Annalen  des  Vereins  für 
Nassauische ... 


Verein  für  Nassauische  Altertums[<unde 
und  Geschichtsforschung 


Digitized  by  Google 


Digitized  by  Google 


ANNALEN  VEREINS 


fOr 


NAJSSAÜISCHE  ALTmUMSKüNDE 


UKD 


tiElSCHlOHTSFOßSCHUNG. 


ZWEIUNDDBBISSieSTEB  BAND. 


1901. 


WIESBADEN. 

VERLAG  TOM  HUI).  BBCUTOLU  k  COMP. 

m2. 


Digitized  by  Google 


Zur  BeaclUunff^ 


Das  Altvi'ttnnstHUSftttH  ist  im  iynii»u!r  an  allen  Woclx  utaycn  uHiisef 
Sfimstag»  von  11 — 1  Uhr  und  von  3~5  Uhr-f  Souutftgt  von  10 — 1  Vhr^  im 
Winter  MUtwoehs  und  Sonntags  von  11 — 1  Uhr  untnUjeltlir^k  gmffnti.  —  thhufg 
liwchliytOKj  ihr  Samwhotffcn  Jm  finer  amU  reu  Ztit  —  .'>0  J*f'i/.  Eiiitritlsijrlil  — 
tieiitle  mau  si'h  nti  (hu  MiixeiiiiistiufsefKr  Kocaig  (friedrichfitr,  It  eine  Sfiege^ 
oder  Friedi'ichstr.  f,  Seitettbau,  eine  Stiege^. 


Das  Si'h'rt'fdl'iftf  />•/  Moiiftifjs  timi  JJotim-mfiHj.s  uaclmitttays  ron  4—6  ihr 
yeüjjfnct.     Die  JMbliothvU  ist  mit   /lusnaltme  einer  Ilandbibliothtk  an  die 
Königtiefie  Landesldbliotheh  ahijetjtbe»,  t»  deren  Leietimmertt  die  Zeitsehrf/teu 
Jür  Jedermann  zur  Einsieht  analiegen.   Die  Vereinsmitgtieder  haben  bezOglieh 
der  Vereinsbildtothek  ein  Iknnttuugsvorreeht. 


Jh'itcJcüarln'H  nml  Znsthri/h'n  hiHcbe  man  an  das  Sehrefartat 
(Friedriduttr.  1),  (Jc/dscufhtttffeitr  an  Herrn  Regtet u»gs»ekretär  Bergiuauu 
(Mahtüto/str.  15)  su  adressieren. 


Das  1*rcisrerxeichitiH  der  noch  vorhuudennt  jrnhvren  Annulenhände  und 
sonstigen  VcröJJ'euÜichungen  des  Vereins  befindet  sieh  auf  der  dritten  und  letzten 
Vmsehlagsseife  des  torliegenden  Jahrganges.  Bestelhingen  auf  die  Vereins- 
I'nhlil.afionrn  uurdfii  soicuhl  rom  Sekretariat ,  wie  auck  VOH  der  Firma 
Jiud.  Bcehtold  <^  Comp,  in  Wiesbaden  entgegengenommen. 
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Zur  Geschichte  der  römischen  Okkupation  in  der 

Wetterau  und  im  Haingebiete. 

Von 

Prof.  Dr.  a.  WolfL 

Mil.  eln»r  Sklxie  im  Text  and  einem  PUu. 


1.  RMsohe  Scharben  at§  Gesoblehtsurkunden. 

Im  105.  Heft  der  Bonnor  JahrbQdior  hat  Professor  v.  Horsag  xet* 
sncht*})  auf  Orund  aller  uns  an  Gebot«  stehenden  Hilfsmittel  die  verschiedenen 
Perioden  der  Anlage  dos  liiincH  und  dor  Okkupation  des  reehtsrheinisehon 

Ooriiianion  /u  l)i>Htiminon.  PK'/üfflich  «Icr  Wcth'rau  nrnl  Mniiip^obiites 
wciclit  i'V  insofern  von  der  vim  mir  .iiiftj«*-«ti'llf(>ii  und  wii'dcrlnilr  Ix  iindctrn 
Ansicht-)  iib,  ah  or  dii»  nordmainisciR- (Tclticr  nicht  nur  biü  zur  i^inic  li4»ih(>ini- 
1  lochst,  sondern  im  wesentlichen  bis  zu  der  spateren  Limeslinie  Saalbur^'- 
Butabach-Graningen-MarkSbcl-Grusskrotaenbai^  bereits  in  der  ersten  Hälfte  dos 
l.  .lalirbundcrts  n.  ('hr.  iikkii]iiert  und,  nin  li  ohne  eigentliche  Gri'nzahs|>(>rriin/i''), 
duii  li  rille  Hi'ilie  von  Ei<ls(  hunzen  und  JibickhauHcrn  ^jcd^M^kt  hcIii  lÜHst.  wcUdic 
iiii  lit  mir  don  Feind  ul» vvrtncti.  sondern  auch  die  oinhoimiselie  Jievtilkenin;; 
iniH'riiail»  di<y*er  öronze»  hewaeheu  «olU'n.  „ Römische  ^'iederla.■isungen",  führt 
nr  foit.  ^scheinen  in  der  Wetterau  noch  nirht  gewesen  m  sein.**) 

'J  fi.  HerKog,  Krilitcbe  benierkuug«»  tur  Chronologie  <lw  Limea.  Bonner  «lahrb.  for», 
l«K»,  9.  50-77. 

Am  eil^whoadaton  in  der  S(>lirirt:  „Unn  rümlHcho  La^er  xii  KcKsrUtadt  kioi  Ilniinu" 
(MiUciluii<;i;n  «los  ITnnnurr  BexirksTereins  für  IfcHitiRrho  Oc^ichiclit«  und  ).niiilcskiiii(t<>,  No.  i:t, 
lh9U,  H,  HU  IT.).  Wonii  icli  •!!(>  ilort  vor  doji  Arbcitou  dor  KoirliH-Liincfl-KtiniiniHMiuii  aun- 
gCRpraelieOfla  Veimutungen  nuch  nicht  in  Allen  einxelnen  Funkten  nurrecht  erhalte,  so  Ut  doeh 
dui'(^h  die  Krgfbniwc  dor  Roichfiri'iscImnKeii  moino  Atifiolit  üIht  die  Oesoliirhtfi  dor  OkUii- 
pntiuu  und  die  Chronologie  der  (iroiizuiilagcn  im  Krofwoa  und  ^an^een  vullkomuicn  ItoitlütiKt 
wtrden.   De«  gefenwürtigen  Stond  der  Ponehung  keittglieh  dor  ▼orliegenden  Fragen  h*tH> 

ic!i  ilnri,'('loi,'t  in  i;iiii?ni  VortniL,'»,  <I<m  sich  iiii;rdr|  ruckt  tiintct,  in  ilcri  Vei  Ii  niiiniiii:;rii  il.-i 
23.  llMuptYcrsummluug  des  Vuieins  vun  Lehrern  an  den  hühereii  l'ittorrichtsnntitulU.>n  der 
Provini  Heuen-Nsmau  and  des  FflnitontunM  Wnldeek  189B.  (Von  Iferxog  xitiort:  Terliand* 
lungon  de»  Vcrpiiw  von  nnflsnuiRrhpn  Lehrorii )  V>,'l.  XnflH.  Annaion,  IM.  XXVII,  1S95,  S.  4i1  If. 

Die  Aiilcf^ung  der  Alteiten  cigentlinht>n  Urondhiio  actzt  nueh  llersog  in  Uumittnn» 
Zeit.    Vgl.  a.  a.  O.  8.  08. 
♦)  A.  a.  O.  a.  «7. 

1 


Demnach  waren  für  iVw  Aaktgb  difser  HcfeKtigiingHlinie  rein  miüturisclif 
Uesichtfininktt"  miisHf,'(>Ijcn(l  :,'nw<'son.  ohie  Annufmu',  weicht'  weijon  ilcr  in  mili- 
tttris«^hpr  llinsiclir  hu  r^cliwcr  erklärlichen  CioMiait  diesiT  nu.HHpringrndni  lk»g«n- 
linie  gerade  von  militärischen  Furschern  wioderliolt  bekämpft  worden  ist.  Sie 
wird  dadurch  nicbt  annehrobarer,  dam  Her  sog  die  Lager  von  Heldenbergen 
und  KeHselatadt,  sowie  die  „Etappenkaatelle'*  der  Wotterau  —  er  meint  damit, 
wie  der  ZuHummenhang  zeigt,  die  grnsHen  Kastelle  der  Ebene:  Heddi  rnlioim, 
Okarheii,  Friodberg,  und  wolil  auch  (lin  Stoinkastellf  vnn  Ilofheim  und  Wii>s- 
haden  mit  uns  u!s  1  )(iniitiatii-ii  lic  Aiihi-^fMi  lirtrachtet,  während  doch  jene 
Linie  von  vurgeschobenen  Krdschanzen  nur  (iurch  ihre  Ucxiehuug  auf  die  gn»(*seii 
Kaatelle  der  Ebene  veratändtieh  wird. 

Nun  wird  der  DomitianiBcbe  Ur&|jiuiig  der  letzteren  und  der  gleiekaeitig 
mit  ihnen  erbauten  Bftder  —  abgesehen  von  einer  Reihe  von  anderen  Momenten 
—  durch  die  AufTindMn^  grosser  Mcnu'i  n  von  Hauziegeln  mit  vdllkiiiiuuen 
identi^ichrn  St('in|)i  in  di  r  Truppenteile  des  im  Chattenkriege  verwendeten  Heeres 
»0  uti/.w<'if(ilhaft  bewiesen,  dass  man  in  ihrer  Aaffindtiii«;'  und  äon  die-^elbo  be- 
gleitenden Umständeu  neue»  erwünschte« Beweisniaterial  für  die  von  .Mommsen 
ausgosproehene^)  und  glciehzeitig  durch  eine  Reihe  wertvoller  Monographien')  im 
eimtelnen  begründete  Anaioht  erblickt  bat,  daas  die  Wetterau  durch  den  Chatten* 
kriog  Domitians  zum  ers^tenmal  »eit  der  /urückzichung  der  römischen  Legionen 
über  den  lihein  (im  Jahre  l(i  n.  Ohr.  )  wieder  dauernd  besetzt  vvord»m  Ht-i. 
Dieser  Ansicht  entsprach  ch.  wenn  iiiaii  für  da»  Gebiet  Hudlich  vom  Main  auf 
Ürund  de»  gesamten  in  Betracht  kouiuiondcn  Quolleuniaterials  den  ersten  Urenz- 
aba^htti  ebenfalls  in  ffaviachfr  Zeit  verlegte,  wenn  auch  die  Okki^ation  dort 
im  einsdnen  sieh  in  etwas  abweichender  Weise  vollzogen  haben  dürfte. 

Unter  den  Hilfsmitteln  für  diese  chronologischen  Untersuchungen  sind  nun 
in  den  letzten  Jahren  in  stdgendem  Has^ie  die  Erzeugnisse  civiler  Keramik 

hcrangezugen  worden,  von  welelicn  gerade  die  Fundstiiike  aus  don  ältesten 
Kulturschichten,  die  infolge  der  Weiterbentttzuug  der  Fundstätten  für  spätere 
römische  Anlageu  weit  seltener  als  die  Kesto  der  letzteren  und  meist  nur  als 
Scherben  au  Tage  geförd^  wwden  und  die  daher  in  früherer  Zeil  aeLten  be- 
achtet worden  sind,  den  grossten  Wert  haben.  Bei  der  Neuheit  dieser  «Scherben- 
wissensclmft'^  oder  vielmehr  ilirer  systematischen  Anwendung  bei  der  römisch- 
germanischen  Altertumsforschung  ist  es  erklärlich,  dass  in  manchen  Detail- 
fragen noch  verschiedene  Ansichten  hpnN<>})en.  Man  wird  es  daher  verstehen, 
wenn  der  Historiker,  der,  wie  Herz ug  tß.  58)  bemerkt,  in  der  Beurteilung 
der  Scherben  und  Fibeln  von  dem  abhängig  ist,  wai»  von  arcbäulugischer  Seite 
ihm  geboten  wird,  mit  mnm'  gewissen  Reserve  an  die  Verwertung  dieses  spröden 
Materiak  herantritt*  So  lii^en  wir  donn  auch  in  dem  erwfihnten  Aufsatxe 
manche  beachtenswerte  Bemerkung  bezüglich  der  Gefahr  einer  2U  einseitigen 
Wertschätzung  dieses  neuen  Quellenmaterials.^)  Wenn  aber  gesagt  wird:  ^Den 

*)  BffnÜMhe  Ootehicht«,  Rd.  V,  8,  136  ff. 

*i  HoHprorhoii  im  Uüni.  lMg«t  Itt  KemetellMlt,  S.  8L 
V  lioHiiiidors  S.  58  a,  i'^. 
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Verfaretoni  der  faiatwiMhflii  Kraft  der  ScfaerbenxeiigiiisBe  ist  n^;i^beiit  dua  di« 
Wcttcrau  oin  l>eaQiidor8  dankbarer  Bodi'n  für  dieses  Beweismittel  ist,  freiltrh 

nicht  für  sitSi  allein,  »ondorn  in  Verbindung  mit  dem  <i;anzen  mominientalen 
Uestund  um!  in  Hrgänzung  des  HfhriffstcIltTZJni'^nisHes'*'').  stt  ist  diese  JJef*(4ir;"inkujig 
HU  ütilbstverständlick,  dass  ihre  hetoiiuug  im  Zusumnu'nbange  mit  pi^lemisclien 
Ansfülirangen  nur  dann  erklärlich  iit,  wenn  der  VcrfaMer  dem  Tortreter  der 
hekimpften  Ansicht  mang^lhafle  Benatstufc  der  erwähnten  Hiifsmittel  vorwerfen 
will  (ider  s('ll)st  neues  lltterariaehea  oder  monumentalem  Material  beibringOD  kann. 
Hf'züsjliili  <l<r  [Jttoratiir  wird  Herzog  keins  v»>n  beiden  behaupten.  Die 
Si  liril tstt'lltT/i'ULrnit^se.  die  man  auf  unnern  Fra^c  beziehen  muss  oder  aueh  nur 
kann,  darf  man  als  zum  liüstzeuge  eine»  jedcu^  der  Hieh  mit  diesen  Dingen 
beschäftigt,  gehörig  ansehtti.*)  Yon  den  von  Her  sog  angezogenen  StcUen 
aber  ist  keine  für  eine  Besetiung  der  Wetterau  fistllch  von  Höchst  beweisend. 
Dass  iIiisHelbo  der  Fall  iat  be/.üglich  der  epigraphittchen  und  plastisehen  Denk- 
mäler, ist  von  mir  wiederholt  betunf")  und  gerade  dadureh  die  grosse  Bedeutung 
begründet  worden,  welche  den  Erzeugnissen  der  Keramik  t'Qr  das  in  Frage 
koDiniende  Gebiet  zukommt.*') 

Thatsächlicb  stützt  deuu  Herzog  auch  seine  Ansicht  bezüglich  der 
Chronolugiu  der  wettenniisehen  Anlagen«  wo  sie  von  der  meinigra  abweicht« 
atiflsdilioestich  auf  keramisehe  Funde  und  besonders  auf  gewisse  Sorten  von 

Terra  nigra-Schcrben  und  Krughiil  <  i.  die  H  n  I  d  u  n  in  den  von  ihm  als  die  ältesten 
röMiisehen  Hefcstigungsaulagen  der  Wetterau  bezoiehnotrii  Knlsc-hunzen  und 
nitic'khäuscrn  au»  «tbcrhessiscltfn  und  atti  Taunuslimes  ireiunden  hnr.  Darunter 
äinii  nach  Angulic  doü  Finders  >^tüoke,  diu  iu  den  an  denselben  Stidlen  auf- 
gedeckten Holstarmen  des  Limes  nnd  in  den  vmehiedenen  Qrenzgrubclien  nicht 
vorkommen  und  «nach  dem  Urteil  der  Archäologen  der  ersten  Hälfte  des  ersten 


*)  A.  n.  O.  S.  «7  u  08. 

*)  Zumal  seit  A.  Hiese  in  seinem  «Hbeinischcu  Ücrmonioa  iu  der  antikon  Littcratur" 
(Im  Hstoris]  xuismmeiigetrai^n  und  twino  Nrntittonp  darsh  guto  K«gltt«r  crlel«1tt6rt  tmt. 

Von  Tacitua'  Ann.  X.II,  i;"  si  lu.li  ich  <lirs  in  <lon  Nas«.  Anniilfn  (XWII,  1895, 
S.  51)  nni-li^owicsun,  wenn  iofa  auch  «icn  /.u^  »ler  cinon  der  beiden  Abteilungen  de»  I'umi>onius 
im  Jahre  5<t  n  Chr.  eb«n«o  wie  Herzog  durch  die  NVettorau  g^ehen  lanee.  Dass  die  8.  67 
ttnd  Anm.  I  nuf^ozogenen  8tcllnn  des  Tacitua  und  Sonocn  nicht  die  l!cf>cizunfr  sohniiilor  Vfer- 
«tellon  nnrh  dcni  .Iiihro  !('.  ii  Chr.  au88rhliei«»en,  liaiio  icli  uiit<M-  V.'i'Wfistiii«,'  luif  M<i  ni  uiRoii 
(tL  (i.  V,  13»  f.  u.  115)  vornuHgosotKt.  Dien  sdioint  nuch  11.  Iifibriick  in  dem  jünjfst  c»r- 
adiMnessn  2.  T«il  Müwr  Owisliieht»  der  Kriegikaiwt,  L  Hilft«,  Römer  snd  Oemsn«n,  fi.  151 
nnzunohmen,  wenn  er  auch  in  ili^r  >{0)jen  IlerzogB  Meinung,  „i\i\»<i  <V\p  Wnttrraii  im  Jnhro 
Iii  n.  Chr.  nicht  aufgegeben  gri",  poleniisierenden  AnmerkuuK  zwiiiohen  der  Wottcrnu  und  der 
G«fend  von  WiMbsden,  wslehe  weder  m  geop'sphischer,  noch  in  hwtoriwher  HIiMl«lit  su 
jeM<»r  i^hört,  nicht  klar  untorAchcidet.  Übrigens  wHr.lon  die  angefQhrton  Stollen  de«  'l'ucitus 
und  Senoca,  wenn  nun  sie  mit  üetbrQok  Iwohst&bUoh  Cwat  und  auch  auf  ÜheiKermani«n 
besieht,  aueli  die  Besetzung  jene*  Lsnd^eli«  saasetiKsnen.  Die  Verveisung  «sf  Tsetfau* 
Agrieola  kann  nur  exeuiptUikatorischo  Bedentung  hoben  und  iat  toq  mir  In  diei«r  BeaelirSnloing 
SflSfS  für  meine  .Vnsioht  vnrwortct  worden. 

">  So  'Sau.  Annalen  u.  u.  Ü.  ä.  49  und  Verhuudlungcu  der  2^.  liauittvemanintiung 
des  Vsralas  ww  Itshtem  höherer  VsIwrleMMiislsIten  s.  s.  O« 

'*>  VfL  Weetd.  Zeitwhr.  f.  Oeerii.  u.  Kunat,  XVItl.  S,  8.  212. 
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Jahrhunderts  iingchört'n  können. "'•')  Auch  niüstsunV  loh  huhr  vor  kuracm  diuso 
Scherbüii  gonieiuHiiHi  mit  ^lini^tiTiiUnit  8i>ldan  einer  eingehenden  Besichtigung 
unterworfen  und  <l;ilit  i  uniiT  I linwetHini^'  auf  die  früher  ehenfnllM  2;enie?nsnm 
untersufihten  (i(^fäase  und  Scherben  von  lieldenborgeu,  Ukaibuu  und  lieddern- 
iieini  koniitotiurt,  das«  mitor  joBen  keine  Tjfpen  voriiandim  «ind«  dio  sieht  auch 
in  diesen  Kastellen  vertreton  waren,  die  ja  Her  sog  selbst  als  Doinilianischc 
Anlagen  betraehtet 

Herzog  fährt  fort:  „Der  ISnwarf,  welchen  Wolff  {Wcstd.  Zeitsehr. 
IS.  218)  auf  Orund  verein/.eher  Funde  erhoben  hat,  dass  gewisse  Urnen,  die 
mn!)  hi«her  für  vordoniitiauiseh  hielt,  in  iler  reehtsrheinischon  Keramik  noch 
bis  in  die  trajaniäehu  Zuit  gefertigt  worden  seien,  trifft  hier  nicht  zu.  Wenu 
man  im  Frankfurter  Museum  eine  Urne  dieser  Art  hat,  in  welcher  eine  Münze 
des  Traian  gefunden  wurde,  so  ist  dies  doch  eine  wesentlidi  andere  Sache,  als 
wenn  in  einer  NiederlatiHung  <>in  ganzes  Nest  von  Scherben  als  Niederschlag 
einer  ;.';in7.eu  Oebrauchnperiode  daliegt."  Nun  halw  ich  aber  in  dem  von  Herzog 
an>,'i't üluten  Aufsatze'*!  iin'ine  Ansicht  ki'infswe^s  auf  jenes  nur  in  der  Ein- 
leitung mit  iiückäicht  aut  eine  Beiuerkung  Koeuen's  beiläutig  ttrwäitnte  Fuud- 
atück  gestützt,  fjundcru  auf  das  uiasacnhaftc  Vurkonimeu  der  Terra  nigra- Ware  iu 
mehreren  von  mir  in  Hcldenbergm  und  Heddernheim  aafgefundimen  Töpfereien 
ausamroen  mit  Oefässtypen,  die  allgemein  ins  sweite  Jahrhundert  n.  Ohr.  gesetzt 
werden'"'),  sowie  auf  dii'  Tliiitsai  lie.  dass  dioaolbcn  Gt-fässc  uml  torranigra- 
nrtigc  Scherben  der  verscliicdnistin  Art  in  Menge  »ich  in  den  durdi  die  Stempel 
der  14.,  21..  K  und  8.  Legiou  charakterisierten  Schuttsehiehten  der  grossen 
Kastelle,  welche  il  c r  z ug  selbst  auf  Douiitianisehe  (hünduug /.uruoktülirt.  ganz 
vereinselt  aber  aneh  in  den  jüngeren  Kastellen  der  vorderen  Linie,  bcsw.  ihren 
GrSberfcldem,  und  in  denjenigen  Teilen  der  Heddemheimer  Stadtanlage  finden, 
die  ebenfalls  aus  Jladriauiseher  Zeit  stammen.  BezQglioh  der  ältesten  Typen, 
ber«Mn(h  rs  der  fiinereii.  iter  linksrheinischen  Terra  nigra  verwandten  Scherben, 
ist  das  (.iegeuleil  von  il  erzog's  Angaben  d'-r  Fill:  ^^ie  kommen  in  den  ge- 
nannten Kastellen  ziemlich  häutig,  unter  Soliiaiih  Funden  aus  den  Linies- 
schanaen  nur  Toreinielt  vor,  ohno  dass  ich  daraus  chronologische  Folgerungen 
im  en^egengesetaten  Sinne  aidien  mdchte.  Von  den  für  die  ältesten  Bohichten 
der  Domttianischen  Kastelle  der  Wetterau  oharakteristischein  gefleckten  sigillata» 


A.  n.  O.  a.  G6.    Ee  würe  wümohciiswert,  dam  diese  AjroliSolugva  nuaentlioh  «n- 
I^Allirt  nad  ihr  Urteil  «twas  bestfuunter  fonnuli*rt  «It«. 

")  Hömische  Töpferpion  in  i!ir  WottiTfui.  Wv^i].  7,..it3chr.  XVIIT,  3.  1=^99,  S.  211  bis 
240.  Mit  3  Tafel».  Inswbcheu  ist  ünrsolbe  Gogonstand  im  T.triii>8w«rke  behandelt  wordon: 
O.  K.  L.  Bd.  tl,  B.  25,  Di«  firdbefcstiguiigen  von  Heldeubor^M  n.  Hit  S  Tafeln. 

'*)  Es  ist  daher  ein  Irrtum,  wonn  t.  Sarwcy  i  KüiniAche  StrasÄt-n  im  Linietgpbiol, 
Wo«tJ.  Zeitschr.  Wril.  1.  isnu,  8.  1  ff.)  »agt:  ,Wolff  schreibt  sämtliche  Fundstücke  llolden- 
liorgeiis  der  Domitinnischen  Zeit  xu."  Der  Zusatc:  .,Von  anderer  Seite  werden  Miliiroirho 
Soliarb«n  IBt  Wer  gelialtmiS  mwie  die  W«rto  (8.  20):  ,Nao1i  Ministerialrat  Soldaa  veieea 
y.fllili-oichr«  SrherfifofTiiidr'  in  Heldenbpr^PM,  fiowi«  in  den  KrdknstclliMi  nn  der  GreiiüP,  welfho 
Wolff  für  Domitinnische  Anlitgen  erklärt,  nuf  cim<  frühere  Zeit  hin",  erledigen  sich  durch 
die  vorstehenden  AuafBhrungen.  Man  Tgl.  liMondei«  «BOiniMibe  Tfipfereion  in  der  'Wetteran*, 
B.  238  und  O.  R.  L.  Heldenljorgen,  ^.  1>  n.  IS. 
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fthnlicbeD  Gofasson  koontc  vom  Linie»  nur  vino  m»  dor  »Itustcn  SchmiU!  bei 

Itutzbacb  stammende  Schurbu  vnrguzirigt  werden.  Aueh  in  llcidenborgcn  waren 
ältesten  Typen  weniger  ziiblreich  vortrcti  ii  als  /.  I».  in  ( »karben.  wii"  ><icb 
beim  Erdkastell  und  seinena  T^ag»»rdürto  aus  tler  geiingLnai  Aundebnung,  beim 
Sprossen  Erdlager  aus  der  Kürze  seines  Bestehens  erklärt. 

Wenn  ferner  Herzog  gegenüber  den  chronologisebon  Ansetzungen 
Schttmachers  für  das  ftttdmainiMhe  DekamAtenlaiid  bom«rkt,  dass  brauch' 
bare«  Katerial  für  solohe  tJotcrsuchungon,  abgoaahen  Ton  Topferstätten,  in  erster 
Liiiio8oleiieGrfiberfclderuiidNicderla8snn;:en  bieten,  in  welcfaon  die  veraclii  Irncn 
Perioden  nacheinander  und  in  ununt<Tl»t(i<  ln«n('r  Aiifpinanderfulpe  sii  Ii  hüten 
iS.  fiO  u.  61),  so  ist  dagegen  nii-hts  eiiizuwt  iulen.  Wenn  er  ab«  r  tKittiiln t : 
^Füi  das  Limesgebiet  liegt  ein  ülmlicbcr  günstiger  Umstand  vor,  au  Orlen, 
«elahe  Z«rat6nuig  erlitten  and  wieder  aufgebaut  wurden,  wie  Wiesbaden,  und 
in  der  schon  besprochen«!  aoitUohen  Aufeinanderfolge  von  Erd-  und  Steinkastoll, 
Erd-  und  Steinturm  an  derselben  Hti  lli  ".  so  hatte  man  auch  hier  wiederum  eine 
Erwähnung  der  übrigen  Doniitianisehen  Kastelle  erwarten  dürfen,  insbesondere 
Heddernheims,  wo  ebenfalls  mehrere  Schiittjipridd»  n  n;u  hwfisijar  sind,  deren 
ztiitlichos  Verbültnis  zu  einander  durch  die  gleii  lmuis.Hig  wiederkehrenden  Fund- 
umatände  sioh  bereitB  klar  erkennen  Uflst.")  Gerade  diese  günstigen  Verhält- 
nisae  in  Hedderohnm  und  analoge  Erscheinungen  bei  den  älteren  Eastellett, 
besonders  Ilofheim,  Okarben,  lliu  hst  und  Friedberg  haben  die  Grundlage  ge- 
boten für  meine  ehronologischo  Bestimmung  der  keramisoben  Fundo  im  rechts- 
rbeinischeu  Gebiete. 

Aber  wie  dem  auch  sei:  l)ii>  Fia^'c  hczüglieh  der  HerMtellungszeit  der  von 
Soldan  in  den  ältesten  Krdwerken  der  Xordwutteruu  gefundenen  Scherben 
lässt  sieh  aus  inneron  Gründen  und  w^cn  ihrer  Übereinstimmung  mit  den 
gleichartigen  Fundatflckon  aus  den  grossen  Kastellen  der  Wetterau  nicht  trennen 
von  der  nach  der  Entstehungszeit  der  letzteren.  Diese  aber  in  vontomitiuiiii^dii' 
Zeit  zu  versetzen,  haben  wir  keine  Vi  iMnlussung,  solange  die  l'undstatistik  in 
so  erfrculicheiii  Eiiiklan'j^e  Mdü  mit  ilcm.  was  eine  vorurteilsfri  ie  Benutzung 
der  littcrarischen  (jm'ilen  uns  anzuneh>nen  zwingt.  Dabei  kommt  aber  ulleb 
auf  die  Genauigkeit  und  Zuverlässigkeit  dor  Fundstatistik  an.  Beweisend  für 
die  Zeit  der  KastelUs  können  nur  solche  Gegenstände  sein,  deren  Zusammim- 
gehörigkeit  mit  denselben  sidier  beglaubigt  ist.*^) 

Hei  allen  ton  mir  untersuchten  Lagern  unil  Kastellen  dieser  Art:  Kessoi- 
stadt,  Heldenbeigen  (Erdlager  und  Erdkastell),  iluddemboim  (KastoU),  Uofheim 

>  )  Vgl.  u.  tt.  WeHd.  Zettachr.  XVIII,  3,  S.  227,  Anm.  31,  a.  234,  uud  Mittciluuijcii 
aber  vBfliiMhe  Kunde  in  Heddwnhein,  II.  S.  55,  5?  C,  beaondo»  WMtd.  Korreipondeaiblatt 
IWl,  1  u.  2,  No.  13,  8.  2« 

")  Selbst  wenu  unter  diesen  Kastvileu  «ich  !:<{iuron  iiiierer  Krdworke  nuidi-ii,  su  Maro 
dadareh  soaloktt  nur  die  Kmtniag  einer  proTieeriBehen  Anlege  durch  eine  deflniüf«  bewfewn. 

K;-ii  n  L'f '.«sfrcii  At>«triTi(1  zvvtxf-hfn  rd^n  HrljaumiK-/''iti'ti  linidT  nrixuncltmoii,  würdfn  ^vir  erst 
dann  genötigt  Bcin,  wenn  sich  erhebliche  Lutorscbiedu  zwiüi'huu  den  in  ihren  Ur&bon  u(t«r  an 
aadarao  swätfeUoe  to  den  Keslellcn  gehörigen  Stellen  geAmdeaen  Qegenitlndeo  eigSben,  wie 
ee  bis  jetst  aar  bei  dea  weelllsb  der  Linie  Heflieim>Uücliet  gelegeorn  AnIngen  der  Fnll  iei 
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(StoinkiiHtfll)  un<l  nkiirhen  ist  iUt  liüfiiiul  v\n  vollkoniiinin  pli'i«-li<T  mxl  von 
dem  ilc-  älUTi^n  AniafTon,  H<'ni  I Inniciincr  Knünjjfr.  tJcm  IHu'h:>irr  T]i(lKasti-ll 
un»l  »U  r  Sohiinz<^  luif  dem  HutlH'iiuui  Kapelltuibcrgu  viTKcFiiiHlonor  guv\f(>ii.ii. 

Dioacr  Thutsache  gegenüber  beweist  der  Unistuud  nicht«,  dam  iiu  Uebiete 
der  ausgodelintcii  rSmiacbon  NiedorliiHsungen  von  BViedbcrg  und  Hcdderahoim 
G<^on8tändo  aus  der  ersten  llülfto  dm  ersten  Jahrhandcrto,  so  in  Fnedbcrig 
busondorB  eine  Sigillatosclu^rbc  mit  diüii  Stempel  de»  AtoluH'")  und  die  bekannte 
Verzierung  einer  SebwertschrMtli-  niis  der  Fabrik  des  (»cniclliamis''')  gefunden 
sind.  Es  gellt  diirau»  nur  ln-rvur,  diiüs  diese  Uegenstände  un  di  r  Stelle  jener 
Kastelle  uder  in  ihrer  Umgebung  einmal  benutzt  worden  hind,  nicht  aber  duHS 
dies  tur  Zeit  dos  Beitehens  der  Kastelle  der  Fall  gewesen  ist. 

IL  Römltohe  Ntoderiamungen  in  vorflavltcher  Zelt. 

Das«  in  lladdemlioim,  Friedborg  und  auch  an  anderen  Orten  der  Wottsrau 
bereits  in  vorHavischer  Zeit  einmal  römische  Anlagen  milttärisohcn  oder  civilco 
Charakters  vorhanden  goweson  sain  können,  soll  ja  keineswegs  bestritten  werdrn. 

Noch  i^^r  der  V\t\t/.  des  von  Diu  erwähntt-n  '^fyo'>p'W  sv  XaTrot;  i:t(/  v)zm  T(j)  IVjviji 
so  wciii^'  wir  der  des  prarsidiutn  in  iiionti'  Tiiuno.  ühcr  dessen  Resten  Uertiianicus 
ein  Kastell  erbaute,  ermittelt  wurden.  Mag  man  nun  beide  Lukalitüten  alü 
idontiseh  betrachten,  wie  in  Westfalen  die  Stellen  der  aus  augusteischer  Zeit 
crwihnten  Kastelle,  so  ist  hier  so  wenig  wie  dort  da«  Yorhandenscin  noch 
anderer  militärischer  Anlagen  in  der  langen  Zeit  zwischen  i  1  v.  Chr.  und 
16  n.  Chr.  ausgeschlossen,  in  welcher  die  Iiünu  i  wie  das  I,i]ijM*gebiet,  so  auch 
die  "NVetterau  als  abhängiges  Land  ansahen  und  mehr  als  einmal  durchzogen. 
Was  in  dor  Erganzuug  der  J^ücke  bei  Dio  ä6,  22,  2  durch  Zonaras  für 
Westfal«m  atndrfiekUcii  gesagt  wird,  dass  ausser  Aliso  os  noeh  aahlroiche  andere 
befestigte  PIfttm  gab,  ist  auch  in  dor  Wetteran  mit  Sicherheit  anaunchmcn. 
Wo  aber  hat  man  diese  H<d'estigungen  mit  gnisserer  Wahrscheinlichkeit  zu 
suchen  als  an  der  uralten  Vülkerstrasj'c  vimi  Khein  zur  Weser,  die,  in  ihrer 
Traoe  im  Lanfc  der  Zeiten  nft  verlrijt  uml  vervielfacht,  doch  im  ganzen  stets 
auf  dem  4 — ti  km  breiten  ijandstreiten  zwischen  dem  Taunuä  und  «U'm  Main, 
bozw.  der  Nidda  verlaufen  ist.**)   In  dieser  Richtung  würden  die  durch  die 

'*1  Vgl.  NiMtH.  Annnli'n  XXVII,  t»  48  (1896)  Dio  Atlu  lt  rrnchien  gleiohzciüg  mit  dem 
gruuülogonduii  AufaoUe  Dragoudorff's  Uber  Terra  »igiilnu  (Bonuvr  Jahrb.  XUVl,  18^6, 
S.  18  ff.),  dar  ni«ht  nukt  bMHitrt  wetdon  konnte.  InswiMheh  hat  tiofa  i»  daamlfl  Twaohollese 
stoni|u'l  iiiu-li  ('in<T  Mittoilung  vuu  Anthoi  in  der  INeff'salHHdi'iMhMi  Sauulung  des  Dam* 
atädtor  Musculus  wied«rg«ruadeu. 

>•)  Vgl.  Wefrtd.  Korreapondeiublatt  VIII  (1689),  8.  «S  und  XIX  (190U),  8.  66.  Obrigvn» 
Ist  hol  einem  su  daaorhaftcti  und  werlVOllSB  Mstallgugcnstandu  <  ii>  in  die  xwcitc  Ilülftu  dc8 
Jdirhundcrta  hiiioinreichendor  Uebrauoh  niobt  anagetoblonen.  lu  geriagvnn  Qrode  gilt  dies 
von  der  ThoiiwAre,  wenn  nach  ihre  Verwendung  In  einer  dor  Periode  des  Chattenkrieges  be- 
mmIi  nihsr  kommenden  Zeit  durch  die  Auffindung  zahlreicher  Ateiu8)>teni]Kd  In  den  Trümmern 
TM  Pompei  und  dn«  Vork"mm«»ii  oinp«  Ex(Mn]i!nrs  iu  üritniinicn  wahrschoinlteh  gemacht  wiri!. 

''^  Wenn  U.  Deli'rQek,  Ucsob.  der  Kriegskunst  Ii,  1.  S.  105  den  (iermanicus  im 
Jsbra  IS  n.  Chr.  fiber  dsn  Saiübnigpais  ins  Ltbntlwl  rielwD  und  eine  AbteUvng  des  Heeres 
mit  dsBi  ttt  die  gsasa  Aimea  n5t%sa  Provlaat  untnr  Bsnatning  der  WsMMntnsse  duvok  das 
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Niitur  bc'zoirhnctpn  IMätzf.  wie  «Iii?«  Hnchfcl«}  hei  Ildflu'iin,  djis  Mainknii!  bei 
Uüchät  und  die  liurghoh«  von  Fricdb«ig  tu  urstcr  Linie  ins  Augu  zu  fassen 
sein,  wenn  iiuch  keine  Spuren  dort  gefunden  worden  wären.  Die«  gilt,  wenn 
auch  in  geringerem  Grade,  von  der  fluchen  Erhöhung  am  reohton  Niddaufer, 
auf  der  später  das  JCatteU  und  die  Stadt  Heddernheim  lagen,  während  die 
Eirbauung  des  Domitianischen  Kaatells  Okarben  nur  durch  ihre  Bezieliung  /.ii 
dem  gb'icli/nitig  angelegten  Lim»*s  frklarlioh  ist.  Dort  ist  denn  auch  nichts 
gefunden.  Wiis  auf  eine  v<irHavis(  lie  Aiilu^n-  hinwiese.*') 

HitT  dürtte  e»  an  dtr  Zeit  nuiu,  mit  einigen  AVorten  auf  die  Frage  ein- 
zugehen, an  welchem  der  genannten  Orte  das  vielbesprochene  DruBUsprÜäidiuoi 
mit  der  gröaaten  WahrBchoinlichkeit  au  suchen  sei.  loh  habe,  so  oft  gerade 
meine  Untersuchungen  mich  auf  diese  Frage  hinwiesen,  bisher  geflissenilieh 
vermieden,  eine  beHtinmite  Antwort  darauf  zu  geben,  da  ich  es  für  entpHess« 
lieber  hielt,  nneh  weitere«  Material  für  ihre  L">>u!iy  /u  Itescliaffen.  ab  den  ver- 
schiedenen Vernuitungon,  die  meist  nur  in  der  übertriebenen  IkHleutung,  welche 
diu  Forscher  dem  gerade  von  ihnen  b(;arbeiteteu  Uegenstande  beilegten,  ihren 
Grund  hatten,  noch  eine  neue  hinzuzufügen.  Auch  heute  noch,  obgleich  wir 
gana  anders  an^gerSstet  an  solche  Fragen  herantreten,  als  es  noch  vor  10  Jahren 
der  Fall  war,  lasst  uns  der  Stand  der  Fundstatistik  die  Wahl  xwii^chon  einer 
ganzen  Reihe  von  Plätzen.  Einfr  —  und  zwur  der  früher  am  häufigsten 
genannte  —  int  vollkommen  ausgeschlossen:  Die  Haalburg.  Ich  \Mir(ie  es  für 
üburflüssig  guluiitcn  iiaben,  dies  bcsuudurs  zu  bemerken,  wenn  nmn  nicht  in 
der  Tagealitteratur  immer  wieder  dem  Bestroben  be^^qj^nete,  dem  vielb^prochenen 
Limeskastell,  welches  ja  freilich  ebenso  gut  in  monto  Tauno  liegt,  wie  seine 
Schwesterkastelle:  Capersburg.  Zugmantel.  Alteburg- Heftrich  u.  a.  durch  Ab- 
leitung von  dem  «Drususkastell**  eine  falsche  Ahnenreihe  anzudichten.**) 

atttsre  LshnQial  msTwIiieren  lint,  so  sätet  er  «ich  mit  dicmr  Amialit  in  Widersprach  tu  den 

liOUBt  von  ihm  mit  Vorliplit?  nucli  in  Fra^fii  i)'>r  l.iikiilfor<!rhitn£r  h«niiigozo)C*npn  Tni!tt«ri«c)ipn 
tSchriftatellorii.  Ueneral  v.  ^arwe)  erwfthnt  in  Hcinein  AufHate«  Ub«r  die  rümiKchvii  Stra8»i>n 
im  Uneifebiet»  (8.  88)  anter  den  alten  V8Ikerwe(^.  «uf  «elelie  die  RSnier  an  Anhuif 
un'^t>n>r  Zoitrcchnuii<;  nngt'w  iusni  »  nrpii,  (Ion  illuM-  ilii'  SduH'iirg  wonifr,  w  ie  iJoti  die  Tiiihn 
entlang.  Oborstleutoant  Dahni,  der  das  untere  Luhnthal  im  Auftrage  der  Reichü-Limcs- 
Konmtlnion  sufli  elnfehendste  untenaoht  nsd  das  nir  Sperrung  dieeoa  aeblttohtartigen  und 
viel  gewundenen  Hinsfhnitt««  ange1o<;to  LimoKknslolI  i>«i  Ems  auti^eckt  hat,  orklilrt  in  l  irtcr 
brieflichen  Zuschrift  die  von  Delbrück  angenommene  Openatien  för  mililirisoh  ondenkbar. 

*')  Don  wird  die  TerOfTciillichung  der  Funde  im  Limetwerke,  die  unmittelbar  beroraleht, 
dontUch  erkennen  laMon. 

"i  K'^  iiittssten  demnach  auf  der  SaHlliurj;  iiufriiiniiilpi-  a;ofoljjt  nein:  An*  jinic^iilinr?!  t\vs 
Drui«u8,  das  castcllum  dm  Oermanicus,  diu  KrdkaBteli  am  Domitianischen  Limes,  das  'Stein- 
knstelt  dm  9.  Jsbrlmnderli,  nhigviehen  von  dessen  spitsren  bnnliehea  Verlndernngen,  Alio 
~.^it  der  flavinflion  /i'it  \ i.raiisi'usi't/':?ii(]'-ii  Aiila;,'i'n  .-iuil  muOiL'Owit'isen;  diisu  da»  i-<rdkiu(tell  in 
die  Beiho  der  ältesten  Linieskastelle  gehört,  crgiobt  sich  am  seiner  völligen  Cbereinstiuimuiig 
mit  d«tt  gleiohnrtigsn  Anlagen  an  anderen  Stellen  der  Grenze,  snf  die  ieli  tpiter  smQckfcomnie. 
Für  das  Vorhandensein  älterer  Heresli^uni^n  ist,  obgleich  die  Saitlburg  so  lange  und  so  eifrig 
duroluuoht  ist  wie  kein  anderer  Platz,  nioht  die  goringrtio  Spur  gertnulcm.  Hei  dem  sasser- 
ordentliehea  Rsielitom  so  Fsadsn  flllt  sognr  die  geringe  Znkl  d«r  o<.-g«Dstäade  aaf|  dis 
ins  erste  Jiilu hundert  datieren  lassen;  Torflsvisdie  CtaigSBBtlBde  —  ahfssshsa  VOD  dSR  venifs« 
nidils  beweissaden  MOnisn  —  fsbleo  gaaa 
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Dio  Biv-niclinung  in  inonte  Tauno  würd«;  /.woifellcm  auf  Wicsliadcn  und 
Hofhcitn^')  utit  ilircn  Erdkiwtollvn  uad  ihren  iiulilruiclieu  Kuji(iHtü«^kcn  aus 
AUgusteiBcher  Zeit  gut  poMOD,  aber  auch  der  Logo  von  Friödberg'^)  und 
Heddernhoim  nicht  widersitreilien,  wenn  man  den  Ausdruck,  vrio  bui  TucituH 
pMtattct  ist«  nicht  topugrapiiisch  genau  fiiHst.   Das  l«txtero  ist  wohl  aiu' Ii  l)io*B 

(IcHwogt'ii,  w(;il  diu  Chatten  wühl  uuvii  in  Drusu»  Zuii  dun  Khüin  nir;;on(lH  un- 
mittelbar berührten.  Ob  miin  aber  uucli  diesen  Aufdruck  auf  Friedbcrg  und 
Hoddernhcini  anwenden  könnte,  ist  mir  sweifelhaft. 

Waa  dio  Funde  betrifft^  w  würde  von  allen  crwShnten  Orten  auMcr 

Wio!ibadon.  Ilüeii^t  mit  seinen  frühzeitigen  Münzen,  seinen  Atciusstcropoln'^) 
und  den  im  Graben  »emo»  Erdkastrlls  ;::(!fundenen  üefnssseherlien  uu»  dem 
Anfange  unserer  Zeitrecfanmig  in  «rater  Linie  in  Betroobt  kommen,  wenn  man 

*■)  VBr  HoflietiB  hat  tioh  Beuerdiafp  Anth«t  saf  der  Osnefalvmammlang  dos  Uesiiiiit- 
veralm  der  daulwdieti  GcxchichU-  iumI  Altortumüvorcine  stt  Drwden,  25,-27  8upt.  l'juu  uu»- 
gOHprootieii.  Doch  vorxichtttt  auch  er  auf  (>ino  iloHnitiTe  E^tBohoidiiiig  (vgl.  l'roUikull  tlur 
Vure.  8.  65  ff.).  BüBtinimtor  vertritt  die  Idciititfft  deo  PrSaidiunu  mit  dem  vun  mir  auf^'u- 
fundsnm  Hofheimer  l^rdlager  DnhDi  im  Archiiol.  An^icigcr  1900,  8,  H.  103.  (^«geii  Dahm's 
Uumtirkun^,  dftss  diw  Hofheimer  Krdln^'or  -«Ion  Fund-iilrkon  imeh  der  frmiostfn  KniKorioit 
ttu^eliüre"  (S.  103)  und  mit  der  KuiidHcitauKe  auf  dem  Kapeilunbergo  und  de  m  Wieisbadener 
Brdkustoll  vinoi  BwtandtsU  d«B  von  Druaiia  fBr  dat  u/attn  Ihinthal  ngelegtan  «Befiwtipng»- 

systriiis"'  L^oliilitnt  liiiln'  ^S.  lOli,  tjctniM'kt  U  i  1 1  r  1  i  ii  -  'Mittfil.  des  Vcrpin'i  ITir  Nnsäi.  Altnr- 
tuiuakunde  u.  lioüokichtsforachuug  lU01/Oi2,  üo.  2,  8.  46,  Anm.  2),  dm»  diu  Uvatimiiiung  dur 
OrwiM  akht  flir  die  Zeit  dei  Dnimis,  «eonderit  mu  für  die  Zeit  Deeh  Gennsniem*  Abbonifnng 
bic  «ttf  Vevpuian  zati'elfend  sei."  Auch  ich  habe  ein  defensives  üefeflttgungitsystein  io  der 
angegebenen  Riobtung  erat  fQr  die  Zeit  naob  der  Varauchlaobt  «ageoonuaen  (Na».  Annale« 
XXVIl,  1895,  8.  51)  und  die  Frage,  ob  du  fCofbdmor  Erdknatell  und  dio  Bandeobaoe»  neben 
untvr  AuguKtus  o<ler  eret  wm  die  Mitte  dos  ersten  Jahrhunderts  erriohlet  Warden,  mit  Rilok- 
siciit  nuf  die  für  eine  »o  gf'neiiie  DiiroronKicnins-  nicht  genQgendcn  Kunde  iiuentschiodeii  gr- 
Ittüsen  (11.  1).  L.  II,  II.  29,  iiotheim  8.  20  unten  und  8.  U2  1).  u.  Xi  E.).  Cbrigoiu  aui  bvi 
dieeer  Oelegeabeit  bemerkt,  daaa  die  Ornbangea  am  Brdli^,  «dekee  bei  den  Nnob- 
forHciiungon  n«eh  ')''m  Dumitianischen  Steinkiudcll  und  deinen  Riltlom  fiitdr-ckt  wirnV,  sieb 
mit  UiiolMwht  auf  die  Uesohräokthett  der  nur  für  diese  Aufgaben  bewilligten  Mittel  im 
Jahre  1994  auf  das  Kelwendigste,  die  Festetellung  der  Perm  und  OrSise  der  Oeranlanbige 
beH<*lirünkou  muaf^ten.  Eine  oiii^'ohoiiilere  UnterMuilum^  des  Inneren,  der  Thwre,  «1er  l'alisisM- 
dierung  o.  s.  w.  hebe  iob  mit  Kittertiug  seit  Jabrou  verabredet,  aber  bisher  wogen  dringen- 
der Arbeiten  für  die  Reiche^Liaiea-Komnüsion  imaier  wieder  Tenehieben  »Oaten.  Sie  wird 
naeh  dem  l/rgebni»  der  bi»horigvn  Grabungen,  für  die  im  ganzen  nur  40  bis  50  M.  rerauj»- 
gabt  wurden,  nlt^n  sotu  ti  vun  df>n  xii  orwnrtnuden  Aufklärungen  Über  teehnieohe  fragen,  swaifol- 
lua  oine  nieht  unbedeutende  Ausbeute  un  ebiouulugisoh  wertvollen  Fundatioken  ergeben. 

Vgl.  H.  DelbrQok  a.  a.  O.  S.  105,  112  (T.  Ox&  steht  (Bonner  Juhrb.  lOl,  S.  4) 
den  I'Vieil'irtr^'iT  .\ triusstcmpel  und  andere  Fundstücko  als  Howeig  dafür  an,  «InsH  die  Körner 
,wic  in  Wit-sbttdeii  und  llüchet,  so  aueh  ia  Friedberg  und  Heddernhoim  subon  lange  vor  7u 
n.  Clir.  aioh  aufgehalten,  um  niobt  zu  eageo  fes^selBt  haben.*  FOr  Friedbefjg  dtrfle  auob  der 
l'niMtund  in  Uetraoht  kumnieii,  da--  'üf  in  mlr  r  I  i  i  licn  La  T<';ne-tir«bern  d«  -  lii'nu'  lil,Mrten  Xnu- 
heim  gefundenen  Müuxen  «ich  nicht  über  dio  Augu8U-ii»obe  Zeit  berab  erstrecken.  Übrigens 
iat  eine  YerSITentliehung  dc6  gonamten  In  Friedberg  gefundenen  Ifalerlala  ein  dringandet  Be- 
dHrOilk  Sit  dürfte  fQr  manche  der  von  una  berlihrtan  Fragen  Aufkllmng  oder  wendeten* 
Anr^ang  zu  crneut^^'r  Untersuchung  bringen. 

Vgl.  >a«*.  Auniilcn  XXVII,  8.  lö. 
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Hezuic^hnunp;  in  monto  Tmino  nnvh  auf  ('in(>n  vuiii  Fumq  dos  ffcbirgu» 
f.'i  ilii  Ii  mii  .*)  km  L-ntferntm.  uIxt  (lurch  noiinv  Tju;»«»  um  .Utiin.  nahe  «IcHscn 
.Münduii::,  iiu  hr  i  hnniktiTinicrtcn  Platz  jinwcn'li'Ti  ilfirf'tc.  Gfriuk'  «iicser  Umstand 
wüihJc  undcrvrseit»  aber  die  Ncbeneinaudorstcllung  dts  (^tVi^-w  m  der  Münduug 
dM  ISXiaHW  in  d«n  Awniac  und  des  anderai  im  ÖfaattenlMide  ^dfiriich  madKm, 
wobei  die  Worte  «atp'  ao«^  durdi  die  (^rlngoro  Enifornung  dos  Piatsoa 

vom  Rhein  f^c^rinübcr  Aliriu.  welches  \\'\r  nach  den  EtgcbniHsun  der  jüngsten 
Iiip|icf'ursc-hung  dorh  wohl  in  Haltern  suchen  und  als  mit  dem  obengenannten 
Kastell  idcntiHch  ansehen  dOrton,  «ich  orklärcn  würden.*") 

wird  aiuh  nach  dum  üeHugten  empfehlen,  bei  Nuehforschungen  nach 
dem  Driisna-Ocvmatticils-KasteU  in  erster  Unio  Huohst  und  Friedberg  ins  Augu 
XU  fassen,  aber  auch  die  andern  erwfihaten  Ftitse  nicht  aus  den  Augen  au  wvx- 
lieren,  tot  altem  aber  bei  gelegentlichen  Kunden  und  plannlässigen  Au^^rabui^en 
an  allen  genannten  Orten  auch  die  un^cheinbartten  Oegenstände  genau  nach 
Fundstolle  und  FiinduniHtanden  zu  notieren. 

Für  unsere  Frage  aber  ist  es  gleiehgiltig.  au  welcher  der  bezeichneten 
Stollen,  ja,  ub  überhaupt  an  einer  von  ihnen  wir  du»  violbcspruchenc  Kastell 
suchen,  wenn  nur  die  oben  ausgesprochene  Ansieht  richtig  ist,  dass  in  den 
3  Jahrzehnten  vor  und  nach  Christi  Cieburt  eine  Reihe  von  festen  Plltsen  der 
RSnier  in  der  Wetteran  und  im  ^laingebiete  bestanden  haben,  und  dass  dieselben 
wenigstens  teilweise  an  den  Punkten  angelegt  waivn.  welche  vermöge  ihrer 
Lage  aiuch  bei  d<'r  späteren  Besetzung  der  Landschaft  in  erster  Linie  liir  die 
F.rbuuuug  von  Kartellen  gewählt  wurden.  Ist  dies  richtig,  dtum  beweisen 
einxelne  an  diesoi  und  anderen  Orten  gefundene  Gegenstände  aus  dem  Anfange 
des  ersten  Jahrhunderts  nicht,  dass  dieselben  nach  dem  Jahre  16  und  vor  dem 
Juhro  83  n.  Chr.  besetzt  waren. 

Aber  aut  h  die  Auffindung  von  einzelnen  (je^TTisfäthlen.  die  run  hweishar 
jünger  als  div  Zeit,  der  ersleti  (.)kkupation.  aber  erheblieii  alter  als  »lie  der 
zweiten  wären,  wie  das  Herzog  von  manchen  Scherben  der  Wetterau  anzu- 
nehmen scheint,  wQrdo  an  sich  noch  kein  Beweis  für  dio  dauernde  Besetzung 
unserer  Gegend  durch  die  Körner  sein.  Denn  wie  dio  in  neuester  Zeit  bot 
Giess(>n  in  (rräbern  und  bei  Fulda  in  Pfahlbauten,  hier  in  denselben  Schichten 
mit  Jja  Tene-BeBten  gefundenen  römischen  Scherben-')  nicht  beweisen,  dass  im 

**)  V|;l.  Kittorliii^',  Hüclii^t  u.  M.,  ciit  rümischer  llau|ttwHli'ui)pliiU  r.ur  '/.o'it  des 
Aii^ustuH.   Mitteil,  dos  Vprohi-.  für  Altcitutti-kuiiilc  ii  ' tf^spfiiphtsfnfacliun^;  I'.hi1,'02,  Xo.  2, 

^.  4b  tf.  Bezüglich  Aliso's  hat  gogcniiber  der  mehr  odur  weniger  bustimnit  iiusgeBprochenou 
Obert«ttgan^  allw  mi  der  UntsnuebuHf  Hsitenu  b«tol)igten  Fonoher  tt«H«nUng|S  Delbrttok 
(ii.  !i.  O.  S.  in  i'iiii'r  Spczialmitrr^uoliuiit;  riln'i-  Jii'  I.ui.**'  '•oii  Ali-o  luirhziiwoiMm  goeuclit, 
iia»«t  c«,  wie  ja  uuoli  TrQher  vielfuch  uiigciiuiumen  nurdu,  nahe  der  Lippet|Uellc  gulugou  habe. 

"}  Hm  Tgl.  aber  die  letetereo  den  vortreflUoheB  Beriobt  von  Joseph  Vondersn, 
ITahlüituli-n  im  KuldiithHle.  Mit  '2  IMüneii  und  7  Tiir«-Iti.  Kiildn  1899.  IHo  nuf  Tuf.  VI,  ^5 
n.  -i'S  abgebildeten  äoherben  aoheineu  von  doppelbenkeligen  KrOgen  su  Rteotmen,  wie  «ie  in 
der  Heldenberifener  TSpferei  «ttt  Hadrians  Zeit  febmnnt  wurden.  Dumelbe  Omsment  nnr  in 
Uii^rt>ii  Ke/o^onon  Formen  (nicht  rSnisohs  Zahlen,  wi<>  Vunderaii  V(>r;;lcifhend  InMiiorkt), 
8choint  auf  der  Sehorbe  "So.  <4  vorr.uliegon.  l'.rf  \it  von  mir  l'i'schriobon  :  >Vestd.  Zeitechr, 
.Will,  III,  1899,  8.  23»  C.  I,  a  zu  Tiif.  III.  tf.  Vgl.  aber  die  i;auze  UeriU»g(ittuug  Limee- 
blstl  Vo.  SBl,  181,  8.  788  and  N«.  881,  IM,  8.  864.  Di«  bei  Fulda  geAindcnen  Bigiliata« 
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zweiten  Jahrlmmli  1 1  n.  Clir.  »lio  militärische  Grcn/r  iriuiis(  hen  lU'ieliert  über 
j<*iic  Oe^enden  hinaus  vorgesehehon  war.  Hondcrn  nur.  \vii>  an  sich  f';ist  selhst- 
vc'rtiUindlicli  idt,  daiw  diu  üburlegeuo  reclmik  der  Kölner,  zuniul  auf  keraniiäi-lieni 
Gebiete,  aiofa  besonders  in  den  beiuidibikrton  Landttricben  jeMoits  der  Orense  geltend 
machte,  was  wiederum  Verkehr  und  Einfluss  auch  auf  anderen  Gebieten  voraus- 
setzt; 80  sind  ühnliehe  Yerhültnisse^  zuniul  /n  lieiden  Seiten  der  nltcn  Verkebrs- 
strasse  von»  Iih<'in  nach  der  Wj'srT.  auch  in  tler  hingen,  trotz  nianeher  L'hatt<M]- 
oinfälle  im  ;;iinzpTi  frindlieheu  IVridde  vor  und  nach  der  Mitte  des  ersten  Jahr- 
hunderts anzunehmen.  Daun  mochten  die  liewohner  der  fruchtbaren  Kbenc 
zu  den  römischen  Nachbarn  einerseits  und  ihren  in  dem  ärmeren  hessischen 
Borg-  und  I10gollande  —  mit  Einschiusa  des  Y<^Isbcr|;o8  und  der  Lahuberge 
—  wohnenden  StanuncsgenosKen  andererseits  in  ein  ähnliches  Yerhiiltni»  kommen^ 
wie  einst  die  samnitischen  Itewuhner  Kampaniens  zu  den  Körnern  und  den  Uebirg!^- 
sainniton.  Ein  die  spätJMc  Kinvirlcibung  vorbei eitendes  Schut/\(  iliältni»  irtt 
ebeiiHu  wahrscheinlich,  w  it^  die  niilitäriädic  ßu^tsung  und  Abgrenzung  des  Ge« 
bictes  ausgcachloasen  i»t.") 

III.  Der  Feldzug  des  Pomponlus  (50  n.  Chr.). 

Betrachten  wir  unter  diesen  Voraussetzungen  diu  einzige  grössere  Operation 
gegen  die  Chatten,  ü\»&  die  uns  aus  dieser  Periode  aasffihrlicber  berichtet  wird, 
die  des  Pouiponius  vom  Jahre  50  n.  Chr.,  so  crgiebt  sieh  aus  einer  vorurteils- 
losen Erklärung  des  Taetteischen  Berichtes'''-')  für  das  von  den  Chatten  i;(  |>!iin<l('rto 
Gebiet  ebenso  ungezwungen  das  untere  Mainland,  wohl  einschliesslich  der 
südlichen  Wettemn,  wie  für  die  IIau))t<»perationslinie  d<'r  Römer  die  off  erwähnte 
Yerkehrsstrosse  v«>m  Khein  nach  der  Weser,  bexw.  ins  Jlerz  des  Chattenlandes. 
Eben  dahin  konnte  man  auf  einem  lai^[enHi  bd  Ilofhoim  abnwdgoadeD  Wege 
durch  die  Niedemhauaer  Senke  und  das  obere  Labnthal  gelangen.  Ich  babo  an 
anderer  Stelle''")  die  Vermutung  ausgesprochen^  duss  I'nuipimius,  w&hrend  er 
die  beiden  Abteilungen  der  IIülfstrupp«'n  aiuf  dic^sen  beiden  W»'gen  gegen  die 
Feinde»  vurschiokte,  bei  llofheim  mit  seiner  aus  den  Legionen  bestehenden 
lie-HiTveitrinee  Aufstellung  nahm.  l)<'nn  es  scheint  dem  Wortlaute  der  Stelle  am 
meisten  zu  entsprechen,  wenn  man  annimmt,  dass  der  Oberbefehlshaber  an  der 

sofaerben  T»f.  VI,  45  u.  46  wfirdcn,  soweti  sie  die  Farm  dar  UeOlw»  erkennan  Iumü,  dieser 
seitliehen  Be«tiroinong  nieht  widersprochen. 

Für  die  Art,  wio  unUsr  de«  Flavieni  eine  xiellicwusste  Siohorung  u»tl  Vorschiubung 
der  OrciiiriMi  im  Friei)t?Ti  vorborcitot  il^inii  durfh  militnrisclii'  OpumtiDiirii  uiiJ  nn  üieHoU>en 
sieli  onschliossendo  turtitikiiturischo  Anlügen  verwirklicht  wurde,  brciei  uns  dio  Uarstollung 
der  Bioberans  der  weetlielien  OebirfrimdechaAen  DritmiaieBs  in  Toeitas*  Afrieola  o.  20  ein 
lohrreichns  HiM'^pit»!.  Bmondora  charakteristi^cli  «im!  <\]r  Worte:  „quibuB  rcbu«  (iliin-K  den 
Wechsel  kriegerisober  und  friedliolior  MufsrugoUij  multnc  civitatcs  qunc  in  illnui  diuni  ux 
aequo  egerant,  datie  obeidilnw  irnm  pofluenint  et  praetidiie  «utellieque  elrettaidBtno  trat« 
nitione  <:urai|ue,  ut  uulla  ante  itritnnniae  {lars  Iparili  i]  ülnco^isita  transieri l."  I'iinri 
Uotersciiied  swieoben  der  Eratroekung  dee  poiitiaoben  Eiiiflusses  und  der  militirischeo  üretue 
nimmt  Mommsen  R.  O.  V.  IST  u.  1S8  aneb  Ar  die  tpitere  Zeit  an. 

Annal.  XII,  27. 
'O)  Nase.  Annalen  XXVU,  61. 
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damaligca  Qrenzo  unter  dem  Scliutxo  der  Orcnzbcfostigiingcn  Mtehen  blieb,  as 

einer  Stolle,  wo  er  heule  AbteiUinj^fii  am  leiolitesren  iiufnelimcn  und  jo  BAch 
BcdiiiTiiis  unterstüi/en  konnte  ")    ltei(]e^4  trifft  l»ei  Ilollieim  zu. 

Nun  hat  in  den  Hutini  r  .I  ihrla'iehern"-)  ( )ber>itleiitnntu  Duhm  eine  untlere 
IJamtellung  der  i)penitii>nen  gegeben,  welche  bei  ilem  <l()itpelten  Charakter  des 
Auto»  at«  Hititfir  und  vordionitvollor  Lokiüforsehor  xwcifollo«  eine  eingehondo 
Würdigui^  verdient.  Er  läsHt  den  Angriff  der  Chatten  auf  da«  G«biot  awisehen 
der  unteren  MuHel  und  dem  Yinxtbachc  gerieht(>t  »ein  und  dun  Qn»  denelbon 
den  Strom  übersehreiten.  Vi>n  den  beiden  Detachement»  des  Poniponius  läast 
er  das  eine  (von  Mainz)  auf  dem  linken  Kheinuf'iT  urf^<jen  die  Plündprer  ziehen, 
das  tinclerc  bei  Mainz  den  Ötn)ui  übiTsehreiten  und  über  NViesbad«>n  auf  dem 
küraesten  W't^o  zur  Lahn  marschieren,  während  die  beiden  Legiuucn  „am  Uergc 
Taunua  ab  Rcierre  aufgestellt  wurden,  aelbstvorstindlich  In  der  zwischen  Taunus 
und  Main  gelegenen  Ebene*  (8.  133),  also  etwa  da,  wo  aueh  ich  die  Auf- 
stdlung  des  Pumpuni  US  angenommen  hatte. 

I>  n  h  !n's  Ansicht  .stützt  sirh  iuif  zwei  dureh  die  allein  massgebonde  Dar- 
stidlung  ttea  TacitUH  keineswegs  gi»boti>ne  Voraussetzungen,  nämlich:  1.  dass  die 
Chatten  den  lihciu  überächritten  hätten  und  2.  daüs  eä  sicli  nicht  um  einen  der 
Qblioben  Baubs&gef  sondern  um  einen  grossen  Krieg  mit  dem  gesamten  Chatton- 
volkc  handelte.  Dos  leteterc  kann  man  angeben,  ohne  dass  daduicb  dem  Ein- 
falle der  Chatten  der  durdi  den  Ausdruck  latrocinia  agitantinm  gekcnnz(>ichnotc 
Charakfi-r  eines  Ruiil)zui»es  und  dem  Vorsehen  des  Poinponius  der  einer  Ziirhtigung 
oluiu  weitergehende  Konsequenzen  gentunmcn  wird.  An  einen  Jiheinül»ergang 
der  Chatten  über  ist  gegenüber  dem  Seliwcigen  der  hier  immerhin  sogar  auf  da» 
Toebnisohe  der  Operationen  eingehenden  Darstellung  des  Taoitus  über  ein  in  der 
damaligen  Zeit,  als  die  Bheingrenze  bereits  von  Kastellen  dicht  besetzt  war, 
unerhörtes  Ereignis  nicht  zu  denken.  Was  Da  hm  selbst  gegen  die  Möglich- 
keit eines  überjransres  in  der  Näiie  von  Mainz  Hn^-t.  la-st  sich  mit  fast  gleichem 
Kechte  auch  lür  die  vun  iliiri  für  dieses  Ereignis  ins  Auge  gefasste  (jregcmd 
bemerken.  Eine  »ulelie  Annahme  würde  auch  der  Angabe,  dass  durch  den 
Raubaug  der  Chatten  Obergermanien  beunruhigt  wurde  und  der  Thatsachc,  dass 
der  Statthalter  von  Oboigermaaien  allein  gegen  die  Friedensverletaung  einschritt, 
widersprechen.  Hätten  die  Chatten  zwischen  Mosel  und  Vinxtbach  (S.  ISl) 
den  lüii  in  ühorsrhritten,  so  hätte  Untergermniiien  mindestens  ebenso  grosso 
Verunlashunj;  zur  iieunruhigung  gehabt  als  die  Uermania  superior.  Endlich 
würde  die  Verwendung  der  auxiiiares  Vaugiones  et  Nemetes  neben  den  et^uitea 
alarü,  auch  wenn  man  den  Ausdruek  durch  „die  in  dem  benachbarten  (?) 
Gebiete  der  Kemeter  und  Tangionen  gamisonierenden  IIQlfstruppcn*'  Qborsetxen 
Wollte,  für  unsere  Annahme  sj>rechen.  dass  das  heimgesuchte  Gebii't  am  unteren 
Main  lug  und  der  Zuir  des  Pompouius,  ali^rsdu  n  vnn  der  zur  T'nifii  liiin;^  ver- 
wendeten Ahteiliui;^  sich  in  derselben  liichtung  bewegte,  wie  ein  Menschenalter 
später  der  Domitians. 

^'t  v   n  (».  c.  28:  „a<l  inontom  Tfniiiinn  rovertuntur,  ubi  Fompoaiua  oam  legiooibiia 
opiieriebatur,  »i  Chatti  oupidine  uiciHceiidi  casum  pugnae  proeberent.'' 
Bd.  CI,  1897,  &  m  ff. 
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IV.  Domitians  Chattenkrieg. 


Auch  der  (  ■hattonlvrieg  d«'r  Jiihrc  8iJ/^(4  war  jti  nach  F  r  (» ii  l  i  n  durch  l'lünd»'- 
ruugcn  Ava  kricgülustigen  Vulltcü  Vüriuiliisst'^-'),  wunn  ur  auch  dadurcli  zum 
Angriffskriege  «sitoiw  der  RSmer  wardu"),  dam  der  KaiAcr  tMnoblosai,  don 
l&9tigen  Rättborcien  oin-  fOr  altomal  ein  Ende  m  machen.  Dtw  Ergebnis  doe 
Krieges  war  die  Aii!>'ii^ung  (h^n  ältesten  Limes  im  Nordtuunus,  der  Nordwctterau 
und  am  Fuss«  des  VogelsbergeH  bis  /um  Main  und  die  Erbauung  der  grossen 
Kastcdh»  in  der  wetterauischen  Ebene.  Front  in  lüsst  den  KuiH<'r  in  di^'scm 
Ki'itigt»  im  Gebiete  der  ('ubier  Kastelle  bauen  uii<l  für  den  Ertrag  des  iJodent*. 
den  er  dafür  in  Anspruch  nahm,  eine  Entnchüdigung  zahlen.-'-'^)  Durch  diciicn 
Beweis  von  Oerechtigkoit  habe  er  die  Treue  aller  in  wnnderbarcr  Weise  ver- 
mehrt. Mati  hat  mit  dieser  Stelle  wenig  anzufangen  gewusst  und  zunfichst  den 
Namen  der  Völkerschaft  verändert."')  Am  wenigsten  wird  gewonnen  durch  die 
Konjektur  oattonitn. Denn  f'as«t  man  die  Worte  so,  das«  die  Hauten  in  dem 
den  Chatten  »»»oben  im  Kriege  entrissenen  Ciebiete  -  die  Deutung  _an  den 
Grenzen  do»  römischen  Gebietes  gegen  die  ("hatten"  iat  aua  spraelWichen  und 
saehlichon  Orflnden  au  verwerfen  —  vorgenommen  wurden,  so  wftre  es  doeb 
eine  f^t  sentimentale  Gerechtigkeit  geweaeo,  das  nötige  Areal  auf  dem  Wege 
der  Expropriation  zu  erwerben.  Dagegen  verliert  die  Hache  alles  AuiTallendo, 
wenn  es  !<ifh  um  ein  Gebiet  hundflrt».  d(«s;<cn  IJcwnlirit  r  bereits  vor  dem  Kriege 
mit  den  liujitern  meist  in  frcuiuisehattiieiiom  Vi  rki  hr  standen  und  jetzt  halb 
gezwungen,  halb  freiwillig  in  das  Kcich  einverleibt  wurden.  Für  eine  solche 
Yölkascbaft  wfirde  der  Ausdruck  dubii,  der  ffir  aimtlicbe  in  dem  Kapitel  an- 
gofOhrten  Beispiele  gebraucht  ist,  ebenso  gut  passen,  wie  s.  B.  fttr  die  Thraker 
in  ihrem  Verhältnis  zu  Ahjxander  dem  Grossen,  al»  derselbe  im  liegritfe  war. 
nai-h  Asien  zu  ziehen.  Di<-  A lulciiin^'  (luliicrum  im  Tcxtr  wäre  iliibei  nicht 
nötig,  du  die  iJe/.ii'liuiig  aut  (Ion  Chattenkrieg  und  das  in  ihm  gewonnein"  ( ieliiet 
ohnehin  tlurch  den  Wortlaut''")  der  Stolle  und  ihre  Vergluichung  mit  den  übrigen 
Erwähnungen  dieses  Kri^es  unzweifelhaft  ist.  Daas  sieh  aber  die  Anordnung 
nieht  auf  die  aunSehst  wenig  umfangreichen  Orenzkaatelle  bez(ig'*X  aondern  auf 
die  in  den  fruohtbarst(>n  Teilen  ^ea  Landes,  an  den  Ufern  setner  Hauptflusse 
gelegenen  grossen  Ijiv^er  tnnl  Küstelle,  macht  die  Schonung  der  Einvr  rleiliten 
umso  erklärlicher:  liier  konnte  man  von  einem  fruettts  locorum  spreilien.  iiierhte 
derselbe  nun  in  dem  Erlös  bebauten  Lande»  oder  in  «lein  Werte  der  Heimstätten 

Das  ^eht  an-  der  Vor^'leioliuiif,'  vuo  Stnit.  L  1,  A,  I.  3|  10  und  IL  8,  23  hervor. 
M  omni  Süll,  K,  Ii.  V,  136,  Xo.  1. 

Stnt  ir,  11, 7:  pro  fnrotibii«  looorum,  quM  vallo  ooraprehendobBl,  pretiun  aolvi  tunit. 

"*)  Neucrdinjjs  hat  K<m  p]!.  Bonner  Jnlirl»  CVI  ül  i  r  dirs  f^tdlo  gt'hundolt  utui  dio  Vor- 
bessurungsvonuohe  xu^auiiueugoslAlU.  Kr  schlü^l  mit  KUcktticht  auf  die  Üb«i»ohrift  de» 
Kapitols:  ,de  dubioran  rniimiB  iD  Ilde  oentinendh*  vor,  ,dablonin*  in  Mhiwiben. 

")  Ho  schroibt  Uedcrich  in  seiner  Aufgabe  des  Fruntin. 
Ko  bellu  quo  TictiN  huKtitiuü  eojifnumen  QermMioi  meruit. 

Daun  liiUte  uuui  «rwarten  suUeu,  du»  sUtt  des  Aresh  der  KnsMie  oder  wenigateoB 
oebeo  ihm  der  doob  anob  den  PriT«tbesiti  antmgeDS  breite  OreanlteifiBU,  d«r  Idmei^  er« 
wihnt  wordm  wSi«. 


lä 

bestehen,  die  von  ibren  Bewolineni  ger&uint  werdeD  miMston.  Denn  dass  die 
Stellen  der  Kastelle  von  Okurljon,  Kcascistmit.  Pricdbcrg  u.  ai.  vor  der  Boftita- 

nrfrroifnnc:  durch  dio  Rörni  r  mcht  nur  hclj.uit,  Mindi'rn  auch  bewohnt  waren, 
ist  an  sieli  mit  Rücksicht  auf  dio  Lairi'  kaiun  /n  Kezweifelit.  hei  den  ineinten 
über  auch  durdi  Funde  zu  bc\veis<'n.  in  viel  geriogeroni  Grude  war  die»  der 
Fall  bei  dem  Kamm  des  Taunus  und  den  -  -  woht  aucli  dainab  meiit  von 
WAldern  bedeckten  —  Strichen  der  Nordwettera»,  in  welchen  der  Lime»  mit  seinen 
Erdeebanien  angelegt  wurde. 

Im  Zusiitntncnhanj^  mit  diesem  rirq:i>nHutze  der  fruchtbaren  und  daher  von 
einer  wohlhabenden  Jievolkening  bewohnten  Kbene  zu  den  ärmeren  Gobirgn- 
gejfenden,  die  sie  umgaben,  dürfte  juidi  die  ei  jf'ntunilii  he  (Irstrtlt  <]v<  wetterauisehen 
Limes  stehen,  welche  man  vergeblich  durch  nulitarisclie  iiüek«ichten  zu  erklären 
Tersaofat  hat.  Viel  einleuchtender  ist  es,  dass  die  fruchtbare  und  zur  Besledclung 
einladende  Ebene  mit  ihren  von  den  R5mern  nachwebtioh  benntston  warmen 
Quellen  und  Mineralbruonen  besetzt,  die  weniger  lockenden  GebirgBlandschaften 
des  Taunu«  und  V<^el»berg  aiusserhalb  der  Oronxe  gelasnen  wurden.  Nnt-h  weit 
erklärlicher  würde  dieses  Verfuhren  sein,  wenn  wir  annehmen  dürften,  divs»  bei 
der  Absteckung  der  Orenzünien  man  im  wesentlichen  alten  Völkerschattsgrenzen 
folgte;  dies  dürfte  besonders  im  Nordosten  der  Fall  gewesen  sein,  wo  man  am 
wenigsten  in  der  Loge  ist,  die  Lage  der  Qrcnxe  durch  natürliche  YerbättnisBe 
oder  mOitfirische  Rücksichten  au  erklären,  wihrend  im  Taunus  wohl  behufs  6e> 
winnnng  einer  besseren  Verteidigungslinie  über  die  ursprünglichen  Grenzen 
hinausgegangen  wurde.  Dnraur  (liirftr  die  Fntntinusstelle  hinweisen'"),  wo  es 
heisst.  dass  Doniitiiin,  du  dir  (ifniiaaen  iiiiiiier  aufs  nene  ans  Wiildj^i'biif^en 
und  dunklen  Verstecken  angriffen  und  dann  sicheren  Rückzug  in  die  Tiefen 
ihrer  'WSlder  hatten,  durch  Anlegung  des  120  MilUen  langen  Limes  nicht  allein 
dio  Kriegslage  Tcranderte,  sondern  auch  die  Feinde«  deren  Zufluchtsorte  er  frei- 
gelegt hatte,  seiner  Herrsithaft  unterwarf.  Der  Auadruck  refugia  nudaverat 
passt  vorzüglii  h  zu  der  vnn  mir  «Ti  anderer  Stelle  lietunfcn  Tliiitsiiche.  <\:\m  <ler 
damals  angelegte  liimes  ilie  /.UHaniiiK  nlnin^ende  Ketfi^  vuii  llinswälicn.  ilie  den 
Ilauptkamra  des  Taunus  hegleitet  und  deren  Benutzung  in  jt?ner  Zeit  die  neuesten 
Funde  von  GeßlsBroaton  aus  der  späten  La  T^ne-Zeit  und  der  rSmisohen  Periode 
in  den  Wohn-  und  (Jnterknnftsrftumen  derselben  beweist*'),  gerade  noch  in  den 
Bereich  dos  rSmiaohen  Gebietes  einbezieht.^*)  Hier  griff  die  Greaie  aweifellos 

**)  Strat  I,  3, 10.  Wenn  es  gestattet  »tuU  der  unhaltbaren  Losart  dor  HandsRhriftnn  ,miii< 
tilmB"  mit  den  meiaten  neueren  Erkliram  der  Stelle  „limltibiu*  ni  leaen.  Tgl.  such  Strai  II,  8, 28. 

")  Vgl.  den  Yorlätifigen  l?pricht  »on  ThomaB,  .Mitteilunirnn  Hi  n  Vereins  f.  NaBflauii«eho 
Altertumskunde  u.  QeAcbictitAfornchung  1901/2,  No.l,  $.16  11.  und  den  Hericbt  ül>er  den  ersten 
TarbsBitalif  dsr  «wt-  und  itMIdsulaehm  yernn»  fBr  rlliiiiw1i-g«nnanb«1ie  Altertaimfonwiltttif; 
■U  Trier.    WesM.  Zoitschr,  Erf.'niiJ-.uiipHli.'rt  X,  1001,  S.  l.'i  ff. 

^'jDelbrOok  achligt  a.  a.  U.  S.  159  vor,  die  limites  —  so  lieataucli  er  —  hier  nicht  als  Oron- 
sen,  sondern  als  Vegs  awbahiMa,  ds  M  dsr  entsren  Aufflmunf  das  vsstigia  nvdsYerat  Mhwof 
wa  srkUtnn  sei.  Er  flbenetxt  dio  Stolle  so:  .,Die  Chatten  waron  in  den  Schlupfwinkeln  ihrer 
Wilder  aeliwor  zu  fassen;  da  legte  Domitian  durch  ihr  Uebict  120  (180  km)  .StrasHon  an  und 
vsfladerte  dadurch  oieht  nur  d«n  »tstns  belli,  aoudern  unterwarf  auch  die  Feinde,  dann 
Seblnpfninksl  er  raglnglidi  gemaoht  hatte,  aeiner  HemdiaH.*  Xnn  fieiaat  nudara  nicht  su. 
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über  <1h»  Gebiet  der  »(^itltcr  zu  den  Römern  in  einoin  unfficluTen  Freundschafts- 
verhältnis Htt'hendi'Ji  A'^nlk(MN<  !iaft(  n  hinaus.  Duss  djis  <U>n  Cliatton  im  Kriege 
«•ntrissene  Land  von  f^eringer  Ausdehuuiig  war,  dafür  spricht  der  Umstand,  dass 
aussor  Fro  n  t  i  u  Tu»!  alle  Schriftsteller,  darunter  diejenigen,  welche,  wie  Stuf iu» 
und  Martini  hoho  Worte  für  den  Sieg  des  Kaisen  finden,  von  Brobcniqgen 
sohweigon.  Mit  oiner  blossen  QrensregttUerung  dagegen  vQrde  sich  die  StHlo 
bei  Statins  wnhl  vereinigen,  an  der  er  von  „victis  parcentia  foedera  f'hattis" 
flprieht.''"")  Attcl?  wünlen  flif  f.ffonbar  ahsithflicli  verkleinernden  !?etiier!ain2:en 
andenT  Sehriffsteiler  nii  lir  in  an  »ehmtfem  (.te«i;euHatze  zur  Wahrheit  stellen,  wie 
es  der  Fall  wäre,  \v«'nn  eiu  su  wertvolles  Gebiet  wie  die  ganze  Wetterau  und 
das  untere  Mainland  den  Feinden  mit  Gewalt  entrissen  wSra. 

In  welekem  Yerhältnis  die  gcrmanisehen  Bewohner  der  Wetterau  xu  den 
Chatten  standen,  ob  sie,  wie  die  Mnttiakcr,  ein  dem  Uauptvülke  durcli  Anlehnung 
an  di<i  Römer  und  veränderte»  Lebensverli.iltnisse  entfremdeter  Zwei;;  derselben**) 
oder  eine  bes(>n<bM-e  VölkerKchaft '  )  waren,  mn^  diiliingestellt  Uieiben.  Im 
2.  und  <3.  .lahrliuiidert  n.  Chr.  uniiüüst  der  düdlit  he  Teil  des  Gebietes  die 
civitas  Taunensium  mit  dem  Vororte  Heddernheim;  dass  in  demselben  YerhSltnia 
Friedberg  zu  einer  der  nördlidien  Hälfte  der  römischen  Wetioraa  entsprochcndim 
Civitat  stand,  ist  durch  die  Auffindung  eines  Insehriftfragments  an  dem  ge- 
nannten Orte  im  Jahre  1899**')  noch  wahrscheinlicher  geworden,  als  es  bereits 

gIngUeh  msehen  and  dm  ingsblngts  RdstiTaali  ^qavnm  refb^a  mdsverst'  kann,  «ber  branehl 

nicht  in  so  nahem  KauBaUuBamiueiihnngc  mit  suhii'cit  illtii<tii  Huao  l:o~tos  (uln  lilosso  crklärciKli' 
Unsobnibuiig  xa  Ihaitibus  actis)  zu  »toheii,  wie  wenn  otvsa,  dostilude  «cuiu  refu^ia  nudasset." 
Vlsbnebr  «nthlH  dsnelbc,  soinm  Tompua  and  Modss  «ntspiMbend,  wobl  eioe  lumbtrlffKoho 
liemericuiig  über  d&»  Rr^obni«  des  Kriege«  »i<:lb«t,  in  dflin  die  Rofugion  der  Feinde,  Ix  Kxudfln« 
dio  Ringwillle,  nufgcdeckt  und  besetzt  worden  itaren.  wllhroud  die  vorheigshenden  \Vur|e 
Bich  aur  die  uacli  dem  Kampfe  getrotfencn  ^osgrogoln  beziehen,  die  Anlegung;  «iner  binler 
jsnen  Rcfugien  —  bo  dsas  iÜ»B%  ins  Bsioh  einbezogen  wurden  —  mit  Kastellen  und  SchnuKcn 
zur  rtitoiliiing'iiiir^  toh  Tnippnn  ntisp-pstntti'tcn  flrfuzlinii',  wodurch  für  nllo  woit<»rpn  Kriege 
der  siatuB  belli  zu  Uuiuteu  der  Köraor  vorändort  wurde.  Dom  die»,  wie  der  Zweck,  »<>  für 
Isoge  Zeit  «ooh  d«r  Srlblg  j«n«r  Einiieblinigsa  ga««Ma  iait,  d«a  Migt  die  Botwiekelttog  dftr 
Vorhilltni»8o,  wie  a'u^  uns  ilic  LittiMiitur  und  die  liei  den  Arbeiten  nm  l,iuii^s  i;>»tiini'litcii  l;.  - 
obaohtnogen  erkeuneu  lassen.  \S'ie  eich  Delbrück  seine  ,Millieu  Strassen*'  dunkt,  iist 
niobt  reebt  klar,  bt  es  eine  Ober  die  Oreiue  binant  in»  H«rt  de«  FeindetlnndeB  geatogen«. 
Hind  CH  niehrero  die  Grenze  kreuzende  StraMeni'  Dann  würde  die  genaue  MimKungube  auf- 
fallen. Eine  in  der  Rii  litiini:  der  tirense  .vertaufend«  —  dann  dooh  wohl  mit  Militänitatiooen, 
ohne  div  «Ins  nudnre  r*.'lu;;iu  sehr  sweiMhaft  wäre,  «utgettattete  Stnase  wArdo  auf  «neu 
Qronzweg  in  unfterem  Sinne  hinauslEiaillinen. 
«')  Silvflo  III.  :\,  ins, 

")  Vgl.  Momnisen  U.  ü.  V,  13.'>.  Die  IdoutitAt  der  civitiM  Mattiacoruui  und  der 
oiTitas  Taaneneimn  iat  fegeattbar  der  darah  nana  «iiigrapbiaehe  Panda  bi  and  bat  Mains  feat- 

geatolltcn  Kxiatonz  zwrior  YiTRfbicitrnpr  Ciritutcn  mit  ilon  Vornncn  \Vif»<(>nrlnti  und  Hcdilpm- 
hoim  nicht  aufreckt  zu  erhalten.  Dagegen  wtlro  es  denkbar,  daam  der  Winnie  Muttiuker  nelien 
der  engeren  administratiTon  Bedankung,  wia  »ia  Im  awaiton  und  dritten  Jsbrbundert  Tarkaiaml, 
auch  eine  weitere  ethnographiitehe  gebsbt  habe  dod  in  dicaom  Sinne  i.  B.  tiai  Taoitu«  in 
der  Oermanin  oap.  80  gebraucht  wäre. 

**)  Hommeen  R.  O.  T.,  Hut  um  die  Zeit  Veapanans  dio  Vaiper  Siitlieh  ron  den 
Jlatiiakeru  an  der  Kinzig  oder  in  FSldieehon  wohnen. 

**)  Ueinike,  W«8td.  Korreapondeasbi.  m9^  Ho.  66. 
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vorher  mit  Rücksicht  auf  dio  Iknleatang  der  CViedtrarger  AnBiedolung  war. 
Hätte  nicht  (  in  niTki-ichcr  Zufall,  wie  so  oft  hei  solchen  Funden,  un«  gemde 
den  wiclitigütou  Teil  de«  Textes  mit  dem  Xamen  der  Civittit  vorenthiilten,  so 
hätten  wir  vielleicht  durch  sie  die  Lödung  der  Fnige  über  den  Naiucn  bei 
Froatin  erbalten. 

Diirdi  die  votstehenden  AusfflhniDgeB  glaube  ich  oine  gewime,  mehr 
wirtschaftliche  «Is  politische  AbhtiDgigkeit  der  Bewohner  der  Wetterau  von  d«  n 
Rrnni-rn  im  1.  Jahrhundert  n.  Chr.  wenigstens  wnlll•^(■Il(■inli^•ll  und  d.idmrli  A.in 
verein/« 'Iti'  Vurkonuncn  frühzeitiger  Scherben  in  ilifM'iii  (iflncie  —  aurli  nit- 
getichen  von  den  n4»oh  nicht  siclier  ermittelten,  al»er  zweitellos  vorhimdeuen 
}filitäratationeD  ans  den  beiifeii  ervten  Jabnehatoi  unBerer  Zeitreehnung  — 
«rkliriioli  gemaeht  su  haben.  Auf  eine  militärische  Boaebtung  der  LandBchaft 
ror  dem  Chattenkriege  gcKtatten.  w  ie  t)ereit8  hervorgehoben  wurde,  solciie  Funde 
nicht  7U  scblietwen,  lati^'c  die  ZiisiimTnenirchririgkiMt  derselben  mit  den  etwa 
an  oder  iu  der  Nähe  der  Fundorte  vorhandunun  Uufuatiguugen  nicht  nach- 
gewiü8«u  ittt. 

V.  Chronologie  der  Grenzanlagen. 

Dasa  die  Funde  aiH  den  Urenz;iiilafr'^n  ebenso  w<*nifr  auf  eine  vorfliiviache 
EntHtekung  der  letzteren  hinweitMJU,  als  die  aus  den  grossen,  allgemein  auf 
Domitian  zurQckgefflhrten  Kaatellen  der  Ebene,  ist  oben  dargethan  worden.") 

im  l«t>ten  Sommer  hat  Soldan  bei  der  sbaohiiaeaendeii  Unteniuoliuug  des  Kit«tK>n> 
imäm  neben  der  Cepereburg  unter  salilrslehen  gestempelten  Deek-  nnd  PfWlerpletten  der  22. 
Legion  aua  den  Nieder  Ziegeleien  Auoh  eine  gefuiidon,  deren  .Stctropel  in  Form  einer  Pnanolilo 
nur  dio  NuinniRr  dor  Lo^^ion  ohne  Itoinamen  enthBlt.  Ks  wili-fl  verkehrt,  daraus  »chlioHNen  xa 
wollen,  dAHH  auf  der  ÜMporabiirg  bereits  während  des  ersten  Aufouthalts  dor  Legion  in  Ober* 
g«raMii«a,  TOr  dMn  Jabre  70  b.  Ckr.,  Haisavlaffen  angalaf  t  worden  aaian.  Wann  aaeh  die 
moikton  St*>Tnp(»l  der  I.opon  «na  Nieil  allf»  IJpinnrnon,  umist  in  «Inr  Purni  PRPF  y.i-v^fu,  ■~i> 
fehlen  doch  auch  oft  einzelne  Bestandteile,  sodass  dio  Btenipel  nach  der  Zahl  nur  die  Zeichen 
PFtP  od«r  pp  odar  pp  oder  gar  nvr  «in  p  anlliiiltan,  waldiaa  xwaifclhafk  Unt,  ob  et  primi- 
genia  oder  pin  bo<lt)utot.  Muri  <M-kennt  oft  deutlich,  das«  ilie  grÖBsero  oder  i;crin^oro  lio- 
•ohrinkung  in  dieser  lliniiobt  nur  daroh  die  KQokaiobt  aaf  d«u  fOr  dos  Einaohneiden  der 
Zaielian  auf  den  bereits  fart^en  Holntempel  TarfUgbarea  Baum  bedingt  ist  Du  kennte  denn 
leioht  auch  oinmal  der  letite  Rest  der  Ileinamcii  wegbleiben,  wie  ja  bekanntlich  bei  don 
^t<>mp«ln  der  14.  lA^i^Ion  aus  Nied  dio  Zahl  sehr  oft  ohne  den  Heiaamen  vorkommt,  obgleirli 
hier  jeder  Gedanke  Hn  eine  llersteUiuig  der  Ziegel  vor  der  Zeit  des  britauuiscbeu  Aufeutbaltes 
MUgesehloea«!  bt  (TgL  o.  a.  Wolff,  Kied,  S.  967.)  In  unsenm  Falle  wird  die  ebiene- 
!o<jischo  Zujjehßrt^keit  des  Stpmpels  zti  den  übrigen  mit  ihm  /»«fimTiif?!  ppfundenrn  Kxfniplnrcn, 
welche  nach  ihren  Formen  der  Perio<le  lebhafter  Bauthätigkeit  unter  Ilndrian  oder  Pius  an- 
gehören <vgl.  XiHeilnngen  Aber  Heddemkein  II,  1898,  8.  84),  auniebat  dnreb  Farbe  und  Bo* 
Rchaifenheit  dos  Thons  bewiesen,  dur  i-boiiso  völlit;  mit  den  Produkten  dor  Nicdfir  Ziogploioii 
abereiMtimmt,  wie  er  charakteristische  Yerschiodenhoit  zeigt  von  den  westliob  von  llofhoim 
and  in  Wieabeden  gefundenen  Ziegeln  aas  ftllberer  Zeit  Zu  demaelben  SoMuite  nötigt  d(»r 
Umatand,  dass  die  fkrt  vollständig  erhaltene  Platte,  wie  ihre  Maasso  und  der  nn  iin  noch  lint* 
tendo  Mörtel  zeigen,  zu  den  Soekelplatten  einee  der  Uypokausten  des  Uadrianisoben  Jladaa 
gebürte,  nicht  aber  ein  verlorener  Rest  aus  einen  Uteren  Bade  war,  wie  dies  nOglieherwelae 
bei  den  beiden  im  Bado  gedtndeuen  Brocken  mit  Stempeln  dor  Logio  VIII  Au^ustn  der  Füll 
iat,  welebe  in  Farbe  and  Material  von  den  flbrigen  Plattsa  ohamkteriitiaoh  abweicboo.  Sie 
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Wu»  nun  dits  steitlirlie  Verhältnis  <1or  venchioilcTu-n  Kidwctke  und  (iifiiz- 
griibohon  zu  oinandor  )n  trifft.  so  hui  es  rtMtis  nfstcchondes.  das  Znun{?räl»cln'n 
(viiu'sM')  lUif  <l»'!i  D'imitiuiii.iohfii  hiniis,  «las  l'jilis^Hdon^rähcJicn  iiuf  die  von 
äpurtiau  orwüliiiti'  i'aliääadeugren/A-  liudriiinH  zu  iM-2it>lieti  und  Jciu'm  zu  den 
älteateo  Erdschanzen  und  lloixtfirmcn«  dieses  zu.  den  jüngcn^n  HofastOrmcn  und 
don  später  an  ihre  Stolle  tretenden  SteintOrmen  in  J^iehung  su  bring«». 

Nach  der  oft  zitierten  Stollo  der  Diegfaphio  Hess  Hadrian  AU  Vielen  Stellen, 
Wo  di<>  1*111  liun  ii  nicht  ilurdi  Flüsse,  .«»ndcrn  dm«  Ii  Limites  vom  römiseheu 
Urii  getrennt  waren,  eimr  künstliehe  Al)s|H'n  iin;;  dur(;li  nuiuerarti;^  unter- 
(iinander  verbundene,  in  ilen  Huden  eiugela«Hene  l'tahle  lieratellen.  Man  wird 
die  Anordnung,  auch  wenn  sie  nicht  eine  Allgemein  golutteno  Konstitution  war, 
uttbedenklieh  auch  auf  die  germanische  Qrcnxc  beziehen  dflrfen,  ja  nach  dem 
Zustininienhang  auf  diese  in  ernter  Ijiuie  beziehen  müssen.*")  Nach  ihrem 
Wortbiute  könnte  hI.'  in  vni IindriHuiseher  Zeit  das  Vorhandensein  irgend  welelier 
^nmuerartifriM-'*  Absiierrungsanlagen  auszuschliessen  scheinen.  Doch  wenn  wir 
derselben  auch  keine  ßeweittkraft  in  negativer  Ilicittung  beilegen  woUon,  »pricht 
nichts.  Am  wenigsten  die  Bedeutung  des  Portes  limeSf  dafflr,  dass  berNts  die 
nach  F  r  o  li  t  i  n  nach  dem  Chattenkricge  angelegten  limites,  besw.  der  nach 
Tacitus  am  Knde  des  1.  Jahrhunderts  vorhandene  Limes  irgend  welche  derortige 
Anlagen  gehabt  hal»en. 

Wenn  1>  c  Ih  r  fi  e  k**)  sagt;  „Dieser  erste  Limes  (de?- n<tmitianisehe)  war 
ein  Flechtwerk  (^vineae)",  so  i»t  dieser  Satz  um  so  auttallencler,  da  dieser 
Forscher  vorhur  (8.  13;))  eine  int  wesentlichen  mit  der  durch  Momnison^s 
grundlegende  AusfOhrungen*''')  herrschend  gewordene  Ansicht  9bercinstimmend4> 
Erklärung  des  Wortes  giobt  und  u.  a.  sagt:  ^Die  Torstellung,  dass  der  Limra 
mit  einer  Befestigung  verliunden  oder  überhaupt  tJrenzbefestigung  sei.  ist  erst 
viel  jünger,  wohl  g;ir  erst  ?niMlernen  Ursprungs  und  nunmehr  dureli  die  Liiiif;- 
forschung  sellist  allmahlieli  wieder  aufgelöst".  So  ist  es:  Weder  der  er?.ic. 
noch  überhaupt  irgend  ein  Limes  ist  „eiu  Fleehtwerk  gewesen",  vicliiielir  sind 
die  Yineae  ebenso  wie  die  jüngeren  Palissaden  und  der  noch  jüngere  Orenawall, 
beaw.  die  Orensmauer  überall  nur  Bofcstigungs-  oder  Absperrungmnlagen'  am 
Limes  gewesen,  deren  Herstellung  mit  der  Anlegung  des  Ictatvrpn  nicht  gleich* 
•/i'itig  gewesen  zu  sein  liraueht,  teilweis««  nicfit  ^■t^•il  hr.citig  gewesen  sein  kann. 
Wus  nun  speziell  du.s  stin  Sold  an  in  der  AOrderwetteniii  ^fliindene  älteste 
Grübchen  betrifft,  so  nötigen  die  wenigen  in  ihm  gefundenen  Scherben  nicht 
dazu,  seine  Anlegung  als  gleichzeitig  mit  den  filtosten  Erdschansen  anzusehen 

liQrfteii  von  «loni  nn  derselben  StclU»  von  >>olUan  vcriiiutelcn  tllt«roii  linde  de«  Hrdkantflls 
herrOhrsn.  Erwihnt  darf  snoh  werden,  dsM  der  Slamiwl  dar  92,  fjaipon  di«  toII«  Korm 
LEG  xöig'i  während  auf  dou  vorher  erwülinten  iiiteroit  Stcnippln  L  "''er  LG  l  '"'rcin- 
Htimniang  mit  deraelbcn  Ersrheinong  auf  den  HlteHtou  älempeln  anderer  Legionen  geiewii  wird 
V|H-  Ni«d,  8.  840  ttiid  Nana.  Animlan  XXVll,  18D5,  8.  4»  IT. 

V^l.  Ilorxo;;  n.  a,  O,  8  M,  wo  der  Znaammenhaog  dar  Warle  mit  dorn  VorWr- 
^hendon  nrürtcrt  wird. 
*")  A.  ».  (>.  S. 

■^J  Th.  Mommaao,  Dar  BttgiiS  Am  Uaim.  Weatd.  Zeitachr.  XIII,  2,  8.  134  ff.  und 
K.  a  V,  8.  III,  Xr.  I. 
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«dar  gar  es  in  vonloiiiitiaiiisoh«  Zeit  zu  Terlflgen.  Naeh  dan  Funden  ist  es  «ehr 

\vi»h!  niöglicli,  dasd  der  Grunzzaun  (vineae)  jenen  Bchaozen.  nauhdein  sie  längere 
mli'r  kür/.(  t'(!  Zeit  bestanden  hafh^n.  vorf^clcj^t  wurde.  Klio  »las  Zaungräbchen 
gelundea  wurde,  haben  wir  uns  den  Doiiiitiiinis(  hm  l,iiin  s  als  einen  vorschriffH- 
uiätuig  abgcatockten  ürenxraiu'')  mit  Stras^o  und  Wachthtatioiien  gedaciir,  und 
aaeh  aeiner  Auffindung  haben  vir  keine  Yeranlasaang  lu  einer  Änderung  dieaor 
Ansieht.  Allee^  waa  fiber  die  Fundumatinde  bisher  Tfir5ffentUeht  worden  ist»  läsiit 
in  ihm  eine  pruvisorische  Anhigo  —  vielleicht  nur  lokalen  Charakters  —  erkennen, 
die  möglit  lierweirte  sehr  bald  durch  den  solideren  l'alissadon/  nm  ersetzt  wurde. 

Diilier  darf  da»  Fehlen  de»  ZnuiisTälielM  TiK  'lei  .sulclieii  Anlagen,  die  nach 
ihrer  Lage  und  Beschaffenheit  als  Orenzwelii  en  augesehen  und  nach  den  in 
ihnen  gefundenen  Gegenstündun  dem  ersten  Jalirhundert  n.  Chr.  zugescbriebiui 
«eidett  müssen,  nidtt  als  Beweis  gegen  ihre  Zugehörigkeit  zam  Domitianisohen 
Limes  betraditet  werden,  wenn  andere  IJmstSnde  für  diese  Annahme  sproc^ion. 
Solche  Anlagen  aber  glaube  ich  in  der  vom  ostwetterauischen  Limes  d  rch- 
schnittlieh  6—7  km  entfernten  Linie  Kesselstadt-( Hanau-) Jleldenberg«'n-Ober- 
florsfadt  gefunden  zu  haben.    l>a  meine  llyjxithe^c  in  jünf,"*ter  Z<'ir  mehrfach 
—  freilich  ohne  Eingehen  aut  die  von  mir  vorgebrachten  Gründe  —  Ijestritten 
wurden  iat,  halt»  ich  e»  für  angebracht,  die  letzteren  hier  zum  8chluiwe  uueh 
einmal  ausanimenzusteih»!,  um  s«  den  Ufitferschem  das  Urteil  über  ihre  Stich» 
haltigkeit  au  erleichtern. 

VI.  Die  ilt»r0  Granzllnle  Kotselttadt-Oberllorttadt. 

Die  Gründe,  welehe  mieh  bereits  vor  Id  Jahren  veranlasst  haben,  die 

Vermutung  auszusprechen^'-),  dass  der  Main  in  der  ersten  Zeit  nach  der  daui^nden 
Besetzung  der  Wettenui  Iii-,  zu  dei-  fast  rechtwinkeligen  Bieguii;,'  bi  i  Hanau 
die  (iren/.e  «gebildet  liul'e.  waren  zunä<  lif>r  ta>t  ausseblieHslicb  innere.  Abgesehen 
von  der  ins  Auge  fallenden  l  bereinstimmung  der  von  Milteoberg  aus  nach 
Süden,  von  Orosskrotaenburg  aus  naeh  Norden  an  die  nasse  Orenae  sich  an- 
sehlieaaenden  Limesabedbnitte  in  technischer  Hinsicht,  fiel  mir  der  Umstand  auf, 
dasH.  wie  bei  "Wörth,  wo  bereits  damals  der  Anschluss  der  Odenwaldlinic  an  den 
Main  angenommen  wurde  '^),  so  auch  bei  Grosskrotzenburg,  wo  der  wetterauisclie 
Limes  den  Strom  verlies*!,  die  sonst  auf  dic-iein  (Jrenzabschnitte  hervorti-etende 
HcgelinäBsigkeit  der  Intervalle  (H  km)  zwischen  je  zwei  Hauptkastellen  in 
auffallender  Wdae  unterbrochen  ist,  sodass  Wörth  vom  nächsten  Kastell 
Trennfurt  nur  2V>  km  cmtfemt  ist*"'*),  während  der  Abstand  Gronskrotsenbui^ 

")  Vgl.  Jlommsen  h.  u.  ü.,  zu  den  fuigendcn  Uemerkungen  auch  Fabricius,  Jahrbb. 
d««  arohioL  Inatitiito  t»01,  8,  8.  81  f.,  beaonden  8.  85. 

**)  Zuorat  in  einem  im  Hanauer  Gcaobi«btiTSrein  fShsUsasn  Voitrag.  Bvriobt  in  der 
Didaskalia  von  1884,  ^o.  171,  &.  66i  0. 

*^  Die  Biobtigkeit  dieeer  Amtsbnie  iit  In  den  letarteo  Wooben  dnreb  di«  Qmbuogon 
der  RoiohB-Limes-KoiuiiiisAiutt  untvr  l.eitoag  von  Prof.  Anthes  erwiesen  wiir(i>'ii 

^)  Dieser  Umstand  dfirfto  auch  «bie  T511ig  anxruichende  Erklitrung  für  die  geringen 
MMaee  dee  Trennfurtor  Kaatell»  bieten,  welobea  nach  Lage,  Form  und  Fuudstackco  zwoireUos  der 
JOogenn  LiaussaUffe  lfill0nUiy>W5rth«Obenibarg  angebAit  (vgl.  O.  R.  L.  III,  fi.  8T,  S.  7) 
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von  Seligotiütadi.  wo  ein  Jlauptkastt'll  zwar  noch  nicht  nachgewiesen  ist,  aber 
■vv(>tr(.n  dr»  dort  aufgefundenen  Militärbades  allgemein  angenommen  wird,  kaum 
4  km  herrägt.  Wio  nun  die  Anomalie  Iwi  Wörth  sich  am  h'ichtj'sten  dadurcli 
erklärte,  dam  hier  das  Anschlu»«kastell  der  Odenwaldlinie  nach  der  Meugestaltung 
der  Grensanlagen  in  der  ersten  Hälfte  de»  2.  Jahrhunderts  beibehalten  wurde« 
80  bei  Grosskrotzenburg  dadureh,  dass  der  nach  dem  Prinzip  der  Qemdlin^keit 
angelegt«  neue  Limesahscimttt,  dur(;lt  dem  man  die  untere  Kinzig  ins  Reicli 
einbeTioiT.  hier  auf  dvn  Srrum  und  dii^  ältere  Flussgrenzo  Wörth-Uanau,  die 
Fortsetzung  der  ISei:kiir-(  »ili  nwaldlinie.  tnif. 

In  dieser  Annahme  koiinti-  i'^  mich  nur  b»'stärken,  wenn  Conrady  bei 
Obernburg,  also  auf  der  Strecke,  die  nach  meiner  Ansicht  dem  ältorun  und 
jfingeren  Mainlimes  gemeinsam  war«,  cih  Waohtiiaus  fand,  welches  in  seiner 
Konstruktion  mit  den  Anlagen  des  Odenwaldos  fiborcinstimmte,  von  denen  der 
jöngeren  Strecke  Miltenberg- Wörth  dagegen  abwich.'*')  In  höherem  Grade  aber 
%var  dies  der  Fall  bezüglich  der  Beobachtungen,  welche  schon  vorher  Kefler 
am  uordwetterauischen  Limes  gemacht  hatte.  Die  von  ihm  feHtx*''^tcllte  l^inie 
des  Pfahles  divergierte  von  Hungen  aus  nach  Süden  von  der  Reihe  der  Haupt- 
kastelle  fnheiden>Eohzell*Oberflorstadt  aUmShlich  so,  dass  beim  letstoron  Orte 
die  Entfernung  des  Kastells  vom  Limos  2500  m  betrug.^*)  Basn  kommt,  dssa 
zwischen  dmi  Kastellen  und  dem  Limes  di  r  j^t  naue  südnordlich  gerichtete  Ab- 
schnitt der  Horloff  liegt,  die  hier,  meist  in  mehri-re  Anne  geteilt,  ein  bru*  liigoH 
Wiesenthal  durchfliesst,  über  welches  der  Verkehr  zwiscin  n  den  Kastellen  und 
dem  Pfahl  in  der  feuchten  Jahreszeit  oft  uuterbroubeu  »«;in  musste.  Dieser 
Umstand  hatte  dazu  genötigt,  dicht  am  Limes  in  kfineoven  Zwisohenriumen  eine 
Bcihe  kleinerer  Kastelle  ansul^n''^),  eine  Thatsaehc,  die  sich  wiederum  am 
einfachsten  daraus  erklärte,  dass  von  Oberfiorstadt  aus  dit^  bereits  vorder  Qrcnz- 
regulieruug  Hadrians  bestelumden  Kastelle  mit  ihren  Lagerdörfern  der  neuem 
liinic  so  nahe  lagen,  dass  man  sie  nach  zettgemässen  baulichen  Veränderungen*'^) 

Desfl  dam  Wörtb  in  diese  Anlege  einbeiogen  and  niolit  bei  ihrer  Anlafre  aufgegeben  inii<d«i 

ist  elionso  unzweifelhaft,  nls  daes  ca  bereits  vorbor  hIk  AnftcbluBskastell  ilor  Odenwnldlinic 
bestand.  Vgl.  U.E.  L.  III,  B.  36,  bea.  8.20.  So  aind  vohl  l'onrady'a  Worte  su  Teratehem 
Denn  Aon  Fortbettehen  dm  Kastells,  b^w.  sein  ümlMU  r.uni  Steinkastell  in  der  Pariode  der 
jflnfjeren  Limesanlagen  wird  —  ganz  abgesehen  von  den  Funden  —  Rohon  durcb  die  He- 
schnffonbeit  seines  Prutoriuins  bewiesen.  Wenn  wirklich  das  TrsMinrnrnv  Kü-^t.'!!  k«>ui  Prätoritiin 
gehabt  haben  sollte,  so  wfirde  auoh  dieser  Umstand  fQr  dio  ZusaninieugoiiOtigkeit  beider  An- 
lagen la  dar  apitteren  Periede  epreabeB. 

")  Vgl.  I5oiI«j:c  zur  Allueiuflnen  Zeitung  1890,  Nn.  2.'2. 

Die  genannten  drei  Kartelle  sind  durch  eine  fast  genau  sQdüstlioh  verlaufonde  Strasse 
Terbanden,  deren  Yerllngerung,  wie  der  dea  Horloflhbaebiiiltee  aalbel,  aof  Eeaaalstadt  und  jen- 
seits desselben  auf  die  dos  linke  ^fninufer  begleitende  Strasse  führt  Es  liegt  nahe,  hier  wie 
dort  in  dieser  Strasse  den  alten  durch  den  Flusa,  bexw.  den  Strom,  gedeckten  Qrenrweg  zu  sehen. 

Vgl.  F.  Kofier  in  den  Quartalbllttem  dea  Hiatoriaohen  Vereina  ftlr  das  Oroea- 
herzogtum  Heaaen.  1894,  No.  l»«,  B.  44  fll,  18U,  No.  1»  8.  »  ft,  1887,  Vo.  2,  &  6S  II., 
No.  3,  s.  ff. 

''^J  in  Kchzoll  wurden  zwei  Stoinkostelle  von  vecachiedener  (irösao  festgestellt.  Welohes 
daa  Utere  war,  könnt*  bisher  niaht  bastinmt  «erden.  YgL  Anhial.  Aniaigeir  vein  Jahre  1898. 
Beriaht  aber  die  TbXtlgkeit  der  Rejeba^Liuea^Kaiuniaaion  van  Rnde  HeTenbar  1886  bia  Ende 
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beibehielt,  während  man  doch  mit  Rücksicht  auf  die  oben  geBchilderten  Ter- 
hitUniHae  kleinere  Abteilungen  d*  )  Px  saf/.ung  in  bcsundorcn  Kastollchcn  un- 
mittelbar am  Limo»  ni'Ibst  iintorbrachto.  Eino  l'robr  auf  »iir  Kichtigkoit  dieser 
Vermutung:  könnte  iladtircli  :rfMTi;icht  werden.  daH»  durch  eini^eftendero  Unter- 
suchungen testgestelit  würd»'.  ob  die  l>nmitianischen  EnikusKilh'.  die,  wit»  im 
TauDua,  m  üioherlich  auch  hier  vorhanden  gewesen  »iod.  hinter  udcr  vur  der 
Horloff  —  im  ersteren  falle  wohl,  wie  auf  der  Saalburg«  der  Oapersburg  und 
am  Zttgmantei,  unter  den  grosaen  Steinkastellen  —  liegen.  Bis  jetzt  sind  weder 
hier  noch  dort  Spuren  von  ihnen  uathgewiesen  worden;  aUe«  aber,  was  Aber 
Funde  von  den  vorderen  KaHtellen  bekiumt  'geworden  ist,  spricht  wenig  wie 
bei  dem  Abschnitte  Alten8tadt-(iros.skr(ttzenl)urg  für  eine  vorhadrianiricbe  Knt- 
ätehungMzeit.  Freilich  fehlt  es  bis  jetzt  noch  un  eingehenderen  Berichten  über 
die  Ergebnisse  der  vor  und  nach  dem  Beginne  der  Seichsarbeiten  hier  unter- 
nommenen Ausgrabungen.  An  sich  aber  würde  man  eino  unter  militirischen 
Gcsiehtapunktt  ri  angelegte  Grenzlinie  eher  hint(T  als  vor  di-r  Horloff niederung 

—  diese  im  liiicken  -  •  suchen.  Die  Uerück.Hii;litif,'un;:j  di-r  natnni  biei  ist  aber 
(iir  die  1  )ntiuriaiiis(hen  Atdfigen  —  z.  Ii.  die  Netkur-  und  Odenwaldlinie  — 
ebenso  charakteriHtiseii.  wie  die  Hcheinbare  Vernuehlüssiguug  militärischer  Rück- 
sidlten  fOr  die  jüngertm  Limeaabseknitt«.  Dort  überall  Benutzung  gegebener 
Linien,  der  Gebirgsxii^  und  FlflssO)  hier  —  z.  B.  beim  sehwäbiscben  Limes 

—  lange  gerade  Linien.  Nun  führt  die  Yerliinu'i  t  uii*,'  des  HorloffabHc.hnittes 
genau  auf  das  Mainknie  bei  Hanau-Kesselstadt.  In  die^^er  Richtung  wäre  also 
a  priori  die  Fortsetzung  jener  Gren/linie  zu  suehen,  und  zw;ir  ihm  so  mehr,  da 
hier  diu  oHene  Grenze  uucii  zweimal  durch  einen  Abschnitt  dor  ^iddur 
(wischen  Eichen  und  Holdenbergen  und  durch  die  bruchige  Niederung  des 
Krebsbaoha  zwisdien  Bruchköbel  und  Hanau  —  verkOrst  wurde. 

Dies  waren  die  allgemeinen  Gründe,  welche  mich  teils  bei  der  Aufstellung  der 
Hypothese  leiteten,  teils  später  besdniinten,  daran  fest  zu  halten.  Was  die  Be- 
schaffenheit des  ältesten  Limes  l»etrifft,  so  dachte  ich  mir  denselljen  von  Anfang  an 
als  „eine  aus  einer  Strasse  utit  Kastellen  und  Türmen  bestehende  Grenzlinie" 
ohne  "Wall  und  Graben.'"')  War  diese  Annahme  richtig,  so  muaste  der  Gronz- 
weg  an  der  Kincigmündung  den  Hain  verlassen  und  dort,  10  km  nördlich  too 
Seligenstadt,  das  Erdkaatell  des  filteren  nordmainiadien  Limes  gosudtt  werden. 
Es  ist  an  anderer  Stelle  beriohtet  worden,  wie  ich  in  und  neben  dem  Dorfe 

Üesembor  1897.  8.  23.  Ob  ein  15,dO  cm  vor  der  AuMankante  der  KattteUmauer  (det  grö«8ereu 
Kattalla)  vttrlsaCendM,  t  n  bnitos,  45  «n  tl«(te  QrSbohM  d«r  «rhsltea«  iintenle  T«U  da* 

Wiilli^^rabens  eines  Knlkiutolls  i.st,  wolrlioK  niicli  li!i>r  wolil  zweifellos  aln  ;ilto<'t8  AnUigs  Hg^- 
nommeo  werdsn  muss,  ist  dmU  don  biaherigen  Borickton  uicht  zu  outscheidaiu 

**)  Bsi  ihnr  «rttMi  Anstellung  daolito  ioh  mir  di«  VerUndnng  xwiMlien  dea  nsMitiobea 
Hrenzon,  Taunus  und  Main,  noch  kürzer,  in  der  Richtung  Kesnelstadt-Friedbsili;,  doch 
fahrten  mich  die  oben  dargelegten  Beobachtungen  sehr  bald  zur  Annahme  der  Linie  Kessel- 
etadt-Oberflorstadt  aU  erster  abgesteckter  Grenzlinie.  Vgl.  Da»  römische  J.ager  eu  Kesselstadt, 
B.  90  u.  91. 

**)  Vgl.  Römisches  LatrT  t-a  Kf^iKclstadt,  Anm.  1.    Das  Falissadoneiübihon  war 

damals  bereit«  von  uns  in  der  Dulau  entdeckt,  alter  nlf>  ein  mit  dem  (irenxwall  ;;leichx(<itig 
niMsMleiMt  AnBAberunifiliindmnl«  erkUirt  ««rd«n. 

8* 
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KesBeUitftdt  im  Jahre  1886  die  Rcsto  eines  ausscrgewöhnlich  grossen  BteinktttteUn 
und  eine  vom  Maiuknie  nacli  Friedborg  führend«  Strasse,  sowie  die  zu  ihr 
gehörige  römischo  Brückl  gefunden  liabe.**')  Eh  tsf  crkliirlich,  dass  ieh  in  der 
ersten  Freude  der  Entdeckuiii;  im  Kast.H  die  (ireuzb«'t'eHtigung,  in  der  Strasse 
den  gesuchten  ürenz\\(*g  entdeckt  zu  Jiabeu  glaubte.  Ich  sehe  jetzt  im  ersteren 
In  Überoinstininiung  mit  General  v.  Sarwey**)  ein  unmittelbar  nach  dem 
Chattenkriege  an  einem  der  wichtigaten  Punkte  des  germanischen  Kricgatheattws 
erbaute»  ständiges  IjagcT,  welchf.'H  die  Möglichkeit  bot,  hier  am  Ausgangspunkt« 
„der  wichtigen  Operntidiislinie  durch  das  Kinzigthnl**  li<  i  iliohfiidt  r  Kriefrswj'falir 
vorübergehend  eitu-n  m'hr  starken  Heeresteil  bereit  /u  liulr.^n.'' '  /  Dir  (in-nz- 
befestigung  dürfte  300  m  vor  dur  FruiiJ  dieses  Lagers  dieiit  oberhalb  der  Kinzig- 
mftttdung,  auf  „dem  Salisberge'^  gelegen  haben,  wo  Scherben  aus  flavischer 
Zeit  frflhe  Bebauung  und  die  serstreut  gefundenen  Zieget  der  Geh.  L  Giv.  Rom., 
und  der  L^.  XXII  j»r.  pf.  militärische  Aulni^cn  vermuten  lassen.**)  Sie  wird 
aus  einem  Erdkaatell.  vielleicht  mit  Militärbad  bestanden  halien.  Die  1  [uff  innif^. 
sie  noch  nachzuweisen,  ist  «gering,  da  der  beherr-^chende  Punkt  diesem  ilachen 
Bodenerhebung  durch  die  auHgedehnteit  Baulichkeiten  eines  Fekenkellcrs  mit 
Bieigarton  seit  langer  Zeit  unasugänglicb,  das  Tbrrain  awischen  diesen  und  der 
KinsigmOndung  bereits  in  römischer  Zeit  durch  eine  bCb^Uehe  Ansiedelung 
b<Mleükt  wurde,  die  ihre  Entstehung  der  günstigen  Lage  an  der  Strasse,  nahe 
der  Mainbrücke,  verdankte.  Für  unsere  Frage  ist  aber  das  Vorhandensein  aus- 
gedehnter militärischer  Anlagen  aus  der  <»rsten  Zeit  der  Okkupation  an  der 
Kinzigmündung  gegenüber  dem  Fehlen  von  Kesten  aus  dieser  Periode  switivben 
Kesselstadt  und  dem  Limes  bei  Rückingen  von  Bedeutung. 

Weit  wichtiger  aber  ist  es,  dass  sich  fast  genau  in  der  Mitte  zwischen 
Kesselstadt  und  Oberflorstadt,  da  wo,  11  km  von  erstereni,  10  km  von  letatcrem, 

die  Verbindungslinie  zwischen  beiden  von  der  Nidder  durchkreuzt  wird,  in 
Heldcnbergen  ein  rechteckiges  Erdkastell  von  den  Dimensionen  der  Domitianisehen 
Chronskaatelie  gefunden  hat^^),  die  im  Taunus  seit  einigen  Jahren  und  in  den 

")  A.  «.  O.  8.  4. 

**)  Vgl.  V.  Sarwey,  Kümisohe  Strassen  im  Main  '  I  i,  t    WpmiI.  '/eitsohr.  XVIII.  1.  S  2i. 

«*)  Dm«  die  Ütmao«  Keweliitedt-FnedUerg  nioht  di«  uii««t«  vuni  ersterenOrte  ii«ob  Friedborg 
fQliisade  Qrensttnsse,  «mdem  sine  irohl  in  d«r  arttan  Hilft«  du  sweiteii  JsbrbandnlB  mn- 
gslsgts  Hserstnuiao  sei,  habe  ich  bereits  vor  d  Jahren  bei  der  Untersuchung  ihres  Küq>en 
und  der  an  ihr  liegenden  Hauwerke  geschlosaen.  Vgl.  Limeeblatt  Xo,  128,  8.  4.):i.  Dazu 
stimmen  die  Folgerungen,  «reiche  üoh  aus  der  Beeohsffenheik  der  bei  der  Uonauer  iiaiDbrücko 
gefundeoeB  Oegenatii^  etgeben.  den  vorltnllgea  Barioht  in  der  Zeitadiilk  Heisenlsad, 
Cssael  1894,  Nu  16,  S.  206  fr. 

**)  l>as«  die  auf  dem  «iaiisberge  gefuadenea  gestempelten  Ziegel  auf  eine  vor  der 
biiynUehea  Ajisiedelug  hier  beebuideii«  Hflittietation  hbweieen,  Iksbe  iek  in  Obeieinstiiimniiig 
tut  Suohier  (Festschrift  zur  XXI.  (lenersilveriiunmilung  iles  Oebiimtvercins  der  Deutschen 
Geeehiehte-  and  Altortumsveteiiie,  ä.  26  S.)  schon  iu  dur  Arbeit  ttber  Kesaelstadt  (1890)  S.  70 
bavToq^hoben.  BeiflgUek  der  Utasteu  Anlege  dieser  Ait  lanen  die  ent  epiter  geftindenen 
Selierbfii  jot/c  eine  frühere  Kntstehongsteit  als  die  der  BrQoko  und  der  Strasse  vermuten. 

*^  Das  dem  Kosselstadter  Kastell  an  FUoheninhalt  etwa  gleichkommende  grosse  Erd- 
lager, welches  ausserdem  gefunden  wnrde,  Icemmt  fttr  die  Orenzfrage  nur  insofern  in  Betracht, 
•le  es  wie  jenee  deßr  sprieht,  des»  der  Piati  in  Cliettenkriege  —  TielMeht  eio  dem  gegen 
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Irtzfon  Wochen  nurh  im  Odonwaldo  nachgfwiospn  worden  «ind.  Ilior  hat  Prof. 
A  n  t  h  f«  «  hct  Sei  kinaiH'rn,  2'/«  km  vimi  Kn-^tfll  Wörth,  da,  wo  der  PaliHwiden- 
grabt-n  t;ino  entäfiiiiMlcno  Wendung  hinab  zum  Flusse  macht,  «nn  Erdkantoll 
gefunden,  welohes  in  aeinen  Hiaassen  in  «uffnttcnder  Weise  mit  unserem  llcldon- 
bcrgcnor  Erdkastell  einwseits  und  den  ältesten  TnunuskiMtiellcn  anderoraoits 
flborcinatiramt.")  Da  nun  dasKclhe  bcsüf^Iich  di-r  Dimensionen  aucli  bot  den 
SteinkaHtdlon  d«?»  Odenwaldes  der  Fall  ist"'),  so  dürfte  K  o  f  I  e  r*s  auf  bestimmte 
Funde  qrsfützti"'  Vermutung.  das!<  «lie  letzteren  an  Stellt»  älteror  Erdka'vTelle  voll- 
koiinncn  gleicher  Grösse  und  Form  getreten  seien**),  nunmc'hr  über  jeden  Zweifel 
urhubcu  »ein.  Wir  hatten  demnach  im  Odcnwalde  genau  wie  im  Taunu»  und 
sicherlieh  auch  in  der  Nord-  und  Ostwotterau  eine  gesohlossene  Bethe  von 
Domitiaaischen  Erdkastellen,  weiche  sich  hier  wie  dort  ku  den  groHnn  Stein» 
kastetlen  der  Ebene  als  ständige  Vorpostenstollungeo  verhielten.''')  Duhm  das 
Seoknifiiierf^r  Kristcl!  nicht  wir  die  übrigen  spater  in  Stein  ump^elniut  worilen 
ist.  erklärt  »ich  aus  tlcr  Nälir  <!('>  Krdkii'^fells  Wörth.  Die  völlij;!'  Kiiuiimng 
die(»er  Station,  währen»!  die  übrig^u  l  iiie  geringe  Besatzung  auch  in  nach« 
hadrianisoher  Zeit  behalten  haben,  ergiebt  sich  aus  der  ThatsachOf  dass  das 
PalissadengrSbchen  —  em  Zaui^jiräbchen  ist  im  Odenwald  nicht  gefunden  worden 
(las  Erdkastell  durchschneidet ;  «'s  ist  also  jfinger  ale  jem's. Auch  hier 
ergiebt  sieh  als  ältester  Zustand  eine  Strassengrenze  mit  Erdkastcllcn  ohne 
irgend  welche  Absperrung.  Dasn  aueh  da»  Helden  bergener  Erdkastrll  ein  dauernd 
besetztes  üreuzkaatell  war,  dafür  spricht,  abgesehen  von  der  fast  völligen  l.  ber- 
einstimmung  des  Flleheninhalts  mit  den  genannten  Anlagen,  der  Umstand,  dass 
sich  an  das  Kastd)  ein  an  den  au  ihm  fOhrenden  Strassen  regdreeht  erbauti» 
Lagerdoif  und,  wie  es  scheint,  aueh  ein  Bad  angeschlossen  hat"),  tot  allem 

die  Noidwettonm  imf^vaAm  HsvpQieere  SeitsndMlratif;  gegen  AngrifTo  vom  Vogebbergo  Iisr 
III  fewlhrsn  —  von  l  inor  ■;iüs8«reii  Abteilung  besotzt  war. 

**y  Fb  mhst  unoh  ilittoilung  des  Entdecken  9U:8e  m  (  vüm  don  AuSBenr&ndern  des 
Unibens  gemosseuj  bei  2,5  m  Grubentieffl.  Das  Uoldcnbergener  Knsiell  tiAt  bei  gleich  tiefeni, 
sber  ««aigair  breitem  Grobsn  94:75  m  Boitsalliif»,  das  auf  d«m  ZsgnuuiM  90t82  m,  da« 

der  SaAlbitru  «6:?1,70  m,  die  3  l(>t7tprfn  auf  der  pni'.son  Griiben(*"hlt>  ^mpsppn,  Anok  das 
GnUcMtell  der  Caperaburg  inigst  nsch  einer  Mitteilung  Huldan's  etwa  »0:80  m. 

**)  Biegilbaii  liabM  tob  Gnbemaiihta  m  Orstiaiisohl«:  Biilba«li  8T ;  80  nt,  Würtberg 
89:82  m,  HesBelbach  89:81  m,  Schlossau  87:79  m  Vg).  U.  Ii.  I.  Y,  f!.  4S.  40,  '.0  u  öl. 
—  Das  Steiokaatall  Wörtli  ist  etwas  grOuer  (96:85  m  von  den  Aussenkmiteu  der  Mauern, 
«L  100 : 90  m  der  Orskenaolile  gemessen).  Diu  kaim  mtt  IMoksicht  ssf  di«  Wlehtigfcoit  d«r 
Eiage  auch  bereits  beim  Erdkastell  der  Fall  gewesen  seiB. 
Vgl.  Liniesblatt  No.  19,         S.  .-27  ff. 

**)  Vgl.  Berliner  philol.  TÄ'ochenschritt,  17.  Jahrg.  1897,  iNo.  30,  &  950. 

**)  DsgSfMi  »t  fls  Tor  dsn  in  Stein  uqgebsatflii  KastelltD  Visbslsbsdi,  Snlbsoh  «ie. 
entlang:  f^o^ogsn,  wss  dsllr  spriolit,  dsn  as  glaielueitig  mit  dar  Unwsodlaag  odar  spltor  m- 
gelegt  ist 

'*)  VgL  O.  B.  Ii.  n,  B.  S5  (Haldanbaigaa)  9.  i  a.  9.  Dam  di«  DomillsaiaebeB  Erd- 

kiwe.  lk'  iiereits  mit  (indem  rersohen  waren,  wofQr  die  Orientierung  des  innorhalh  dos  Stein- 
Iwstella  auf  der  Saslburg  gelegenen  kleinen  ätaingebindaa  «pmob  (Tgl.  Jaonbi,  äanlbufg, 
T«f.  IV,  Fig.  7  und  Teit  8.  66  n.  90),  gebt  aoeb  an«  dem  ToiliandeMefo  «tnai  Ideinan  Qe- 
bladas  neben  dam  Kastell  Seckmauern  hcrvur,  toii  des»eu  vier  KSumen  drei  mit  Hvpokausten 
Tcrsehen  waren.  Auch  das  Erdkaatell  Ueidakringvn  bstt»  a«ia  prinitiTca  BadagabSade.  (Vgl. 
LämesDlatt  üo.  ao,  184,  8. 
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aber  die  ThatHacho,  duss  Kastell  und  Lagerdurf  in  der  ersten  Hälfte  den  zwr'iten 
Jahrhunderta,  in  der  Zeit,  in  welche  man  jotart  allgemein  die  Erbaaung  der 
steinernen  LimeskaHtoUe   und  die  Räumung  der  grossen  Steinkastdlc  der 

wettorauischen  Ebene  verlegt,  verlass<'n  worden  sind,  ebne  das»  irgend  welche 
Spuren  einer  gewaltsamen  Zorstrirung  vorliand(»n  wän  ii.'')  Dir  AI)>t."in(l<>  Tlelden- 
bergens  von  OberHorntnilt  cincr^cirH.  KesNol^sfiidi  luuiererrseit.s.  ^iiid  so  bedeutend, 
dasä  eine  noelimalig(;  Teilung  durch  weitere  Krdkastelle  zwar  nicht  unbedingt 
notwendig,  aber  doch  donkbar  ist.  Nun  sind  genau  in  der  Mitte  zwisohen 
Oberflorstadt  und  Heideabergen  auf  der  das  Vorland  beherrschenden  Höhe,  auf 
der  bis  vor  20  Jahren  di<^  ^Erbstadter  Warte**  stand.  Spuren  einer  rönüsdien 
Niedeiliissiin;^  fjefunden,  deren  (Charakter  bis  jetzt  niebt  bestinniit  werden  konnte; 
in  der  Mitte  zwisclii  u  ITfldfithergi'n  und  Keswelntadt  aber  lieirr  das  Dorf  Afitfel- 
buehen,  in  dessen  uunüttel barer  Umgebung  bis  an  die  äusscraten  Uaii»i;r  heran 
in  jüngster  2ieii  so  viele  rSmische  OebSudereste  und  WasserLeiiuogen  gefunden 
worden  sind,  wie  es  sonst  in  der  Wettcrau  bisher  nur  an  solchen  Stellen  be- 
obachtet worden  ist.  an  welchen  eine  ]ief«vstigung  den  Kern  der  Anlage  gebildet 
hat.  Eine  solche  würde  an  der  Stellte  der  hochgelegenen  Kirche  zu  suchen 
sein,  in  deren  Nähe  »ich.  wie  an  der  Erbstadtcr  Warte  zwei  rümischo  Strassen 
gckreu/t  hab(>n  uiüssim. 

Ausserdem  aber  habe  iclt  iH-i  den  Nachlorschungen  nacii  üreuzanlagen 
in  der  Linie  Kesselstadt^Oberflorstadt  während  der  letzton  Jahre  zwar  diese  selbst 
nicht  gründen,  wohl  aber  an  versdtiedenen  Stellen  Reste  und  Spuren  einer  die 
jl^nannten  Orte  verbindenden  römischen  Strasse  und  —  teils  genau  in  der  an- 
gegebenen Linie,  teils  in  einem  höchstens  1  Kilometer  breiten  StrtMfen  zu  beiden 
Seiten  d«'ri*<'lboii  —  abfjesehen  von  den  genannten  Lagern  und  grösseren  Nieder- 
liussungen  nucli  über  ein  Dutzenil  einzelner  Gebäude  und  Gehöfte  gefunden,  von 
welchen  letzteren  mehrere  der  spütoreü  Zeit  der  rüuiischeu  Kerrsohaft  angehören 
dürften,  eine  grössere  Aniahl,  besonders  der  Etnielwobnungeu,  aber  durch  die 
in  ihren  'Mmmern  gefundenen  Qcgenstlnde  zweifellos  der  ersten  Zeit  der 
Okkupation  zugewiesen  worden.  Dazu  kommt,  dass  die  zwischen  Heldenbergcn 
und  Oberfliiistiidt  gc'fundenen  Trüinmerstätten  ebenso  wie  einij^e  (\cv  südiithon 
an  Stellen  liet^eii,  die  seit  dem  frühen  Milteliiltct  vnn  Wald  Iiedeckt  sind,  eine 
Erscheinung,  die  sich  am  Limes  bekauntÜcli  selir  häutig  tindet,  bei  den  Kesten 
Ifindlicher  Oohöfte  ausser  in  Gebirgsgegenden,  wie  Taunus  und  Odenwald, 
seltener  entgegentritt.  Endlich  aber  —  und  das  ist  das  wichtigste  —  weichen 
die  in  den  Wäld(M-n  von  Erbstadt  und  Florstadt  sich  fast  genau  linear  an- 
einander reibenden  15uuwerke  in  ihrer  Heschaffenheit  entschieden  ab  v(in  d(!n 
Wolui-  und  Wirts(  hatrj<pebäuden  ländlicher  Gehöfte,  die  in  der  letzten  Zeit 
zahlniieh  in  der  Wetterau  gefunden  sind.  Es  sind  teils  ijioliert  stehende 
Häuschen  mit  1—2  Zimmern,  die  sieh  wohl  als  Wohnung  für  Strnssenwärtcr 
oder  auch  als  Sdienken,  nicht  aber  als  Ueimstfittcn  Undücher  Ansiedler  denken 
lassen,  teils  weisen  sie.  wo  sie  von  grösserer  Ausdehnung  sind,  durch  ihre  ausser- 
gewöhnlich  starken  Mauern  und  ihre  Kaumdispositionen,  wenn  nicht  auf  mtU- 

^*)  Vgl.  O.  R.  L.  HeMsBbeigsQ  n.  s.  8,  10  q.  11. 
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tärtücho  Zwt'cko.  so  doch  »icherlich  auf  »'ini'  Vcrtfidigungsfaliigkcir  Iiin.  \vi(f 
sie  bei  dun  Wubnliäusern  dor  »pütcrun  Zuit  i'riedliclieu  Vurkührs  mit  den  be- 
naohbasrten  Barbarra  nicht  gefunden  wird.  Bei  einem  dieser  Gebäude,  dorn 
üog.  RaubschloBse  im  Erbstedter  Domanialwalde,  wurde  dieser  Eindruclc  noch 
dadurch  erhöht,  das*  das  15  m  lange.  8.50  in  l)r(:>it<'  Goliäudo  mit  1,20  m 
starken  Aussenniatifm,  W(>lclips  im  Erdgcsclioss  <lui<li  zwei  (iiKTwändi-  in  zwei 
fast  gleichgrossf  Cn-lasse  und  ciiit'n  l.HO  m  lirt'itrn  KurrnlKr  geteilt  war.  von 
einer  UuifaHSungauiauur  umgeben  war,  die  äicli  iu  l  ineiii  Abataud  vun  durch- 
sehnittlich  nur  6  m  äsa  Aussenseiten  so  anschloss,  dass  tot  d«i  Ecken  durch 
mdirfaolie  Einknickung  der  im  flbrigen  den  Seiten  paraUelhuifenden  Blauem  eine 
Art  von  Eckabmndung  liergostclit  war.  die  den  Qrundriss  der  Ausaenmauem 
dem  kleinen  Kastelle  ähnlich  erscheinen  liess.^') 


Das  Biuibiekloss  (r8m,  Gdtäude)  im  Efhttadltr  Dmantalmlde, 

U.  l:50a 

Man  kann  nun  einwenden,  dass  alle  diese  Anlagen  durch  die  erwähnte 
Strasse  Oberflorstadt-KesseUtadt  erklärt  werden  könntiMi.  (»Iiiir  das>-  man  in  ihrer 
Richtung  eine  älter«'  (irenzc  anzunehmen  brauelic  Alter  eben  diese  Strasso 
würde,  wenn  man  ihre  Anlage  sich  gleichzeitig  mit  dem  äusseren  liimt-s  oder 
später  denkt,  nicht  recht  verständlich  aem.  Ihre  Besiehung  an  den  Befestigungen 
von  Oberflorstadt,  Heldenbergoi  und  KesBdstadt  wurde  ihren  militiriBchcn 
Charakter  beweisen.  Nun  ist  der  militirisehe  (frenzweg  unmittelbar  hinter  dem 
Limes  nördlich  von  On^sskrotzenburg  nachgewiesen,  ebenso  eine  dem  Limes  in 
einem  Abstände  von  durchschnittlich  10  km  meist  ]>arallel  lauf<'nde  llauj)*- 
Ueerstrasae  vom  Mainknie  bei  Hanau-Kesselstadt  nach  Friedberg.  Welchen 
Zweck  sollte  da  eino  diese  Zone  diagonal  kreuzende  Strasse  Kesselstudt-Ober- 
flcrstadt  haben?  Überdies  fehlt  es  nicht  an  Ansciehen  dafflr,  dass  diese  StrasHo, 


'*)  ^K'-  LimenblaU  30,  No.  186.    Zu  ganz  gleichen  brwägungen  kam  i'rof.  .\nthui> 
M  d«r  Untamwlmiif  de«  nSrdlieh  tooi  BmibMlilosM  in  dscMlb«n  Linio  HsManbeifMi-Ob«r- 

r^.  rstadt  gelcgonmi  ,Stoincrnpn  HauRcs."  V«!  LimMUstt  No.  t«,  178,  8.  78*  B.  789.  Üb« 
die  Zeit  der  FuudBtacke  vgL  Ko.  23,  S.  702,  3. 
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(lurtMi  unscliuinbuivr  Körp<'r  untiTVnraiHscrzun;;  niiliriirisclicn  Zworkcs  schon  nn  si«:h 
uuf  frühe  Entdtohangxüuit  hinweist^*),  in  cimolnou  Abschnitten  bereit«  in 
römisdior  Zeit  verodste.  Darauf  weist  der  Uroatand  hin,  dauB  die  FundstOokc 
aua  dem  JKattbachlosse  und  den  bonuclibarten  Anlagen,  miwio  von  einselnen 
FundstoUou  liei  Windockcn  und  Mittcnmrlv  n.  noweit  h'io  chronologinch  hcstimmbar 
Hind,  drr  crstpn  Hälfte  de»,  i'.  Jtihrhundiiifs  angehören,  während  man  hfi  Ydnius- 
s(!tzung  längoren  lio8teh«'ü»  aussfhlüjsslicii  uiler  w«'nigstens  vorwirgeiiU  Oi'g«Mi- 
Htündc  aus  der  h^tittcn  Zeit,  dem  X  Juhrbundert,  zu  finden  erwarten  sollte. 
Dan  ist  denn  auch  der  Fall  am  äusseren  Lirocfl,  wo  die  Fundstfioko  aus  Hadrians 
Zeit  —  al^esehen  von  den  MQnaen  —  au  den  Sebenhoiton  gehören,  und  in  der 
y.'tno  /wisriii  ii  ihm  und  unserer  Linie.  Auf  diesen  Punkt  wird  von  denjenigen 
F<u-seherii.  wriclu'  das  Vorhundensoin  «»iner  älteren  Gw»nzlinie  <11n  iflois<;ulr- 
Kessplstadt  bezweifeln,  zu  wenig  (tewichr  gelegt,  obgloich  doch  jetzt  di««  V»'r- 
örtentlichung  zweier  einandtrr  entsprechenden  Toaltionen  an  der  äussoren  und 
iitnomi  Linie  —  MarkSboI  und  Heldonbeigon  —  mit  ihrem  Fundinventat  im 
Umeswerke  die  Mögliehkoit  bietet,  die  RiehHgkcit  der  ausgcsproohenen  Bc- 
haaptung  aa  prüfen.  In  höherem  Grade  wird  dien  möglich  ^^l  in,  wenn  einmal 
das  gesanjte  —  nicht  nur  in  den  Kastellen,  Hondern  auch  am  Linien  und  im 
Hinterlande  —  hvi  den  Reichsgrabiiiigen  erh(d)ene  Material  M  r^'Ieichbar  vor- 
liegt. Nach  dem,  was  ich  bisher  davon  gesehen,  besonder»  aber  mit  Kücksicht 
auf  die  bei  meinen  eigenen  Grabungen  gomachten  Beobachtungen  stehe  ich 
nicht  an,  die  Übeneiiguag  auszuspreohen,  das«,  wie  am  Taunus,  so  auch  in 
der  Nordwettorau,  wo  die  jüngeren  und  älteren  Aulagen  teils  dicht  neben» 
einander,  teils  übereinan<ler  liegen,  Fundstüoke  aus  allen  Perioden  der  Kömer- 
herrirhaft  mit  erklärlichem  riierwiegen  der  jüngeren  zu  Tage  kommen,  dan« 
dagegen  siidlicii  von  ÜbertlorHtadt  die  ujilitarisch(*n  Anlagen  der  lüuterun  Linie 
bezüglich  der  Funde  mit  den  grossen  Kastelleu  der  offenen  Wetterau  überein- 
stimmen, während  das  Inventar  der  vorderen  Linie  sum  weitaus  grössten  Teile 
auf  das  3.  Jahrhundert  und  die  «weite  Ilälfte  des  2.  hinweiat,  Qegeiiständo 
aus  älterer  Zeit,  rückwärts  bis  au  Hadrians  Regierung,  nur  ven^nzelt  und  zwar 
fast  iiUHsrhliesslicli  in  den  älfextcn  LimesMnlMi3;en  und  (rräbei  n  gefnrnlen  werden. 
Für  die  Strecke  ilungen-(  !nlieiden-)()bertlnrHfadt  würde  sic  li  ein  entsprechender, 
wenn  auch  mit  Kücksicht  auf  die  fortdauernde  Verwendung  der  Kasteile  nicht  so 
durcbgreifendcr  Unterschied  swischen  den  Funden  aus  den  Kastellen  und  vom 
Limes  ergeben  mfissen,  wenn  die  LimesoKommisston  sich  entaehliessen  wollte, 
für  eine  besonders  auch  auf  Fnndstücke  gerichtete  eingehende  XTntersu<'hung 
der  für  unsere  Frai^'e  hrTvnrnip^end  wichtigen  Kastelle  Eebzell  und  Oberflurstaclt 
vor  Tlierselilus-.  eine  ^'nisMere  Smiiine  ah  die  lii^lier  verwentli'ten  zu  bewilligten. 

Ich  muss  e.s  einer  lidffentlieh  nielit  allzu  fernt-n  Zukunft  überlassen,  meine 
Voraussage  zu  bestätigen  oder  zu  widerlogun.  Iiis  dahin  sehe  ich  keine  Ver- 
anlassung, meine  ohne  äusstto  Beweise  aus  inneren  Qrflnden  entstandene 
Hypothese  aufzugeben,  nachdem  in  der  angenommenen  Linie  eine  Bethe  von 
militärischen  Anhigen  aus  der  frahesten  Zeit  der  Okkupation,  darunter  ein  mit 

'«)  Vjl.  We«td.  ZoitacUrift  XVI,  i.  Ü. 


Digltized  by  Google 


25 


don  älfosti'n  ( rn  Mzk;tMto!U>n  dm  Tiiunus  in  F'inii.  ffWissf.  und  Tcrlinik  pptiau 
übcruinötiiutiiende»  ErdkuHtell  gufundeu  worden  iHt'*;,  wuiircnd  in  dor  vorderen 
I^nie  Alteiistadt'OraKkrotxciilMug  die  kweifeltoB  friihosteii  Grcnzanlagon  —  das» 
ich  daztt  das  Chwtu^ibohcn  nicht  rcoluic,  habe  ich  oben  gesagt  bis  jotxt 
fehlen. 

Aber  nittg  nun  die  Entscheidung  ausfallen  wie  sie  will:  Die  Vragu  über 
die  räumüche  Vor!<ehif!ning  der  osrwettoniuischen  fin  nzc  benser  gesagt  die 
GrenzregulieruDg,  isr  cüue  nebensfichlichc.  eutsprecljund  dcjni  unbedeutenden 
Tcrrainabschnittc,  um  den  es  sich  handelt.  Unubfaungig  von  ihr  sind  die  in 
den  Haupttcilea  dieser  Untersuchung  »ufgeworfeiK»!  Probleme  nllgcuiein*  und 
kulturgeschichtlicher  Art.  Sie  sind  ohne  Rficksicht  auf  den  letiten  Exkurs 
nuflsobliesslieh  nach  dem  Gewichte  Aex  Torgebmditen  Grfinde  zu  beurteilen. 

^)  Dms  es  nur  eiiu  ut,  halte  man  ntolit  ontgogeu.  Sind  dooh  dw  «ntoprsolisndsn 
Krilkostells  des  Tannas  eine  Lntdeckung  der  allcrjOngstOD  Zeit,  dt«  Abardies  trots  dar  dort 
hosonder«  gfiuHtigon  VerhiltniBoe  vielleicht  nie  f^cmaolit  wJre,  w*»mi  «ie  «tich  dort  nicht  nntor 
deu  ausgiebig  durobauchtoa  Trünuneru  der  SteLuka»teile,  sODdern  nur  irenige  Schritte  entfernt 
im  Walde  llgvn,  ohns  da«  iigwd  «sieh«  lusMra  Anasieliea  auf  aie  liinwieasn. 

Bemerituug  zu  Tafel  1;  AU  Uraudlsge  für  diu  Herstellung  de»  KArtohana  ist  die  Kartou- 
akinM  benutat  irorden,  weloli«  Oeneral  tob  Ssrwey  naoli  molnen  KartiflimnfBn  flir  soinoB 
Aufsatz  Qbor  ^Uöniiiteho  Stribtnen  iin  Limoftgebiot"  |  Wentd.  Zeitschr.  XVIII,  Taf.  I  i  hergestellt 
bat.  Dia  HingviUe  sind  naeh  A.  ilammeran  (Oio  Burgan  und  Wehrbaaten  in  Taunus  und 
im  uafeOMn  Lahagobile,  Flrankfnft  a,  M.  1898)  eingetragen, 


Bemerkung  zu  S.  15,  Anni.  47: 

Wie  Diir  nach  FurtigHtellung  di>8  Druckes  Ritter liug  mitteilt,  zeigen  die  im  Kastell 
Niederbieber  gefundeueu  üteuifHil  der  Legion  fast  aunualiuislus  die  bliMWO  Legionsnummer 
wboe  irgend  einen  BetBaami;  darantor  betindek  sieli  auoh  etn  in  aalilraiehen  Gkempleiren  ver- 
trcteuer.  rluMifHlla  in  Fusssohh-  stehender  uml  von  doni  benprüflieiKii  Sternjn'!  uns  <lor  Capers- 
barg  nur  wenig  abweiobender.  Alle  Kiederbieborcr  titonpel  gehören,  wie  »ich  aus  anderen 
Thataaeben  srgiebt»  erst  der  sireilen  Hllfts  des  3.  Jabrhvnderls,  nabisebeialieh  dessen  Ans« 
gang,  an;  dasselbe  wird  daher  auch  für  den  Cspersbnrger  Sienpsi,  der  dsnash  keinSSfalie 
einem  ilteren  Bedegebftude  emataaunen  Itann,  ansunehmen  sein. 


Die  Erwerbung  der  Herbomer  Mark  durch  die 

Grafen  von  Nassau. 


Von 


F«  Wagner* 


Das  älteste  Siegel  der  Stadt  llorborn  zeigt  im  Siegelfeldc  unter  einer 
Architektur  den  heiligen  Petrus  auf  einem  äessel  sitzend  mit  scepterartig  ge- 
haltenem Schlüssel  in  der  Rechten,  eioom  Buche  in  seiner  Linken  und  neben 
ibn  in  langen  fUtigen  Gewindern  die  jugendlichen  Qettaltcin  dw  beiden  bmmhu- 
ittchen  Qnfen  Walnm  und  Otto  in  bittender  Stolhing.^)  Letstere  waren  von 
1247  bis  zur  Teilung  ihrer  Länder  im  Jahre  \'2'ir)  die  gemeineamen  Besitzer 
der  Stadt,  während  man  in  St.  Peter  wohl  dou  Heiligen  zu  erkennen  haben 
wird,  dem  die  Herborner  Kirche  geweiht  war,  wenigstens  zu  der  Zeit,  als  das 
Siegel  entworfen  wurde,  d.  h.  bald  nach  der  Verleihung  des  Stadtrechtes  im 
Jahre  1261.')  Das  Siegel  stellt  alio  die  beiden  Landesherm  dar,  wie  ne  su  dem 
Patron  der  Stadt  noi  da«  Wohl  und  Gedeihen  des  neaen  itadtiaehen  Qemein- 
weiena  flehen,  gewiss  eine  ainnige  Erfindung  des  Siegekteohe»  oder  der  Stadt, 
wem  immer  das  Verdienst  an  der  dargestellten  Sceno  zuzuweisen  ist. 

St.  l'cter  hat  augonsrlieinlich  die  Bitte  der  beiden  Grafen  nicht  unho- 
rücksichtigt  geluesen,  denn  die  Stadt  nuhin  zeitweise  einen  erfreulichen  Auf- 
schwung und  erlangte  weit  über  die  Grenzen  Kassaus  hiuaus  liuf  und  Auseheu, 
wenngleich  aie  niemala  mehr,  denn  eine  nananlBohe  Landstadt,  gewesen  ist. 
Das  Yerdienst  an  ihrem  Emporkommm  gebfihrt,  w«m  man  Tom  heiligen  Petme 
einmal  absehen  will,  in  erster  Linie  den  Landesherm.  Jene  zuvor  genannten 
beiden  Grafen  waren  es,  deren  Bitten  beim  deutscheu  Könige  Wilhelm  Heri'orn 
seine  Erhebung  zur  Stadt  verdankte;  sie  oder  ihre  Nachfolger  erbauten  hier 
ein  festes  Schloss,  unter  dessen  Schutze  im  15.  uud  16.  Jahrhundert  Handel 
und  Gewwbe  su  einer  bemericenswetlMi  Bifite  gedieh,  und  einer  der  bedeulradstan 
Herrscher  ans  dem  Hause  Nassau-Oranten,  Graf  Johann  YL  von  Dillenburg, 
stiftete  hier  jene  hohe  Sohule,  die  eine  Bildungsstätte  fttr  das  Land  wurde»  die 

*)  B.  ontvii  Beilage  II. 

Später  hat  dor  douteclic  Orden,  der  dio  Kirohe  1831  }^schcnkt  erhielt,  und  desaen 
FricHter  seitdoni  hier  den  Pfarrdioiist  versahen,  seine  ci^*^no  ^^ohutzpatronin,  die  Jungfrau  M«ria, 
«n  die  Stelle  dos  Tctrus  gesetzt.    Vgl.  Steubiug,  Topograpliio  der  Stadt  llcrbom,  S.  3U. 
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den  Namen  Herboms  in  gmz  Dsnttehluid  bekfennt  madite,  deren  theobgiiebe 
Faknltit  seitweüig  mch  hohen  Ansehen«  in  der  reformierlen  Khrehe  erfreuee. 

Teigegenvlrtigt  man  »ioh  nun,  dass  die  Wiege  des  Hauses  N:i^sa\t  weit 
ab  von  dieser  Starlt.  an  der  unteren  Lahn,  stellt,  utul  dass  keine  bfätinitnten 
Elreignisse  namhaft  gemucht  werdeu  können,  die  den  uassuuischeu  Urafen  den 
Besitz  Herboms  und  des  Uebietes,  iu  dem  die  Stadt  liegt,  vorschatften,  so  kann 
es  kein  müssiges  Unterfangen  sein,  die  Frage  m  erörtern,  wie  denn  l^assau  in 
den  Besiii  Hsrboms  geUtngte  und  darauf  hin  das  vorhandene,  leider  ttberaus 
dürftige  Qnellenmaterial  einer  Prüfung  zu  unterziehen. 

Es  wure  freilich  soltsam,  wenn  sich  nicht  auch  schon  die  älteren  Forscher 
damit  beschäftigt  hätten;  eine  selbständige  Ansicht  hat  indessen  nur  C.  T).  Vogel 
aufgestellt^),  und  jede  T Untersuchung  auf  diesem  Gebiete  wird  zunächst  mit  ihr 
sich  zu  befdiiseu  hubeu. 

Herbem  bildeie  im  frühesten  Mittdelter,  wovon  später  noch  die  Bede 
sein  wird,  den  wivtaehaftliehen,  kirohltohen  und  politisohen  ICittelpunkt  eines 
grösseren  Gebietes,  das  unter  dem  Namen  der  Herbomer  Mark  in  den  Quellm 
erscheint.  Die  Mark  niaeht  den  östlichen  Teil  des  heutigen  Kreises  Dillenburg 
aus  und  erstreckt  »ich  von  einer  Linie  Ueiligcnborn-Floissbach  im  Sfidwesten, 
aufaugs  stark  ausbauchend,  dann  sich  wieder  verjüngend,  bis  zu  einer  Linie 
EittdMtttan-HnaeiibatA-WalleBMs  im  Nordorten.  Oegm  Osten  fillt  ihre  0renie 
siemlioh  genau  mit  der  dee  Kreises  Dillenbnrg  nisammen.  Ihre  Ausdehnung 
bctrfigt  etwa  24  bis  25  Kilometer  in  der  Länge  und  etwa  12  Kilometer  an  der 
breitesten  Stelle.  In  ihr  lagen  von  ileu  Durfschafton  abgesehen  ausser  dem 
uralten  Herborn  auch  die  im  13.  Jahrhundert  anijjclog^tcn  Festen  Üillenburg  und 
Tringenstein,  beides  Gründungen  der  Grafen  vuo  Nassdu,  die  dann  später  die 
Mittelpunkte  eigener,  aus  der  Mark  ausgeschiedener  Ämter  geworden  sind. 
Herbora  nnd  Herbomer  Mark  gehören  untrennbar  xusammen,  beide  haben  die- 
selben Schicksale  gehabt,  beide  sind  xnsaaimen  an  Nassau  gefallen.  Die  BVsge, 
die  uns  hier  beschäftigen  soll,  lautet  also,  wie  ist  die  Herbomer  Mark  an  die 
Grafen  von  Nassau  gekommen. 

Vogels  Ansitlif  ist  die  fulgonde. ')  Die  Ilerborner  Mark  gehörte  zum 
alten  tiau  Erdobe.  iu  duiuselbcu  lag  die  Burg  (ileiberg,  uu  dereu  Ücsitz  die 
Laadeahoheit  über  den  Qan  geknüpft  war.  Da  aber  im  Bereich  dieses  Gaues 
in  iltester  Zeit  kein  anderes  Qrafengesdileeht  naohweisbar  ist,  ab  das,  m  dessen 
Händen  die  Butg  Gleiberg  war,  so  sind  die  Grafen  von  Gleiberg  die  alten 
Qaugrafen  gewesen.  Au»  den  gangräflichen  Rechten  müBsen  Besitzrechte  an 
dem  Gau,  oder  an  einzelnen  Teilen  desselben  abgeleitet  worden,  —  also  sind 
die  Grafen  von  Gleiberg  die  Besitzer  der  Herbomer  Mark  gewesen.  Ihr  Ge- 
schlecht hat  ttoh  im  12.  Jafariinndert  in  awm  Linien  gespalten,  dra  beide  m 
der  sweiton  Hälfte  im  Mannstamme  ausstarben.  Der  letste  Spross  der  einen 
hier  in  Betracht  kommeuden  Linie  war  ein  (iraf  AVilhclm;  er  kommt  bis  11  (S2 
orkttudlieb  Tor  und  hinterliess  drei  Töchter,  deren  eine  in  erster  Ehe  Graf 

*)  Vm  Scliliephak«,  Q«Mbi«ht«  von  KaafM  I,  84S,  davon  n  «rslblen  wMis,  ist 

Isdjglich  eine  Wjederhohin'^  (lf>r  Vorhersehen  llypothesp 

*)  Vogel,  liesclircibutig  de»  lIorsogtuiuB  Einstau,  S.  159,  212. 
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Rupreclit  tod  Laurenburg,  der  »Itcit«  unter  diewni  Nftinea  belraunto  Qraf  aus 
dem  Haute  Laufenbuiig^llasBau,  gebeiratct  su  baben  «MbeiDt**.  Sie  iit  es  ge- 
wesen, die  ihrem  Gatten  nua  dem  Erbe  ihres  Gcscbleohtea  die  Herbomer  Haric  and 

die  Herrschaft  ztini  Wcstcrwaldo  zubrachte.  Eine  zweite  Tochter  war  mit 
ÄDseim  III.  von  Molsberg  vermählt,  eine  ilritlc  cmllich,  Salome,  mit  einem 
Bcbwübischco  adligen  lleriii,  angeblich  einem  iiorrn  von  Eborstoin,  durch  den 
«ie  ibr  Erbteil,  die  H«er«cbaft  Gieiseu,  an  die  Pfoligrafeii  von  Tftbüigen  ver- 
erbte. PoMtive  ThatBaeben  äber  diese  T5obter,  ihre  YerbeiratUDg  und  ibr  Erbe 
liegen  awar  nicht  vor,  aber  Vogel  glaubt  sich  zu  ihrer  Asmahme  berechtigt, 
indem  er,  darin  Wenck  fulj^end  '),  sich  auf  eine  \iel  besproclieue  Urkumit:  vom 
Jahre  1206  stützt,  in  der  Erzbischnf  Johann  von  Trier  eine  Schenkung  der 
Oanerbeu  von  Metternich  (bei  Coblenz)  an  das  Kloster  Himmerode,  die  etwa 
um  1185  erfolgt  sein  dürfte"),  and  deren  Bestätigung  durch  die  Erben  der 
Geiebeakgebwr  bekundet  Als  Geaebenkgeber  nennt  diese  Urkunde  einen 
Qrafea  Heittricb  von  Sayn,  den  Grafen  Robert  von  Nassau  nebst  seinem  Neffen 
Walram,  femer  Anselm  von  Molsberg  und  eine  Salome  mit  ihrer  Tochter 
Mathilde,  s'uvio  \hvpm  Schwiegersöhne,  df^m  Pfalzgrafon  Rudolf  von  Tübingen. 
Vogel  leitet  diese  i  f um' ritschaft  aus  eint;!'  \  orwandtsc  hnft  dor  genannten  Familien 
ab,  die  durch  Yerliciratung  männlicher  Äugehünguu  mit  den  Erbtüchtern  eines 
Oesdileehte  entstend^  tat,  und  glaubt,  dasa  dieses  Qescbledit  in  den  Grafen 
von  Gleiberg  au  aneben  wäre. 

Nach  Tegel  ist  also,  Icura  wiederholt,  die  Herborner  Mark  allodialcr 
Besitz  gewesen  und  auf  dem  Wege  des  Erbganges  an  Nassau  gelangt.  PrOfisn 
wir  seine  Schlussfolgerung  wenigstens  in  ihren  ILiupf paukten. 

Zunächst  muss  ich  es  als  einen  unbewiesenen  Satz  bezeichnen,  wenn  Vogel 
und  nach  ihm  andere  behaupten*),  dasa  die  Herbomer  Hark  aum  Erdekegaue 
gebdffte.  Uan  kennt  dienen  kleinen  Gau  lediglich  aua  üea  Loraeber  Traditionen 
des  8.  und  9.  Jahrhunderts"),  später  wird  er  meines  Wissens  Gberbaupt  nicht 
,  mehr  genannt;  er  erscheint  dort  als  ein  Unterg;iu  des  ITuterluhngmics.  Betrachtet 
man  die  Orte,  die  als  in  ihm  liegend  genannt  werden  und  heute  noch  nachweisbar 
sind,  so  orgiebt  sich,  dass  auch  kein  einziger  von  ihnen  innerhalb  der  Uerboroer 
Mark  liegt '^),  sondern  dass  alle  entweder  östlich  oder  südöstlich  davon  im  Krdae 
WetiUr,  zu  beiden  Sei  ton  der  Lahn,  gelogen  sind.*')  Gana  richtig  bat  daher 
auch  der  Zdohner  der  Karte,  die  dem  Siegener  Urkundenbuche  beigegeben  ist, 
den  Erddiegan  aadöaüich  von  der  Herbomer  Mark,  diese  nicht  mehr  mit  ein- 

Wtnck,  Hearisoh«  LnnÜMBgMelilehte  Ut,  285. 

Wyss,  HcseischoB  Urkundenbucli  (UB.  dar  DautsohordePS-llsILBi  Uflssen)  III,  S.  4S8. 

')  Mitk-lrheinisclies  Ut!.  TT,  22:i,  S.  2G-'. 

')  Vgl.  «öttger,  Diöoesun-  und  (iaugrenzou  I,  U5. 

*)  EbMds,  8.  144—151. 

'«)  Böttgor,  a.  a.  O.    Kltoster.  Mittelrheiniachr«  Vft ,  S.  XIX. 

")  I>er  eiusigo  Ort,  den  Büttger,  a.  a.  U.  S.  1-19,  aus  dem  Erdehogau  namhaft  niHCbt, 
d«r  BSflIi  adacr  Ajidobt  mm  Ante  II«rborn  nnd  diimU  cur  Herborner  Hark  feh5rl  babra 
soll,  nimlioh  Oberndorf  (.  .  .  in  Arilehn-  vuii  ca  iu  Ohci  etulor/)!!  .  .  .  CuJ.  Luur  -^'inm.  III, 
2j2>  ist  nicht  Oberndorf  im  Amte  Ilurburn,  Kirckspiels  Eisemroth,  sondern  Obemdorf  im  Kreiaa 
YTctzlar;  vgl.  EUester,  «,  «.  O. 
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aoUieflWDd,  angegeben.")  Die  Fsage,  sa  weldiem  anderen  Oan  die  Xark  ge- 
lififft  hat,  wird  spfiter  noch  «i  eiörtern  »ein;  hier  genSgk  ee,  lo  betonen,  de» 

sie  nicht  zum  Erdebegau  gehörte.  Ist  dies  aber  der  Fall,  eo  wird  allein  schon 
hierdurch  der  Vogersi^hcn  Hypothese  der  Boden  entzogen;  von  einem  Eesit/- 
recht  dei  (trafen  von  (riciberg,  das  aus  gaugräilicheii  Rechten  über  den  Enl- 
ehegau  erwachsen  aeiu  euil,  kauii  uuu  nicht  mehr  die  Rede  sein.  —  Aber  auch 
ein  anderer  Tordenete  in  der  YogePadien  Sehlueifolgerung  ui  jetat  unhaltbar 
geworden,  nimlioh  die  Terwandtschalt  der  Grafen  von  Laorenbuig-NaMau  mit 
den  Grafeu  von  Qleibeig.  Zuniebat  iak  es  eine  durch  nichts  gestützte  Annahme, 
dass  Graf  Ruprecht  I.  von  Lanrcnhurs:,  der  1124  -1152  urkundlich  vorkommt, 
von  dem  wir  wissen,  dass  er  mit  Beatrix,  der  Tochter  des  Grafen  Walrara  von 
Limburg,  vermählt  war,  und  daas  auü  dieser  Ehe  seine  das  Geschlecht  der 
Kaaeaner  fbrteetienden  Sohne  hervorgegangen  sind,  anvor  eehon  mit  einer 
Qleibergerin  verhdratet  geweaen  aein  soll.  Sann  iat  neuerding»  naebgewiesen, 
oder  doch  überaus  glaubhaft  gemacht  worden,  dass  die  Verwandtschaft  der  in 
der  Urkunde  von  1206  erwähnten  Ganerben  von  Metternich,  die  Wenck  und 
Vogel  auf  Vermählungen  mit  Erbtöchtern  aus  dem  Hause  Gleiberg  zurück- 
führenvielmehr  durch  Ehen  mit  Töchtern  aus  dem  Hause  der  Grafeu  vuu 
Arnstein  entatanden  ist.")  Also  könnte,  selbst  wenn  die  Uerbomer  Mark 
Gletbergiecher  Besitz  gewesen  wSre,  von  einem  Anfall  an  Nasaan  auf  dem  Wege 
der  Vererbung  in  keinem  Fall  die  Rede  sein. 

Wenn  nun  damit  die  VogeTsche  Annahme  nicht  weiter  aufrecht  erhalten 
werden  kann,  so  fragt  es  sich,  auf  welchem  anderen  Wege  diese  Mark  an  das 
Jlauö  Nassau  gelangt  ist.  Eine  völlig  unanfechtbare  Antwort  hierauf  ist  bei 
der  Dürftigkeit  der  Quelleu  allerdings  uicht  zu  erwurteu,  wuüi  aber  eine,  die 

mehr  Wabiecheinliehkeik  Ar  aieh  bat,  ata  die  von  Yogel. 

Ehe  daau  fibergegangm  wird,  mSebte  ioh  taaem  Gedanken  b^egnen,  an 

dem  man  geführt  werden  konutc,  wenn  man  den  Besitz  der  Grafen  von  Nassau 
an  der  Sieg,  der  Dil!  und  im  Wcsterwaldo  betrachtet  und  erwägt,  daas  über 
die  Art  der  Erwerbung  du»  .Siegerlandes'  '),  der  Haigerer  Mark,  des  \Vest«r- 
waldea  ebeoaoviele  Uugewisbbeit  herrscht,  wie  über  die  der  Herborner  Mark. 
Man  könnte  dann  geneigt  sein,  in  dieaen  Erwerbungen  «nen  Zuaammenbang 
tu  suehen  und  aie  auf  mne  gemeinaame  Yexanlaaaung  aurOdkaufOhren.  Allein  waa 
die  Herborner  Mark  anbelangt,  so  wird  die  folgende  Untersuchung  lehren,  dass 
üire  Erwerbung  aller  Wahraobeinlicbkeit  nach  völlig  unabhängig  davon  erfolgt  ist. 

Die  Herborner  Mark  erwähnt  zum  ersten  Mnle  eine  Urkunde  vom  28.  April 
1048.'")  Sie  betrifft  die  "Weihe  der  dem  Waipurgiakloster  in  Weilburg  ge- 
scbeukten  Kirche  in  Ilaiger,  sowie  die  Begrenzung  ihres  Kircbeusprengels.  Die 
Grenze  begann  intar  DowMidtfA  et  Batg&re^  ubi  termkuiiur  Herbore  marca  et 

'*)  Ür.  M.  Sehenck,  Kort«  mm  3i«g«ii«r  Urkund«nbtt«h,  bei  Philippi,  »mg,  Uli. 

S.  obeo  .s,  3. 

Wjia,  a.  a.  0.  III,  MI  ft 

•»)  8.  Pliilippi,  Bief,'«nr<r  TM.,  Rinlpitunp  S.  XXVIU. 

'*)  ZaleUt  gedruckt  von  l'hilippi,  ^?iegeller  l^ll.,  So.  2,  wo  nudi  di«  alteren  brücke 
mgifeben  sind. 
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predntm  lütercmm  vironm.   Diese  GrenzbeschreibttDg  wt  aber,  wie  aus  dem 

Wortlaut  der  Urkunde  folgt''),  ciuc  würtlirho  Wiederholung  der  bei  Gelten» 
heif  dor  Sclionkiing  der  Ilaigerer  Kirche  an  (las  Wcilbur^'er  Kloster  vorgenom- 
menen ( ironzhpHrimmuiig."')  Und  da  diese  Scheiikiiug  im  Jahre  914  erfolgte, 
80  kann  man  wühl  uubc<ieuklich  die  erste  Erwähnung  der  llerborner  Mark  in 
das  Jahr  914  aetiea.  Der  Ort  Herfaom  bat  damals  ohne  Zweifel  bereits 
besUmdeOf  denn  nach  ibm  wbd  die  Mark,  niobt  umgekehrt  der  Ort  nach 
der  Mark  benannt  worden  sein.  Man  kann  also  das  Bestehen  des  enteren 
mit  nemlicher  Gewissheit  wenigstens  schon  im  9.  Jahrhundert  annehmen.  Er 
mus«  (damals  Mittelpunkt  <^inos  ziemlich  umfangreichen  Wirt.m'huftsbo/irkti 
wcsen  sein,  wie  sich  aus  der  Bezeichnung  des  Bezirks  als  „Mark"  unzsvoideuti/^ 
abnehmen  lässt.  Von  Uerborn,  dem  Mutterorte,  aus  wird  der  Ausbau  der  Mark 
und  ihre  Besieddung  wfolgt  «ein.^*)  Zwar  ist  mir  aus  sp&t^ier  Zeit  von  einem 
wntodialdiehea  Zmammenhange  der  in  ihr  gelegenen  Ortschaften  in  Besug  auf 
Wald  und  Weide  bis  jetzt  nichts  bi^nnt  geworden,  aber  es  braucht  dies  nicht 
auffallend  zn  »ein,  da  die  Mark  zu  gross  war,  als  dass  sich  Itoi  zinielunender 
Jtosip delung  dieser  wirtschaftlifhe  Zusammenhang  aufrecht  erhalten  liess.  Wie 
aucli  anderwärts,  ist  hier  die  eine  Mark  in  eine  Reihe  kleiner  Dorfmarken  auf- 
gelöst worden.'*')  Daaa  die  Gemeinden  aber  apftter  ihren  adnunistrativen  Mittel» 
punkt  in  Herborn  hatten,  ceigt  das  urq[»rOQglic]ie  Verhältnis  noch  klar. 

Auch  der  kirchliche  Zusammenhang^  der  Gemeinden  in  der  Hark  beweist 

es.  Diese  bildete  nämlich  ein  einziges  Kircb spiel,  dessen  ^arrkirche  in  Herborn 
lag,  während  in  alten  übrigen  OenKMndcn  anfänglich  nur  Kapellen  vorhanden 
waren,  von  denen  sieh  dann  erst  seit  dem  14.  Jahrhundert  eine  lU-ibe  zu 
selbständigen  Pfarreien  entwickelten.*')  Noch  bis  ins  16.  Jahrhundert  und  später 
iuaseirte  aidi  die  frito«  Abhängigkmt  von  der  HnttwkinAe  In  Herbem  in  be- 
stimmten an  diene  au  entriehtraden  Abgaben,  den  sogenannten  Obedioiaen. 
Der  Ursprung  dieses  Terhaltnisses  muss  in  die  früheste  Zeit  der  Ausbreitung 
des  Christentums  und  der  Besiedelung  der  Mark,  also  etwa  in  das  8.  Jahr- 

'*)  Etätm  MTO  ibV  prrfahu  mrehiepiseopm  Ebtrhttfin  ekuim  eedait  temitutHmtm 
sua  episetfuU  pOUtlOit  publice  confirmavit  sicut  eatulem  terminattonem  sitnul  cum  ecckma 
Cunnrdfhts  rex  ad  altare  aancle  Walburgis  virginit  in  WiUanahurg  consiructum  regali  poUstatf, 
sicut  tnfra  scriptum  continet  exemplum,  anlea  iradiderat.  Hec  rst  enim  Urmtnatio 
eetüuie  in  Binycrja  «.  s.  w. 

Ebenso  Solienck  im  Sie^ener  TB,  8.  XII,  Anm,.  miA  Phiüppi,  eb«nda^  8.  8. 

^*)  ä.  T.  Maarer,  Uenchlohte  der  MarkenTorfkasung  in  Deutschland,  S.  2. 

V.  Manror,  •■  «.  O.,  S.  6.  Das  Bestshen  gmoadwtmr  DorAnarken  in  der  Hwbomer 
Mark  beivoist  e.  H.  eiiui  I'rkiindc"  vim  K!4^,  Februar  22,  Qbor  einon  Vorgloicli  zw  isclu'n  dem 
Kaplan  und  der  Oemoiude  in  Breitschoid.  £a  heisst  daria,  der  Kaplan  und  goine  ^'nckfoiger 
rallm  das  gwo1iwai«iM  Mldcerreelit  halten,  ,«te  «oKm  «nf  ritten,  teir  «ollen  «ie  wiedtr  rugeit 
«mtf  «tRent  gleich  uns  btuut»,  und  wir  gleich  ime;  und  als  ander  unser  hoUsmerdcer  mil- 
deilen,  fo  soUen  wir  is  ieti  gein  i/leich  tUn  besten;  und  woe  des  mynner  hieben  sonder  argdist, 
des  aalten  wtr  sie  erataUn  aua  unser  gemeinen  marck''.  Staatsarohir  Wiesbaden,  Sammlung 
nassntt'>otMiw1iw  UrkuHtaiuibBohfifkea. 

'M  Kflr  lIorbom»rlbfirh    regelt  Pinn  rrkunfip   Ton  1294,  Mni  20,  dos  Verhnltni';  d'-r 
durtigeu  Kapelle  lur  l'farroi  Herborn  (Staatsarchiv  Wiesbaden,  A.  I'illonburger  Archiv,  11 
fBr  Bmitoclieid  eine  Urkvnde  von  1309  (Wyas,  UB.  II,  lAS). 
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hvodwt  binftttifiteicben  und  eridärt  sich  nur  so,  dftw  in  dem  wirtaehaftliclim 

Mittelpunkte  Herborn,  der  als  solcher  TwniDtlich  schon  vorhanden  war,  ehe 
das  Chriatenrnni  Pingefuhrt  wurde,  die  Pfarrei  angelegt  worden  ist.  Von  hier 
aus  werden  dann,  je  weiter  die  Besiedelnn";  dor  Mark  fortschritt,  je  dichter  die 
Bevölkerung  wurde,  zu  ihrer  Pastorieruug  Kapellen  angelegt  wurden  sein,  deren 
Gelstfiobe  wobl  Gottesdienst  abhalten,  aber  pfanberrliobe  Befugnisse,  wie  Taufen 
XU  8.  w.,  niefat  Tomehmen  durften.  Dos  Kirdiipiel  Herbem  gehörte,  wie  hier 
bemerkt  werden  mag,  zum  Dekanat  Haiger'*)  und  zum  Arobidiakenat  IKetkirchen 
der  Erzdiözese  Trier.*') 

Die  bisher  orürterteu  Yerliältnls.se  der  Uerbomer  Mark  eotspreehcn  <?pnnu 
denen  der  Haigerer  Mark  und  des  Siegerlandes.  Auch  hier  findet  sich  die  Ein- 
heit von  Wirtschaftsgebiet  und  Kirchensprengol.^')  Iiier  aber  kommt  dann  noch 
eine  dritte  Einheit  hinzu.  Hark  und  Kirchensprengel  decken  aidi  auch  mit  dem 
«dminiatniliTen  Benrke,  dem  Qau.  Die  Urkunden  erwähnen  auedrjlektidi  einen 
pogut  Be^era  und  einen  amäatus  tn  Heigeromarea*^)  Für  das  Siegerland 
nimmt  man  einen  eomitafus  in  Siijmoniarca  ebenfalls  an,  wenngleich  er  urkund- 
üeh  nicht  nachzuweisen  ist.-''}  Die  Vermutung  ist  also  wohl  nicht  unberechtigt, 
dass  auch  die  Herborner  Mark  einen  besonderen  jiagus  oder  eomitatus  gebildet 
bat,  der,  wie  der  pagus  Heigera,  eiu  L'ulergau  des  Uuteilahugaues  gewesen  sein 
muB8.  Abgeaehen  Ton  den  völlig  gleichartigen  YmblltnlMen  in  den  benaoh- 
barten  Marken  tpri^t  dafilr  noeb  ein  besonderer  Umatand.  In  der  mehrfKch 
erwähnten  Urkunde  Toll  1048  heisst  es  in  der  Zeugenreihe:  Isti  sunt  judicei 
eonfitnti<s:  !)i  Hcrffferemarruv  ibidem  aasistcntcs  •  Wic'din,  Cunfrnm,  Huo- 
hraht  et  alii  quam  plures,  isti  sunt  ex  familia  dr  Ili  rbori  mtirrn .  FJin.  Hilt- 
win,  Loiuecho,  Hadelahc,  liuogger^  Egibraht^  HiKinn,  Adcibraht,  Megimrart. 
Wenn  die  hier  genannten  Zeugen  aus  der  Herborner  ICark  auch  nicht  au«^ 
drfidclich  ab  juAieu  bezmebnet  werden,  ao  zeigt  doch  ihre  parallele  Stellung 
zu  den  juäiees  comitaluB  «•  Hvregeremar  uu,  daas  auch  sie  als  judices  au&ufassen 
sein  werden.  Wer  ausserdem  würde  ala  Zeuge  hei  der  Oren/.ljestimmnng  not- 
wendiger gewci^eu  sein,  als  die  offiziellen  Vertreter  des  angrenzenden  Bezirkes? 
Sind  die  genannten  Personen  aber  die  judices  der  Uerbomer  Mark,  so  sind  sie 
wie  die  jw^eea  comUatus  in  Ueregeremarcm  ebenfalls  judieea  eomUtdm  m 
Berhöremarea.  Die  Bedeutung  des  Oauea  liegt  bekanntlidi  ausser  in  anderen 
Dingen  auch  darin,  dass  er  einen  Bemrk  für  die  Rechtsprechung  bildet  Nun 
ist  die  Uerbomer  Mark  später  ein  eigener  Jurisdictionsbezirk;  sie  wird  geradezu 
als  jurisäictio  Herbermarke*'')  oder  tük  gerieht  Herbermark^)  bezeiobnet.  Auch 

**)  S.  Kit  est  er  im  MittelrheioUoben  UB.,  Einloitung  S.  CX. 

Warun  Sehenek  auf  dsr  Karte,  die  dem  BiAgeuer  ü&  beigefsben  ist,  dis  Her- 
borner Mark  7um  AreUdiikftnate  8t.  Peter  in  Trier  leebo^  dessen  Bexiik  am  Trier  lag,  ist 

mir  tioerfiodlich. 

•*)  Philip pi,  Siojj'eDer  ÜB.,  Einleitung  S.  XI  f.  XIV. 

**)  8.  die  Urkunde  von  1048,  April  28,  \m  Pliilii»pi,  Sloj,'.  ÜB.,  Ko.  2. 

**)  Pbilippi,  a.  a.  O.,  S.  XII  und  Sohenck,  üb«ndA,  Anm. 

")  8.  Wyss,  UB.  II,  No.  295.    Philippi,  Sieg.  UE.,  N».  86. 

**)  Urkonde  toh  ISIS,  Septemlier  SO,  Steatsareliitr  Wieebadoo,  DiUenU.  Archiv. 
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hieraus  wird  man  also  auf  das  VorhandeDaein  eines  pagus  oder  comUatus  in 
Herborewarm  schliessen  können. 

Leider  habeu  eich  ao  gut  wie  gar  keioe  ^Nachrichten  über  die  altere  Ver- 
foseung  dieser'  Untergaue  edielteD.  Das  «nsige,  was  wir  darüber  erfahren, 
bietet  die  Urkunde  von  1048.  Sie  nennt  die  ^«4?tVe<  ewmtntu»t  olfenbar  Sohttl> 
theiasen  oder  Ceotcnurlou.-'^)  Die  sp&tue  Verfassung  der  Mark  nach  ihrem 
Übergang  an  das  Haus  Nassau  interessiert  hier  nicht  weiter;  nur  sei  erwähnt, 
dass  sich  ihr  T!al8/2;erirht  in  Herborn  befand  und  wohl  immer  hier  befunden 
hat.  ")  Was  Vogel  vuo  einer  Gerichtsstatte  für  den  Erdehegau  in  Hucheslo, 
angeblich  bei  dem  Orte  llörbach  in  der  Nähe  von  Ucrbom,  und  der  Verlegung 
derselben  nach  Herbem  an  eraihlen  weiss"),  ist  an  sieb  schon  flberans  anfechtbar, 
wird  aber  dadurch  ToDig  binfiÜKg,  dass  die  Herbomer  Mark  mit  dem  Brdehegau 
nichts  zu  thun  hat. 

Autt'rtüfnd  ist,  dass  kein  einziger  Oanboaiiiter,  koiu  Graf  ala  Vorstohpr 
des  Gaues  geiuiuut  wird,  zuwenig  für  diu  lierbomer  Mark,  wie  für  den  Haiger- 
iruu  oder  das  Siegerlaud.  lieHunders  fällt  dieses  Fehleo  in  der  Urkunde  von 
1048  auf,  wo  wohl  judices,  aber  kmn  comes  odw  sonstiger  Beamter  genannt 
wird,  obwohl  die  Anwesenheit  dce  letsteren  bei  einer  den  gansen  Gau  doch 
stark  interossrereoden  Angelegenheit  erwartet  werden  niuss;  waren  dodi  ailf 
Seiten  des  Trierer  Erzbi»chofs,  der  die  Urkunde  ausstellt,  die  "Weihn  rir  r  Kirche 
iu  Anwesenheit  des  Bischofs  von  Worms  vorgeuommeu  bat  und  ihren  Sprengel 
umschreibt,  eine  Reibe  hoher  Geistlicher  anwesend.  Es  führt  dies  auf  die  Ver- 
mutung, dass  em  QralnhalisbeaBiter,  ein  Gaograf,  fQr  die  einaelnen  Marken  ftber* 
haupt  nicht  voibanden  gewesen  ist  Sie  gehörten  sum  Unterlahagau,  vermntlldi 
hat  also  bis  zum  11.  Jahrhundert  der  Graf  dieses  Gaue»  oder  sein  Stellvertreter 
die  gaugrüflichen  Rechte  in  der  Mark  ausgeübt.  Wem  sie  nach  dem  Ver- 
schwinden dieser  Grafen  im  Anfang  des  12.  Jalirbunderts  sugestanden  haben, 
isc  unbelcannt. 

Sehr  wahrscheinlich  scheint  mir,  dass  die  Herbomer  Mark,  bevor  sie 
einen  iMdeshenn  erhielt,  Kdnigsgut  gewesen  ist  Die  Frage  kann  unerüftert 
bleiben,  wtte  das  Königsgut  in  diesen  Gegenden  stammte;  dass  aber  könig- 
licher Besitz  hier  vorhanden  gewesen  iä^  beweist  die  Schenkung  KonriMis  I. 
vom  24  April  914.  Der  König  verVn  h  damals  die  Kirche  und  seinen  Hof  in 
Ilaigcr  mit  allen  7,u  beiden  gehörigen  Zehnten,  ferner  den  Markt  und  ein  Drittel 
der  Einnahmen  vom  Küuigsscheft'el  im  Uaigergau  au  das  Kloster  iu  Weilburg.^*) 
Nun  war  auch  die  Kirche  in  Herbem  mit  Quem  System  Ton  Kielen  noch  au 
Anfang  d«i  13.  Jahrhunderts  königliches  Gut,  nur  vom  Kön%e  au  Lehen 
gegeben,  während  Ton  einer  curtis  regia  nichts  erwähnt  wird.''-'')  Woher  stammte 
dieser  Besitz,  wenn  er  nicht  ein  Rest  alten  königlichen  Gutes  war?  Und  wenn 
er  das  war,  wird  er  schwerlich  auf  das  Eigentum  an  der  lierbomer  Kirche 

»)  Waits,  D.  VerÜHsniigaeeaehtebt*  TU,  M. 

*»)  8.  unten  f«.  11,  Aniu.  47. 

")  Vog«l,  Die  MslstiUte  des  i^irdehegaus,  Annaien  Ii,  *J,  8.  IOC.   Reachreihuiig  S.  164. 
")  Pkilippi,  Siagener  UB.,  Xo.  1. 
**i  a.  unten  8.  18,  Apm.  M. 
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beschrünkt  gewesen  sein,  sondern,  wio  (Icr  Knnif;  im  Haigorgiiu  ausser  der 
Kirche  in  Ilaiger  einen  Hof  mit  Zehnten  und  den  Konigss'hefTel  in  der  Mark 
besass,  80  zweifele  ieh  nicht,  das»  ihm  aueli  in  der  Herboraer  Mark  ausser 
dem  Eigentum  ao  der  Kirche  noch  Kechte  zugestanden  haben  werden,  die  diese 
Hftfk  fth  K6nigBgut  qualifld«ran. 

ZwA  TbatMoh«!  beBtirkea  munentlidi  in  dieier  YtrmDtiiDg.  Bei  der 
Teilung  der  nasunischen  Llader  swieehen  den  Brfldem  Welram  und  Otto  Ton 
Naaeen  wurde  unter  anderem  ausgemacht,  den,  wenn  der  StrtMt  der  Grafen 
mit  ihren  Gegnern,  den  adli^'cn  Geschlechtern  von  Dernbach  und  Wilnsdorf, 
v.in  denen  die  ersteren  in  der  Herborner  Mark  einheimisch  waren,  unter  Mit- 
wirkung des  Königs  oder  sonst  durch  freundschaftliche  Übereinkunft  beseitigt 
würde,  Graf  Walraro  seinem  Bruder  Otto  bei  der  BekAmpfuug  der  Gegner 
Inlfrelelie  Hrad  leisten  tolle.**)  Warum  bi«r,  wo  es  aioli  um  den  Streit  mit 
einten  IDr  den  K(Nng  imd  da«  Reich  doch  gewim  nioht  «elir  bedentendra 
Adligen  handelt,  an  ein  Eingreifen  des  KöDi|^  gedadit  werden  konnte,  ist  an 
sieh  unverständlich  und  wird  nur  dann  einigermaassen  erklärlich,  wenn  der 
Kiiuig  ein  gewisses  Interesse  an  dem  (ie<,'en8tande  den  Streites  nahm.  Nun  wird 
sich  später  zeigen,  dass  der  Gegeoütand  des  Strciteü  iiobei tsrechte  in  der 
Herbomer  lUtk  betraf.**)  Wenn  nun  diese  Mark  im  Jabre  1266  aneb  bereits 
im  Bents  i&t  Grafen  von  Nassau  war,  so  wird  sieh  ebenfalls  später  nodi 
e^eben,  dass  der  König,  trotzdem  er  nich  ihrer  entledigt  hatte,  noch  immer 
pjn  entferntes  Anrecht  daran  beria.sH.  das  ein  Kingreifen  ermöglichen  konnte."'") 
Weiter  ist  die  Thatsaclio  bemerkenswert,  das«  es  in  der  M;irk  bis  in  das 
1'6.  Jabriiuudert  keine  eiuzige  fest«  Burg  gegeben  hat.  Herboru,  Dilleuburg, 
Tringenatoin  sind  sSmtlich  erat  von  den  Grafen  von  Kassau  angelegt  worden. 
Wann  die  Bugen  der  eingeseesenen  Gescbleobter  von  Dernbach  und  Bioken 
erbaut  worden  sind,  ist  iinb(>]v  wn  i  Im  13.  Jahrhundert  ist  die  des  ersteren 
sicher  und  die  des  zweiten  selir  wnhrselieinlieh  «rhon  vnrlianrlen  gewesen,  wovon 
»ugleich  noch  die  Rede  sein  wird.  Bedeutung  für  die  Mark  aber  haben  beide 
keinesfalls  gehabt.  Ware  diese  schon  im  11.  oder  12.  Jahrhundert  an  ein 
Dynastengesobleeht  übergegangen,  oder  hfttte  ein  solches  hier  Fuss  gefasat,  so 
bitte  ee  Ar  dasselbe  nabe  gelegen,  siob  einen  festen  8tfitspunkt  su  sobaflbn, 
wie  es  im  13.  Jabrhundert  die  Grafen  von  Nassau  siemlich  bald  getban  haben. 
Aus  dem  Umstände,  dass  dies  nicht  der  Fall  gewesen  ist,  dass  überhaupt  von 
fremdem  Besitz  an  und  in  der  Mark  nichts  bekannt  ist,  möchte  irh  folgern, 
dass  au  dem  früheren  Zustande  wenigstens  bis  im  12.  oder  den  Anfang  des 
13.  Jahrhunderts  nichts  geändert,  die  Mark  Königsgut  geblieben  ist. 

")  Item  si  ditcordia  que  jnm  dudum  fneril  inter  dotHtnos  nostros  tt  UIoh  de  Jhrinhnhc 
€t  de  WiOandudorf  auxilio  domini  regit  tel  altera  amiceUhU  compo$ieio»e  medianle 
neti  fkerit  sopita,  ad  hoe  edam  advoeaU>  dtmimo  Wallramn  eomiU  dmmu»  Wnthnmui  fimtri 
m»  «a  expenxi*  et  quibuMwm^  oliär  gforammitmit  mamm  f»rrigtt  adiiilrkem.  Philippi, 
fltogMwr  UB.,  No.  19,  S.  1«. 

•»)  S.  anten  S.  34,  35. 

•*)  B.  iiBtan  8.  3S. 
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Auch  die  Botraclitunfj:  tler  Rechtsvcr]i;iltnis8L\  iu  denen  sich  die  JSevöIkeruDgf 
befuaden  haben  muss,  lH»ut  die  Veriuuiuoj,'  wahrscheinlich  erHcheiuen. 

Philipp!  hftt  in  Bezug  auf  das  nahe  gelegene  SiegerUnd  die  Oberzeugung 
gewonnen,  doM  die  BeTöncening  in  Qbwwiegender  Zahl  eine  freie  gewesen  iair. 
Bei  der  Ähnlichkeit  der  Yerhültnisse  im  früheren  Mittelalter  glaube  ich  dasselbe 
auch  für  dii«  llerlun  nor  Mark  aniiL-limon  zu.  dürfen.  Leider  verhindert  aber  dpr 
Manpol  an  urkiiiulliclion  Nachrichten  bis  in  dm  13.  Jahrhundert  einen  srenaueri'H 
Kiubiiek  in  die  Dinge,  den  mau  sich  nur  notdürftig  durch  KückschiüHüe  uuh 
den  VeriifillnisBen  der  »piteren  Zeit,  fSr  die  reichlichere  Quellen  vorlicgcu, 
vereohaffen  kann. 

Wir  finden  im  13.  und  N.Jahrhundert,  wie  schon  bemerkt,  einige  adlige 
Familien  in  der  Mark,  die  von  Dernbach  und  die  von  Bicken.  Sie  sind  durch 
Besitz  und  Stelluii«;  von  Wichtigkeit  für  die  Mark  und  bedürfen  hier  einer  be- 
sonderen Betrachtung.  Beide  sind  einheimische  Familien ;  ihre  Stammsitze. 
Dernbach  und  Bicken,  lagen  in  der  Mark,  nordöstlich  von  Ucrborn ;  sie  crscbeineu 
urkundlich  seit  dem  13.  Jahrhnndert.  Adlige  von  Dernbach  sollen  es  gewesen 
sein,  die  1288  den  bekannten  Ketxerverfolger,  Konrad  von  Jlarbuig,  er> 
schlugen.''^  Ihre  Burg  war  gemeinsamer  Besitz  des  Oeschleehtrs,  das  eine 
Ganerbschaft  bildete/"*)  Ihre  Macht  muss  hcrits  im  l."!.  Jahrhuruleil  recht 
bedeutend  gewesen  sein,  wie  daraus  zu  entneluücn  i.st,  duss  die  Fehde  mit  den 
(rrafeu  von  Na^au,  diu  zuvor  schou  erwitiiiU  wurde,  im  Jahre  12.~)5  „schon 
lange^'  wälnrCe.'*)  Sie  sog  sich  sogar  beinahe  durch  ein  vollea  Jahrhnndert  hin 
und  wurde  erst  1388  durch  einen  Vergleich  beoidet.  Aus  der  Urkunde,  die 
darüber  vorhanden  ist^**),  erfahrt  man  den  Gegenntand  des  langen  Streites.  Die 
Ganerbeii  traten  darnarh  um  eine  Summe  von  4000  .Mark,  die  ihnen  Graf  Heinrich 
von  Nassau  zu  zahlen  vcrspruch,  ali  ..alle  liii  hmtiluij'  ttiid  <l<i:  recht,  da^ 
wir  hcUlcii,  liaiu  und  haben  mochtva  Herbem  tn  der  slat  und  in  Herbem 
marke^  er  n  an  den  gtrichletty  oh  buit  e,  an  vite^triff,  an  wUtbatmef  an  halcge, 
tm  vtlde,  an  waaum,  m  weiden  wut  mU  «tarnen  an  de»  vier  weiden  Sehdterwoldt 
die  Hefdct  die  Eberfuni  und  die  Schapaeh  mtd  aUeZf  da»  in  die  weide  höret, 
ez  si  'iti  fndtmedeme,  an  achern,  au  tcymi,  an  heryeti,  in  delen^  über  der  erden 
und  unter  der  erden,  an  cnürn  und  an  mnfrnMfdin.  .  .  .  darzu  mit  nameti  alle 
die  lüde,  die  uns  angehorent,  tca  die  hinnen  des  vorgenauten  grebin  Heinrichs 
und  einer  sone  lande  oder  veeten  geseczen  sint,  dee  hude  »u  d<tge  ai  herrm 
sint  und  da»  n  inne  haiU  .  .  "  Sie  behalten  aber  ihre  Kirohensfttie  und 
ausserdem  13  Höfe  in  den  Orten  Dernbach,  Stippacb,  Bicken,  Mnrkenbacb, 
Oifenbach  und  Munzenbach.  Entrichten  ihre  Uofleute  ihnen  den  fiilllgeu  Zins 
nicht,  m  sollen  die  Ganerben  es  zun.'iehst  den  landesherrlichen  Amtleuten  klagen, 
falls  diese  sich  aber  säumig  zeigen,  selbst  zur  i'tüuduug  schreiten.  Offenbar 
hat  also  den  Kernpunkt  des  Streites  au^emacbt,  was  die  Grafen  durch  Kauf 

''1  .\  rnoldi,  Gttiohiclito  dar  Onui{«0'N«n. LXiidmr I, S6.  —  Romai«!,  Oeiehidila  tob 

ibsHon  l,  30U. 

**)  Ein  Siegel  der  Oanerben  wird  1874  •rwibnt,  Philipp!,  ftiegenor  tTB.,  No.  4S. 

»")  S.  oben  .S.  .'».l,  Aniii.  ;I4. 

**)  l'rkuiiae  von  1333,  iUl  21,  8taNtaarchiv  \\  ieabftden,  Uillenb.  Archiv. 
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an  tUttk  brachten,  nirht  der  umfangreiche  Besitz  des  Geioblechts,  der  ihm  rei^ 
blieb,  sondern  „die  Jierscliaf  um)  da:  recht'''  zu  Ilerborn  und  in  der  ITcrbornPr 
Mark,  Gericht.  Fischerei,  Wildbann,  Rechte  an  der  p^emeiDeu  Mark,  wie  an 
einzelnen  bestimmten  Wäldern,  Bergrechte,  Zölle,  aUo  eigentliche  Uohei tsrechte. 
Da  nun  der  Streit  im  Jshre  1255  bereite  lange  (Jam  ^tdum)  wihrte,  ao  wird 
man  woU  niebt  febl  geben,  wenn  man  annimmt,  dan  er  binnen  bat,  als  die 
Qnfen  von  Nassau  in  den  Besita  der  Mark  gelangten  und  dem  Geschlechte 
der  Dernhaclis  diese  Hechte  stretti]?  machten.  Es  miiss  also  wnhl  sein  Recht 
in  Herboi'o  und  in  der  Mark  vorher  errungen  haben.  Ob  auf  geserzmüssigcm 
oder  gewaltsamem  W^e,  erfahrt  man  leider  nicht ;  doch  möchte  ich  auf  Usur- 
patton  schlieeBen,  da  nnr  ao  daa  EinaohrMtra  der  Grafen  Ton  NaaMMi  eben  Rechta- 
boden hatte  und  an  erkttren  wftre.  Sie  werd«D  eben  den  dringenden  Wuneeh 
gehegt  beben,  Hmen  in  der  Mark  zu  sein  und  die  Hoheit  nioht  mit  dem  Adel 
teilen  zu  müssen.  Dass  aber  die  von  Dernbach  eich  eine  so  mAchtige  Stellung 
erwerben  konnten,  wird  dann  wieder  einigermaassen  vGrständlicli,  wenn  die 
Mark  eines  Landesberm  entbehrt  hätte,  dessen  V'orhaadeuäein  den  aufstrebenden 
Adel  gewiss  niedergehalten  hätte.  Ein  solcher  Zustand  aber  war  gegeben,  der 
Boden  also  gewiaiemMUueen  geeobaiTen,  auf  dem  die  DemiMudiB  eidi  «Dtwickeln 
konntmii  wenn  die  VeibiUinaee  ao  bgra,  wie  aie  im  Yoratebenden  ermittelt 
worden  find,  d.  b.  wenn  die  Murk  Kunigsgut  war  und  aeit  dem  Ter&ll  der 
QauverfassuDg  eine«  knniglirhcn  Ikuniten  entbehrt  hätte. 

Eine  ähnlieho,  aber  doch  minder  bedeutende  Stellung  Iiatte  sich  auch  das 
Geschlecht  der  Herrn  von  Bicken  erworben  Auch  dieses  ist  im  I  i.  Jahrhundert 
in  der  Herbomer  Mark  nikundlicb  naobweiabar**),  ee  hafte  geriugeren  Beeits 
daaelbat  und  acbeint  anfilngUoh  aueh  in  keinem  eo  feindlichen  Gegensätze  ge* 
standen  zu  hui  i .  wie  die  von  Dernbach.  Im  (Gegenteil  traten  einzelne  An- 
gehörif»*'  des  (ibächleehts  sogar  in  die  Dienste  der  Orafpu.  Bekannt  ist  ein  Kimnul 
von  Hickeji,  der  seit  1292  als  gräflicher  Vogt  in  Uerborn  nachweisbar  ist.'-') 
indessen  brach  doch  im  Anfang  des  14.  Jahrhundorts  auch  zwischen  diesem 
Geachlepbt  und  den  Grafen  von  Naaean  eine  Fehde  au«''),  die  erat  1836  bei- 
gel^  wnrde.^)  Die  Bickens  traten  gegen  eine  Zahlung  von  800  Mark  an 
den  Grafen  Heinrich  von  Nassau  und  dessen  Söhne,  ähnlich  wie  die  von  Dernbach, 
ab  „«//«  dy  herschaf  tindr  dy  lüde,  die  wir  hiithcr  hattin  in  der  Herbitremarke^ 
Htuie  trafi  icir  vfrlfi--  du  inne  um  nnnnmin  an  Jutlcze,  n»  n'azserf.  an  ircudr, 
an  feldf.  .  .  .  ane  unae  höbe  zu  ßikkene  unde  zu  Oelbach  unde  ane  ume  yddt  nc 

*')  Ein  Anselm  von  llii  kfii  wird  in  Urkuodeti  von  1237  und  von  1249,  November  26, 
genaBBt    MittelrheinisoheR  Uli.  Iii,  450.  —  KtHth,  Cuuspeotu««  1,  47  im  St.  A.  Wi^slmdon. 

**J  Biegpiier  l'H.,  No.  65.  Wenn  I'li iii |>{ii,  Kinloitung  .S.  XXXIV  sagt,  dasB  die 
VOB  Blelran  di«  Tof^  in  Horborn  bosasHe«,  so  veraiifc  ieh  dns  nnr  \n  dem  Sinne  la  ver- 
i«tehcn,  dfisK  Konra't  von  Dicken  in  liie  Dienste  des  Orftten  von  N*SSMI  tint  nnd  VOB  diesem 
XU  seine  in  Vogt  in  (ierborn  gemacht  wurde.    Vgl.  auch  HeilaK«  I. 

**)  Sie  wwrde  nnlolist  dureh  «Inen  Vertnf  im  Jahre  ISfS,  Juni  S6,  beendet  (SieffBBer 
TF?.,  No.  127 1.  brmli  ilunn  aber  wio.inr  fuis  und  «-iirdi*  t:{27  insl>e8ondero  dunli  Krkunl 
vou  Biciceu  gefQbrt  (Urk.  t.  1327,  Juni  29,  Olttober  20  n.  90,  ferner  von  1328,  Jaiiuur  C  u.  a. 
fit  A.  Wieabadea,  DilleBb.  Xx6\&f\. 

<*J  Urlcnnde  ven  IftSe,  Hai  Sl,  8ieg«ner  UB.,  Ka.  SM. 
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gyif  iincJf  a»c  unsc  kirchsatze,  dp  n  ir  da  inne  han'^'^.  Der  Umfang  der  ab- 
pmretfiiion  Kochte  ist,  wie  schon  aus  dem  Verkaufspreise  hervorg<»ht  ein  «ehr 
viel  iileiuerer,  wie  bei  den  von  Dernbach,  er  besciiritukt  sich  auf  Keclite  an 
HSrigen,  sowie  an  der  gemeinen  Marki  alio  keine  unbedingten  Hebeitwreebte. 

Ee  iet  bereits  bemerkt,  da«  die  bdden  Familien  ton  Dernbach  und  von 
Bicken  in  der  Mark  einheimiscb  sind.  Wie  aber  hier  ihr  Adel  entstanden  sein 

mag,  entzieht  sich  unserer  Kenntnis,  jedenfalls  nicht  auf  dem  Wege  der  Ministe- 
rialität/  '')  Wahrscheinlicher  ist  es,  dass  sie  nus  freien  Landgfissen  sich  infolge 
ihi-es  grossen  Besitzes  und  der  hierdurch  erlangten  Möglichkeit,  eiue  ritterniiissig^e 
Existenz  am  führen,  sich  zu  Adligen  entwickelt  haben.  Li  ihnen  fand,  wie  wir 
Sailen,  die  Landeahemcbaft  ein  Jahthundert  hng  die  heftigsten  Qegncr,  aber 
die  Fehde  endete  mit  dem  Siege  im  Landeshenadiaft,  deren  Hoheit  dieae  so 
lange  Zeit  trotaigen  Gesohlediter  endlich  anerkennen  nmssteo« 

Der  Adel  besass  auf  seinen  Besitzungen  dne  abbXngige,  hdrige  Berfilke- 

rung  {eoloiii,  hovclude),  die  ihm  zu  Zinszahhing  und  zu  porsrtnlicben  Dienst- 
leistungen verpflichtet  war*"),  und  über  die  er  die  niedere  Uericlitsharkeit  be- 
sass; nur  das  Ilalsgericht  scheint  sich  die  Landesherrschaft  vorbehalten  zu 
haben.^'')  Landesherrlidie  Abgaben  sahlten  diese  Leute  nicht,  auch  waren  sie 
Ton  Dienstieiatnngen  Ar  den  Laadeahem  befreit,  nur  poliseilichen  und  all- 
gemeinen Iiandesaufgeboten  hatten  sie  Folge  zu  leisten.  Es  wäre  interessant, 
zu  erfahren,  wie  diese  Klasse  der  Bevölkerung'  in  ihre  abhängige  Stellung  ge- 
langt ist;  doch  lässt  sich  dies  bei  dem  Haogel  an  Nachrichten  lediglich  aus 
allgemeinen  OriJnden  ableiten. 

Die  liauptmasse  der  Bevölkerung  der  Mark,  d.  h.  die  in  den  Ortschaften, 
soweit  sie  nicht  adliger  Besitz  waren,  ansassigea  Leute  sind  der  Landesherrscbaf^ 
nnterworflBn.   Die  Grafen  eraennen  fSr  sie  einen  Vogt  oder  Amtmann  als  Oe- 

richts-  und  Yervraltungsbeamteu  mit  dem  Amtuitae  in  Ilerboru ;  sie  sind  Vugtci- 
leute.*")  Charakteristisch  für  sie  ist,  dass  sie  eine  regelmässige  Abgabe,  die  Bede, 
an  den  (trafen  zahlen.'")  Erinnert  man  si(  Ii  des  KönigsschefFels  im  ilaigcrgau, 
von  dem  König  Konrad  I.  914  ein  Drittel  an  das  Stift  in  Weilburg  schenkte, 
der  ebeufallsi  eine  ständige  Abgabe  der  Bewoiiucr  des  <iaucs  war,  so  ist  wohl 


l'hilippi,  Siei^aer  UB,  Ein1i>itang  8.  XXXIV  f.,  vcrmiilpt,  iIami  «lio  von  Hirkan 
i»eiil)iirgi«iohe  Miiiist(>r!alen  fipowespn  sind.  Es  int  aii«r  duch  nicht  r(>cht  cniichtlicb,  wio  diMM 
aua  der  Herbomer  Mark  Bt^tnmende,  in  ihr  danernd  aiisilMigo  üescblcfht  iaenbur^sohe  Mini- 
■IwiaIeD  f»w8Mn  tein  ao11«ii.  ÄhnlMiMtMi  ia  Wappen  umi  wltwl  EhavafbbdmifMi  bsweiisn 

QOeli  nicht  riol. 

**)  Uerhard  v.  hickon  vorpflüidet  1318,  Juni  2ß,  einen  Zinn,  den  ihm  »eine  Colonen  lu 
f»U«n  T«ipfli«]iM  «aran,  an  du  DrataehoTdeDshan»  in  Mairbiff.  9t.  A.  Wimbaden,  Oimniseh» 
UrkudeBabMhriften.    Vgl.  nacli  »ht-n  H.  34. 

Di«  Ton  dem  Orafon  Otto  1344,  Jani  15,  an  deu  Bitter  £clurd  von  Bicken  ver- 
«etaton,  lar  Burfc  Wan«Bfida  g«kSr%8B  Ltute  soUm  „ir  gerichla  «nelini  rot  dem  ttUM  Waldan- 
feU  und  anders  nyrgeii,  sondan  far  babgeriohl»  du  sollvnl  qr  so  HsrbersD  raolmi,''  Bi  A. 
Wieslmden,  Dillenburgor  Xrfh. 

*')  Ein  Vogt  tun  Hnrboni  wird  morst  1270  genanot.  l'rk.  von  1270,  Dezember,  im 
8t  A.  WiMbad^m,  Dillanb.  Areb.  VgL  aiieh  das  'Weisbin  der  Herbomer  Mu-k  in  BeilaK«  I. 

<*)  8,  daa  Uedeni^tter  vou  1S98,  das  A.  Eggera  unte»,  8.  45  f.,  abdraokl. 
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»ahim-hciullcli,  dnss  die  Bede  de»  14.  Jalirhuadert8  dasselbe  ist,  wie  der  Königs- 
8cheff»'l  10.  Jahrhunderts,  d.  h.  die  erst  an  den  König.  »[tTiter  ud  den  Ijaiulos- 
herrn  gezahlte  ständige  Abgabe.  Allerdings  ist  die  Bede  eiuo  tleld-,  der  Köiiipn- 
schetf'el  eine  Naturalabgabe,  indeäsen  hatte  sich  zwischen  dem  lU.  und  dem 
14.  Jahrhundvrt  der  Übergang  von  der  Nataral'  «nr  Geldwirtodiaft  ellmihUeh 
üDgelmhnt,  um  ntebl  m  wgen  Tollsogeii.  Ee  wiDide  aieli  olao  aooh  in  dieeer 
Hezielmn^  Wieder  eiiM  Parallele  zwischen  dem  Haigergau  und  der  Ilerbomer 
Mark  ergeben  und  so  auch  ibror^f^its  zur  Bestätigung  der  Vermutung  dienen, 
dass  die  Herbomer  Mark,  wie  der  iluigergau  ursprQnglich  Königsgut  gewesen  Ut. 

Fnsse  ich  nun  hier  noch  einmal  das  Ergebnis  der  bisherigen  Untcr'^iirhiinf^ 
rusaninirti,  <o  \M  Fnl'^endcs  festgestellt  oder  doch  wahrscheinlich  gemacht  wurden: 
die  iierburner  Mark  ist  ursprünglich  ein  grosser  Wirtscbaflsbezirk,  sie  ist  ein 
Üoteigaa  des  Hiederlelmgatts,  bildet  aie  eololier  einen  Qeriebtibeiirk  and 
bildet  «n  Kirohepiet;  m  ist  KSnigagut,  und  es  iei  bie  eam  18.  Jabrbnndert  nicht 
bekauut,  dass  eine  auswärtige  Herrschaft  darin  Fuss  gefasst  hat,  wohl  aber, 
dass  ein  einheimisches  Adrl^s-psclilecht  Iloheitsrechte  besitst,  deientW^eD  e» 
mit  dem  späteren  Landoslicrrn  in  boBtändigem  Streite  liegt. 

Versuchen  wir  nun  auf  Grund  dieser  Ermittelungen  der  Frage  nach  der 
Erwerbung  der  Hizk  durob  die  Grafen  ron  Naaean  näher  «i  treten. 

Die  Herborner  Mark  iit  im  14.  Jahrhundert  ein  hesaiaehee  Lehen  der 
Qtafen  von  Nassau.  Wann  und  wie  ist  sie  das  geworden?  Die  Quellen  lassen 
uns  hierbei  völlig  im  Stich.  Die  erste  Erwähnung  des  Verhältnisses  findet  sich 
in  einer  Urkunde  vom  MSrz  1306,  Durch  die  Tfihmg  der  üasäüuischen  Länder 
von  125  5  war  Herbortj,  Stadt  und  Mark,  an  den  («rafen  Otto  (—  1289)  gc- 
kommea  und  fiel  dann  au  seine  Söhne.  Als  diese  im  Jahre  1303  die  vom 
Yater  ütrarkonmiMieD  Länder  wiederum  teilten,  gelangte  ea  laiamneo  mit  der 
Salenbeiser  Zent  an  den  jfli^aleo  Bruder  Johann.*")  Dieier,  friher  Domherr 
in  Worms,  dann  aus  dorn  geistlichen  Stande  aa^getreten,  ohne  Nachkommen, 
sicherte  seinem  Bruder  Heinrich  die  Narhfolge  in  seinen  Erblanden  dadurch, 
dass  er  sie  ihm  zu  Lehen  auftrug  mit  der  Bestimmung,  dass  nach  seinem  Todo 
Graf  lleinrich  in  ihren  Besitz  treten  solle.  Hierzu  erteilte  nun  der  Landgraf 
Hamrioh  Ton  Heaien  »eine  Zustimmung.'')  Ist  das  Lehnsverhättnis  audi  nidit 
mit  klaren  Worten  in  der  darfiber  ausgestellten  Urkunde  ausgedrflekt,  so  ist 
die  Zustimmung  doch  lediglidi  hierdurch  begrOndet;  denn  aus  späterer  Zeit 
liegen  Lchnsurkuuden  zur  (k'nttgo  vur.'  - 1  Bis  jetzt  hat  dioses  Verhältnis  weder 
Aufmerksamkeit  erregt,  noch  eine  Erklüruu^i:  gefunden.  Eh  orr»!^licint  mir  aber 
höchst  beachtenswert  insbesondere  für  die  uns  hier  beschäl ugcude  Frage. 

Die  erste  Nachricht,  dass  die  Qrafen  von  Kassau  im  Besita  der  Ileritomw 
Ibuk  snd,  eihalten  ww  dadurch,  daes  Oraf  Hdnrioh  n.  von  Nassau  im  Jahre 

*«)  Arnold i,  a.  a.  ().,  1,  80. 

")  Urimnd*  von  1906,  Mir«,  im  8L  A.  Wietbadm,  Oillenb.  Archiv.  Vgl.  Phillppi, 

8i«g<ener  UB.,  Xo.  lo:> 

VgL  aucb  die  Urkunde  (Iber  die  Vorpfiiiidung  di-r  Ucrburucr  Mark  an  den  Laml- 
{nCm  Hscnnaa  von  H«m«i  «ns  4«>d  Jsbre  t89»,  äoi>tenber  5,  b«i  Wvnok,  Hsm.  Lniid«*- 
(■seil.  I.,  UB.,  8.  tllO. 


1231  das  Patronat  der  Kirche  in  ircrloni  dem  dcutscliou  Ritterorden  silienkto, 
Iii  der  die  Hchcnktinp  vcrliriofendcu  Urkuüdu'"')  muc-ht  er  dann  noch  die  wei- 
tere, anderweitig  uicht  bekannte,  sehr  interessante  ifitteilung,  dass  er  dieses 
Patruaat  vom  Landgrafen  von  TbfiriogeD  habe,  und  das«  dieaer  die  Kirche  wcat 
dem  FfttroMt  vom  K&nige,  der  damalt  bekanntlioh  Heinrieh  TII.  war^  au  Lehen 
erhalten  habe.  Es  ist  auch  die  Urkunde  erhalten,  in  der  Heinrich  seine  Zu- 
stimmung zu  der  Schenkung  giebt  und  «lie  Belohnung  des  Landgrafen  VOD 
Thüringen  ebenfalls  erwähnt.'^)  Die  Thatsudip.  fl  \«s  die  Iltirborner  Kirche  im 
Obereigentnm  des  Königs  ntand,  ist  IrüluT  bpr  uH  liemit/t  wurden,  nm  naehzu- 
weiseo,  daäs  die  lierboruer  Mark  Königägui  war.  ist  letzteres  riciitig,  so  darf 
man  Tieltdeht  auoh  weiter  vermutiii,  daia  KBntg  Ueinridi  nicht  nur  die  Kirche, 
aondero  alle  seine  Rechte  an  der  Sbrk  dem  Landgrafen  Ton  Tbariagen  la 
Lehen  gegeben  hat.  Es  wQrde  das  ganz  im  Sinn  seiner  Politik  geniN'o.son  sdo, 
da  er  bokimntlich  versuchte,  sich  die  deutschen  Fürsten  in  weitgebendem  Maasso 
zu  vcrpHuhtoii.  Freilich  lässt  sich  weder  eine  Zeit,  noch  auch  eine  besondere 
Veranlassung  zu  dieser  Belehouog  angeben,  aber  sie  muss  wohl  in  dem  Jahr- 
aehnt  swischen  1220  und  1230  erfolgt  sein,  «eil  Henrich  1280  xum  König 
gewählt  worden  war.  Es  würde  dann  alao  Landgraf  Ludwig  IV.,  der  GeroaU 
der  h.  Elisabeth,  oder  a^n  Bruder  Heinrich  Raspe  als  der  mit  der  llerbomer 
Mark  Belehnte  an^^usehcn  sein.  Nun  abf  r  hatte  tiich  damals  das  Haus  Nassati 
gerade  in  diesen  (feg enden  eine  ansehnliche  Machtet ellunc:  t-rworben.  Es  besass 
bereits  das  Siegerland,  ohne  dass  wir  wissen,  wann  und  wie  es  in  dessen  Besitz 
gelaugt  ist  '},  und  es  hatte  die  Vugtei  aber  die  Wormser  Besitaungen  in  Weil- 
bürg  erlangt.^  loh  glaube  annehmen  zu  dOrfen,  das^es  auf  diesem  Wege 
auch  die  der  Herhomer  Mark  benachbarte  Kalenberger  Zent,  die  Wormser  Lehu 
war^'),  nnd  vemutUoh  auch  den  Ilaigergau  erworben  hat,  dessen  Kirche  und 
dessen  Zphnfcii  win  wir  wissen,  dem  iStilt  iu  Wcilburg  uud  mit  diesem  dem 
Wormser  iJoine  «josciienkt  worden  waren.  Der  nassauische  Besitz  umklammerte 
damit  die  ilerboiuer  Mark  vou  verschiedenen  Seiten,  und  so  könnte  es  leicht 
gekommen  aeln,  dasa  der  Landgraf  Ton  Thflringen  aioh  veranlaait  gesehen  hat, 
die  Hark  dem  Grafen  Heinrieh  H.  von  Naaaau  weiter  au  Lehn  au  geben.  Aua 
diesem  Lehn  löste  dieser  dann  1231  di(>  Kirche  iu  T[erborn  mit  den  dazu  gehörigen 
KapellfTi  ]i"Aor  Zustimmung^  dos  Lehnsherrn,  des  Landgrafen  vou  Thüringen, 
und  dea  Uberlelmsherrn,  des  Königs,  heraus  und  schenkte  sie  dem  deutscheu 
Orden,  dem  seiu  Bruder  Kupreclit  beigetreten,  für  den  die  (irafeu  vou  ^iaasau 
aeit  aeinn  Gründung  flberhanpt  Tiel  Interease  geieigt  hatten.'^ 

Allein  wie'  atimmt  damit  die  Thataache,  dasa  die  Herbomer  Mark  ein 
hessisches  Lehen  gewesen  iatP  Auch  diese  Schwierigkeit  löat  sieh,  wie  mir 

**)  Wyss,  ÜB.  der  DeuteehoH.«itt-BsnM  Henen  I,  90,  wo  aaeb  die  (Mberon  Dniekv 

angiigobcn  sind. 

*')  Ifrkundc  vun  rj:ti.  .luni  :;,  liei  Wvh»,  n.  «.  Ü-,  I,  23. 
••)Philippi,  !>R')56iier  IU.,  Einleituii){,  S.  YXVIII. 

•*)  8.  die  ürk.  von  November  r>,  Ijoi  Krt>mer,  Origines  XassoicM  II,  S.  207. 

*')  lA'hnsnrk,  von  l'.t\?,,  iuiii  29,  im  .St.  \    Wli  slnvii  ri,  l>illeii)i.  Arch. 

**J  Im  Jfthre  l'ill  iinttcii  i.  IL  dio  beiden  hrüder  Uiiprouht  und  lleiiiricli  vuu  2«tt8»uu 

dqs  Pktionat  der  Kiroli« ja  YfktlMw  im  dtstscbon  Ordsn  gesohenkt.  Kren e r ,  Ori^.  II,  834. 
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scheint,  unachwer.  Die  Luiiil^rafen  von  'riniriiiiron  wjiriMi  bi'kuuDtlicli  ülx^r  c^in 
Jahrhumlort  zugleich  (rrafeu  vuu  iiettaou.  ^c\t  llitU  bestand  diu  Yureinigung 
von  Thüringen  uad  Uesseo,  und  viltrie  bis  swii  Tode  des  Laudgrafeo 
Ueinrieh  Raspe  im  Jshra  1247.^)  Sie  bestand  also  noeh»  als  Ludwig  IV.  oder 
aeia  Bruder  die  llerbonwr  11^  vom  Beiohe  zu  Leiten  erhielt.  Ali  dann  aber 
die^e  Vereinigung  nicht  mehr  vorhanden  war,  die  Landgrafschuften  Thüringen 
nirl  Hessen  getrennt  wurfit  n.  la  wird  das  Lehenarecht  an  der  Mark  lici  doni 
naher  geleg'enen  Ifossen  verhlieben  sein.  Die  Oberlehnsherrlichkeit  des  Iloiclics 
iät  iu  den  Zeiten  de»  interreguuuiti  vüilig  in  Vergessenheit  geraten,  da»  Leheu»- 
reeht  der  LandgraAn  von  Heesen  aber  blieb  in  Kraft  und  wurde  von  diesen 
auch  w&hrend  der  späteren  Jahrbundwte  niöht  aus  der  Hand  gegeben. 

Damit  wäre  denn  eine  Antwort  auf  die  Frage,  wie  die  flrafon  von  Nassau 
in  den  Besitz  der  Ilerborner  Mark  gekommen  sind.  f,'(»fiintlen.  ^iicht  als  Allod 
der  (iiafen  von  Gleiberg  auf  dorn  We^e  des  Erljganj^ps,  sondern  als  Lehn  von 
den  Thüringer  Landgrafen,  die  sie  wieder  als  Lehn  vom  Reiche  empfingen, 
haben  sie  meiner  Ansieht  die  Mark  erlangt,  und  so  ist^  wenn  anders  der  Zu- 
sammenhang der  Dinge  riehlig  erkannt  ist,  ihr  Verlauf  mn  neuer  Beleg  für  die 
alte  Erfahruni,',  d«as  da«  deutsche  Territorialfürstentum  sieb  nährte  und  erstarkte 
von  den  Brocken,  die  von  des  Rciclies  Tiselie  fielen. 

Es  ist  nicht  meine  Absicht,  weiter  die  Folgen  mi  schildern,  di<-  die  Be- 
lehnuDg  des  Grafen  Heinrich  mit  der  MaiJi  hatte,  den  schon  erwaimten  lang- 
jährigen Kampf  mit  dem  wngtsesscnen  Adel,  in  Am.  die  hessisdien  Lehndierren 
wiederiiolt  eii^rlflten,  auch  nicht  die  dureh  die  TeOuogen  im  Hause  Hassan 
herbeigefahrlen  Weehsel  in  der  Landeshoheit  über  die  Mark.  Ich  möchte  am 
Schiaas  dieser  Untersuchung,  die  die  Erwerbung  der  Landeshoheit  in  der  Mark 
seitens  des  Transes  Nassau  lietrifft.  nur  uocli  auf  eine  interessante  T^rkunde  auf- 
merksat»  utachen,  die  ein  Zeuguis  für  diese  Laudeshoheit  aus  dem  Jahre  1318, 
also  lange  nach  ihrer  Erwerbung,  enthält  Es  ist  dies  ein  Weistum,  das  Graf 
Johann  von  Nassau,  einer  der  drei  Söhne  des  Begründers  der  ottoniadien  Linie 
durch  Schöffen  weisen  Hess.  Wie  oben  erwähnt,  war  ihm  bei  der  Teilung 
der  vaterlichen  Länder  im  Jahre  1303  die  Herbomer  Mark  mit  Herbem  und 
Dillenburf^  und  die  Kaleubcr/^n  r  Zont  mit  Beilstein  und  Mengerskirehen  zugefalicu. 
und  er  hatte  diese  Gebiute  beroitö  10  .Itihre  im  i^esitr,  frciruh  nicht  gerade 
in  ruhigem  Besitz.    Der  Kampf  mit  den  Derubach'suheu  Gaoerbeu  und  den 

Herrn  von  Bicken  entbrannte  unter  Ihm  mit  blonderer  Heftigkeit  und  drohte 
nm  so  gefiUirlieher  zu  werden,  als  die  Oanerben  die  Burg  Dembaoh  1809  an 

den  Landgrafen  Otto  von  Hessen  verknuften"),  und  nun  dieser  Lehnsherr  der 
Grafen  von  Nassau  in  derj  Stroit  verwickelt  wurde.  Aber  1312  war  doch 
wieder  ein  Vorgleich  mit  cicm  Land|^rafen  zu  Stande  gekommen*'),  der  aller- 
dings nicht  lange  gehalten  worden  ist.  Ein  Jahr  später,  am  30.  September  1313, 
asUoBs  Jobann  einen  Sondervertrsg  mit  emem  der  Oanerben,  dem  Knappen 

Koiumel,  U««ob.  vou  UMsen,  L  240,  315. 
<•)  Vik,  TOD  ISO»,  Novcmbsr  7,  «cwlliut  bei  Eratk,  Conspsotua  1, 88  im  8t  A.  Wiesiwden. 
«')  iTric  von  ISIS,  Juni  SS,  im  8t.  A.  WlMbsden;  Itsysat  Ui  Pliilippi,  tS«;.  VB., 
>9.  127, 
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Ludv^  von  HaobeDburg,  in  dem  dieser  «einen  Aotoil  an  dem  Reolite  der  Gea- 
crben  in  der  Harle  dem  Grafen  abtrat.  Wenige  Tage  vorher,  am  2.  September, 
erschien  Jobann  erst  in  dem  Dorfe  Burg  l>ei  Herboni  und  lieas  aioh  hier  voit 

Einwohnern  aus  deu  Dörfern  des  «üdlicheu  Teiles  der  Mark  bezeugen,  dass 
seit  zwanzig'  uud  inolir  Jiihren  keine  andere  Herrschaft  iu  der  Mark  vorhanden 
gewedea  sei,  als  die  nassauisohe,  und  weiter  dass  zur  Uerborser  Mark  alles 
Land  gehöre,  da«  von  d«r  Kitte  des  Ulmbaohe«  xwiscbea  den  Orten  Haiom 
und  Wallendorf  nadi  Herbem  su  liege.  Danelbe  Zeugnis  liesa  er  aicb  am 
folgenden  Tage  von  den  Schöffen  in  Herborn  ausstellen,  nnd  wieder  am 
folgenden  Tage  befragte  er  die  Sohdffen  dm  Kalenberger  Zen^  wer  dort  die 
Herrschaft  habe. 

Der  Zweck  dieser  Weisungen  ist  nicht  recht  ersichtlich.  V^ielleiclit  kam 
US  dem  Grafen  weniger  auf  das  Zeugnis  an,  daaa  die  Herrschaft  iu  der  Herburuur 
Mark  seit  mehr  als  20  Jahren  den  GnISbii  von  Nassan  sostehe,  ala  darauf,  daaa  keine 
andere  Herrsobaft  darin  vorhanden  gewesoi  aeL  Man  kOnnte  dann  wobl  denken, 
dass  das  Weistum  durch  den  Streit  mit  den  Dembacbs  nnd  Bickena  veranlasst 
worden  ist  und  bestimmt  war,  eine  Rolle  darin  zu  spielen ;  aber  dann  bliebe 
unerklärt,  warum  dasaelbe  Zeugnis  auch  in  Bezug  auf  die  Kalenberger  Zent  ein- 
geholt worden  ist,  in  der  diese  adligen  Herrn  üoheitsrechte  doch  nicht  beanspruchten. 
Was  aber  auch  immer  der  Zwedc  gewesen  aein  mag,  so  vnrdient  daa  Weistiim 
der  Herbomer  Mark  seines  rechts-  nnd  seines  ldkalgesohichtiiehen  Inhalts 
wegen  Interesse  und  reohtfertigt  wohl  sohon  ana  diesem  Grande  den  nach- 
folgenden Abdruck. 


Beilage  I. 

Weislnm  ftber  die  Landcshohpit  dpr  Grafen  von  Nassan  in  der  Herboinet  Mark 
und  der  Calenberger  Zent.    1313,  Seftember  2 — 4. 

A,  Notaridtsiri^trummt.  Or'ujoxal,  Pergament.    Dorsaluiid:  ton  einer  Hand  aus  dem  An- 
fang deis  14.  .fahrhunderU:  inatruiuenU  pu(>lii>u  nupcr  diviaiune  ller(l»er«in«rke)  ot 

Kiil<*niierg(er  ziat«)  et  llttem|e]  diTtokntia  f oumitk  fjtiu  loolns  da  Hssao«« 

por  oopiam. 

B.  Transäumt  in  einem  Notanatsinstrument  con  143:J,  Decentbcr  2,  Pergament,  dessen 
Eingang  lautet:  In  u^c^  niumjn  iuni'ii.  Kiint  sy  getban  nllen  die  diseen  briclT  iiiifi  in- 
;«triimont  sphent,  liureiit  atlir  JetiouL,  dnz  iii  dem  jare,  do  iiiaii  czalto  nach  Cristt  ^abutt 
viero/oii}i(>iiilori  jare  Und  darnach  in  dem  ciwev  und  dryp«zichsteni  jähre  in  der  cjsehen- 
(ien  iadicciea  an  dem  ozwoyton  tage  des  mants,  d«n  man  zu  Latyne  schribet  Deoember 
aaib  pirme  Oxyt  bnlnstomes  des  allirheyliehatw  in  gode  fadir  und  heren  hern  Eugenii 
TOD  ^Bu{di  Tsniiili^keit  dea  Ti«rden  io  »ym»  esweften  ja»  xu  Mengenskirohen  halt 
proatanden  der  edel  ffraffe  Johiui  to  Nflasanwe,  kerre  zu  Bi«lsleyn,  uad  wieste  miali, 
Hi'inricli  nfTt'nlimo  st-hriher  van  lp\'<('r!i''hi'r  gewrnU  Jipr  nafh  ^jf'jphritiiri,  wrn;  oifiMi 
ingtrumt'iit  und  lioniiiintr  und  hic3<t  tim  li  cinn  wdichf  iiislrumetu  u8ÄC<i]>i('ni  vuti  wurle 
XU  Worte  ...  Jn  ihm  Trangsumt  i>f  dir  Dialekt  durchweg  verütuicrt:  von  den 
Varitiuten  sind  nur  die  in  srntltchstm  in  dt»  Auiiitrl.  ungen  berücksichtigt. 

In  godes  naymou  amen.  Allen  den,  düsun  gcynwurtigen^^)  briit  seiut  aync,  si 
kuut  und  Aäobayre,  dat  nay  godes  gebarte  duaint  diubandlTt  in  deme  dmceyntemc 
gare  de«  snndayges  vor  aoser  viavea  daygen  der  leister  jnncbere  Joban  eyn  grave 

**)  0f»DlN|r«D  V, 
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/o  NassaNN  1'*'")  Icvlc  j^r/iuli  und  ervoir  kuuscliaf  in  fraynwortii  liaydi!  iiiiiis  utul  birver**)  ' 
lade,  als  liernai  geschrcvin  stcit,  vor  mir  (Jonradc  i'hnd  von  Goveleiue,  elu  canonicfa 
xo  Wilbnrefa,  $h  vor  «yme  tmtywm  aehriv«re  von  keyieriiche  Rwrolt,  «ftrdcD*') 
geszQcb  Kt'Ieit  unJ  kuuscliaf  irva>  rc'*)  von  Herberen  man  ke  und  von  Kaylcbc'i-f?cr 
jdate,  als  liernaj'  steit  geschreifen:  Coar«d  von  llerbAcb,  Couraid,  de  da  hoisot 
Berrige,  Connid  H0711,  Rodeger  vom  HnrUiibacIi,  Eymedie  von  Tlitsbocb,  Hartman 
Stimedbe,  Tydo")  Stheinbrecbere  unde  Conraid  Boise  von  Sinde,  <iusc  geszcUucb 
svorcii  zo  den  heyligen  de  wayreit  zo  saync  de  wiistcin.  Do  vraicbdc  si  junchorc 
Jühayn  von  Nassawc  bi  licreiae*"^)  eyde,  wal  sie  wiiät«u  \uii  ilurbercumarckc ;  do 
antwerden  dose  genige  bit  deme  eyde,  ir  ekelich  aonderticbe  undc  mit  eyn  gevraygit, 
dat  si  binnen  srenzicb  ff.iyrcii  nndp  m<»  np  eesayrhcn  andere  lnjreschaf  Tieren  siin 
aado  goweldicb  m  reychtcn  unde  zo  gcbedene  io  Herberenmarke,  dan  do  berescbaf 
von  Kaasavre;  ende  Herbowninarke  is  allet,  dat  da  Uit  actraichin  Hayren**)  ande 
Waldcrdorr")  düsite  mitten  in  de  I'lmcn^')  m  Horbortn  wert.  Dat  ddsc  vorgcspregen 
gezache  des  virgaygin'-),  dat  borte  er  Bru)u,  der  kircbere  von  Schouenbacb,  bor 
Roricb.  der  vaid^'},  Henrieh  vou  Ybaeb  ande  andere  bhre  lade,  de  dano  gerafen 
waren  zo  ;.'ezucbe.  Dit  geadudi  zo  Bnrc^')  des  sondaiges  na  nnaer  vrawen  dage  der 
laystcn.  Dama  des  mayndaijrps  würden  gcleit  zo  geznche  Heynrich  Wüst«,  Qisil- 
bioicht,  Heyneniau  Kurncugel,  (iisilbroicht  von  MicliilliiibacL,  Gysilbrcicht  in  me 
Hove,  Gile  Ditniaris  sau,  Gerlacb  von  der  Brucken,  Conrad  Bacman,  Johan  nf  der 
iJrui-kcn,  Conraid  Zün/c,  Heyneman  \  rc:t!;pvin.  seheifenc  70  IIerl)oren,  dose  s\'firen 
zo  de  beylegen  unde  spragen,  dat  [btj  sveiuicii  gair  unde  me  sagen  de  berescbaf  vaa 
Nawan  in  Herbereoniereke  rechten  onde  alae  heren  geheide,  vnde  liod  eyndreehtich 
mit  dosen  vordersm  fj;ezuchc.  Düsen  gefczjucbt^'')  burte  er  Conraid  von  Hiekene''*). 
er  Bieholt  en  kirabere  voa  Ufirberen^^)  onde  veil  ander  birvcr  ludo;  er  Conraid  vou 
Utdcane  geidc,  dat  h«  ven  der  herrao  noder  von  Kaanwe**)  nnd  ere  aftne  wm  vnid 
und  ambnan  unde  lekhtede''}  dieyn  gar  beider  site,  Roiicli  von  Hegrgere  gueh 

**)  Jobma  Oraf  ton  NoMan,  der  jüngst«  Sahn  des  Ombit  Otto,  d«i  BegrOadan  dar 

nach  ihm  benannten  Linie  den  Hauses;  er  HUrb  13S8.   8.  Uber  iba  obea  8.  87  aad  Araoldi, 

UflMtbt  d.  <>rnnien-\fis-*ft<iist'li('ii  fjänder  I.  7  t  IV. 

**)  biertfer  Ii.    Üa.11  Wort  ist  mir  unvorstMoillicli  j^u^liobeu.    Ob  an  uiue  Zuaamnieu- 
Mteoog  w»  Uderbe  an  danlwa  itkf 
*■'')  wrtjpn  A. 
•*)  irber  Ii, 
Tyel«  B. 
Bvne  B. 

"^"J  Haienii  «in  Ort  «w.  Ucrbom  im  DtUkraise  and  im  frahoren  Amt«  Herbem,  gshdrte 
nicht  xur  Horbomw  MbiIc,  sondeni  mr  Kalanberger  Zente. 

Wnllendurf,  sw.  Hcrboro,  nur  «eai^e  KiloniiUer  von  Huiern  entt'emt,  ebeofalle  im 
Uillkreise  und  alten  Amte  llerborii,  sowi»>  7itr  Knicnborgi-r  Zente  gehfirig. 
Der  Ulubacb,  au  dem  Haiern  und  Watieudorf  liegen. 
**)  veijigeiD  B. 

''*)  Korich  von  Hai|;or,  Yo<;;t  zu  Ilerburn,  iils  solcher  naobwvbbar  1307  — iVltlf  konnit 
uweli  vor  1323,  Urkk.  im  St.  A.  Wiesbaden,  Dillonb.  Arch. 
"1  Uarg,  Dorf  n.  H«fboni,  an  der  Dill  gelegen. 

")  geucht  A.   ge*^  I  1  V.. 

Über  Konrad  v.  Kicken  üben  H.  35.   Er  kommt  Tor  l2Vi—m%  »1»  Vugt  von  Her^ 
bom  noeb  1299.    Siogenor  UD.,  Nu.  78. 

")  Uicholf  kommt  als  PtHin  r  \uu  Horuuiii  in  den  Juhrun  1307—1318  Tor. 
''*    Af,'iit's.  Gemahlin  ili>s  Gnifi'ii  Otio,  Jluuijr  dur  Grafen  Ueiiirioh,  Emirli  und  Johann 
vuu  Naa^au,  nahm  nach  dem  i'oilf  ihre«  tieniahls  I2b^  Teil  au  der  Regierung.  .\rnoldi, 
K  a.  <>.,  I,  74. 

rantbeB. 
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eychte  gair,  dat  bc  von  ju[ii]cbcrc  Julianuis  wtgcii  rcyiieilc"")  bcilcr  site  in  llcrbcreii- 
Diarke  nndo  Kayteb«dter  zinto  nf  gesvoron  uj  t.  Dose  gezudie  wArdc  geleit  af  deme 
kirchovc  zo  Ilerbcreii.  Vorcrt  uf  detiscivcii  dach  zo  Uildcnbuse*')  Nvart  gczuch  ge- 
Icit  von  Kalciibcrgcr  ziiitc.  vre  dat  recht  bisher  si  geliaUle,  und  dat  recht  si  und 
de  gelegiubcit;  des  .spraygcn  si  af  cren  eit,  den  si  dadin,  Uodolf  Scheke.  Ilermau 
dor  voit,  Arnold  von  Brcitboch.  Hovnenian  von  Braychebach,  I><Mlerich  von  Gehuftc. 
Conraid  inine  Uailc**),  Mennan  uf  dem  Hule.  Heyinan  Schawclint,  Ditmair  von  Co- 
verte"'*},  Ucurich  di»>  vadis  sun  vou  Dildebuscu  Conraid  Pulsier,  sdiufeuc  in  Kale- 
bergor  xistm,  er  MaaeltB,  ein  prister  van  Wilebnreb,  da(t)**  Bilstein*^  liit  in 
Kaillcnbcrgcr  ziiitc,  unde  ziiitc  geit  bi«  in  de  bach,  de  ander  nilst<*in  iinde 
»(iregint  dose  vorgcaaate  xuche  u(  cren  eit,  dat  ai  nc  gcsageo  uoch  burteu  saiu,  dat 
e  ken  miier  bere  tn  Kaleberger  xinte  zo  Walderdorffi.  zo  Hare  unde  Bilstein  on 
darambc  in  der  ziuten  gerechten  uuili.:  Iierr<;ti  waynTi.  <le  InTscliaf  von  Xiissawo. 
unde  siiregint  d,  dat  [sij  baueu  gesen  und  gebort  svenzicb  gar  uud  mc,  dat  de  herscbaf 
vou  Nassawe  Bilestoin  bait  inne  gehaft  unde  gerettit^^)  In  der  zinten  unde  vreischin 
uc  anders  gescbcin.  Dit  gozach  gescbach  zo  Dildehusen  iif  dcnic  kirchove,  da  was 
nfer  tiiidc  borte  er  Henrich  von  Kailsmunt.  er  Korich  der  vait,  er  Ilorich  von  Wilc- 
burch,  er  Erwen  van  Wetflair,  Rifcrl  vuu  Schelte,  Gerlacb  vuu  Luue,  Lodcwich 
H«iricb  ande  vil  ander  berver  lade,  de  dabto  gerctfen  wftrden.  Vortme  des  dinedagis 
dcrna  zo  Mengirskirgen"")  wart  zo  gezairc  frolcit  Ilrnricli  von  der  Barli ;  'To  6))ricbt 
uf  siucn  eit,  dat  Bilstein  liit  unde  boret  iu  Keleberger  ziute,  unde  euic  gcdenkit 
und  bait  gesein;  svenzicb  gair  onde  me  de  heren  bereebten  Ton  Naasave  in  der 
/.inte,  unde  he  was  ainbmaii  in  der  zintc  von  iler  hern  n  wrgin  von  Xassawc  und 
sprecht  ine,  dat  be  driwcrvc  beleidcn'^^)  mein  bait  Kalinberger  zintc  dat  Hilinstcin 
dar  in  horte,  onde  saich  graven  £mechea"")  zo  eyner  ziit  sin  in  der  belcidungiu 
Roker  Spcicht,  Roker  von  Almerode,  Oyso  von  Hayre  unde  Mayne»olt  von  Uayre« 
de  sprcgint  als  dose  vorgcnantc  gezug«>  und  uemcnt  dat  uf  cren  v\i.  He  was  »vor 
er  Ude  eu  kircbherc  vuu  Mengcrsikirgia,  er  Johan  der  kircherc  \oii  Watdcrdori  uudc 
ander  birve  lade  de  das  z[a]  würden  geroTeD. 

Und  ich  Conraid  I'rind  von  Kovelcnzc  eiti  gpiiiriur  '•clirivcrr  vou  keiserlichc 
gcvalt  siut  ich  uvcr  diisu;c  gczucbuissc  uud  Icidungo  i)iu  geweist  und  vau  gebciw 
des  ofieialis  von  GoveleBse  so  hain  ich  dorin  breif  geschroven  und  gebeyde  Iwynt 
mit  mioe  gewoioKch  steicheno  gezeidit. 


Beilage  IL 
Zur  Oeflchiokle  des  Hmrboraer  SUdttiefali. 

Das  lit'utc  im  Gebrauch  bcHudliche  Siegel  der  Stadt  lierborii  zeigt  im  Siegel- 
felde  unter  einem  Sattelt^che,  Uber  dem  fünf  mit  zahlreichen  Fonsteröfltoongen  ver» 

'*)  roohoiido  B. 

"')  UiilhauNen,  nw.  Weilburg,  im  Kreiao  und  frfiheron  Amt«  Weilburg, 
*'}  in  medailc  A.   ,vo  dalc  ü. 
Oeboberte  B. 

")  dnr  A.    «lo/  B. 

''^)  Ueüeitt'iii,  8w.  livrbuni,  im  Krui««  Uilluuburg  und  iruheruii  Atutu  llcrbuni,  iyitz  ilor 
Herrschaft  Nasnau-BeilBtein. 

•«)  riml.ach. 

**)  Mengersldrefasii,  nw.  Weilbufg,  Im  Kreit«  und  Mheren  Amte  Weilbnfg,  soitweiso 
8its  eines  AmteR. 
'»)  gol«it  H. 

!  liiaf  Bmieho  I.,  der  9ttlter  der  Mteren  bedanarsebm  l<iwl«  des  Hausen  Nassau,  g«- 

storben  1334. 
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si'lieiit'  Tni  niP  siilithar  sind,  in  ii<  r  Mitfr  oiiicr  »Ircitoiligen  Ni^die  'It n  (IchIm  Im  ii 
Kultig  Willicliu,  mit  Sctipter  und  Ueiohsaiitel  ia  Ueu  Iläudcn,  auf  tMiitni  riiruno 
sibwnd,  nnd  neben  ihm  die  beiden  naamaiscben  Grafen  Wtlnini  nnd  Otto.  Die  Fiirnr 
des  Königs  entspricht  genau  der  anf  dem  Sio^'.  l  Konii.'  Wilhelms,  wie  o  i.  II.  ilcr 
Urktittde  vom  6.  November  1251  aber  die  Verleihung  des  btadtrcciits  an  llcrburu 
aogebBngt  ist.  In  dieser  Gestalt  eneheint  des  Stadtaiepel  andi  anf  der  Medaille, 
die  der  Ilerborner  Altertumsverein  zur  Feier  des  Gedenktages  der  Stadtrcchts- 
verleihung  neuerdings  hat  schlagen  lassen,  und  es  ist  dadurch  aurli  weiteren  Kreisen 
bekannt  geworden.  Für  ein  heutiges  Stadtsiegel  ungewöhnlich  altertümlich,  hat  es 
Wühl  überall  den  Glauben  erweckt,  dass  es  eine  getreue  Xachbildunf;  des  ältesten 
Siegels  der  S«adt  aus  dem  13.  Jahrliainlort  ist.  Allein  Jirscr  Glaube  ist  grllmüidi 
labcb  im  iilteslcD  8tadtsiegel  ist  die  aut  dem  Ibronc  sitzende  Figur  uicbt  der 
KAnig  Willietni  mit  Scepter  nnd  Reichsapfel,  sondern  der  b.  Petras  mit  Sehlflssel 
und  Buch  nnd  dem  Heiligenschein  um  das  Haupt. 

Ab  die  Stadt  sich  iui  Jahre  1867  ihr  neues  Siegel  anfertigen  Uess,  bat  »ie, 
wie  mir  mitgeteilt  worde,  den  damaligen  Staatsarvbivar  Dr.  Rossel  in  Wiesbaden 
Lw  Rate  gezogen  und  eine  von  ihm  entworfene,  heute  im  Belitz  des  Herru  J.  H,  Hoff- 
mann in  Herborn  bctindlichc  Skizze  dafür  zu  Grunde  gelegt,  Rossel  hafte  eine 
sehr  gute  Kenntnis  von  den  nassanischcn  Siegeln:  er  ist  der  Mitbegründer  und  die 
Seele  der  spbrogistischen  Sektion  des  nassauischen  Altertamsvereins  gewesen*')  und 
ihm  vrdankt  letzterer  hauptsächlich  seine  schnne  Sammlur)»  von  Siemlabgüssen.  Im 
Jahre  18G7  standen  Rossel  als  Archivar  Originalabdrückc  des  llerboruer  Stadt- 
Biegels  genng  zw  Verfllgnig.  Wie  man  aas  seinem  Werkehen  Aber  das  Wappen  der 
Stadt  Wiesbaden*-)  sieht,  in  dem  er  den  Vorschlag  zur  Abänderung  des  damaligen 
ätadtwappcus  macht,  ging  er  im  allgemeinen  von  der  uebr  beherzigenswerten  Au- 
sebanung  ans,  dass  unsere  Stadtvertretnogen  wohl  am  besten  thlten,  die  henUgen 
Wa|)iK'n  nach  ihren  alten  Siegeln  abzuändeni.  Leider  ist  man  ihm  nicht  gefolgt  uml 
hat  sich  wohl  ein  Wappen  aufoctroyiercn  lassen,  das  weder  neu  noch  alt  ist. 
Wenn  er  nun  bei  seiner  Skizze  für  das  Herborner  Siegel  in  so  auffallender  Weiw^ 
von  dem  alten,  ihm  sehr  gut  bekannten  Siegel  abwich,  so  kann  ich  nicht  anders 
glaabcu,  als  ila>>  er  das  how'u<;st  lunl  ah^irhtlidi  1,'cthan  hat.  Es  mochte  ihm  .sitin- 
rcicber  erscheinen,  die  beiden  nassauischcu  Graten  zum  Könige  uro  das  Stadtrccbt 
llerboms  bitten  oder  dafür  danken  xn  lassen,  als  mm  h.  Petras,  dem  alten  Stadt- 
I'atroii,  zu  flehen.  Ob  er  nicht  aber  dnrh  hos^or.  weil  historisch  trcnor.  'johandcH 
liätte,  wenn  er  den  Apustel  uicbt  euttbront  und  der  Stadt  ihr  altes  Siegel  wieder- 
gegeben, da  nun  dardiaos  einmal  das  bisherige  Siegel  beseitigt  werden  sollte  V 

Indessen  kann  sich  Rossel  darauf  berufen,  dass  man  schon  lange  vor  ihm 
die  auf  dem  alten  Stadtsicgcl  in  der  Mitte  befindliche  Figur  ftlr  rlen  ilentsclinn  Kais»>r 
ausgegeben  hat.  Ein  nicht  genannter  Verfasser"^)  berichtet  nämlich  in  einem  Artikel 
der  „Dillenburgischen  Intelligenz-Nachrichten*'  vom  Jahre  1779"*):  «.Was  nun  der 
ff'Tr  G.  Rath  Kremer  ans  rler  Dillenbur^fcr  Archivalurkiinde  von  dpm  vom  Küni;?e 
NVilbclm  verlieheuea  Stadtrccbt  dorgetliau,  dasselbe  wird  auch  durch  die  Zeichnung 
des  ältesten  Stadtlnsfegeis  bestStigt,  als  anf  welcher  der  Kaiser  anf  einem  Thron 
sit/Tnil  vorirestdlt  wird,  unil  m  Itoiden  Seiten  derselhni  standen  die  /wi^en  Grafen 
Otto  und  Walrau.  Ans  welcher  Ursache  es  aber  gcscbebcu,  dass  in  der  i'olgc  ein 
biidillflieher  Stahl  und  zn  beidan  Seiten  Palm  nnd  Maria  in  dieses  Sieget  gekommen, 
ist  nicht  so  leicht  an  bestimmen*^ 


8.  Annale«  de«  Vereins  XI,  44,  53. 

t")  K.  ItoKsel,  Ddh  Stadt-Wappen  von  Wiesbaden. 

")  \iolIoicht  Stoubing? 

**}  llJätoriflche  Nuchriüht  vou  dor  .Stüde  llcrburu  iu  duu  L)illi.-ul>ur|;uiclieu  liitolligcnje- 
Xa^riehten»  Jabfgaag  17711,  &  728  IT.  leb  Tentaake  den  Hioweh  meineoi  Kollegen,  Herrn 
.Inkivsr  Dr.  ron  Dorna rna. 
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Was  bei  Rossel  bewasste  Absicht  ist,  ist  bei  dem  uugenaiiiiteii  ScUritUtellcr 
ttobl  nnr  inaiigelbafto  Kenntnis.   Oflcnbar  hat  er  niemals  «in  gnt  erhaltenes  altes 

Siegel  der  Stadt  zu  Gesicht  bckotnnicii;  er  wurde  6uiist  weder  St.  Puter  mit  einem 
Kaiser,  noch  die  beidcu  Grafen  mit  Putrus  und  Maria  verwechselt  haben.  Seine 
IkschroibuQg  beruht  flbrigens  auf  ganz  verworrener  Kenntnis  auch  der  jüngeren 
Stadtaieget. 

Eine  Auf/alihmj,'  dor  Siegel  Ili'ibnrns  gi.ht  Steubing  in  seiner  Topographie' 
von  llerboru,  S.  117,  allciu  sie  iüt  keineswegs  vulhtt^dig.  £s  wttrde  sich  daher 
wohl  einmal  lohnen,  eine  genanc  Zosammanl^lnng,  die  von  Abbildungen  begleitet 
sein  mOatte,  xn  liefern. 


Ein  Herborner  Bederegister  aus  dem  Jahre  1898. 

Von 


Daa  Königliche  Staatsarchiv  zu  Wiesbaden  besitzt  unter  den  Beständen 
des  alten  Dillenburger  Archivs  ein  Register  der  an  das  gräflich  Nassauische 
Schloss  Herborn  im  Jahre  1398  bllenden  landesberrlicheD  Abgaben,  dM  nicht 
nar  all  wabrtehfiinlieh  ÜteatM  Yeneidinis')  Mtner  Art  im  G«b!ete  dm  vor- 
maligen  Herzogtams  Nassau  von  erheblicher  Wicbtigkttit  irt,  sondem  io  mehr 
als  einer  Hinsicht  auch  Ober  Fragen  der  Geschichte  von  Siadt  und  Amt  Herborn 
wünschenswerten  Aufachtaes  giebt  und  darum  räien  Abdruck  an  dieser  Stelle 
terdient. 

I>aB  Register*)  hat  folgenden  Wortlaut: 


Nota  dict  ist  die  herhestbcde  uff  demc 
lande,  die  xa  Herbem  geboret.  Snb  anno 
(lomini  millesimo  treccntcsimo  nonnKesimo 
Qctavo  uff  noser  liebin  frauwin  ta»,  als  nifi 
gebomn  «ard,  mm  myn  liebir  gnedigir 
Jancher  Herbem  jn  etc. 

Mbaefc.») 

OniDi  erstin  zu  Selbach  Hfiixvc  Smcii'r 
4  seh/)  jQ  27  hellir  vor  eynen  Schilling. 


Item  Rorter  4  scb. 

Mensch  10  »ch. 

Arnolt  Ti  sch. 

Clenicbiu  5  &cb. 

Suren  Haine  1  seh. 


Ailff  undc  sin  brader  10  scb. 

Byims  H  seh. 

Ryffc  '               3  sc:h. 

Uicbolff  2  scb. 

Rogkel  2  sch. 

Cancsee  Snicror  1  sch. 

Tlernian  Monrich  1  »cb. 

der  Snydcr  1  sch. 

Bigkea.'') 

Item  Heinczc  Burncr  4  8ch. 

Ranckin  Henne  2  scb. 

Rrfllf  2  sch. 
die  hoiHfrauwc*) 

Wfldin  Henne  1  seh. 


')  AU  seitlich  niichste  BedoverzeiohniHiio  bcHitzt  da«  dtAntiiorchiv  ku  W  ioHhiutttn  die  von 
Cambors       Jahr»  1485  m. 

^  AU.'S  Dillonb.  Anh.,  11.2407.  Papinr,  Hl.  8ohtnttlfolio,  d»Ton  7»'  und  ft  na- 
besobrieben.  Schrift  Ton  uincr  lUwd,  gleichzeitig,  mit  rerainsehen  Kumktiiraii. 

^  HeilioiniaalbMik. 

*i  Um  Betarlge,  in  der  Vorlage  in  Worten  oder  meittean    in  rOnisidiftn  ZshlSB  «Dg** 
gab««,  sind  Mw  in  Siflbrn  gesatit.  Sobiliing  statt  aol.  der  Vorlag». 
•)  Biokso. 

^    *)  Der  Bsitrst  ist  nicht  angsgabsn,  wie  unten  SMihrfssb, 
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lUiigelade  Henne  4  seh. 

Sulbirgc  1  seil. 

.Scliurgen  2  sdi. 

StuMoges  Ilcincxe  2  ich. 

Lugkarde  H«nne  3  mIi. 

Itctn  Klöppel  von  HtAbroges  wegen  2  sch. 

Drogcner  4  ach. 

liicliel  2  «eh. 

Ahiiilioniie  4  nch, 

tl  1  jitniiie  Gerbard  i  sch. 

Felke  2  S4h. 

der  junge  KoMmann  1  adi. 

S(  iK'nt'in  Hille  2  sdi. 

•Siire  B  scIi. 

Pedir  in  der  Gastin  4  scli. 

(Jcrrlior:  4  sch. 

Dupcl  Wobir  4  sch. 

Rupen')  Henne  2  seh. 

der  Wcldir  5  sch. 

lUnnichiri  in  der  Ga»xin  3  s«h, 

Moschonui  3  sch. 

Raeker  Smj'cd  3  srJi. 

Iffiisitorchira  son  1  sch. 

licnsiiorhir  2  scb. 

Baldiripaeb.") 

Item  KIbei«!  6 

Olftehin  1  sch. 

Snabcl  4  sch. 

ütolcsse  2  .seil. 

Elkelde  Ilenno  6  seh. 

'Wiese  Jobann  C  sch. 

Sclmn'r  3  «ch. 

der  junge  Schuror  1  sch.*) 

Heinkelmann  1  sch. 

Risichin  1  sch. 

liackhiisc'u  <ior  junge  1  scIi. 

BackhaROD  der  aide  l  sdi. 

Hiiperg.'"} 

ttcm  Heniüdi!ii  6  sdi. 
BrAne  der  bedit  ni  Dr}-dorfr  4  sch. 

OutindoHr.") 

lim  Fye  ß  sch. 

Hille  3  sdu 


')  Unten:  Uumpon. 
')  ßallersbaoh. 

*)  Im  Text  gol.  duppuH  gwwtet. 
**)  HitMihhMy. 
»j  QoodenMkirr. 


t         Knlhenne  2  sch. 

Brune  4  SCh. 

Heinrice  3  scb. 

Herba«]i.") 

Item  Slodirbose  8  sch. 

Cnncxc  Mynexerichs  1  scb. 

KIso  von  Rode  l  sch. 

Friederich  X  sch. 

Canczidiin  1  sch. 

Scbaoenbach.'  ) 

Itom  Sotp  4  seil, 

sin  oyden  3  seh. 

Hcrnlii  nnc")  2  sch. 

Heschin  2  sch. 

Ber^ienne  r»  sch. 

Matliiis  2  sch.»^) 

j        CuDczichin  1  scb. 

Hennaas  Henne  3  sch. 

Heanelin  3  scb. 

Breidscheid. 

Item  Ricbilchin  5  seh. 

(fclcn  Henne  2  soh. 

Nyclaawes  4  scb. 

Rumph  5  scb. 
Cuncze  der  Denekirschin  son  4  sch. 

Revmolt  3  sch. 

Ikustcr  2  sch. 

der  snyeder  1  sch. 

ncn»el  1  sch. 

Habe  2  sch. 
Heinczichin  ton  KaMnsrheid  2  sr.h. 

der  ingibct  nicht 

der  junge  Itorkbusen  1  scb. 

Irpaefc.") 

Item  T^eui-ker  1  sch. 

hcbelpin  1  scb. 

Keneket  1  sch. 

der  molner  1  seh. 

Hedinbach. 

Item  Knusehes")  4  sch. 

die  Erlinhechimn  3  sch. 


nSrhseb. 

")  Schönbacli. 

'«)  »Ol  Statt  Itern-. 

Daror  aol.  durehf;<>strichen. 

;         '*»  Krdbarh. 

I        ")  Üher  dem  scb  oin  i. 
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Cancze  Fingka 
Cuncze  Wörge 
CImus 

Ockirsdorff.^ 

Item  Gobel 

der  ist  In  dii  stad  Ilerbern 

geCMf0D 

Item  Loczichia 

Petir  Wide  Tiele 

Bockel 

Weuczel  von  Arde 
Lode  von  Sttppacti 

JCarckinbaoh."*) 

Item  Rneker 

der  WiMe  l 

Emst  1 

Wencrili  Cnwodiin  1 

IIcnnieliiQ  Wide  «n  gesdle  1 

Emela  1 


2  Wh. 

1  sfh. 

1  sch. 

2  sdi. 


4  sch. 

7  sch. 

2  sc)i. 

2  sch. 


1  mh. 

sch. 
ach. 
ach. 
scb. 
sch. 


OflUllMdl. 


Selbach. 

Cmoi  erstea  Ueiocze  i^iuurcr 
Item  Berter 

Arnolt 

Cicniobin 

Surt-n  Henno 

Ailff  ande  sin  bruder 

Hiffe 

Ripin 

Uicholff 

Bocke) 

Concse  Smrrer 
HemuinQ 


2 
2 


Item  HeiQcze  Borner 
Raockin  Uenne 
Breite 

Wilden  Henne 
Kingelode  Henne 
SdiArgen 

Stubing 

Luckardc  Hennichin 
Kuczel 

ückartdorf. 
•MferfceBbMb. 

")  Davor  1  «ol,  dmwkfmtriehen. 


scb. 
sch. 

fi  sch, 

:i  M-h. 

1  sch. 

H  sch. 

1  scb. 

1  sch. 

1  sch. 

l  sch. 

1  sch. 

1  sch. 

1  sch. 

1  scb. 

1  sch. 

1  sch. 

1  sch. 

1  »cb. 

1  sch 

1  sch. 

2  scJj.*") 


Mop|icl 

I 

1 

sch. 

Drogeuer 

1 

scb. 

Kionei 

1 

sch. 

Abinh^ae 

i 

sch. 

reike 

2 

sch. 

Scbcpinntullc 

1 

scb. 

CT  

1 

seh. 

Pedir  in  der  Gmen 

I 

sch. 

Q 
m 

IH.B. 

Diepel  Webir 

1 

seh. 

Rnmpen  Henne 

1 

scb. 

der  Wcidir 

2 

sch. 

Hennichir.  in  der  Gaszin 

1 

sch. 

Mnschornn 

1 

sch. 

Rükel  Smycd 

1 

scb. 

Ilcnspechir 

sin  son 

1 

sch.") 

Bäidirspach. 


Diot  ist  di<^  meyhcdc  n.nrh  der  herhist 
bede,  auch  uff  demc  lande. 


Item  Ciheid 

Clucbon 

Suabol 

Stolcze 

Elheidc  Henne 
Wiese  .Tohann 
Scburer 
Helnkelmenn 


Hisperf.-'^) 


iicm  licnnichin 


3  seh. 

I  sch. 

1  scb. 

1  seh. 

1  s(h. 

3  sch. 

1  sch. 

1  seh. 


3  sch. 


Brune  der  bedet  za  Dryilorff  4  ach. 


Oontindorff. 

Itcin  F>e 
Hille 
Brune 
Ueiurice 
Kolhenne 

Herbach. 

Itom  Slodirhose 

Cane  Myncserieh» 
Else  von  Rode 
Cunuee  ir  son 
Friederieh 


Sehilnenhach. 


Item  Sote 

tin  eydon 


3  sdt. 

3  seh. 

1  sch. 

1  scb« 

1  ach. 


2  sch. 

l  scb. 

1  sch. 

1  scb. 


S  seh. 
1  sch. 


*')  DwriMHih  iteai  datohgMtridhm. 

**>  I^Tor  itein  iiiobt  gans  auagaadifiebeD, 
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Ikrnhenne  1  seh.*')  | 

Hcsrhcn  1  sch. 

licrk'lii'iint'  3  seil.  i 

Mathiis  2  scb.  j 

Cunr/icliin  1  scIi.  1 

llcrmans  lienno  1  sch. 

Henlin  1  scIi. 

BreidicheiiL 

Itein  Bichel  2  scli. 

Orion  Henne  1  M;h. 

N)'claäs  3  »cb. 

RuiDph  3  «eh. 

<lcr  Dengkebehifi  Ooncxe  1  leli. 

Brommer  1  scb. 

Krorst  1  wb. 

Habe  1  iclt. 
Rabinscbeid**;  nicht 

Herpel  l  scli. 

Item  Linckcr  1  scli. 

X^diabadi. 

Item  Knnstschen  1  Mb. 

dii  ErUnbccfacrn  l  leb. 

Oiuieie  Fineke  1  wb. 

Item  Loc/ichin  2  sch. 

l*etir  unile  Tielichin  3  sch.  i 

Wenczel  von  Arde  2  s<;h.  i 
die  tngefallen  nifht 

Markinbaoh. 

Item  Rüttker  1  seh. 

der  ^Vieae  1  scli. 

Ernst  1  »cb. 

WenedldiiB  1  ach. 


Beimiebin  andc  sin  geselle  1  wb. 

Diet  ist  die  berbestbede  in  deralnd  zo 
Herbern  gesaist  suh  anno  domini  mlUeaiinö 

trecentpsimo  nonappsimo  octavo. 


Czum  ersten  Scbcppc  U  scb. 

Item  Gerlaeh  Plockinbeyn  2  seh. 

Grabenbenne  •>  «b. 

Heinricc  r»  sch. 

Letter*')  3  sch. 

Maleubejrne  7  wb. 


**)  Dftvor  2  durohgeatriohen. 
■•>  übsn:  Hdnmlehin  foa  R. 
•*}  Oder  Uttorf 


Fickeln  Cuncw  2  sch. 

Wigand  MorunK  2  sch. 

llermuDu  I«o\ve  fi  sch. 

Henne  von  Bicken  2  sch. 

IVbir  21  8Ch. 

Sibehi  Heunc  1  sch. 

Wizen  Glien  fraawp  9  wh. 

Zornn  x  erh. 

l'aiTcnhcnne  4  sch. 

Gliperg  6  wh. 

Glappirczan  4  wh. 

HHnczp  Koiiffmann  3  sch, 

Cuucniauu     2  sch.  sin  son  1  sch. 

Hcyncman  von  8obflnenhacb  5  mar? 

Siiinnhennp  1  sch. 

Sipein  Canc2c  6  scb. 

Schrieconcte  1  wb.^) 

Nickel  in  der  Kahlinbaeh     1  sdi. 

der  junge  Winter  1  wb. 

Mecxenlienne  1  wb. 

Diederich  sin  bmder  2  scb. 

SchibinheiDnc  14  sch. 

Ticio  in  der  Kaldinhai-h       <*•  sch. 

der  mwe  Snjrder  2  sch. 

Ilasonmec/o  2  scIi. 

Ilerman  ir  son  1  sch. 

Fiendinff  2  wb. 

Diezmann  T»  sch. 

Guldinbenne  3  wh. 

die  Walmensw  2  adi. 

Kurczen  Diederich  4  wb. 

Sibel  Cxymcrniann  8  seh. 

Curd  von  Dillin  18  sch. 

Wigeln  Cnncw  2  sch. 

Kiinifhiii  TIf»nnc  2  -ili. 

Itcni  liuihennc  •(  sch. 

Bernhard  äff  der  Bach  4  sch. 

Gile  Fcrber  4  sch. 

Reyroar  4  scb. 

Heinckel  von  Bicken  6  wb. 

Bcchmann  2  sch. 

Diederich  Brrmi'cr  1.3  sch. 

Wernhcr  Schüiiiauu  7  scb. 

der  Heyden  1"')  marg 

Jungcmans  Henne  4  sch, 

Henne  Scholepper  5  scb. 

Donnenbecher  6  sdi. 

Cunc/ichin  Plockinbejn  4  sch. 

OiTfft  12  wh. 

Coneze  Seiger  6  sch. 

Cnneze  von  Barg  G  scb. 


**)  Daver  6  darohgeitrieheii. 

")  Vendmfiifcdl,  IhBlieh  dar  Eitbr  2, 
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Hünen  Dilichins  Henne 

4  scb. 

uocncbiu  '^j  irc  cyueu 

2  scb. 

z  acJt. 

nnttnin  tocnter 

Va  marg 

Henne  Kiszinann 

o  sch. 

Stigoffs  frauwe 

1  ich. 

Kjntgeluile  Heyoe 

4  sch. 

Gerbardes  Curdes  eyden 

2  .srh. 

von  Bicken 

2  SPh, 

Oer  jnfiß  fscntnici 

Ileinc/iehin  Snyd 

4  sch. 

Ricwey 

2  scb. 

1 4  sch. 

Twinghellir 

2  scb. 

Vslred  Murang 

2  scb. 

Gilc  Beckir 

4  een. 

Fnnenertel 

1  wn. 

Bernhart  Kipper 

Hart7ni\iin  T.i''ltCfi)nc3!e 

4  acn. 

TT  -  _        .  C!m-,„J 

il60Qe  bmyea 

6  sch. 

Scbibin  Uerraanu 

4  seil. 

ucDatciuD  snycdir 

4  SCD. 

Bin  Draaer  Reiner 

1  seh. 

jriscner  nennen  wn  oer 

21  aen. 

soviler 

2  sch. 

Wigcl  Lowor 

11  acn. 

<Mie  *  ergen 

o  soll . 

Hennen  Federn  wip  Else 

O  SCO. 

\>  cbirbcnne 

A  sch. 

Hoinczichin  Lower 

e  scn. 

Benschennc 

y  sch. 

ITA». 

der  llune 

i?  sch. 

Buches  son 

o  »..1. 

2  scb. 

ruter  )  Uagnsz 

1(J  scb. 

Henne  von  YnBende 

O  MD. 

Heinese  Hnmer 

4  SCJI. 

sin  TTiTidcr 

4  sch. 

C'unczc  T'hnnfwtge 

luloracbt  Donnger 

2  scb. 

ucrolde  licle 

20  scb. 

tfCrisen  wever 

V  ecb. 

jsonekei 

1  wn. 

>OKle  \>e\<'r 

scb. 

Welker 

22  scb. 

uilc  von  Abiudurn 

3  sch. 

Wigand  Schemel 

4  scn. 

Heinrirli  von  DensjMMsb 

2  sch. 

iicle  von  uinnDacu 

1  scn. 

Henni'  von  UDBatNud) 

12  sch. 

Bfirncf 

^  scn. 

Ralsz  Heyneniann 

1)  sch. 

Smyldehenno 

1  scn. 

Diedcrich  Uerchiu 

2  sch. 

iiele  Mangolt 

3  scb. 

Fyen  Henne 

2  Mb 

Berec  Heinenmnn 

8  wn. 

Baselhrnni"' 

3  sch. 

Lose 

l  sch. 

Kouckelkam 

13  sch. 

ikbonmunges  Henne 

2  scb. 

Rvckeltef 

12  eeli. 

Heinete  Winge 

3  aeh. 

Elhc'id  EiiKiliiiurs 

11  sdi. 

Schölle 

2  sch. 

dii  Schibcfichin  unde  ir  soa 

Uenoe  Crees  eydeu 

1  scb. 

GUe 

3  sch. 

Cnneve  von  Ltf  fe 

2  aeh. 

ire  tochtir  Gelichin 

2  sch. 

Biebwyn  der  Hac/.iciiin  eyden  2  ach. 

der  Strnbechin  eyden  £Tno!ff  2  sch. 

Hermann  von  SeUmcb  der 

Eghard  Endels 

11  scb. 

snyder 

2  sch. 

Conrad  Trfm 

1  marg 

Boiflhenne 

2  sch. 

Henne  Bncli 

5  wb. 

Port  on  er 

5  scb. 

Swertfegers  Conc^e 

2  scb. 

Tide  Hccker 

3  scb. 

Hvnen  Dilidüne  Helwl 

7  sdi. 

Bendel 

2  wb. 

Strempels  Else 

2  sch. 

Endres  Schumann 

3  sch. 

Schrickelheyne 

7  sch. 

der  Belczer 

4  wb. 

Geckirbennc 

2  sch. 

!        Ulenhenne  nnde  «in  wn 

2  wb. 

Strcbiir 

4  seil. 

Heyneman  Oramelejp 

3  sch. 

Hil..  Boiff 

3  sch.") 

Bnszichin 

2  sch. 

iiennc  von  Erpach 

1  scb. 

die  Lenczen 

2  sch. 

Fjerwecke 

5  scb. 

Stauffinberges  Gerlach 

3  sch. 

Hrrnian  von  Eliirspftch 

2  sch. 

SCanfiinberges  Mecxe 

2  scb. 

Tide  Jongker 
FHtieb  Hennen  wip 

2  scb. 
2  wh. 

**)  (Ibor  den  mdeutlidien 

3.  Baehstaben 

QX  ÜiiergoBchrieben. 

Davor  3  «lurclige»trichen. 

Peter  übergeschriabeii. 

4 
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1  /iLiiriiuuni? 

o 

C/>ll 

aL  II . 

nunmcfiin  qxt  onupcii  cjficn 

1 

seil* 

1  iUrst-  It     1  1  r  Hill 

1 
1 

si'h , 

ff  igalKl  nCllltJll 

1 

1 

g 

II. 

Q 

9 

mm 

I  uinr 

7 
1 

\v                1    Ii  1  II 

»  UlJC/IICIIlll 

1 
1 

cpIi 

n 
«j 

GP  Ii 
M.  1 1  • 

2 

sch 

OL  Ii  1 1 '  1 1 1    i  j  IL/IIV 

Q 

jn  tfiia^jv  LH  1 1 

Q 

ovU« 

HStukln  11*1*11  A 

a 

2 

BCO» 

Pf*    ^i^iiiif  a1  At* 
I  LtCI  OLIlUlv-lvl 

0 

ciuurcS  Ucr  Mi^uvr 

8CU« 

LiOCZO  urilsBIDOCKC 

1 
1 

sch. 

UCCIIICII  l  /.}  uIIIlCTIIIaDIl 

9 

st*h. 

Kosiakrancz 

3 

sch. 

Bejnnrandes  Heunichin 

1 

8ck. 

Hermann  Wilde 

2 

srii. 

Ueiocze  von  Ucigcr 

1 

sch. 

Bercaheune 

2 

seb« 

Locze  Bintflei«eb 

1 

Du  fei  ch  in 

2 

sch. 

Wulff 

1 

srh 

ITtMHl  fillTK 
i  l  >   1 1  1 1  ^_      \_l  Ulis 

1 

X 

<iph 

>l  II« 

I  ii*i TKvi'  vHii  I  TfHnhAoh 

Q 

<u*h 

6i  l^n  snn  vah  Aliind Ai*ff 

1 

CleraliAiiiiA 

V  UHvHIJV 

seh 

>'  IIa 

'S 

(:<*h 

VAn   AiriAfl   Vftfpr  WPOrpn 

K  A  ( h IIA  ▼nn  TliPrinhftßh 

3 

soll» 

1  Ivl  lllidl  UUVi 

1 

1. 

■^*--ii  • 

Curd  von  Hickiii 

1 

sch. 

1 

IVfprypln  lIoniiA 

0 

sch. 

'W'  ^h  1  i  rrh  i  ii 

1 

RlMttllllllfMi 

1 

BvUg 

Stninmcl  Henne 

1 

8Ch, 

Dicderich  Spenczcrs  cydcn 

1 

sdi. 

Henne  Breitbeabet 

1 

ndl. 

llerman  Hund 

s 

sch. 

Curd  nracTipin 

2 

seh. 

Kicliiiiuii  Ueyinull 

o 

sch. 

Ifeittcze  von  Aldinkircbin 

2 

ach. 

Samna  hundert  gülden.") 

Zu  mejbede  gibet  die  stad  nach  hundert 
gnlden  glidi  der  herbjetbede  et«. 


Diet  rint  die  mvlen. 

Item  zwo  inftlen  in  der  stad.  die  gebin  ^  des  jares  16  maldir  ireiazee  ye  zu 
der  frone  fasten  4  maldcr  unde  42  nialder  kornez,  die  giebtt  mann  von  tnge  zu 

tage  unde  3  swvncs,  igliches  von  18  tornasz. 

Item  eyne  mulen  /u  Herbacl»,  die  giebid  2'/s  maldcr  korues. 

Item  agkers  vor  der  Htad  /u  zwen  pluge  angeverde  mit  deme  höbe  zu  Barg. 

Item  der  mcdrui"-'!  zu  Raldirspach  gein  Uerlicrnn. 

Item  der  medem  uff  der  Weytbacb,  der  gcin  llcrliern  gehöret. 

Item  eyne  wiesin  tot  der  stad  unde  ejme  wiesen  elf  Langeinrerden,  die  zwo 
thun  10  fudcr  hauwos. 

Item  ejn  gadicbiu  /.u  t'lieszbocb  gcia  Ucrboru  —  c>'a  wiugarte  m.  Ilerberon, 
da  uife  gefidlen  8  ame  wyns. 

Oucb  sin  da  \ielo  eckere.  dii  sin  vorlnwen*')  eyner  amine  daz  Tierde  seil,  der 
ander  amme  da/  funffte,  daz  findet  mann  an  deme  zinsbnrho. 

Item  scburcnzius  von  bcckernn  unde  von  fleiscbhauweinn  bicnahc  9  phund 
geldcs. 

Item  zu  zwcn  malen  7iimc  jan'  ktnvp  mitle  hcmel  za  eszin. 
Item  wagen  vdl  eiscbiu  gein  Mcnc/e  zu  M)niiire. 
Itera  uKlrammen  von  toden  luden. 


*'J  Die  äumme  »tiamt  uioht  Die  Betrüge  ergeben  ^  Uerbom  748  Schill,  und  7'/«  Jilark. 
Tgl.  unten  Anm.  84. 

*')  rreprfinglich  fiskalische  Abgtklio  von  einer  Hufe  LandeR,  ^tpHtor  aof  RodttUgUU  be> 
»ohrfinkt   Vgl.  K  »ohröder,  Deattohe  Keehtageaohiohte,  3.  Aufl.,  S.  luu. 
«)  Verllehen, 
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Diet  gehoirte"'*)  undo  liat  allewege  gehoirt  gein  Dillinbcrg  uiule  ist  gelcgin  in 
der  llcrbcrnn  marg  iinde  ist  «acJi  ongenommen  in  deme  vorsacze  gein  gnv«  Hein- 
rich ?oQ  Bicistein.  ") 

Czom  ersUn  die  male  za  Barg,  die  tlrad  ja»  S  malder  komes  aldawlbes  14 
niesten  fruchte  von  r\inc<  cleynen  bubichin. 

Item  zu  Abcmn  Krpacti^^)  eyn  muliciiin.  tbad  jars  3  maldir  fruchte  aldaselbes 
10  mtsten  weisses  eyn  jar  ttnde  daz  ander  jar  11  mesteM. 

Item  zu  I^ickin  lied  eyn  bubichiB  da«  tbad  kAre'')  von  Jare  6  maldir,  aldaaelbes 
steadcs  ]mcbtes  alle  jar  4  inatdir  korni-s. 

Itt'iu  cyncn  zol  in  der  stad  /u  Ilerbciau :  von  eyuc  fuder  wyns,  dsu  da  durch 
geedf  2  thoma««  nnde  \on  cymc  karren  gclectet^*)  I  tboinaar  wnde  von  ^me 
sdczkarren  1  thorMa.fr.  gefurd'"*)  gein  nilliiilier;?. 

Item  alle  ungeit  gefellet  an  dii  stad  /.ü  buwf. 

Item  der  cleyne  zol,  davone  loned  man  den  thomhudem,  darza  4  maidir  komes 
nnde  dit'         vnn  ilt  insrlln  ii  i  l(  ynen  zolle  dir  ainUM  n  J  iiiaMir  lsnr;(r\  iinde  2  gülden. 

Item  die  grübe,  dar  mann  dio  scbiebirstcyue  brichet,  geiu  Dillenberg;  davone 
ist  brnnen  10  jaren  nicht  gcfallin,  ano  nft  gibet  man  stfiTne  darvone  an  dü  capellin. 

Item  da  ligin  garten  vor  Ilerbernn,  davunc  gefallen  ezinse  nnde  vazgnlde  gein 
Dillenbprff.  nnde  buner  gein  Hcrliorn.  Avr  sin  2"^. 

item  4  marg  u&z  donsclbin  czinsen  gein  AldiMi»crg.'") 

Land. 

C/.umme  erst  in  Swenoldc  Bernhard  da/  stucke  in  dem  Elkirbache"  ),  davone 
sal  her  daz  iierde  seyl  gebin.  derselbe  Bernhard  sal  gebin  von  9  seilen  2  seile 
TOn  den  stucken  an  den  i^tuleu. 

Item  rlcrsclbe  Be  rnhard  sal  gebin  daz  Herd«  seil  von  eyme  stneke  binden  an 
den  stucke  an  den  Stalen. 

Item  lleyuc  AVcitgast  sal  gebiu  von  dem  stucke  hensied  den  Uindcrsdalcn  an 
deme  Berge  V«  maldir,  wilcbirlejr  fradtte  ez  dregid. 

Item  Ilcnnc  Smycd  von  Wileborg  sal  gebin  18  foraaaz  von  eyme  stnck« 
abendig  der  Icymkuten. 

Item  Heineze  sin  cy  den  giebet  8  thommz  von  eyme  stucke  abendig  Heineziebins  bnme. 

Item  Heineze  Ilamer  sal  sebin  6  tlnir/^r/sc  von  eyme  stucke  an  deme  Tannenberge. 

Item  Heineze  Sniyd.  Hennen  Srny.lt  s  cyden,  sal  gebin  daz  tierde  seil  von  cymc 
stocke  gelegin  aben  d»  bUbter  Jungen  giund  wyndet.  derselbe  Heineze  sal  gebin  daz 
dritte  seil  von  eyme  stneke  an  dem  Gcttenberge. 

Item  (icrlach,  myns  herren  knecbt,  sal  gebin  daz  fierde  seil  von  eyme  stucke 
in  soster  Jungen  gründe. 

Item  Henne  Smyed  vor  der  Porten  sal  gebin  daz  dritte  seit  von  z«en  stneken 
in  il<  ni*j  Alspache,  die  stoiszin  an  den  weg  gdn  Baldirspach  nnde  aal  sie  haUn  za 
mystrechte.'-) 


■*)  ge  flbe«gMehTi«bni. 

'"i  Den  fJebrriilcni  llciiiricli  und  Kt'inhard  firufon  /u  Xn-iMiii-noili-tviii  war  im  Jahi* 
1398  eine  tiOlt«  von  200  ÜMk  aus  dtadt  und  Uoricht  llerbum  versetzt.       unten  ä.  53. 

**)  Sidbwsli  bestand  im  14.  Jahilmidett  aus  Ober-  und  KiadBNrdbaoh.  Tgl.  Vogel, 
Baaehreibnng  des  Benogtans  Keesau,  TSI. 

")  Pacht. 

**)  BelBilen. 

**)  d.  b.  abgeliefert 

'*)  Kloster  Altonhnrg,  nördlich  »on  Wetslsr. 
*'j  Davor  durcligestricheu  Elbraohto. 

**)  d.  b.  mit  im  Seoht,  beim  Aufgeben  des  l^iandes  dem  Wert  des  xuletot  darauf 
icrwendeten  Dunges  eiMtst  zu  erhaiton. 

4« 
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Oley  unde  zwiebeln  guldc. 

Item  czum  ersten  üii  zwene  Sneguele^'')  Goncze  ande  iieinriVÄ  uiide  ire  Kcsellin 
2  mesteo  olejs  ande*^)  2  mesteo  ccwebeln. 

Item  Lodewig  von  Bicken  '/l»  mtstcii  oleys  unde       mo>trii  i  /webeln. 
Item  HeinricA  Soegel  '/>  mesten  olcys  unde  '/^  mestcn  czwctu.'  ) 
Item  dij  Gruneleybin  '/>  nesiteia  Q\vys  ande  7>  niMten  czwebelo. 


Item  der  aide  Döring 

dii  schiebirgrabc     2  gensc  2  hunor  i 

Gielc  von  Abindorff  2  hnncr  ! 
her  Johann  Czymmcruiau     1  h&D  i 

Hodeninlen  2  hnner 

Ybechir  2  hiiner 

Sieze  1  bun 

^ol&  Tide  2  bimer  | 


Micbclhuncr. 

2  hnner  |  Item  Riebet  Loawer 

2 
2 


Mennicbin 
Reyniars  bus 
Loczc  Bocker 
Bercz 

(b  r  jiin,i,'f  Matthiis 
Ileyneman  Scberacl 
Bracke 


1  hm 

1  bi'in 

2  hutier 
1  hün 

1  faanachtban 
I  hun 
1  hun 
1  hon. 


M«rtiit&haii8r. 


Item  Diczmann 

Heyne  mann 
Blyors 

Schurhennen  ^din  bede 

?(iu'iiiio  iitidi'  Srhriiiie 
Johann  der  webir 
Bncbeins  wip 

Elbrecht  KurczUDdirdeoongen  1 

Gielc  Arde  2 


aide  PbuDlwage 
Heinn'eA  Wiprachtea 

sohriebir  bruder 
Wies/.e  Mec<:e 


1  fasnuehtbnn  |  Item  Csdegelbeane  1  bto 

Loczc  Czolner  1  Ii  An 

Uartmau  der  Uaczicbin  eydeu  1  hon 
Bracke  1  bftn 

dij  czwciio  ?negele,  Cmu von 
unde  Ucinricb  aude  iro 
gesellen  4  fasnAchtbnner 

Hcnnan  vtni  Kbirsbacb  1  hun 
Hilnen  Dilicbiu  1  hun 

Czornn  1  büu 

46  malder  habem  giebed 
1  han     j  daz  land  dea  iarea  nlf 

1  hfm     I  daz  hfls. 


hün 
bun 
bnn 
liun 
huoer 
1  hnn 
hun 
hnner 


1  fasoacbtbäo 


Nota   dii  stad  zu  Uerbcrnn  sal  zwene  wecbtere  uf  daz  büs  balteu. 


Wie  tau  den  Biagengawotteii  unsw^deutig  haroigeht,  iat  dm  Begiater 

aus  bestiramtem  Aaloaa  angelegt  worden.  Am  5.  Septembw  1M8  bekundet 
Landgraf  IlermanQ  von  Hessen  in  einer  Urkuade*'^\  dasa  ibm  vom  Grafen 
Johnnn  zu  Nussau-Dillenburg  und  dessen  üenmhlin  Margarethe  geb.  (iriitin  von 
der  Üark  bci»lo88  Herboro,  Burg  und  Stadt  mit  dorjjcn  und  yerichten,  die 
darjtu  gelUrgni  waa  all«  Graf  Johann  vom  Landgrafen  m  Leben  trBgtf  für 
4000  Oalden  veraetst  winden  iai/')  Ab  sugehSrige  Dörfer  werden  genannt: 
Herbornaeelbach,  Bicken,  OfTenbach,  Bullersbacb,  Sinnj  Herkenbacb,  Hirschberg, 
Qonderadorf,  Jleiligenborn,  Rotli,  Sdiüiibarli,  Breitscheid,  (Ober-  und  Nieder-) 
Erdbacb,  Amdorf,  Uckergdorf,  Medenbach,  Burg,  üörbaub    und  Donabacb. 

*^  8o!  statt  8nftg«l«. 

ÜbergesektiebML 

*»)  So! 

**)  ^Vie  die  übrigen  iiacligtehend  anfaflOirtm  uilnadliohen  Quellen  im  Staataarobiv  tu 
Wiesbfldcii,  Altes  Dillenb.  Aroh. 

**)  VgU  «uoh  ok»a  ä.  37,  Aiui.  52. 
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Au!<frpnommcn  siuil  von  der  Vorpfaudung  die  ffurfhen  czttt^tp  und  hobesfrilc, 
die  innewendig  und  tmetrendtg  JIi  rbornn  i/elcjin  mtil  f  ullenäe  .stn  im  Betratro 
von  18  Gld.,  ferner  die  wa^eguUh  iWachsgüUe),  die  der  Gräfin  Murgarotlie 
»1»  Wittam  nitoht  und  Wioaa»  sie  jährlieh  4  Uaik  den  Klosterjungfrauea  ia 
Altanberg  su  Seelgerede  geben  soll.  Der  Landgraf  übemlmnit  ei,  die  200  Hark, 
die  den  Grafen  Heinrich  und  Beinluurd  zu  Nassau  auf  Schioes  und  Gericht  Uerborn 
Terschrieben  sind,  jährlich  ausznsahlen.  Die  PfandldsuDg  soll  nieht  vor  Michaelii 
nächsten  Jahren  erfolgen.'") 

Am  jb'este  Maria  Geburt,  -l«  ni  H.  Sopternber  1398,  also  3  Tage  nach  Aus- 
stellung der  eben  erwähnten  l  rkuiide,  nahm  nach  den  ersten  Worten  unsera 
Begisters  nieyn  li^nr  gnedigir  Juncker  Herborn  «ein".  Da  eine  feindliche  Ein- 
nalune  der  Stadt  Herbem  für  dieae  Zeit  nieht  in  Frage  kommt»  ao  kann  mit 
diesen  Worten  nur  die  Übernahme  von  Stadt  und  Qertdit  Herborn  dnrdi  den 
Landgrafen  oder  dessen  fioamton  gemeint  sein  und  es  ergiebt  sich  demnach  in 
ung^ezwungener  Weisp  der  Anlaa»  zur  Anfertigung  des  Registers,  als  einer 
(  bersicht  über  die  dem  Landgrafen  aus  Stadt  und  Gericht  Herborn  zustehenden 
Einnahmen. 

So  erkürt  es  sich  voU  aucbf  daai  bei  den  Dörfern  die  Herbalbede,  die 
ja  in  knner  Zeit  fillUg  war,  der  Maibede  in  Begister  Torangeateilt  ist  nnd  daaa 

auch  für  Herborn  nur  die  zur  Herbstbede  Verpflichteten  namentlich  aufgeführt 
sind,  während  die  Mnibedo  hier  mit  einer  luirzon  Bemerkung  ubgethnn  wird.")  Tn 
diesem  Zusammenhaute  sind  luin  auch  die  Hinweise  des  Hegietcrs  auf  Ver- 
pfandung an  Graf  Heinrich  Ton  Beilstein  und  auf  die  4  Mark  GefüUo  an  das 
Nonnenkloater  Altenberg,  sowie  die  Au&äbluttg  der  Abgaben  an  daa  Hau« 
Dillenbnrg  veiatftndliob. 

Im  übrigen  giebt  daa  Begiater  Anlaaa,  eine  Beibe  von  Fragen  au&nwerfen. 

Zunächst:  Warum  sind  die  in  der  Verpfändungsurkunde  von  1398  mitgenanotMl 
Orte  .Sinn.  lIeiligenl)orit,  Kotli  iinil  Hoiishacli  niclit  aufgefiilirt?  Wir  kommen 
damit  gleichzeitig  auf  die  Frage,  nh  das  guu^e  suguu.  „üerirlit*'  Jlerburu  in  uuserem 
Verzeichnis  berücksichtigt  ist,  und  müssen  zu  deren  Beantwortung  etwas  weiter 
ioiholen.  Es  mma  an  dieser  Stelle  davon  abgesehen  werden,  eine  DartteHung 
von  der  Entwickelnng  der  Amter  im  NaBsan-Oranisdien  und  im  Beaondem  von 
der  Bildung  dea  Gerichtes  bezw.  Amtcs'^")  Herborn  und  seiner  HeranildaUDg 
aus  der  alten  grossen  Herborner  Mark^')  zu  geben.  Wir  wollen  uns  darauf 
besohrunken,  urkundliche  Zeugnisse  der  spiteren  Zeit  über  den  Umfang  des 
Amtes  Herborn  beizubringen. 


Di«  BbitOsuiiK  fiuid  1401  atett  uad  xwar  dnreb  H«inrroh  Oialsa  w  Nastan-Baiflstoiii, 

dfr  laut  Urk.  Tom  6.  NoTember  d.  J.  von  den  Yer|>fHndem  und  den  OabrOdem  .\dolf,  Johann, 
Eogelbreoht.  Heinrich  und  Johnnn  Grafen  r.u  Nassau  gebeten  worden  war,  daa  Pfandobjekt 
fir  4680  Gld.  einzulösen  und  es  nun  seinerseits  f&r  diese  Summe  versetzt  erhielt 

**)  AlhvdingM  wnrdmi  die  Einzelbatrlg«  bei  d«r  Xaibvd«  hi  Hsrbom  mit  domn  d«r 
Hwbstbedo  wohl  üborpin;^f'stimnit  lialir»n- 

£an  „Amtmann"  zu  Herborn  erscheint  zuerst  1313,  äept.  2-4;  1318  wird  noch  von 
MMB  Tfift  gsqwodMn. 

*')  y^L  dia  Ksrt»  bsi  Philipp!,  8i«^QOT  V3, 
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Als  uuchstfolgonde  wichtige  Quelle  ktinuiii'u  liier  die  von  145-1  au  (mit 
einigen  Lücken)  erhaltenen  Dillenburger  Landrontei-Kechnuogen '-)  in  Hctracht, 
deren  erste  aiuf&hrlicbere  vom  Jabre  1457  in  der  Aufzählung  der  zur  Jlerbom 
mareke  gehörenden  Orte  nur  ineofem  niobt  mit  der  obigen  ürkonde  Ton  1398 
übereinstimmt,  als  sie  Fleiwbooli  dazu  rechnet,  nicht  aber  Donsbecll  und  Oifen« 
bach,  indem  sie  den  letztgonamiten  Ort  dem  Amt  Tringenatein,  ersteren  dem 
Amt  Dillenburg  zmvoist. 

Tn  einem  kurz  nach  1571  abgefauBtt^u  Kapitulbchuldeuiegiätcr  )  fehlt  da- 
gegen wieder  Fleissbach  als  Bestandteil  des  Amts  Hcrburo,  ebenso  Donsbach, 
während  die  übrigen  Orte  der  Urkunde  Ton  1398  genannt  sind.  Ein  Teneicfanie 
von  ISSO*")  hat  dieselben  Dörfer  beim  Amte  Herbom,  wie  die  Renteireehnung 
Ton  1467  (auch  in  derselben  Reihenfolge),  nur  ist  zwischen  Bicken  und  Ballers- 
bach der  Name  OfFenbach  eingeschobpn  und  der  f^riiflicli  Nns,siini'-  .>'-o  Hof  Edingen 
(bei  Fleissbach,  im  hentigfii  Kreise  Wetzlar)  besonders  anfgeidhrt. 

Diese  immerhin  geringfügigen  ächwaukuugcu,  die  hier  nicht  weiter  bis 
auf  die  neueste  Zeit  verfolgt  werden  sollen,  zeigen,  das»  man  e«  seit  etwa  der 
Mitte  des  Iß.  Jahrhunderts  beim  Amt  Herbom  mit  einem  festen  Qrundstook  vom 
zugehörigen  Orten  /.u  thun  hat  und  dass  sich  nur  das  Qerichtsvorhültiin  von 
Oflfenbach,  vielleicht  auch  Fleissbacli,  im  Laufe  der  Zeit  vertichiobt.  '')  Dagegen 
kann  für  das  Ende  des  14.  Jahrhuuilerts.  dessen  Anfang  Mühl  überhaupt  erst 
in  unserem  Territoriinn  die  Entwicklung  der  Anitsverfassung  einleitete,  von 
einer  geoaueD  Festlegung  der  Grenzen  des  Amts  kaum  schon  die  ßcdc  sein. 
Wenn  daher^  wie  man  naeh  dem  Wortlaut  der  Yerpflndungenrkunde  annehmen 
mSchte,  die  im  Bederegister  nicht  genannten  Orte  Sinn,  Ueiligenborn,  Both  und 
üonsbach'**)  in  der  That  im  Jahre  1398  zum  Gerichte  Herborn  gerechnet  wurden, 
so  müssen  wir  zur  Erkläning  dieses  Fehlens  nach  andern  Gründen  suchen.  An 
eine  anderweitige  Verpfändung  der  Einkünfte  aus  jenen  4  Dörfern  ist  kaum 
zu  denken,  weil  in  diesem  Falle  in  der  Urkunde  für  Landgraf  iiermanu  desaen 
Erwfthnuug  gothan  wäre.  Es  blmbt  nur  die  Annahme  Qbrig,  dass  aus  Qrönden, 
die  unten  an  erfirtera  sindf  in  den  betreffenden  Orten  damals  keine  Bede  an 
den  Landesherrn  gezahlt  wurde. 

Über  das  Wesen  der  Bede,  als  der  «rdentüelien,  direkten  Steuer  des 
Mittelultory,  herrschen  nunmehr  wohl  genügend  einhellige  Anschauungen'**),  als 
dass  hier  noch  einmal  naher  darauf  eingegangen  zu  werden  brauchte,  Wir 

•■'*•)  St.  X  ,  Koclntun-.  li  II,  4^  :  47. 
**)  8t.  A.,  Bdobnungeii  III,  U  ;  U. 
**)  8t.  A..  AltM  Dillvnb.  AwA^  C  90«. 

Donabaoli  eisohtin^  «bgMeliMi  TOD  der  Urk.  too  ISSB,  leitileui  ttien^  als  her» 

bomuoher  Urt. 

'"*)  Es  fehlen  uuSBCrdeiu  diu  gchou  iiiror  goographUchua  Lag»  wct^cu  naoL  llorboni  gc- 
hSrig«a  Dörfer  Aatdorf  und  lleinbeelt. 

*')  Wio  sie  Uiitif!::  frenug  vorkftmen.  Vgl.  die  Vorpfäiidiiitjj  \on  li>  Mk.  jUurlieh  auf 
die  B«de  der  ätadt  Herborn,  1332.    Kege«t  bei  Fbilippi  a.  m  ().,  So.  lt)4. 

*^  MsB  vgl.  V.  Below«  Artilmi  aBod«*^  im  Ihadwlirterbttoh  der  StaalswiMeiiielielleii, 
Bd.  2,  und  «Ontodsteuer*, ebenda,  2.  Sapplementbd.;  sewie  B.  Sch  rtdetf  Reehtageeehiebte 
8.  m. 
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wollen  hier  auch  die  zahlreichen  friilii  roii  Erwülmungon  dieser  Abgab«  in  unaena 
Gebiet  '-')  bei  Seite  Itidtieu,  uu»  vielmehr  darauf  bcHchränkcn,  zu  untersuchen,  in 
welcher  Weise  si<"h  fks  Rrpster  für  die  Bevölkerungsstatistik  imd  T.okal- 
geschichte  der  lierborner  GegeuU  verwerten  Vdust.  Gelegentlich  wird  dabei  auch 
atif  die  C^esofaichte  des  Steuerwosenti  uberzugreifen  sein. 

Bin  Hilfinnittd,  um  die  Bevolkemngsuhl  fiir  Herbom  aod  di«  nigehörigeo 
Dorfer  feBbmttelleit,  bietet  sich  in  den  Register  nnr  in  besohrinktem  HMsse, 
indem  uns  eben  nur  die  Ansah!  der  Bede  Pflichtigen  flberliefert  wird/'') 

Wie  das  Beispiel  von  Uckersdorf  zeigt,  wo  von  dem  einzigen  Bedepflichtigen 
i:ts:i;::r  wird,  er  sei  nuch  Herbem  gezoiien"'),  waren  keineswegs  alle  Dorfinsassen 
zur  Zahlung  der  Beüe  an  den  Laodesherru  verptiiclitet,  sei  oa  nun,  da«8  eine 
ansdrueUiche  Befreiung  davon  seltem  desselben  Torlag,  sei  es,  da«s  die  Banem 
auf  an  aieh  bedefteiem  Gut  saasen.  Ein  Beispiet  von  UindeBherrlieber  Befrehing, 
die  in  dirsor  Zeit  wohl  immerhin  selten  war,  giebt  eine  Urkumlft  von  l-löS**), 
wonach  Zymmer  Ileiiiip.  Rilri,M»r  zu  Tlorljürn,  diirrfi  den  riiiitVn  Joluinu  zu  Nüshihi 
von  Dienst  und  Boiio  ^^'cfVcit  wird.  Kitterbcsitz  war  im  l)illonl>urgisclieu  während 
des  14.  Jahrhunderts  nicht  an  sich  frei  von  landesherrlichen  Abgaben. 

1333'^)  verkaufen  die  Qanerben  von  Dembaeh  dem  Grafen  Heinrich  von 
Nassau  ihre  Besitsungen  ntid  Rechte  in  Stodt  und  Mark  Herbem  ond  in  4  ge- 
nannten Wildem,  sowie  ihre  Eigenleute  in  den  „Landen  und  Festen*  des  Grafen, 
aasgeoommen  u.  a.  13  Ilüfe  in  der  lierborner  Mark,  deren  Bebauer  frei  sein 
sollen  von  Schätzung',  Bede,  Fuliron  iind  Dienst,  im  übrigen  aber  dem  Gericht 
im  Lande  unterliegen.  Nur,  weuu  etwa  die  betr.  HoScute  gräfliche  Fiicren- 
behörigc  sind,  sollen  sie  auch  Schätzung  u.  s.  w.  thun,  wie  ihre  Nachbarn.  Es 
wird  demnadi  von  d«  verkanlenden  Ritterbürtigen  die  Stenerfreiheit  ihrer 
Binteraaasen  ausdracklieh  ausbedungen,  sie  war  also  wohl  nicht  selbstTentfindlieh. 
Baniit  stimmt  übcri  in,  das»  1352  in  einer  Streitsache^')  derer  v.  Bicken  mit 
der  Grälin  Adelheid  zu  Nassau  jenen  «ufcrlci^t  wird,  durch  Leute,  die  nifht 
ihnen  eigen  sind,  /u  bowoison,  das»-:  die  (nätin  vou  den  v.  Ricken'scljfii  Leuten 
in  der  llerboruor  .Mark  jemals  mehr  genommen  habe  dun  ir  aide  grehitch  recht 
(woBu  ja  in  erster  Unie  die  Bede  gehGrte). 

Ffir  die  2.  Uitfte  des  16.  Jahrhunderts  darf  Bedeflreiheit  des  ritterliehen 
und  kirchlidien  Besitzes  in  unserm  Gebiet  konstatiert  werden. 

Aus  einer  Aufzeichnung  dieser  Zeit"')  erhalten  wir  sehr  lehrreiche  Mit- 
teilunsTPn  über  den  Besteueruugsmodus,  Bedefreiheif  u.  ä.  Im  Anschluss  an 
eine  amtliche  Umfrage,  worauf  die  Bede  jeden  Orts  gesetzt  werde,  „obe  sio 

'"i  s.  hon  i2'f^  w.'r  l'  ii  pctitionw,  qa«  dieunturlaDdb«deim'W«starwaMg«biet«rwiliiit, 
Irk.  St.  A.,  Altes  DtUoub.  Aruh. 

**)  Bei  Herborn  «Uerdiox«  noch  eine  Reibe  aaderer  NaniMi,  worQber  aqten. 
Bp'i  der  Uaibcdc  wird  die  .Steoerqsoto  des  Betcofl^Dden  nieht  mebr  «ufgDf&bil. 

»»)  St.  A.,  Alte»  Dillotib.  Arch. 

")  LrL  im  St  ,iV.,  Alles  Dillonb.  Arcli.    Rogost:  Philippi  «.  e.  O.,  No.  201. 
**)  Vck.  von  ISS»,  TOn  28,  St.  A  ,  Alte«  DUlenb.  Arcli. 

**)  ,.\.Uorbandt  llcrichtt  di«  Uoiitboroy  DillenKpr^r  beloii>,'end'*,  St.  A.,  .Mto»  Dillotib, 
Arch.  C  aU6.  Diuria  eia  Abwcbnitt:  (liericbt  von  dor  Hedo,  nie  dioDelbe  im  ^ontzeii  tunpt 
DlUenbeiyk  und  Hurbon  g«hnben,  mA  woranf  täa  geaefaeet  wiidt*» 
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vif  ligendo  guttcr,  ein  tag  oder  morgen  landts,  uiT  den  wisswacha.  ileo  wagen 
hew,  uff  fahrende  habe,  uff  henser.  viehe  oder  anders  gesetzt  werde*',  wird 
hierin  für  clin  oinzoloon  Ortschaften  der  Amter  Dillenburg  und  Herborn  an- 
gegeben, wie,  in  welcher  liühe  und  von  wem  die  Bede  umgelegt  wird  und  ob 
bedefreiw  Beniz  im  Orte  befindet.  Daneben  wird  noch  Vnaa  fOr 
3  T«g  (Helgen)  Land  (oft  mit  Rftckaicbt  auf  die  Bonitit!)  nnd  fQr  1  Wagen 
„Heu wachs"  angeführt  So  lieisat  es  von  Heiligenborn:  „seindt  4  bauss,  geben 
6  albus  stendig''.  Der  Wort  eines  Tages  Land  beläuft  sich  hier  auf  16  Gld., 
der  eines  Wagens  Heuwachs,  d.h.  einer  Wiese,  die  1  Wage»  Heu  giebt,  auf 
20  Oid.  Am  Schlüsse  steht:  „noch  etlich  juockern  gutter,  scint  frey".  Um 
die  Einaelbericbte  mMmmennifMaen:  in  der  Begel  wird  in  den  Dörfern  die 
Bede,  die  „etindig**  ist,  rieh  gleich  bleibt,  von  den  Heimbecgem  und  Ge- 
•chwoienen  auf  die  einzelnen  Einwohner  je  nach  deren  YermSgen  angeaetst 
nnd  spater  dem  ßentmeister  eingeliefert.  An  einigen  Orten,  wie  Breitioheid, 
wird  zunächst  von  jeder  Peuerstatt  ein  bestimmtor  Betrag  (2—8  Albus  u.  ä.) 
erhoben,  iler  Rest  der  auf  den  Ort  falleudeu  Steuer  auf  die  Einzelnen  repartiert. 
Mehrfach  heiüst  es:  nichts  frei  ausser  Rirchengut  und  Junkerugut;  iu  einigen 
wenigen  Orten,  ao  in  Roth,  iet  flberbanpt  nichta  frei.  Bei  Btoken  wird  angegeben, 
daaa  die  Bede  Tordem  durch  16  oder  16  [LesteJ  „geeetat",  naeh  „Gelegenheit" 
der  Einzelnen,  und  dann  „in  ein  kerb  geaehnitien**  worden.  „Seindt  deseen 
semptlioh  T^nfrieden  gewest"! 

Wir  sind  auf  diese  Dinge  etwas  weiter  eingegangen,  indem  wir  inbezug 
auf  steuertechnische  Fragen  wesentlich  auf  die  Nachrichten  aus  dem  späteren 
Mitidalter  oder  der  neueren  Zeit  angewiesen  sind.**)  Unser  Begiator  selbst  ist 
in  dieser  Besiefanng  gans  unergiebig.  Es  sei  noch  bemerlct,  dass  im  14.  Jahrb. 
sowohl  wie  im  15.  und  später  die  Bede  keineswegs  die  einzige  Abgabe  war. 
Im  Jahre  1457*')  hatte  das  Dorf  Uerbornseelbai  ])  (30  Beitragende)  an  sahlen: 

Mnihede  8  Qld.  6  Turn. 

licrbstbcde      9    „    3  „ 

Maikubgeld     6   „       — ' 

Herbstkuhgeld  8   „  — 

Weingeld        8  „ 

Pfluggcld        7  Old.  7  Tum.  3  Heller. 

Wir  wollen  hier  die  einzelnen  Abgabenarten,  ihren  Ursprung  und  Charakter 
nicht  näher  untersuchen.  Immerhin  bleibt  es  auffällitr,  dass  in  unserm  Ver- 
zeichnis nur  die  ücde  bei  den  Dürfern  erscheint,  während  einige  50  Jahre 
später  bereits  ein  wohlgeordnetes  System  mannigfacher  Abgaben  vorliegt. 

Um  auf  unsem  Ausgangspunkt  suriidtaukommen,  ao  darf  man  auf  Gmnd 
der  obigen  Ansf&hmngen  aehhessen,  dass  daa  Raster  tou  1898  eine  mehr 
oder  milder  grosse  Zahl  tou  Bebauwn  bedefreier  Gflter,  aei  es  ritterlicher  oder 

**)  VnrotiiMltos  Andel  sioh  in  Utaren  ürkonden,  so  In  Vrk.  tob  13M,  Mai  20  (8t  A., 

VII,  U.)    Bf'tru'rkuii'jrti  üliei  die  Erholiuii;;  rUir  Ücili.'  im  Wentorwald.   Einig'Mtii(is/ii>ii  widiüp 
ist  dann  die  SchultboisHenordnuog  dos  Urafon  Johann  von  1465  (9t  A.,  Altes  Oillonb.  Aroh^ 
S  21 15),  unToUiMiidig  abgedruolct  im  Corp.  Ooaadt  Nmoot.  I,  8  ff, 
DilI«Dbur|;er  RÖDtohBeoluiiuig,  «.  oben. 
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kirdilicfaer  Besitz,  nicht  mit  tnff&brt,  soodern  nur  die  eigentlichen  Vogtci- 
leute  amfasst.  Die  Namenreihen  bei  den  Dörfern  lassen  sich  also  nicht  olwe 
veiteres  zu  einer  Berechnung^  der  Bevolkcniüj»«2ahl  verwerten. 

Weit  eher  geht  das  bei  der  Stadt  llorborn.  liier  sind,  ubg(>»ehen  von 
der  Geistlichkeit,  den  auf  das  gräfliche  Haus  gehörenden  Personen,  der  Burg- 
iDMiiiadiaft  und  den  etw«  sonst  noch  TorhMideiieii  ritterbfirtigen  ISowohnera**), 
nündttsteoB  alle  HansbentMr,  TieUeioht  muA  &AuiIialtDiigvroiaUUide,  um  diflsen 
Ausdruck  zu  gebrauchen,  aufgeführt.  Da  die  Stadt  an  Bedu  je  100  Gulden 
tu  leisten  hatte,  so  liegt  es  nahe,  dass  sie  ztnn  Beitrag  jeden  heranzog,  über 
den  sie  rcrfflgen  konnte,  üb  etwa  Bürgermeister  und  Schöffen  von  dpr  Zahlung 
befreit  waren,  ist  nicht  ersichtlich.  Nach  der  schon  angeführten  Urkunde  von 
1332**)  hatten  damals  BOigermeiatw  und  8^158(011  einen  Betrag  ans  der  8ladt- 
bede  aaamaahlen;  ne  waren  also  wohl  die  Einnehmer. 

Zu  den  203  Personen,  die  in  Ilerborn  Bede  xahlten^*'),  kommt  hinzu  die 
Mehrzahl  der  am  Schluss  des  Registers  Aufgeführten,  die  Ol  und  Zwiebeln 
oder  Michaelis-  und  Mnrtiashühner  geben,  einige  30.*')  Wahrscheinlich  handelt 
es  sich  bei  diesen  uiu  alleinstehende  Personen  oder  um  Einlieger,  und  es  wäre 
dann  die  Hübnerabgabe  als  Kopf-  oder  Fetacwalsteuer  anansehen,  während  die 
Bede  der  flbrigen  auf  Haus-  und  Gnmdbesita  ging.  Toa  diesm  203  Bede> 
Pflichtigen  lässt  sich  nun  eitt  »emlidl  Mfiberer  Schluss  auf  die  Höhe  der  da- 
maligen Bevölkerung  llerboms  ziehen.    Berücksichtigen  wir  noch  Folgendes: 

Ein  Verzeichnis  der  Einwohner  von  Ilerborn  um  1580")  enthält  286  Namen. 
Nach  ätoubiug^')  gab  CB  iiu  Jahre  Iblü  iu  ilerboru  218  Personen,  die  Feuer- 
Schilling  zahlten.  1638  war  diese  Zahl  auf  192  gesunken,  1695  aber  wieder 
gestiegen  auf  223.  Nehmen  wir  nun  mit  Jastrow*')  dntohiehnittiieh  6 — 7  KSpfe 
auf  daa  ILma  an,  so  besass  Herbem,  die  oboierwihnten  SO  Leute  emgerecbnet, 
Utt  1398  gegen  1300^1360  bargerlicbe  Einwohner^*) 

Was  die  Namen  der  Herbomer  Bedepflichtigen  betrifft,  so  ist  deren 
Verwertung  für  orts-  und  familieDgeschichtliche  Zwecke  nur  in  recht  beschränktem 
Masse  angängig.  Die  Faniiliennainen,  vor  allem  bei  den  unteren  Klassen, 
hatten  sich  zu  jeuer  Zeit  uuch  uieht  guuügeud  koosulidiert ;  eine  Personeostanda- 
an&ahme  hi  unserm  Sinne  sn  liefern,  konnte  ja  aneh  in  keiner  Weise  TOn  dem 
YetfiMser  des  Re^stere  beabdobtigt  ma.  Eine  Tergleichung  der  Namen  auf 

**)  Namen  wie  Kathsrina  von  D«riabaob  b«deaten  nicbk  d«D  Adsl. 

")  üben  Anm.  57. 

**)  Hur  8  aiad  ohiM  Ansatz  geblieben,  ebenso  einige  auf  dem  Ijande. 
'*)  Es  liUst  sich  nieht  mit  Siotaerlieit  angoben,  ob  4—7  Namsn  mit  sebon  vorher  g«- 
oaimtea  identjaoh  sind. 

**)  8t.  A.,  AllM  DUlanb.  Arob.  H  414.    I«h  vwdaak«  dan  Msebwds  des  StOolces  d«r 

(Wite  des  Herrn  Aroliivdirclvtors  Dr  Wn'^net. 

Topographie  von  Herborn  (Marburg  1792),  Uoilage  Ko.  VilL 
**)  J.  Jaatrow,  IM«  Volknahl  deutsoher  BtRdte  n  Ende  des  Mittolalten  and  in  Beginn 
der  Neuzeit,  S.  61  tr. 

Zu  Vogels  /oit  (Itosolireibung  8.  317),  um  184U,  xfllilte  Herborn  in  981  Hinaem 
2267  Bewohner,  also  annlibcrud  7  auf  dt»  Haus.  [Ob  der  obige  AnsaU  fllr  18B0  alobt  ssboeh 
gilgrifibii  ist?  0.  Red.] 
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dem  Lande,  »lic  in  /wci  Pa-ihen  orhaltcn  siud.  z-'i^'t  mehrfache  Ungcnauigkchen 
des  Verfassers;  iiiilit  niiuder  sorglos  wird  bei  den  Ilerborncr  Namen  ver- 
fahreu  sein.  Es  soll  hier  nicht  weiter  über  die  JSamcn  selbst  gehandell  werdou, 
hingewiesen  s«i  nur  auf  die  sahlreicbeit  Spott-  und  pets5nlichea  Beinamen,  wie 
Schriokelheyne,  Qeekirbenne,  Sebrieconcae,  Olftppirczan,  Dufekhin,  Henteben- 
stncke,  Mulenheyne  und  auf  die  häufigen  Bezeichnungen  naob  Gewerben**):  der 
Belczor,  Welker,  Endres  der  snyder,  Tiele  Becker,  Sybel  Czymerman,  von  denen 
die  eine  oder  andere  sich  schon  zu  einem  Familiennampn  HusgewacliBon  habea 
mag.  Vergleicht  mau  die  Namen  mit  denen  des  Einwohuerverzeiehnisses  von 
1580,  so  kann  mau  im  besten  Falle  aus  letzterem  die  folgenden  mit  Namca  dca 
Bederegistera  identifiueren:  Bauefa,  Becker,  Bueff,  Oiete,  Han,  Heide,  Heun, 
Erat,  Loer,  Lots,  Höring,  Boflenkrants,  Sobeppe,  Schmiett,  Tbiele,  Triefifc,  Weber, 
Wien,  Wolf  und  Zimmermann.'-) 

Aus  der  sehr  verschicdoueu  Tlöhe  der  finzolnen  Bedebpfrä^o,  die  vi>ti 
5  Mark  (ßO  Schill.)  bei  UeTiieinaun  von  8i  lir>Dbach  und  22  Scliill.  bei  Welker 
bis  zu  1  iSchill.  schwankt,  w  ürden  sich,  eine  gleichmässige  Verteilung  der  Steuer 
voran^eMtit,  SoblGese  auf  die  wirtaehaftliohe  Lage  der  Einsetnen  aiehen  l«Men, 
atönde  anderweitig  genfigendea  Material  fiber  alte  Herboner  Familien  zu  Gebote. 

Zu  dem  Gesamtbetrag  der  Ilorbomer  Bode  ist  zu  bemerken,  dass  die  Stadt 
nach  den  Dillenbiiri^er  rfenteirechimnprcn  von  14r)7  IT.  nur  je  SO  Gulden  Mai- 
und  llerbatbedo  /u  zahlen  hat.  Eine  Ab;::abt"  in  i:^leiclier  Jiöhe  ersrhoint  auch 
1580"),  wo  im  Ganzen  1034  Gld.  19  Albus  3  Pfg.  Geffille  aus  lierborn  ver- 
zeiehnet  aind,  darunter  betrficbtlicbe  grundberrliche  Abgaben  (Oflter-  und  Wleten» 
zins),  sowie  &S5  Gld.  an  LandcoU.  Noch  1638  sahlte  die  Stadt  aweimal  jährlich 
80  Gld.  Bede,  während  aua  dem  ganxen  flbrigen  Amt  je  95  Old.  22  Alb.  Mai> 
und  Ilerbstbede  fallen.'") 

Zu  einem  entgegenfjpsetzten  Ergebnis  führt  eine  Gegenüberstollunp:  der 
Bedebetrüge  der  einzelnen  Dörfer  in  unsenn  Register,  der  Renteircchnuug  von  1 457 
und  dem  angeführten  YeneicbDia  von  1580.  liier  zeigt  sich  eine  Steigerung  nach 
der  neueren  Zeit  bin.  Der  Manafass  ist  in  den  beiden  ersten  VeRetchnisaen  aUer- 
dings  Yerschieden.  Setzen  wir  iodesaen  das  Verhältnis:  8  Schill.  =  1  Gld.**), 
so  crgiebt  sich  für  Herbornseeibach  bei  der  Herbstbede:  Gld.  von  14 
Pflichtigen:  9\:  HM.  von  '?()  Pflichtigen:  12  Gld.  17  Alb.  Oh  bei  dieser 
Steigenui>^  allein  <ii<'  Vermehrung  der  Stcuer/.aliler  ridcr  aucli  stärkere  Heran- 
ziehung des  Einzelnen  der  eutdcheideude  Faktur  iät,  liisut  hieb  aut»  dem  vor- 
handenen Material  nicht  ohne  weiteres  ermitteln.  Mit  grösserer  Wahndieinlich- 
keii  wohl  daa  erstere,  indem,  wie  die  spfliwen  GefiUleregister  auaweisen,  die 

llinwoUe  uuf  dn8  in  lierborn  blUhande  Wollbaiiilwcrk,  etwa  in  Gestalt  von  vieleu 
NsaMn  wi«  'Webirttenii«,  f«h1«n. 

Vn-t  YkTZi  irliiils  (Irr  Ilf/riiorn.T  nrtiihliM'si'liVügten  VOH  1636  (BtSttbitlg,  A,  O., 
ä.  142  ff.)  bietet  nutürliüli  itucb  weniger  BorQlit-uugspuukte. 
**)  6.  oboD  Annt.  54. 

'*)  Yerschreiliuii);  dos  Cirafeii  Ludwig  Kutiricti  xu  Nassau  für  selno  8ehwi0g«rtodlt0r 
Urifin  Anna  Äugiistu,  1038,  Februar  19  (Si.  X.,  Alte^  Dillenb.  Aruh,  II  2490). 

'"')  Vgl.  bei  Latuprcclit,  DeutaobM  Wirlscbttt'talebeii  II,  4S3  die  Beispiele  fUr  Lim- 
)mt$  ia75  und  1891. 


y.nhl  der  Abgaben  f;'hn;ililich  grüsüer  wird.  DiostMi  neuon  Aufla^*>n.  Tirtm«>ntlicli 
den  landätändiscbeu  Öteuera  g^enübeff  biisat  die  Bede  immer  mehr  un  Be- 
deutung eio. 

Die  Herbslbede  «eist  in  «Dsereni  Begletor  für  die  D&fer  eioea  grösiereu, 
im  Qaazen  dea  doppelteD,  Betrag  auf,  wie  die  Haibede.  Diese  Yenobiedenheik 
wird  Dach  Ausweis  der  vorlila  vcrwendetea  drei  Teneicbnisse  mit  der  Zeit  geringer 
und  bat  1638  gans  aafgebürt. 

In  Kürze  aei  nuamebr  noch  der  2.  Abschnitt  des  Registers,  der  die 
sonstigen  OdSlle  anfffihrt,  einer  Betraebtung  untersogen. 

Hier  sind  sunuchst  Naturalabgaben  verzeichnet,  die  kein  weiteres  lutcresse 
erwecken:  Zins  aus  Mühlen,  von  Äekcru,  Abgabe  (Mcdom)  von  Rottlaud,  tod 
"Wiesen  und  einem  Weingarten  zu  Herborn."*')  Sodann  gegen  9  Pfd.  „Schuren- 
zins" Min  Bäckern  und  Metzgern,  eine  Abgabe,  über  die  ich  nichts  weiter  bei- 
zubringen weisa.^^)  Ebensowenig  wie  über  die  Kühe  und  Ilämuiel,  die  zweimal 
jfibrlieh  au  liefen  sind.  Dagegen  ersobdnen  die  Weinfabren  naob  Haina  aueb 
später,  indem  es  1565**)  beisst,  dass  der  Graf  jihrlicb  6  Weinfubren  von  den 
Höfen  nnd  HtlUen  im  Amte  Dillenborg  hat,  jede  mit  5  Gld.  löslich.  Dad 
uiß'immnt  ron  todcH  ludtn  ist  eine  bekannte  Leibeigenscbaftaabgabe  (Karmede, 
Bestbaupt). 

Zur  Anweisung  für  die  landgräilichcn  Oenilleerhebcr  folgt  sudann  ein  Ter* 
aeiebnis  der  Einkünfte»  die  ans  der  Herbemer  Mark  «^m  Dülenharg  fidlen,  d.  b. 
dem  Teipfandenden  Grafen  Heinrich  bexw.  dessen  Gemablin  Terbleiben.  Be- 
sondere Beachtung  verdient  daraus  die  Stelle  über  den  Zoll  zu  Ilerborn  (mit 
dürftigen  Ansfifzen  eines  Tarifs),  über  diis  Unfrold  unil  den  kloinen  Zoll, 
die  beide  zum  Ik-sten  <ler  Stadt  Tcrwpinlet  wcrdou  8olien'''^j,  und  über  die  den 
Nonnen  zu  Alttmberg  verschriebenen  4  Mark  aus  den  Ilerbornor  Ourtonzinsen. 

Weiter  folgt  OQterzina,  der  teils  rein  in  natura  (das  U.,  4.  oder  füufthalbe 
SeiÜX  teils  seben  in  Geld  entrichtet  wird,  und  eine  wobl  anch  gmndherrliobe 
Abgabe  von  01"^)  und  Zwiebeln. 

Über  die  Michaelis-  und  Martiushühuer  ist  schon  gesprochen  worden. 

Die  46  Malter  Hafer,  die  das  L.md  jährlich  auf  das  „Haus*'  Herborn  au 
liefern  bat,  dürfen  als  markrechtliche  Abgabe  angesehen  werden. 

Für  iür'O  XntTirMlali^rrilM'ii  ntif  fiit  hpi^nnfiorr»«  ^/inefittch"  yrTwinsoii 

*')  Sollte  damit  die  ,8chuerbcd«<*  (=  Hchutzbodc  i*)  zu  verglotcheii  sein,  dio  uucli  einer 
UilE.  von  U88  (AbMhrift  8«.  A.,  AlteM  DiU«nb.  Areh.,  B  688)  4i«  oaasaaiMlMa  Eigsalaut« 
im  Grunds  Broidenbach  jährlloh  dem  LundKriifon  von  Hegsen,  ab  dem  l4nid6SIi9nD,  im  B«- 
trag»  von  je  14  U«Uer  und  1  Huhu  zu  out  Hellten  hatten  f 
**)  8t  A.,  Altes  DQlenb.  Arch ,  C  306. 

")  Su  wühl  auch  der  l'berHchuss  des  Bedeertntges  Ulmr  100  Uld  (38  Srliilling,  h.  ulion 
Aniii.  In  doni  in  \  ur-tctiender  Anm.  »ngoführt»"!!  Srhriftstöck  lioisst  fs  Lei  ,lli'ni>t-  und 

MeigeKoliOti»''  zu  liorburn:  Jcdesni«!  bO  üld.  zu  znlilcn,  du»  übrige  der  Suidt  zuzuwenden. 

**)  Viellddtt  hiuidett  es  sieh  um  OlmOhlenilns,  der  aooli  1509  In  Herbora  fltllt  (Atta« 
DiUnib.  Areh.,  C  808). 
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Die  Herborner  Zünfte  und  ihre  Verfassungen. 

YOB 

M.  V«  Comaras« 


über  Uerborns  Handel  und  Clcwerbo  in  den  ältesten  Zeiten  der  Stadt 
wiiMu  die  OmdiiobtHoliraber  nttr  sn  bwiditen,  daw  Harbon  «seit  dam 
13.  Jahrhundert  der  Uittolpunkt  allea  Terkehra  und  Handele  för  die  weite 
Umgegend*  gewesen  sei,  „in  deren  zahlreichen  Urkunden  alles  (!)  nach  Herl^orner 
Münze,  Maass  und  Gewicht  bestimmt'^)  wurde,  luul  duss  bereits  im  14,  Jahr- 
hundert oder  dorh  „in  alten  Zeiten*  die  Herborner  WoUmanufukturen  im  Flor 
gestanden  hätten. -j  Nach  einer  erst  jüngst  wieder  vorgetragenen  Ansicht')  soll 
Herborn  sogar  schon  1260  —  also  noch  als  Dorf  —  eine  eigene  Vünzetätta 
baaenen  und  bald  darauf  Herbomer  Mfloae,  Uaw  und  Gewicht  nicht  nur  in 
dar  Umgegend  und  in  Kfiltt)  aondarn  über  Frankfurt  hinaus  bis  zu  dem  grossen 
Handels-  und  Messenplatz  Leipzig  gegolten  haben.  Irgendwelche  urkundlichen  Be- 
läge für  diese  letztorpn  Behauptungen  sind  froilicli  nicht  beigebracht  worden,  und 
so  wird  trotz  aller  liegeistening  für  das  alte  Städtchen  an  der  Dill,  dessen  Jubel- 
feier auch  die  uacldulgeuden  Zeilen  gewidmet  sind,  über  Herborns  Handel 
und  Gewerbe  nur  aoviel  gesagt  werden  können,  ala  nch  urknndlieh  nach' 
weisen  Uaat. 

Ob  Herbom,  das  1231  zum  ersten  Male  als  Dorf  genannt  wird,  von 
König  "Wilhelm  auf  Bitten  der  nasnaiiischen  Grafen  Walram  und  Otto  zur  Stadt 
erhoben  wurde,  weil  es  iiereits  eine  grössere  Ausdehnung  erreicht,  ein  gewissor 
Handel  sich  hier  entwickelt  hatte,  oder  ob  dieser  Städtegründung  auch  noch 
andioa  Uraaehoi  an  Grande  liegen,  darflbar  wieaan  wir  niehta.  Sicher  iet  nur, 
daaa  Herbom,  begOnatigt  durch  aeine  Lage  an  der  Handelaatraaae  naeh  Köhl 
und  durch  das  Dillthal  nach  Frankfurt,  in  den  ersten  Jahnsehnten  nach  der 
am  6.  Nuvemhcr  1251  erfolgten  Stadfrechtsverleilmng  emporblühte  und  hier 
sich  ein  nicht  unbedeutendes  Jlundelslehen  entfaltet  hat.  Oegcu  Ende  des 
13.  Jahrhunderts  nämlich,  im  Jahre  1296,  und  ebenso  1H07  hnden  wir  in 

')  Vogel,  C.  D.,  T^oachrciliiing  des  IlerzogtuniR  Nftssriti,  WioHbaden  1843,  S.  Tl!>, 
*)  Arnoldi,  J.  v.,  Umchicbte  der  oHSssu-onuiiocben  Läuder,  Bd.  1  (Uadftnmr  ild% 
&  241.  StcubiBK,  J.  H.,  Topofrqihia  dsr  Stadt  Horbom,  lliwbiiig  1T98,  8.  90. 
*)  Vmsotm,  yiArg,  1901,  ITo.  19.  —  Tgl.  unten  8.  01,  Ann.  10. 
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Herbom  bprcits  ein  Kantbuus  (Koifhus)';^  also  ein  Haus,  wie  es  io  anderen 
ätaUteu  die  Kauileute,  besoaders  aber  die  Tuchmacher  und  Oowandscbneidor 
beauaaii  ein  HanB,  in  dem  Waren  aafgcstapelt,  kontrolliert  und  verkauft  wurden.'^) 
^ufhineer  sind  in  den  dentsehen  Btidten  im  13.  Jebrli.  noch  lelten,  um  ao  mehr 

Interesse  erweckt  es,  dass  das  kleine  lierboro  schon  damals  ein  solches  Gebäude  be- 
siM").  das  neben  dem  Rathaus  das  bedeutendste  und  wi(  htifr-^tf^  '^•ner  Stadt  war  und 
in  kleinereu  Orten  nicht  selten  mit  dem  Rathaua  unter  einem  l)a(  he  vereint  wurde. 

Beachteoswert  ist  ferner,  duss  wahraciicinlich  schon  12öd'j  eine  Münz» 
atStte  in  Herbem  beatanden  bat;  demi  in  dieeem  Jahre  und  ebanao  noob  1269*) 
und  1270*)  wird  in  den  Ürkundoi  ein  „Henriooa  monetariua  de  ffirvime** 
(Herborn)  c:euuunt,  Daaa  liereits  1250,  also  noch  vor  der  Verleihung  des  Stadt- 
rceliteri,  in  Herborn  gemünzt  wurde,  ist  ebensowenig  urkundlich  nachweisbar, 
wie  dass  bald  darauf  auch  llerboruer  Mass  und  Gewicht  bis  zu  den  grossen 
Messplätzen  Köln  und  I^ipzig  gegolten  liabe'").  Herborner  Mass  wird  meines 
Wiasene  sum  ersten  Mal  in  einer  Urkunde  vom  2.  April  1329")  erwähnt  und 
Herbomer  Wihmng  etat  1388  beaw.  1840.>*)  NatOrlich  bat  Herborner  Mflnae, 
Uaaa  und  Gewicht  in  der  Umgegend  gegolten,  aber  die  war,  wenn  nicht  Idei»« 
so  doch  auch  nicht  gross,  und  schon  in  der  Nachbarschaft  naob  beiden  Seiten 
bin  gab  es  bedeutende  Konkurreozstädte  wie  Siegen,  dp^Hen  Handel  mit  Köln 
bekanntlich  bereits  im  13.  Jahrhundert  blühte,  und  Wetzlar,  dessen  Währung 
gleichzeitig  mit  der  von  llerburu  und  Siegen  in  dcu  Urkunden  vorkommt. 

♦)  Urk.  V.  27.  .T,.n.  li'OR  und  v.  5.  Febr.  1307  im  St,  A.  W.,  I  rk.  VII.  —  Vgl.  Wvbb. 
A.,  UeuiBche»  Urkundonbuch,  \bt.  1,  Urkundenb.  der  DeuUvhordeiub&llei  Ueuen,  Ud.  1 
Vo»  aOV,  Bi.  S  No»  III.  Die  batMfbnden  Stollen  lantoa;  ,1>a  daao  flontigu»  donai,  q«« 
fcoiAos  vulgariter  nnnrufiftttir*  nru\  .(tf>  domo  sim  sitn  propo  kaunius**. 

*)  Vgl.  äohmoUer,  U.,  Dio  Strusburgcr  Tücher-  und  Weborzunft,  Htrassbarg  1879, 
8.  456— 46S.  —  B«l9W,  G  v.,  Jhm  lltor»  dMitoeli»  SMdtoweMn  und  BflifeTtnu,  BMtMd  a. 
Leip/i!,'  ISyS,  8.  54-60. 

^)  AlU  dem  13.  Jahrhundert  igt  nnr  ein  Herborner  Kau£nuuui  bekannt,  der  mereator 
Siegfried,  auf  deaeen  Harn  der  Bflrger  und  8«hilin»  Heinrioli  Sianege  tn  Rerbom  dae  Butte 
beeait,  die  er  am  6.  Aug.  1272  mit  anderen  Güt«ni  dem  Deutochordenshauae  in  Karbttty  ver* 
machte;  am  26.  Ki  i>r.  1281  orhiolt  Siegfried  sie  mit  aaderen  Bentea  aof  Lebenateil  sttrilek. 
"Wy»«  a.  a.  0.,  M.  l  So.  2»!  u.  3»I. 

*>  Urfc.  ve«  Aoff.  1S5»  im  Bt.  A.  W.,  Vrir.  11^  39. 

•)  Vrk.  VOM.  IT),  Tohr.  1269  bei  Wysa  n.  «.  O.,  Bd.  1  Nf.  t4K. 

»)  Urk.  vom  Des.  1270  im  8t.  A.  W.,  Urk.  VII. 

**)  Die  Kaeiirielit  in  der  Nearovi«  •.     O.  ist  -wetanelieuilieli  an*  Steubing  a.  a.  O., 

8.  124  Qbernommon,  wo  als  QueQe  für  da«  Jahr  1250  dio  äohrift  ,8ab)iniis  advocatia  .  .  . 
in  Sachen  den  Herrn  Orafon  Hamuuia  m  Sayn  .  .  •  contra  da»  Kloster  MariMiatadt,  Wettlar 
1761",  angeführt  wird.  In  VirUiehkeH  bat  aber  diese  Deduktionteehrift  in  der  Beilage  No.  15 
das  riobtige  Datum  ,Aagust  1259*,  und  aoob  darob  Arnoldi  u.  a.  <).,  lid.  a,  Tl.  2,  S.  113, 
114  konnto  dor  TrrtuiTi  SttMihings  scihon  berichtigt  werden.  Stoubini?  S.  91  or/älilt  auch, 
daaa  die  Herbomer  auf  der  Lcipxiger  Meaae  Wolle  (gekauft  liAtteu,  aber  nicht  etwa  bald 
aaeb  ISSO,  Mtid«ni  erat  im  16.  (0  Jahrhanderi  HendelMaaeaea  gab  ee  bt  Leipiigttbrigeoe 
Ctst  im  15.  Jahrhundert. 

")  ät.  A.  W.,  Urk.  VII.  —  Unter  dem  6.  Aug.  1334  auch  bei  Wj  ss  o.  a.  0.,  Bd.  2  No.  603. 

'*)  „Payraent  im  lande  tn  Herbom*  beint  es  in  einer  Urkniide  rem  21.  Mal  mS 
(St  A.  yy.,  Urk.  VII).  „Herborner  Wäliruug"  kommt  zueiBt  in  einer  0rknnd«  TOnt  4.  Juli 
1S40  (St.  A.  W,  a,  a.  0  >,  dann  bis  1849  aientUoh  hftuiig  T«r, 
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Ob  in  älterer  Zeit  Herborutu  iumiltiiue  auf  der  über  Herborn  gebenden, 
sog.  Leipziger  LandstrasBe  oder  auf  «Dderem  bisLeipzig  gezugcn  sind,  ob  hier 
Herbomw  Geld  angeDommen  oder  naeh  Herboraer  Man  und  Gewicht  gerechnet 
wurde,  darüber  wissen  wir  nichts.  Wahrscheinlich  ist  es  aber  nicht ;  Herborns 
Haudcl  prsh-ccktc  sich  vor  allem  nach  Ki'>]n,  und  erst  im  15.  .laln  li.  hören  wir,  diiss 
Herborn  aiu  li  die  Frankfurter  Messe  licscliickte,  Wolle  und  Leder  dort  absetzte.''') 
Im  16.  Jahrh  hatte  8icb,  wie  aus  der  Ordnung  der  WolloDweberzuoft  vom  lö.  Mürz 
1525^*)  hflTTorgoht,  der  Handel  mit  FVaakfart  ■dwn  mehr  ent&ltet;  herwta  damals 
beaam  das  genannte  Handwerk  dort  eine  Halle  und  meMtehengedenhen^^j  wie  ea 
lß09heisst.  ein  Jlaus  fiir  >piiio  .^nntdnrjt  ui"!  </<  Icf/mhcil  und WQMJm  hatidtrerki*  nutze 
dient  . '■^^  ")  Im  13.  Jahrhundert  aber  wird  der  Handel  Herborns  trotz  des  Kaufhausee 
wohl  kaum  von  ^roggor  Rfde^jtunp;  £^ewesf>n  soin;  dazu  war  der  Verkehr  zu 
gering,  die  Stadt  zu  klein.  Herborn  liatte  im  Jahre  1792  335  Häuser,  1642 
deren  230'**),  1447  etwa  183  Häuser'^);  uchmen  wir  mit  den  Statistikern  an, 
dau  die  HRuaonmhl  in  swei  Jahrhunderten  lieh  ungefilhr  verdoppele,  so  hatte 
Herbem  im  13.  Jahrhundert  etwa  80  bia  90  Häuser,  alles  in  allem.  Im  Jahre 
1398  gab  es  203  Steuerzahler  in  Herborn'*'),  also  Leute,  die  einen  eigenen 
Hord  hatten,  und  fast  vier  Jalirhunderte  später,  im  Jahre  1781,  hatte  die  Stadt 
nur  27 S  wirkliche  lUiri^cr  und  1789  nach  einer  Zählung  von  Haus  zu  Uaus 
nicht  mehr  als  1884  Einwohner,'*) 

Der  Handel  und  die  gewerbliche  Produktion  Herborns  hat  sich,  ^e  schon 
angedeutet,  in  erster  Linie  auf  Wollwaren  erstreckt.  Li  Friesland  und  den 
JJiederlanden  blühte  die  Wollindustrio  schon  .■~oi(  .ralnliumlerten,  von  dort  ans 
hatte  sich  dio  WollwciH'n'i  nach  Cleve  und  (iclilcrn  und  an  den  Rhein  vpr- 
breitet;  die  Kölner  Weberei  stand  im  !•{.  Jahrhundert  an  der  Spitze  aller 
übrigen  deutschen,  und  im  Tuchhandel  war  Köln  mit  seinen  Verbindungen  nach 
Brflgge  nnd  London  und  dem  OiMnriimn  aUm  anderen  Städten  weit  Iber^ 
legen.  Von  den  Niederhrnden  und  Tom  Rhein  her,  Tiriteieht  Ton  Kfiln  aus, 
werden  die  Wolbchliger  und  WoUweber  sueh  den  Weg  nach  Ilerborn  gefunden 
und  sich  hier  ansässig  gemacht  haben,  umsoniehr,  nachdem  Herborn  1251 
Stadt-  und  Marktrcclit  erhalten  hatte.  Zunächst  wurde  nur  alltägliche  Ware 
fabriziert;  feinere  Tuche,  Öeidenstoft'e,  kostbare  Ucwebe  und  Teppiche  bezog 
man  im  Wege  des  Handels  aus  dem  Ausland,  und  Herborn  wird  seinen  Bedarf 
in  diesen  Artikeln  wohl  in  Köln  gedeckt  haben.  Die  Färberei  war  in  jener 
Zmt  in  Deutsehland  noeh  wenig  ausgebildet;  auch  Herhorn  dflrfta  im  18.  und 

")  Yuo  weit  entlegenen  HUtüteu,  mit  dauon  Ilerborn  oai;liwoi«ibar  in  Hondel«ibozieiiun);eii 
■taod,  irt  mir,  abgeMben  tob  K91n  und  Fnnkfoit,  nnr  KasMl  bakannt,  wo  die  Hsrboroer 
Scbitliinachor  —  aber  auch  erat  im  17.  Jafarhimdefft!  —  fobiM  Loder  kaafton.  Si  A.  W., 
TU  A,  ad  Z  Xo.  32.    Ygi.  Anm.  10. 

•«)  8i  A.  W.,  rrk.  VII  und  Aktmi  VH  A,  Z  No.  87 b. 

")  8t.  A.  \V.,  Vri  A.  Z  Xo.  2'Jb  II.  Transfix  v.  8.  Sept.  1525  rum  ZutitU  ricf  v.  i  r,.  .MRrz  152*. 
Herboranr  «^tadtprotokoll,  1639—1677,  Origiaid  in  d«r  Big.  d.  A,  V.  U.,  Abtohrifk 
im  St.  A,  W.,  YII  A,  H  Xo.  2401. 

")  St«abiiiK  «.  a.  O.,  B.  100.  —  Arnoldl  a.  a.  O.,  Bd.  S,  H.  S,  8.  f. 

'*)  Vgl.  ili''  \hhftn'!Imiir  von  Dr.  Kggers  in  dem  vorlio;r<»nd<)ii  IIf<fle,  8.  57. 
"J  Sieubing  a.  ».  (>.,  S.  lOÖ  und  St.  A.  W.,  Nachliwa  Vugel,  Xo.  49. 
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14.  Jahrlumdert  nur  graue  und  weiöüe  Tücher  hergesteilt  hnbcD.  Die  erste 
Kunde,  das»  hier  auch  gefärbte  Tücher  verfertigt  wurden,  stammt  aus  dem 
Mgenden  Jahrhundwt,  aber  nocli  im  17.  Jahrhundert  warm  auslfindiaehe, 
aameotUeh  eogliache  oder  Londoner  (Inntiidbe)  Tücher  auf  den  Herbomer 

Märkten  so  gesucht,  das»  acht  Wollentuchmachcr,  die  mit  gronen  Unkosten 
in  Erfahrung  gebracht,  „tric  man  dttch  uf  etiglische  wrinsc  aua  hprrifcn 
han''^  am  2.  April  1653  um  die  Erlaubnis  zur  liersteUuug  solcher  Tücher 
einkamon. 

Ob  es  Duu  in  Herbom  sehou  im  13.  oder  14  JahrhuuUert  Kaufmanna- 
oder ^ndwericeigenoNeoMhaftoi  gegeben  hat,  ob  die  Madit  etwaiger  Zünfte 
aneh  hier  adi<m  ao  gewachwn  war,  das»  sie  nach  dem  Vorbild  andever  Slidte'*) 

einen  Kampf  mit  den  Altbflrgem  der  Sta  lr  \\  li^'cn  konnte,  darüber  fohlen  uns 
jegliclin  Nachrichten.    Erat  aus  dem   17.  Jjlirhuiidort  wir,   ihifs  (He 

Zünfte  in  Herborn  eine  Vertretung  bei  d<'r  StiKitvcrwuUiui::  und  die  Einsetzung 
eines  Ausschusses  von  Zunftgeuossen  beuuspruclitcn,  und  das»  es  hierüber 
xwischen  dem  Stadtregiment  und  den  Handwerkern  lu  langwierigen,  oft  mit 
grobem  Geeehflia  gefDhrt«a  Kämpfen  kam,  die  aohlieMlieh  au  Gunsten  dar  Zdnfte 
entschieden  worden.^*)  Qleicli/oitic:  wird  berichtet,  dass  der  eine  der  beiden 
Bürgermeister  aus  den  Schöffen,  der  andere  aus  den  Zünften  gewählt  wurde. 
Wann  aber  zum  ersten  Mal  die  Wahl  einr;»  Zunftgenossen  zum  zweiten  Bürger- 
meister erfolgte,  darüber  verlautet  wiederum  nichts.  Schuu  louO  werdeu  zwei 
Bürgermeister  genannt''^),  ob  aber  vorher  stets  nur  ein  Bürgermeister  an  der 
Spitie  der  Stadt  aland,  ob  die  Bnlührnng  Ton  avM  Bfirgermeiatem  die  Folge 
eines  TwansgigangeD«!  aiegreifllMin  Kampfee  der  2infte  gewesen  ist,  und  ob 
wirklich  schon  damals  der  zweite  Bürgermeister  einer  Zunft  angehört  hat,  Usst 
sitli  Insher  nicht  entscheiden.  Schwerlich  haben  nbfr  in  TTcrliorn  schon  zu 
Aufau;^  des  H.Jahrhunderts  solche  Vcrfassungskiiiiiiife  statt^'cfundcn :  die  Zeit- 
gpHuae  vuu  der  Stadtgründung  1251  bis  1309  i»t  zu  kurz,  die  Stadt  noch  zu 
klno,  als  dass  sich  in  ihr  ein  mächtiger  Handwerkerstand  «ilwickelt  haben  sollte. 

Gegen  Ende  des  14.  Jahrhunderts  mögen  sehon  Tereinaelte  gewerbliebe 
yerein%nngen  oder  Bradersehallen  au  Herbom  bestanden,  vielleicht  die  Wollen* 
weher,  die  Schneider  und  Bfti&er  eine  gewisse  Ordnung  gehabt  haben;  sichere 


*^  8t.  A.  W.,  VII  A,  Z  No.  36.  l>iu  Oeiuoh  vsurd«;  in  IJilleiiburg  abgelehot  mit  der 
BagiAnduig:  „Xi<  nil  akngtiummtn  wordsn,  imA  ia»  tweüen  nur  tum  ftefni|r  ^ 

^HtCHMW 

■mhmis  gereichet.'^ 

*<)  Bw  Ii,  Jahrhundert  iat  die  klasaiBche  Zeit  der  Zunrtkämpfe.  In  Siegen  knm  r>s 
twiMiieii  den  ZBafton  nnd  Oesohleelitem  tu  erbltterteii  Kimpren,  die  mit  dem  ▼olletihidtgoii 
fliese  der  ersteien  endigten. 

**)  Schon  am  10.  Doxembor  1B42  wurdo  von  Dilloiibur^  aiiii  lieiii  .Xmtmnnn  in  lierbont 
befühlen,  einen  Aueeckuse  lutd  Yorstuid  der  lidrgerBcbAft  auzu»ot2eu ;  os  kam  aber  erat  später 
av  «iridiebeo  Bildug  Asww  AnSMliiisittS  dee'KoUagimm  der  «Seohster*,  deaiwn  Aufgabe  es 

War,  di»>  Oerechtsume  der  ZflnfW  und  dor  Riir-^'j'r^i'Vi.'ift  i:i'-j;<^u  ftuai^'c-  luii^rriffo  <l<'a  Mii'^-isttutn 
Bit  2iacbdraok  za  eobttkiten.  Wann  diese  sechs  r^iadtvcrunlneteu  zum  ursU'u  Male  ihres  Amte» 
«■Itatan,  habe  ieh  bisher  nicht  fettatollen  iKtanen.  St.  k.  W.,  YII  A,  Z  No.  44  b  und  Kech- 
l«it"Vogol,  Xo.  49.    Vgl,  auch  Stuubing  a.  a.  O.,  S.  74  u.  7.j. 

**)  Wjrte  a.  a.  O.,  Bd.  2  ü».  163,  Urk.  vom  21.  Hopt.  130«.    Vgl.  Ao.  92  u.  153. 
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j^achricbten  fehlen  darüber,  doch  lüast  es  sich  uus  den  uoch  erhulteiiou  Vor- 
faiBUDgen  vencbi«dener  Herbomer  Zünfte  au«  dem  16.  und  la  Anfang  des 
16.  Jabrhundevli  umdimen.  la  diei^  Zeit  nimUeb  werden  den  bereits  be- 

itehenden  Zünften  alte  Zunftbriefe  bestätigt  oder  erneuert,  neue  (!>  5^  f.'.(>  hinzu- 
j^cfügt.  die  OrganiaatioD  des  einEelnen  Handwerke  ist  scliüti  eine  vfrl!;iliiii8niiifi«i<r 
ausgebildete,  knrz,  alles  weist  in  diesen  ältesten  J  li-rljuriicr  Zunftordmuigen  tlariiut 
bin,  das»  dort  die  Handwerker  vielleicht  scbuii  im  14.  Juhrhuitdert,  sicherlich 
aber  zu  Beginn  des  15.  JabiiiiindertSf  Genossensobafien  gebildet  haben,  mugen 
rie  nun  religiösen  oder  weltiidien  Unqmings  gewesen  sein,  mSgen  sie  Bruder- 
schaft, Amt,  Innung,  Zunft  oder  wie  immer  geheissen  haben.  Dass  die  ersten 
Handwcrksvcroinigungen  auch  in  Herborn  ui  erster  Linie  icllginsen  und  kirch« 
liehen  Ursprungn  sind,  geht  aus  vielen  ßestininmogen  der  älteiiten  Zunftver- 
fassungen hervor;  so  besteben  die  Strafen  für  Vergeben  weniger  in  Geldstrafen  als 
in  Lieftmmgen  von  Wachs  f&r  die  Kirche,  die  Yorsteber  der  Zunft  heissen  stets 
noch  Kersemneisier'*),  flir  die  Feier  der  Festtage  der  Jungfrau  Maria,  der  Apostel 
and  anderer  Heü^en  werden  besondere  Bestimmiingen  getroffen  n.  a.  m.*^) 

Wibrend  aus  dem  13.  Jahrhundert  nur  ein  Herboruer  Handwerker  be- 
kannt ist  —  der  Metzger  (camifex)  Heinrich  genannt  Kois-^),  auf  dessen  Haus 
in  Herbem  die  Gräfin  Agnes  von  Nassau  1296  eine  Rente  besass,  —  habou 
hundert  Jahre  spater  verschiedene  Gewerbe  schon  eine  gewisse  Bedeutung  er- 
langt ;  so  bezahlen  1398  nach  dem  oben  erwSlintcn  Bedeverzeicbnis  die  Bäcker 
und  Metzger  einen  Scbeuneniina  Ton  last  9  FAind  Geld  (FfenaigeX  und 
ausser  der  Walkmühle  sind  zwei  Mabimflblen  im  Betrieb.  Wahrscheinlich  stand 
um  diese  Zeit  auch  schon  das  Gerberbandwerk  in  Herborn  in  Blüte;  denn  bereits 
1437  wird  nach  den  fierbem  eine  Strasse,  die  Loer-  oder  I.oher-dnsse  benannt.*') 
Einige  Jahrzehnte  spater  kommt  dann  endlich  die  erste  bestimmte  Kunde  von 
einem  in  einer  Bruderschaft  oder  Zunft  vereinigten  Handwerke  in  Herborn,  dem 
der  Tte<dtmaQher.  In  der  Dillenbiiiger  Benteireebnnng  Ton  1461  nimlieh 
findet  sieh  unter  den  Eintragungen  der  aus  Herboni  jShrlieh  ni  sahlenden 
Pfenniggülte  der  Vermerk:  „D/e  tvaUkemohi  zo  Herhorn  ist  unforguldm  blevmt 
ah  mir  dieKirf:^emrisfrr  rurhaJilf»  und  häuf  iiil  hr-alt  9  jar  und  in  mym 
jonchern  gnaden  nit  bgrechent,  ydas  jar  1  gülden,  machet  9  gäldm."'^)  In  den 

**)  Dn  Zunft  odw  Bradendiaft  aalm  ao  dmi  UnliligliMi  PwneisioiMii  teO;  Air  dis  von 

dm  ZunftgenoBsen  zu  tru^cinloii  Kenccn  Hatto  dor  Zunfr-  oi!><r  Kerzenmeinter  zu  sorgen. 

**)  Vgl.  B«il.  II,  Zuaftordnuiig  der  Schneidor  zu  Herborn  vom  IS.  Märs  1474,  baaonden 
don  S.  vnd  l«tKton  AvtflwL  —  BeU.  Hl,  Zanft««rliMBinif  dw  IfoltonliMidwvilai  n  Kwborn 
Tom  1.  Aagu-<(  Us7,  Art.  3,  4,  8,  9  n.  10.  —  Zunftordnang  dor  WoUenwebcr  vom  15.  MRrx 
1  T,2')  (Absobrift  auf  IVr;,'anu'nt  im  St.  A.  W.,  Urk.  VII  und  beglaubigt©  Abschrift  vom  20.  Mai  1561, 
ebendort,  VII  A, '/.  No.  37  b;  achleohter  Abdruck  in  Ueu  DiUeub.  luL-Xachr.,  1774,  >Sp.  433  -437), 
Are  1«  4, 10. — Znnfterlik«!  de«  BloksifaMdwetki  wm  12.  Kor.  1»!  1  (Origtul  im  St  A.  W.  a.  a.  Q.). 

»«)  l^rk.  vom  27.  .Tiinunr  129f,,  St.  A.  W  ,  l'rk.  VII.    Vgl.  Wyss  a.  o.  O.,  Bd.  1  No.  607. 

")  Urk.  Tom  13.  UoMmber  1437  im  8t.  A.  W.,  Urk.  YIL  J««oh  der  Vogt-  (nicht 
Ynt-)  QasBO  ist  diese  StnwM  die  iltoeto  iMlaunte  der  Stedt;  sie  wird  epiter  nook  «ften  in 
den  Rochnungsregistera  dor  Rentei  DilliMiliurg  geaumt,  BtSttbtng  a.  Oi«  Bi.  54  giobt  diS 
erst«  Kaohricht  Ober  sie  aus  dem  Jahre  1449. 

*^  St  A.  W.,  BeohDHDgen. 
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folgenden  liechuuii^'cii  heisst  es  dann  regolniü.ssig  „die  Kertzmeiiitn  ns:  dtr 
neder  tcakkmolu  1  gülden^';  1469  bezahlten  sie  nur  8  Turnoscn,  I5U0  nur  noch 
6  TnntOMB  und  12  Heller.**) 

Die  ilteste,  hUHm  b«k«Diite  Herbonier  Zonftordnung  datiert  Tom 
1.  Aagiirt  1487  und  enthält  die  mit  Genehmigniif  des  Orafen  Jolumn  V. 
von  Neeeau  von  den  Meistern  des  Wollcnhandworks  zu  Herbom  aufgesetzte 

„Ordnung,  Kogiinfnf  und  Inue".''")  Es  giebt  aber  norb  älfere  Hrrfiornpr  Zunft- 
artiliol;  sie  betreH'eii  (ins  fbrsainc  geschworene  Schneiderhandwork  und  sind 
dte)>eai  bezw.  dessen  Zunftmeistern  Wolfart  Nottze  und  Trofyet  —  den  ältesten 
bdcunten  Zunftmeiatent  der  Stadt  —  tob  dem  Grafen  Jobüin  lY,  Ton  NaaMu 
am  16.  lUn  1474  Teriieben.") 

Die  Znnftordnungen  bexweekten  die  FSrdemog  des  einbeimiMben  Hand- 
werks und  die  Regelung  des  Verkehrs  der  nonosseti  iiiucrlnilb  und  ausserhalb 

di  r  Ziiiifr.  Viele  der  Herbrjrner  Zimfrbriefe  geben  in  iIit  Einleitung  selbst  den 
Grund  an,  weshalb  sie  er]as>eii  uder  erneuert  wurden.  Das  StrnVf  n  I-t  ILind- 
irerker,  den  Harkt  allein  zu  belierrscheu,  die  Furcht  vor  der  Konlvurreuz  und 
der  ÜberfiUluDg  des  Hndwerks,  Klagen  flb«r  den  Niedergang  des  Gewerbes, 
aber  betrflgerieehe  Ware  audiodieeber  Haadwerkerf  die  Abeebaffong  einge- 
rissener Missbräuche,  das  Niobtbeachten  beetehender  Gesefase,  auch  schwere 
Unglui  ksf;ille,  wie  der  grosse  Brund  von  1626,  gaben  in  Eerbora  Veran- 
liissung  zu  Zunftverloibungen.  zur  Erteilung  neuer  oder  Bestätigung  alter 
Zunftprivilegien  und  Freiheiten.    Die  Wollenweber  erhielten  am  15.  März 

**)  Da  im  ITaohlblgeiHisa  wtedsrimh  v*n^i«d«iM  Mtiuastton  «agvfabsB  wefdM  mAsMiif 

'i^'  5cif>ii  fiit-r  zum  beisseren  VGr«t5iHtni«i  die  Münzwr>rto.  nnfh  dfivon  im  trij^lirJu  n  Verkehr  ge- 
rechnet wurde,  luch  den  ßintra^ngen  io  den  Dillenbur^r  Uentei-  und  Kellerei-IteehnuDgeii 
(8t  A.  W.)  «il{|oflllirl.  1)  15.  Jabrlniiid«rt  bis  mii  14T0:  1  GvMtn  =  IS  TnnMWM;  1  Tunot 
•  2  Ali  u<i  o.l.ir  W.MK-ipfeiitiij?  —  18  Heller  4  Junghellor;  1  Sohilling  —  3  Altmi;  1  Albus 
=  y  Ueller.  2)  Kode  d«t  lä.  und  Anfkqg  des  16.  Jahrhunderts:  I  Quideo  =  14  AUmii; 
1  ihabi.  Ouldra  =  1  Onld.  6  Albus;  1  Albus  s  19  Heller  (8  Pfennig),  1  Bldemlbns  ss 
1  Albas  2  Heller;  1  Gulden  =  15  Haüton  =  60  Krouzpi.  Im  .liihn-  14s^  galtt^n  12  junge 
Heller  —  'J  alte  Heller  =  i  achlochton  Wni^spfoniiii,' ;  1  RÄdor- Wcinspfonnig  —  14  junge 
Heller;  1  Oulden  ~  24  köln.  Wcisspfennig ;  i  rhein.  Ouldcn  =  31  schlechte  oder  küln. 
Weiaspfmif .  Kaob  dem  MSnsedikt  der  Qrafen  Johann  nad  Georg  von  ITssiatt  nm  9.  Des. 
1606  (Dnienb.  Intell.-Nachr.,  Jiihnr.  1777.  Sp.  545  ff.)  galt  t  Hth,  1  Oiildnn  K.  Allm*, 
l  Kün^gsthaler  =9  1  Gulden  18  Albus ;  nach  dem  Müusedikt  dos  Urafon  Ludwig  Heinrich  \om 
St  Inoi  16M  I  Rtb.  =  1  Oulden  1«  Albus;  I  PhUippe-  oder  Kftnigstlialer  b  5  ganse  oder 
10  halbe  KopfatOck  -  1  Oulden  20*/»  Albus.  —  Vgl.  üKor  Goldwerte  in  Harham  uii<  h 
^teabing  a.  a.  O.,  ä.  124—187;  ferner  t.  Arnoldi,  Beitrag  cur  tiesohiohto  dos  MOoi- 
«csens,  in  de«  Anaal.  d.  Tereins  für  aast.  Qssoh.  und  Altsrtuawknndet  Bd.  1»  H.  1,  B.  87 
bU  99,  uud  Isenbeck,  das  aase.  MOnswsBen,  «bendort  Bd.  »  8.  29 bis  128|  Bd.  18  8.  145 
kie  19*-,  n,i.  19  i^.  115. 

' )  Arnuldi  a,  a.  O.,  üd.  a,  TL  2,  H.  23  und  Vogel  a.  a.  U.,  S.  719  orwOhuen  t«ie 
y*ni  Steabing  kannte  sie  noch  nksht  Aneh  die  Nsssoviai  Jahig.  1901,  Ho.  20  igaotitrt  sie. 
TgL  Beilage  Ul. 

Die  Urkunde  ist  zwar  nicht  mehr  im  Original  erhalten,  sie  wurde  aber  von  dem 
Hirbomsr  Stadt«  und  Oeriehtssehreiber  and  tadierljeben  Volar  Siegfried  Stoer  (auoh  Stoir^ 
1527— 154.'>>  auf  Pergament  abgeschrieben,  und  diese  baglanbigt»  Kopie  ist  noch  TorlMndea 
A.  W.,  i:rk.  Vll).   VgL  BeUage  IL 
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1525  von  dem  Grafeo  Wilbelm  eine  neue  Ordnung^^),  „damit  dieu^igen 
auch  ier  irben  und  nachkommen  sieh  destobos  «meren  mögen,  fride  und 
einickeit  under  im  halten   und  einem  ikiichm  keufer   gut  kaufmans  gut 

liberu.'*    AlB  m  ftin  25.  Mai  1666  den  Fürsten  Heinrich  von  Nassau  iiiii  die 
Verleihung  eines  neuen  Ztinftlnicfes  bufcn,  hoirründeteu  sie  ihr  Gesuch  in  folgender 
Weise:  ffSeint  auch  bei  tim  laitifiri  rkat  ijrose  vercndtrunyen  Vorgängen,  sonder- 
lich aber  bei  unsei'tn  w dien huni  werk,  tcclches  Jczo  gar  anders  als  vor  00,  60 
und  mehr  jähren  getrieben  wird,  so  das*  fa$t  dass  wenigste,  tcase  in  deme  von 
E.  fl.  DJ  in  goü  ruhenden  vorfahren  habenden  chur  und  zunfthrif  enthalten^ 
tom  hantwerch  mehr  i»  üblichem  bra«ek  gcpUelen,  snuihrn  n'irh  und  nach  in 
ahgang  r/rrafhcfi,  ron  andern  avrh  ron  sonderlich  den  ihn-  niuI  miühluiVisrheu 
kramern   mit  Zuführung  Jretndtr,   nii  lifs  wehrter,  falscher  dücht  r  nur  qur 
grünt  gerichtet  und  in  gänzlichen  ahgang  unserer  nahrung  gebracht  werden. 
Von  dem  vor  äugen  schteebtndm  totalen  under y an y  uns»  zu  rttten^  koSht»  kein 
ander  m^el  erdenken  k&nnen,  aU  »okker  E,  fl.  D.i  «dt  Mm»n  gnädigsten  lande»' 
färbten  und  vafem       klagen  und  underthänigst  zu  h&ten^  beikotnuiende  von 
uns  ganz  und  zumaMen  ohnvorgre^lich  ufgesetste  punkten  durch  dvro  fürstl. 
herm  räthe  dfirrhsehett  und  examiniren   und  M«.t  hernach  in  solenni  forma 
eines  neuen  zmiftbrifs  under  E.  Jl.  DA  hand  und  sicyd  in  gnaden  mitthaleti 
zu  lassen."  ■^^)  Den  Bäckern  gefielen  1604  nicht  mehr  die  ihnen  am  12.  Kuvembor 
1511^0  Ton  deu  um  Handel  und  Gewerbe  «eiueB  Lvndes  selir  yerdienten  Grafen 
Johann  V.  von  Nassau  „«/"  vilfaiiig  ansuchen  der  kirzen  und  zonftmeister  des 
beekerhantwerks  unser  stat  Herborn"  bestätigten  Zunftartikel;  rieaebrieben  des* 
halb  am  18.  Juni  1604  an  den  Ornfen  Jobann  den  Alteren:  ,fWed  "ir  dan 
ein  alftu  ztinftbriff  haben,  so  ahn  die  hundert  jähr  al!,  welcher  bcneben  drin 
sigel  mehrenieils  verletzet  und  zerbrochen^'),  auch  darin  viel  popisterei  befunden 
und  denselben  zu  vemeuem  und  ein  andern  laut  beigelegtem  eonzept,  gleich  den 
Dülenbergischen  und  Sigenisehen^  underihenig  begthrens  sein,  als  seint  wir  der 
underfhenigcn  Zuversicht,  E.  G.  unser  scanbtlichen  hantierung  und  gelegenheit 
gnedhj  hi trachten  und  unx  laut  beigefugtem  concept  ein  andern  .:»>>f*>>rl,f  auf- 
rirhtrii,  rerfrrtiym  ttnd  gnediy  mitteilen  werden  lusseiiJ'^^^)  Am  1.  Augufit  1627 
verlieh  Graf  Ludwig  Heinrich  von  Kassau  der  Scblosserzunft^^)  zu  lierborn 
neue  Satzungen,  „damit  dieselbige  nach  dem  hochschädlichen  und  unwiederbring- 
lichen grenzen  brmtschadzn,  welchen  sie  in  negst  abgewichenem  16Z6.  jähre 
den  SO  augusti  erlitten  und  ausgestanden,  sich  etwas  wieder  erholen,  auch  sich 
und  die  ihrige  desto  basz  ausbriny(  ii  und  ern-ehren,  auch  einem  jedwedern 
kaaft-ni    iifrirhtig    kaufmansgut   gelifert  werden   nvage}*^)     Ähnlich  lautet 

•»)  VgL  S.  64,  Anm.  S5. 

»')  St.  A.  w.,  vn  A,  Z  No.  37 e. 

St.  A.  W.,  irrk.  VII. 

Zunftordnung  vom  12.  November  1511;  vgl.  Aum.  ^4. 
■*)  Si.  A.  "W.,  VII  A,  Z  ITo  ao.  Das  Koasept  Uegl  b«S  dem  Sohreibm. 

Zu  ihr  u^i'Iiörttni  dainiil»  ntirli  di'>  riirniaoher,  Sclimiodo,  Meuerwhmtede,  OlflMr, 
Leiondeoker  (Steiiidoekor),  ijeiler,  Lcineiituch-  und  ander»  Krümer  (!). 
8t.  A.  W.,  Urfi.  YII. 
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der  Anfang  der  den  Hutma«  liorn  von  demselben  Grafen  am  12.  September  1627 
gegebenen  Zunftordnung' ''i;  tlic  späteren  Zuiiftbriefe  berühren  nur  gaut  kun 
oder  überhaupt  nicht  die  Gründe,  weshalb  o'ie  erlassen  sind. 

Sämtiichc  Uerbomer  Zunftbriefe  sind  ohne  Ausnahme  von  den  Laudcaberren, 
den  Grafen  oder  FOnton  van  Naasan,  verliehen  oder  eneuert;  ehe  aber  die 
Meiater  eines  Handwerkif  oft  duroh  Yermittlang  des  Schultheiaaen,  um  die  Er* 
ieilung  einer  Zonftordnuug  einkameu,  berieten  ^io  selbst  die  einzelnen  Gesetze  und 
Artikel  und  zwar  auf  Grund  der  bisher  in  «lein  Jfiindwork  beobachteten  Ordnung, 
oder  sie  liessen  ^ifh  /u  (iie?äom  ZwcL-ke  vou  auswärts,  wo  schon  eine  ähnHche 
Zunft  bestund,  deren  Zunftbrief  kouniieu.  8o  hatten  die  Bücker  1004  eine  neue 
ZnnftrevfoMung  nach  dem  Unster  der  Dillenburgiecben  und  Biflgeaichen  Blcker- 
ordnung  an^eatellt^^;  für  den  Znnftbrief  der  Herbomer  Metsger  Tom  27.  April 
1681"**)  bildeten  der  Kurbrief  der  8iegener  Metzger  vom  15.  März  1504  und 
einp  uTi'latiertc  Zunftordnung  der  Fleischhauer  zu  Marburg  die  Grundlage'-),  und 
die  Jiutmachor  zu  Herborn  entniihmen  1627  ihre  Satzungen  dem  Zunftbriefe 
der  Marburger  Hutmacber  vom  17.  Oktober  1569^-')  und  den  Städteordnungen 
von  Siegen,  Marburg  nnd  ^bier.**)  Naeh  eingehender  Beratung  wurden  dann 
die  einaelnen  Fteagiapben  ftetgesetst  »nd  die  ganae  Vorlage  der  grifliehen, 
•päter  fllrstliehen  Kanalei  in  Dillenburg  eingereicht.' )  Hier  wurde  sie  geprüft, 
geändert,  verbesBert  oder  auch  verschlechtert  und  dann  dem  Handwerk  in  feier- 
licher Form  die  Zunft  verliehen.  Die  Herren  von  der  Kanzlei  hatten  es  raeist 
nicht  sehr  eilig,  und  wer  »ich  nicht  der  Gunst  des  cinflussreichen  Sekretärs 
erfreate,  konnte  lange  warten;  oft  vergingen  Monate,  ja  viele  Jahre,  ehe  die 
immer  von  neuem  bittenden  Handwerkameiater  eine  Antwort  oder  den  eraehnten 
Zunftbrief  erhieltnn.  So  bmebteten  die  Herbomer  Weiatgerber  am  11.  Deaember 
1579  nach  Dillcnbuig,  dasa  sie  eine  Ordnung  unter  sich  errichtet  hätten,  und 
baten  um  BctitiitigUDg;  am  18.  Mai  1582  war  ihnen  der  Zunfrbrief  noch  nicht 
bewilligt  worden."'')  Die  Zunftgenossen  des  Wollenhandwcrk»  baten  1")84  um  einen 
neuen  Kurbrief  und  erneuerten  ihr  Geeuch  iu  den  Jahren  158(),  1589,  1590, 
1S91  and  1692;  trotadem  aehon  am  8.  September  das  von  der  Kanalei  vorge- 
tchlagene  Kons^t  die  Geoehmignng  des  Handwwka  gefunden  hatte,  erhielten  die 
Wollenweber  erst  am  6.  August  1694  den  verlangten  Zunftbrief.^^)  Die  Scbnhmacher 
wurden  am  18.  November  IT)  SO  vorstellig,  (la.s.s  ihnen  ,,dcr  mrtieiunrnnpnf  smif'fKyicf" 
nigesteUt  werde^') ;  die  Ausfertigung  der  Zuufturkuude,  nach  deren  Augabe  sie 

81.  A.  W.,  Tn  A,  Z  No.  m. 

Vgl.  S.  ß6, 
•>j  8t.  A.  W.,  Urk.  Vll. 
**i  Sfc  A.       VII  A,  H  TSo.  liai. 

**)  Gegeben  von  dorn  Lun  l-nifiMi    [.u(l«i-  IV.  von   Hf'^seii,  dessen  VnUn^  PViilipi)  di»r 
Groisiiifltige  den  Uatnukobem  na  M«rUurg  zuorst  oinc  örduung  vorU«h.    J..atulgruf  Murito  ho- 
eüti^t.  den  Zanffbrier  am  8.  I^brur  IWW.   St  A.  W.,  YII  A,  Z  Mo.  Vi, 
St.  A.  W.  a.  a.  ().,  Z  Xo.  ."■». 
**)  Vi^l.  S,  IIB  und  Beilage  III,  Kinlottung. 
**)  üi.  A.  W.,  Vil  A,  ad  Z  Xo,  35.'. 
«)  8t  A.  W.,  Yll  A.  Z  Mo.  S7b. 
St  A.  W.,  VII  A,  wl  Z  No.  »2. 
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bis  dahin  „keine  hesrhriiheiic  ordunng"  Latten,  ertulgti;  aiior  eiöt  am  11.  Juli 
1597/9)  ^qq\^  schlimmere  ErfabruDgeo  machten  die  Herboroor  Uutmacber,  die 
aehon  1614  und  1621  wiederholt,  mietet  am  21.  Febra«  1636,  oboe  Erfolg  die 
Erteilung  einer  Zunftordnung  nnchsuehten;  eret  der  grosse  Brand  vom  20.  Angast 
1626  Terhalf  ihnen  y.n  einer  solchen;  am  12.  September  1027  Dämlicherhielten 
sie  endlich  den  Kutbricf,  aber  «locb  erst,  iiaobdem  sie  ihre  frühere  Petition  ara 
29.  Mär/  lfi27  erneuert  hattoa.  '^')  Aua  detuselbea  Jahre  datiert  die  Verfassung 
der  Schlosaer-  oder  Eisenzunft,  deren  Mitglieder  sich  schon  am  14.  August 
1602  zur  Aufrichtung  einer  Bmdersdmft  vereinigt  hatten,  aber  mit  den  von  der 
Regierung  damals  nnd  im  folgenden  Jahre  vorgeschlagenen  Artikeln  nicht  einver- 
standen waren.'^^)  Am  ärgsten  erging  es  den  Mete^m,  die  am  12.  Mai  1684  um  die 
Oewfthrung  eines  Kurbriefes  angehalten  hatten;  am  IS.  F*ebrnar  1649  erionerten 
8!e  zwar  den  Kanzleisekretär  zu  Dillenburg  an  die  von  ihm  „^rffrhrne,  (jute  rer- 
irmiunij  Ui  fjtn  iJrr  ron  ihnen  hfgehrten  zunf't^\  aber  sie  mussten  ium  Ii  oft  n;ioh 
der  benachbarten  Kosideuz  wauderu,  schriftlich  und  mündlich  bitten  itud  uiabuou, 
bis  ihnen  endlich  im  Jahre  1681  der  schon  erwähnte  Zunftbrief  vom  27.  April 
j^genädig  vmnüiget*^  wurde. 

Von  Interesse  ist  es,  dass  die  Heister  ein«  Handwerks,  nachdem  sie  sich 
zu  einer  Genossenschaft  vereinigt  und  eine  Ordnung  aufgerlclitet  hatten,  sich 
als  Zunftgenossen  bezeichneten,  auch  wenn  ihnen  von  dem  Landeshcrrn  die  Zunft 
noch  nicht  verliehen,  ihre  eingereichte  Satzung  nuch  nicht  beatätigt  war.  8o 
gab  bei  den  Weissgerbern  zu  llerboru  schon  1579  zwei  Zuuftmeister 
obwohl  sie  noch  1582  die  Zunft  nicht  hatten;  ebenso  werden  schon  1583 — 1566 
Zunftmeister  des  SchabmaeheriundwerkB  genannt'^'},  trotsdem  diesem  erst  1597 
eine  „Ordnung  und  BrQderschaft*  bewilligt  wurde,  und  die  Ilutmacher  unter- 
zeichnen  ihre  erneute  Eingabe  um  Errichtung  einer  Zunft  vom  3.  September 
1H2I  „saniht  Zunftgeiiosyen  des  Hutmaolierhandwerks  zu  Uerborn'*''''*),  während 
sie  bekanntlich  enst  1(j27  einen  Zunftbrief  erlangten. 

Die  Urkunden  über  die  Errichtung  oder  Erneuerung  der  Uerbomer  Zünfte 
und  meist  auf  Pergament  geschrieben.  Die  älteren  Zunftbriefe,  wdche  noch 
nicht  sehr  viele  Paragraphea  enthalten,  bestehen  aus  einem  einsigen,  allerdings 
aiemlich  grossen  Pergamcntblatt,  Ton  dem  daa  Siegel  des  Landcsherm  am 
Pergamentstreifen  herabhängt;  die  spStcrcn,  oft  sehr  umfangreichen  Zunft- 
ordnungen, namentlich  die  des  17.  Jahrh.,  umfassen  mit  Umschlag  sechs  und 
mehr  Folioblütter,  die  mit  Seidenfädeu,  geüochteucn  äeidenschnüren  oder  breiten 
Seidenb&ndem  in  den  Farben  des  Landesherrn  geheftet  sind.  An  den  Enden 
der  SohnOre  oder  Bänder  hfingt  in  Holzkapscl  das  Siegel  des  Grafen;  bei  den 
auf  Papier  geschriebenmi  Karbriefen  dagegen  laufen  die  S^denftden  durch  ein 


«•)  St.  A.  W.,  Urk.  VII. 

*")  81,  A.  \V.,  VU  A,  Z  ^Nr.  20  uü.l  Urk.  VU. 
^}  St  A.  W.,  YU  A,  Z  No.  24  85. 

""f)  Hftiis  Horbach  un.l  Van)  Ortl.irli,  St,  A.  W.,  YII  A,  ad  Z  No.  32. 

öo  war  Ibü'i  Jubanu  Mie»e  Zunftmeutar  dar  tichiuter,  Öt.  A.  W.  a.  a.  U. 
8t.  A.  W.,  Vit  A,  Z  Kr.  28. 
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•nfgedrficktes  (Oblaton»)  Siegel.^)  Alle  Ong inahanftbriefia,  «usgeDomown  die 

dcB  15.  und  aus  der  ersten  Hälfte  ileä  16.  Jnhrhunderts,  tragen  die  eigenhändige 
UuttTschrift  de«  L;iD<lesluTrn  und  oft  iiuch  noch  die  üntcrsilirift des  oder 
der  Grafen  oder  Füi-ston  von  Nasmiu,  die  bei  ihrem  Rogieriin<;siui tritt  oder  aus 
anderer  Veranlassung  die  Zuuftartiiiel  ihrem  ganzen  Wortlaut  nach  einfacit  be- 
stätigten. Die  letzte,  mir  bekannte,  auf  PergamoDt  geaohriebene  Uerbomer 
Zonftordnung  ist  die  der  Sobneidw  vom  1.  September  1725'^,  die  erste  auf 
Papier  geschriebene  die  der  Wollenweber  vom  6.  August  159'1.''"> 

Die  letzten  Herborner  Zunftbriefc  stammen  aus  dem  Jahre  1783,  indem 
Prinz  Wilhelm  von  Oranien,  Fürst  zu  Nassau,  eine  ganze  Reibe  von  Zünften 
bestätigte  und  orneuerh);  sie  sind  auf  Grund  der  Geueralzunftartik«>l  von  1779 
erlassen  und  entliuUeu  hauptsächlich  ausführliche  Bestimmungen  über  das  Meistur- 
itQck.  Mit  wenigen  Auinahmen  sind  alle  Ton  1474; — 1783  den  Terschiedenen 
Handwerken  der  Stadt  Heiborsi  gogebenen  ZunftTwCusangen  im  Original  ei^ 
hslten,  dank  des  die  Auflösung  der  Zünfte  vcrfüguuilou  Eiliktä  des  Herzogs  Wilhelm 
Ton  Na.ssnu  vom  1.').  Mai  ISIO.  das  auch  die  EinisCDdung  aller  vorhandenen 
Zunftartikel  oder  anderen  Zuafturkunden  und  der  Zunftsifgel  an  die  Lnndes- 
regieruüg  und  die  Ablieferung  von  dieser  an  das  Laudeaarobiv^^j  in  Idstein  an- 
ordnete.*") In  Nachfolgenden  sind  in  erster  Linie  die  fiteren  nod  die  be- 
dentendsten  Handwerke  dw  Stadt  Herboni  berQcksiehtigtf  die  Zanftordnungen 
des  18.  Jahrhunderts  nur  vergleichsweise  herangezogen  ;  ebenso  mnsste  ich  mioh 
bei  dfr  Masse  dos  Maferiiiis  auf  die  wiclitig^teii,  bei  alleu  Zünften  vorkommenden 
Verfassungsbesiimmungcu  beschränken,  die  uuzüliligen  Artikel  aber,  die  den 
Betrieb  des  einzelnen  Uandwcrks  betreffen,  einer  spütereu  Betrachtung  vorbehalten. 

Über  die  Aufnahme  in  eine  Uerbomer  Zunft  enthalten  die  älteren  Zunfi- 
briefe  nur  wenige  Vonohriften;  im  allgemelneo  konnte  wie  in  anderen  Stfidlm 
andi  in  Herborn  Jeder  eintreten,  der  Christ*')  nnd  ebriieber  Herkunft  war. 
Als  unehrlich  galten  nicht  nur  die  Scharfrichter  und  Schiuder,  sondern  auch  die 
Land-,  Gerichts-  und  Stadtknechte,  die  Frohn-,  Turm-,  Holz-  und  Feldhüter, 
die  Totengräber,  die  Nachtwilcliter,  die  Schäfer  u.  a.**)  Trotzdem  durch  Reichs- 
schlüBse  von  1548  und  Ibtl  auch  diege  Stände  zu  Amtern,  Innungen,  Zünften 
a.  s.  w.  zugelassen  werden  sollten,  verbielten  sich  die  Handwerksvereiuigungen, 
such  in  Herboni,  der  Aufltabme  solch«'  Leute  gegenfiber  dooh  sehr  ablefanend. 

**)  Zuorst  in  dem  Zunfthriof  dor  Wollonivnhpr  vom  C,.  Atit;ii«t  15^11, 

**)  Ein  neues  Sieg«!  wurde  in  der  Hegel  nicht  angohAiigt  oder  aufgedrückt.  Nur  die 
BwHWgwiy  d«r  ZnaAordiimig  dw  Woll«iiweber  ▼»m  6.  Dommber  1660  ditroh  Fttrst  WiIImLb 
t>n  30.  Januar  1706  int  uicbt  Bur  durah  di*  UntoiMlirift,  tondwit  «ttch  durah  da«  «ufgadtflokte 
Sicxel  WUhelnu  beglaubigt 

•»)  St  A.  W.,  ürk.  vn. 

»•)  St.  A.  W,  a.  a.  O. 

"J  Jetzt  das  Kgl.  Staatsan  hiv  in  "NVicRbadou. 

'^'1  Samrui.  der  landeeberrl.  i'.diktu  u.  Vcrordii  det»  Uersogtuius  ^bsübu,  Üd.  3  (Wies- 
MtB  1824),  S.  118.  VgL  dU  Obeniobt  Aber  die  Horboraw  Zunftordattngni  in  Beüag«  I. 

Juden  waren  altem  Herkomrnfii  nnrh  von  ')fr  /ulii^gung  «uHgesfh!fi"!'<-fi. 
")  Vgl.  daa  Edikt  Kaiser  Karls  VI.  vuiii  16.  August  1731,  betr.  die  AbHtoUuug  der 
HMduvricaiMrliicb«,  8t  A.  W.,  VII  Ii  1,  H  Kr.  1140. 
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Noch  1673  beschwerten  sich  die  ZunftnieL-itcr  des  WoUenweberhandwerks  unter 
Berttfang  auf  iliren  Kurbrief  liei  dem  Fürsten  Heiuricli  von  Nassau,  dass  durch 
Zwang  und  üühciss  des  ( Jlierschulthcissen  der  Sohn  Herborner  Kuhhirten 
als  Lehrling  bei  ihneu  eintreten  und  so  ^^unehrlklter  iettth  linder  in  ehrlirhe 
süttße^'  eingezwängt  werden  sollten.  Zunächst  wurJe  auch  wirklich  entschieden, 
daa»  die  Supplikanten  zur  Aufnahme  dea  Jungen  nidit  gezwungen  werden  kSnntenf 
Tielnelir  ihre  Znnft  rein  erhalten  «oUten;  am  4.  Kovember  1673  besann  eich 
der  Fürst  aber  doch  eines  besseren  nnd  belWfa]  die  Zulassung  dos  Knaben,  der 
nicht  gesündigt  habe  und  auch  seiner  Eltern  wegen  nicht  unehrlich  sei."^) 

Auch  Frauen  konnten  in  llerborn,  wie  wir  noch  splicn  worden,  das  ILindwork 
erwerben;  in  den  Ariikeln  über  die  Lehre  ist  aber  stets  nur  von  Lolirjungen, 
nicht  von  Lehrniüdcliou,  die  Rede.  Die  Sat/uugen  der  Schncider2untt  vum  lt>.  Mürz 
1474")  mtiialten  noch  keine  Beetimmungen  Aber  die  Annahme  von  Lehrjungeo, 
nnd  die  Zunftordnung  dea  Wollenhandwerks  Tom  1.  Augnat  1487  aagt  nur:  „IF«r 
da»  hcuitti  i  >-■ !.  'i  ren  trU,  sal  gehen  1  U  ivtichs,  den  hlrtzcnmeiustcrn  ein  rirtel 
wlns,  dem  Inurliti'  J  alhtts  idhI  ihm  huntnocl'  cinfn  giilfcn.  iiml  iler  JfrehiifrJif 
sal  mit  icissen  der  kirf^eiimein^tfr  uffijeiioiiuinii  v  i  rilc»,  und  nhe  der  oidhitiff  v)} 
wurde,  so  sal  sin  leretneisfer  dem  hanhrcrck  mit  dem  lerercchte  verfallen  und 
ädu  jfe&ii  piichfiff  «iV^  ');  ähnlioh  heiast  m  in  der  Baekerordnung  TOm  IS.  Not, 
1511:  ^Witcker  meUter  ein  hreJtnaben  anmmpt^  dersdlffebe»  ewei  putU  tpoehes 
und  ntiyM  toniM,  »cliehs  der  knabe  sinem  meide r  i  n  n  Kligen  und  be-alen  seU,****) 
Wir  erfahren  also  nur.  dass  dor  Lphrjnngo  mit  "Wissen  der  Zunftineiutor  ange- 
nommen werden  soll  und  ein  Kintrittägold  und  sonstige  kleine  Abpuben  dorn 
Handwerk  zu  entrichten  hat.  Erst  mit  dem  Jahre  102*),  als  die  Wolleuweber 
von  dem  Grafen  Wilhelm  eine  neue  Zunftordnung  erhielten,  wird  ein  Anaweia 
üb«r  die  Herkunft  dea  Aufsunehmenden  verlangt,  wie  ea  ▼ereinxelte  Zflnfte 
anderer  Städte  schon  im  14.  Jahrhundert  Torachrieben.  Aufgenommen  aoU  nur 
werden,  wer  ^,eeHcli  gi  J'<'r)i  und  sin  gehurt,  wo  von  n(\den^  ehe  und  zuvur  gfnttb- 
wurfig  hetriset.^^^^)  Diosf  fiir  den  Meister  wie  für  den  Lehrjun^en  gcU'^n  le  Be- 
dinpuug  nahmen  alle  spätert  iiilerbomer Zünfte  in  ihre  Satzungen  auf,  uiui  Mie  findet 
sieb,  uft  erweiten,  noch  in  den  Kurbriefen  des  17.  und  18.  Jahrhunderts.  So  nehmen 
die  fiutmacber  1627  nur  den  in  ihr  Handwerk  auf,  der  „von  tater  tmd  muttem 
ekelieh  ffebomtf  niHek  und  /roiK^  tat,  „aucft  dessat  gemigsamh  seugnus  und  aeAet», 
do  nötig",  vorlegen  kann*"),  und  im  Zunftbrief  der  WoUenwober  vom  6,  Dezmber 
1666*")  heisst  es:  „Zum  eri^tt  n  soff  itirmnnd  sitm  tri'dlf  turchfrhandif  rrk  auf  odrr 
ahngemmnmi  ivfrde»,  Cf  scic  dan  aiisc  rineni  hcnsrhi  »  chbette  chlich  geMohren, 
könne  dartiiicr  nottitr/tigen  schein  und  zcugnusz  auflegen,  habe  auchf  wofern 

er  ei»  amidändieehet       hH  eeiner  hemehafi  der  »aehfolge  hedben  ffeunhn' 

A.  V.  H,  81g.  Meokdl. 
»•)  Vgl.  Beilage  11. 
»)  Vgl.  Beiliige  III.  Art.  10. 
•*)  St.  A.  W.,  Urk.  MI. 

«'I  Zunftordnung  dor  Wollcnwobcr  vom  15.  Min  1585,  Art.  1,  8t.  A,  W.,  Urk.  VIL 
•«>  Zunftbrit'f  vom  12.  .Sept.  16_'7.    St,  A.  W.  tt.  •  O. 


•)  dl.  A.  W.  ft.  a,  a 
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IkAm  le^iS)fitf  efkmget,*^  IKe  Leineweber  rerlangen  1683,  der  Lebrliag  solle 

TOD  elirutlicheD  und  ehelichen  Eltern  geboren  und  erzogen  sein,  „nemblieheHf 
iase  er  sei  kein  bastard,  kein  srhäfn;  stortjer,  kein  p/eifcr  und  kein  scÄ^ej/fr."^") 
Bei  den  TTäfoera  konnte  noch  I712''\  bei  <)en  Schneidern  norh  1725")  nur 
der  iu  ihre  Zuuft  und  Brüderschaf r  gelangen,  der  ehelich  von  Vater  und  Mutter 
geboren  und  ehrbaren  Wandele  war. 

Natflrlich  wurden  auch  Ausnahmen  gemacht  und  schon  der  Zunfitbrief  der 
WolleDweber  m  Herbora  Tom  1.  Mfins  1626  beetinimte,  daae  aueh  ein  Undielidier 
dttreli  des  Grafen  BefeU  pOcfor  mU  '^/miemer  hmUwergg  penonen  willen  eum 
hanUcerk  ztiffe!a9M»**  werden  könne,  doch  aolltc  or  all  Meiiter  24  Gulden  fUr 

die  Aufnahmp  bezahlen,  wahrend  selbst  ein  Fremder  nur  12  GuUlon  zu  ent- 
richten hatte;  ein  unehelicher  Lehiknab  imi«ste  schon  <hinial8  4  UuMen  und 
„ä  ^hont  tcacJis  an  das  geleucMe''^  zahlen,  während  da^  Lehrgeld  für  einen 
legitimen  Knaben  bei  dem  WoUoibandwerk  fast  bnndert  Jabre  später  erst 
3  Gulden  betrag.*')  Wurde  der  Knabe  dureli  nacbfolgende  Heirat  der  EltMn 
oder  durch  die  Pfalzf^rafen  oder  den  Kaiser  legitimiert,  so  stand  seiner  Auf- 
nahme in  das  TTauflwerk  iiatfirllch  nichts  im  Wege.  Seltrlem  Fürst  Wilhelm 
Ton  Nassau,  Prinz  von  Oranicn,  dureh  die  (ieneraizuuttartikel  vom  10.  Oktober 
1  «79'*)  sämtlichen  Zünften  in  den  nassau-orunischen  Ländern  eine  gleichförmige 
YerCusung  gegeben  batte,  war  die  eheliche  Geburt  nicht  mehr  Vorbedingung 
sur  Anfiiahme  in  die  Zunft.^*)  Der  Lebrjunge  aoll  aber,  wie  der  Artikel  10 
tonohrnbt,  und  wie  es  fihnlich  lehon  in  der  Yon  demselben  F&rsten  der  Herbomer 
MsuersiBift  gegebenen  Terfas^sung  vom  21.  Dezember  1777^')  heisst,  „nicht 
elier  angenommen  werden,  bis  er  die  geordnete  Schuljahre  zurückgelegt,  auch 
Zeugnisse  wegen  de«  guten  Leneus,  Schreibeu»  und  Kechnene  hat,  auch  zum 
heiligeu  Abendmahl  zugolutfseu  worden,  es  sey  dann,  dass  der  Meister  ihn, 
vährand  der  Lebijabre  wScbentlieb  4  Stunden,  so  lang  bis  der  Junge  daa  noetbige 
0denet,  rar  Scbnle  oder  Pforre  zu  sebiekem  sieh  verbinde." 

Bei  der  Annahme,  dem  sogenannten  Anfdingen  dn  Lebqungenf  das  in 
der  Regel  im  Beisein  der  Zunft-  und  der  beiden  iltesten  Hand\verk Knieistor, 
biMveilen  auch  nach  einer  bestimmten  Probezeit  vor  versammeltem  Hatidwerk 
bei  offener  Lade  stattfand"),  erfolgte  auch  die  Eintragung  in  das  LeLrjuugcD- 

Zunftbriof  vom  25.  August  168.3,  Art.  IB.    St  A.  W.,  Urk.  VII. 
")  '/ll^f^>n^lHlIl^'  Tom  28  Oktolior  1712.    St.  A   W.  a.  a.  O. 
"j  Kurbrief  vom  1.  8eptenibor  I72ä.   ät  A.  W.  u.  a.  O. 

8t  A.  W.,  VU  A,  Z  No.  88b. 
"1  ,fl.^nt'rnl- Artirk.  I.  wurnaoh  <lie  sneintlii-hi'  /urnftp  in  denen  FOrätlirli-OrFinien-NnsÄau- 
i^cheii  Landen  sich  zu  achten  haben".  Haag,  10.  Oktober  1779.  Separat  gedruckt  und  in  d«n 
IKDanb.  iKi-Nsskr.  im,  8p.  801-810  vad  817-886. 

Ucr  totilfl  mir  bekannte  Fikll,  dasK  ein  Ilerbomor  Handwerk  die  Annahme  eines  iiu- 
•iMiiehen  Lehrjunt^n  Tcrwei^rte,  batriffi  die  Schneider.  Auf  U rund  dasOutMliten»  dc-t  Ober- 
Mfaltheitaen  Reichmann  zu  Herbom  vom  \b.  März  1766  verfOgt«  «Iber  die  LMdctrogieruiig 
*■  27.  Mira  die  Anfnahme  des  Knaben  «Ib  LehijttSffeii.  St  A.  W.,  YII  B  I,  H  Neu  UM. 
")  St.  A.  w.,  r,k.  VII. 

")  Krst  dör  Zunftbrief  der  Alnurer  vom  21.  I»i'zcmi>er  1777  bestimmt,  das«  der  Lehr- 
jiDift  TM  den  Heigtor  ohne  Zmiehuag  aodtrer  Veietor  «nfenoinnieii  ««rdea  kaoii. 


hucli."")  Da»  AufdiDggoltl  war,  wie  schon  erwähnt,  anfangs  noch  sehr  gering, 
mit  der  Zeit  stieg  es  aber  und  betrug  1681  bei  den  Bäckern  schon  10  Gulden, 
1683  bei  den  Leinewebern  10  Gulden  für  den  Lehrmeister  und  i)  Gulden  für 
die  fürstliche  Rentei,  1783  bei  den  Wolltucbmachem  12  Gulden,  ipd  war  der 
Junge  kainea  Herbomer  MeiBters  oder  Bfli^gers  Sohn,  so  zahlte  er  1783  bei 
der  letztgenannten  Znnft  als  uassauisches  Landeskind  18,  als  Fremder  24  Gulden. 
Dieses  Geld  wurde  zwischen  der  Rentei  in  Dillenburg  und  der  betreffenden  Zunft 
naeli  deu  in  der  Zunftordnung  vorgeschriebenen  J^ü'zpti  i^eteilt.  Armen  Knaben 
konnte  das  Lehrgeld  erla.siseii  werden,  und  aiicli  eines  -Meisters  Sohn,  dessen  Eltern 
geötorbeu  waren,  bezahlte  gewöhulicii  niciits.'  ')  Wie  der  Meister  dem  iiuudwerk 
für  den  Lehrjungen  bürgte,  ao  ateUte  bbweilen  auch  dieser  selbst  seine  Bargen,  die 
für  Um  hafteten,  d.  h.  ihreneits  das  Lehrgeld  au  zahlen  hatten,  falls  der  Junge  ans 
der  Lehre  entlief.  Die  Schuhmacher  bestimmten  schon  1597,  die  Bäcker  1681,  dass 
ein  Lehrjunge,  der  einem  Meister  entliefe,  von  keinem  anderen  Meister  der  Stadt 
angenommen  werden  HoUe.**)  Die  WoUenwooer  dagegen  schrieben  1623  vor, 
dass  der  Lehrbub  in  solchem  Falle  noch  eiumal  das  Lehrgeld  zu  bezahlen  habe."')  ' 
Der  Meuter  durfte  in  der  Kegel  nur  einen  od«r  hödistena  Lehrjungen 
halt»;  die  Sohubmacber  TerUingten  1597,  dass  kein  Meister  mehr  als  zwei  auf 
dem  Handwerk  arbeiten  lasse,  es  seien  Knechte  oder  Jungen*'),  und  einem  zünftigen 
Scbueidernieisfer  war,  wie  nur  eine  Werkstatt,  so  in  der  Repel  iiurli  nur  das 
Halten  eines  Knechtes  und  eines  Jungen  gestattet."*')  Den  Meistern  der 
WoUenweber-  und  der  Krämerzunft  wurde  es  erst  zwei  Jahre  nach  dem  Aus- 
lernen eines  Lehijungen  erlaubt,  einen  neuen  anzunehmen*'),  und  bei  den  Leine- 
webern durfte  der  jüngste  Heister  einen  Ldirling  erst  dann  ansbilden,  wenn 
er  selbst  swei  Jahre  lang  Heister  gewesen  war.*^) 

Die  Lehrzeit  betrug  bei  den  Herboiner  Zfinften  regdmässig  drei  Jahre, 
so  1694  —  1783  bei  den  Wollenwebern  und  den  meisten  anderen  Handwerken. 
Nur  die  Schneider  begnügten  sich  1666  mit  zwei  Lehrjahren,  führten  aber 
schou  1725  drei  Jahre  eiu]  ebenso  dehnten  die  Schuhmacher,  die  1597  noch 
eine  zweijährige  Lehrzeit  vorschrieben,  diese  spätestens  1783  auf  drei  Jahre 
ans.  Dagegen  hielten  1627  die  Huiaiacher  und  1697  die  Krftmer  eine  vier^ 
jfihrige  LehrfHst  ftir  nötig,  und  1683  schlössen  sich  ihnen  die  Leineweber  für 
den  Fall  an,  dass  der  Junge  kein  Lehrgeld  bezahlen  konnte.  Ebenso  sahen 
die  Generalzunftartikel  von  1779  eine  längere  Lehrzeit  bei  ^iofatbesahlnng  eines 


'*)  Erhaltea  ist  noch  du  Auftling-  und  Lossprechbuch  (  Lehrjuugenbucb)  der  Ilerbumer 
Eiunnnft;  «•  reielit  vom  30.  Oktobw  ISSB  bis  14.  Februsr  17S4.  A.  V.  U.  No.  811. 

.So  bei  den  ÜHokern  niioh  Vorsclirift  der  Zunftordnung  vom  20.  Mai  16ST, 
*^  Zuuftbriefe  vom  12.  Juli  1597  (Abschhft  )m  St.  A.  W.,  VII,  A.  llorburn)  und  vom 
20.  M«  1681  (ebendort,  Utk.  TII). 

»«J  8t.  A.  W.,  Vn  A,  Z  No.  22b. 

*')  Zunftordnung  vom  12.  Juli  l.'>97,  Art  1-2. 

**)  Zooftordnung  vom  1.  November  1666,  Art.  4.  St  A.  W.,  Vlfc.  VII. 
**)  Ziinftdf dottog  d«r  Wolteawebw  vom  S.  Des.  1668,  Art  6,  im  Krilm«r  vom  16.  Dw. 
1667,  Art.  17. 

Zuntlbrief  vom  25.  Au^.  l6Sa.   Hl.  A.  VV.,  Urk.  Yll. 
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Lehrgeldes  vor,  duoli  sUlltcu  sie  es  dem  Veiitor  aDhoim,  sieb  dieMfhalb  mit 
den  Eltern  oder  Vürmiiuilfm  des  Lehrjungon  zu  Tergleicheo."*) 

Hatte  QUO  der  Lehrling^  die  vorgeschriebene  Lehrzeit  zur  Zufriedenheit 
dss  Meisters  beendet,  so  wurde  er  vor  dem  Handwerk  von  seinem  Lehrmeister 
bsgesprodieii  and  ihm  in  Meriidiw  Fonn  Ldir-  od«r  Qiaelkiibitef  ra»' 
gestellt.  YTw  die  Zunftordnong  der  Schlosser  vom  1.  Febroar  1667  und  die 
der  Met^r  vom  27.  Apiü  1681*')  vorschreibt,  sollte  der  Lehrbrief  „auf 
ptrgamen  uiid  under  der  zunft  (jewöhiliches  siegeV-  gegeben  werden.**)  Für 
den  Lehrbrief  und  da.s  Ijossprecheu  musstc  der  Lolirling:  wiederum  Abgeben 
in  Ueid  oder  ^laturalieu  au  das  Handwerk  uuü  die  Iwantci  zahleu.*^') 

Um  in  seinem  Handwerk  sich  weiter  auszubilden  und  die  Welt  kennen  sn 
lernen,  moeste  der  junge  Geselle  oder  Kneehttidi  auf  dieWenderiebeft  begeben**), 
ohne  die  in  slter  Zeit  snse  Anfnehme  in  die  BOijgenflhaft  und  die  Erlaubnis  zum 
Betriebe  des  Ilandweiks  fiut  unrauglich  war.  Die  Länge  der  Wandenait  war 
sehr  vcrsiliieden;  um  einer  Überfüllung  dos  Handwerks  vor/n^onfren,  wurde 
niclit  selten  eine  lange  Wanderschaft  vorgesehrieben.  So  verlangten  die  Schneider 
1645  vuo  dem  Landesherrn,  er  solle  für  die  Gesellen  ihrer  Zunft  eine  ttecbü- 
jäbrige  Weiideraeit  ansetsen^');  sie  eneiohton  in  ihrem  Kurbiief  vom  I.November 
1666*')  aber  nur  vier  Jahre,  die  noeh  1785  voigeschiieben  waren.  Die  117011»- 
weber  hielten  1666  ein  bis  zwei  Wanderjahre  für  ausreichend,  und  noch  1729 
brauchten  auch  die  Schuhtnaohergesellen  niclit  länger  als  zwri  Jalin  zu  reisen. 
Befreiuagen  von  der  Wandersoliaft  waren  oamentlich  im  Jahrhundert  nicht 
selten,  besonders  bei  den  Bäckern,  Metzgern,  Leinewebern,  Schneidern  und 
Htfoem  dar  Stadt  und  des  Amtes  Uerborn. 

Über  die  Zat,  in  der  ein  GmoIIo  in  Arbeit  gestanden  hatte,  wurde  ihm 
bei  seinem  Fortgaqg  ein  Zeugnis  ausgestellt.  Diese  sogenannten  Oesellen- 
oder Handwerks-Attestate  wurden  allgemein  erst  durch  den  erwähnten  ReiehS' 
achhus  von  1731  eiogeföbrt*^);  sie  sind  oft  kunstvoll  aosgestattet.*^) 

•*)  Artikel  II. 

81  A.  W.,  Cik.  VTI. 

**)  Ein  noeli  «rhaltener  rerK'Anient-Lelirhrief  der  Hotzgcreunft  {n  B«rborn  für  Johann 
Kranit  Schumann  Tom  19.  Februar  1755  int  voniJpti  liPidiii  Ziiiifttixistero  und /vw^i  <i<'S(lnMirrneii 
uu«re«]inebea.  Das  Uandwerkssiagei  ist  abgefsUea.  A.  V.  U.  Ko.  dlS.  —  Kia  DiUenburg«r 
fldiHeidarlsbrbrier  vom  80.  Apnl  16T4  (St  A.  W.,  TU  A,  Z  No.  Mi^  ist  ebenlklls  «af  Per^ 

frwnent  ;:p»chric!ien  unrl  trägt  ausser  den  Untersctiriftcn  der  beidt^n  Zunftnioister  und  der  beiden 
2«ugon  auch  die  doK  l^chrmeistor».  Die  Plika  zeigt  drei  Sie^oleinHchnitto;  die  Siegel  selbst 
lind  abF^efullen. 

**)  Ein  Lehrling  derSchlol^^erzttn^  7r\h!fr»  nnit  lf»<57  für  den  Lehrbrief  1  0!d.  im  dii'<  Huniiwfrk. 
*'')  Nach  den  Ueneralzunriarütvclti  von  liisi,  Art.  14,  uiussto  dem  Gesellen  fttr  die  Waiidcr- 
Mhatt  eine  beglaubigte  Abschrift  seines  OebnrtS*  ttnd  LshnsUfDiSBSa  aesfaststtt  «eidmi. 
")  8t  A.  W.,  VII  A,  Z  »0.  28. 
•»>  8t  A.  W.,  TTrIt. 

"*)  Fürst  (!hri»ti«ii  viui  Nassau  ffthrte  sie  fiinlio  ftüt  k<'rL;i'si>n«Mi  !ii'i<'it><  liurcli  ZiiMit/tii  tik''] 
Tom  15.  Juni  1727  tum  Zuaftbrief  vom  20.  Mai  1681  ein.  Formular  auch  im  Art.  14  der 
nN.-ofaa.  Oeamltnnftortik«!  von  1779. 

Kin  nocli  crlifiU<-iir'<  Attestat  des  l!*>r(ioriu'r  SnUlorlianilw  orIvS  ftir  (1>mi  n^S'-lIoii  ^nf-i 
l^sniel  Biirtb  aus  Marburg  *om  8  August  17f*4  triijjl  in  der  Mut«  uuUfc  doui  Tü.vt  dii*  Zuriit- 
;ifgel  und  zu  beiden  Seiten  und  darunter  die  Untcntehriflen  der  beiden  Zunftmeister  und  des  Arbeit» 
{•bsn.  Dia  obera  HAlfte  giebt  eine  Ansicht  toq  Uarborn  aus  dar  Mitte  das  18.  Jabrbanderts. 
A  T.  H.  Jfo.  797. 


74 


Von  don  Vorschriften  über  die  Wanderschaft  abgesehen,  beschäftigen  sich 
die  Horborner  Zunftverfasauogen  nur  sehr  weni^  mit  den  Gesellen;  dieser 
Maugel  erklärt  sich  daraus,  dass  auch  hier  schon  in  früher  Zeit  die  (iesellea 
ihre  eigenen  Verbände  und  Ordoungen  hatten;  doch  gaben  sie  eich  die  Qesetse 
mtibt  adbet)  eondern  erhielten  sie  mit  Einwilltgung  dm  Lsndeshenrn  toh  den 
Metstorn  ihres  KindwOTks.  Noeh  1748  suchten  sämliiche  Stmmpfwebeiigesellen 
in  Herbprn  um  die  Erlaubnis  zur  Enridltung  einer  Brüderschaft  nach.''^)  Aus- 
führliche Xachrichton  habe  icli  nur  über  die  Vereinigung  der  Herborner  Schuli- 
machergesellen  gefunden,  denen  die  Zunftmeister  und  sämtliche  Zunftgenossen 
ihres  Handwerks  am  13.  Oktober  1682  ^,regulen,  welche  aus  aUen  anderen 
orteiif  bei  umerer  aufleguHg,  gültig  und  vor  gut  zur  erhaltung  guter  Ordnung 
etktaU  woftfen,"  gaben^  um  „die  hisBkero  im  schwang  geheHäij  bon  g^räuehe 
ahztuekaßm,"**)  Ordnung  scheint  sllerdings  nötig  gewesen  zu  sein;  denn  die 
Gesellen  machten  auch  in  Herborn  durch  ihre  Händel  mit  den  Studenten  der 
Stadt  und  den  Bürgern  viel  zu  schaffen,  und  besonders  im  17.  Jahrhundert 
müssen  sie  es,  wie  zahlreiche  Quellon  tneMr-n,  sehr  arg  getrieben  haben.  Der 
Herborner  < ieeellennrdnung  von  ItiiS^  dienf(>  zur  Vorlage  die  Verfassung  der 
Schuhutacherknechte  in  Wetzlar,  deren  einzelne  Vorschriften  fa&t  würtlicb  ül>er- 
nommen  wurdeD.**)  Sie  hetreffen  die  Einkehr  in  dn  Herberge,  die  Anmeldung 
rar  Arbeit  bei  dem  in  der  Herberge  snerst  angeachriebenen  Heister,  die  Ein- 
schreibung in  die  BrQderscbaft  bei  der  nächsten  Auflegung  nach  vorausgegangener 
vierzehotagiger  Yersuchsseit,  das  Verhalteo  gegenüber  dem  Meister  und  in  der 
Herberge  wie  auf  der  Strasse,  die  Versammlungen,  bei  denen  der  Altknecht 
den  Vorsitz  führte,  die  Kleidung  u.  a,  m.  Eine  Reihe  von  Artikeln  beschäftigt 
sich  auch  mit  den  „bösen  Gebräuchen",  die  liauptsüchlich  im  Kaufen'^'^j,  Saufen'^^) 
und  Nichtsthun  bestanden.  Du  Feiern  der  Gesellen  war  eins  der  HaufitQbel, 
unter  denen  die  Handwerke  littMi,  und  gegen  den  blauen  oder  guten  Montag 

•*)  8t.  A.  W'.,  Vll  B  1,  S  Xo.  21Ü.  Die  Akte  gelbst  ut  loider  unter  der  bergischen 
It<p«naiig  kMsiert  worden. 

**)  Di*  Urkunde  ist  auf  Pergament  ij^csehriebeu  und  zeigt  in  lior  IMika  die  Unterschrifteo 
der  beiden  Zunftineislor  Johannes  Ebcrtz  und  Jost  (icorg  Kinokub  und  der  beiden  Hoisitzer 
Eisbert  Weidenbach  und  Audroas  Moritt.  Au  broiteiu  ruteu  Seideubaud  biUigt  die  UoUkApeel, 
w»  d«r  dis  ZnnflilagCil  Md«r  kenuiffefidka  ist.  Der  SeUitiB  der  Drlcaade  meldet  twar,  daia 

der  Landesherr  die  Artikf'l  noch  an  ilomsnllipn  Tivj^c  Münfirmicrto ,  dio  Bp«tStipin^  ilnrrVi  den 
Fflnten  Heinrieb  erfolgte  aber  erst,  wie  die  noch  erhaltene  Urkunde  bewebt,  am  20.  Oktober 

Stw  A.  Vf.,  ürk  YIL  Unter  Auflegung  oder  Auflage  wird  eoweU  die  VersaiunliiDf 
der  Gesollen,  wio  d<<r  von  ihnen  /.u  zahlende  Beitrag  venfaoden. 

»')  St.  A.  \V.,  MI  A,  ad  Z  No.  32. 

**j  Üleicb  der  erste  Artikel  bestimmt,  dass  Zwisugkeitcu,  die  beim  Wein,  bier  oder 
eenatwie  enteteDden  eind,  bei  offener  QeeeUonlade  oder  dureh  das  Handwerk  oder  durek  die 

(»brigkoic   üntschii'ilnn  •«illoii.    rnrai;rH|ili   15  besagt  wörtlich!    ,Dic  rauf  so'!  aiif- 

riektig  Jurgeheni  auf  der  herberg,  nach  gebrauch  tuid  alkm  h'  rlommen^  mU  der  blossen 
fmut  NHd  nicht  Mtf  «idnierlt(A«m  gtwehr,  zur  verhaiunff  dir  tjcradenen  pUeder  «euiM 
le»bes,  die  ihme  galt  gegebm  hat,  bei  utraff  vier  albus." 

••)  Laut  Art  21  sich  ein  jeder  tchuJiJjuihi  hei  linn  tnoik  ulsu  icrhalten, 

da»3  er  möge  vertragtn,  und  so  einer  hertcider  thut  und  steh  mit  dem  trank  zu  vid  über- 
lüdet und  eiek  daitifA  tertmsouhert^  mR  eolejur  tofra/l  merden  mit  vier  slft««*.  Abniieh 
noch  mekrer»  Paragraphen. 


Digitized  by  Google 


75 


riobteten  ncli  aobon  manehe  Erlane,  ebe  or  duroh  du  Edikt  Karls  IV.  vom 
16.  Augut  1731  auf  dem  Papier  beseitigt  wurde.  Bereits  1597  btttimmte  die 
SchnliDaGberaanft  tu  Herborn,  dass  der  Geselle  die  mit  dem  Meister  verabredete 
Zeit  einhalten  sollte,  und  falls  er  doch  früher  ging,  durfte  er  von  keinem  Meister 
aDgenommen  werden,  ehe  er  sich  mit  dem  Handwerk  vertragen  hatte.'"")  Mit 
verhältaismüssig  hoher  Strafe  bedruhten  die  Satzungen  der  Scbuhmachergesellen 
▼OD  168S  das  nnbali^te  Teriaaaeii  d«r  Axbdt  und  beioiiden  daa  Atift«izen  sur 
Niederlegong  denelbMi.  So  soll,  wie  es  im  Artikel  22  heiaat,  „Xr«m  SScAtiA^ 
kneeht  dem  m^er  «nier  dem  giel  außtedie»  und  eich  wanäetfeiii^  ModUii, 
er  habe  dann  o-ltihViche  ar.'mrheih  hei  rerhist  zwei  guter  guhieii^^  Artikel  30 
bestiiiiinf :  :<oll  auch  t:tclt  Leinei-  hrJu.'iti'ii'ii  las^^en.  vierzehn  luf/e  ror  dem 

trst-  oder  Jahrmarkt,  von  detn  mciste.r  zu  wandern  odrr  zu  feiren.  hei  straf 
eines  wochenlohm,^''  und  Artikel  23  verkündet:  „So  ein  schuhkmcht  den 
anderen  aus  der  werkdadt  forderet,  mit  ihme  zu  /ciren,  soll  er  solches  ver- 
hSste»  mU  moekn  woeAmloAn»/"*')  Die  Oenenlsnnfteriikel  dea  Fürsten 
Wilbabn  Ton  1779  aehen  swar  eine  Eflodigaeg  ven  vier  Wochen  fär  den 
Gesellen  wie  für  den  Meister  vor'"-),  doch  war  iu  den  Zunftordnungen  der 
Wollenweber  und  der  Schneider  vom  11.  Februar  1783  die  ¥mt  aof  awei 
Wochen  h<TuntP!-t,'osPtzt. 

So  bedenklieii  die  (foseUeuvereiniguuf^i'n  in  niandior  Hinsicht  waren,  mo 
hatteu  üie  doch  auch  suhr  löbliche  Eiurichtuugeu.  Ein  Jeder  Geselle  zalilte  bei 
der  gewöhnlich  alle  Tioraebn  Tage  gehaltenen  Auflegung  kleine  Beiträge"^)  in  die 
Oeidlenbaebsef  deren  Inhalt  cnrHilfte  allerduga  beim  sogenannten  Qaartalstnmk 
vad  bei  anderen  Golcgonheiten  in  Wein  und  ßier  aufging;  die  andere  Hälfte  aber 
wurde,  nach  dem  Vorbilde  der  Meister  und  der  Verwendung  dos  Zunftgeldes,  zur 
Unterstützung  kranker  oder  zum  Begräbnis  armer  Gesellen  verbraucht.'"^)  Dieser 
wohlthätigen  Einrichtunp;'  wegen  wurde  ,,(las  Anflehen  der  Gesellen"  auch  durch 
ili«  (ieneralzunftartikel  von  177'.>  nicht  verboten,  obwohl  die  Gc»elleuurtikel 
sligCMdiaft^^)  und  „Zusammenkfinfte  der  Gesellen  auf  der  Herberge"  bei  harter 
Strafe  verboten  waren.  ^) 

Hatte  dw  Geselle  seine  Wandeijabre  beendet  und  wollte  sich  in  Herbmi 
als  Meister  ansässig  machen,  »o  mnaste  er  suTor  iwei  Jahre  in  Herborn 
srbeiten'"^),  das  BQrgerrecbt  erwerben  und  dem  Junggesellentum  Iiebewohl 

I**}  Zunftbricf  vom  12.  Jult  l&eT,  Art.  18. 

'"'1  Dil-  Oi^uoral/unfturtik«!  von  1779  verboten  «Wv  Htrnff  f!f"<  Schubkarrens*  alles 
Aufwiegeln  von  äoiten  der  Ueselleu.  Die  »ogcnannto  ReiobftzimftorduuDg  vom  16.  August  ITdl 
Winilits  kaMhreriMli»  OasoUen  mit  Ctoflfaiigois-,  Ziiehtiuuis-,  P«itiuigsbAB->  uad  Oslomii- 
•tnfM.  (Art.  5.) 

'**)  Art.  17. 

Die Schuhmaehergesellen  1682  1  Alb.  DioLeinwebcrgeselleu  neit  lä83«lle  Wuchc  2  Pfg. 
'W«f«n  Rlwr  neiniffe  miUd  au  haiiM*  von  dem  V««torbeii»ii  ««rbandea,  so  warm 
^••IM  Eltern  fulfr  Kil)pn  verpflichtet,  die  KoHten  lu  erstatten     (Art.  21  ) 

'**)  Zuerst  durch  die  von  dem  Fflrsteo  Wilhelm  der  llcrborncr  Maurerzunft  verliehene 
ZufbidnoBg  vom  81.  Derember  1777,  ArL  >4. 
"*)  Art.  19. 

"■')  Die  Schuhmn<>ln  r,  Iluti,'trl^<r  und  ?^ftttlf  r  vi  tfiinirtfn  Inut  Zunftbri»^f  vom  j.  .März 
Il7u,  äasa  der  ücselle  dio  beiden  Muijatire  boi  einem  und  dojnsolbou  licrboruer  Meister  vvr- 
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snnfen.  Schon  in  dt  i  Zunftverfassung  der  Schuhmai  her  vom  12.  Juli  1697 
findet  sich  die  Voröchrift,  dass  kein  lediger  Oese!!,  er  sei  eines  Meisters  8ohn 
odernicbt,  in  dieZunft  aufgenommen  werden  äoll,  ehe  er  verheiratet  ist/ '^j  und  die 
Krämer  verlangen  noch  1667,  dasa  der  Anfzonchmcndo  nicht  nur  Bürger  ist,  sondern 
attcb  nur  in  Herbom  lieh  Terbelmtet  und  dort  aenbaft  bleibt.***)  Der  Geielle  war 
ferner  verpfliobtety  wenn  er  sein  Handwerk  »b  Ueieter  ausüben  wollte,  sidt  bei  der 
Zunft  anzumelden""),  durch  Sclieiu  und  Zeugnis  über  eheliche  Geburt  und  ehr- 
baren Lebenswandel,  wie  üljci-  die  zünftige  Erlernung^  des  Handwerks  und  seine 
Wanderzeit  sich  auszuweisen  und  Mitp:lied  der  Zunft  zu  werden.  Kein  Pfuscher, 
kein  .TIümLler"  oder  Storer  des  Uuaüwerks  sollte  aufgenommen  werden.  Diesen 
Zuutizwaug  deuteu  bcliou  die  Artikel  der  Herburuer  Schucidcrzunft  von  147-4 
an^  wo  OB  heiaet:  jflta»  teere  mcA«,  das  die  sehnifder  eynen  bcgt  ij'en  bytmen  der 
dadtf  der  nü  Monjßig  were  in  ierm  kantwergk  tmi  hleider  biftmen  der  eladt  in 
mehisters  toise  macJiteHf  der  sold  verbrochen  hain  eytien  gülden,  so  rf/cAc"')  das 
geechiet.'^^*'')  Doch  waren  noch  Ausnahmen  möglich"''),  dagegen  bestimmt  das 
Transfix  vom  8.  Sf  ;itoniber  1  "25  zu  der  Zunftordnung  der  Wollenweber  vom 
15.  März  1525  klar  und  deutlich,  „'/n^;  keiner  tiuh  machen  oder  zu  Uerborn 
solich  hanhcerk  brücken  sal,  er  st/  dan  vermoegt  disser  unser  benebm  ordmng 
zonftig''^^^  und  »o  wurde  et  andi  später  gehalten."^) 

Ehe  der  ßeeell  Heiater  wurde,  hatte  er  auaaerdem  dnrch  das  aogenannte 
Probe-  oder  Heiateratfiek  Zeognia  von  aeinen  techniaehen  Kanfniaaen  abnilegen. 
Die  erste  Herborner  Zunft,  die  nachweisbar  ein  Meisterstück  verlangt  hat,  war  die 
Schuhmacherzunft,  die  in  ihrer  Ordnung  vom  12.  Juli  1507  den  Mcisterächnitt 
oder  das  Meisterstück  zur  Bedingung  der  Aufnahme  in  das  Handwerk  machte 
und  nicht  weniger  als  sechs  vor  den  beiden  Zunftmeistern  und  »eclia  anderen 
Meiatem  au  verfertigende  Probestücke  vorschrieb."*')  Wer  nicht  bestand,  konnte 
nach  einem  Jahre  sein  Qlflck  tou  neuem  Tersnehen;  gelang  ea  ihm  auch  dann 
ni^t,  alten  Anforderungen  an  einen  Tortrefflioben  lUnner-  und  Frauenacfauh  an 
geniigen,  so  konnte  er  noch  als  „Altflicker  oder  Schuelrippcr"  sein  Dasein 
fiiaten,  heilte  aber  daa  jährliche  Zunftgeld  au  beiahkm.  Daa  Meiaterstftck  der 

bringe.   In  gewissen  FlUen  konnte  er  gegen  eine  Itoh»  Abgabe  an  die  Knnft  und  die  Rente! 

vea  den  Mutjahren  befreit  werden.    Vgl.  auch  Goneralzunftnrtikol  von  177.),  \it.  23. 

'"">  Art.  60.    Älmüdi  ilie  lUclor  iiofli  l,iui  Art.  21  .le.s  Zunftbrief«»  vom  SM>. 

und  die  Leineweber  in  ihrer  Ordnung  vom  2b.  Aug.  ItiHü,  Art.  U3. 
Z«iiflbri«r  vom  le.  I>MMnber  1667,  Äxt  12. 

Seit  t77e  M«li  bei  dem  Obenoliiiltbeinen.  OenenlmuflUirtikel,  Art.  23. 

"')  ort. 

"*)  Vgl.  Beilage  II.   Xluüioli  erging  ee  dem  in  d«m  Kirolispiel  Herbom  ergrifFenen, 

unsOnftigen  ^^('luleidor,  der  kein  Tntertban  des  Grafen  war. 

Vgl.  den  Artikel  am  SohluHs  des  Zunftbriofes  vom  16.  März  H74;  Ucilage  II. 

Art.  l  des  TranaUxe»  vom  ä.  September  (Freitag  oaob  t)gidii)  lb2b.  I)io«o8  wich- 
tige, «aHf  femer»  untertkä»iffe»  ersuehm  mid  biUm  dtr  kenenmatter  «mnI  otfer  jMrMiw» 
des  tcoHcntcebtrhandwerki  :u  Uerborn''  vnn  rli-tn  Orafen  AVilholm  gegebene  Trajistix  war 
bisher  unbekannt;  auch  die  iu  den  Dill.  Intell.-2(achr.  von  1774,  äp.  433  S.,  veröffentliebte 
Zunftordiiuog  vom  15.  MAn  1&25  hat  es  niobt  81;  A.  W.,  VA.  VII  imd  Akten  VII A,  Z  ITo.  87b. 
iM)  ZnnftverlMsiing  vom  6.  Aug.  1594,  Art  IT  und  vom  6.  Des.  1666,  Art  29. 

Art.  26  und  SQ. 
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WoIIenwcber  iiiusste  nach  der  Zunftverfassung  vom  6.  Dczemljer  lH6(j  iu  (Jegon- 
wart  der  beiden  Zunftmeister  und  vor  zwei  alten  und  zwei  jungen  Meistern 
aageterdgi  werden;  misslang  die  Arbeit,  äo  konnte  ein  erneuter  Versuch  erst 
aach  zwei  Jahren  unternommen  werden."^) 

Schon  die  Erwerbung  des  Bürgerrechts  verursachte  Kosten  und  setzte  ein 
gvwiiflei  YenDOg«!!  Toiftiia"");  natarlich  waren  «odt  fllr  die  Aufnahme  in  die 
Zunft  Gebflhren  in  entrichten,  das  Kauf-  oder  Meistergeld  su  xahlen. 
Die  Zttaft  konnte  aueh  von  jemandem,  der  das  Handwerk  nicht  gelernt  hatte, 
käuflich  i^rworiien  werden,  doch  sollte  er  dann  j,tiem  hanitverg  sin  lerer edd 
qrhnt  u)i(l  nnchmah  nicht  desto  wcfiir/rr  solichs  nt  lernen  schultig  ae>«"."'*>  Auch 
eine  Frau  konnte  sich  iu  das  Handwerk  einkaufen.  Das  Kaiifgeld  betrug  1487 
bei  den  Wollenweberu  zu  Uerborn  8  (luldcn,  1511  bei  den  Bückern  6  Guldeo, 
1697  hei  den  Schnhmachem  fttr  den  Sohn  eine»  Zflnfligeii  1  Goldgnlden  und 
8  Alhna,  für  einen  Inländer  im  Gebiete  des  Grafen  8  Gulden  und  für  etne  Frau 
3  Gulden,  fQr  einen  Fremden  dagegen  12  Gulden  und  fQr  eine  Frau  6  Gulden ; 
bei  den  Krämern  zahlte  1667  ein  InliAder,  der  die  Zunft  gewinnen  wollte,  als 
Mann  8  Rth.,  als  Frau  die  Hälfte,  ein  ausserhalb  des  Landes  gebürtiger  Mann  aber 
12  Rth.  und  eine  Frau  8  Rth.  Für  Uneheliche,  die  auf  Befehl  des  (rrafen  oder  sonst- 
wie mit  Wissen  des  Handwerks  als  Zunftgenossen  aufgenommen  wurden,  bestand 
«ioe  höhere  Taxe.'^")  Später  wurde  da«  Meistergeld  oft  bedeutend  erhöht,  um  den 
Eintritt  in  die  Zunft  >u  eiecbweren  und  die  ÜberfOUnng  de»  Handwerk»  au 
Tenneiden;  bei  einaelnen  Zünften  war  die  Erwerbung  der  Mitgliedschaft  lait- 
weise  sogar  eine  ziemlich  kostspielige  Sache;  so  muaste  1660  ein  Ausländer^'^X 
der  die  Wollenweber/.unft  in  Herborn  erbingcn  wollte,  der  Zunft  14  Räder- 
Mulden,  für  die  Henutzung  der  Walkmühle  lt>  und  des  Fürbhausos  12  nulden, 
eine  Frau  für  das  Handwerk  8,  die  Mühle  8  und  das  Färbbaus  0  Uulden 
bezahlen.' '^j  Dazu  kameu  uocli  die  nicht  unbedeutendeu  Kosten  für  das 
ansrläadtche  Feetgelage.  Ein  Geselle,  der  da»  tfeiaterstttck  sur  Zufriedenheit  der 
Zonft  beendete,  hatte  seit  1666  bei  den  Wollenwebeni  6  Gulden  zum  Meiafer- 
gelage,  10  Gulden  dem  Handwerk  zum  Hflhlenbau  und  ebensoviel  der  fürstlichen 
Hentei  in  Dillenburg  au  entrichten;  nur  eines  HMSters  Sohn  braaehte  nichts 
»  bezahlen.'*') 

Hatte  jemand  die  Zunftzugehörigkeit  erlangt,  so  erbten  das  Handwerk 
teine  ehelichen  Kinder,  Söhne  und  Töchter"'*),  und  nach  dem  Tode  des  Mannes 

»*)  Art.  7. 

Im  J«hre  1649  300  Gulden.    St.  A.  W.,  VH  A,  Z  No.  28. 
"*)  Art.  2  des  Tranafues  vom  tS.  September  1525  dos  Zunftbriefoa  der  Wollen weber. 
Dia  lfo11«nw«ber,  bei  deoen  ein  üaelwlioher  sohoo  16Sft  nicht  weniger  ab  S4 
OaMf-n  für  ileii  FTntritt  in  die  Zanft  rahlon  mti^xlf?,  Imnntrac'tou  dio  Siimmo  von  34 

OnldcD  für  einen  Mann  und  16  Uulden  fflr  eine  Frau  (8t  A.  W.,  Yli  A,  Z  .Vo.  37  b),  jedooh 
okw  Erfolf,  wie  der  Zuftbrief  Yora  6.  knig.  1&94  bew^et 

^Au^tündrr"  irsT  je<lor  nur^orhalb  deH  OeUetee  des  Landeeheim  Qeborener. 
ZunftverfaMunf  vom  6.  Des.  166«,  Art.  1. 
Art.  7. 

**S  So  sefaoo  dnieli  die  ZimftterfiMiuiip  der  Wollenweber  vom  t.  Aoff.  1487,  Art.  4 
fat|tMtit;  ^  Ben.  III.  ~  Ebenso  noeh  im  Zanftbriefs  der  Krtmer  vom  10.  Des.  1«»7,  Art  11. 
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konnte  auch  die  Witwe  allein  oder  mit  UntcrstüUuog  eines  Knechtes  das  Handwerk 
weiterführen.'-')  Die  Mitglieder  zünftiger  UtndwerkerfamilieD  wftren  in  der  Er- 
werbuDg  der  Zunft  sdir  b^gOnstigl;,  und  besondna  eingehende  Besdmmniigen 
ireftn  eile  Herborner  ZunftTerfaMOngen  Ar  den  Fall  der  Verheiratung  solcher 

Angehörigen.  Nahm  der  Sohn  eines  Meisters  die  Tochter  oder  Witwe  einea 
Zünfti'^fn  zur  Frau,  m  zahlte  er  ^arniclit*  oder  nur  wenig  an  die  Zunft,  heiratete 
er  aber  eine  l jnzünftige,  so  erhöhte  nich  <lrr  Beitrag,  und  imiiior  grösser  wurden 
die  Sätze,  Je  uachdem  der  Kandidat  mi  Eialii^iniischer.  ein  In-  oder  Ausländer 
war.  Wie  viele  Variationen  möglich  waren,  beweisen  die  in  anderer  Form 
aueb  sdion  frttber  beobachteten  Bestimmongeii  des  Znnftbriefes  der  WoUen- 
webw  Tom  11.  Februar  1783^*^),  die  ähnlich  auch  bei  allen  anderen  Zfinften 
Geltang  hatten.'^) 

Jeder  Zunftgenosse  hatte  ferner  ein  jährliches  Zunftgeld  zu  zahlen,  daa 
von  doü  Zunftmciatern  erhoben  oder  bei  der  Zunftmeisterwahl  erlejrt  wurde. 
Im  Jahre  1487  betrug  es  bei  Mitgliedern  «ies  Wollenhandwerks  vier  junge 
Heller'*'^}  li>'<^)t  bei  deu  Schuhmachern  einen  Albus,  von  dem  4  i'i'euiiige  „in 
rfen  jfoUe^atten  geliefert''^  wurden^'*);  ebeneovlel  zahlten  1683  die  Leineweber 
und  von  1666  bis  1783  die  Krimer^**);  die  Satsungen  der  abrigen  Zünfte 
endialten  keine  Angaben  über  die  Hobe  des  Znn^geldes. 

An  der  Spitze  der  Zunfl  standen  in  Herborn  zwei  Zunft>  oder  Kerzen« 
meist  er      bisweilen  auch  nur  geschworene  Meister  genannt;  eist  bei  einselneo 

<**)  So  lUMk  im  dm  Meteffem  laut  Zunftbrief  vom  27.  April  1661,  ArLlO.  Die  General- 

zunfUrtikel  von  1779  g<>4tattrtcn  il<^r  Witwe,  düs  llandwerk  mit  8o  rielon  Oeaelleii  wie  eia 
aaUeror  MeUter  zu  botreiben,  doch  durfte  »ie  keineu  Lebrjuogea  halten,   (.^rt.  27.J 

«••)  8t  A.  W.,  0rk.  Vir. 

***)  Ks  IteisBt  dort  im  Artikel  4: 

a)  Wenn  eines  mristers  xohn  sich  an  eines  meistern    tochter  oder   wittib  rer- 
heuraihett  der  soll  an  das  Handwerk  tahlen  sechs  fhren  und  an  unsere  hasse 

b)  Wenn  er  aber  keines  ineisters  tochter  oder  n  ittih  ri4r  ehe  nimmt,  soll  für  ^ich  und 
sein  wetb  dem  handaerk  acht  gulden  und  an  unsere  renterei  seeht  gülden  erlegen. 

c}  £hi  mriaergeaOl,  to  Jfeetscf  sMiilcr«  nim,  jeixh  etn  aidtfmbr  tat  und  «imm 

meitUn  todUer  oder  wiUSb  heurttüttt,  saMt  e»  iaa  hmäwark  Mk»  /fora»  mtä 

an  ungfre  renterei  sech.<>  floren. 
d)  Wenn  er  aber  keines  meisters  tochter  oiier  wittib,  sondern  eine  nicht  zunft- 

gmoua»  Ktmu^äkti,  to  «aktt  «r  zwS^  guldm  am  die  amft  «ml  fwfc«  fMm  am 

wuere  hasse. 

Wohergsgen,  wewi  er  auch  kein  tnlunäer  ist,  dersdbe  im  ersieren  falle^ 
statt  «fchxehn,  tmamtig  vnd  im  Uttteren  fall,  xtatt  aefttrek«,  ewantig  und 
titr  floren  nach  dtigw  pnporlion  eahll. 
»J  Wenn  ein  zunftgenossener  untwer  wird  und  zur  anderen  ehe  mit  eines  meislers 
wittib  und  tochter  schreitet,  davon  mchts,  sonsten  aber  wegen  seiner  zweiten 
ihefinm  fSmf  floren,  em  die  mmft  «NfriekM.* 
•»')  Zunftverfaasong  vom  1   Aug.  14S7,  Art.  11;  ijL  BeiUlg«  III. 

ZunftTerheenng  vom  12.  Juli  1597,  Art.  48. 
***)  ZunftvertBMuog  vom  25.  Aug.  1683,  Ajrt.  üb  bet.  vom  16.  D«i.  1667,  Art.  13  und 
Tom  11.  Febr.  1708,  Art 

Vgl.  ä.  G4  Anni.  24.    Die  Henennun;:  .,KcrxpnmoHlt«r''  koOMlt  Ittn  letxten  Jlal  in 
dem  Kurbrief  der  Leineweber  vom  25.  August  1083  vor, 
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Zfluften  des  18.  Jahrhunderts  kummt  nur  ein  ZunftnuMsfer  vor.  so  1702  boi 
ileu  Hoflenstrickern"')  und  1777  unter  dem  Titel  eines  AltnipisttTs  bei  der 
Jlaurerzunfi;.'''^)  Die  Zunftmeister  wurden  in  der  Jahrettveräammluug  der  Zuuft- 
genoasen,  die  bis  in  du  18.  Jabriiundert  hineiii  Id  Eerbom  am  Walpurgistage 
(1.  Hai)  atettfand,  von  den  HandwerkanMiatero  aelbit  gewlhlt,  niobt  etwa,  wie 
X.  E  in  Wetadar,  von  dem  Bfiigarmeiater  und  Rat  der  Stadt  ernannt.  Ea  iat 
meines  Wissens  nur  einmal  Torgekomnien,  daas  die  Regierung  in  Dillenburg 
die  Zunftmeister  einer  Herborner  Zunft  seibat  ernennen  wollte,  und  Twnr  ^i)]]U' 
nach  dem  uräprüugiichen  Text  des  25.  Artikels  der  Leinewoberurdnuug  vom 
25.  August  IGS'ii  der  Obcrscbultheiss  die  beiden  Zuuftmeister  ernennen;  allein 
auf  Enacben  des  Handwerks  wurde  dieser  Paragraph  geändert  und  die  Wahl 
den  ZonftbrOdem  Überieaaen.^*^  Der  Zunftbrief  der  Wo11«iweber  von  1487 
bMÜnunte,  daaa  dner  von  den  Zunftmeiatem  ana  den  Schöffen  genonomen  worde, 
später  heisst  es  in  allen  Verfassungen  nvtf  dass  ein  alter  Zunftmeister  aus 
den  älteren  und  ein  junger  ZunfmicMster  aus  den  jüngeren  Meistern  g'ewählt 
werden  solle.  l)(!r  alte  Zunftmeister  war  unter  allen  Umständen  verpflichtet, 
die  Wahl  anzunülunou.  oder  er  musute,  so  oft  er  wieder  gewaiilt  wurde  und 
die  AnDahme  verweigerte,  Strafe  zaiileu.'  'j  Erst  Fürst  Wilhelm  vuu  Kassau 
bob  in  der  Znnftordniing  der  Maurer,  Steinhauor  undWeiasbinder  von  21.  Deaember 
1777  und  bald  darauf  allgemein  durch  die  Oeneimlmnftarttkel  von  1779*'') 
diese  Vorschrift  auf,  riet  für  solchen  Fall  zu  einer  Verständigung  zwischen  der 
Zunft  und  dem  SehulÜiMiaen  und  behielt  aich  eelbat  die  fintaoheidung  Aber  die 
Person  vor. 

Die  Zunftmeister  waren  die  Repräsentanten  der  Zunft  nach  aussen  und 
ioDen;  ihre  Aufgabe  war  es,  darüber  zu  wachen,  dass  die  Zunftordnung  aufrecht 
erhalten  wurde,  die  einzelnen  Gesetze  beobachtet  und  die  Widersacher  bestraft 
worden.  Sie  kontrollierten  die  ZuoftgeDOssen  und  nahmen  allein  oder  mit  dem 
SdralÜieiaBen  oder  mit  Verordneten  der  Stadt  und  des  Handwerka  das  Beaehanen 
und  FHUbu  der  Waren  auf  ihre  Oflte  und  riehtigea  Haas  und  Gewicht  vor.'**) 

"  j  Zuuftbrief  vom  25.  Juli  1702.    i»t  X.  W.,  ürk.  VII. 

Znnftbrief  derMMirtr,  8t«iiihMi«r  and  W«imbfaid»r  Toai  21.  Dm.  1777«  Bt  A.  W.  a.  a.  0. 

St  A.  W.  u.  u.  (>.  und  Vir  \.  7.  No  '22h. 
"*)  Zuufkvttrla&siuig  der  ttobuhiuaclicr  vuiu  12.  Juli  15tf7,  Art.  1  und  dor  MeU§«r  vom 
tl.  April  1681,  Art.  S.  Da  m  der  enteren  Zunft  damals  aueh  die  Oerber  irehdrten,  ao  be* 
ttimmtederZunftbrief  Ton  1597,  dsAs  ein  Zunftmoiater  aus  dieRiMii  lltiiidwerk  und  <1  er  andere 
•0»  den  Hohuhmachern  g^wShlt  werde,  Art.  I.  Nnoli  der  Zuiifturdmiiii;  dor  h'r'irjit^r  vom 
16.  l>esember  1667,  Art  21,  soiltea  diojenigeu  Meister,  die  die  Autmlmio  der  Walii  zuiu  /.uiift- 
■•■tir  aUehatein,  too  den  Laadealiemi  and  von  der  Zunft  gebOhreiid  feilraft  werden.  — 

Dio  Besoilier  erliicltfii,  wie  dio  Zuiiftincistor,  für  ihre  Mühewaltung  eine  kleine  jillirlicho  Be- 
loldaog,  8o  die  Beseber  bei  deu  Wollenwebern  im  Jahre  lödö  drei  Qulden  and  18  Albua 
(Znaffareobniuf  der  WoUenweber  von  1595,  8t  A.  W.,  YII  A,  Z  ITo.  87  o). 
'»)  Art.  1. 

"*)  Vgl.  Boilii;;«}  III,  Art.  C  und  H.  1525  wurden  Mas»  und  fiowioht  ^und  anders 
nun  hiiDtirerg  gehürig"  bei  den  Wotlenwebern  von  den  Kenenmei^tem  und  den  Knechten 
iMekM  (ZnaftTerflnranff  wm  15.  Mira  1525,  Ari  7);  1608  gab  ee  bei  den  Wellanwebem 
«igene  Heseher,  die  von  dorn  Handwerk  gewAhlt,  aber  von  dem  Schultheissen  vereidigt  wurden 
(Zuoftbrief  vom  6.  Dei.  166«,  Art.  26>   Bei  den  BAekem  sabea  löll  äohultheiaa,  Bttrger« 
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Sie  führfen  tl'  ii  \  tn->]ty  in  den  Versuniniliingcn,  den    Geboten"  und  leiteten 
die  Vei  liiiiiUluiigeu;  üiiieu   inuttäteo  die  übrigen  Meister  mit  Ehrlmrkeit  und 
Adiiaiig  begegnen  und  in  Handwerkaaaehen  Qehonam  leiaton.  Die  Gebote 
-wurden  von  dem  jüngeren  Zunftmeister  oder  euch  von  dem  jangetan  und  letzten 
Heiater''*^)  bei  dem  Handwerk  aDgeaegt;  Bio  fanden  entweder  auf  dem  Betkauee 
oder  im  Hauesc  des  alten  Zunftmeisters  oder  in  der  Zunftstube  zur  Beratung 
und  ne-<'}i!it-sris'iunfr  übor  al!t»  das  llandwoik  und  die  Zunftgeno88en  betreffenden 
Fragen  abgehalten      ^n<:\l  is'ichtzüuftige  kunntcn  ein  Oebot   dos  Handwerks 
beantragen,  hatten  aber  eine  tiebühr  dafür  zu  entrichten.*      Die  Uerborner 
WoUenweber  hielten  1487  ihre  Zommmenkanfte  anf  dem  Batiiane  oder  im 
Mfihlengraben,  1592  in  ereterem,  1666  nur  hk  dem  letztere  ab;  die  BSeker 
Tetiammdten  eieh  151 1  bei  der  Mühle,  die  Mitglieder  der  Sehlower-  oder  Eiaen- 
zunft  1667  auf  dem  Rathause  oder  in  der  Zuuffytubc.  die  Hosenstricker  1702 
im  riüuse  des  Zunftmeistors,  die  Stiumpfweber  1725  bei  dem  Zunftmci-frr  <  In 
in  der  Zurftherberge.    In  den  Geboten,  die  pünktlich  zur  festgesetzten  Stunde 
begannen,  muss  es  auch  in  Hcrborn,  wie  zahlreiche  Strafbcstimmungen  beweisen, 
«ehr  lebhaft  hergegangen,  eine  kräftige  Sprache  geführt  worden  sein.  Hatte 
aber  der  Yorsitaende  Stillecbwe^ien  geboten,  lo  mumto  bei  Strafe  Gehor- 
sam geleistet  werden  i  auch  Aber  die  Verhandlungen  eelbit  tollte  weder 
den  Angehörigen  noch  anderen  etwas   mitgeteilt  werden.     Zur  Beschluss- 
fassung war  Stimmenmajorität  erforderlirh,  die  ..moynste  inrtffUj/e'''  sollte,  wie 
ef*   "fdinn  1487  heisst'^*),  den  Ausschlag  ^el)en:   Widersetzlichkeit   war  mir 
streugeu  iiubsen  belegt""),  konnte  sogar  wie  diis  wiederholte  unentschuldigte  Aus- 
bleiben aus  der  Versammlung  zeitweise  den  Auttschlus»  nun  der  Zuuft  zur  Folge 
haben.*'')  Qegen  den  Beadiluss  war  Bernfung  an  die  Obrigkeit  aoläang;  naeh 
der  ZnnftTerfaaming  de»  Wollenfaandwerks  vom  1.  Auguit  1487  konnte  der 
Unzufriedene  ,/urf  an  ander  zonfftc  aeder  vur  das  gerichte^'^  Berufung  einlegen.^**) 
Bei  der  jährlichen  Generalversammlung,  also  am  1.  Mai,  —  im  18.  Jahr- 
hundert meistens  am  Martinstage  (IL  NoTember)'^^)  —  hatten  die  Zunftmeister 

flMiitor  and  Zunfhneister  naoh  dam  rMbtcn  Os^rfolii  XH«  Kdnur  hsMoK  aait  lOtT  MUisr 
den  Zraltaneiatom  noch  xwei  iMsoodsr«  Kiiehea»  und  WaraurnfMlMr  gvwihlt  (V«rfM«iiag  tom 

18,  Dwmber  1867,  Art.  21) 

Zimftvert'asBung  der  ijchuhniAchor  Tom  12.  .luli  1597,  Art  79.  YgL  Art.  5  der 
OMenbrniftertilNl  roa  1779. 

Znnftbri«f  d«r  HatmaolMr  Tom  12.  8«pt  1627,  Art.  13.      KiAm«isiinftbiisf  vom 

1«.  Dm.  1667,  Art  19. 

»»)  Heilag©  III,  Art  12. 
Vgl.  BeUage  II,  Art  8. 

"<)  Zunfthrief  der  Metz^r  TO«  27.  April  1661,  Art  I«.   Tgl.  8.  89,  Abb.  ie2-*165. 

^**)  B«ilag«  m,  Art  6. 

So  1782  bei  allen  Zünften  tn  Herbora  mit  Ananahme  der  Metsger,  die  ihren  Pflieht« 
tAg  auf  Fastnacht  and  dor  ßlau-  und  ScbÖnfÜrber,  dio  ibii  am  2.  .lanuur  abhielten ;  nur  die 
Buohbinderzunft  hatte  don  Wnl|(ur:ri*tu;:  bt  iliohnUpii.  St.  A.  W.,  Xur  lilftfli  Yojrcl,  No.  49.  — 
Der  Zunftbrief  der  Maurer  vom  21.  Dez.  1777  und  die  Uenerukuutturtikel  von  lll^  beatinunten 
dio  WoelM  aneli  Nenjahr  flir  die  Beeluittngaablag«.  Ffir  die  ZSnft«  dee  Antea  DSleabnrg 
viirdA  am  26.  Nov.  1778  der  Jnhrr>:ta<^  nuf  den  3.  od'?r  4  .Fanunr  fentgoaetzt  ausgMOmineD 
die  Landaohneider,  die  ilin  um  1.  Mai  obbtelteu.   Dill.  Int.-Xaohr.  1778,  Sp.  blü. 
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Tor  den  vertituumelteD  Zuuftgenoasea  über  alle  Eiuuahmeu  und  Ausgaben 
Recbnung  abzulegen;  schoa  in  der  Znnftvorftiwiig  des  WoUenhandwerks  von 
1467  heiaat  es  Ton  den  Zunflmeiatoni  ndlmU  dm  hondwerek  aüe  jair  von 
dm  obgesekrieben  rtehmia^afi  Atm"*^*),  und  bereite  in  dem  Zunftbrief  tod  1&25 

wird  <]iu  noch  im  IR.  Jahrhundert  zu  Recht  bestehende  Tonobrift  erlassen,  deae 
die  liechuuiig.sablage  durch  //  rer^timtUch  reffister^'  zu  erfulgen  hat.  von 
denen  das  eine  Iu<i  der  Zunft  verblieb,  das  andere  an  die  Rentei  iu  Dilleuburg 
abgeliefert  werdeu  musate."')  Die  älteste,  mir  bekannte  Herboruer  Zunft- 
reclmung  ist  die  von  Georg  Zuunschlcffer  und  Gcrlach  Reiffe,  den  beideu  Zuutt- 
metstem  des  Wollenbandwerks,  gefäbrie  vom  Jabre  1&95'^^);  das  ftlteete  Beoh- 
nnngeregiater  der  Sebubmacbenunft  datiert  von  1598'^'),  nachdem  der  Artikel  81 
der  Zuoflordnuoff  Tum  12.  Juli  1597  die  Führung  der  Einnahme- und  Ausgabe- 
register  zum  ersten  Male  für  dieses  Handwerk  vorgeschrieben  hatte.  Auch 
aus  doTi  )»oidcn  folgfndcn  Jahrhunderten  sind  Rechnungsregister  der  genannten 
Handwcr-.t  ,  t  riier  d*?r  IJäcker-  und  Kräiner/unft  erhülten."*) 

All-.'  I  lieclmuugsregi.sterii  wurde  von  den  Zunftmeiateru  auch  das 

Zuuttbucii  geiübrt;  es  enthielt  zu  Autuug,  wenu  uicht  das  Original  der  Zuuft- 
verleibttngettrkonde,  «o  docb  eine  Absehrift  deaselbeD,  dann  folgten  Yerteidmisse 
der  Hitgliedbr,  Notiaen  Aber  die  Aufiiahme  neuer  Zunflgenoeaen,  das  Aufdingen 
und  Lossprechen  der  Lebrlioge,  fiber  Meisterstücke,  Eintragungen  widit^er, 
auf  dem  Pflichttage  oder  sonatigen  Yersammlungen  gefiusster  Beschlüsse  u.  a.  m. 
Leider  sind  die  ersten  Ilerbornor  Zunftbücher  verloren;  das  älteste,  von  mir 
aufgefundene  Zuiiftbuch  tragt  den  Titel  „Protokollutn  und  reyidi  r  t  ims  rrh'imi 
tcolhnliandwerkes  alhicr  zu  Uerbui-n'''  und  enthält  wertvolle  Kacljrichten  vom 
].  Mai  1597  bis  1744."")  Ein  zweites,  übnlicb  betiteltes  Zunftbucb  desselben 
Handwerks  ist  spftter  angelegt  und  weist  Eintragimgen  vom  10.  April  1660  bia 
1702  anf.'^)  Erbalten  iat  foiner  noeb  ^  Znnftbucb  der  Sehahmacher,  das 
am  1611  angelegt  wurde,  bis  1597  zurQekreicht  und  bis  1667  gefuhrt  ist;  ee 
beansprucht  deshalb  ein  besonderes  Interesse,  weil  wir  aus  ihm  erfahren,  dass 
die  lierborner  Schuhmacher  auch  lionuris  causa  die  Zugehörigkeit  zu  ihrer  Zunft 
verliehen,  also  Ehrenmitglieder  ernannt  liabeu.'^')  So  schenkte  das  ächuster- 
handwerk  „dem  ehrwürdigen,  hocbwolgelehrten  Ilerm  Johann  Jakob  Kiesener'" 
(t  1646)  nebst  Hausfrau  «nd  Kindern  „auf  ihr  mständi^  anhdtm  nm^  hi^em 
OM  2te6  und  gunst  die  sunft  u$td  zvnßreeht**  ebenso  am  6.  Ibi  1651  dem 


"«)  RfilH-.'  HI.  Art.  II. 

***)  Zunttbnct'  der  \\  oUuuwebor  vuiu  15.  Märe  1525,  Art.  15. 
•«)  8t.  A.  W.,  VII  A,  Z  No.  87b. 
'•')  8t  A.  W.,  VII  A,  ad  7.  Xü.  :!'J. 

Rfl«linttiictMgüit«r  det  Tuckmauh«r  und  WollenwelMr  von  I5i»(>-16ü4,  1691-16Uä, 
17»  «.  l?2t,  der  8«titibiiuu]li«r       l6St— 1«»,  dar  KrlBMr  1SI1-1M4«  d«r  Bloker  1721 
a.  1722;  »iratUohc  Ku<  linungeii  laufen  vum  1.  Jfsi  U«  90.  ApfU.    I^L  A.  W.^  B^ohnmigen. 
St.  A.  W.,  VII  A,  Z  No,  22\<. 

A.  V.  W.,  ProU)koll  und  Akten  betr.  die  WoUvreberiunft  in  ilerburn,  Stück  51*. 
»')  St.  A.  W.,  ürk.  Vn. 
***)  VgL  OW  ika  Steabiog  «.  «.  O.,  8.  17». 
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Kaplan  Jobami  Heimrioh  Geysius^"'')  und  am  glwelieii  Tage  tragt  neh  der  ente 
Frediger  Konrad  Poai*^)  persdalich  in  das  Zunfitbueli  ein  wie  folgt:  f^Anm 

1615  den  5.  may  hat  ein  ^bdhreg  kandwerk  der  Schuhmacher zunft  aus  lieb^ 
/reundschaft  und  sunderharer  zwmgtmy  mir  Conrad  Post,  jci^iffer  Jtcii  pantorn 
zu  Herhor».  eitsambt  meiner  hausfran  rinrf  kimf,  dU  sekuhmaekerzun/i^  verehrt 
und  zu  einem  mitglied  mit  auf-  und  amjfnommen'K^-") 

Über  den  Ausschluss  au8  der  Zunft  eufliaUen  die  Heiden  ältesten 
bekannten  Jlerborner  Zunftürduungen  von  1474  und  1487  iu)ch  keine  Be- 
stimmungen''^); erst  der  Zunftbrief  der  Bücker  vom  12.  2^'uvember  1511'  '^) 
Mi  swai  Ffille  des  Yfflinate»  der  Zunlbnitgliedachafl  Tor:  ^,Ein  iglicher,  der 
die  smtft  von  «itte»  «dUm  haet  und  die  halten  wiR  und  doch  nit  beeket^  der 
»«ül  eiek  aUe  jare  bewieeen,  mU  drien  rederheUem  die  »onfi  zu  Ueaen  nach 
alter  gewoknheit  ader  der  beranht  sin.  Were  aber,  das  ein  meider  usz  dem 
hintlf  zoege  und  nit  alle  jare  mit  soiicftem  zonffgeJ'lc  erschiene,  sali  auch  drr 
zonft  beraubt  sin}''  Ausfuhrlicher  behandelt  den  Fall  des  Fortzuges  eines 
Zunftgenossen  aus  Ilerborn  die  Wollenweberordnung  von  1525  in  dem  Transüx 
vom  8.  September.  „Oi  einige  inwonerer  zu  Ilerborn  des  gemelten 
hmUwerge  ueeerhalb  unser  lanttehaß  mU  kuesjdieker  wonung  snehen  wurefe, 
aal  sieh  dardureh  des  hondwerg»  enteetzt  haben  und  beraubt  «yn, 
also  wan  er  icidder  daselbs  hiensiehen  und  das  hnndnerk  beuchen  trollt, 
das  er  solichs  alsdan  glich  einem  fremden  icidderttmb  keufeti,  und  eben  das 
heschehen,  das  nolmveherhantwcrg  »if  hruchm  yf//.*"'  '')  Ebenso  ordnen  die 
Schuhmacher  1597  an,  dass  ein  Meistei  o<ler  eine  Weiusperson,  die  von  Herborn 
fortgehen,  um  sich  au  anderen  Orten  uiederzulassen,  im  Falle  ihrer  Kückkebr 
inoeriialb  ^nee  Tterteljahres  mit  Wielen  dei  Landesberm  die  Zunft  von  neuem 
kaafen  und  auch  die  Bfiigeraebaft  wiedw  erwerben  mtlieen;  wer  aber  sein 
Zttuftgeld  nicht  zahlt,  soll  nicht  mebr  ifinftig  sein.'^  Bei  den  Krämern  verlor 
1667  jeder  die  Zunft,  der  zwei  Jahre  hintereinander  das  Zunftgcld  nicht  ent- 
richtete'®"), und  auch  die  IJäckc  r  bi^strafen  noch  1(581  die  eiitiniigen  Zahler  dieser 
Zunftabgabe  mit  dem  Verluste  der  Zunft."";  Widersetzlichkeit  gegen  die  Vor- 
schriften der  Zunfturdnuugen  hatte  zwar  bei  einigen  Handwerken  auch  den 
Verlust  des  Handwerkes  zur  Folge,  aber  doch  nur  zeitweise,  so  lange  der 
ungehorsame  Zunftgenosee  sieh  niobi  mit  dem  ^ndwerk  vertragen  hatte  oder 
keuw  Entscheidung  des  Landeeherm  erfolgt  war;  so  1597  bw  den  Behuh- 


Vgl.  abmr  ihn  fltaobing  a.  a.  0^  8.  188  t 

•»♦)  Vgl  fihor  ihn  »tasbing  a.  a.  O.,  8.  188  m.  17». 

'**)  Zunftbuch,  8.  43. 

'»•}  Vgl.  Beilage  U  und  ffl. 

'■■)  St.  A.  W  .  Vrk.  VII, 

'*")  Artikol  3.    Dieselbe  Vorschrift  enthüll  dfr  Art.  19  der  "Wollen wobcrordnung  von 
6,  Aug.  1594  und  der  Art.  21  des  Zuiiftbriefea  vom  6.  Des.  IGCÖ.    »L  A.  W.,  l'rk.  VIL 
ZunAordnimg  vom  IS.  Juli  1597,  Art  84  ii.  48. 
*•")  Art.  13  des  Zunftbriefes  vom  16.  Dez.  1667. 
Art.  »  des  Zaiiftt»riefes  rom  £0.  üai  1681. 
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machorn»'},  1666  bei  deo  Sdineiaero«*'},  1667  bei  deo  Kiimera'**)  und  1681 

bei  den  Metzgern.'*') 

Jpder  Zu»if'ra:«"rioöse  in  llcrborn  durfte  nur  ein  Handwerk  betreiben, 
obwohl  auch  <iie  (lenosöeu  verschiedeuer  Handwerke  sich  zu  einer  Zunft 
vereinigen  konnten.  So  verbieten  die  Schuhmacher  iu  ilireai  Zuuftbriefe  vom 
12.  Jvli  1597  den  in  ihre  Zunft  ftufgmtomnieDen  Lohen,  Sobuhe  leihuhalten, 
jeder  «olle  bei  seinem  Handwerk  bleiben'**),  und  ebenso  wird  den  su  derselben 
Zunft  zählenden  Sattlern  unter8agt,  da«  Loher»  oder  Schuhmacherhandwerk  zu 
betreiben.'*')  Auch  die  Bäcker  bestimmen  deswegen  1681,  dass  keiner,  der 
ein  anderes  künftiges  Handwerk  betreibt,  xum  Weck-  und  Hrodbackeii  zutrelriRsen 
werden  soll,  wenn  er  auch  die  Zunft  Ii.'^be  und  daf  Handwerk  gelernt  luitte; 
ein  jeder  Meister  solle  nur  ein  zünftig  Handwerk  treiben  und  <lerjvuige,  welcher 
swei  gelernt  habe,  wfihlen,  „was  er  am  9^ideUehsten  vor  eekie  gelegenkeit 
finidf*^^  und  1783  wird  den  Znnßgenoesen  des  BScker-  und  Bierbnmei^ 
budwo^  wiederum  untersagt,  noch  neben  ihrem  Handwerk,  „eme  andere 
profession  aüt  Schneider^  eehuhmaehert  ttotUmife^t  sckremeTf  mdsger  und  der* 
gleichen  :u  frfiSn;.*""®) 

Wie  schon  angedeutet,  bildete  nicht  immer  ein  einzelnes  Handwerk  :^11ein 
eine  Zonft;  nicht  selten  schlössen  sich  die  Mitglieder  verschiedener  Handwerke 
zo  «ner  solchen  zusammen,  oder  eine  schon  bestehende  Zunft  gestattete  den 
Genossen  eines  anderen  Gewerbea  den  Eintritt  bei  ihr.  So  gehörten  in  Herbom 
TOD  1587  bis  aar  Anflosong  der  Zttnfte  au  den  Schuhmachern  auch  die  Löher 
und  Sattler;  im  Jahre  1602  wollten  35  Herborner  Meister,  die  16  verschiedenen 
Handwerk äständcn  augehörten  und  später  sich  sni  mehreren  selbstständigen  Zünften 
vereinigten,  eine  einzige  Zunft  zusammen  errichten."")  Während  1667  7iir 
Eisenzunft  die  Schlosser,  ßüchsenmacher,  Uhrmafher,  Sporer,  Sehwerffeger, 
Schmiede,  Wafieu-  und  Messerschmiede  gehörten'* waren  1027  diese  Hand- 
«arkw  mit  den  Glasern"'),  d«i  Stein-  oder  L^ndedcem,  den  Seilern,  den 
LsbeDtnoh-  und  anderen  Krftraem  in  einer  Zunft  Tereinlgt."^  Seit  1724 
waren  die  Steindecker  Hitglieder  der  Sdtreincr-  und  Drechslerzunft"*),  und 
seit  1777  bildeten  die  Maurer,  Steinhauer  und  Weissbinder  eine  Zuuft.'*')  Hie 
Wollenweber  gestatteten  den  Weisegerbem  wahisobeinlich  schon  1605""),  sicher 

'•■)  Art  75. 

»•»)  Art.  14. 
••^  Art.  22. 
Art  28. 

'**)  Art.  38. 
Art.  70. 

***)  Zunftbrief  vom  20.  Miü  1Ü81,  Art.  13. 
Zanftbftof  von  11.  Februar  17B!K  Art  12. 

St  A.  W.,  VII  A  ,  Z.  \o.  25.    Vgl,  tmten  8.  86. 

ZunftordDUDg  vom  1.  Fobruor  1667. 

Salt  dem  IS.  Juli  1780  badetmi  «ie  eine  eigene  Zunft 

"*)  ZuuftordnutiK  Aui^iist  ir>27. 

"*)  Zunftordnang  Tom  :iO.  .März  1724. 
"*)  Zunftordnung  Tum  2i.  Dezeiubor  1777. 
St  A.  W.,  TU  A,  Z  So.  «b. 
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aber  seit  1666''')  den  Eintritt  in  ihre  Zirnft,  uud  seit  1 725  machteji  die  Sirumpf' 
weber,  Hosen-  und  .Strumpfstricker  eine  Zunft  aus."^*) 

Aus  den  obeD  erwähnten  und  anderen  Bestimmungen  der  Herbomer 
Zonftordnongen  ergiebt  sich,  daas  den  dortigen  ZOnften  und  ünen  Yoratobecn 
eine  gewisse  Gerichtsbarkeit  und  Strafgewalt  in  genoesensohaftlichen  Ange- 
iegfenhßiten,  besonders  bei  Widerset/liolikeit  ji;egoii  ilie  Zunftgesetze  und  per- 
soiirKheu  Zwistigkeiten,  zustand;  sie  übrea  ferner  einen  Teil  der  uifentlicben 
(tewalt  dadurch  aus,  dass  sie  sitten-  und  gewerbepolizeiliche  Vor- 
selirif'teu  crliessen.  Sü  wurde,  wie  oben  erwähnt,  gchun  bei  der  Aufnahme 
in  diti  Zuufi  üiu  Ausweiti  über  einen  ehrbaren  Lebenswandel  erfordert,  uud  ein 
anständiges,  gesittetes  Ben^men  der  Zunftgenossen,  sei  es  in  den  Yereamm- 
lungen  oder  im  OfSsntlicben  Verkehr,  verlasg«!  alle  Zfinfte.  Den  Gesellen 
wurde  das  Spieleu  uud  übermässige  Trinken,  das  Raufen  und  Fembleiben  von 
dem  Hause  des  Meisters  während  der  Nacht  verboten '^^);  wir  finden  Erlasse 
über  die  Kleidung  der  Gesellen  und  Meister,  Verbote  des  Waffentragens  und 
andere  polizeiliche  Vorschriften,  deren  Übertretung  mit  Geld  oder  anderen 
Strafen  geahndet  wurden.  £rwuhut  ist  auch  bereits  die  Kontrolle  durch  die 
Zanftmeister  oder  andne  Verordnete  über  rechtes  Mass  und  Gewieht  und  die 
Gflte  der  Waren.  So  hatten  bei  den  WoUenwebcMrn  sehen  1487  die  Zanft- 
mmster  die  Tücher  auf  ihre  Braaehbarkeit  and  die  erforderliehe  Breite  itt 
untersuchen;  fanden  sie  Fehler  und  wollten  deshalb  die  Torgeschxiebene 
Besiogehing  nicht  vornehmen,  so  sollten  zur  Entscheidung  drei  oder  vier  un* 
parteiische  Meister  hinzugezogen  werden.'*")  Nach  der  Zuuftordnutig  vom 
15.  März  1525  durfte  kein  Tuch  besiegelt  werden,  das  nicht  die  Marke  des 
Fabrikantea  trug'^');  1594  wurden  alle  rohen  Tücher  durch  vier  Unparteiische 
besichtigt  und  nicht  nnbedeutoide  Strafen  (Ür  jedes  «nntaditige*  oder  schlachte 
Tneh  eÄoben."*)  Strenge  Verbote  eigingen  ferner  gegen  die  Erwerbung  von 
geraubtem,  gestohlenem  oder  unehrlichem  Gut gegen  das  Abspenatigmachen 
der  Gesellen''")  und  Arbeiten  an  Sonn-  und  Pesttagen. 

Sü  ausgedehut  aber  auch  diese  gewerbepolizeilichen  Befugnisse  waren,  su 
viele  Buääeu  aelbät  in  gewissen  strafrechtlichen  Dingen  auferlegt  werden  konnten, 
80  war  die  Exekutionsgewalt  der  Zünfte  in  Herborn  doch  eine  geringe,  die 
Abhängigkeit  von  dem  Schultheissen  nnd  dem  Landeshorn  zu  allen  Zaten,  ans 
denen  sich  Herbomer  ZunUturkunden  erhalten  haben,  eine  grosse,  gani  abge- 
sehen davon,  dass  die  Grafen  die  Gerichtsbarkeit  in  Kriminalsachen  ausdrücklich 
sich  selbst  vorbehielten.^)  Zwar  konnten  die  Zunftmeister  nach  der  Schneider- 

*")  Zanftlirief  T«m  «.  Dei.  16SS. 

Zunftbrief  vom  12.  Fobr.  1725  und  vom  11.  Fobr.  1783. 
"*)  Oosollonordnung  der  Sohubmaober  vom  13.  Okt.  l&ää;  vgl.  obea  S.  71. 
>  Vgl.  BeUage  III,  Art  8. 

»••)  Alt  la. 

'**)  ZunftordnuTi!,'  vom  (!.  Milrt  If.94,  Art. 

"*)  Zuiifiordnuiig  der  WoUonwober  vom  1.  Aug.  H8T,  Art.  1;  vom  15.  Mftrst  1525, 
Aft.  2;  vom  6.  Dw.  IWM,  Art.  8.  —  Zvnftbriflf  dar  SohahnMher  Ton  12.  Juli  1597,  Art  6. 

Zirifr'i  lief  di  r  Wollcnweber  vom  15.  M&rt  1525,  Art  18;  ihnUeh  in  d«B  apItaMD 
Urkundeu.    Zuaituriliiuiig  der  Loiaewobor  vom  25.  Aug.  1683. 

>*')  So  im  Zanftbrief«  der  BÜokw  vom  12.  Not.  1511  und  vom  tO.  Hai  1861. 
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ordnuog  von  1474**')  den  Zunfttrnder,  der  in  Handwerktangelegenlieiteu  den 
Oefaonam  Teraagte,  nrit  Wacbs-  und  Weioabgftben  bestrafen,  verweigerte  er 
aber  die  Zablnog,  ao  durften  niehi  die  Yoratebar  der  Zunft»  aondero  der  Sebul- 

tbeisB  in  Herborn  zur  Pfändung  echreiton.    Nor  den  Bäckern  gestattete  1511 
Graf  .Tolllinn,  dass  unbedoutoude  Strafen  im  Auftrngc  Jor  Zunft  auch  durch  die 
Gosellon   j^cpfondet   werdeu   koiinteu.    „Viir  soliche  oder   dergleichen  de^inf 
botissen  als  das  wachs  ein  oder  £u<je  quurkn  wins  haben  wir  vott  (jnadm  dem 
handwerke  bewilliget,   das  davor  iere  knecht  sunder  dm  schullissm  penden 
maeh\**^}   W«Dn  tSia  Meister  dea  WoUenbandwerlcea  aar  Entscbeidung  penön- 
Sdiai'  Klagaii  bei  den  Zunftmeiatem  ein  «Gebot''  beantragte,  so  wurden  aofort 
zehn  oder  zwölf  unparteiische  Mebter  derselben  Zunft  berufen;  gegen  das  Er- 
keontnis  war  noch  1594  Berufung  an  eine  andere  Zunft  oder  das  Gericht  zn- 
läasisr   während  seit  IfifiC  für  den  Unzufriedenen  eine  Berufung  bei  der  Kanzlei 
in  Dill  iiburg  vor-r^eheii  wurde.'*")    Seit  dipsem  Jiihre  wurden  auch  dio  von 
üer  Zunft  erwählten  Beseher  von  dem  Schulthei^seu  beeidigt."'^)  ääuiuigo 
Zahler  an  Jbuuen  oder  tdtidflmf  imu  uf  äos  hmOwm^  gdt&r^  wiri", 
bonnten  die  Zunftneiater  der  Wollenweber  mit  Yerbietung  und  Zusehliessmig 
dtt  Walkmflblen  und  des  Firbhauses  bestrafen,  aber  nur  mit  Yorwisien  dea 
Sobnltiieiaseii       und  wer  mehr  als  zehn  TQoher  auf  die  Frankfurter  Messe 
bringen  wollte,  musste  eine  besondere  Erlaubnis  von  dorn  Reutmeister  einholen. 
Widersetzt«  aich  ein  Mitglied  der  Öchuhmacherztinft  doni  Zunftmeister,  so  war 
der  Schnltheiss  zu  Herborn  verpßichtet,  im  Notfall  dem  Zunftmeister  gegen  den 
Ungehorsamen  die  Hand  zu  bieten"")}  wurde  aber  ein  Meiat^  wegen  Über» 
trstang  der  Statuten  toh  der  Zunft  bestraft,  und  er  wollte  sieh  der  Entsebeidnng 
licht  fügen,  so  bUeben  ihm  naob  altem  Brauch  Tienebn  Tage  rar  AuatraguDg 
der  Bache  bei  dem  Landesherm,  anderenfalls  sollte  er  des  Handwerks  so  lange 
i'utsetzt  sein,  bis  er  die  Angele^pulieif  bei  dem  (uiifon  „ausfindig*^  gemacht 
hatte. *^-)    ^ach  der  Zunftordnung  der  Loinewclirr  von  sollte  ,,ffpr  nher- 

ichuJtheisz  von  des  landesherm  wegen  dem  handnork  den  ycrichtshtf  clit  Ivdim 
zu  ihres  handtcerks  «öfAe»." ''•'**)  War  ein  Handwerk  durch  einen  Zunftgenosseu 
geKbidtgt,  so  entschieden  nicht  die  Zunftmeister  oder  die  Zunft  Aber  die  H5he 
des  zu  leistenden  Bchadenersataes,  sondern  der  Oraf  oder  dessen  Bäte'*"),  und 
Strafen  an  Leib  oder  Qeld  fQr  Schlagen,  Balgen  und  grobe  Scheltworte  wurden 
nach  der  Bückerordnuag  von  1G81  nur  durch  die  Kanzlei  in  Dillenburg  be- 
stimmt.'^*) Seit  1779  endlicli  war  zur  Abhaltung  der  Versammlungen  der 
Züofle  die  Erlaubnis  des  Ubcrschultheisscn  nötig,  bei  dem  auch  die  Anmeldung 

'••)  Vgl.  H-iliigo  II,  Art.  3. 

Zunftordnung  vom  12.  N'uvcmlior  läll. 

Zanftordmuig  vom  6.  Dm.  1666,  Art.  11. 
'*»)  Art.  26. 

'•*)  Zunfthrief  vom  6.  Aug.  1594,  Art  24. 

Zunftbrief  vom  12.  Juli  1587,  Aj-i.  bS. 
'•^  Art  76. 
Art  27. 

Traiwfix  vom  8.  SepL  IMft  zum  Zunftbriefo  dor  Woilonwebor  vom  ib.  Mar*,  Art,  i. 
•»•)  Art.  8. 
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wegen  Eintrittes  in  die  Zunft  zu  crfolgon  hatte,  uiul  die  /unftgfnnsson  wurden 
zur  Beilegung  ihrer  peraönlicbea  AagelQgenheiteD  auf  den  gewöhnlichea  Eechto* 

weg  verwiesen.''''; 

Einen  Einfluss  auf  die  Zünfte  iu  Uerboru  wird  übrigens  auch  der  ätadt- 
rat,  80  wenig  für  dk  Htmre  Zeit  Moat  Aber  Min  Terbältois  sa  deo  Handwefketn 
b«rieht«t  wird,  Mit  der  Zeit  gewonnen  habeOf  als  lur  Avfiiahme  in  die  Zmift- 
genosaenaohaft  die  Erwerbung  des  Bürgerrechts  eine  der  Hanptbedingungen  wurde. 

Über  die  Mitgliederzahl  der  einzelnen  Uerbomer  lassen  sieb  sichere 
Angaben,  namentlich  für  tlio  fiUfre  Zeit,  nicht  marhen;  aacli  dift  Zunftbücher, 
soweit  sie  erhalten  siud,  geben  nur  selten  AufschluHä,  da  aus  den  forc- 
laufend goschriobenon  NamensTerzeichniBscu  der  Mitglieder  aicb  nur  an- 
nähernd oder  filitfhaapt  nicht  ÜBstatellett  läaat,  wie  grosa  &  ZaU  der 
Znnftgenoiaen  au  einer  beatimmten  Zeit  geweam  iat.  Die  itteate  nnd 
grOaate  H»rbonier  Zunft  war  die  der  Toehmaoher  oder  W<rilenwebw;  die 
Zahl  ihrer  Meister  schwankt  sehr,  1611  betrug  sie  26"«),  ICGO  etwft  52'»^, 
1782  32.'-*')  Von  den  Schuhmp.fhr-ii  konnte  ich  uas  dem  Rerhnungsregiötcr 
der  Zunft  von  1598  14  Schuster  mit  Nomen  ermitteln,  es  gab  aber  damals  iu 
Herbom  32  Schuhmacher,  Löber  und  Lederscbueider.'^")  Im  Jaltre  1602  waren 
in  der  Stadt  ansässig  1  Goldschmied  (Cfariatian  Gladbach),  2  Messerschmiede, 
3  Uuftohmiede,  4  SeMoaaer,  Uhr^  und  Baehaenmaeher,  7  Sdireiner,  5  Glaaer, 
1  Buchbinder,  2  Seiler,  1  Leiendecker,  2  Faaabmder,  2  Zimmerleute,  1  Manier, 
1  Wagner  und  3  Hutmaeher.'**^  1614  betrieben  achon  7  Ilutmacher  ihr&nd- 
werk  als  Meister-*"),  und  ebensoviele  waren  ihrer  noch  1626,  während  1782  wie 
am  Ende  des  10.  .lahrhnndertä  nur  noch  3  Meistor  gezählt  werden.*"*)  Im  Jahre 
16G7  finden  wir  schon  9  Scldoasrr  und  0  Sciinuede  iu  llerburn-"')  und  1683 
lü  Lumwcbor.-"*)  Zu  grosser  Blüte  gelaugte  auch  die  Strumpfweberzunft,  die 
1782  30  Mitglieder  afthlte****),  wShrend  es  1701  nur  4  Hoaenatrieker  in  Herbom 
gab.«») 


**^)  Goneralzunftartikol  vom  lU  Okt.  177$,  Art.-  S,  23  Ii.  $3. 
»»*)  St.  A.  W.,  VII  A,  Z  No.  UH. 

Zuiiftbuch  von  1660,  A.  V.  W.  a.  a.  O,  Stflok  59,  Folio  5t  bis  7. 

St.  A  W.,  NaoblM  Vo|r«l|  Vo.  4t.  YgJ.  Steubing  a.  a.  O.,  8.  91. 

>»')  Zunftliuch  von  151)7-1667,  8.  36  f. 

*^)  at  A.  W.,  VU  A,  Z  }io.  25.    Über  diese  auch  dem  Namen  nach  bekanntea  S5 
Haadwerker  vgl,  «ben  S.  88. 

Fruiis  Hamiticrs,  liiTiiilt,  Tli>  U  Ni»«ni(ui,   Asman    Ifainnierschniiti,   Han»  Qütthardt, 
Franz  Nicszman,  Jacob  Woltf  und  Hani«  AVoltf;  so  untvrscli rieben  »ie  ihre  Eingabe  vom  27. 
Juni  1614  um  Krrichtung  einer  Zunft.    St.  A.  W.,  VII  A,  Z  No.  28. 
**^  6t.  A.  W.,  N««hlan  Vogat,  K«.  4«. 
•**)  Zunftbrief  vom  1.  FfVr.  lRf17.  l<-fetn  Scito 

Johann  Ua»H,  Peter  ^iliua,  Jtlattliia.s  Sartor,  Matthias  Kyraiu,  UuM  Conrad  V>'ultr, 
Johann  Qerlaoh  Morits,  Job.  OHldener,  Lncas  Moriti,  Gisbert  Schnitt  und  Heinrieb  Wagoner. 
Znnftbrief  vom  2.^).  AuK'  St.  A.  W,  Urk.  VII. 

8t.  A.  W.,  XacbloHS  Voj,'el,  Xo,  49.  Audi  Steubing  n  a  ü.,  S.  90  ff.  bringt 
einige  etatiski^obe  Naebricbteu  über  die  Handwerker  in  llerburn,  besonders  au«  der  zweiten 
iiilfte  dea  18.  Jahrbandtrta. 

8t.  A.  W.,  VII  A,  Z  Vo.  »7«. 


Digitized  by  Google 


8T 


Wichtige  Dokumente  der  Zunft  wie  der  Zunftbrief,  die  Zunftbfichcr,  die 
BechnuDgüreglüter,  SiAiiMbriofe,  Kunegfoaikmnia  wuiden  nebst  dem  Gelde, 
dag  die  Zmill  §m  den  jibrlichenBeitrSgeii  und  ZonftenrerbiiDgeo,  dnieh  Strafm, 
TenDieta^en  und  Terliehene  KapiUli«!  «noalmi,  in  dem  ZnnfthaOiglnmt  der 

Zanftlade,  aufbewahrt.  Sie  war  oft  ein  Meisterwerk  der  Holzschnoldc- uud  der 
Scliiniedokun^t-"")  und  stand  in  der  Regel  im  TIausp  di's  alten  Zunftmeisters. 
Bei  den  Versammlungen  wurde  sie  mit  dem  Glockeuachlage,  oder  sobald  die 
Sanduhr  die  festgesetzte  Stunde  anzeigte,  auf  den  Tisch,  an  dem  die  Zunft- 
meister und  die  älteren  Meistor  des  Handwerks  ba&een,  gestellt  uod  nun  erst  ge- 
Slbet.  Klagen  waren  nur  Tennbringen,  nachdem  die  Lade  geöffiiet  war,  andem- 
faUa  hatte  der  Klager  hohe  Strafe  au  zahlen,  oder  er  konnte  aelne  Angelegen- 
heit erst  bei  der  nächsten  Zusammenkunft  vorbriugen.-'^'^j  Die  Zunftlade  hatte 
gewöhnlich  zwei  Schlösser,  zu  denen  die  beiden  Zunftmeister  je  einen  Schlüssel 
hatten:  die  SfliliVsser  waren  gleichartige,  wie  die  Strafbe^'Hmmnngen  für  den 
Zunftriieiöttr.  I'^r  mit  seinem  Schlüssel  allein  die  Lade  Tittufte,  boweison.  Erst 
durch  die  Gcuurui^uufturükel  vom  10.  Oktober  1779,  die  „solche  Lade  im  ge- 
ringsten nidit  anders,  ala  einen  andern  Kasten,  so  lu  weiter  niebts  als  etwas 
darin  in  T«wahren,  verfertigt  wird,  angesehen  wiasen'****}  wollten,  wurden  drei 
Schlosser  „Ton  untersobiedener  Art"  Torgescbrieben,  au  denen  derObwsebultheisa, 
der  Alt-  und  der  Jungineister  je  einen  Schlüssel  hatten.  Sollte  wShrend  der  Abwesen- 
heit eines  Zunftmeisters  Gold  aus  der  Lade  erhoben  werden,  so  miie''ten  bei  der 
Öffnung  der  Lade  durch  den  anderen  Zunftmeister  die  beiden  Zuuitmeister  des 
verflossenen  Jahres  zugegen  sein.  Öffnete  aber  ein  Zunftmeister  allein  die 
Lade,  so  sollte  er  nach  der  Zunftordnung  derEisensnnft  von  1667  fünf  Gulden 
Strafe  aahlen  und  „«Im  /nrnftmektertisches  tan  Uhm  lang  etUtäsa  sein";  ent" 
wendete  er  aber  Geld  ans  der  Lade,  so  Terlor  er  die  Zunft  und  durfte  weder 
Gesellen  noch  Ldirjungen  halten. 

Iii  i]  r  Zunftlade  wurden  ferner  das  Handwerkssiegel  und  ein  Trauer- 
tuch aufl)ewahrt.  Starb  niimlicli  ein  Zunftgenosse  oder  dessen  Angehöriger, 
80  waren  die  übrif^en  Zunftmitglteder  nicht  nur  verpflichtet,  dem  Begräbnis  bei- 
zuwobuen,  Sündern  der  Sarg  wurde  auch  mit  dem  Trauertuoh  und  dem  Insiegel 
des  Handwerks  bedeckt.*'*') 

Yen  den  älteren  Siegeln  der  Herborner  Züufte  ist  mir  nur  das  der  Wollen- 
weber aua  dem  18.  JahAusderl  bekannt  geworden;  es  seigt  damals  fde  auch 
■piter  eine  Tuefasoliere  und  darunter  ein  Kreua.  Aus  dem  17.  und  18.  Jahr- 
hnndert  aind  im  Staatsarefair  an  Wieabaden  die  fitiegelstempd  der  Schuh- 


*'^)  Die  Sammlung  dm  A1tertanwT«reiiis  in  Herboin  besitit  noeb  die  Lsilon  der  dortigen 

Wollenweber-  und  der  EiHenKunft. 

•*)  Znnftbriof  der  Eisensnnfl  tohi  i.  Febr.  1667. 
*")  Artikel  8. 

Vorrassiiii^  der  Eisonzunrt  vom  1.  Febr.  lfiR7  unfl  der  Motrcfr  vom  27.  April 
Die  crsicro  bestimmte  auch,  dM«  die  jÜDgereu  Meister  die  Leiuhe  zu  Grabe  »ragen  und  die 
•«daNB  «rdentUoh  feigen  M»nien.  Nnoli  dem  Bogrlbnis  Ifiito  aioh  d»r  Zug  der  ZnnftgeaosMn 
•nt  Tot  dtn  TEMMrhMfle  raf;  die  Abhaltung  von  „Leicheogeli^B*  miid«  verboten, 
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roacher"*X  Sattler  und  Rot]^rber,  der  EiBenxunft,  der  Hutmacher  (1681), 
der  Lein-  und  Blldweber,  der  Sehreiner  und  Glaser,  der  Dreebiler,  der  SteiD- 
deeker  tutd  der  Maurer,  Steinhauer  und  Veiaebinder  erhalten.  Die  Schraben 

der  Zünfte,  auch  wodd  sie  von  dem  ganzen  Handwerk  unterzeichnet  sind, 
tragen  in  alter  Zeit  sehr  selteif  und  nur  bei  besonders  wichtigen  Aoläsäen  das 
Hand  Werkssiegel.  Zeitweise,  so  uamootlich  ün  17.  Jahrhundort  »erklärt  sich 
das  Fehleu  der  Siegel  allerdings  in  anderer  Weise.  Die  Uautiwerlve  huttou  in 
Herborn  infolge  des  schreokliohen  Brandes  von  1626,  der  fast  die  halbe  Stadt 
in  Aadie  legte,  und  durch  den  dreisngjahrigen  Krieg  arg  gelitten;  ste  mnssten 
Anldhen  fiber  Anleihen  annehmen  und  Terpfandeten  zur  Sieherhmt  des 
Olaubigern  das  Ilaudwcrkäälogel.  Su  befand  sich  das  Siegel  des  Wollenhand- 
werks viele  Jahre  als  Pfand  im  Besitze  der  Frankfurter  Juden  „Aaron  zur 
Schulen"  und  „Schnuieln  zum  Orlison"  un<l  wahrscheinlich  auch  des  ^Abrilmm 
zum  roten  Lliwen*.-'-)  Die:*er  Si»'H-<'l'^teiiipel  war,  wie  aus  einem  uooli  erhaliüüeu 
Inveutar  der  Zunftlade  des  Wulieuhuiidwerks  \uui  1.  Mai  1616-"}  hervorgeht, 
in  BSber  gearbeitet  und  ist  heute  leider  ganz  rersohwunden. 

Als  durch  Verordnung  des  Herzogs  Wilhelm  vom  15.  Mai  181i>  alle  im 
Hensogtam  Nassau  besteheitdeB  ZQnfte  aufgehoben  wurden,  wandeften  der  Tov- 
sehrift  gemlss  auch  die  Herborner  Zunllsi^el  und  ZunfturkuBden,  soweit  sie 
aufsufittden  waren,  an  die  Landesregierunu;  und  von  dort  in  dos  LandesaichiT, 

in  dem  sie,  wie  erwähnt,  nodi  heute  als  Zeichen  der  Macht  und  Grosse  des 
Herborner  Handwerks  in  vergangenen  Zeiten  aufbewahrt  werden.  Die  Liqui- 
dation des  Vermögens  der  Herborner  Zünfte  —  die  meisten  hatten  mein- 
Passiva  als  Aktiva,  nur  wenige  weder  Vermögen  noch  Schulden  —  zog  sich 
noch  mehrere  Jahre  hin.'") 

Zur  Zeit  der  Aufiüsuug  gab  es  in  Herborn  12  Stadtzünfte,  nämlich  die 
der  Tuchmacher,  der  Schneider,  der  Bäcker  und  Bierbrauer,  der  Schuhmacher, 
Sattler  und  Boigerber,  der  Hntnuwher,  dw  Schlosser  und  verwandter  Hand- 
werke, der  Krfimer,  der  Melsger,  der  Leineweber,  der  Btrumpfweber,  der 

Schreiner,  Drechsler  und  Steindecker  und  die  der  Glaser;  ferner  2  Zünfte  für 
Stadt  und  Amt  Herborn,  nämlich  die  der  Hüfner  und  PfoifcmniaLher  und  die 
der  ^fftiirrr,  Steinhauer  und  Weissbinder;  ausser  diesen  euillicli  nocli  1  Land* 
znnft  der  Si  iineuier. '  1  Zunft  der  Ikichbinder  der  btudte  Herboru,  Diilenburg, 
Diezj  und  lladamai  uud  1  Zuutt  der  Blau-  und  Schönfärber  der  Städte 
Herbotn,  Diilenburg,  Uayger  und  Dtes.'^'^)  NichtsflnfUge  Ftefessionen  der 
Stadt  Hwbora  Tertraten  zwei  Eüfnr,   ein  Spengler,  ein  Uhrmacher,  sechs 


Von  dieser  SSnnft  «ind  sw«!  Siegclstempel  erhallen,  von  denen  der  Itter»,  kleinere 

wahrscheinlich  soit^der  Verleihung  des  Zunftliriofos  von  1597  gebraucht  worden  ist. 

"*)  A.  V.  W.,  Akten  betr.  die  WoUenwebeminfl  in  Herbem,  StSek  19,  19  fll  8t.  A. 
\V.,  XU  A,  Z^No.  37  c. 

«»)  8itA.  W.,  Vn  A,  Z  No.  22ii. 
8t.  A.  W.,  VIII  L,  R.  Ho.  m. 
Vgl.  Beilage  1. 
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Handelsjudea,  swei  Apotheker,  zwei  Cbirurgeu'"),  zwei  Wugncr  uud  zwei 

AbkflrsangeQ. 

8C  A.  W.  =  Staatsarchiv  m  Wiesbadeo,  und  zwar  Ut  übonU  dor  Ak(ealM»tand 

femeint,  wo  di«  Banicbnnnf  «Urlnnden*'  fohlt. 
A.  V.  H.  «  Arrhiv  de§  Altertums  verein»  in  ilerbom. 
A.  V.  V.  s  AfolÜT  dM  AltertiUB«v««iii«  io  Wiaabtii«!!. 


Beilage  L 

VecMiehiiii  dtr  ia  Xtaif liekw  StaatMurdiiT  in  Wietbftdea  TorbAndenen 
Zuflofdiiiiiifeii  von  1474  Ui  1788  nMb  <l«n  äXtmt 
der  HaadwMrke. 


A.  ZODfte  In  der  Stadt  Herborn. 
Z.  WoU«iweber  fluohmaohor). 


Datom 
und 

AwtoUviifMrt 


Aiwrtailtor 
(LMdMlMn)b 


B«merkuugen. 


1)  1487,  Aujrust  1.  (T'tf 
mituroohen  sant  petera 
dag  ad  vioonla.) 

2)  Hin  15. 
BoUoM  IHDeaboig. 


})        SaptmnbM  8. 

(Freitag  nach  Egidii.) 
SeUo«»  Düienburg.  ■ 


4)  1594,  August  6. 
SohioM  DiU«Bbur|g. 


Original,  Porcnnif^itt :  Hiegel  abgefallen; 
Siegelcinsetuiitt.    VgU  Beilaf^e  III 

Abashrilt  auf  Perfun«nt  dat  IC  Jabvli., 
■and  l'e^'liiubigte  Abschrift  auf  Papier 
von  1561.  Hohlechter  Abdruck  in  den 
DUleuburger  lutelligeiu-^aohriohten, 
Jahig.  im,  8p.  4SS— 4S7. 

Tranafiz  sa  dar  vorigea  Uriranda.  Un> 

rolliitiliiiliuo  AVischrift  nuf  l'ergnmont 
detü  Iti.  Jahrhundorta  und  volUtAndige 
beglauUi^'te  Abaohrift  von  1Ö61.  FahU 
üi  dan  Dill.  lDtaU.-iraobr.  a.  a.  O. 

Johann  dar  Ältere,  Grafsal  Original,  Papier;  gt^hcftet  mit  getiuchtenan 
Kassau ,  Kataenalnbogan, ' 

u.  s.  y>. 


.Tnlirmn  V.,  Graf 
und  Dies. 


Wilhalm,  Qnt  in  Vaaaau, 

Katzenebibagan,  Ykadan 
und  Dies. 


Danatb«. 


pmri-riit-blau-gelben  .Sfiileiwchntlren ; 
autgodrüoktcs  Siegel;  Unterschrift  des 
Orafan. 

Airch  der  Orii^iiiiilrcvfr'-  der  Zunft 
von  demsalben  Tage    int  erhalten; 

PaiHorim  Pei|r<^**>*<>™**'^''>g<  gehefitat 

mit  den  gleichen  ScbnUron  wie  die 
Urkuiirlo  des  Grafen;  ao^drOoktea 
1 1  and  \«f  rkssi^el. 

***)  Sie  gehörten  xur  Dicxer  Chirurgonzunft. 

^ach   einer  Zuaammeaaletluiig  vuui  Jahre   1807,    üu  A-  \V  .,  Na«blai>s  Kühle 


m  Lllianatem,  Na.  i. 
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Datum 
AusatGlluDgaorL 

5)  1666,  Dezember  6. 
SelitoM  DilkBboiy. 


%)  1706,  JaniMT  ao. 

DülMbUlg. 


7)  1785,  Jimi  4. 

Dülfnlnirg. 

8)  1783,  Februar  11. 


Ausatcllor 
(Landetihorr).  ' 


B«merkiiiigea. 


Ueiurich,  Fürst  zu  ^'aasau, 
Gut  m  KatMiiataibogm, 

*,  9. 


WiUieliii,  FOnt  xa  Nmmhi, 
tt.  w. 


U.  ft.  w. 

Williplin,  Prinz  vonOranicn, 
1-ürbt  zu  Xacsau. 


Original, Papier;  geheftet  mit  gefloehtoneii 
gttn-totmk  Seidenscbafln»,  «o  d«B«n 
diu»  Siegel  des  AuaNtoller«  in  Holt* 
kapKol  hflngt;  Unterschrift. 

Am  4.  Juiii  1678  gestaltete  Fürst 
Heinrieb  den  Wtdltnwebern  in  DtUen- 
bnrg  dfti  Kintritt  in  die  Ilorhorner 
Zunft;  üriginaIurkttDdo,Papi«r;  Uuter- 
tehrifi  und  Oblntensitfel. 

BartttigmigMirkunde,  cuMhlkMend  nn  d»n 

Text  der  vorigi^n  l'rkundr».  Auf- 
gedrückte« äi^el  und  Unterschrift  des 

Wie  No.  6,  nb«r  ohne  Siegel. 

Original,  Papier :  geheftet  mit  blau-gpll>eo 
Boidentjlden ;  Unterschrift  und  auf- 
gedritoktea  Obl«Mnsi«geL 


»)  1474,  Mlri  te. 

10)  1725,  Septemb«r  1. 
Dillembnig; 


11)  1783,  Februar  11, 
Uaag. 


XL  8cih«d4«r. 

I  Johann  IV.,  Qmf  in  Kmiwi,  '  Beglnubi(;te  .Vbschrift 
'      II.  8  w, 

Christian,  Fürst  zu  Nassau. 


WUbelm,  Prius  vuu  Orauien, , 


iiu-!  tli'ii!  If!  .Iiilrr- 
hundcrt  auf  Pergawmit.  N  j;l.  Hoilni:i>  II. 
Üriginol,  Pergament;  geflochtene  blau- 
gtlb»  BaideiueliBare;  Siegel  in  Hol»« 

kupsel  und  Untersichrift.  Dif  Urkunde 
stimmt  vürtlicb  mit  dem  Zunfibnef« 
der  BeiuNiider  d«  Amtes  Hariwfn 
Tom  1.  IToTenber  lM8Ilb«rtini  t^. 
Xü.  48. 
Wie  No.  8. 


IZL  BIciknr  {und  Blerbf  nuer). 

IS)  1511,  IToTember  18.    I  Jebanii  V.,  Qnt  m  NanMi,  |  CMgia«!,  PergeiMnI;  beeebidigtee  Waehs- 

(Uir  initHochon  nach    0.  ■.  w.  |  liegeldetOmfbDnuPeigMBflntBtreifbii. 

aant  mirtins  des  helligen!  ' 
dag.; 

Heinrieb,  Ffint  niKmwn, 
u.  I.  w. 

Wilbelm,  FBiBt  ni  Vanab. 


18)  1681,  Vy  80. 

Dilleaboig. 

14)  1703,  August  1. 
Dillenbnrg. 

15)  1725,  Juni  2. 
DiUenbuig. 

If.i  1T8:<,  Febnar  11, 
Haag. 


Original,  Peigauant;  Uatenebrift,8«)in<lf« 
und  Siegel  nielit  mebr  torhandeo. 

Wie  No.  7. 


I 


Christian,  Fürst  zu  Nassau.   Wie  No.  7.  Unter  der  Urkunde  noch  ein 

^      Zatakt  Tom  l$.  Jnni  1727. 

WUbetm,  PrintvanOranien.  •  Wie  TSo.  8. 

1 
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Putum 
und 

Aq«l»lluug»ork. 


f 


(LtndMhcn). 


Bemerkungen. 


IT)  0.  ism. 


vr, 

Johum  der  Ältere,  Graf  tu 


Kb  int  nur  ein  von  dem  Grafen  bestiitifTti  s, 
undatierte«  Konzept  einer  Zunftord- 
nung erhalten;  wahrscheinlich  iet  es 
nur  VeHcihHng  eines  Original  »Zuntt- 
lri<>fe^  nt^erhaupt  nicht  gekommen, 
wenn  auch  von  l&7d  bie  o.  1582  eise 
Zwft  der  Weii«g«rber  beetand.  Viel- 
leiobt  eelion  seit  1605,  boKtimnit  seit 
1668  wurden  die  WniuBgerber  in  die 
"Wollenweberzunft  «u^eDonmen. 


V.  SchutamMlMr,  S^tUeir  and  Bot^rber. 


im  159",  Juli  12. 

i:»cliloM  DiUenburg. 


Uenelbe. 


»)  im,  Min  5. 
DOhebiirv. 

m  im,  Februar  U. 
Heef. 


I  ClivisliM,  Füot  m 


AVilliolm,  Prinz  von  Uranien. 


Abschrift  im  Zunftbuche. 

Die  Uesellenordnung  der  Bohuh- 
»■«ber  datfetlTOiii  IS.  Oki  i«82  und 

ist  wie  die  Rosültigunj^tirtundo  i\f<n 
JitlTSteu  Heiohoh  vom  20.  Okt  auf 
PeifuaMit  geeehtieben. 
Orjginel,  Ptt|der;  gebellel  mit  welie«Uaa> 

gelben  Beidenfiiden.  rntt  rHchrift  und 
«ufgodrfloktee  Siegel  des  Fflrstea. 

Wie  üo.  ü. 


VI.  Schloeeer,  Ulmnadier,  Schmiede,  Meeeersobmiede,  Olaser,  Leiendecker,  SailMr» 
Leinentach*  und  andere  Kr&mer.   (Vgl  No  22,  YIII,  XU,  XIII  u.  XVI} 


>l)  im,  August  1. 

12)  m:.  Fflirufti  1, 

äcblosa  DiUenburg. 


Ludirig  UeiiiiMb,  Omf  bu 
Haieau,  n.  a.  w. 

Heinriflh,  FSnt  m  Maaiau. 


I 


in»,  Juni  4. 

DillMibiirg. 

iTfi3.  Febmar  11. 

Uug. 


25)  1627.  Snptombar  12. 
DiUenburg. 

!C)  iii83,  SeptMibar  S&. 
DOkaboiy. 


GbrIitiaD,  FQnt  in  Naiaaa, 
WilbdnitPiiaiteoOrBiiiea.  t  Wie  No.  8. 


Original,  Pergament ;  Siegel  in  Uehkqaal 
am  Pa^ameolitfeiren,  UatafiAiUt 

Wie  Nr.  5.  Die  Zunft  unifasst«^  j<'t/t  wie 
apiter  die  äohloeeer,  Bttchsen- 
maehar,  Uhrmaeber,  Spurer, 
Sehwartfagar,  Schmiede,  Waf* 
fan-  n.  Haaaeraobioieda  (Eiaea- 
xanft). 

Wie  No.  7. 


Vn.  Hntmaehar. 
Ladwig  Uaiariob,  Qraf  snj  Ori)(inal,  Papier  im  PerganientnTri-rl  lH^; 
Naaaao.  i       geheftet  mit  gedrehten  gelbeit  äoiden- 

;      tebnitawa;  Siegel  ab;  Unteraobrifl. 

I  Hriaiieb,  FQrst  m  Maawu.  I  Original,  Peiganeat;  geiioftet  mit  breiten 

I       Krün-roten  8eiclpnbnn<{nni ;  Siegel  in 
Uolskapeel  und  Unterschrift. 
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TMarn 
und 

AvHMtaqBWnt. 


AiMtoUar 
(LandeshOTr). 


T 


Bemerkungen. 


a?)  1704,  Februar  19. 
Dillenburg. 

2»)  1725,  April  3U. 

29)  178S,  V«bnuir  11. 
Hm«. 


Waii«liii,  FOist  w  Njmmhi.  I  Wie  No.  6,  *b«r  ohne  t5i«gel. 


Cbristian,  Fflnt  m  Nmwu. 
]  Willwim,  Priasvon  OraniM. 


Wto  Nu.  7. 
Wie  No.  8. 


.  (Tgl.  Vo.  Tl.) 

30)  l<ft7,  ]>esamlMT  IC.      Hainrieli,  Fant  ni  Naimni.  i  Original,  Pergament :  ^heftot  mit  broitem 


DiUentmig. 


31)  1706,  Juli  28. 

Dillenburg. 

32)  1725,  Juni  4. 
Dilleuburg. 

33)  1788,  Pobniar  11. 
Haag. 


34)  1681,  April  27. 
Dnianboqf. 


35)  1704,  April  2. 
DiUmlnug. 

38}  1725,  Juni  8. 

Dillenburg'. 
37)  1783,  Februar  11. 

Haag. 


aS)         Aogoal  88. 
Dilkobwg. 

88)  1708,  Ittrs  4. 

40)  1725,  April  SQl 

nilleiibnrp. 

41)  1783,  Februar  11, 
Haag. 


1 


roBaforlifiion  Hoidenbantl.  hu  ilotii  das 
Si^el  in  Holzkapsel  hängt;  Unter« 
■cbrift. 

Wilhaifli,  FOiat  n  Naaaan.  {  Wia  H«.  7. 

Chriatiaa,  Ffint  m  Kamu.  j  Wie  No.  7. 

I 

WinMlm,PriflsvonOr«iiieii.  j  Wie  No.  8. 
IX.  Metzger. 

I  Heinrich,  Pfiwt  an  KaMaa. '  Original,  Pergament ;  (^elteftaC  mit  ge- 
I  fleobtaaen  v>  ei»» -grflii- roten  S^dea* 

j  ,      sebnQren;  Siegel  in  HoUkapeel  nnd 

j  I  Unterschrift. 

I  Wilhelm,  Fürst  sa  Kaasaa.  Wie  Ne.  7. 

I 

Chriatian,  FQrat  m  Vaaeaa.  j  Wie  Na.  7. 

Wilhelm,  Prinz  von  Uranien.  ^  Heglaubigte  Abschrirt  voui  18.  Mäne  1801. 

I 

X.  I<eineweber. 
ileiiiriob,  Füret  zu  >usBau.  |  Wie  üo.  13. 


Wilhelfl^  FBnt  an  Naieaii. '  Wie  No.  7. 
Chriatian,  Ffliit  an  ITaeMU.  [  Wie  No.  7. 


Wilhelm,  Prinz  von  Uranien,  i  Wie  No.  8. 
XI.  Hoeeuatricker  und  Strumpfwpber.  No.  XVFI.\ 


42)  1702,  Juli  25. 

DiUenbnfg. 
48)  17S6,' April  30. 

Dillesbnig. 


Wilhelm,  Fürst  zu  Nassau.  Wie  üo,  13.  Für  die  lJoKeu«triuker  auh- 
Cbriatiaa,  FOial  su  Naeaatt.  Wie  No.  7. 
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Datum 

und 


45)  17S3,  Februar  11. 
Hm«. 


46)  1780,  Juli  23. 
Loo. 


Aoaatoller 
(LavdMlieR). 


Bemerkungeiu 


I 


44)  1725,  Fflbraw  12.       ,  DeiMlbo. 


I 


Original,  Papier;  nur  rutoix  hrift,  kein 
Siegel.   Für  die  Hosen-  ii.  8trauipf- 
i      striekar  md  daa  Waberhandwetk 
,un8orer  R«aideas  itod  Stadt  Herboro* 

Wilbelm,  l'rinz  voaOraoieu.    Wie  So.  8. 


Olaaer.   (Vgl.  No.  VI ) 


Deradlbe. 


Abschrift. 


Xm.  Sclureinar,  Drechsler  und  Leiandecker.   (VgL  No.  VI  und  XVL) 

47)  1T92,  April  21.         I  Danalba.  :  Wie  Xo.  8. 

Hees  I  i 


B.  Zdnfu  In  der  SUult  «ad  Im  Amte  Heriwni. 


48)  166A,  NoTember  1. 
DiUeniofg. 


49)  1725,  Juni  20. 
Dülambeif. 


5U)  1712,  Oktober  28. 
HUlenbit^. 


51)  1725,  September  4. 
Dillenburg. 

52)  1783,  Felmwr  11. 
iUag. 


Hainrieb,  FOiat  xa  Nassau,  i  Original,  Pergament;  an  roter  geflochtener 

Soidenschnur  Siegel  in  HoUkapael; 
{  Unterschrift.  FQr  di'o  Sclmaider  daa 
j       Amtes  Herborn  ausgu^tullt. 

Chriatittu,  Fürst  zu  Itassau.    Wie  üo.  7.    Fflr  die  Schneider  des 

Amtes  Herbora  ausgeateUt;  17B3 
naeb  m  Beeht  baataheod. 


Tel 

^  Wilhelm,  Ffliat  m  Xi 


Cbriatiao,  Ffirst  ta  Nassau. 


WUhalm,  Prins  von  OraiüAn. 


Original,  Pergament;  an  geflu^litoner 
weissHsohwarser  Seidensohnur  Siegel 
in  Uolzkapsel}  Unterschrift. 

ror  die  Hifkar  daa  Amtes  Her> 
bore  anagasteUti 
Wie  No  18 

Kür  diu  Häfner  de«  Fürstentums 
ITsaasu^Orsnien  eclMaas. 
Wie  No.  8. 

Für  iVw  llSfiicru.  Pfcif-nbückor  der 
ä  t  n  d  t  u.  de<t  A  mto »  Hurborn  erlassen. 


XVT.  Schreiner,  Drechaler  und  Leiendecker.  (Vgl.  No.  VI.) 


53)  1724,  März  30. 
Ludwigsbronn. 


WUhelsi,  rOnt  sa  Maassu. 


Original,  Pergamont;  gcflrfhte  weiss-grün- 
roto  Seidenfäden;  Siegel  ab;  Unter- 
aafafia  Fflr  Stadt  imd  Amt  Her* 

tmni  uusgr>wto11t ;  zu  der  Zunft  gehörte 
auch  eiu  Drechsler  der  Stadt  Dillen- 
baiy. 


94 


und 

A,iuwlaUmigi»rt 

54)  172.'),  April  SO. 
Billmbiiif. 


55)  1777,  Desmber  Sl. 


1  (Lkodeaberr). 

.  J  

1  Christiiui,  Ffirfit  zu  Nassau. 

Wie  Xr.  7. 

1 

8dt  1783  galt  nur  die  Zunftord- 

nung No.  47. 

Kftnzw,  StiiahftiMr  «ad  V«i«aUiid«r. 

I  Wilhelm,  Prtnt  von  OrMiien.[  Wie  No.  8. 

[  i  Für  Stadt  und  Amt 


f 


Hcrboni  «U8- 
ge8t«Ut  und  bin  zur  AuilSaung  der 
ZOnfte  1819  gültig. 


C.  Zflafle  In  der  Stadt  Herborn  imd  in  anderen  StAdten. 
XVUZ.  Btou«  «ad  SoliOallUtoer  der  8<Rdte  Herborn,  Dülenbofg,  Haigcr  und  Di»». 


56)  1777,  Oktober  90. 
Heeg: 


■  Wilhelin,  Prine  YonOmiien, 
1    Fflnt  Ib  NeeMM. 


Wie  Ko.  8. 


XIX.  Buchbinder  d«r  StAdto  Herborn,  Dülonhurg,  Ilndiitnar  und  Die/.. 
57)  1782,  Januar  27.        ,  Derselbe.  i  Die  einzelnen  Oeeetze  sind  bekannt;  dsa 


II««. 


I 


Or^pual  oder  eine  wftrUiehe  Abeebiift 
konnte  iok  ober  bisher  lueht  entdedseii. 


Beilage  II. 

1474  Märs  16.,  Chraf  Joliaaii  Vf,  Ten  Vanaa^Dies  verleilit  d«a  geM^worenen 
Sehndderhaadweik  in  Herborn  ZnnftartikeL 

Wir  Johan,  grave  m  Kaasauw,  zs  Vianden  and  za  Diettw,  herr  zu  Bredne, 
thnn  kant  nad  bdian,  das  wir  Woifart  Nottse  und  Profyvt,  oiuer  undersaisseii,  bürgeren 
mi<1  inwoncrcn  unser  Stadt  Herborn  den  zonfftnieinstem  von  dem  geschworen  schnyder 
iiautwerge  bynnen  unser  Stadt  Ilerboru  gesessen  siot,  begnadet  und  gefiryct  kain, 
begnaden  aye  und  frjrben  in  and  mit  eraSI  diess  brielb  mit  den  poncten  nsd  artikein 
alls  hiernach  gesclirel>en  stchent:  Zum  ersfi-n,  das  kcyn  lturj<er  ader  burgersen,  uff 
ader  bynnen  unser  vurgenanntcn  stadt  Uerbom  gesessen,  keynerlcyc  kleider,  rocke, 
wammes,  hoanen  ader')  anders  eynicherley  wfillendacbe  zom  lybe  geborwid  lal  ader 
mag  buissent  der  vurgenanten  Stadt  Chan  ader  laistea  machen,  neben  ader  schnyden 
in  keynerloye  wise  anders  dann  cyn  geschwom  hantwcrpks  meinster  bynnen  der  stadt 
g^essen,  und  wer  solichs,  wie  vorg^chreben  ist,  nicht  also  enbielde,  der  ader  die 
aal  ader  K^en  verbrochen  baia,  m  dicke  des  gebort,  zu  icldidien  mail  vymn  golden 
ader  23  wisphennige.  ilavur  lialfT  /o  misertn  Ix'lioifT  und  die  ander  helfTtc  den 
vurgeschreben  zonfftmeinstem,  es  cn  were  dann,  das  sie  so  lang  buissen  weren,  das 
sie  cleyder  m&sten  thun  machen. 

Item  wan  eyn  geschwom  schnider  eym  andern  burger,  burgersen  ader  ander 
cleider  gemacht  kait  nad  iem  davon  noch  ^en  looe  scboldig  blibei  and  das  «olieh 

>)  Im  Teit  «ender*. 
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burger,  burgerse  ader  ander  bcy  eynen  andern  schnöder  uiehent  und  den  cleider 
laiMWii  machen,  so  sal  dan  der  scbnider,  dem  solicb  barger,  burgerae  ader  ander 
noch  syn  gellt  ader  locn  scbaldig  ist,  macht  habnn.  dvm  andom  prhnidf  r  m  vcrbieden, 
den  vargeschreb«n  burger,  burgerse  ader  aadern  solicb  kleydt  nit  zu  laissen  folgen, 
kee  en  sy  dan  erat  betzidlt  tou  der  edratt  er  iem  eehnldig  ist. 

Item  midi  bmder  der  Torgeeehreben  conllt  ader  hantwergln  in  gebnrlidien 

machen,  dem  hantwrrpke  brroreude,  ungehorsam  ist,  den  sallcnt  flir  Rcsrhworn  meinster 
der  selbigen  zouflt  macht  haben,  zu  baysszeu  mit  eym  halben  pbonde  wach«es  dem 
hellif^en  cratze  ta  geben  nnd  den  vargenanten  brodem  nnd  meinttam  mit  ejm  halben 
vierteil  wyns.  and  vor  solicb  baynz  aal  ai«  nnaer  schnltiw  m  Herbom,  rar  tdt  aynde, 
flieDden  glich  vur  ander  schult. 

Item  «ere  sache,  das  die  sdioyder  eynen  begriffen  bynneu  der  atadt,  der  uit 
aeaftig  wäre  in  ierai  bantwergk  ind  kleider  bynnm  der  atadt  in  rndnatma  iriae  machten, 
der  iold  verbrochen  hain  eynen  gülden,  ao  dick«  dea  geaehiet,  halb  in  naaer  behoiff 

nnd  die  ander  hclflftc  dem  hantwen  ko  vnrgenant. 

Item  irere  aadi  sacbe,  das  die  meinster  eynen  begriffen  in  Herbom  kirspel, 
der  mner  «ndmmiaa  nit  enwere  and  doeh  im  lande  ginge  arbeden  nnd  eldder  machen, 

der  sal  auch  verbrochen  hain  eynen  gülden,  so  dicke  und  manniclifalt  des  geschiet 
und  nls<i  t>(  funden  mirdef  balff  in  unser  bdioiff  and  die  ander  helffte  in  der  zooi&r 

meinsaT  behoiff. 

Und  uff  das  nnw  die  vargescbreben  poncte  and  artickel,  wie  obgescbreben 
stdkt,  atede  teste  gehalten  werden,  bcvelhen  wir  allen  anaem  amptluden,  rentmeinstem, 

keinem,  schaltisscn,  bargermeinstcrn.  schcfTeii  iind  andern  unsorn  knechten  und  thienem, 
die  des  ersacbt  wurden,  die  vatgoschrebcn  zunfft meinster n  and  bantwergkslude  by  den 
inrgesdireben  poneten,  artickeln  nnd  frybeiten,  wie  die  vai^iemelt  aint,  ra  behalten 

Em!  zu  handhaben  und  des  in  keyne  ui.s(!  nit  /u  laissen,  want  das  also  unser  wille 
ist,  bebeltlich  doch  ans  hie  in  unser  abe  und  zusettzen,  nierden  and  myndem,  wie 
uns  solichs  gengen  und  eben  syn  sail,  düren  auch  disse  gegcnwirtigc  fryheit,  so  lang 
as  uns  gelieflt.  Des  zu  urkond  hain  wir  unse  ü'\cgc\  unden  an  diaaen  brieff  than 
heDckcii,  der  gegeben  ist  uff  den  seclii/elunnlüu  tagh  im  mertze  im  jalr  na  CSriat 
gebart  tuscnt  vierhundert  und  in  dem  vier  und  sebentzigsten  jare. 

Item*}  wer  das  schnyder  bantwergk  zu  Ucrburu  baudbabeu  und  uit  brodor 
itt,  ee  dan  er  meinater  wirt,  sal  er  geben  dem  heiligen  [cnitie]  «yn  golden  wert 
«aehs  and  vier  gülden  in  die  broderscbafft  des  schnydcrs  hantwergks. 

G<«5rhrcben  und  mit  fly???  obersehen,  auch  mit  ierem  originale  «»üchlndende 
crt'oudeu  ist  disse  copyc  durch  mich  Sit'ridum  Stoir,  von  keyscrlicbcr 
gewalt  offenbairen  neiarien,  atadt  nnd  gerichta  achriber  ra  Herbofn,  betiQge 
ich  mit  gegenwlrtiger  mynar  eygen  hantatihrilR. 

BeglaaUgt»  Ko]^  dM  16.  Jahrhanderta  «nf  Pergament  im  Staatiaiehlv  an  Wieebaden,  VII 

l'ikimden. 


^  Der  awdiiblgeiide  vom  dma  Notar  Iwim  Abaebioiben  awigetaaaen«  AxUkal  ateht  aaeh 

(l'n  Sehlusso  der  Urkunde  und  vor  dem  T^eglHubi^ningsvomierk.  El  iit  dareb  kein  Zeichen 
rennerkt,  aa  welehe  Stalle  er  im  Zunftbrief  seibat  gehört. 
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Beilage  III. 

14S7,  Avfut  1  («ff  Bitvodm  tut  petozBdft^  ad  vinmila).  ZnnftofiUntag'  4m 
Woll«ii]uuidw«tki  tu  Hurboni,  beitatigt  von  Joluuiii     Grafen  v«b  Haiaa«-Bi«i. 

KAnt  sie  allen  liiden.  die  diesen  brieff  sehint  und  horeut  leMii,  das  mit  wissen, 
willen  und  bcstedijjnn?  des  eäehi  mid  M'oilgoborneri  liein  hcrn  Johanns,  errivcn  rn 
Nassauw  und  zu  Dietze,  unsers  gnedigeu  lieben  liern,  die  ineinster  gemevniichen  des 
wollenliantwercks  so  Herbrarn  eyne  ord«ii&iig,  regimeat  and  inne  (gesalzt  m  halten, 
(Jtcstifft  und  ,L,'einaclit  Iiaiut,  die  dann  unser  inicdiirer  IIcIht  lierre  obgenanf  \ur  sich, 
»n  irbiii  und  uocbkomcneD  al«o  zii  tliCut  uoverbrucUUchcn  zu  halten  gehabt  wil  habeu, 
in  mainea  hiniodi  folget: 

Ze&m  irsten  (III)^)  sal  nyemantz,  der  zürn  hantwerck  geboret,  gcrafibet,  ge- 
Stolen,  unyrlich  güet,  das  mm  hantwerck  dienet,  als  gcsnicltzer.  wollen  und  prarnr. 
an  der  meioster  willen  und  wissen  keüfien,  und  wer  das  dete,  so  dicke  und  viel  das 
gesdiege,  sal  von  ielieben  pftade  gebin  and  verCaUen  da  by  des  hantwereks  hogsten 
bAessen  zu  geben. 

Zcun)  andern  (IV),  obe  iinantz  des  selben  bautwcrcks  genesen  werden  aedor 
die  wercu,  nycmontz  uszgenommeu,  und  des  hantwereks  schaden  wüsten,  der  dem 
Ilallt^verckc  ziistiindc  und  das  nit  vurbrechte,  der  und  die  selben  sniten  also  viele 
verbrochen  laben.  al>.  derjhcner,  der  den  schaden  gethain  hait. 

Zciim  dritten  (V),  wer  u£  die  feate  alle  unser  lieben  fraüweu  dage,  der  zwolff 
apostolndage  and  sondags,  vor  vespertxit  a»  wissen  und  willen  snnder  rait  da  mdster 
molote,  mit  walcken  aeder  wcschen,  das  man  umb  gotz  willen  laisscn  sal,  der  sal 
das  verbüesscn  mit  einem  pant  wachs  und  ander«  nyemanfz  nichts  geben. 

Zum  Vierden,  wer  das  hantwerck  keutVut,  sal  dem  gantzen  hantwerck  darvur 
geben  eicht  gölten,  nnd  damit  so  irlfet-)  ein  mciuster  mit  dem  hantwerck  alle  siae 
clicheu  kiiidcrc.  sonc  und  dochtere,  und  obe  sich  «kr  kinderc  eins  verhiclichte  zu 
imantz,  der  das  hantwerck  nit  bette,  der  sal  geben  zwenc  galten,  einen  wispeng,  des 
sal  ein  halb  gnlten  var  wachs  geben  werden  and  den  zweyea  kircboimeiastem ')  dry 
türnos  und  fi\nffzeheu  tCirnos  20  des  hantwereks  behftbe  nnd  einen  wispennig  za  des 
hantwereks  knechte  gefallen. 

Zum  funfften  (VI)  sal  uyemantz  grac-  ader  wisc  diicher  smaler  werffen  dan 
viemndviertzich  genge  mit  flknfbehn  faden,  und  wer  mynner  warffe,  sal  verftllen 
sin  zu  nfit/c  dem  hantwerck  mit  einem  halben  fruUen.  und  an  die  gefcrbeten  dücher 
sal  nyemantz  mynner  werffen  dan  seszundvietzich  genge  mit  fünfzehn  faden  by  der 
itctgenantra  penen. 

Zöm  sebsten  Vli).  wanue  die  kirtzenmeister  eynig  gebot  doent,  uff  ein  nam- 
hafttge  urc  zcn  haiitwenks  gebode  zu  sin,  wie  das  queme,  uff  aeder  under  das  rathüsz 
aeder  in  den  molcngraben  zu  gain,  und  uff  die  zciet  imantz  ungehorsam  were,  nit 
qaene,  sal  verfallen  sin  mit  einer  qaartea  wina  and  in  dem  molngraben  mit  sweyea 
wispennigcn,  darvor  man  irae  einen  knecht  dingen  sal,  y.n  geben,  und  wanne  zu  soHchen 
geboten  darcb  die  kirtzenmeinster  aeder  knecht  ein  swygens  und  stillüng  geboteu 
wirdet  nnd  dnreh  imantz  nit  gehalten  wvrde,  sal  das  verbilsen  mit  einer  qaarteD 
wins,  und  obe  imantz  so  eynig  gebot  an  die  kirtzenmeinster  zuth&n  begeirt,  die  sullent 
an  stfint  laiasen  verboten  nnd  heAschea  zebin  aeder  zwolft  anparticlichen  mitaonfft* 

*)  D«r  vorliageads  Zvnfibriaf  sollt»  ein«in  Bpftterso  aar  Toriage  di«i«n,  die  oben  «gv 

geklanunorten  Zahlen  sind  in  <\pm  Originnl  übor  dio  Linie  gosehripheti  und  bezeichnen  dl» 
Iteihenfolg«,  in  dor  die  «u  Übernehmenden  Artikel  im  u«u«u  Zunftbrief  istehen  sollten. 
*)  Erbt 

*)  Vielleicht  verschrieben  statt  kirtzeameister.  Au.h  dorn  l7.  Jabrhondert  ist  bekannt, 
dass  einzelne  Zünfte  In  Herbem,  z.  K.  die  Sofaubmacher  uud  KxiBier,  aueb  Kirohenmeialer 
hatten  j  vorher  finden  sich  keine  Xachrichteu  über  sie. 
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iti'iü-teru  und  danilhT  Iiorkcnnrn  !;ü*?S4'ii,  davnn  sal  «Irr  u'f^i'ti  di-ii  !*ir'/f:'ii!nf;iii-tcni 
m  halb  virtel  xtius  aad  den  bautwcrckskno  hton  ciuea  albus,  uod  zcu  crkcutuis 
den  meiiuteni  ein  firtel  wim.  and  obe  dan  c\  uig  deü  in  «trieben  crkentnisseD  iiit 
gtnugeD  bette,  mag  >ic}i  Irrntirii  fart  m  Mider  zonffte  aeder  vur  das  {berichte. 

Zcam  sii'bindon  (VIII)  inak*,  und  wanne  die  ineinstor  /icln  iit  tiff  der  heübt- 
uiarckte,  do  iotlleut  sie  wiszuu  umb  die  ätcdc  zu  sUhio,  und  wu  iclirbein  sin  stant 
hiengefeilet,  nt  er  pUben  and  darinae  geborain  sin,  und  wer  des  nit  dete  and  eyaig 
sohcltworte  ciiu  r  dorn  andren  doselbst  aedcr  anderswo  vor  dem  hantwercke  tliet  aeder 
ihun  wurde,  we  das  zcaqüeme,  üai  alraoil  verfallen  siu  zu  des  hantwercks  notze  mit 
6  wis|>euniRen.  so  ferre  das  i»  nit  ere  tind  gelinip  berotit. 

Zcüm  achten  raail  (IX),  übe  imantz  dücbc  mccliti'.  die  an  der  ranicn  und  anders 
gebrechs  ballur  dunli  die  kir(/i imiiMn«:tpr  und  da«;  liaiitwcrrk  straiffljair  fnndcn  wurden, 
und  die  uit,  siegeln  walten,  mag  man  anders  drie  ader  vier  unparticlicli  meioetcr  mit 
darby  aemen  aad  die  beaebin  and  Iren  i^breebeR  an  der  ramea  ader  anders  straiffber 
dncher  erkoiiiuii  luis-cn,  und  an  den  sil  solichs  slain,  und  obc  imant/  ;rrat'  ui  di  r 
wisse  düchcr  mit  warß  »tricken  niecbto,  der  sal  soUcbs  verbiiüien  mit  wispconigcu 
und  1  1f  wachs.  • 

Zcüm  nttynden  (X)  male,  aal  aymantz  by  nachte  in  der  molen  nit  karten,  nff 
das  die  düclie  zu  unv/c  inoiron  hcreyt  v^-erden,  and  wer  das  dete,  aal  verfallen  sin 
mit  6  wijipcnnigen,  ein  piiut  wachs. 

ZcAm  Kebinden  male,  wer  das  bantwerck  leren  wil,  sal  geben  1  flt  wachs,  den 
kirtzenmeinslern  ein  virtel  wins,  dem  knechte  1  albus  und  dorn  liantwer<k  einen 
gälten,  und  der  lereknecbt  sal  mit  wissen  der  kirt/enmeinster  urtgenommeii  werden, 
uad  ubo  der  ontlauffen  wurde,  so  sal  sin  leremcistcr  dem  hantwcrck  mit  dem  lerc- 
rechtc  verfallen  und  /.cu  gebn  plicbtig  sin. 

Zi-nm  oiliTttii  iiiailf.  sal  man  alle  jair  zwene  kirtzenmein-^for,  eynen  von  den 
Schelfen,  den  andern  uuder  den  gemeyu  zoufflbrüedera  ki^u,  und  die  suHeut  dem 
hantwerck  alle  jair  von  den  obgeacbrieben  rediensebaft  tban,  and  ielleber,  der  das 
hantwcrck  halt,  sal  jairs  gebin  vor  sin  zonfftgelt  vier  jonge  heller. 

Zürn  zwolfften,  und  che  das  hantwcrck  etwas  z«  verbessern,  dem  hantwcrck  zcu 
gude  tindeu  mochten  und  die  meyn^tc  mt-ynigc  daruff  viel  und  ingain  wurden,  suUcn 
die  andern  gefnlgig  sin. 

Dp";  zu  warem  nrknndc  und  nff  das  alle  viirgeschrieben  inserirtc  stürkr.  pnncte 
und  artickel  also  hienfortcr  stede  vestc  oud  unverpruchlicb  werden,  habin  wir  Johan, 
grave  zcu  Kassaow  nnd  aea  Dietse}  nnaer  ingesiegel  her  anden  an  tban  bangen. 
Geben  in  den  jaren  unscrs  bem  dvaest  vierbandert  siebeoandacblzidi  nff  mitwocben 
aant  twirrs  dag  ad  vincula. 

Urigiaal,  Pergament,  im  StwUaarohiv  su  WiMbadeu  o.  a.  O.,  Siegel  und  Perganieiitotroircn 
ab,  SiegeMnaabnilt 


Eine  Altenberger  Urkunde  von  1324  mit 
Herborner  Namen. 

Vua 

K.  Schaus. 


Aus  dem  Ffirettiehen  Arohiye  su  Brauufets  mag  tnanohe  Naebrieht  zur  Oe- 
schichte  Herboras  zu  gewinnen  sein.  Es  fehlt  ja  nicht  an  Beztohungcn  zwischen 
tlom  Solmscr  liande  uud  der  benachbarten  Stadt.  So  h:it  zum  Beispiel  Leon  in 
Jahre  16H4  seine  städtiprh«»  Frniheit  nnch  Horborner  Mnstor  orhalton.') 

Eiu  wertvolles  Glied  der  Brauufeiscr  liestHndp  bilden  die  Arehivalien  des 
Klosters  Altcuberf?  bei  Wetzlar.  Aua  ihnen  biauunt  die  Urkunde,  die  iui 
Folgenden  wiedergegeben  wird.  Es  handelt  sich  nicht  um  ein  unbekanntes 
Stfick;  Gttden  in  seinem  Codex  diplomaticua  HI,  216  bietet  den  Text,  aUer- 
dings  nicht  vollständig.  P>  hat,  um  Raum  zu  sparen,  gerade  den  Bestandteil 
ausgelassen,  der  ihr  hier  eine  neue  Unterkunft  vcrschatfen  soll,  nämlich  die 
T,lsto  von  mehr  als  fünfzig  Namen  Hr-rhorner  Einwohner.  Diese  Hcrbomcr 
sind  ZinspflichtifTP  des  Grafen  .Tdhann  von  Nüssiui-niHonhurir,  der  <len  Gesamt- 
betrag ihrer  Jahiertleistungeu  in  der  Ilöhe  vuu  4  Mark  dem  Kloster  Altenberg 
verschreibt  nur  Stiftung  eines  Jahresgedaehtnisses  flQr  seine  Eltern  Otto  und 
Agnes,  seinen  verstorbenen  Brader  Otto  und  für  sich  seihet  Dabei  wird 
bestimmt,  dass  den  Nonnen  an  den  betreffcn<len  Gedenktag  in  eine  Verbesserung 
ihrer  Tafel  —  bona  pyclanoia  —  zu  Teil  werden,  und  dass  bei  den  Grabstätten 
der  genannten  Anpfhörigen  dos  Stifters  und  spütrr  hni  seiner  eigenen  eine 
ewige  LampL"  bri  nntiu  solle.-)  rrkunflo  ist  aiK>gi's(olk  am  4.  März  1324. 

Man  versteht,  dass  gerade  dieser  Grat  Juhuuu  zwei  Jalue  später,  am  5.  Juli  132t), 
von  König  Ludwig  dem  Bayer  aum  Sohutsberm  des  Klosters  ernannt  wurde.') 

Die  Herborner  Namen  mögen  fQr  sich  selber  sprechen.  Es  sind  einige 
dabei,  die  schon  anderweit  bekannt  waren;  es  fehlt  aber  nicht  an  solchen,  die 
sonst  nicht  begegnen;  darunter  sind  so  sonderbare  «Unnamen",  wie  Schmiemut 

')J>  C.  äehaum,  Dm  Otafim*  und  Fantonlisin  Solms,  Vraakfbit  «.  H.  1838, 
s.  22>.    ('l<er  jung9  Grafen  d«s  Holmaw  Hmism  auf  den  Herbornsr  ä«liuleii  sieh»  «benda, 

a.  lOs  iiinl 

.Siehe  Arnoldi,  Ueschiohte  der  üruutöu-^u£8auif>cheii  Lamlor,  III  b,  123  f. 
^  Buh  nie  r,  Regciftaii  Ludwtgs  diM  Itsj'sm,  Nr.  885;  v^rgl.  Abielit,  Der  Kre» 
Wotxlsr,  3,  94  r. 
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und  Keithatie.  Wichtig  iot  danii  aueh  dio  lürwühDung  des  JlaUiiiusoSf  domus 
«Tinm,  und  weiter  des  cstiuiriutn,  der  Badstubc.  Aua  Amoldi  III  b.  84  wusattt 

man,  das»  Hraf  .Tnimnn  V.  im  .rnlir(>  11^7  ein  nudluiu«!  zu  llorborn  orbauen 
Hess,  Das  war  also  eine  mnm  Anlaj^c,  die  vom  LandeälKMrii  aus^inr,^  Nun 
sieht  mau,  das»  auch  die  frühere  dem  Urafea  eine  Abgabe  schuldig  war. 

Qraf  Johann  TOn  Vasian  itUtat  ein  Jalixaigtdtelitaif  im  Kloiter  Altttberg 

1894,  Xan  4. 

Testamentttm  teatatoris  felidter  et  iinidentl  ooiuiUo  ordinatar,  n  tcrrenU  lienrfibi» 
noo  testet  ur,  sed  Christus  solara  6at  cliiowine  particep«  et  ooberes.    Hioc  est  qnod 

MOS  .  .  Johannes  comos  de  NfTf^sawe.  snims  corpore  ac  meiitc  (*omi>o«  nstionstKnie  .  . 
Ucinrici  comiUs  iiostri  gcrniani  ob  r<-iii(Miunem  peccaturum  nustroruin  et  cicrni  psUris 
miaerioordiam  coosequ«Ddam  neenon  in  remediom  et  ttlatem  animarnnr  parentam 
nri^trormii.  qnatuor  marcanini  redilitus  (tenarioruin  Clolunionsiiini  crrtonto';  in  re>to 
beati  Michaelis  archaageli  c<>Qobio  de  .  .  Aldenburg  ordinis  Prcmoni»lratcusinni  de 
boms  aostris  infrascriptis  aitia  in  Herbem  legamos  in  hiis  scriptis  perpetne  possi- 
dendos,  ita  vidclicet  qnod  anniversaria  jtatris  nostri  .  .  Ottonis  (laondam  comitis 
matris^iuc  nustro  Agiiofis  sne  collafinali:^  noriinn  Iratri-  iM'-,tri  Ottonis  pie  nicinorie 
yro  duabus  uiarcis,  iiuodiibet  siio  tcini>ore,  similiter  et  aiiiiivensariuin  iio^trum  dum 
foerit  pro  cetciis  duabus  roarcis  ab  cikicm  monialibns  et  eonventn  perpetne  peragantar. 
Volumus  eoiani,  ut  prcdictis  iiinnialiliii-  luuüln  f  ilie  annivorsarioruin  bona  pyctnncia ') 
de  predictis  marcis  pro  sastcntacioiie  nature  nnni.'itretur,  ac  cciain  unum  lunion  iuxta 
sepolcra  prefatonun  et  meam  ticri  debet,  quod  usqiie  ad  novissimum  diein  ardere 
BOB  desistat.  Ordinanuis  inHui>er,  «(nod  dictarnni  niarcarani  redditus  vidclicet  qnam- 
libet  marcam  |>r<>  (lrjr»rtri  im  niarci^;  paframcnti  oiusdcni  uns  ac  liercditatis  nostre 
saccessorcs  rcdimcndi  libcram  habcamus  facultatom;  «luiiuis  rrdcmptis  ad  nos  et 
heredes  noetros  reroivaatnr  libere,  et  dicte  moniales  sen  conventns  sibi  tantoe  redditus 
oonimrabiint  ad  sui)plcndui)i.  nt  t  st  dictum.  Hanc  nnstrain  iiltimam  voluntalem  cssr 
volamns  iure  testatncnti,  (|Uod  si  iure  testamenti ')  non  vaict.  valeat  saltem  iure  codi- 
(allomm  vel  cuiuslibet  alterius  ultima  voluiitatis.  —  Ilii  sunt  redditus :  licinricus 
didtts  Snabel  VI  denarios  de  quodain  borreo^),  item  l'.ii/abt'tb  dicta  Lnczecbin  VI  den. 
ik  'iiindnin  orto,  item  C-onradus  dictus  Backman  I\  den.  de  «luadani  area,  item  tilius 
üieti  liulscn  IX  den.  de  qaadani  area,  iteui  Conradus  Kuchart  VI  deu.  de 
quadam  area,  item  dictns  Parrysen  solidam  deaarioraiD  de  erto,  item  Con« 
rodus  sartor  et  Ileidcnricus  dictns  Smirmus  solidum  denariorum  do  urtn,  item 
Gcriacus  de  Sinde  VI  den.  de  area.  item  ('<mradus  dictus  Scirne  IX  den. 
de  orto,  itein  dictus  Atspcchere  III  dm.  de  domo,  idcm  \'l  den.  de  oito,  item 
Tbeoderiena  Dnzcinan  IIII  den.  de  orto,  item  dictus  Rfi)>e  VI  den .  item  dicta  die 
Ihiyrmfrinen  XVIH  den.,  item  Ilermanuns  ilc  Gdiuftr  XITI  dni.,  ifcm  f'onrndn«  dictus 
bnegii  Uli  den.,  item  Bertha  dicta  Wappü^eu  VI  den.,  item  dicta  dieLü^sersiu  IUI  den., 
item  Lndewicns  ftlios  Heidendmdis  de  B6yde  XII  den.,  item  Amoldns  de  Köyde 
solidum  dcnarioram,  item  Ilf  ynu  <lictU8  Snupe  VI  den.,  item  Dylo  tabcr  ile  Schelte 
.Wni  den.,  item  Gylo  dictus  Hulle  VIII  hallcnses,  item  Lutze  dictus  Schanp  VI  den., 
item  Cunradus  dictus  Puguerc  VI  den.,  item  Ileyno  tilius  dicte  Ilüdcn  III  den.,  itcm 
Conradns  dietns  Wappnz  XIII  den.  de  orto  et  domo,  item  dictns  Knrlfeh  m  d«.,  item 
Ounthrrn^  pistor  III  den.,  item  Hrinn  Waltrittprc  V  den.  nmi  cibnln,  ifom  Demudis 
dicta  die  GuUensro  VIII  den.,  item  die  Cluscoersiu  solidum  denariorum,  item  rclictu 
Hermanni  cerdonu  VI  den.,  item  Gilbertos  campanator  XXXI  den.,  item  'Wi^randus 

*j  Pjtaiioiu  mit  aborgeachricbenem  c 
*)  'Chw  der  Zellen. 
*)  Vorher  orto,  getilgt. 
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dictos  Sche|i  Il(  den.,  item  Oourailuä  (liituü  l!ulc  .solidiiin  «{uiiariuriini,  item  ML'chtililis 
de  Olnicne  VI  den.,  itciii  Tlermanuus  rtlius  dicli  Kür  VI  doii.,  itciii  dictus  Unke 
XIII  deu.,  item  Couradus  dictus  Schatl'erat  III  den.,  item  All)ertus  forestariu!»  VI  den., 
item  Thoodericds  ilictas  Eii!;el/eiz  VII  den.  cum  ubulo.  ilcm  Ildno  dictus  Dlin/  II  \  i 
den.,  itr'in  ronradiis  dirtti-  IInd*'In  VII  den.,  item  .lolKimies  ilIiiH  dii  ti  rui'ieiiu'ils  VIH 
den.,  item  dictus  Kerne  VI  den,,  item  lleino  dii  tus  llundecliin  Xl\  den,,  item  dictus 
Kallart  III  den.,  item  Luczo  et  dictas  Jungv  de  Symelsdorf  VI  den.,  item  dictus 
Scngcleii»  VI  den.,  item  de  estuario  VI  den.,  item  llcrmaonos  dictus  Reytliase  III 
soHdos  denarioriitn.  ifeiii  de  domo  dicti  Stachen  VI  den.,  itoin  Cristina  dicta  Ihiyncn 
XXX  den.,  item  Conrudus  dictus  Zuuzd  solidum  dcnariuiuui.  item  sorur  eins  Ger* 
drudis  XIII  den.,  item  Conradus  B&ckmon  et  Conrados  fludere  IX  den.  de  area 
supra  ccllarium,  item  Arnoldtts  et  Gysela  axor  qooodam  Qules  Y  wlidos  denariorum 
de  dumo')  civiuiD. 

Ne  igitnr  saper  boiusmodi  testamento  aliqua  innerit  in  po^tenim  contendo  vel 
calumpnia  soboriri,  nostro  ac  fratrts  nestri  Heinrici  comitis  iffefati  sigiUis  pressens 
testamentum  dnximus  roborandum. 

Datum  et  actum  anno  doRiini  mille^imo  trcccntcsimo  viccsimo  quario,  domiuiia 
qua  caDtatur  .  »  Invocavit. 

Origianl.  Pargament;  wun  Wappensiege]  des  AuHHteUcrs  kleiner  Host,  vum  Rcitcrsioi^el 
dos  (irafoii  Heinrich  Brucbstüok  «rhalten.  —  Urkanden  des  Kloster«  Attenberg  LT  84  im 

FürHtliütioa  Aruhiv  xu  Urauufels. 

^>  Verbeisert  ans  ilonm. 


Der  Ringwall  auf  dem  Bleibiskopf. 


C.  L  Thomas. 

Mit  t  Pkn. 

Der  Bleibiflkopf  iteigt  in  der  Form  einee  abgestunipftai  Kegels  mit  steilen 
Hangen  als  eine  nur  mit  ilin  r  Xordecite  dorn  Fusso  des  RoBskopfcs  uml  Herz- 
bergcB  »ich  auschliessenile  Vorhöhe  aus  der  wasserdurchzogeneu  Thalmulde  auf, 
die  heiliiiifi«*  in  ilor  Milte  dos  AbstnndL's  dor  TIrsplbarli-Thalenge  vou  der  Saul- 
hur^  iu  (Icu  iSürdostliang  des  dcD  rümiscben  Limes  tiagenden  Tauuusrückeos 
lief  bereiurciuht. 

Seine  euneigewölmlich  felsige  Kuppe  überragt  die  snttelfönnige  Anacbluss- 
seite  noch  um  ein  Bedeutendes  und  scbliesst  mit  einem  in  drei  Stufen  geteilten 
Plateau  ab.  Dar  nach  dem  Sattel  hinabfOhrende  Hang  hat  die  geringste  Neigung 
mit  schwaelien  Abstnfbngen ;  an  den  steil  abfallenden  Bcrgaeiten  tritt  anstehen- 
des Quarzitj,'o.stP!n  allenthnihen  hervor,  das  seine  geborstenen  Teile  im  Zu- 
sammenbruch über  die  Bodentiache  zerstreut  hat.  Die  lier^kuppo  ist  von  einem 
Steinring  mit  der  Grundform,  die  der  Kontur  eines  menBchhchen  Ohres  gleicht, 
umzogen ;  mächtige  Felspartieu  sind  auf  der  2(ord-  und  Südseite  mit  ihren  nach 
änssen  senkrechten  Wänden  so  in  diese  kttnstliehe  Wehrlinie  hineingezogen, 
dass  sie  mit  ihrer  LSngaerstreekung  diese  ergänzen.  ISs  ist  jetst  noch  au 
erkennen,  dass  ilire  Klfifte  des  Tollstindigen  Abschlusses  halber  mit  Felsp 
trtlmmern  sorgfiiltig  ausgesetzt  warpn. 

Der  Kinj,'\vall  ist  roiner  Strimv;)!!  unU  durfte  audi  durch  den  Zerfall  einer 
mit  der  gleicheu  Liuieutühruiig  ursprunylicli  LTiiflitoteu,  iiolrversteiften  Tnjckcn- 
mauer  hervorgegangen  sein.  Die  aufgenoniiueaeii  Querprutile  lassen  erkeiiueu, 
dsss  diese  Mauer  nur  mässig  grosse  Hdhe  und  Stärke  aufeuweisen  hatte,  die 
je  naoh  der  Steilheit  des  TorUegenden  Beighanges  andere  varen,  so  awar,  dass 
nach  dem  flaclisten  Hange  hin  der  kräftigste  Ifaueraufbau  stattgefunden  hatte 
(Schnitte  A  und  Ji). 

Im  östlichen  Teil  der  nördlichen  Wallstrecke,  die  mit  nur  mässijr  abfallen- 
dem Vorterrain  dem  fiebiri^ssattel  zugewendet  ist,  tindet  sicli  deutlieJi  erkenn- 
bar die  alte  Tliorüllnung  iler  Ringburg.  Nach  ihrem  gcgcuwürtigeu  Aussehen 
dürfte  sie  eine  Welte  von  nicht  ganz  3  m  gehabt  haben,  und  da  der  Steinring 
noch  an  zwei  anderen«  durch  neuere  Fahrwege  sur  Zufahrt  geeigneteren  Stelion 
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diurehbrocheti  ut,  kaon  ein  Bedflrfera  ziir  Verinderung  der  ollea  Einfiüirt  in 
naobfolgendor  Zeit  filierliauitt  nicht  bestanden  habeu. 

Die  drei  Stufen,  ia  die  das  Bergplateau  zerfällt,  sind  um  den  Kieinlicb 
central  gelegenen,  hoeh  aufragenden  Qiiarzitkamrn  uruppiort  und  an  ihrem 
üii.ssert'u  liandc  in  ilcr  erwähnten  Form  vom  Riugwall  uuiscljlobseu.  Die  oberste 
miamt  den  nördlicheu,  vom  Tlior  ab  westlich  ziehenden,  durch  die  beiden  Fcls- 
grftte  beideneite  b^enaien  Teil  der  Bingburg  ein ;  dieaetn  scblteest  eicb  die 
dem  tiefer  liegenden  aadweatlicfaen  Raum  (zwiachen  mittlerem  Quarziigrat  und 
der  nach  Süden  abscldiessenden  Ringmauer  und  Felagruppe)  einnehmende  zweite 
Stiifo  an  Beide  aind  gegen  Osten  durch  einen  in  gebogener  Linie  verlaufen- 
den iiöschuugszug,  vojn  Thore  bis  zur  Südfront  sich  erstreckend,  begrenzt. 
Vor  diesem,  durch  Feistrümmer  schwer  ersteigbaren  Hindernis  breitet  sich  die 
unterste  Stufe  der  wallumschlossenen  Fläche,  von  Nord  nach  Süd  in  flachen 
TernMen  abfiilleBd,  aua. 

Das  alte  Thor  des  Ringwalles  zeigt  die  einfachste  Form  einer  solchen 
Durchfabrtsanlage,  denn  es  bestand,  wie  gesagt,  nnr  aus  enter  fast  8  m  weiten 
Üntcrbrechung  des  im  übrigen  geschlossen  verlaufenden  Mauerringes.  Oleich« 
wohl  bietet  diese  Anlage  in  ihrer  primitiven  For!u  für  ihre  Verteidigung  die 
grösöten  Vorteile  durch  die  mit  grossem  Verständnis  für  die  örtliche  Gestaltung 
getroffene  Wahl  ihrer  Lage.  Das  der  diesbezüglithuu  Mauorstrecko  vorliegende 
Gelände,  die  AngrifTaeite  des  Berges,  begünstigte,  wie  auch  aus  dem  Plane 
enndttllch,  den  Verkehr  dex  Ringwallbewohner  in  finedlidiw  Benutzung  der 
Dnrohfahrt,  ebensowohl  aber  auch  den  Angriff  in  kriegerisohem  Andrang; 
dagegen  ist  die  im  Bürginnen  dem  feindlichen  Eindringling  an  jener  mit  höheror 
Mauer  als  im  übrigen  versehenen  Strecke  entgegenstehende  Temiingostaltung 
um  so  verderblicher.  Von  der  Innenseite  des  Theres  nh  führt  ein  anfangs 
schmaler  Weg  mit  Steigung  und  llocliisdrehung  zur  obersten  Stufe  des  Kiog- 
waile»,  nach  dem  schmalen  Hof,  der  gebildet  wird  durch  den  auf  der  höchsten 
Erhebttog  der  Bergkuppe  aufragenden,  44  m  langen  Felskamm  und  den  in  die 
Nordfront  eingebaaten,  noch  etwas  längeren  Fdsgrat.  Vom  Thor  ab  iat  der 
schmale  Weg  zu  der  nur  ca.  20  m  breiten  Gasse  auf  der  linken  Seite  begrenzt 
durch  den  Rand  des  stark  abfallenden  Hanges  nach  der  untersten,  grösstenteils 
von  der  mittleren  aus  beherrschten  Stufe  des  Ringwallhofes.  Die  eingedrungenen 
Erzwiuger  des  Durrhgangt^s  befanden  sieh  somit  in  der  niijisHchen  Lage,  den 
Waffen  der  noch  vor  und  iu  dem  überhüiiteu  Dciilee  postierten  Verteidiger 
ihre  rechte  Seite  en^^enbringcn  zu  mössen,  mit  der  Gefahr,  sich  bei  dem 
unvermeidlichen  Wedisel  des  Standortes  im  Nahekampf  unvermittelt  nach  der 
l^efe  dßt  untersten,  beherrschten  Stufe  des  Ilingwallhofes  geworfen  zu  s^en. 
Ein  gewaltsamer  Thorsturm  hatte  liier  somit  erst  von  dem  Augenblick  an 
AtiHsit  ht  auf  Erfolg,  als  die  WiUerstaudskraft  der  Verteidigung  überhaupt  stark 
erschüttert  war. 

Für  die  Kenntnis  «ier  ehotnaiigon  Auschlussweiso  der  Walhnaucru  au  im 
Gelände  vorboodene  Felsschroffen  und  den  Ausbau  dieser  mittels  Trocken- 
mauerwerkea  bei  Errichtung  vorgeschichtUcher  Ringwälle  ist  diese  in  Bezug 
auf  die  Ansehnlichkeit  ihrer  Wallzäge  nicht  ausgezeichnete  Veete  auf  dem  Bleibis- 
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knpf  trotzdein  ein  bemerkenswerte«  Stttdienobjekt,  da  nie  diese  Bauweiiic,  die 

aaderwärts  aus  verschiedenen  UrisacheD  längst  voilsh'indig  verwischt  ist,  imnior- 

hin  im  Zerfall  noch  erkennen  lasst.  Besondera  die  gross»*  Febgruppe  der  süd- 
lichen Wallstrecke  ist  nach  dieser  Richtung  durch  ein  eingebautes  Snick 
Trockenmaner  von  ftlidn-ii  Mftcrn  firmge  juifgezeichnet,  docli  hut  uu<h  der 
Felsgrat  der  iHordituui  au  »einer  btiiuu  urttpriluglieh  geburstouen  uud  ubgc- 
ttSntea  Hittelpaitie  gradlinig  verlanfende  Maaerreete  auf  eine  growe  Strecke 
eiDgefttgt. 

Eb  darf  hier  nicht  Teraohvicgen  werden,  das»  trotz  alledem  der  uraprÜDg« 
liehe  Bestand  der  Scliutewehren  dieses  alfehrwürdigon  Schau /oiikopfes,  wenn 
nuoh  in  weit  geringerem  Masse  als  der  ilcr  bfunrlibarfoii,  (iunli  Ftoinabfnhr 
irieiirtuch  verringert  erscheint.  Die  Wiillvorschlcifuii^'  uml  <i('r  Mani^i'l  *• 
lugerbafteu  Steinen  bestärken  unter  anderem  die  Autiiissuug,  dass  auf  lauge 
Strecken  hin  das  Material  der  ehema%ni  Btngmaner  eeinar  besten  Stttcke 
beraubt  bi  Das  Ausnuuw  der  walinmschlossenen  Fläche  des  Bleibiskopfa 
ogiebt  15800  qm. 

An  keiner  Stelle  dei  Ringmauer  findet  sich  eine  die  Widerstandsfähigkeit 
er!i"liondc  GraLcuaiiliigc.  In  Anbelrarltt  drs  iiurchiiu>  felsigen  Unfcrgrundea 
der  steil  v(irlie;,'eudeu  iiergbänge  und  des  l^uarzitkainme«  der  Angritfseito  ist 
dies  nicht  autiällig.  Der  steinübersiite  Waidbodeu  läKst  mir  wenige  jener 
BeaebeinuDgeo  erkennen,  die  nach  den  Erfabrungeo  der  Ausgrabungen  im 
Endetränkringwall  ehemaligen  Wobnstellen  augesähtt  werden  dürfen;  jedoch 
kann  cmt  durch  Untersuchung  und  Durohgrabung  hieräber  Oewisaheit  erlangt 
werdeo.  Da  wo  sie  noch  zu  erkennen,  sind  sie  aufgeuonuiK  n  und  die  ent- 
«prci  licndon  Kiutnigungou  als  nicht  gesK-hlossene  Ovalo  in  dem  Plane  vorge- 
ii'itnmeii.  Kiu  Trichter,  als  kleiner  Kroi*«  oingozeichuet ,  behndet  sieh  in 
unuiitteiburer  Nähe  der  grossen  AbHacliuuj;  iieben  der  geraden  Schneisse. 
Durch  den  Zusammenbruch  der  aus  den  Jlüiigcu  ulleuihulbeu  hervorgetreteneu 
Felaen  dürfte  im  LanÜB  der  Zeit  hier  manche  solcher  Erscheiuuugcu  unkennt- 
lieh  geworden  sein. 

Die  bäden  sur  Darstellung  geliaditeti  Widlijuei-schnitte  A  und  Jt  sind 
durch  genaue  Einmessung  und  mit  Zuhilfenahme  des  Nivellierinstrumentes  ge- 
wonnen. Sie  gestatten  so  unter  Annahme  der  dureh  frühere  OrabtinjircTi  mii 
benachbarten  Uingburgeu  erkainiiten  ( iepflogenheiteu  der  Erbauer  eine  iuinahermlu 
Bestimmung  derjenigen  Hohen,  bis  zu  welchen  sich  die  beiden  emsprechcndeu 
KtiiMstlicke  ehemals  erhoben  haben  dürften.  Die  Hauerhöhe  bildete,  wie  bereits 
ollen  bemerkt,  in  der  Beihe  der  einaelnen  Mauerteile  keine  Konstante,  sondern 
wechselte  mit  der  Steilheit  des  der  Ringmauer  direkt  vorliegenden  Iterghauges 
und  stand  im  umgekehrten  Orr»88en Verhältnis  zu  dieser,  eine  Erscheinung,  «lie 
meh  die  Aussenraauern  des  bcnacliliarten  Altkiinie:-  »ind  des  DaUn  slu  ij^-lfiug- 
walle«  2«igen.  Die  S(»hlonbn'iteii  der  AusHoninaueni,  ^nw  ic  die  Kouhtt iiktidiis- 
veise  der  eingelagerten  iiolzzimmerung  stimmen  bei  dieseu  beiden  derart  überein, 
^  biasichtltch  ihres  letafen  Aufbaues  Gleidizeitigkeit  angenommen  werden 
i>nus,  wenn  die  Erwägung  autrifft,  dass  die  sich  folgenden  rcriodcn  In  der  KuUur 
<ler  voTgeschichtUchen  Taunusbewohner  iu  den  Hilfsmitteln  xur  Herstellung  und 
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Zerstörung  solcher  ticbutzmauem  sowohl,  als  auch  in  der  AnschattUDg  fibor  die 

geeiguetüstc  Bauwoiao  wesentliche  Uutcrschiedc  gezeitigt  haben  müssen.  Mit 
(lioseii  beiden  bcwelirton  Wohnpiätzeu  bildet  der  benachbarte  Bleibiskopf  den 
Kern  der  südö8tlii  li(;ii,  an  die  vorliegende  2<iiddat'be!K!  f,'renzendo  HiiTgwall*:^ruppe 
dos  Taunus,  dessen  Beziehung  zu  dieser  und  den  tiu»  iiir  herauHühreudeu  alten 
Hohlwegen  erwieseu  und  dessen  Gleichzeitigkeit  darum  keine  gewagte  Hypothese 
ist.  Die  Uauerbreite  der  dort  unter  ähnlichen  Yerhfiltnissen  auftretenden  und 
in  letster  Zelt  unterauohten  WalliQge  beträgt  ca.  3,00  m.  Solehe  ca.  3,5  m  atarke 
Mauern  müssen  sich  also  nu(  h  iiiif  dem  Bleibiskopf  in  den  am  wenigsten  ver- 
minderten Wallstrecken  nuchwoiaeu  lassen.  Unter  Amiiibme  dic.'sor  I^ablsbroite 
ergiobt  sich  durch  Rechnung  aus  (iuer8<  huitt  A  ca.  1,80  m  und  für  Querarbnitt 
/'  ca.  l,GOm  als  die  ehemalige  Jlühe  der  Mauerausseufruot.  Hierbei  ist  aller- 
dings die  Menge  des  scheinbar  allenthalben  abgelesenen  Steimnaterials  und  das 
Yotumeii  der  durch  Fäulnis  yersdiwimdmen  Holarersteifiing  nicht  in  Rechnung 
gebracht;  doch  wOrde  auch  mit  deren  ßeruckuohtignng  ein  wesentKoh  anderes 
Bild  nicht  zu  gewinnen  sein,  weil  bei  der  Aufnahme  der  l'rotile  kaum  geatörte 
Stellen  gewählt  worden  und  bei  der  bedeutenden  Mauerbreite  erst  grHssere 
Steinmengen  bemerkbare  Hnhcnuntcrschiedo  herbeiführen  können,  schliesslich 
das  liolzvolumen  durch  (lan  jetzt  luckercre  (itsfüge  der  Steine  iUisgcg^lichen  wird. 

Von  Cohautttiii,  Auuateu d.  2saäs.  Ver.  XY,  S.  353,  L.  ^euhot,  Uuinburg 
1780,  B.  11,  V.  Gerning,  Die  Lahn-  und  Main-Gegenden  von  Embs  bis  JB^tank* 
furt)  B.  llö  und  Geheimrat  Knapp,  Areh.  f.  Hess.  Geseh.  X,  1841,  IL  Bd^ 
Kap.  XVI,  8. 262  bis  296  haben  diesen  Bingwall  bereits  nach  ihrer  Auffassung 
besohrieben. 
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Verzeichnis  der  Güter  des  Klosters  £ber bach  i.  Rhg. 

in  der  Feldmark  van  Wiesbaden  im  AnfaDg  des  14.  Jahrh. 

Von 

Otto. 


I.  Zeit  der  AbfMiung  det  Verzelchnism. 

Das  Yerzeiolmis  der  Güter  des  Kloster«  Eberbacb  in  Feldmark  von 
AVicsboden,  daa  hier  vorgelegt  und  besproohen  wcrdcu  soll,  findof  sic  h  iu  oinem 

klüiucD,  8«liün  geschriebenen  Hände  vnn  /.ienilieheni  Umfang  ('»(iy  Seiten)  in 
12"  auf  8.  248 — ^254  im  Staatsarchiv  zu  Wiesbaden  Kl.  Eberbarh,  Akten, 
Prutoc.  tiluLut.  Mo.  1).  Einen  dürftigen  Auszug  aus  ihm  teilt  Roth,  Fontes 
Naäs.  I.  3,  S.  378  und  379  mit.  Die  Zeitbestimmung  gibt  derselbe  a.  a.  ü. 
S.  XX  richtig  als  oaec.  14.  ineunt.  ao.  Es  fragt  sich,  ob  wir  nicbt  eine 
genauere  Beatimmung  der  Zeit  seiner  Abfiusung  gewinnen  können.  Diese 
glanben  wir  gefunden  /u  haben  durch  Oleicbstellung  von  zwei  in  dem  Yer- 
zeichnissn  vorkommenden  Nomen  mit  zwei  in  Grabscliriffen  erhaltenen  Namen) 
dem  Sifrid  miles  de  Dotzheim  und  dein  l-'riedrich  von  Biegen. 

Sifrid  milea  de  Dotaheim  kommt  vui  iu  No.  10,  l'j,  39,  44  und  4ii  unseres 
Verzeichnisses.  Eberbacher  Grabacbriften  melden  den  Tod  awcicr  Sifrid  von  Dotz- 
heim, Ton  denen  der  ftltere  Non.  Nor.  1316,  der  jüngere  XI.  Kai.  Uarcü 
starb.')  Von  dem  letsterai  kann  filr  uns  keine  Bede  sein;  denn  su  dessen  Lebzeiten 
konnten  die  in  einer  ungedruckten  Urkunde  vom  21.  Jtlli  1299  des  Wies- 
badener Archivs  und  ebenso  in  unserem  Verzeichnisse  gcnauutou  unmündigen 
Kinder  (pueri,  s,  gleich  unten)  kaum  noch  alle  als  solche  bezeichnet  worden 
sein,  sondern  sie  müssten  wenigstens  zum  Teil,  wie  die  Itoideii  Hiep;en  (s.  u.), 
da«  Alter  der  Mündigkeit  erreicht  haben.  Wii  uehmeu  also  au,  da»»  der  Uittcr 
Sifrid  Yon  Dotzheim  am  5.  NoTember  1316  gestorben  ist,  dos  Yerseichnis  dem- 
nach, da  er  bei  dessen  Aafstellnng  noch  lebte,  Tor  diesem  Zeitpunkt  nieder- 

gesclirii'beu  ist. 

Weniger  sicher  und  schwieriger  ist  die  Bedeutung  von  No.  2:  pueri  de 
Bigen  zu  erledigen,  da  ein  Vnrnamo  des  Vaters  fehlt,  fntlessen  lüsst  sich 
dicker  Mangel  dunh  Beimtzunt;  einer  anderen  Urkunde  ergiinzfii.  Oio  niieJi 
uuserer  Stelle  iu  Wiesbaden  begüterten  Kinder  des  Biogen  wonieu  in  der  Ur- 

*)  ßodmasu,  llheinK«niaohe  Altortaner,  S  306.  —  Butli,  Fqntas  J.  3,  262. 
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kuudc  vom  7.  April  1326  •,'euaunt ;  «ie  orj^rfteinen  hit  r  rluMifalls  als  in  Wiod- 
baden  begütert  und  vertnigcn  sicii  mit  dem  Kloster  Clai ctithal  wegen  ihrer 
Grenzen  in  einem  Üborcinkummeu,  durch  die  iiitter,  Kneclite  und  die  Stadt 
Wiesbaden  ihre  Greozea  naob  Ginrenthal  zu  ragein.  Unter  den  Rittern  «erden 
an  erster  Stelle  genannt  Friedrieh  und  Gerbard  Oebrdder  von  Bygen.  Unter 
diesen  haben  wir  die  pueri  de  Bygen  zu  verstehen,  die  mittlerweile  die  vütur» 
liehen  (füfer  selbst  übernommen  hatten.  Friedrich,  der  an  erster  Stelle  steht, 
n\af^  der  iütero  gewesen  sein  tind  don  Namen  des  Vater-*  •rrt'i'l'r:  haben,  der 
in  damaliL^()r  Zeit  hei  dem  Or^ilik-i  ht  üblich  war.->  Feriit  r  \\  i  1  i  'r  Fri<»<!rif.'b, 
der  sich  im  Jahre  1295  im  Üeiulge  des  Königs  AduU  in  Tiiuiiugeu  befand  ), 
grade  deshalb  im  Gebiete  des  König»  augeseasen  und  Tielleicht  mit  einem  Lehen 
auageatottet  gewesen  sein ;  er  wird  ab  der  Vater  der  pueri  angesprochen  werden 
dürfen.  Nun  führten  mehrere  der  Biegen  den  Beinamen  Stail  uder  Stahel,  und 
!<o  dürfen  wir  auch  denjenigen,  der  in  seiner  Grabschrift  Friedericu»  dictus 
Sf  ul  f^'pnannt  wird,  hierher  ztrhen  und  für  den  Vater  der  pueri  halten.  £r 
auub  iibt'f  um  2;i  September  (IX.  Kai.  Oct.)  1312.') 

Sind  diese  Kumbiuatioaeu  richtig,  so  mus^i  das  Verzeichuiss  der  Eber- 
baeher  Gfiter  swiaohMi  den  Jahren  1312,  23.  September  und  1316,  5.  November 
aufgenommen  worden  seia.'^) 

Damit  stimmt,  dass  mehrere  der  in  dem  Veraeiohniase  genannte  Personen 
in  gloichseit^en  Urkunden  na«  hgewiesen  werden  können  ;  so  in  der  ungodruckten 
Urkunde  vom  21.  Juli  1299*)  folgende:  der  seultctus  Steilere  in  No  Tj,  41, 
4n  als  .s(  ultetus  Stelere,  in  No.  14,  54,  57  und  08  ohne  tlioöen  Zusatz;  die 
(minderjahrigca)  Kinder  des  Guntram  (pueri  GuutramI)  in  No.  50;  Uenriuus 
Antelman  in  No.  66}  die  pueri  Starkeradia  in  No.  22,  pneri  Stareoradi 
in  No.  26,  bi  Starcradi  Einden  in  No.  90,  Johannes  dietua  Starkerat  in  No.  3. 
Diese  mögen  die  Kinder  de«  Starkeradus  gewesen  sein,  der  als  Zeuge  in  einer 
Urkunde  vom  16.  Dezember  1279  erscheint.^;  U&e  aaletzt  genannte  Johannes 
Starkerat  mag  dor  älteste  Solin  (iicses  Starkeradus  gewesen  sein:  er  kommt  in 
i'iner  uiigedruckien  Urkunde  vom  2t{.  August  1317  als  „Johun  licr  Stargt'raiH.s 
suu"  vor  und  wai'  13Gö  tot,**)  -  -  Ferner  haben  wir  unter  dem  vicedo minus 
in  No.  35  ohne  Zweifel  den  Stellvertreter  des  Königs  Adolf  in  setoen  Erb- 
landen zu  verstehen,  der  ihn  u.  a.  bei  der  Gründung  des  Klosters  Ghurenthal 
vertrat,  Ludwig  von  Sonnenberg,  der  noch  bis  in  das  erste  Viertel  des  14.  Jahr- 
hunderts  gelebt  haben  kann;  er  mag  unter  dem  Volke  den  Namen  viccdominua 
wcitergeföhrt  haben,  wie  ihn  auch  das  Kloster  Ciarenthal  in  dem  Necrologium 
ueoDt.") 

')  V<;l  ilic  .N'uineii  boi  iSoil in nn n ,  S.  .'{02  vom  .fuhrt  1278,  12T9,  1283,  1S87. 
')  Sc)i  liophukc,  Oescliitluo  von  XnsHuu  lU,  (}9. 
*)  ItuiliuHiiii,  S.  -  Kutii  1.  :s,  2C5. 

*)  Bodmsiias  Angabe,  dass  ein  Priedrioh  t.  II.  1320  gntorbcn        i»t,  wm  »«inc 
4jQelU'  angeht,  i)nric)iti<;.  1'.  Ottn,  ]>vt<  NiTrulo^fiuw  von  CliU'üilinl,  Xo.  1!K). 
")  Die  l  rkundo  findet  sich  im  .iUintmiroliivu  zu  Wiusliaden. 
Bodmnnn,  S  547.  —  Yjjrl.  SRhliopkake  II.  134. 

.Mciki'il.ucli,  S.  CO. 
I^ccruluKium,  H.  7U,  >u.  221. 
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Em  miicB  Sifrid  von  Lioduu  —  No.  23  uud  öfter  wird  ia  eiucr  Cr- 
kuode  vom  25.  Januar  1299  und  10.  Juni  1310  genannt'*'))  >Q  der  Siboden 
No.  1'5  und  'bi  dor  Sihodcn)  und  No.  9  (iuxta  Siboden")  dürfen  wir  vi<d- 
l«  i(  ht  die  ,.(JrL'tii  rulictn  <]uuudam  SibadoniB  du  Wiacbadon"  der  Urkunde  vom 
7.  Dezember  128»  vermuten.") 

iL  Deutsche  Namen. 

Nach  der  Besetzung  des  rechten  Rheinufer»  hatten  die  Kömer  zu  Wies- 
baden nicht  blo8.«*  eine  wichtige  MilitÄrstation  angelegt,  sondern  auch  an  deren 
Fn»f.  angf'zos^cn  durch  die  warmen  Qu<>llpn.  nneh  dpnon  sie  dem  Orte  den 
^Namen  gaben  iii<juac  Mattiacoruni),  sich  hüuaiich  eiugorichtet  und  auch  in  (l<  r 
Umgegend  hie  und  da  die  Wälder  gelichtet,  um  für  Ansiedluug  vuii  Vctcnmcu 
Plate  za  gewunen.  IHeiett  Niedeftoasungcn  ber^toten  die  Befreiungskämpfe 
der  Germanen  im  dritten  bis  viertM  Jahrhundert  n.  Chr.  ein  jihee  Ende.  Sie 
mSgen  zum  Teil  mit  Qewalt  lerstört  worden  «ein,  und  nur  TrOmmer  erinnerten 
an  ihr  früheres  Dasein.  Mit  ihnen  verschwanden  früht  r  nlcr  später  die  Namen 
der  Örtlichkoitcu.  fbf  Stadt  .H<'Ibst  den  doutschcu  Namen  Wisibada,  unter 

df*m  ?ie  im  Julire  82!'  zum  cröteu  Male  geiiftnnt  wird'-),  %'on  nun  an  an  die  Stelle 
de»  römischen  Namens  setzte,  so  verschwinden  die  römischen  Benennungen  der 
ÖrftKob1^t«B,  die  aie  ehedem  geführt  betten,  meehten  eie  naeh  den  Besiteo» 
oder  ihrem  Zweclc,  oder  nach  der  Loge  gegeben  sein.  Ton  keinw  derselben 
iat  auch  nur  eine  Spur  erhalten.  Aber  an  ihre  Stelle  traten  dnheimische  Namen, 
die  sich  an  Beete  der  ftübcren  Baulichkeiten  anechlosseu.  Solcher  Namen  gibt 
es  freilich  nur  wenig«-,  ul)or  sie  fehlen  nifht  juxm.  und  bilden  einen  J^'aden,  der 
die  jüngere  Zeit  mit  der  älteren  verbindet.    Wir  rechnen  iluhin 

1.  Das  Höfchen,  früher  eine  römische  Villa,  die  im  Jahre  1840  aus- 
gegraben, 1876  von  Keuter  im  -i.  lieft  de»  V.  Bande»  der  Auualeu  des 
Dassauiaohen  Vereins,  S.  22  ff.,  bescliriebcn  worden  ist.  Sie  lag  auf  einer 
mäaaig  eteiltti  Anhöhe  eines  Wiesengnindes,  jetzt  umgeben  to&  einem  Hochr 
walde,  der  sie  gegen  Norden,  Osten  und  Westen  schOtste.  Man  gelangt  an 
die  Stelle,  wenn  man  den  Wr;  rechts  von  der  Leichtwcisshöhle  etwa  800 
Schritte  weit  verfolgt,  wo  sich  links  der  weite  Wiesengrund  aiiMb  Imt.  un  dessen 
Nordseite  die  Villa  la<^.  Die  Reste  des  Mauerwerks  standen  zur  Zeit  der  Aus- 
grabung nocÜ  zum  T«  il  zu  Tair,  ein  Umstand,  der  den  njodernen  Namen 
Hüfchcn  erklärt.  Im  Mittelalter  scheint  der  Name  unbekannt  gewesen  zu  sein; 
dagegen  findet  sich  im  14.  Jahrhundert  ein  anderer  Name,  den  wir  hierher 
riehen  zu  dürfen  glauben.  . 

2,  Ein  Gttterreneiohnis  der  Hainser  Karthauser,  das  aus  swei  Teilen  be- 
steht|  einem  älteren  aus  etwa  dem  Jahre  1370  und  einem  jüngenm  aus  der 
Zeit  der  Tormundschaftliohen  Regierung  der  Witwe  Graf  Adolfs  11.  (f  1426), 

»")  Uulh  1.  2,  4ü.   ~  Sauer,  Cuilox  I.  3,  ll'O  u.  I  I »_'. 

")  L'rkluul«  im  BtMrtMrohW  xn  Wi««bwl«n;  Awiiui;  bei  Vog«l  in  den  Aooiileii  III,  2,  »2. 
'*)  J«rr«,  Honumenta  i'iifolim»,  9,  498. 
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al«n  um  1430  aurgeuomnion,  cntbült  ia  i\om  er*!n>n  Teil  den  Eintrug:  ,,wie8C 
iuilb,  zu  Buren,  lit  im  walde".    Was  heilst  diesi^s  .,zu  Buren"?    Man  hat  ea 
erkljlreil  woUen  duroli  „abschüssigen  Feis,  Hügel,  Grabhügel*'.    Doch  paast 
diese  Deutnng  in  keiner  Weise  weder  su  der  Lage  einer  Waldwie«e,  deren 
cberakteristbahe  Eigenschaft  eben  die  Lage  im  Wald  ist,  noeli  zu  dem  Begriff 
einer  Wiese,  die  höchstens  otao  massige  Senkung  zulasst.  Wir  denken  vielmehr 
an  einen  Zusaintnenhaug  der  Form  mit  mh«l.  bür,  (Ins  Grimm'')  als  cubite,  habi- 
tatio  erklärt,  und  das  noch  orhrdton  isr  iu  dem  Worte  VogelliiUior.  aW-v  früher 
vielfacii  in  Ortsnamen  vorkommt;  diese  ginireii  alle  auf  bura,  Iniri,  hur'm  aus, 
haben  aber  jetzt  mundartlich  verschiedene  Formen  angenommen,  von  deuuu  uament- 
lieh  die  bayertiohen  auf  -beuten  am  bekanntesten  sind.")   Am  Mittelrhein  er- 
innert noch  das  heutige  Trebur,  früher  Tribur,  Tribun  deutlich  an  die  Bildung 
aus  -bilr.    Wir  fassen  nun  Buren  als  Dat.  plnr.  su  bür  und  denken  an  die 
Wohustiitt«'  des  Höfchens,  die  damals  entschieden  noch  mehr  sichtbar  aus  dem 
Boden  hervorgeragt  haben  muss,  als  400  Jahre  später,  und  de  u  Aull  Ii  ck  van 
mehreren  Wohnstätfen  geben  konnte,  wie  deun  auch  die  rienercn  Auagrabuugeu 
mehrere  Gebäude  zum  Vorschein  brachten.    Oder  wem  das  nicht  geuug  seiu 
sollte  zur  Begründung  des  Plurals,  der  kann  zugleich  an  die  nicht  weit  davon 
liegenden  Beste  der  romisohett  Ansiedlung  auf  dem  Uflazberg  denken'-^),  die 
den  Wiesengrund  auf  der  anderen  Seite  begreusen.  Nur  ein  Punkt  bleibt  anf- 
faliend  und  erfordert  eine  kurze  Bemerkung:  mau  verlangt  nämlich  bu  Buren 
den  bestimmten  Artikel.    ])a-,'e:^en  ist  zu  erwiedern,  dass  das  Wort  gewisser- 
massen  als  Nomen  itroprium  j^^cilaebt  und  behandelt  ist.    Und  in  der  That 
finden  wir  zahlreiche  Beispiele  iu  gleiciizeitigen  tiüterver/.(>it  hnissen.  welehe 
die  Auslassung  des  Artikels  bei  Ortsangaben  von  Äckern  be\s  eisen.   Wir  führen 
einige  an.   Im  Eberbaoher  Vcnraeichnis:  JSo.  21  u.  27  „2  iugera  (unum  duale) 
an  Scberstemer  heoke";  No.  29  „2  iug. . .  bi  Hessebonm*^  in  dem  KarthSuser 
Outerverzeichoia  Ton  1370;  No.  13  „5  morgen  binden  ic  Brbenheymer  felde"; 
Ni).  17  „2  morgen  uudir  Erbenheymer  wege"  und  ebenso  in  No.  19;  No.  81 
,.4  morcren  liinder  Hesseboum";  No.  86  „1  morgen  uf  Buchborn" ;  No.  87 
„uudir  Buchbom  ';  No.  92  „2  Morgen  uf  Birg-itmler  wege";  No.  102  und  108 
„1  morgen  iu  (an)  Dotzheynier  vvegk"  und  andere  mehr.   Wir  wollen  dabei  nicht 
verschweigen,  dass  daneben  ebenso  hfinfig,  oder  noch  häufiger  der  ArtOtel  gesetsl 
Ist,  und  können  nur  darin  einoi  Unterschied  sehen,  dass  das  eine  Mal  der 
betreffende  Ausdruck  als  Eigenname  gefühlt  wurde,  das  ai^r»  Hai  nicht  Dabei 
muss  man  auch  das  im  Auge  behalten,  dass  der  Schreiber  ein  auswärtiger 
Münch  war,  der  das  gesprochene  Wort  so  auffasste  und  niederschrieb,  wie  er 
es  eben  auffasste. 

3.  Wir  kommen  nunmehr  zu  dem  Namen  der  grossen  Mauer,  die,  von 
Korden  nach  Baden  verlanfendf  fHlher  die  ganze  Stadt  durchzog,  jetzt  von  ihr 
nach  beiden  Seiten  umschlossen  »t.   Sie  stammt  ans  den  letzten  Zeiten  der 

Uniniii,  D.'uis.-Iies  Wüitoiliuch  I.  1176, 
")  r{iri»t«in«ntt,  Die  dfintAchen  Ortmimnon,  1863,  S.  85.  —  Scliin«ll«r-FrommaNii, 

Hoyeriscilt's  \\  «ii  tcrliui  h  I.  2ri4. 

Jloutcr,  AnnaUit  V.  3,  IT  If. 
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Roinerherrscbaft,  al»  bereits  ihre  Moeht  durch  die  Angriffe  der  Deutachen  go- 
fiOirdet  war  imd  Schutemassregeln  erheischte.  Sic  hcisst  jf'tzt  Heidmmauer"), 

nicht  etwa  von  ninor  Heide,  die  es  hier  nicht  galt,  snnderu  von  den  Erbauern, 
den  heidnisichen  liumf^rn.  wie  ja  so  oft  deren  Worke  mit  diesem  oder  ülinlirhcn 
Beiwörtern  versehen  wurden.")  Eine  alte,  nimische  Henennuug  kennen  wir 
nicht;  im  16.  Jahrhundert"*)  wird  sie  heidnische  Mauer,  die  Anhöhe,  auf  der 
sie  lag,  heidniacber  Berg,  das  Stadtthor,  dai  ao  sie  stieat,  heidnische  Pferte 
oder  Heidespforte")  genannt,  wie  aueh  des  Beig  etwas  fl|>ftter  wohl  Heides- 
berg beisst  (1620).  Dasa  aber  die  ZudamraoDsetaang  mit  Heiden-  bereita  im 
14.  Jahrliuiulert  geläufig  war,  beweist  der  Ifame  Heidenlooh,  das  schon  um 
1310  geutiuut  wird.*") 

Da88  dieses  Heidenloch  in  iri^ciid  einer  Beziehung  zu  <k'i'  IIiMdcnmauer 
steht,  scheint  klar  daraub  hervur^ugeileu,  doäs  es  an  dem  ^heidniätdieu}  Berge 
lag,  aber  auch  eine  Hofetätte  snr  Seite  hatte,  alao  die  die  Stadt  darobziehende 
Maoer,  berOhrt"),  auf  der  anderen  Seite  hatte  es  «neu  Garten,  „do  das  Heiden« 
loch  stet".  Ks  fragt  sich,  was  wir  unter  diesem  zu  verstehen  haben.  Schenck, 
dem  die  Bedeutung  des  Wortes  I.-u  h  natürlich  (1758)  unbekannt  war,  bemüht  sich 
ein  wirkliches  Loch  in  oder  i)ei  der  Ueidenmaucr  ausfindig  zu  machen,  kommt  aber 
dabei  zu  keiuem  liesulrai  und  itberlüsst  es  schliesslich  dem  Le^cr.  »u:h  das- 
jenige vorzustellen,  was  ihm  am  glaublichsten  vorkommt.  Heutiges  Tages  ist 
ia»  Ableitung  und  Bedeutung  des  Wortes  Lodi  klar:  es  ist  gebildet  von  dem 
veriorenen  Yerbnra  Inhben  =  sohliesaen  nnd  soTiel  als  Yerachluas.*')  So  konnte 
man  recht  wohl  an  die  Heideumauer  selbst  denken,  welche  ja  die  quer  vor 
ihr  herziehende  Strasse  (die  Langgasse)  ursprQnglich  abgeschlossen  haben 
musöte.'^)  Eine  nähere  Erwägung  führte  indessen  zu  einem  anderen  Ergelv- 
aisse.  In  einer  zweiten  von  df^r  ursprünglichen  abgeleiteten  IJedeufnug  be- 
seichnet  Loch  ein  Gefängnis.-^)  Warum  suUt«  diese  hier  nicht  statthaben V 
IKe  Hddflmnauer  war  nimlidi  mit  vier  Tflimen  Tersehen,  die  H^lnnind  noeh 
kannte''),  von  denen  aber  der  sweite  Ton  oben  Iftngst  verschwunden  ist, 
wibrend  der  dritte  im  Jahre  1768  abgebrochen  wurde'*)  und  von  dem  ersten 
nnd  vierten  noch  Beste  vorbanden  sind.  Dieser  diente  früher  ak  GefSngnia  und 

'*)  Eine  B«t«hreibanfir  und  Abbildung  d«nelben  s.  bei  R«uter,  Die  RSmer  im  Vsttiiik»iy 

Itad,  1SH4,     1  ff. 

")  Vgl.  d  ob  neide r.  Beitrüge  xur  Ueecliiohte  der  nlton  lieGaatigan^ii  in  dea  Vogeaon, 
1844,  S.  160. 

**)  In  llkseten  Lsferbueh  der  Btadt,  dem  sof.  IlerdsohHIingsbueh  Ton  1564. 

'*)  Im  ZiiisrPTT'tor  ilcr  Mniiritiii-lun'In'  fmii,'i3drtifl,-t>  iä'27.  lloitiM  Mt*'lit  wftiil  in  dor 
naehliwigen  Schrift  des  Schreibers  Htatt  llcidt^soh  oder  Hoidi»oh.  Vgl.  Heyne  in  ariiiinis 
Heutigem  WOrterboeh  IV.  2,  Sp.  8t0  Uber  die  yorm  heidiach. 

*■)  M«?rkerbudi,  S.  18  u.  ä."). 

Srhonck,  UoHchiclit-Hiwhreibuii!,',  S.  81. 

")  Loxer,  MhU.  Wöitorbuoh  ».  v.   Ilt>jii«j  iti  OriiuniH  Wortürbuch  Vi.  lü'Ja. 
Kluge,  8.  »40. 

»*)  .Mf-rlcrliucll.  Xo.  "iO,  S.  IS. 

Vgl.  die  Stellen  der  in  Aiim.  22  aiigorülirtea  Itüclier. 

Bsinoogrnphie.  S.  124. 
**)  Extrsord.  OeriefitfProtoken  der  Btndt  Wieibadon. 
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Ilicss  von  sMinci*  ali^'o.slutiijtrteu  Üt-si  'It  i!«"-  Sjüjnport,  ein  Nuniu,  <Ier  int  Volku 
zum  A]ipclliitiv\v(»rt  wurde  und  ;iut  hcmcu  NiicLfolger  überj»ing.  Auch  (ler 
dritte  war  oiiie  Zeit  iang  Gefauguis  und  hiesa  der  'r.'isclienturm  oder  da« 
SaneDliaus  -  ■) ;  er  moohfe,  wie  der  andere»  nur  wenige  und  enge  Rfinme  sum 
Unterbringen  von  Verbrechern  enthalten.  E»  iat  nun  aehr  glanblicb,  daaa  der 
erste  Turm  in  älterer  Zeit,  solange  er  wohlerhalten  bestand  und  da/u  tauglich 
war,  dt'mselbcu  Zwecke  bestimmt  gcwe«en  sei,  bis  er  wegen  Baufulligkeit  nicht 
mehr  il;i/.u  iliciuMi  konnte.  So  wäre  denn  das  Ileidenlorh,  das  „da  stand"", 
viülleii'lir  das  erste  (iefäiignis  dor  Stadt  gcwcseo,  ebeufullä  wenige  liäume,  die 
für  diu  klciue  Öiuilt  iinsreiclicii  krmiiton. 

Welche  IJewaudui»  es  mit  dem  Heidenlooh  im  Rheinjyau  gehabt  habe-''), 
ist  zur  Zeit  noch  unerforscht.  Dasselbe  scheint  an  dem  äogenaunten  „Sterzel"- 
wege,  der  rSmiachen  Strasse  Ton  Wiesbaden  nach  Rfideaheim  gelegen  na 
haben.**) 

Eine  gana  andere  deuteebe  Benennung  hatte  die  Heidenmauer  emigetnal 

im  14.  und  10.  Jahrhundert:  sie  heisst  im  Merkerbuch  1383  die  hohe  Mauer, 
wie  08  pehcint.  nwl  unzweideutig  im  16.  Jahiliumlert  elienso  oiler  Moss  ,,uf 
der  rauren".  Dort  wir<l  ein  Haus  mit  „dem  aut  der  hohen  inuren"  bezeichuot 
hier  einmal  im  Herdsohilüng'i^bueh  von  1564  ein  Hau»  uüd  iiof  mit  „uft'  der 
iiohen  Mauern  liiuter  Junker  von  Dienheims  Scheuer";  da  dieser  Junker  damals 
im  Besitz  des  späteren  SchGtaechofs  war,  so  lag  die  Bchener  nicht  weit  von 
der  Heidenmaner,  die  aleo  die  hohe  Mauer  war. 

Nur  im  Yorbeigehen  erwähnen  wir  den  Namen  Neroberg,  der  mit  dem 
Namen  des  römischen  Kaisers  nichts  zu  thun  hat,  wie  auch  das  Nerothnl« 
Diebes  ist  erst  in  der  neueren  Zeit  nach  seiner  Lage  am  Kusse  des  Berges 
benannt,  der  Neroberg  aber  verdankt  seiTiP  Benenming'  einer  inM^-ji-ron  Kffnbi- 
natiou  lieUmunds,  der  meinte,  hier  iiiuüi^te  ctwaa  mit  dem  Kaiser  J\ero  vor- 
gegangen sein."')  Der  Berg  hicss  aber  früher  Ersberg,  oder  mit  vorgesetztem 
M  oder  N  Meraberg  oder  Nersberg,  und  wird  zuerst  erwähnt  im  Jahre  1527; 
wie  er  vorher  hiesa,  wissen  wir  nieht;  ca  iat  mSglieb,  daaa  das  Wort  Era  aus 
einer  Tolleren  Form  zusammengezogen  iat  oder  sonstwie  Veränderungen  erlitten 
hat,  wie  Hersfeld  aus  Heriulfisfelt  nrwaehsen  ist;  und  so  könnte  man  auch 
nn  ein  ?.u  Anfang'  abgpfalloues  II  denken,  wie  bei  Tlor-icljbacli  statt  Haderiches- 
bach des  Jahres  KiilJ  )  und  Erliadi  einmal  im  Jahre  1256  iieberbach  heisst ''•'), 
Hcrsfeld  bei  Fürsteniann,  Urtsuameu"),  zweimal  seines  anlautenden  H  entbehrt 
u.  a.  m. 


*')  Tesche  WÄf  «in  8chimi)fw*>rc  filr  ein«  weiblii'he  Pfiison.   (leistOHj;ostörte  spi'rrtn  man 
wulll  in  eio  0<-fün;;iii».    Lexur  in  Griiiiiu>  Dcuiachem  Wörterlmoh  XI.  14A,  Vil,  372. 
'*)  Roth,  Fontes  l.  :t,  330:  viuca  iu  luuo,  qni  dioitur  Ileidenloch, 
")  Rantflf,  Die  R8m«r  in  lUtHnkcdnnd,  8.  4S. 

•*)  Mr-rkorfMK-h.  S.  ru 

*')  Aniinlcii  df.K  iiass.  Vereins  XXXI,  S.  199  (. 
*^  Kreuer,  Origta.,  9.  135. 
**}  Ito  dm  II  im,  l{)ioin<;.  Altortflmer,  8.  81. 
OrUnaniou  U. 
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Je  weniger  mau  über  die  filtere,  uwprCiigUcho  l**«»!:»  dos  Numeii»  Ki  ^iln  i  :; 
weigt),  um  80  vorsicliti^or  tnuss  man  »ein,  wenn  m  gilt  eine  Ableitung  des- 
selben aufxuBtellen^  insbesondere  eine  niytbologisc-he  Beziehung  anzunehmen.  ' ') 
Diese  hat  man  denn  auch  verfiucht  und  in  Ers  den  (Jott  Kr  gefunden  und 
könnte  mit  dem»elbea  Hechte  den  Ersberg  bot  Uöchatcnbauh  im  Amte  Iluciitm- 
bmg  und  den  Ersclibaclier  Berg  im  Amte  WeilbuTg  hierW  neben.'*)  Und 
aUwdiii|(»  l«t  filr  diese  Kombinetiott  der  Name  Erceburg,  die  Karl  der  Grone 
lenlörtef  verführerisch  Aber  bedenklioh  mecht)  dass  der  Beiname  der 

Gottes  Tius  (Zio),  ahd.  Erch,  von  dem  gotischen  Hadro,  sächsisch  ('heru,  Hern, 
Er  lautete,  ftlr  unsoro  CJegendon  altto  nii  ht  vnnuiszuHotzen  ist  in  dnr  Form  Er.  ''"! 
Ahnlich  steht  ü6  mit  den  andern  iuytliolot^isclieu  Beziehungen,  za  denen  die 
Abulicbkeitcn  der  Namen  verführen  könnten.  Der  Thorborg  z.  B.  hat  mit 
dem  Gotte  Thor  niobts  su  schaffen,  da  dieser  in  Deutaeliland  nicht  diesen 
Namen  führte,  sondern  Thunar  hiess.  Bei  ihm  macht  auch  das  Fehlen  der 
Ometiveadong  s  bedenklich^  die  bei  Ersbei^  und  Doonersberg  nicht  fehlt« 
«owio  ilnss  ein  Thorberg  fast  unmittelbar  neben  dem  Ersberg  läge.  Statt  Thor- 
oder  DorlxM-^'  Iiabtni  die  alten  Lagerbücber  der  Stadt  auch  Durborg,  und  dies 
wird  wohl  eher  auf  deu  rechten  Weg  leiten  können,  da  auch  der  benachbarte 
Altcbcrg  und  Neuberg  auf  adjektivische  Zusammcusctzung  hinweisen.  Der 
Hollerboru  hat  sicherlich  nicht  von  der  Hulda  den  Namen,  sondera  von  dem 
HoUnaderbanme,  der  in  seiner  Njthe  stand,  ähnlich  wie  der  Weidenbom  Toa 
der  Weide»  salix,  mhd.  wtde,  nicht  von  rahd.  weide,"^) 

Und  es  ist  kein  Wunder,  wenn  die  Erinnerung  nn  die  alten,  heidnischen 
Nanif^n  ganz  aus  dem  Rowusstscin  der  Menxelion  onfniliw ainl.  Bcdeukon  wir 
nur.  welche  Stürme  über  das  Land  in)  Laufe  der  Zeiten  hereingebrochen  waren, 
welche  Wandlungen  auf  dem  Gebiete  des  religiösen  Lebens  sich  voll/.ogen 
hatten.  Die  Römer  liatteu  die  Verehrung  Uu^r  Götter  gebracht,  dazu  die 
Tiden  Knlt^  die  in  ihrem  Gefolge  sich  einfanden;  die  Inschriften  melden  von 
gallischen  Gettbeittti,  von  asiatischen  Namen,  die  alle  hier  verehrt  wurden. 
Mosste  da  nicht  eine  Vermischung  der  religiösen  Begriffe  entstehen,  die  das 
A!tf».  Einheimische  in  «Ion  Hintergrund  drängte.  Da/u  kam  cndli«  Ii  das 
Christentum,  das  die  Spiiron  jeglichen  Iloidontums  auszurotfcii  suchte.  Daher 
ist  zu  verwundern,  dass  /..  B.  die  Namen  Brunhildisstein  und  Ürunhildisbett 
(Icctulus  Brunhildis)  das  alles  überdauerten,  vielleicht  weil  mau  einen  histo- 
mchea  Hintergrund  in  der  Königin  Bruohüde  dahiator  vermutete. 

Nur  eins  liess  das  Volk  sich  nicht  nehmen  und  hielt  et  auch  in  ohrist* 
liehe«  Zeit  fest,  die  Festfreude,  die  sich  an  bestimmte  Örtliclikeiten  und  Zeiten 
anknüpfte;  sie  w^urde,  wenn  auch  iintor  andern  Namen,  weiter  gepflegt.  Der 
geheifflntsTolle  Brunnen  der  Uolda,  aus  dem  der  Storch  die  Kinder  holt^^), 

^)  V^l.  die  Wariiuiij;  Kör!«teriiKii im  in  seioeii  detttscheu  Orttnatnen,  186S,  8.  172. 

**J  K*>lir''in,  NjiS«.  NiiiiiiMiliurlt,  .S.  331 

Maiintiardt,  Hie  Uütt«rwelt  liec  doutscliQii  nurtÜHcliisn  Völker,  1800  I,  ä.  2)'>H. 
**)  Kur  einmal  kmnmt  (im  Jahre  1970)  ,aur4cr  W«id«*  vor,  aoitst  s»hr  hiuJfjr  .bi  dor 
«idan*  üJor  ,hi  W'Kleiiliiirnf". 

**)  Laxer  in  üriiumi*  Deutsrlioio  \Vürterbu«h  VII.  1699.  -  Maiiuhnrdi,  Die  liwitcr- 
S,  2S1.  —  Üimrook,  Mjiliul ,  «.  34, 
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luit  sirh  in  dem  rfingstliorn  vioHacli  bis  auf  unsere  T.iiin  crlialton.'")  Dass 
nun  g;oru(}('  f1i*<scu  Namen  wählte,  kam  vielloirlit  lialier,  dass  zu  Ptiugsten 
man«  lii  i  !t'i  l^u.«(l»iirkeiten  stattfanden,  datcn  Urtiiciikoiten  und  Personen  narli 
iliueu  itcuannt  wurden.  In  der  WieBbadener  Feldmark  wird  der  Xauic  zwei- 
mal genannt:  1.  um  das  Jahr  1300  im  Eberbacher  Gflterveroeichnta  Kr.  61 
im  Felde  versus  Erbenheim:  duale  bi  dem  Finstborne;  2.  der  «weite  wird 
alM  beschrieben:  H  Murgen  die  Blumenwiese  genannt,  bey  dem  Pfiugetbrunn 
neben  der  Bach,  oben  diM-  Weg.  Die  Ict/te  Auf/eichnuug  stammt  aus  dem 
Anfang  des  18.  Jahrhundoi-ts,  der  Brunnen  ist  jetzt  nicltt  melir  vorbanden. 

Einen  weiteren  Reut  (I(?s  Ilcidentumö  kanu  niuu  in  deu  Flurumgiingen 
vermuten,  die  noch  im  10.  Jiilirhuudert  in  Wiesbaden  vürkommen.  Die  Bürger« 
meteterrechnung  von  1624  spricht  Ton  solchen  xweimaL")  Die  eine  Bmwaaion 
fand  „uff  den  Palmentag  (20.  MürsV'  statt;  ,,die  Schuteen  haben  das  Creutz 
und  die  Fanen  umb  die  flore  getragen",  wofür  sie,  „wie  für  alters,  ein  halbes 
Viertel  wyns  und  ein  drylling  brots"  erhielten.  Die  zweite  fand  am  Himmel- 
fahrtfitage  ir)24  (5.  Mai)  stntt;  die  gemeinen  Knechte  ritten  um  die  Frucht 
und  Fluren  und  erhielteu,  ..wie  vor  :ilrers  drei  Viertel  Wein.  Hier  waren 
also  die  Umzüge  auf  ein  chriatiiches  Fest  und  einen  Sonntag  verlegt,  aber  der 
Zusammenhang  mtt  <^er  ätterea  Zeit  ist  durch  den  Zttsatz  „wie  vor  alten** 
festgehalten.  Ähnlicher  Umifige  wird  spiter  nicht  mehr  gedacht,  und  auch  aus 
früherer  Zeit  sind  direkte  Zeugnisse  nicht  vorhanden,  dass  und  in  welcher 
Weise  sie  stattgefunden.  Nur  der  Name  Pflug  weg  darf  so  verstanden 
worden,  dass  er  den  Weg  bezeichnete,  auf  weichem  der  heilige  Ptiug  gezogen 
wurde. 

„Eine  grosse  Rollo  spielte  in  den  alten  teilweise  erlmlteaen  Fastnacht* 
gobrüuchea  das  Umziehen  de«  ^uges,  wobei  der  Pflug  an  die  Stelle  dM 
Wagens  oder  des  noch  älteren  Schi^  getreten  ist,  das  zur  Zeit  des  beginnen- 
dai  Frühjahies  umgezogen  wurde  zu  Ehren  der  Gotthaiti  von  welclwr  man 

fruchtbares  Gedeihen  erwartete'S^-)  Solche  Festgebräuche  mochten  sich  an 
verschiedenen  Orten  verschieden  gestalten  und  namentlich  gern  an  christliche 
Festtage  anlehnen. 

In  der  Feldmark  vou  Wiesbadeu  kommt  der  Name  Pflug  weg  vielfach  in 
Gütervcrzeiübnisäou  namentlich  des  14.  und  15.  Jahrhunderts  vor,  ioabcsondere 
in  zwei  Feldern,  dem  Heqgert-  und  Hollerbornfelde;  ao  schon  in  einer  Urkunde 
vom  21.  Juli  1299:  unum  iugerum  et  dimidium  an  den  Plucwege;  im  Ebor- 

bacher  Oüterverzotchnia  Nr.  71:  2  iugera  preter  vii^am  ower  den  Plachweg 

im  Ilougertfelde.  und  No.  70:  1' iuir.  tu  eben  den  zvcpn  PUichwcgcn  im 
Hollerbornfelde;  im  Ivarrhausciverzcichuis  von  1370  dreimal  im  Hengertfelde : 
1  morgen  stozsent  ubir  den  i'lugweck,  1  morgen  ziehent  ubir  den  Plugk- 
weg,  2  morgen  obendig  des  Plugkwegcs;  neunmal  im  iloilcrbornfcldc  zwischen 

'"l  Keliroiii,  Na-iis.  .Smnr^iitiin'li,  S.  :]:>'>,  .MT. 
Ab^odruokt  in  Kd.  XV  der  Amialen,  390. 

Lexor  in  Qriinms  Deutsohom 'Wdrtorlmoli  TII.  m?.  Weitemt  über  da«  Umxiehsn 
«leit  V9ng<'s  s.  b.i  .Maiiiihardt,  Wnid-  iiiiil  Feldkulte  I.  ft.  —  Dortelbe,  tilltterwcU  I. 
;iOä.  —  Simrook,  ^jrthol.,  S.  3S7,  4Ü7,  555. 
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dem  Dotzhcimer  uud  Wailufer  Wege,  wie  es  acheinl,  ubir  <leii  IMogkweg,  un- 
dir  dem  oder  in  dem  und  uf  dem  Plagkwege.  Femer  im  Jahre  c.  1430  siebw-' 
mal  im  Hollerbornfolflf'  an  dem,  inne  dem,  iibir  Phigkwege  xmd  ebenso  in 
einem  Vor/cii  liuifise  vun  1437  und  1471.  In  «lern  dritten,  dem  Weidenborn- 
felde,  erächeint  uur  ücltcn  ein  PHugweg  und  viel  später  (1704  und  1757),  heute 
iD  TerSoderter  Form  PfagBW^«  Wohin  der  Fluweg  der  Herkerbuche  toh 
e.  1376  Bu  seilen  ist  oder  der  vom  Jalire  1299,  ist  nieht  deuüioh  aosgesiffoolieii. 

Ob  unsere  Yermutunip  richtig  sei,  dass  diese  Pflagwege  aaf  alte  heidnisebe 
Umzüge  zurückgehen,  ist  niclit  durch  bestimmte  Überlieferungen  zu  beweisen; 
nur  der  Nnmc  kann  drtfi'ir  vorgobraeht  worden :  die?(n'  aber  ist  für  uns  ein  voll- 
gülti<;('r  Hewci^.  da  er  Mfis  im  Siüguiiir  und  mit  bestimmtem  Artikel  erscheint; 
uur  oiuuml  ist  von  zwei  Pdugwegcu  die  Rede,  aber  auch  du  mit  bestimmtem 
Artikel;  wenn  ein  Weg  für  Pflüge  gemeint  wSre,  so  müsste  doeh  eine  genauere 
Aogsbe»  welcher  en  jeder  Stelle  gemeint  sei,  sugefDgt  sein.  Wo  von  den  swei 
Pfiagwegen  die  Rede  ist,  heben  wir  nur  einen  su  ▼erstehen,  der  auf  der  einen 
Seite  des  Qmndstfidn  in  du  Feld  hinaus,  auf  der  andern  sur  Stadt  surfick- 
i&hrte. 

Vielleicht  tällt  uuumehr  auch  cinipes  Licht  auf  eiiiPii  undern  Namen,  die 
liofthcid,  mit  dem  im  Kartbäuserverzeicliuisse  von  1370  drei  Morgen  benannt 
werden  („heiszcut  die  BofTbeid'*).  So  heisst  ein  Bezirk,  der  neben  dem  Tflug- 
weg  (es  gehen  Toraus  iwei  Morgen  „undir  nud  seehs  Moigen  ubir**  dem  Pflng- 
wege^  und  später  mehrere  Äoker  „ubir**  und  „uf'  dem  Pflagwege).  Eine  Boff- 
beide  findet  sich  muh  um  1300  zu  Eltvillo  b<«i  lioth,  Fontes,  I.  3,  306,  eine  Buff- 
hcite  zu  Dotzheim  bei  Kebrein,  Nass.  Nameubucli,  S.  545.  Die  ycrHcliipdcn- 
heit  der  Formen  Boff-  und  Butf-  oder  Bof-  darf  uns  nicht  beirren,  da  die  Schreiber 
fremde  Mönche  waren,  die  das  Gehörte,  wie  aie  ph  auffassten.  zu  Papier  brachton. 
Wir  fassen  das  Wort  als  Heide,  d.  h.  unbebauten  Strich  Landes,  für  Buben 
oder  junge  Leute;  Bofe  und  Baff »  Bube  bei  Grimm,  Dentsehes  Wörterbuch 
II,  491 ;  Bofist «  Bnben  fist,  ebenda  II,  218.  Wilmanns ,  Deutsche  Gramm.  I, 
189.  Daniu-h  dürft«  die  Bofheid  ein  Tummelplatz  fttr  junge  Leute  gewesen  smn, 
die  nacti  einem  Pflugumrag  sich  auf  der  Heide  TOrgnOgten. 

III.  Die  Felder. 

Wiesbaden  wird  swar  frühe  Stadt  (oppidum)  genannt,  ja  spitere  Zelten 
wollten  dieeen  Charakter  des  Orts  auf  Karl  den  Growcn  zurückführen.  Wir 

WgQügen  uus  auf  die  Befestigungen  durch  Wall  und  (Iräben  hinzuweisen,  dUTCh 
T^elfho  es  der  Stadt  möglieh  war,  der  nehigcniug  dos  Könips  Tiudwi«;  im  .Tahro 
i'vis  rrlolgreirb,  wie  es  selieint,  zu  wideistelieii.  sowie  niif  die  AutV.eichnungeu 
Ton  1241  uud  1272,  in  denen  von  der  noch  kaiserlicheu  Stadt  die  Rede  iat, 
ttid  auf  die  Uikunde  von  1283,  in  der  von  der  Zerstörung  der  Stadt  durch  die 
Eppensteiner  ersShtt  wird.*')  Wann  freilich  der  Ort  Stadtrechte  erhielt,  ist  nicht 

**}  Auiuüen  XXIX,  222.  •>  Mittciluii|^u  dos  Vcreiui»  läUliäS,  Sp.  IIU.  —  Kreaiur, 
Orig.  U.  806.  Vffl.  ii»  jetit  nicht  m»ht  «lureicbend«  Zaiiainm«uatelluii9  von  Rosiel,  Stadt- 
«wppftB,  S.  4,  Anm. 
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belMnnt.  Aber  troUdem  verlor  er  noch  lange  Zeit  nicht  seinen  lindlidien 

Cbn takter.  Die  Bewulmer  blicbeo  uoch  lange  den  BeaohSftiguDgeu  der  Land- 
wirtschaft, Tiamcntlirh  dein  Ackorlian  und  Weinbau,  sagewendet'*}  und  lagen 
daneben  einer  prniiKiven  Kurindustrie  ob.'') 

Ein  tief  ciugruifcndos  Ercigni»  tnusste  unter  diesen  UniäUnden  die  Ein* 
fübrung  der  Droifclderwirtscbaft  werden.  Die  Betriebsweise  der  Landwirtschaft 
wurde  dadureh  voUatändig  umgewandelt,  der  Wohlstand  der  Barger  gehoben 
and  mancherlei  Änderung  auch  in  den  BesitsrerhiUtnissen  henrorgerufen.  Doch 
Ober  diese  Dinge  melden  unsere  Quellen  nichts,  nicht  einmal,  wann  diese  Wand- 
lung vor  '^iug.  Nur  soviel  glaubt  Meitzen  feststellen  zu  können,  dasg 
die  erste  Erwähuuiif,'  oiiior  Dreifelderwirtschaft  im  Jahre  771  vorkonnut*'^^  und 
dass  sie  ausging  von  tlen  kii-Llilichen  Stiften,  Klübteni  und  der  von  ihnen  beein- 
ilusstcn  Pfarrgciätlichkcit,  sowie  den  gruudheirliclieu  liesitzuugCQ  von  grosserem 
Dmfiuig.'O  Diese  fanden  in  der  Neuordnung  ihren  Vorteil.  Da  die  Dorfbewohner 
nicht  geswungen  werden  konnten,  ihrem  Beispiele  tu  folgen,  so  yerhunten  sie 
sicherlich  noch  geraume  Zeit  bei  der  hergebrachten  BestdIuDgs weise,  bis  die 
Zwcckmäääif^keif  der  neuen  allmählich  erkannt  und  letztere  auf  Beschluss  ein- 
geführt wurde  und  durchdrang.  Ziehen  wir  nun  die  Zähigkeit  der  Bauern,  mit 
der  sie  an  dem  Ilergebracliton  t'f^sthielten,  in  Betraft'*  su  ning  erst  im  9.  bis 
10.  Jahrhundert  dieser  Umäcliwuug  erfolgt  sein.  Ob  ireüich  der  Umstand,  dass 
^  Namen  der  drei  Felder  um  (Im  Jahr  1800  noch  nicht  fteManden  (a.  u.),  uns 
b«reehtigt,  die  Änderung  der  Bewiitediaftnng  noeh  weiter  hinabsurOcIceo,  ist 
eine  nicht  ganz  unbedenkliche  Sache.  Jedenfalls  war  im  18,  Jahrhundert  die 
Dreifelderwirtschaft  in  der  Wiesbadener  Feldmark  durchgeführt ;  denn  im  Jahre 
1248  wurde  bei  der  Sclilielitung  eines  Streites  ^wiHchen  dem  Herrn  Adam  von 
Wiesbaden  und  dem  Kloster  Tiefcntluil  besrimmt:  Conventus  memoratac  ec- 
cleaiae  in  Diffeudall  contulit  domiuo  Adue  in  quolibet  campo  in  Wisebaden  sex 
iugera  agriculturae  . . .  quaruro  stunma  consistit  in  18  lugeris'^j,  ergab  aleo  drei 
campif  deren  Namen  indessen  hier  gar  nicht  genannt  werden. 

Etwa  gleichseitig  mit  der  Einführung  der  Dt«felderwirtB<A^  —  jednafislhi 
vor  dem  Jahre  1200  ~  rmm  sich  das  Bedflrfhis  herausgestellt  haben,  den  Um- 
fang der  Felder  durch  Xeurodungen  zu  vorgrösseru.  Dies  that  man  so,  dass 
man  keine  neuen,  für  sich  bcstebendeu  Felder  schuf,  soudera  man  gliederte  sie  an 
die  alten  drei  Felder  an. 

Wir  stelleu  nunmehr  die  verschiedenen  I^araea  der  alten  drei  Felder  und 
der  neugerodeten,  wie  sie  in  den  iiitesten  Überlieferungen  vorkommen,  zusammen 
und  legen  dabei  die  spSter  flblichen  zu  Grande.  Die  Qaellen,  ans  denen  wir 
unsere  Angaben  schöpfen,  sind  ausser  einigen  Urkunden  folgende  Gaterverzeieh- 


")  Vjfl.  Aiiniilen  XIX.  !»ü,  98. 

**}  Die  aUe»tou  ^iaohiiubten  ».  itii  Morkerbuck,  S.  t>9.    Über  die  Luaitborkeiton  uikI 
AuMcbw^fttsgeB  dM  Kurlebens  s.  Ansalen  Xtlf.  844  ff. 

Waiid«^i  uiii.'>  II.  Allbau  und  Agrsrreolit  der  VSlker  Europss  L  1,  S.  4M. 
Meitzou  tt.  a.  O.  I.  2,  8.  592. 
«•)  Urkunde  in  StsatMrdiiY  sa  WiMbaden,  fedraekt  bei  Wardtwein,  Dbee.  Mag.  II. 
129.  —  Roseel,  Stodtwsppeii,  8.  IS. 


Digitized  by  Google 


lt5 

uiue:  Das  Eberbacher  c.  1300  Eb.  0,\  da»  Tiefentbaler  c.  1970  (»  Tief.  G.), 
im  zm  Kartfalnser  von  o.  1870  und  1430  (»  Karih.  G.),  eins  Tom  Jahn  1437 
und  oinfl  Tom  Jmhra  1471,  die  sich  sämllich  im  Staatmrehiv  zu  WiMbaden  befindeo. 

A.  Das  Henker tf cid  zwischen  der  Stadt  und  der  Moasbacher  Feld« 

mark.  Die  erste  ErwühnuDg  des  Namens  findet  sich  in  dem  Yerzeich- 
ui?  der  Guter  di\s  Schultheisgon  Theodricus  in  Wisebaden  von  c.  1246*-'),  er 
heilst  liier  Ileimgarden.  Ileiugarthcn.  -•  Eb.  (r.  Nr.  21  und  67:  offen 
Hengarteu,  campu»  of  den  iiengarthen.  —  Urkunde  vom  16.  Juni  132-1:  in 
tampo  Ueingarten;  Tief.  G.:  of  dem  Heyngarten  vor  Uosobboeber  feH.  — 
Saith.  6.,  8. 370:  das  feit  heiast  Heyn  g«rthe;  1430:  das  fett  inne  Heingarte. 
—  Merkerbuefa  S.  21, 35 :  off,  uf  dem  Hengaitem  —  Urkunde  vom  14.  Januar  1471 : 
tu  dem  Ilengartfa  (am  Rande:  Hengarten).  —  Urkunde  vom  27.  Januar  und 
12.  Oktubor  1478:  Hengarten.  Tin  fol!,M>Ti<Ion  Jahrhundert  wurde  neben  dicHon 
Formen  die  abgekürzte  Heugori  üblich,  uamcntlich  in  dem  ältesten  Lagerbuch, 
dem  sog.  HerdschiUingabuch  von  1564.  Sie  ist  gebildet  wie  Wingert  von 
Weingarten  und  Bingert  von  Bieugarten.  '^)  Die  Grundform  Heimgarten  be- 
Miöb&el  e^ntlioh  kein  Feld,  sondern  ein  vor  einem  Heim  gelegenen  Platz, 
der  mit  Bäumeu  bestanden  ist,  auf  dem  sieb  die  GaiHftndegUeder  au  Unter- 
haltung, Spiel  und  Zwiegespräch  zusammenfinden.  Der  Name  reicht  sicher  in 
sehr  frühe  Zeit  zurück  und  wurde  erst  später  Bezeichnung  eines  Feiddislrikts.^') 
Das  zweite  Feld  war  dns  Hollerbornfeld,  das  gegen  Dotzheim,  zwischen 
dem  "Wallufer  Wege  und  «ieni  Uruderbach  gelegen  war.  Es  Iieisst  in  Eb.  (r. 
So.  1:  Campus  versus  Dotsheym ;  Tief.  O.:  of  dem  Felde  gen  DotHheyin ;  I  rk. 
TOS  1471 :  das  Feld  gegen  Dotzheim.  Ganz  andere  Namen  finden  sich  im  Kartti. 
Q.:  diesz  ist  das  Obirfelt,  und  in  der  Urk.  von  1437:  in  dem  Oberfelde  ent> 
fegen  Dotsheim,  und  ebenso  noch  öfter  im  Herdsdiillingsbueh  von  1664;  im 
Eb.  G.  No.  74 :  Campus  an  dem  Hrudorwege;  hier  knQpfte  der  Schreiber  au 
den  vorhergehenden  benachbarten  Distrikt  Wiersweg  an  und  schlug  in  der  Auf- 
zählung einen  andern  Weg  ein  als  sonst.  Endlich  kündigt  sicli  der  spätere  Name 
bereits  an  im  Merkerbuch,  S.  85{KJ95):  1  morgen  bij  lluldirborn.  Beueunungeu 
Dach  Brunnen  (Fuldbruuueu j,  suwuhl  für  grössere  als  kleiuere  Distrikte  waren 
whr  beliebt;  abgesehen  von  solchen,  die  nach  Besitnem  beigelegt  waren  und 
die  meist  nieht  nlher  ihrer  Lage  nach  bestimmt  werden  können  (Abeeeheidm» 
Bom,  Harth,  fi.  1370),  Schubis  Born,  Merkerbucli  S.  36  (1395),  seien  nur  er^ 
wähnt:  Bauchborn,  Urk.  von  1367,  Annal.  X,  71  und  öfter,  der  Erkolborn, 
ürk.  von  1478,  der  heilige  Born  in  Hengortfeldo  l.'")64.  Holzhorn,  Merkerbuch 
S.  20,  1380,  Kalkborn,  Urk.  von  13'i7,  Auual.  X,  71  und  öfter,  im  llengert- 
fclde,  der  Kalte  Born  vor  der  Mainzer  Pforte,  1564,  Löwenborn  (Lebenbora) 

Kos>8el,  8Udt%«'a|)poii,  S  60  f.  Dioat'r  setzt  tio  um  dns  Jahr  122.^).  F.»  konuiit 
jedooh  dicHer  Schultheüu  noch  im  Jalire  1241  um  14.  Juni  al.»  lobend  vor  und  hellst  im 
fft%iDd«B  Jahre  aui  April  oUm  «Miltstiu.  —  8auer,  Cod.  l  No.  494  u.  499.  Dm  Verxeiduiis 
tng  am  dime  Zeit  mfislt  soia. 

*^)  Kremer,  Orig.  IL  S6i  am  Uadtnus,  Cod.  dipi.  L  877.  Vgl.  Sauer,  Cod.  I. 
Xo.  377. 

*')  ll«3n«  in  OrimniH  WOrterlHioli  IV.  2,  871. 
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an  der  heutigen  Emseretrime,  1627  und  ßfter,  Pfing«tborn  Eb.  G.  Nr.  5t,  Beusol- 

born  (Ruachborn,  Urk,  vou  1367),  Rüdbom  (der  rndc  r>iiin  1367),  Santbora 
(Sanneborn,  Sauctborn,  s.  Mitteilungon  des  nass.  Ver.  UtOl  2.  S]!  2!)  ,  Scprobcii- 
born,  Urk.  von  130.7  (vj;!.  die  Aunalcu  XXXI,  S.  iy7\  Sitboru,  Hossd.  Stadt- 
wappen S.  til  um  1250,  Weidenborn  (s.  u.  Wiesboru,  16.  Juhrh.)  und  andere. 
Dahin  gehört  also  auch  der  Name  UoUerbora. 

Änch  dai  dritte  Huuptfelcl,  das  Weidenbornfeld,  wird  anfänglich  nicht  mit 
dieeem  Namen  bozclchnet,  sondern  nach  seiner  Lage  campua  venua  Erbenheim: 
l'b.  G.  Nr.  36  und  02 ;  daneben  erscheint  aber  auch  „bi"  oder  „hinder  der 
Wideu"  No.  56,  B2,  03.  Erst  im  Tief.  0.  tiitf  dor  AVidenburn  ein  :  3  morgen 
bi  Widenburne,  of  dem  beri;e  i^i  ii  \Videiilniriu\  im  Karth.  O.  von  1430: 
das  feit  gciu  Wiidcnborn,  Urk.  vctn  1478,  12.  Oktubci :  Wydeuburii.  Schon 
kurz  vorher  war  aber  die  Form  Weidenborn  eingedrungen  j  Urk,  vom  H.  Januar 
1471 :  im  Feld  gegen  den  Weidenbern  an  Erbenhetmer  Harckf  und  ebenda: 
Weidenbomfeldt.  Damit  war  der  spätere  Name  eingef&hrt,  und  es  fragt  sich 
nuDf  ob  er  von  einem  Weideplatz  oder  von  einer  Weide,  salix,  lier^jenornnien 
war,  worin  auch  »chon  Hellmund,  liadbuob,  wie  es  sclicint,  sich  geirrt  hat.  Die 
Weide,  salix,  bcisst  ahd.  widu.  mhd.  widc,  woher  widin,  von  Weiden  bcwaehscn, 
abgeleitet  ist;  du  uuu  die  jilleieu  Formen  unsere«  Wortes  nlio  uiclit  den  Diph- 
thong ei,  sondern  den  Vokal  i  /eigen,  der  erst  im  nlid.  la  ei  wurde,  hu  ist  die 
Herleitung  des  Wortes  von  wide  ohne  Zweifiel;  der  Weidenbom  hat  also  den 
Namen  von  einer  oder  mehreren  Weiden,  die  hier  standen,  ähnlich  wie  der 
Hollerboru  von  einem  oder  mehreren  Hollunderbäuinen.  Freilich  werden  auoh 
2  Morgen  im  Karth.  O.  von  1370  als  „uf  der  Weide"  belegen  aufgeföhrt, 
doch  ist  damit  nur  ein  kleiner  Teil  des  ganzen  Feldes  gemeint,  nicht  das  ganze 
Weideubürnfeld,  sondern  mehr  im  Osten  desselben  „bei  dem  forderen  Se''  (Sehe 
=  luhd.  se),  der  mit  dem  liiutersteu  See  das  ganze  Feld  nach  Erbenheim  zu 
abseUoBS  und  von  einem  Flosse,  dem  „8e  flösse",  Eb.  G.  No.  64,  oder  nBefais- 
flosse**,  Karth,  6.  1370,  wohl  dem  Abflüsse  des  Weidenboms,  bewfissert  war. 

B.  Gehen  wir  nunmehr  zu  den  Erweiterungen  der  drei  Felder  fiber, 
so  sagt  das  Karth.  G.  1430  mit  dürren  Worten,  dass  die  .\cker  von  Überhobt 
zu  dem  Hengertfeld  gerechnet  wurden :  „das  feit  inne  lleingarten  und  darzu 
horent  die  ecker  ubir  hoben".  Im  Eb.  G.  wird  m  nach  seiner  Zählung  in 
No.  20  uU  secuudus  campus  versus  Blideostat  (der  Weg  dorthiu  führte  an  ihm 
vorbei,  vgl.  Annal  XXXI,  197),  dann  No.  SK)  Obirhobtti  gmannt,  dannif  Mst 
folgt  No.  21  Hengarten.  Schliesslich  werden  die  Disfariirte  Überhoben  imHwd- 
sohillingsbuoh  von  1564  säratUch  als  im  Hengert  gel^n  beaeicbnet.  Dasadbe 
ist  der  Fall  mit  den  Rödern,  deren  Name  schon  das  spatere  Anrndiju  bezeichnet. 
Sie  erscheinen  zuerst  c.  1200  in  der  Urk.  bei  Kremer,  Orig.  11,220,  dann  viel- 
fach in  der  Folgezeit  (vgl.  Annal.  XXXI,  198). 

Von  dem  zweiten,  dem  Jiollerüornfelde,  war  eine  Erweiterung  des  campus 
versus  Sunnenberc,  5rie  aus  dessmi  animngswdser  Anfügung  zu  ihm  (Eb.  0.  17) 
XU  entnehmen  ist  Erst  g«gen  Ende  des  14.  Jahrhunderts  erlangt  es  einen  be- 
sonderen Namen.  Tief,  und  Earth.  G.  von  1370:  Lubelberg,  oder  Karth.  G. 
1400:  Leyborwegk,  und  jenen  (Lenberberg)  behfilt  es  bei;  vgl.  Merkerbndi  8. 15, 
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45,  und  dM  Hcrdsrliilliogsbuch  vod  1564.  Nach  den  AufafibluDgen  der  einzelnen 
Distrikte  io  einzcliioii  Vpr'/A'ichnisson  reclineto  man  aber  nicht  bloss  den  eigront- 
liclien  l-«berberg  dahiu.  sondern  mirli  die  an  lier  iiuken  Seite  ile-.  Katnltuchs 
gelegenen  Acker  bei  Bauelihoru  bi»  üliur  deu  Bierstudter  Weg  biuuu.s  /.um 
grouen  Hainer  Im  Weidrabmnfelde,  wibrend  der  klebe  Hainer  zum  HoHerboriio 
Mde  gehSfte.  Das  Wort  Leber  mit  seinen  mancherlet  Nebenfprmen  (Laaber, 
Leiber,  Leuber)  ist  wabrteheinlieb  auf  dm  abd.  nnd  mhd.  16,  des  lowes,  = 
Loh  zurückzuführen  (vgl.  Annal.  XXVIII,  340). 

Das  dritte  Feld,  da-t  Woidonbornfeld,  erfuhr  lautro  Zeit  keine  nadiweiwHcho 
Erweiterung;  ein  grosser  Streifeu  in  neiner  Mitte  nahm  nocii  Iiis  in  d;is  LS.  .labr- 
hundert  eiu  Gebüsch,  der  grosse  Hainer,  ein,  von  dorn  wohl  hie  uud  du  ein 
Stück  Land  unrechtmässiger  Weise  abgeptlügt  wordwi  ist,  doch  wurde  er  erst 
am  ^de  des  ersten  Viertels  des  18.  Jahrbunderts  vollständig  angerodet. 

lY.  Bruderode,  Bruderweg,  Bruderbeoh. 

Dass  die  Namen  der  Bäche  und  Wege  in  den  Gütorvor/eichniseen  oft  vor- 
kommen, namentlich  der  Wege  nach  den  bcuachbarten Orten,  ist  selbstverständlich, 
und  Beispiele  anzuführen  überflüssig,  ün^  interessieren  zunächst  nur  die  jnit  dem 
Worte  Brndpr  zusanimcnixoaotzten,  weil  duH  eine  Wort.  Bniderweg,  bi«  dahiu  uubo- 
kauut  war,  dasuudcre,  Bruderbach,  eine  eigeutümlicbc  Wandlung  durcbgemocbt  bat. 

Am  29.  Desember  992  aebenkte  di»  König  Otto  III.  dttt  B«iiedietin«r> 
nönehea  zu  Seb  im  Elsass  auf  Bitten  seiner  Orossmutter  Adelbaid  das  könig- 
liche Gut  in  Bibure  Moakebach  und  120  andere  Morgen  Landes.'^*)  Die  BrQder 
von  Selz  müssen  sich  alsbald  nu  diese  Anrodung  eines  Teils  dieses  Gebietes, 
da?  nuch  bewaldet  war  'es  war  dasjcnii^e,  wo  »piitor  das  Kloster  Oltironthnl  lag), 
gemacht  haben,  uud  es  erhielt  vou  ihnen  deu  Namou  Brudorode  (Bruderroile)'-'), 
der  Weg  aber,  der  von  Wiesbaden  dahiu  führte,  wurde  Bruderweg,  der  von 
dort  heratrömonde  Bach  Bruderbach  genannt.  Im  Jahre  1296  kaufte  König 
Adolf  durch  Yermittlung  des  Klosters  Eberbaoh^*)  das  Thal  Bruderode  und  nannte 
•eine  neue  KksteranlagB  Chirenthal.  Die  XusammeMetzung  der  Namen  mit 
Bruder  verlor  nunmehr  seine  Bedeutung  und  verschwand  allmählich.  In  den  ersten 
.Inbren  nach  Clarentlials  Stiftung*  er.-iclioint  es  uoch  einigenuil;  so  Bnulerweg  im 
KL  Q  No  74.  wie  wir  schon  oheti  lienierkJcn.  aber  auch  uoch  dreimal  im 
Kartli,  G.  14J0,  wühreud  uaeh  dem  Merkerbuch  S.  17  ein  neuer  Klosterpfad 
„b'uider  offen  Rodderu''  gebräuchlich  wurde,  der  auch  im  1 G.  Jahrhundert  (uuch 
dsm  Herdschilliogsbudi  von  1564  o.  ff.)  bestand. 

Auch  der  Name  Bruderbach  wird  noch  in  der  Urk.  von  1299  gebraucht 
and  ebenso  in  der  Urk.  vom  7.  April  132G.  im  August  1349  und  4.  Juni  1353; 
noch  einmal,  wie  ps  srlieiiii.  kommt  der  Name  in  einer  Urk.  vou  1478  vor. 
Tom  £ode  des  vorhergehenden  Jahrhunderts  tritt  dafür  ein  der  Name  Druder- 

^'t  ^1-1)  I  i  ph  )ik<>  I,  127.  l'utor  Custi'Uum  ist  mit  ihm  «olil  (  AHtel  üu  voiStohoa,  absr 
(^(«llam  im  vxcitf  rfti  Siiiiio,  ho  da«s       «üc  Itoiileii  uiidotcii  Orto  mit  iniwgrilT. 

")  Küftungunrkiinde  vou  Claronthal.    ächliepliuko  JV.  42,  44. 

**)RosBsl,  Ebvrb.  ITrk.  II.  54S;  die  ilart  folgende  Urttande  Nu.  443  i«l  iufolgv 
i»»  UieMtlccs  iDnooentium  aiatt  Imreotionm  falsch  dstiert. 
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buch;  so  im  Juluc  1.380  im  Merkerbuch  19,  1373  ebooda  ä.  24,  während 
die  CDtaprecbendo  Urk.  ä.  63  die  alte  Wortform  bietet. 

Über  den  Lauf  des  foudttbacha  giebt  erwfiaiditeii  AufeditaiB  die  ürk. 
vom  7.  April  1326 j  hier  heiest  es  bei  Beecbreibung  der  Uaric  des  Kloster«: 
sie  solle  angeben  „vf  dar  bache,  die  da  heixek  die  Bmderbach  oder  die  Forat- 
bacb,  die  do  fliezet  zu  der  rechten  hando,  so  man  get  von  Wysebaden  zu  dem 
Closter"  ;  er  Hoss  a]f<o.  wie  noch  heute  der  Bach  von  der  KlosterniQhle  lior  an 
der  Wellritzmühle  vnrhi'i  und  hatte  zu  seiner  liechten  das  Hollerborufeld.  Zu 
diesem  gehörte  auch,  wie  oben  bemerkt  ist,  der  Brvidorweg,  der  danach  wubl 
neben  dem  Bmderbaeb  berlief. 


Text  des  Verzeichnisses. 

Situs  agionim  in  Wisebaden. 

I.  Primas  campus  versus  Dotshsym  bebet  1.  imnrn  iugümm  rapra  advoeatam 

de  ClopiKin.  —  2.  Itcni  II  iugora  sapra  pucros  rfo  lügen.  —  3.  Item  unum  iugerum 
ioxta  Jobaonem  dictam  Starkerat.  —  4.  Item  unum  iugerum  iuxtaEtzelouem  deMaguntia. 

—  5.  Item  n  ingera  apad  Moltetam  dictum  Stelero.  —  6.  Item  VI  ingera  ioxta 
Mcrgardim  et  tcndunt  iu  prcdicta  duo  iogcra.  —  7.  Item  VII  virgas  apud  predicta 
VI  iugera,  et  Hcrtwin  in  curia  ifionachorum  habet  ibi  propc  unani  inporum.  — 
8.  Item  supra  predictum  Hertwiuum  i^/t  iugera.  —  U.  item  uuum  iugerum  sui)erius 
ivxta  Stboden.  —  10.  Ilem  lV»iagera  snperins  ivxta  ffiMdnm  militem  de  Dotsheym.  — 
11.  Itpm  III  iugera  supra  Ctinraduni  dictum  Mauncbedcr.  12,  Item  unum  injrcniui 
ante  silvam  bime  Ilolderboruc.  —  13.  Item  unum  iugerum  bi  der  Sibodcn;  et  est  situm 
param  inferins  Inxta  predicduQ  fontem.  —  14.  Item  «mm  iugerum  supra  Stelere 
bime  Wihlci  ait.  -  15.  Item  dimidium  iugerum  supra  ffifridnm  militem  in  via,  dam 
itur  de  Dotsheym  Wisobaden .  in.  Itoui  l'/j  iugera  snprn  TIertwinum  in  curia 
inouacborum.  —  17.  Item  in  caiiipo  versus  Sunnenberc  uuum  iugerum  uäeu  oidercu 
weide  ioxta  doroinas  de  Dilfoadal. 

Summa  primi  campi  XXVIII  iugera  praeter  virgan. 

II.  Socundus  campus  vorsu.s  Rlidenstat  habet  l**.  V.  viru'as  supra  Etzelonem 
du  Maguntia.  —  19.  Item  unum  iugerum  of  der  Druderbach  iuxta  Wigandum,  tilium 
Streffer.  —  20.  Item  unum  ingemm  com  dimidio  Oberhobeo  in  den  winf^rthen.  — 
21.  Item  otTeti  Ilcngartr  II  iuL'iru  sii|ira  ]mrrns  Gi)l)oloms  de  Hnii  i-f  .sunt  >ita  an 
Schersteiuru  hecke.  —  22.  Item  III  iugera  supra  AValtattcr  wcgc  iuxta  pucros  Starcradi«. 

—  23.  Item  Vfi  iogeras  sub  Sifrido  de  Lintowen.  —  24.  Item  nonm  duale,  tendit 
io  onum  iogeruni  SiMdi  de  Liotowcn,  —  26.  Item  II  iugera  amc  Ilolswegc  iuxta 
clericum.  -  26.  Ifi  in  dimidium  iiipcruin  snpra  pueros  Starcraili,  —  27.  Item  unnm 
duale  au  Schersteinre  beckcn  iu.xta  plebanum.  —  28.  Item  III  iugera  bi  der  Siboden. 

—  29.  Item  II  iugera  iuxta  plebonum  versa«  Mnschebach  bi  HesselMMune.  —  30.  Item 
unum  iiippnim.  tendit  in  Mus( In  liccher  weit  bi  Starcradcn  kinden.  —  Hl.  Iti  in  unum 
iugerum  cum  dimidio  apud  pucros  (iobeUmis  de  Uan.  -  -  32.  Item  unum  iugerum 
üüh  advueatu  de  Clopi)cn.  —  33.  Item  unum  duale  supra  plebanum  et  Johaunum 
oplHoncm.  —  34.  Item  III  iugera  an  de.s  Grewea  bände  supra  Wigaoduti).  tUiuin  Strcffere. 
— ■  35.  Item  apud  vicodominuni  1'  ,  iui;ora.  Summa  XXVII  iiif.'L'ra 

III.  Tcrtiu.s  campus  veisu^  Ki bonheym  habet  Sii.  III  iugera  apud  iugera 
Sifridi  de  Liutowcn,  et  tenduut  uit  des  Groben  bunde.  —  37.  Item  l'/s  iugera  au 
der  Hangroben.  —  38.  Item  1'/«  iugera  ioxta  moleodinum  J^Iarescalci.  —  39.  Item 
nnnm  iugerum  sub  Sifrido.  niilite  Dnfshoym.  —  40.  Item  II  iugera  sub  ."^ifridn 
de  hiutowea.  —  41.  Item  duale  sub  scultcto  diclo  Stelere.  —  42.  Item  II  iugera 
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apud  BertoLtuo),  tiliuiu  üertradis.  —  43.  Itcm  II  iugera  apnd  Sifridum  de  Lintuwcu. 

—  44.  Item  anum  ingemm  ioxt«  viginti  ittgera  predicti  Sfndi.  —  45.  Item  dimi- 
diim  iugcnim  apud  Marcwarduin  dictum  Lnoebecfaere.  —  46.  Item  unum  iugeruin 
sab  sculteto  dicto  Stclerc.  —  47.  Itcm  III  i'ugcra  su^ra  iiigerum  iilebaiii.  —  48. 
Iu>m  onom  iugeruin  bi  der  Woltisbecken.  -  -  4ä.  Itcm  Uli  iugera  et  dimidiuiu  iuxta 
Sifridniii  de  Todaibqrn.  —  50.  Item  uram  ingemm  aind  ]Niercn  Ountrami,  —  51.  Item 
uuum  duali'  bi  den  Piustborne  apud  Koricum  de  Kaltoweue.  —  52.  Item  unum  iii^'C-ruin 
apad  moniale»  de  Difi'endal  lüuder  der  Widen.  —  53.  Iteut  uuum  iugerum  apud  Ilart- 
madarat  filium  Harzeu.  —  54.  Item  nnnm  inf^erom  snpni  Stetere,  et  tendit  in  prcdic- 
tun  ingeram.  —  55.  Itcm  unum  iugenim  est  anowendcr,  et  bunda  oomiti«»  tendit  in 
predictum  iugerum.  —  5G.  Item  iliinidium  iugerum  bi  der  Widen  apud  filios  Et-'t  limis. 

—  57.  Item  uuum  iugerum  apud  .Stclerc  uflfen  berge.  —  58.  Item  uuum  duale  apud 
BOoUdes  de  Biffendal.  Summa  XXXII'/s  ingera. 

^9.  hcm  habemus  il)iileiM  rtiriam  situm  zu  Utlioben.  —  CO.  Item  habemus 
ibidem  iuxta  Ikrtam  dictam  Emersen  ortum  uuom.  —  61.  Item  habemus  ibidem 
II  iugera  vinearum  &ita  Überhoben,  de  quibas  dantur  XXX  colon.  hereditarie. 

De  predietia  b<mb  damns  ad  eenn»  comiti  Martini  IUI  xiüdos  colon.  et  duos 
Colon.  Itcm  iniiiste  ibidem  a  nnhh  exiguntur  singuiis  annis  tria  maldra  siliginis 
ad  precariara.  —  01a.  iteui  datur  ibidem  aveua  pro  ceosu  dimidia  mina  be&trogcu 
in  fosto  nnete  Oertrudis. 

Bu«a  "^ophie  bergine  in  Wiscbadon, 

1  u.  .Suphiu  becgina  in  Wisebadeu  nubis  euntulit  |dumuiii  suam  et  Uttum  etj 
agroe  subnotatn,  videlicet  68«  in  eampo  versus  Erbenheym  l*/*  iugera  iuxta  Cnnonem 
ile  Rifenberc.  —  63.  Itom  iintim  iti^ormn  hindpr  der  Widen  su|»ra  pueros  dicti  Treffcre. 

—  64.  Item  uqud)  duale  in  dem  Setiossc  supra  mooiales  de  Diffendal.  —  65.  Item  mmm 
iagenim  of  dem  Setvcgc  apud  Hmricum  Antebnannum.  —  66.  Item  dimidinm  ingemm 
an  der  Hangrobeu  apnd  Hetzen  de  Aqpensheim. 

Summa  primi  canipi  V  iugera  preter  virgam. 

IIa.  S^ofiudus  campus  of  <\m  Ilenjrfirthrn  lialiot  07.  V  virgas  apud  molen- 
diimm  Sifridi  Liatouvvers.  —  ^68.  item  unum  iugerum  bimc  Ilcs»bounic  iu  der  Mergel- 
graben  apud  Stelere].  —  69.  Itom  in  disrit  des  Hesbenmes  unum  iugemm  apud 
pueros  dicti  Treffere.  —  70.  Item  unum  iugerum  an  den  WaltafToi  «efro,  npnd  Kanonem 
de  Riffeoberc.  —  71.  Item  ower  den  IMuchwec  II  iogera  preter  virgam  apud  piebanum 
de  Drettinainuai  dictum  Kelrishals.  —  72.  Item  an  den  Rodcrcn  an  Wierswege 
nnom  iugerum.  —  73.  Item  Oberhoben  II  iugera  ober  den  wec  sub  moniales  de 
Diffendal.  Summa  sccondi  eampi  IX  iugera  et  virga. 

Illa.  7i.  Tcrtius  cani|Mi.s  an  <\m  üitiderwege  habet  75.  3'/»  iugera  in 
ono  frusto  apud  duale  puerurum  llernianni,  ((ui  so  exteudit  iu  prediuta  37*  iugera. 

—  76.  Item  of  Todbeymer  weg«  V  vii^  in  uno  fraito  apud  Beratradem  dietam 

tli  Swem'n,  —  76.  Itcm  t ' ':.  iu:_'era  tiichen  den  mcn  Pltn  liwof^rn  apud  Kuuonom  de 
Rifenberc  —  77.  Itcm  uuum  iugerum  ae  extendit  in  den  Wildorot  apud  Sussemunt. 

Summa  VII  iugera  et  virga.') 

[78.  Item  nubis  contuiit  pratum  situm  hindcr  den  zuncii.  quod  coutinct  unum 
ingemm.]  De  quibus  omnibus  damus  ])ro  ccnsu  supra  tabulam  comitis  singuiis  annis 
Martini  YTI  Magnnt,  Item  comiti  in  fcsto  Gcrlrudis  diniidiuin  minam  avene  et  unum 
Piiigweusem  helbelinc.  Item  iu  messe  comiti  II  miuas  siliginis. 

79.  Kola  quod  Tilmannus  de  Lurrenbare  dat  nobis  singuiis  aanis  H  marcas 
dcnar.  Col.  de  domo  saa  situ  in  Wisebaden  et  de  omnibus  boais  suis  ibidem  in 
festo  sancti  Micbabelis. 

*)  Die  .\<l(Htion  der  «inseln«»  Posten  wt  nieht  immM  «Ahtig,  auch  sind  einis«  niolit 
mtgaracliiiet  (vgl.  X«.  60  il  61).  Di«  ganze  Summ«  der  Uorgan  bekiigt  etwa  110. 
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Anmerkungen  zu  dem  Text. 


No.  I.  Vhcr  die  drei  Felder:  8.  dio  Kiiileituug  III. 

Xu.  1  Cluppeu  —  Kloppcnheini,  Klophoim.  Der  »TOflatus,  vielleicht  ein  Beamter  de« 
(Dechantee  des)  9.  PetomtiRm  m  Meine,  der  einen  Huf  zu  Kluppenheim  erkanft  b«tto  and  am 

28.  September  1283  vim  ulli  n  Stouorii,  '/Ans  und  niL-iiHt'narkt  iulMteo  dorob  Graf  Adolf  bvfrolt 
worden  war.   ächliupbako,  Gesoliiobto  vun  NaRSBii  II,  1C7. 
No.  2.  3.   B.  eb«n  GlnieitunK  1. 

Ne.  4.  Slaiiizer  und  Hndere  Patrizier  besusseii  nicht  eeltoo  duinnls  (iUtor  zu  Wirstja^len, 
ftu  Pi!tornin»»n  /inni  SMmdon,  l-rkuiido  1324;  Wcm-ze,  vom  10.  AngiiHt  1358;  der  wültlicho  Uichu-r 
(kulefriedo  um  137U;  MerkorbucU  S,  15,  lö,  29;  der  üicbultlieiss  von  Oppcaboim  um  137B; 
Meriterbueh  8.  25,  DilenaanniiB  de  Wemaeia;  Urkunde  Tom  81.  Jnli  tS99. 

No.  .'>.    Über  drn  si^ultetiis  Stolcrc  n.  nticn  EtnlcUiinc,--  I. 

ÜQ,  6.   Der  Ntuuo  Jdergarden  wird  mnst  uivht  genannt. 

Vo.  1.  Die  euria  nunuwhortttn  lag  /u  Ufhoben;  s.  TSta.  59. 

>'o.  9.  Dio  „Hibudi  von  Wiesbaden"  waren  ein  Zwoi^  der  Herrn  von  Wiesljttden. 
!{otb,  Oescliidit.' dor  Stadt  WipsKad^n,  S.  571.  Wflsren  dos  weibUcheo  Artikel«  iw  JJo.  13  u.  2B 
«lurf  niHii  un  eine  Frau  oder  Witwo  denken,  s.  oben  1. 

No.  10.  Ober  dm  Ritter  Sifrid  van  Dotobjm  a.  ebeii  h 

Nu.  11.  Der  Name  Emrioh  JCannebeder  kommt  im  Jahre  1878  nntor  den  Seh« Ära  vor; 

Merkerbuoh  ä.  52. 

No.  12.  Der  Holderbom,  spater  HoHerbom,  naeh  dem  das  gance  Feld  benannt  wurde, 
hatte  seinen  Namon  von  dem  bei  ihm  ntehendcn  Holunder  =  Holder  oder  HoHer.  Das  Uerd- 
sebilHngsbuch  (löG'l)  untersclieiilot  oiuon  obersten  und  untei-stcn  Holkrliorn. 

No.  H.   Dar  städtineho  Wald  Wilderuit,  spttter  die  WoUritz  genannt.  Anna).  XXX,  i;jl  ff. 

Ko.  17.  Über  den  oampoa  venös  Smmenbera  s.  Elnleitmig  III.  —  Die  Kennen  von 
Tiefcntliftl  hatten  narlt  ilin-m  Güti'rvor/i'ii'liin>->'  von  c.  13"')  .,<if  dem  I.oubf.dberg*  2->^3  llvl]gea. 
Diu  Summe  beträgt  28  Morgen  praetor  virgam  =  27  Morgen  uui  3  Buten. 

No.  18.   Über  den  campus  versus  Blidenstat  s.  Emleitung  Ol. 

No.  19.    i'ber  die  llruderbaeh  b.  Einleitung  S.  117. 

Nu.  2U.  Über  Oberhoben  «.  Eialeitong  III.  Die  Worte  oum  dimidio  «iud  (^naobttiglich) 
übergeBobriebeiL,   8.  zu  ^'o.  30. 

No.  21.   Über  Hengarten  s.  Eintoitumr  Ul-  II*»      das  Dorf  Hahn  bei  Wehen. 

No.  23.    über  Sifriil  de  Linter  cn  m.  llinl.  iiunt:  T. 

No.  24.  Ein  dualo  oder  Zweitoii  wurde  besteuert  mit  6  Pfg.  oder  */«  eiites  Aokera  von 
1  Morgen,  betrug  also  soTiel  als  drei  Rtttan  Braile,  da  1  Hotgan  8  P%.  oder  1  Alboa  «it- 

riohtete.    Annal.  XIX,  84;  Merkerbuch  S.  13,  Anm.  4. 

No.  25.    Über  den  Holswx^  oben. 

No.  29.  Der  Heaseboum,  60  auch  in  der  Urkundo  vom  1 1.  .iuli  1244,  No,  6i»,  QU.  lies- 
boumbei  Roaael,  Das  Stadtwappen  8.  81,Heiiebttm  tot  die  Esper;  Heyne  in  CMmms  Deutaehem 
Wdrierbuch  IV,  2,  120». 

Ho.  3Q.    Die  AVorto  cum  dimidio  sind  ( nuohtrüglich)  übeifoeobriebeu,  8.  zu  No.  85. 

No.  35.  Über  de»  Ticedominus  s.  Einleitung  I.  —  Die  Samnw  dlaiea  Feldes  betrügt  uiebt 
87t  wmdem  28  Morgen.  Der  Irrtum  de«  Schreiben  beruht  darauf,  dam  ar  di«  iweimal  */i  Morgen 
nicht  mitru'  hrinte,  dn  si  <  in  der  ersten  Niodamohrifl  noeh  nicht  eingetragen,  sondern  «ist  naeh- 
trüglioh  uingettigt  waren. 

No.  la.  Dia  ebgeklammerten  Worte  sind  in  der  Handsohrfft  nnsfeitiioben. 

No.  66.  Die  rnngeUammertmi  Worte  sind  in  dor  Handacbrift  ansfestrieben. 


121 


Register  zu  dem  Text. 


Atiteliiiaiiti,  Ilcinivu*  6.">. 
JLipeiwlioim;  Meto«  de  66. 
Benind«  Sweoen  75. 
Herta  Emoraoii  60. 
Itertolfus,  eiiuB  Bertradia  48. 
liigeu,  pueri  de  2. 
Braderbaeh  19. 
I>ru<lerwcf;  74. 

Hund«:  Urewen  bände  HA,  Orebeu  bunde  36, 

Bind«  «ooiiti»  55. 
de  deppen,  adToeetus  1,  32. 

curia  moiiachorum  7,  in  Urhobeo  50. 

UUTonüiü  17,  52,  öä,  64,  73. 

d»  DetolMtrm,  Sifridus  mUei  10,  15,  S»,  44. 

de  Todewlieim,  .Sifridus  49. 

tlo  Ünttinahoben,  plebaiiug  de  Dr.  71. 

Eberleeli,  ooria  7,  16,  59. 

tmerao«  s.  Beita  60. 

Etzclo  Jo  Mog^untia  4,  18. 

Edeionüt  hlü  56. 

Felder:  eempus  vennM  BlidentUl  18. 

,      BD  dorn  Brudcrwog  74. 

,       versus  Dutsheyni  1. 

,  ,       Krbenheim  36,  Ü2. 

,      Olfen  (of  den)  KMtgiutoB 
rUongartheD)  21,  07. 

,       Oborhuben  20,  61. 

,      venu  8iiiiB«Bb«ro  17. 
VOM  Frauen-Htoiri  s.  Mertcukas. 
ÜoWlotiiä  d<>  Han,  piteri  31,  31. 
Oreweii  bunde  ».  Baude. 
Uuiitremi,  pueri  50. 

liurtmudu»  tiliu«  llerxen  53. 

Heramni,  pueri  74. 

Herti»ic  7,  8,  16- 

Uetseboum  29,  Ueeboiun  68,  6«. 

Uolderbom  12. 

'oluumei  opilio  83. 

'!«•  Knltowenc  51. 

Kelrishal«  71. 

Lindea:  Sifridue  de  Mnlowen  SO«  24, 80,  40, 

ii.  Mulctidinum  ijifridi  de  L.  07. 
Liwebecher,  Harowardut  45. 


de  Lurrcnburc,  Tilm  70  (Domuai.  Wieeb^denj. 
Mmuiebeder,  Cuunulus  II. 
IfiMe«:  mnw  76,  üuba  bwtm^n  Ol. 
Maroiealoi  inolemliaiUDi  88. 

Mortrardis  C. 

Mergelgnibe  ü». 

Melle  von  Aeponelteini  00. 

Müblon  :!9,  t;7. 

MOnseo:  hvlbelinc  Pingenaie  70«. 
Moiebebeeh  2»,  K.  w«lt  80. 
Obirhobuii  20,  61.  (UfliobeD  58). 
Opilio  8.  Johannes  38. 
die  Plnohwoge  71,  70. 
Plnetiioni  51. 

KeifTonborg:  Cano  de  Rtfeabero  (BiAnbere) 

08,  70,  10. 
«n  den  Rodfiren  78. 

Boriotu  de  Kaltowene  51. 
Sohorstoinre  beoken  81,  87. 
tieeäoee  64. 

iozta  SHwden  13,  80,  0. 

Suphia  bocgine  in  Wisebadoii  258. 

Btarkeret,  Jobaones  3. 

SteHcrwlI,  piwrf  88,  80  (StuikruliJ. 

Stark  i-adon  Und«  80. 

Stcloro  soultotus  5,  41,  40. 

Stolere  14,  54,  57,  66. 

Btnsenivit  77. 

Hwonen  75. 

Treffori,  pueri  «;t,  U£>. 

w  Ufboben  curia  monaohurum  59. 

Yioedominu«  35. 

Wege:  Bruderwci;  71. 

DoUhej^nier  Wug  15,  75. 

Hobwef  85. 

die  Fluckwoge  71,  70. 

Sewog  65. 

Weltafferweg  22,  7U. 
Iiinter  der  Wlden  68,  08. 
\i\  (|nr  Willen  56. 
Wigandu»,  tiüua  ätreiferi  10,  ^4. 
Wildemit,  -Wilderat  14,  77. 
Woltisbccko  4». 
hinter  den  Zonen  78. 


Schulgeschichtliche  Beitrage  aus  den  ältesten 

Visitationsakten  der  Niedergrafschaft. 


Von 

W.  Diehl. 


Das  StOoavw  Stiftearehir  entbSlt  swei  interestante  Faaoikel:  Vintationa- 

aktCQ  der  NIotlorgrafschaftBpfaiTeieD  ans  den  Zeiten  von  1 57  t  — 1670,  die  bis 
jotzt  noch  niemals  eingehend  benutzt  worden  sind.  Man  kann  dies  auch  b«- 
greifen,  demi  zu  einem  grossen  Teil  sinds  schwor  zu  lesende  Konzepte  von 
Visitationsberiehten,  dazu  im  Tjauf  der  Zeiten  i^o  verlninden  und  durcheinander 
geraten,  cloäu  eine  grosse  Auäduucr  dazu  gehurt,  dteäe  Akten  eingehend  studieren 
SU  kSnaeii.  So  weit  ioh  s^he,  hat  sie  zuletst  David  Cbriatiani  (1668—1681 
Superintendant  der  medergiafsohaft)  1>enutzt,  ron  deaseo  Hand  aniih  eine  grosse 
Anzahl  von  Bandbemerknngen  und  Beiträgen  in  diesen  beid^i  Bänden  stammt. 
Aber  diese  Benutzung  war  mangelhaft.  Die  aus  ihr  crwaclueiien  Pfarrerver* 
zeichnisse  bedürfen  in  hunderten  von  Stellen  der  Verbesserung,  und  diese  Ver- 
besserung ist  sehr  oft  auf  Gnind  gerade  der  von  C'hristiani  benutzten  Akten 
möglich.  Zu  diesem  Umstände  kommt  aber  nun  ein  anderer,  der  mit  uns  rem 
Thema  naammenhängt.  Die  so  ÜbenMis  vidhtigen  Stilen  aber  die  Oesehiefaie 
des  Volkssdralweaens  in  Hessen  können  nur  dann  mit  wirklich  dttrcbschlagen- 
dem  Erfolg  betrieb«!  werdeo»  wenn  man  sich  die  Mühe  nimml^  den  GrOndungen 
auch  der  kleinsten  Dorfitehulen  nachzugehen  und  alle  erreiehbaren  sidieren 
Nachrichten  über  die  Personen  der  Lehrenden  zusammenzusteller.  Dazu  bieten 
uns  aber  Visitationsakten  diu  beste  Qiu^lk',  namentlich  wenn  sie  mit  solcher 
Genauigkeit  geführt  sind,  wie  die  des  Jahres  1598/99  unseres  ersten  Bande«, 
welche  unter  dem  Titel  „Vuitir-Buch  gehörig  tue  der  iny^ion  dero  Kirchen 
in  der  Nidder-Gn^ha0  Cafgendnpogeii  gesekriebm  gehaUm  durch  M. 
ChrisHamm  ZimMium  ÄUewAorfktnwut  ad  Sedina»  Hasriaeas  its^er  Zeit 
Superintendenten  in  der  Nidder-Groffschaff't  Catzendnpogcn  und  Pfarrern  zue 
S.  Goar  am  Pu  ln  Antio  1598  Men.s-r  Oduhri  usic  '*  unseren  Akten  eingereiht  sind. 
Im  nachfolgenden  sollen  alle  .Schulnachrichten  dieser  Visitationsbfinde,  deren 
erster  hauptsächlioli  die  Ämter  ilohenstein,  Reiclienberg  und  Rheinfclü,  deren 
zweiter  aber  die  vierheniächeu  und  zweihorrischen  Pfarreien  behandelt,  in  drei 
Gruppen  vorgeführt  werden.  Bemerkt  sei  noch,  dass  ausser  den  Nachriehten 
der  Tisitationsakten  nur  noch  die  „Acta  Synodi  Comitatus  Cattocubitenaia*, 
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nie  von  mir  in  der  Zeitschr.  für  prakt.  Theol.  lUOü  bearbeitet  wurden,  und  diu 
bup^udiateuaktcu  uud  -rechDuogen  der  Qiessen  •  Marburger  Universität  zui* 
BeöittBiiiig  herangezogen  werden  konnten,  sowie  daas  icli  der  in  dieser  Zdiiolirift 
Bi  XXXI  Heft  2  af^gedmckten  Arbeit  von  A.  Held  mann:  J)ie  heisiaclie 
DioMfle  d«r  Hiedeigraftoliaft  KatMnelleiibügeB,  ilra  Svpenntettdentea  und 
fiupektoreD*  nianelie  Förderung  verdanke.  Auf  Gedruckte.'«  hübe  ich  um  desBcnt- 
wiüen  weniger  Wert  gelefjt,  als  gerade  die  über  die  Pfarreion  der  Niedergrafschaft 
vorliegenden  PfarrerverzcichnisbO  vielfach  sich  als  trügerisch  erwiesen  haben  und 
ich  lieber  einen  kleinen,  alter  richtigen,  als  einen  scheinbar  voUst&ndigen  und 
iu  Wiikliuhkeit  die  Yerhältoiase  nur  mehr  noch  verwirrenden  Beitrag  liefern 
volUe.  Die  einzigen  noch  au  benntaenden  Akten,  nSmlioli  die  Beatelluiigaakten 
am  der  Zeit  von  1604 — 1626  und  die  Kirebenbflolier  der  eimeliieD  Pforveien 
genaner  darohanMlien,  dasn  fehlte  mir  leidw  Zeit  und  Qelegi&heit. 

I.  Die  althessischen  Pfarreien. 

Bei  der  Zusammonstellunsr  der  Schalnachricliten  aus  Zindtds  Visitierbuch 
{Jas  von  seinen  Nachfolgern  na»  litier  fortgesetzt  wurde)  beginnen  wir  sclbst- 
verständlich  mit  der  Stadt,  für  die  ein  geordnetes  Sobolwesen  schon  in  frfiheaten 
Zdtni  nftdiweisbar  ist. 

1  St.  Goar. 

Indem  ich  hier  auf  die  Erörterung  der  Frage,  wann  die  erste  Schule  in 
St.  Goar  g^prQndet  worden  sei,  versichte,  teile  ich  nur  das  mit,  was  ich  auf 
•  Jnind  der  von  mir  benutzten  Akten  an  interessanten  Nachrichten  über  das 
St.  Üoarer  Schulwesen  der  Zeit  von  1556 — 1640  gefunden  habe.  Da  babo  ieb 
zuerst  festzustellen,  dass  die  Schule  1599  von  zwei  studierten  Prazeptoreu 
IfliRait  wird,  dass  aber  die  Zahl  der  die  Sehnle  in  Ajupvach  nehmenden  Kinder 
M  gering  is^  dasa  der  Superintendoit  Zindel  den  Plan  faaeon  kann,  eine  dieeer 
beiden  Sehulstellen  an  kassieren  und  ihre  ^okttnfte  cur  Errichtung  eines 
IKakmatea  zu  verwenden,  dessen  Inhaber  freilich  verpflichtet  sein  sollte,  neben* 
h\  zngloTi  )i  Primarius  Magister  ücliulae  zusein.  Zindel  schreibt:  „Zu  St.  Onar 
"'■iuil  an  der  Sehuele  zween  praeceptuieH,  welche  nicht  mehr  als«  etwan  dreissig 
Knaben  haben,  unter  denen  die  meisteu  deutsch  iorneu  scbroibuu  und  lesen, 
und  geben  also  die  Schuelmoister  dabey  fast  mössig;  haben  dargcgcn  limlieho 
Beaoldnng.  Der  primariua  Joannes  Appellerus  Fridalariensis  hatt  järlich 
nr  Besoldung : 

60  fl.  Keiuische  gfliden  an  geldt, 
10  mltr.  Popparter  mass  Korn, 
1  mtr.  Popparter  mass  harter. 

Wein  ist  imstondig,  tragt  zu  gutten  Jahrcu  etwas  und  dis»  Jahr  2 
Fadder  und  1  Ohm. 
Der  Gollma  Gnilelmus  Colon  ins  Goarinua  hat  ^ich  au  boaoldung 
50  Bebieelie  GOlden  an  gelde, 

8  Mltr.  Popparter  muss  Korn, 
l  mtr.  MafTer  Popperter  mass, 
Wein  dem  primario  gleich. 
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W«ad  nun  diMcr  Collegen  einer  vurde  andenwobiu  traosferiret  und  an 
sdne  Stadt  am  DiaconuB  aogeDOmmen,  und  demeelbigen  midi  hinzu  eine  leotio 
Theologica  in  schola  des  tage  ein  atond  über  demandiret,  und  Ihm  des  unteriten 

praeceptori«  besoldung  zugelegt  und  Ober  dna  nocli  oia  Canonicat  vom  Stift, 
und  dann  die  31  fl.  so  von  wegen  der  Predigt  autfm  Schloss  fallen,  so  koot 
bIcIi  ein  tortius  (sc.  Pfarr(>r !)  ziinlirh,  doch  nur  nach  notturfft  betragen,  bis 
das  man  seile,  wiu  es  Gott  weittcr  ordnete.  Dargcgen  behielt  Dn.Gryphius 
ad  vitam  die  gantie  besoldung,  so  er  Tom  atifit  bette,  dodi  mOat  man  dahin 
seheii,  daa  einem  Diaeono  etwas  auch  von  Weingarten  su  seiner  Hausbaltung 
würden  verordnet,  ingleidten  von  etwas  fcdderviehe,  velohes  Duo  Grypbio,  ab 
dem  die  Last  benommen  würde,  müst  abgekUrzet  werden/ 

Diese  Stelle  kann  doch  nur  l)os3fi;en,  das»  mau  die  zweite  I'räzeptorstcllc 
eingehen  lasseu  und  aas  deren  durch  andere  Einkünfte  verinelirteii  Besoldung 
eine  Uiakonatsstelle  schaffen  sollte,  deren  Inhaber  neben  sciucin  l  iurrmut  dann 
die  Verpflichtung  zur  Unterstützung  des  einen  FrSa^tors  im  Sohulamte 
haben  sollte.  Der  Landgraf  verlQgte  nun  auch  1600  die  Berufimg  dieses  tertii, 
der  augleicb  primarius  Soholae  Magister  sein  sollte,  und  alsbald  wurde  diese  Ver- 
fügung in  die  That  umgewtst:  Wilhelm  Colonius  kam  als  Pfarrer  nach  IIolz- 
hausen,  und  als  Diaconus  und  primarius  praeeeptor  wurde,  anscheinend  ebenfalls 
schon  1600  oder  IGOl,  M.  Christoph  Horn  angenommen,  der  niolit  eist  (wie 
man  bisher  aunaiim;  nach  Greifa  Emeritierung  (1GÜ4)  nach  St.  Goat  kam,  son- 
dern in  den  au  Cfreifa  Eaaeritiermig  führenden  SfindeVGreifadHtt  Streit  als  Amts- 
koUege  dieser  beiden  und  als  Hintermann  Ziodels  bereits  1603  erscheint. 

Es  steht  ausser  allem  Zweifel,  dass  diese  1600  vollzogene  Aenderang  ein 
Zeichen  des  Rückgangs  des  St.  Gourer  Bchulwesens  darstellt.  Denn 
das  ist  ein  Rückgang,  wenn  die  volle  Schulthätigkcit  eines  nur  für  das  Schul- 
wesen angestellten  Lehrers  ersetzt  wird  durch  täglich  e  i  u  e  lectio  theologica 
eines  für  das  Pfarramt  aageateUteu  Diaconus.  Es  war  dies  ein  Rückgang  auch 
geschiohttieh  beCraehtet,  nimlieh  in  die  Zeit  vor  1588,  seit  welchem  Jahr  in 
St.  Qoar  zwei  fftr  dm  Schuldienst  besonders  bestellte  Schalmeister  nachweis- 
bar sind.  Wir  müssen  hierauf  mit  einigen  Worten  eingehen.  Man  hat  bisher 
die  Stellung  zweier  Männer  zum  St.  Ooarcr  Kirclienwesen  vielfach  ful.sch  beur- 
teilt, des  Justus  Gryphius  und  des  Job  a  n  n  es  Erleubaeh.  I);iriiner  geben 
uns  nun  unsere  Akten  klare  Autwort.  Sie  bezeugen,  dass  der  bereits  15f)4  in 
St.  Goar  wirkende  Johannes  Erlenbach  am  4.  5.  1587  als  IMarrer  von  St.  Goar 
gestorben  ist  nnd  dass  ein  Jahr  später  der  au  seine  Stelle  gerückte  Justus 
Gryidiius,  der  der  Kirchen  und  Schulen  zu  St  Goar  32  Jahr  lang  gedient  hat, 
darum  bittet,  dass  man  seinem  Sohne  Justus  den  jetzt  erledigten  Dienst  in 
St.  Goar  geben  möge.  Von  dieser  Zeit  an  crscheiut  Justus  Gryphiua  I.  als 
Pfarrer  von  8t.  Goar  uuiJ  er  ist's  :,M'l»lieben  bis  1G04.  Was  war  er  aber  vor- 
her ?  i^un,  er  war  Diener  der  Kirchen  und  Schulen  32  Jahre  laug.  Er  ver- 
waltete eines  der  Filiale  (Biebernheim':')  und  war  Leiter  der  Schule.  Dass  er 
auf  dieser  Stelle  sich  solaagc  hielt,  wird  uns  auch  klar.  Er  wurde  vom  l4uid- 
gralien  Philipp  besonders  unterstützt;  schon  1575  ist  er  im  Besitz  eines  CSano- 
nicates  zum  Studium  seiner  Söhne. 
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Nach  diMer  Darlegung  wt  das  Pfarramt  St.  Goar  bcaetst  für  15«4— 1604, 
•1er  eine  8c]i1lldi0]iaft  für  1556 — 1587,  es  handelt  sich  jetit  nur  noch  darum, 
nacbzaweisBD,  wor  in  der  Zeit  vor  1587  neben  Grypbius  den  zweiton  Schul- 
dienst und  nach  1587  nach  Oryphius  Übergang:  ins  Pfarramt  die  Heiden  Schul- 
tijensie  in  8t.  Goar  verbchea  imt.  Die  Namen  siiui  uns  zum  TeW  Iji'kiinnt.  Es 
eracbeiueu  iu  der  Zeit  vor  1587  neben  Oryphius :  Ivu  l'isturiui*  (1559 — 1564;, 
Wilhelm  Paderaberg  (vom  tfSrz  1564  an).  Naeh  168d  aber  encheinen: 
X.  Just  Grjphins  II.  (16B8 — 1594)  und  FraneiaouB  Briaens  (dnige 
Jahre  vor  1596  bis  1596),  Johannes  Apeller  (Tor  1598  undnooh  1604)  und 
Wilhelm  Colon  ins  (von  l&ftO'-'lOOO).  So  wenig  wir  berechtigt  sind,  mit 
Bestimmtheit  die  Einrichtung  von  zwei  besonderen  SchuUtellon  iua  Jahr  1688 
zu  setzen,  m  wahrscheinlich  wird  doch  die  Sache  durch  diese  Namen. 

Die  Hinrichtung,  die  im  Jahre  1600  getroffen  wurde,  ist  ein  Rückgang 
'n  dS»  Zdt  Tor  1688.  Oder  anden  auagedruckt:  die  ^triebtung  zwder 
boonderer  Sdiulämter,  wie  eie  uns  1599  begegnet  und  1688  Tottiogen  wa  aein 
«theint,  muiate  1600  rOekgfiiigtg  gemacht  werden.  Freilich  nur  auf  kune  Zeit 
Es  iet  der  rQhrigcn  Arbeit  der  Superintendenten  für  fleibeifÜhrung  einea 
beseeron  Schulbesuchs  ^ti  daoken,  (lass  schuii  hukl  nach  diesen  Zeiten  das 
Bedürfnis  nach  einem  zweiten,  ganz  dem  Schulumt  lobenden  Lehrer  wieder  in 
deo  Vordergrund  tritt.  Schon  1607  iat  diesem  Bedürfnis  lleobnung  getragen  : 
H  begegnen  una  da  aohen  wiedn  zwd  Schulmeister  in  St.  Goar,  X.  Chriatian 
2indel  und  BudolfWulleniua,  und  bei  dieaen  iwei  Behnktellen  bleibte 
\m  in  die  Zeiten  der  Dannetädter  Herraehaft.  Unter  ihr  wird,  anaehMnend 
zum  erstenmale  1036,  noch  eine  dritte  Sc  hu  Intel]  e  in  St.  Qoar  erwähnt; 
Jer  Dienst  diesem  ilritien  Seliiildiencrs  ist  mit  dein  Or^nistenamte  verbunden. 
Es  scheint,  rIs  habe  die  Periode,  in  der  nur  ein  dem  Schnlamt  sich  völlig 
widmender  Schulmeister  am  Orte  war,  nur  von  1600 — 1004  gedauert  und 
lediglich  an  der  Person  Horm  gehiiugt.  Sicher  ist  jedenfalls,  dasa  die  primarii 
praeoeptoree  achon  1^7  und  aoeb  1684  in  erater  Linie  Sdmlmeiater  waren 
nä  heiaaen.  Um  ihres  (von  Altera  hergebrachten)  Dieoalea  in  Biebernheim 
«OIeD  nennt  man  sie  (schon  1627)  auch  Mitprediger. 

Diese  Förderung  de.s  St.  (iunrer  Sclnilwesena  wnr  allerdings  nur  dadurch 
•nüglich,  das»  die  Schule  un  liirem  Charakter  einen  eigenartigen  Zug  einbüsste. 
1599  mehr  Lateinschule,  bekommt  sie  immer  mehr  dm  Kolorit  einer  der 
gewühnUchen  Landschulen.  Die  Latein  Lernenden  werden  immer  seiteuer.  Cä 
var  dies  die  natürliche  Folge  der  Arbeit  der  Saperintendenten,  die  auf  mög- 
lichit  weichende  Teihiahme  der  Torhandenea  Sdiulkinder  am  Unterricht  der 
^t.  Qoarer  Schule  lunarbeiteten  und  zugleich  der  vorhandenen  „teutachen 
^'ebeD8chul"  des  Friedricili  Donatus  das  "Wasser  abgraben  wollten,  wa« 
ilmeu  auch  HüO  gelang.  Wir  ersehen  das  aus  einer  Stelle  in  dem  Protokoll 
Jer  1619  abgobultonon  Visitation,  die  kur^  i^usammengefasst  folgendes  besagt: 

1.  Der  hebsische  Catechismus  wurd  getrieben. 

2.  Da  die  lieuto  sieh  vidfaoh  mit  schwerer  Handarbeit  emllumi  mSaaen, 
io  kommen  SohnlTeraaumniaae  ror.  Doch  werden  aie  tob  Seiten  der 
Lehrer  beachrSnkt. 


126 


3.  £tiicho  auH  dem  Bat  erhalten  den  Auftrag,  Mitinapektion  auf  die  Schule 

zu  haben. 

4.  flDiR  T(Mitainiim  uud  Kxiiniiim,  so  vip!  immer  gCBcholieii  mag,  werden 
geiialtOD,  abor  wenig  sind  die  lateinisch  lernen,  sondern  die  meinbteu 
lernen  beneben  den  C^teebUnno  nur  deatadi  leien  und  tchreiben.* 

6.  „Man  laiaet  auch  die  Sdralmeiater,  wann  es  die  Noih  erfordert  oder 
8H-  sonnt  begeren,  auf  die  Gantael  treten  und  predigen.* 

6.  Die  DiBciplin  ist  gut. 

7.  ^Die  Deutsche  Nobcnschuol  des  Friderici  Donati  ist  abgeschafft,  und 
geben  sonst  die  dibcipuli  zu  den  andern  von  dem  F.  Consiatorio  anhero 
verordtneten  praeceptom  in  die  Schule.* 

Ebenso  lesen  wir  iu  einem  Beriebt  des  Superintendenten  Breidenbach  vuin 
Jabr  1637  fiber  das  St.  Goarer  Sebulweien: 

1.  Luthers  CSatechismns  blieben  dm  FragstOcken  in  der  Kirchenordnnng 
wird  allgemein  getrieben. 

2.  Die  Fraecepioren  Fabritius  und  Johann  Sfaal  sind  fleissig,  haben 
aber  wenig  Schüler,  da  viele  zur  Handarbeit  angehalten  werden. 

Die  Tentamina  zu  halten  wurde  eingeschärft.  Aber  wenig  sind  der 
Knaben  die  itzunder  Lateinisch  lernen;  fangen  ahn  zu  decliniren 
und  eonjugireu,  lud  etliche  wenige  in  stylo  sich  zu  exerciren:  die 
meisten  lernen  beim  Oateebiimo  nur  teotBch  lesen  und  schreiben. 

Es  erfibrigt,  daes  vir  noeh  die  Namen  der  Scbuhneister  mitteileni  welche 
nns  m  unseren  Akten  als  in  8t.  Ooar  wirkende  Flraeceptores  begegnet  sind.  Ist 
CS  auch  keine  irgendwie  Tollstündige  Liste,  so  sind  doch  ihre  Nachrichten  {aat 
alle  aus  bisher  im^">nutzten  Arohivalien  erhoben  und  haben  deshalb  em  Anrecht 
auf  Olaubwärdigkeit. 

A.  Den  Obersehnldienst  ▼ersehende  Persitoliohkeiten : 

1.  IT.  Justus  Greif  (Oryphius)  von  1556 — 15S7  Kirchen- und  Sohuldiener 
in  St.  Qoar,  1587  —  1604  Pfarrer  daselbst;  wird  infolge  derHBodel  mit 
dem  Supcriutondenten  Zindel  1604  emeritiert. 

2.  M.  Justus  Greif  II.  scheint  1.'>H8  ~-l,")«»4  Schulmeister  in  St.  Goar 
gewesen  zu  sein.  Iö94  wird  er  Pfarrer  in  Werlau,  wo  er  noch  1010  steht. 

3.  M.  Jobannes  Apeller  Ton  Fritslar  vor  1598  und  bis  1600  Ober- 
sflhnlmeister,  versiebt  1600-'1604  die  Stelle  des  sweiten  Scbulraeisten^ 
1604—1621  Pfarrer  in  Nastätten. 

4.  M.  Christoph  Horn  scheint  1600  Diaconus  in  Ht.  Goar  und  primarius 
Praeceptor  geworden  zu  sein.  Er  erseheint  ab  solcher  sicher  Ende 
1602.  1604  ff.  Nachfolger  des  Gryphius  im  Plarmmt,  soll  er  h}üt<  bereits 
erster  Pfarrer  an  der  Untemeustadt  in  Cassel  geworden  sein,  was  um 
so  wahrsdieinlicher  ist,  als  1607  bereits  M.  Qeorg  BQttner  als  »Pfarrer 
von  Rhnnfels*  genannt  wird,  neben  dem  awei  Schulmeister  stehen.  161>) 
erfolgt  Horns  Eraennong  zum  Superintendenten  in  St.  Goar,  in  welchem 
Amte  er  nicht  16IT  (wie  man  biriier  annahm),  sondern  erst  1618  dem  (vor- 
her administer  in  St  Goar  genannten)  M,  Hermann  Ewald  PUts  macht. 
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5.  Rudolf  W u llenius  eneheint  Hofft  als siupendierter  iwneoeptor  primariuSf 
wird  aber,  tdieweil  er  sich  wülirend  der  SuspeDsion  still  gehalteu.'^ 
am  10.  10.  1607  wieder  in  diesen  Dienst  eingesetzt.  1608 — 1624  wirkt 
er  als  Pfarrer  in  Bachbeim,  von  wo  er  nach  vcrsohicdonen  tnisagmckten 
Vorsuchen  ]t>"'  l  nach  Bärstadt  kouunt.    Dort  stirbt  er  1625. 

6.  M.  JoLauuctt  Kurtzrock  wird  am  4.  12.  lüLi  zum  i'runarius  bestellt. 
Er  war  mIiod  u  «faMiB  andwn  Ort  SehnhiMMter  gew«Mn  und  bekommt 
die  SteQe  in  Bt  Goar,  trotsdem  dafür  vom  Konaiatoriom  M.  Philipp 
Z&Her  bestimmt  war«  mSL  er  ^  guter  MuiicM  ut.  Er  irirkt  hier  von 
1613—1618,  wird  HJIH  dem  Pfarrer  Ivo  Pistorius  in  Patersberg  ad- 
jungriert  und  nach  dessen  Emeritierung  Pfarrer  daaelbat.  1626  wird  er 
von  da  durch  IIosBon-Darmstadt  remoyiert. 

7.  M.  Thumas  Krug  von  Rothenberg  wirkt  hier  als  Rector  von  1618 
an.  Hierauf  soll  er  Pfarrer  in  Ruppertshofen  geworden  sein,  von  wo 
er  1626  dnidi  HeBaen-Darmstadt  removiert  wurde.  Hierauf  Collaborator 
in  Heiafeld)  wird  «r  1636  tertina»  1653  Oonreetort  1654  Becter  in  CaaaeL 
Dort  ist  «r  am  28.  11.  1675,  81  Jahre  alt,  gestorben. 

8.  M.  Andreas  Schönius  Augustanus  wird  am  1.  T.  1(527  als  Mitprcdigor 
und  Rector  iu  St.  ^fnar  hcstollt,  kommt  aber  schon  nach  einem  Viertel- 
jahr weg  nach  Schwebda.  l(i:>.")--lCi.'!."(  Pfarrer  in  Eppstein  soll  er 
1635  nach  Qross-Bieberuu,  doch  ward  uichttt  draus.  Er  ist  iu  £.  1635 
an  der  Peit  geatorben. 

9.  M.  Conatantin  Fabritiua  von  Giemen  wird  am  7.  lOl  1627  ala 
Pfarrer  von  Biebernheim  und  ObenofauIdienM  in  St.  Goar  bestellt  und 
wirkt  hier  bis  1629.  16^55  begegnet  er  uns  als  vertriebener  Pfarrer 
von  Werda  (Fulda)  und  als  Pfarrer  von  Schwickartshausen,  1635-~>164U 
als  DiacomiB  in  Nidda,  wo  er  am  7.  12.  1649  stirbt 

10.  II  einrieb  Rab  von  Utphe  wird  Oberachulmeister  uad  i^tarrer  von  B. 
am  16. 11.  1629.  Er  wirkt  in  dieaer  Stellimg  bia  1634,  wo  aeine  Yer^ 
leiiung  auf  die  FCutei,  Naatfttten  erfolgt»  Dort  iat  er  bald  nachher 
gestorben. 

B.  Unterschu  Im  eiste  r. 

1.  Ivo  Pistorius  wirkt  5  Jahre  uLs  Schulmeistor  iu  Öt.  Goar,  wahr- 
scheinlich 1559 — 1564,  dann  l.')64 — 1618  als  Pfarrer  in  Patersberg. 
Dort  tat  er  auch  gestorben,  nachdem  ihm  1618  ein  Adjunkt  beigegeben  war. 

2.  Wilhelm  Paderaberg  kommt  nach  dem  Stipendiatenatbmn  1564  hier- 
her an  die  Bdinle. 

Franz  Briaeus  bis  1.596  Schnlmeiater  m  St  OoaTf  1597—1626  PCuror 

in  Börnig,  ir)2(i  — 1():>.")  in  St.  Goarshausen. 

4.  Wilhelm  Colonius,  l.")H9  vorkommend  bis  160Ü,  wo  er  als  Pfarrer 
nach  Holzhaut^u  kommt.  1605  romu viert,  verschwindet  er  aus  der 
Niedergrafschaft.  Er  ist  wühl  identisch  mit  dem  Träger  gleichen  Namen», 
der  1686  mit  der  darmatadttaofami  Hemdiaft  ala  Pfiirrer  naoh  Bomig  kommt. 

5.  H.  Jobannea  Apeller  (Tergl.  oben)  1600-^1604. 


6.  M.  Christian  Zindel,  1607  wird  von  ihm  beriobtet,  doM  er  geflohen  sei. 

7.  Martin  Döremberg  ist  lÖlH  schon  so  laug  TJutersohulmeiiter,  das« 

er  hofft,  Primarius  zu  werden.    Doch  wird  nichts  daraus. 

H.  i^hiiipp  Inzeliua  wirkf  liier  bis  1&2').  l<5'_»r)  2(»  Pfarrer  von  Werlau, 
wird  er  von  den  Darniätudtcrn  seines  Dienste»  entsetzt. 

9.  M.  Johannes  Yollftudf  hwher  Lehrer  am  Pftdagog  in  Marburg  und 
von  den  Danmtadtem  Tertrieben,  soll  1625  iDseb  Nachfolger  werden. 
16.  3  162»  dazu  ernannt,  muss  er  1626  schon  vieder  wandern,  da 
ihn  die  Darmatädter  Herrsohaft  nicht  duldet.  Er  wird  dann  Iludimen- 
tarius  an  der  Stadtschule  in  Cassel  und  stirbt  «lasclbst  ltK>4,  5*.!  Jahr  alt. 

10.  Johannes  Stahl  (Chalybius)  von  St  Goar  wird  angestellt  am  2.  7.  1027; 
begegnet  später  als  Pfarrer  in  Pfalzfeld,  wo  er  im  Mai  1635  stirbt. 

C.  Tertii. 

Als  einziger  begegnet  der  am  1H,  1.  irt:)()  angestellte  Johann  Matern 
Imhoff.   Er  ist  dritter  Scbuldiener  und  Organist. 

Neben  St.  Goar  müssen  wir  die  beiden  Gememden  stellen,  in  denen  aioli 

sL>}ion  für  die  2<eit  vor  1500  das  Vorhandensein  eines  mit  dem  Sohttbmte  be- 
ladenen  Dinkonates  feststellen  lüsst,  Braubach  und  Rhens.  Aus  unseren 
Akten  geht  deutlich  hervor,  dass  diese  Verbindung  des  Scliuldienstes  mit  dem 
Diftkonate  1509  bereits  als  utwas  Herkömmliches  betraclitct  wird,  t^nsore  Auf- 
gabe ist  e»  uiclit,  dem  uachzugehen,  seit  wann  dieae  Vereinigung  besieht.  "Wir 
beben  aar  die  ZosunmensteUnng  derjenigen  Diacone  au  geben,  von  denen  sich 
naehweisen  läsat,  daas  sie  die  Schule  mitiiieUen.   Es  sind  dies  in 

2.  Braubach. 

I.  M.  Johannes  Mebesius,  um  1570  vorkommend. 

2.  Joseph  Freinsheimius  von  Nastätten,  1585 — 1594  Sd)ul«eister  in 
Katsenelnbogen,  1594—1598  Diaconus  in  B.,  1598—1608  Pfarrer  In 
Daehsenhausen,  1608—1613  Pfarrer  in  Oberwalmenaeh,  yon  wo  er  ins 
Aasland  geht.  Er  war  ein  ent.schiedtnicr  Lutheraner,  einer  der  3  Brüder 
FreinsiieimiuB  (Nicnluus,  Wolfgang  und  Joseph),  die  Zindel  in  seiner 
Liste  ilcT  „porfracti  et  cuutrafiieentes"  an  erster  Stelle  nennt. 

.'».  M.  Joiiauues  IlJebeuius,  wird  1508  Diatuuus  in  B. 

4.  Alexander  Widerhold  161H  Diaconus  in  B. 

Selbstverständlich  haben  ausser  diesen  auch  alle  folgenden  Diakonen  bis 
in  den  Krieg  hinein  Schule  mitgehalten;  doch  sind  mir  die  Namen  nur  teilweise 
brennt,  ansattdem  kommen  die  betreffenden  Persdnlldikeiten  in  unseren  Akten 
nicht  Tor,  weslialb  sie  ausgelassen  wurden. 

3.  Rhens. 

1.  Nioolaus  Bobttlertts  am  Boppard  wirkt  hier  ala  IHaec»as  bfa  1588. 
als  Pfarrer  1588 — 1620,  in  weloh  letzterem  Jahr  er  starb. 

2.  Theodorich  Kettenia  aua  I^mburg  (Belg«)  wb4ct  hier  als  Diaconus 
1588—1595,  dann  als  Pfkner  in  Pfolifeld  1595  lt. 


Digitized  by  Google 


121) 


3.  Job  Ann  EiBtniAnn  Ton  Bnttenbefg  begegnet  bier  1604  und  1607.  Im 
letttgenanalen  Jahre  erfolgte  seine  Benwtion  bei  ESafübrung  der  Ver* 
beasemngepankte. 

4.  Johann  Jacob  Birleii baclj  aus  Diez  wirkt  hier  als  Diaconus  1G08 
bis  1       Rh  Pfarrer  l(i20 — 1020,  wo  er  von  der  darmetädtischen  Regierung 

entlassen  wurde. 

Ausser  diesen  Schulen  in  8t.  Goar,  Rhous  und  Braubach  und  in  der  Zeit 
vor  noch  eine  fjauze  Anzahl  .inderer  nachweisbar.     So  wird  in  einem 

uDäereu  Guarer  Akten  beigebundeueu  Stück  eioes  ViHitatiunäprutokolios  aus  dem 
Jtbie  1571  bereite  einer  Bcbule  in  Born  ig  und  Klingelbaoh  Erwähnung  ge- 
than  und  für  die  gleiche  Zeit  iet  die  Yorhandenaein  der  Sehule  Nast&tten 
sicher  bezeugt.  Auseerdem  fallt  spätestens  in  die  80  er  Jahre  die  Anrichtung 
der  Schulen  Kemel,  Barstadt  und  wahrscheinlich  auch  Langensehwalbach. 
Vor  der  Visitation  von  l.")08  0*>  gefrründct  sind  ausserdem  Meiünf^en,  TTohnii- 
stein,  lirtufenseldeu  und  iiu[)  pcrtsliot'on.  Diesen  Öehuieu  haben  wir  nun- 
mehr itu  Kinzclneo  nachzugeben  und  die  über  ihre  Hchulmeiator  vorliegendea 
Kaehriehten  «laaranNoauatd]«!. 

4.  Börnig;. 

Biese  Oeineinde  hat  bereits  vor  1571  einen  Schulmeister.  Bei  der  am 
^KJ.  11.  l'ül  ubgeln^ltenon  Visitation  wird  bereits  ein  „Fniof^arteu  zur  Scliul"  ;:;^p- 
Iiörig  erwäiint,  aus  dessen  Einkünften  der  Pfarrer  dem  Schulmeister  jalirlii  li  tl. 
2U  geben  habe.  Bei  der  Visitatiou  vom  7.  '2,  l.')?*)  heisdt  es  dann  :  „der  Schul- 
meyster  bat  ein  seer  geringe  Besoldung  und  man  inwillcns  meinen  g.  F.  u.  II. 
amb  «n  atewr  noDablieb  1  mtr.  Kom  ansuanofaen,  begerend  Ich  (Superintendens) 
woU  zum  besten  dasa  reden**. . . .  und  weiter  unten:  ,,dw  Sehulen  halber  be- 
clagt  sich  die  OemeiOf  dass  sie  baldt  und  leichtlich  wandern,  bitten  da  hinfuhro 
keiner  wander,  er  sage  denn  bey  Zeit  ein  Viertel  ,Iiirs  ufF."  Tietztf^rpr  TJ^mstand 
klärt  PS  auch  auf,  weshiilb  uns  die  Namen  der  Schulmeister  diesoa  Orü'.s  niciir 
k'lianut  werden.  Denn  «lioso  traurige  r#ago  hinsichtlich  dea  Sehulwe»eus  ist 
aicht  blog  l.'iTl  Thatsuclie,  sie  wird  auch  noch  viel  später  hervorgehoben. 

lu  den  Gravautiua,  die  der  Pfarrer  von  Born  ig  bei  der  am  161.') 
abgehaltenen  ffirohenTiaitation  vorlegte,  lesen  wir:  „Dieweill  man  dan  anob 
«taen  bestelten  Sehnlmeiater  ahn  diesem  Orte  hat,  undt  das  salariam  von  tage 

zue  ti^e  Tortgehet,  undt  auffgebabcn  wirdt,  beklagt  neb  der  pfarrer  mit  grosser 
beschwemus,  das  doch  keine  Si  lmlle  f,'ehalten  wirdt,  und  so  diessem  nicht  • 
kommeTi  wirdt,  hat  man  über  10  Jahre  kaum  einen  in  diesRem  flecken,  der 
'Schreiben  oder  lessen  kiinte,  undt  erklert  sieh  der  Pfaror  dessen,  d.is  er  alm 
solcher  ato^tav  einen  grossen  miss  fallen  habe,  undt  darmit  nicht  zuthuuu  iiabcu 
«ül,  nndt  wnm  mann  gar  Maote  rechen  will,  gehen  kaum  1  Tiertdl  Jahr  ihm 
Knaben  in  die  Schatte**. 

Wir  begvwiens  aus  diesen  Ausführungen  vollkommen,  wenn  noch  1628 
£e  Bomiger  Sehnle  an  den  achloohten  Schulen  gerechnet  wird,  bei  denen  (es 
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und  alte  auuer  St  Goar,  Kemel,  Uohenttein,  I^ngenscbwalbacfa,  Bürstadt, 

Kat/cuelnbogen  I  die  Visitatoren  ca  ftir  uütig  finden,  eine  Anordnung  zu  treffen,  das« 

der  Schulmeister  eineu  (iehalt  bekommt.  1»tM  dem  pv  wenigstens  existinm  könne. 
Erwabut  sei  nocb,  dnss  l't9H  hvi  der  Visitation  über  das  Vorhaadeosein  einer 
Judenschule  um  Ort  geklagt  wird. 

6.  Katsonelaboffon. 

Für  Eatzendabogen,  reip.  ctie  Ffiurei  Klingelbacb  ist  bereits  1571  ein 
Schuhneiater  nach vttsbar.  Die  Sehulmeiater,  die  fttr  Ktingelbach  und  Katteaeln- 
bogen  gMMint  werden,  sind: 

1.  Haren«  Junior  bis  15HÖ  SchulmeiBtcr  in  K.,  löH^— lül4  (?)  Pfarrer 

in  (Joarshausen.  seit  lö'.U  Assessor  Synodi. 

"i.  Joseph  J'rci nslioimtus  (vergl.  Braiibach)  I.")H."> — 1504. 

i».  Alexander,  i.'>i>4 — 1.VJ7,  wird  I.MIT  a  äupcriuteudonto  in  praeseotia 
aliorum  ministrorum  zum  Pfarrer  von  Klingelbacb  ordiniert. 

4.  Georg  Herebe,  bisher  Rehtor  in  Diez,  wird  1603  am  ti.  5.  ab  Pfarrer 
und  Priseptor  in  ElingelbaiA  angeordnet.  Nach  diesem  Beispiel  scheint 
schon  Alexander,  von  1507  an,  beides  zugleich  gewesen  zu  sein.  Ebenso 
scheint  f»s  ziemlich  sicher,  cliiss  das  gleicht-  auch  in  der  Folgeseit  ge- 
schah.   Als  nächster  Schulmeister  vuu  K.  begegnet 

.').  1621  und  noch  1042  der  frühere  Benediktiner  in  Mainz  Beruhard 
Limbardt.  Er  wirkt  dann  lt>45— Hi63  als  Pfarrer  in  Nieder-Tiefen- 
baeh  und  stirbt  1663. 

6.  Nastätten. 

An  dicsoin  tlurch  don  gleichnamigen  Synodus  berühmten  und  »icher  schon 
frühe  mit  einer  Schule  ausgeetattetea  Orte  beg^aen  in  unseren  Akten  als 
Schulmeister : 

1.  Abraham  Freinsheim,  Sohn  des  Pfarrers  F.  in  Ifaötätten.  Er  kam 
1576  Ton  der  UniTersitit  aus  dahin. 

2.  Georg  Scheffer  bis  1598  Sehulmebter  allda,  1598^1604  P&rrer  in 
Himmighof(9D,  1604     m  Diethardt. 

3.  Johannes  Nauta,  ihm  wird  als  bisherigem  Schulmeister  von  Nastätten  im 
Juli  1()(W1  für  Micliaelis  d.  J.  aufgekündigt.  AI»  Grunflf  fii^nricrcn  u.  a. 
der,  (lass  er  den  f  Pfarrer  .Iiiatua  Ci'dn  von  liachheim  des  Zwinglianismus 
beschuldigt  habe  und  ein  Ubiquitist  sei.  Allem  Anschein  nach  hielt  ihu 
Zindel  auch  für  den  Autor  des  „schändlichen  Pasquills**  auf  Justus 
Cöla,  das  dem  Superintendenten  damals  in  die  Hand  kam  und  lautet: 

•  Ach  du  armes  JdstleiB,  was  hastu  gethan. 
Das  du  dein  Herrn  Christum  so  hart  hast  griffen  an. 
Des  müstu  in  der  Helle  leiden  schwere  Pein, 
Diedrich  Betzen  gesell  mflstu  ewig  sein.  Kyrieleis. 
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AMsspnlcin  !i;iffc  Z.  aber  auch  deahalb  llass  auf  Nauta.  weil  er  bei 
seinor  Aukuul't  iu  dor  Niedergrafechaft  sich  zur  doctrinu  ortliodoxa  be- 
kannt und  nun  für  die  Ubiquiiüt  auf  der  Kauze)  eintrete,  also  „den 
raautell  naeb  dem  Wiad  henoke  und  «arm  und  kalt  auss  einem 
mwide  blaae**. 

Kauta,  der  ak  entwhiedener  LatheiaDer  io  der  Niedergrafscbaft  keioe 

Lorbeertni  crringMi  konnte,  wandte  sich  bald  nachher  ausser  Laodes. 
Ich  erwähne,  dass  er  uns  später  (1612)  als  lutheriBcber  Pfarrer  in  Ernst- 
hofen im  Odenwald  bcfjpguet. 

4.  Halthusai  N.  wird  lti<X>  an  Nautas  Stelle  gesetzt  (ist  vielleiciit  identisch 
mit  B.  Tbroc,  den  die  Branbaoher  liV.)4  als  Biaeonus  ablohnen?) 

5.  If.  Johannes  Borogreber  von  Eeohwege  wirkt  1620—1624  ak 
Schalmeister  in  JN.,  wird  im  Jannar  1624  Pfarrer  in  Kördorf,  von  wo 
er  1026  als  Pfarrer  nach  Niedertiefenbach  übersiedelt.  1045  kommt 
er  nach  Nastätten,  dn?.  er  stlion  jahrelang  mitvorseben,  und  stirbt 
daselbst  10H2  als  8^  jähriger  (ireis. 

0.  Job.  Georg  Sartorius  aus  Escliwcge,  zuerst  Soldat,  ilaiin  1G41)  ff. 
Pfarrer  iu  Gronau  und  Laufenselden,  1607^ — 10!>7  Pfarrer  iu  ^'oclieru, 
WO  er  1697  stirbt. 

7.  KemeL 

Diese  Pfurri.'i  iiiu^s  ebeufallü  schon  frühzeitig  einen  eigenen  studierten 
8«fauhnekter  gehabt  haben.  Dies  beweist  ausser  allem  andern  die  Höhe  des 
EinkonnDens.   Ak  Sehnlmeister  b^egnen  in  unseren  Akten: 

1.  Samuel  Werner  wirkt  hier  bu  1692,  in  welchem  Jahre  er  als  Pfarrer 
nach  Dioksobied  kommt.   Dort  ist  er  1597  gestorben. 

2.  H.  Friedrich  Dieffenbaoh  bis  1595  Schulmeister  in  Kemel,  1595 

bis  1600  Pfarrer  in  Holzhausen  auf  der  Heide,  1600— 10O5  Pfarrer 

in  Kemel.    Er  gehört  zu  den  iu  diesem  Jahr  wegen  der  'SVcigerung 

der  Annahme  der  Verbesserungspunkte  removierteu  Pfarrern.  Was 

aus  ihm  geworden,  weiss  ich  nicht.    Ich  teile  ein  Schreiben  an  den 

L.  Lodw^  aus  dem  Jahre  1606  mit,  in  dem  die  fttnf  Supplikanten, 

Nicolaus  Freinsbelmius  zu  Niederttef(Mibach,  Henricus  Latomus  au 

Laufenselden,  Fridericus  DiejfTenbach  zu  Kemel,  Wilhetmns  Ooloniae 

zu  Uolzhausen  und  HcnricuH  1)if<7ius  zn  Hcinigau  dem  Landgrafen 

ihr  Leid  in  folgenden  Wortcu  klagen:    ^8io  .>^iud  1605  wegen  deren 

damals  proponierten  undt  imigoführten  Verbeaserungspunkten  alm  ihron 

Pi'arrdiensten  durch  des  Laudgrufeu  ^luritz  Geistliche  undt  wcliiiciie 

Käthe  suspendiert,  auch  derosclben  entlich  gantz  entsetzet  undt  erlassen 

worden.   Nachdem  sie  nunmehr  fast  anderthalb  Jahr  diesen  Abgang 

ihrer  zuvor  gwingen  Nahrung  erduldett  und  sieh  mit  Weib  und  Kind 

kümmerlich  anffeothalten,  können  sie  jetzt  im  Blick  auf  die  zuviell 

gefährliclion  neue  inngefülirottcn  Predicanten  nicht  langer  rm'lir  ihre 

bieusto  der  Kirube  Christi  eotziufaen.^    Sie  bieten  deshalb  dem  Land- 
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grafen  ihie  Dienste  an  und  bitten  um  BerfloIcüchtigQng  bei  den  näciwteo 

Vacanzen. 

3.  Sylvester  Marius  wird  1598  als  Schulmeister  von  Kemel  removiert, 
eine  Thutsache,  die  man  wühl  mit  den  Miissnahmcn  jregen  seinen  alten 
Pfarrer,  den  Martin  Dcntatus  (schon  1559  du,  lüüO  removiert),  in 
Zasammenhang  bringen  darf.  Er  wurde  Tom  Landgrafen  Ludwig  von 
HeaBen-Dannstadt  an%enomineD  und  nach  Hemburg  t.  d.  H.  als  Schu!« 
ineieter  geaetat.  Naob  fiber  ISjSbrigem  Schuldienst  daselbst  wird  er 
1613  Kaplan  in  Langen  un<l  dann  1623  Pfarrer  in  Weiterstadt.  1635 
ist  er  in  Darmstadt  auf  der  Flucht  gestorbon. 

4.  Johannes  II  off  mann  kommt  1598  nach  Kiinrl  und  ^teht  daselbst 
noch  1603.  £s  wird  bei  der  Visitation  dieses  Jahres  über  seine  »Strenge 
goklagt. 

Uicrmit  bricht  unsere  Bohulmeisterliste  ab,  da  die  Yisitationsakten  nicht 
mehr  mit  Zindelisoher  Genauigkeit  gefilhrt  sind.  Wir  hören  nur  noeh  allerlei 
fiber  das  Ende  des  Kemeler  Schulwesens.  Zwei  Naehrichtm  haben  wir  hierilber. 

Die  eine  zeigt,  wie  rnau  Pfarre  und  Sclmle  zusammensohlog,  die  andere  aber 
wie  die  Schule  mit  der  Pfarrei  fiir  -Taliro  untergin;^;. 

1639  linfMn  wir  bei  Gelegenheit  dor  xVbhurung  der  Kastenrechmmgon 
des  Cbtteekaaieurf  Kemel,  Hohenstein  undt  Holzhausen  uff  der  Ardte  (13.  12.): 

„Die  ächol  zu  Kehuiel  hat  järlicher  gefall  *.I0  fl.  so  meistentheils  von 
Gfitero  eotriidttet  werden  und  weil  ietsuad  hem  Seheldtener  tu  eibslten,  ist 
dem  Pfkrrer  Yergonnet  ds  das  wenige  so  er  noch  auss  den  Schelgeftllen  haben 
kann  lU  eigetzung  seiner  müh  wegen  haltung  dea  gesangs  undt  weil  auch  die 
Pfarrgefell  meistenstheils  interimsweiss  aussbleiben,  er  soll  erheben  und  darbev 
dann  die  Rochnungen  über  die  Srholgeftill  richtig  und  gctrc\flich  führen,  dz 
man  von  Jahren  zu  Jahren  wissen  kann,  was  erhoben  und  noch  hinderstellig 
sey."  1642  aber  wird  berichtet:  ,In  Kemel  wohnt  anitzo  kein  Mensch  ausser- 
hdb  die  im  Filial  Sprengen  und  im  Dorff  Watselbain,  Pfarrhauss  ist  gantz 
abgebrannt,  Seho^efftll  bezieht  der  Pfarrer  von  Hohenstein.*  Der  1689  noch 
in  dem  Filial  Sprengen  wohnende  Pfarrer  ist  nach  Hohenstein  versetst  und 
Twwaltet  beide  Pfarreien  mit  Dickachied  susamm«!. 

8.  LangensohwalliMlL 

Als  Schulmeister'  dieser  ebenfiills  Tor  1698  entstaadenen  Bdiule  hegten 
in  den  Akten: 

1.  Jacob  Krug  bis  1599  ?orkommend,  dann  1599  ff.  Pfarrer  m  Dick- 
schied. 

2.  M.  (loorj;  Sc  Ii Ic sing  begegnet  1622  als  Schulmeister  in  Langen- 
sehwulbach.  Er  soll  in  dieHcni  Jahre  hu  Stelle  des  „zur  Ergctzlichkcit 
seines  erlitteneu  Schadens  nach  Bärstadt  zu  versetzenden"  Pfarrer 
WulleniuB  nadi  dessen  Pfiwrei  Baehheim  kommm.  Es  wnd  hieraus 
jedoch  nichts;  Wullenius  bleibt  in  Baehheim  und  Schiesing  wird  1622 
Pfarrer  in  Bürstadt.  Dort  stirbt  er  jedoch  sehen  1624. 
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3.  Adam  Ueuasncr,  vor  1639  vorkommend. 

4.  Clus  SclinialtZf  1639)  eb^nfall«  wie  der  vorhergehende  ein 

literatuB. 

5.  T-auronfius  Feudoner,  wieder  ein  studierter  SchulmeiHter,  J644 
Yorkommend,  wir  !  1044  Pfarrer  von  Kemel,  von  wo  er  1649  nach 
Kürdorf  als  Pfarrer  kuintnt. 

Im  Jahre  1601  betrog  das  Einkommen  des  Sdralmeiatora: 

,G  fl.  aus  dem  Gotteskasteo,  3  fl.  Schreiberlohn,  8  fl.  Zins  und  ungcfelir 
3  oder  4  oder  mehr  Albus.  Itom  <ler  Zehoud,  welrhor  ist  unständig.  Er  hat 
auch  von  jedem  Knuben  6  Albus.  Von  H;iu.sen  scrlistliall)  Malter  Korn, 
Mainzer  Maas,  dargegeu  aoU  er  daselbst  wütihentlich  zweimal  die  Kinderlehr 
halten.'^  lt)38  wird  der  ScbuUobu  folgendcrmaaaen  beschriebea:  „Scholdiener 
liat  ein  Btfick  Zehenden  au  Rambstett^  da  ietaund  niemaadts  wohnet  Item  an 
Braaen  5Vt  Mtr.  Korn,  doBsen  moas  er  alle  14  tag  die  Capell  au  HauBsen, 
mit  der  Kinderlehr  versehen.  Ifem  9  fl.  aurn  den  Oaatei^eMle,  8  fl«  hat  auch 
hieb^or  der  Pfarrer  dem  Scholdicner  auss  scineD  Oefcllcn  geben;  item  noch 
ettlich  wenig  ir'dd  >^fy  er  von  den  Nachbarn  selbst  muss  erheben."  Diese 
Gefalle  waren  tn-ilieii  niclit  alh'  /.u  bekommen,  »o  dsisa  sich  ein  Bcbalmeister 
1638  nicht  in  Bürstadt  erhalten  kuuuto.  Es  wurde  doslmib  1630  verfugt,  dass 
der  Vha»  die  9  fl.  nnd  »mw  er  an  Korn  kann  haben  wegen  dev  möh  des 
nogena  eoll  haben,  dazhel  aaoh  die  noeh  übrigen  wwigen  Kinder  flei«^  im 
Cateehiamo  lesen  und  aehreiben  instituireD."   So  steht  ea  nodi  1642. 

Ana  der  Zeit,  da  Bärstadt  noch  einen  e^nen  Schulmeister  hatte,  b^g^- 
neten  ans  in  dies«  Stellung  folgende  Personen : 

1.  Antonius  Weilnau  von  Klingelbfuh  bis  l.')M7  ^Diaconus"  in  Bär- 
stadt, 1587—1597  Pfarrer  daseibat.  £r  ini  am  10.  6. 1697  an  der  Pest 
gestorben. 

2.  Johannes  Ahenarius,  der  1599  in  Biiiiitadt  wirkt  und  bei  dieser 
Gelegenheit  mit  seinem  Pfarrer  M.  Philipp  Meuius  (1598 — 1(304  in 
Bärstadt,  dann  abgesetzt  wegen  der  Yerbeaserungspunktc»  1608—1626 
Pfkrrer  in  Domholshansen,  wo  er  am  21.  6.  stirbt)  ein«i  Str^t  hat. 
Akenariua  wird  besehnidigt,  den  Qeiatlichen  wegen  eines  Auedmoka  in 
dessen  Predigt  angegrifTcu,  unter  der  Cunnnunion  und  dem  christhohen 
Gesänge  den  Hut  aufbehalten  und  Zweifel  hinsichtlich  der  Auffassung  der 
Taufe  in  Luthers  Anslegung  ire;iu.s8ert  zu  haben.  Die  Untersuchung 
stellte  die  Richtigkeit  der  Aussiigeu  des  Pfarrers  fest  und  eudete  mit 
i'iacn;  L'eliürigeu  Yersveis  des  Sehulnieistertj, 

Ueriuuuu  Textur,  1003  vorkoramuud,  wirkt  1(321  als  Pfarrer  iu 
Wallau.  1603  wird  er  erwähnt,  weil  man  vorhatte,  ihn  nadt  längerem 
Dienste  am  Ort  zu  veraetaen. 
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10.  Laufenselden. 
Es  winleii  folgende  Schulmeister  von  Laufenselden  ^Twähnt: 

1.  Wi  iidel  Crusiuä  wirkt  ]iior  als  Hchulmeister  bi»  1696,  in  welchem 

Jahn'  er  l'farror  von  Arkerbacli  wird. 

2.  Valentin  Lind  e  n  Ii  o  v  u  I)e_2:cguc't  159!)  als  Siliuliiicister  in  Laufen- 
selden. Ik'i  Gelegenlieii  der  Visitation  vuu  wird  erwühul,  dass 
er  seinen  Abschied  genommen  habe.  Ucbcr  die  Gründe  heisst's  im 
Protokoll:  „Der  SchulmeiBter  Yakiiiinns  Lindenborn,  so  Tor  wenig 
Wochen  angeordnet  und  ad  inetitttendoa  paetoa  tüch%  und  pro  ratione 
huiuB  loci  gclorl  g:6nug  war,  hat  sein  Weib  ubcll  tractiret,  den  Pfiir* 
licru  vorsetzlioh  offendirt,  und  entlich  seinen  abscheit  selbst  sich  etwas 
anders  besorgende  genommen  Hitfot  die  gemein  vor  Ihroi<  Nacht- 
baum Sohn  Prtuhim  Kreuteruni  das  der  niocht  an  den  varin'nden 
schueldienät  augeurduut  und  miit  ihm  ein  Jahrlaug  zur  l'rub  vere»uclit 
v^en,**  welcher  Bitte  der  Saperinteudent  auch  willfiihrte.  Luiden- 
born  begegnet  uns  1618  als  Sdiulmeister  in  Ilolzhauseu  fiber  der  Ahr. 

3.  Paul  Erenterns,  1599  angenommen. 

4.  Nico  laus  Stroh,  1603  vorkmamend,  ist  vielleicht  mit  dem  Hann 

gleichen  Namens  identisch,  der  160r>  IfilS  als  Schulmeister,  1686 
und  1G42  als  Pfarrer  in  Burggemünden  begegnet. 

Im  30j&hrigen  Kriege  ging  die  Laufenseldener  Schule  unter. 


11.  Heilingen. 

Für  diese  Tfanci  ist  uns  aus  den  Akten  der  Name  nur  zweier  Schul- 
meister bekannt,  nämlich 

1.  des  Jacob  If einrieb  Piscfitor.  der  hier  bis  1000  stand  und 
160U— 160»  als  Pfarrer  in  DornlioIzhaiiRen  wirkte.  Im  Jahre  KiOS 
wurde  er  von  dem  schon  15Ö0  in  Dornholzhauaen  vorkommenden 
Pfarrer  Salome  Dies  im  Streite  erstochen.  Ueber  die  Grfinde  dieses 
Stre^  ist  den  Akten  nichts  au  entnehmen.  &wäbnt  ad,  dass  Diez 
der  Amtavorgänger  tou  Piaoator  in  Domholzhauien  war  und  1608  in 
Nieder- Bachheim  stand.  Er  gehört  zu  den  drei  iftudigen  Schafen 
(Schifferstein,  Diez  und  Justus  Cüln),  die  1579  wegen  calvinistischer 
Lehren  von  der  Teilnahme  an  dem  Synodns  Nastattiensis  ausgeschlossen 
wurden  und  die  deshalb  den  Kampf  herbeiführten,  den  ich  in  meiner 
oben  zitierten  Schrift  Qber  die  Acta  Synodi  Comitaius  Oattocubitensis 
S.  121  f.  geschildert  habe.  1599  bekam  Diez  mit  den  beiden  andern 
deshalb  vom  Superintendenten  Zindel  den  Ehrentitel:  Ortiiodozil 

2.  Suitanus  von  Wetter  wirkt  hier  als  Schulmeister  1601.  Er  wird 
bei  der  Visitation  dieses  Jahres  verklagt,  dass  er  die  Kinder  aus  der 
Schule  weg  schicke  nach  dem  Sauerbronnen,  Wasser  zu  holen. 
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12.  Hoheostain. 

Von  Uobemtein  haben  wir  swar  nnr  ffir  die  Zeit  ditefct  naelt  1600  Zeiig^ 
oisn  für  das  Yorbandenaeln  einer  Sobule.  Doeli  edbeint  sicher,  daae  BeboD  vor 

1598  eine  Schule  an  dem  Orte  war.   Sehulm^eler  werden  swei  genannt: 

1.  Georg  Agricola  1602. 

2.  Johannes  Papa  iSOS,  kommt  in  dieaem  Jahre  als  Scbulmeiater 
nach  Kettenbach. 

18.  Ruppertshofen, 

Aach  für  diese  Pfarrei  »ind  uns  die  Namen  zweier  Schulmoiater  bekannt: 

1.  Jobann  •Tuncker  -vuu  Bchwalbach. 

2.  Jobann  Krüger  von  Marburg. 
Bttde  statlMNi  1697. 

In  13  von  den  hier  in  Betracht  kommeudou  27  P£»nreien  ist  mithin  fSr 
die  Zeit  vor  1608  das  Yorhandenaein  einer  geofdneton  Sdmle  nachwekbar. 
Zindel  hatte  darum  recht,  wenn  er  in  aeiner  ,Bdation  von  deren  in  Aania  98 

aod  99  in  der  Nidder  Graffschaft  .  .  gehaltenen  Oeneral^Yisitation  unser m  .  , 
Laadgraffon  Moritzen  gethnu  zu  CuhsoII  den  I2tcii  Fcbniarü  im  Jahr  1000"  in 
Abschnitt  I  (Kxpedita)  selireiht:  „Diew  cil  man  an  etzlichen  Örttern,  da  zimliche 
getueine  seindt,  keine  ächüeleu  gefuudeo,  seind  die  leute  solche  anzustellen  ver- 
mahnet worden,  mit  eriunerung  deroselbcu  nützens  undt  uotweudigkeit,  darzu 
■dl  aueh  das  volek  willfHing  erzeiget,  und  ds  ihre  darbey  mit  ünterhaltnng 
dem  SohuelmeiBter  suUran  aieh  erbotten.  Die  Gtdoknereyen  aber  aeindt 
fast  allentha] ^ zu  solchen  achnelen  verordnet.**  Ala  aolchc  neu  an- 
?:eordneto  Schulen  sind  zu  nennen:  Goaröhaiispn,  wo  nllerdinge  früher  solion 
einmal  eine  Schule  war,  weiter  Ackerhach,  Nieder-Tiefenbach,  llolzhausen 
über  Aar.  öpätei  kam  noch  Diethardt  hinzu.  Wir  gehen  auch  diesen  Schulen 
anEbzelnen  nach. 

14.  OoanbaiiMik. 

Über  die  Grfindung  einer  beaonderen  Sehnte  ui  G.  beriehtet  Zindela  Yiai- 
tinbnob  bei  Gelegenheit  der  Kirchen  Visitation  am  13.  11.  1508 :  „Ess  batt  bishoro 
<1ct  Pfarrer  mitt  hinzu  die  schuel  gehalten,  weil  aber  dieses  beits  dem  Pfarrer 

und  aufh  der  gcmpiDf  h^'sclrvorlidi,  als.s  hatt  die  gemeine  fleissig^  g-epctten,  das 
«e  mik'hten  einen  <!igiieu  achuelmeister  haben,  (h\r:iuff  ist  der  abscheitt  gemacht, 
itziger  Pfarrer  Dn.  Marcus  will  dem  praeeeptori  folgen  lassen  17  fi.  an 
geUe,  3  Mtr«  £om  Popperter  maa»  auea  den  gefeUen  xue  Bomieh;  hhstt  hab 
ich  Ihm  ex  officio  Snperintendentia  auaa  dem  Kaaien  sugeordnet  4  fl.  16  alb., 
80  järlich  vor  Weck  sind  gegeben  und  den  aohflilern  anssgetetlet ;  item  15  alb. 
S  hlr.  so  im  Backhausso  aufgangen,  item  1  fl.  7  alb.,  (!(>m  Glöckner  gegeben, 
item  1  H.  so  man  den  Chorsängern  h«t  jährlich  gegeben,  thut  beneben  den 
1»  fl.,  23  fl.  22'  i  alb.  '2  mltr.  Korn  Popperter  rua^s;  hirzu  will  die  tremeinc 
Tou  dem  ihrigen  zuschiesseu  ein  ieder  ein  vierteil  Wein,  und  der  uiciit  hat 


Weiowachs,  solle  mit  gdde  bezahlen,  imd  Ihn  den  besten  Wein  geben;  eoU 
das  G-Iookenampt  dann  haben,  und  darbey  bleiben;  und  soll  ein  Erbar  Ratt 
Ihrem  freiwilligen  Erbietten  naeh  dem  schuelmeiater  xu  einbringnng  des  weins 
iedor/citt  die  band  bietten  uud  verordnen,  das  Ihm  dersdbe  iedes  ortts  Mi  guMer 

viurtz  und  uiig:orol<oht  <i;(>h:in(1r(n('lu'f,  auch  vun  denienigen,  so  keinMi  weinwadis 
haben,  solchs  mit  bulnum  gcldt  bezahlet  werden*', 

Gofirshmippn  bokatn  151M»  seinen  Schulmeister,  vorher  hatte  der  Pfarrer 
die  bchuie  mit  versehen.  Freilich  nicht  immer.  Es  gab  auch  in  der  vertiussenen 
Zeit  einmal  Jahre,  in  denen  dem  Pfarrer  ein  besonderer  Schulmeister  zur  Seite 
stand.  Wir  erfiibren  das  bei  Oelegenbeit  eines  bei  der  Visitation  an  Pfingsten 
1619  cum  Austrage  gekommenen  Streites  w^n  4  Malter  Korn  und  einem 
Weingarten.  Diese  hatte  zur  Zeit  der  Pfarrer  inne,  ubwohl  sie  in  der  Zeit,  da 
noch  ein  bosondoror  Scliulmeister  da  war,  dem  letzteren  zugestanden  liattnn. 
Ks  stellte  nieh  heraus,  dass  bei  der  W i  e de rerriclirnnp^  der  Schule  der  8chul- 
iiioistcr  audcrweitig  entschädigt  worden  war.  Immerhin  ist  die  Sache  interessant; 
sie  bezeugt,  dam  Ooarshansen  nicht  erst  1598  seine  erste  Schule  liekam. 

Über  die  Namen  der  Sehulmästcv,  die  in  der  Folgezeit  in  Ooatsbansen  wirkten, 
künden  die  Akten  niehts.  Doch  wissm  wir  bestimmt«  dass  der  Pfarrer  Ger^ 
hardi  von  Goarshausen  1&23  beridtten  kauu,  er  halte  wieder  die  Schule,  d.  h. 
also  die  Schulhalterei  sei  wieder  mit  dem  i^farramt  verbunden» 

15.  Ackerbach. 

Diese  l'latiei  hatte  bei  der  am  Ii*,  x.  abgehaltenen  Visitation  keine 
besondere  Schule.  Es  wurde  naeh  Auswei«  des  Visitierhncbs  damaLs  „verab- 
iscueidei,  das  zwischen  dato  uud  Michaelis  Anui  buius  ein  Scbuuimoietor  solle 
angeordnet  undt  ihm  die  besoldung  gmnaeht  werden,  da  es  hoehronnöten  und 
die  Qemetn  auch  auyor  emen  gehabt,  dem  die  Naehbam  die  Kost  geben  haben/ 
.\<  1<orba(  h  bekam  auch  IbW  seine  Schule  und  behielt  sie  bis  in  den  SOjäbrigeo 
Krieg,  iu  dem  Schule  und  Pfarrei  auf  Jahre  untergingen.  W>W  heiset  es  von 
dem  Orr.  „dass  niemand  dort  wohne  und  dass  er  nui»  in  die  3  Jahre  ödt 
und  wüst  gelegen.^    164i2  hat  sich  dies  noch  nicht  geändert. 

16.  Nieder-Tiefenbacb. 

Die  Errichtung  einer  besonderen  Schule  an  diesem  Orte  wird  im  Jahre 
K'fK)  ins  Axige  gcfasst  und  ToUsogen.  Der  erste  Schulmeister  scheint  Chelius 
gcheisseu  zu  haben. 

17.  Holzhausen  über  Aar. 

Im  Visitierbuch  vuii  1  r»0<)  losen  wir :  „Es  ist  zu  Holzhausen  über  der  Ahr 
eine  teine  ansehnliche  gcniemu  von  jungem  volck  uielu  weuig,  uud  derhalben 
seind  sie  eines  Schuclmeisters  hoch  nötig,  bevorab  weil  der  Pfarrer  nuniehr 
alt  undt  ihm  die  Last  allem  za  schweer  feit,  habe  derwegcn,  weil  sie  hiebevor 
awdi  einen  Praeoeptorem  beneben  dem  Qlöekner  geliapt,  mit  der  gemein  der 
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Besol<!iinn['  halben  gehandelt,  darulF  aiesich  zwischen  datd  und  Michaelis  cutlich 
zuerclerca  bcnitacbluget  und  mir  es  durch  ihren  austtchua»  propouirct."  Uebcr 
dm  Fortgang  dei  Wericw  orieati«rt  nn«  du  Viritierbuoh  bei^^Gelegenhoit  dw 
Tmlttion  Tom  14.  Januar  1603,  wo  es  heiiat:  «liabe  eine  achtiel  aiigeotdiiet 
uod  dem  schuelmeister  teine  besoldung  gemacht,  leufft  ungefähr  in  die  drcissig 
fier  fl.,  10  fl.  auasm  Gasten,  :]  Mtr.  Korn  3  Yierthel  (?)  und  '2  Kompff  Ment/.er 
mnss.  thut  ungefehr  7  fl.  21  all).  Ilirzu  vom  Olockcndicnst  4  Mtr.  Mentzer 
mass,  tliut  ^  fl.,  dessen  soll  i>r  daa  leuten  auch  verrichten,  und  die  Uhr  stellen. 
Uebcr  das  soll  und  will  ein  ieder  von  seinem  Rinde  järlich  dem  Schuelmeister 
pro  didMtfo  geben  12  alb.,  und  eoU  ihv  «De  '/«  Jabr  fein  Lolm  werden,  wann 
gleieh  ein  Kind  nur  sween  Tage  in  die  eohuel  gienge.  Em  bat  andh  die  geraein 
gawflliget  ihm  in  die  Ifaet  swey  aehwetne  ftey  gehen  an  laHML" 

Die  Schale  war  daaut  angeriditet  ncd  hat  aioh,  fireQich  als  Schule  mit 
elender  Besoldung,  bis  in  den  dreiaaigjährigen  Krieg  hinein  erhalten,  Uebcr 
ihr  Endo  nrfahren  wir  otwas  in  dem  Protokull  dor  Kirchouvisitnfion  von  Ki:»!*. 
Ee  \ma<Kt  da  bei  BcBprechung  der  damals  von  Iluhenstciu  mitverwalteten  Pfarre 
Uolzhausen  ganz  kurz:  ^ist  dem  Pfarrer  (von  Uohenstein)  gegint,  dz  er  die 
16  fl.  und  ettwaa  von  Korn  so  in  die  Sehol  gefeilt,  wdl  ietaund  kein  8diol- 
diener  kann  alda  gehalten  werden  wegen  seiner  mflh  aoU  interimiweia  erhalten, 
doch  da  er  die  daaelbst  nooh  wenige  Jngend  fleiaig  zura  Gateohiamo  nnd  lesen 
und  schreiben  anhalte.*  Er  beaieht  aie  noeh  1642. 


18.  Diethardt 

Im  l^eitkrbiHA  Zindele  lesen  wir,  daae  bei  Gdegenheif  der  Tiaitation 
Tom  1.  12.  1602  der  Pfarrer  /.u  Dietiiardt  einen  Sohulmeialer  »begeret  habe, 

zn  welchem  onde  er  sich  erbotten  zvrcy  nialter  Popparter  masf  Korn  von  dem 
»einen  järlirli  zur  Unterhaltung  des  Sehueimeisters  zug-obeu:  hirzu  gethan  das 
Olockenkom  thut  uugüfehrlich  7  Mentzer  Malter,  item  die  wiesen,  so  die  nat  li- 
bar  haben  und  der  Kirch  ist,  kau  ein  Wagen  heu  oder  dmy  tragen,  thut  5  H. 
Ben»  zu  Hflncfaert  den  Zehenden  thnt  2  fl.,  Item  Alrooaengeldt  2Vi  fl.  Item 
TOD  ebem  jeden  Knaben  jftriioh  V*  A«* 

Diediardt  wurde  im  SOjihrigen  Krieg  derart  TorwOatet,  daea  die  dortige 
Schule  selbstverständlich  unterging.  1(>42  heisst  ea  Ton  dem  Ort:  , wohnet 
jetzund  kein  Mensch  da,  ohn  dasa  3  Männer  wobnett  stt  Weidenbaoh  in«  Kireh- 
ipiel  Diethardt  gehörig." 

Mit  der  Errichtung  der  Srhnle  in  Diethardt  war  eine  Zeitlang  Kuhe  im 
Schulgründungsbetriub.  Erat  1G1.'>  wird,  wie  es  scheint,  die  Qruuiluug  einer 
Vaiteren  Schule  angeregt  und  ihr  folgt  er^t  U\J!<  der  Wuusch  nach  einer  Schule 
noeh  an  einem  weiteren  Orte.  Die  Gemeinden,  um  die  ea  eich  da  handelt, 
■iml  Noehern,  das  eine  Schale  bekam,  and  Pfalafeld,  deiaen  Bitte  nicht 
erhSrt  wurde. 
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19.  Noohern. 

Id  dem  Vidtationsprotokoll  der  Tßeitation  vom  0.  7.  1615  Ie«eD  wir: 
„D^  Nachbahzn  etliche  beg^ren  tmi  Ffeiiiemi,  ds  er  umb  der  afangehendeii 

Jugend  willen  eine  Schuel  hielte,  weyl  aber  solchea  den  Pfarben-  «einer 
GelegenluMt  und  nnderer  Mühe  halben  nicht  zu  thun,  so  mochten  die  Xach- 
balirii  wol  yelber  zusarnenthun  und  sich  umb  Krhaltunge  eines  gut«!n  (iesoUeu.s 
und  teutüchun  iSchuimeisters  vergleichen  oder  müsten  ihre  Kiader  in  die  benach- 
barte Schuolen  yenchioken."  Femer  steht  in  den  Gravaniioa  der  Visitation 
von  1622  (5.  p.  Trin.):  •Schuetanordenunf  und  ansleltuog  welefas  bey  der 
itsigen  hersnwaeheenden  Jugend  hoch  tod  nöten,  aonderlicb  ppter  exeroitium 
eatocheticinn.* 

20.  PfUzfoU. 

Im  Jahre  reichten  bei  Gelegenheit  der  Geueralkircheovibitatiou  «lie 
Gemetndeglicder  von  Pfiüsfeld  einen  Bericht  ein»  in  dem  folgendes  m  lesen 
ist:  «tVicht  em  geringer  Eiiohengebreeh  und  bescbwemus  iats,  dass  in  der 

filial  Kirch  nit  einer  ist,  der  perfect  lesen,  und  also  ein  gemeinen  Kircbengesang 
faellfen  könt  führen,  mus  also  entweder  allein  singen  oder  ohn  get<äng  predigen 
und  das  Vnlckh  dimittiren.  Ebcuincssig  ist  es  auch  beBchaffen  in  der  Mutter- 
kirch, wau  Scliultlicis  und  Vogt  zu  Norrnd  nit  beyhanden  .sind,  mus  ein  Pfarrer 
aus  üeui  weit  euilo^'cuua  l'iiial,  uiüd  von  golieu,  siiigeu  und  reden  gleich  wieder 
sur  Eärch,  den  goüaug  entwedw  alldn  oder  mit  aehleohter  lIQIff  führen  oder 

ohn  geaang  ultretten  und  predigm  weil  ess  also  bewandt  nondt  jedoch 

noch  gute  leutlein  ddi  finden,  welche  lust  haben,  ihre  Kinder  etwas  lernen 
zu  lassen  mit  lessen  und  betten,  weil  aber  sie  wegen  grossem  Verderben  ohn 
llülff  kein  Schuhlmeister  lialten  können,  bitten  sie  (nachdem  sie  U.  G.  F.  u.  IT. 
leib  eigne  leut.  mit  gut  uud  l)hith  zufreflian,  aucli  die  nechste  dem  Haus  iieiu- 
fels  gelegen,  uf  welches  sie  tttglicli  mit  tuhr  und  handfrüoen  erscheinen  müssen) 
...  es  w611en  I.  F.  O.  eben  jährlichen  Zuschiiss  an  ünterhaltung  einer  Schul 
^User  beyder  ffirchspiel  ttuDf  dasn  weiten  auch  die  Uotwthanen  nichts  erwinden 
lassen,  damit  sich  ein  Schulmeister  neben  dem  Glockhampt  leidenlich  hinaus- 
bringen und  die  Kinder  in  Qoitesfbrcht  erzogen  und  ihren  Gathechismum  lernen 
möchten." 

Zu  den  im  bisherigen  beaprocheneu  Orten  kommt  nun  noch 

21.  Patersberg, 

wo  lt>19  ein  Schulmeister,  Dionysius  Hoffmann,  genannt  wird,  uud 

22.  Sohdnbom-Oemmerich, 

wo  vor  Kll.')  Georg  Paul  Artopoeus  (Itil") — U'yJl  Pfancr  in  Ober- 
waluiei]:ub,  If'riT  ■>L^  in  Rördorf)  als  ächulmeister  stand.  Beide  Orte  hatten 
mithin  auch  eine  Schule. 
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Von  den  i'T  bei  Ilel  ilmann  als  7ur  Diözese  St.  üotir  gehuii^'  bczeichiicieii 
heaeischen  Pfarreien  haben  wir  im  bisherifren  auf  Iii  (und  iioizbaueen  über  Aar) 
unser  Interesse  gelenkt.  Wie  steht  e»  mit  dem  Schulwesen  in  den  (i  anderen 
P&rrorteo,  nämlich  Dacbsenhausen,  Holzhaueeu  a.  d.  Heide,  Werlau,  Uiuimig- 
hofiuif  Diolucliied  und  Oronau  (rcsp.  Egenroth)?  Dnfiber  geben  au  die  Akten 
keiee  befriedigende  Auskonft.  Bei  den  ä  ersten  Orten  deebalb,  weil  *n  ihnen 
wohl  keine  eigene  Schule  war  Bei  Gronau  (UgeDTOtb)  aber  deihalb,  weil  die 
Schule  mit  dem  Tierherriechen  Ort  AUenbeijg  gemeinBam  war.  Darüber  Tgl. 
uAten, 

II.  Die  Gemeinsohaflspfiirreieji  Ems  und  Kettenbach. 

Beide  Orte  habra  vor  dem  Jahre  1598  noch  kerne  Sdmle  beieasen,  dooh 
wird  bei  Gelegenheit  der  Tiiitation  diesee  und  des  folgenden  Jahxee  die  An- 

richtung  einer  Sc  hule  an  beiden  Orton  in  Angriff  genommen  und  auch  durch- 
geführt. Dabei  kommt  bei  Ketteubach  ea  zu  langwierigen  Streitigkeiten 
'/wischen  den  beiden  Gemeinschafrsherrn  flössen  und  Nassau-Katzenelnbogen, 
die  cineiii  go-leihlichen  Fortgang  des  Schulwesens  .iusaerst  hemmend  im  Wege 
suudeu.  Den  Stroitakten  verdanken  wir  die  Namen  folgender  Schulmeister 
Ton 

I.  KtttenliMk. 

1.  Eoban  Saffron. 

2.  Jaeob  Sartoriua,  1601  Ton  Heesen  angenommen^  1602  am  11.6« 
deshalb  von  Nassau  abgesetzt. 

."».  Johannes  Papa  1 6(K5  ff. 

4.  Conrad  Gerber,  HilT  als  SchulmoiHter  und  Glöckner  introduciert, 
U>l^^  am       1.  deshalb  von  Nassau  degradiert. 

5.  Theodor  Baussmann,  gewesener  Yieariu«  in  Ifaiiis,  wird  1618 
ttQgenommen. 

6.  MelohioT  Loer  (Lohr)  wird  am  .')1.  7.  1622  angeDommon. 

7.  Andreas  Bimmel  am  2.'>.  7.  1028  angenommen,  unter  der  Bedingung, 
dnss  er  sein  Weib  wieder  zu  sich  nehme.   Da  dies  nicht  geschieht, 

wird  er  bald  nachher  kassiert. 
i^.  Johann  Tobias  Bossbauh,  lÜ.'U  uugcuumiuon. 

2.  Ems. 

Ueber  die  Anrichtung  der  Schuk;  an  diesem  Ort  lesen  wir  in  dem 
«Abüchiedt  der  hessischen  und  Nussau-Catzcnclnbogeu'schen  Visitation  vom  24ten 
Juni  1099«  folgendes: 

ffDieweill  auch  die  Gemeinde  xa  Ems  zimlicb  etarek,  derowegen  das  Volok 

ofcDtlieh  in  der  Kirchen  zu  anrichtnui:  eyner  schulcu  ermhanet  und  für* 

gegchlagcD  worden,  das  S  ( ';itliarinenaltar  undt  die  Glocknercy  zu  eyne.s 
^^nlmcffäterH  Besoldung  hiuturo  i:ebr.uirht  werden,  undt  du  solches  zu  uyno» 
■"^ehulmeystcrs  Uuterhaldt  nicht  gnugsam,  das  Vulck  von  dem  Iren  zuschiesseu 
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solle,  uiidt  dan  die  «Imptliofae  (gemein  af  besehenen  Bericht  undt  erinnerung 

»ich  zu  diesem  allem  verpuitig  untlt  wilferig  ercleret,  Als  ist  nicht  allein  dem 
Pastor  hiebey  uferlegt,  «onderu  haben  sich  mit  undt  neben  imo  beyde  Vögte 
dahin  ercleret  ihi?  sie  diess  Christlicli  sohuilwerck  mit  allem  fleis  befordera, 
erhalten  uudt  liaudthabcn  bolffpn  wollen.** 

Thatsüchlich  nahm  man  dan  \Verk  dor  Aufrichtung  einer  Beliule  sofort  in 
Augriff.  Noch  bei  der  Visitation  wird  bebiimiui,  von  den  vier  in  Ems  vor- 
handenen Ketcben  zwei  su  verkaufen  und  daa  Geld  su  «der  newen  schuelen  mit 
rat  und  Torwisaen  des  pastoria  und  beider  Tögite  ansuvenden."  Daxa  gibt  der 
Landgraf  in  der  Deolaratio  seine  Genehiniguiig. 

Freilich  wird  noch  20  Jahre  später  berichtet,  dass  es  mit  dem  SchulwcecD 
nicht  recht  vorwärts  gehe,  dass  der  Schulmeister  einen  harten  Stand  mit  der 
Bevölkerung  habe  und  dass  die  Schuld  hierbei  lediglich  in  dt  r  Abneigung  der 
Bevölkerung  gegen  den  Schulbesuch  ihrer  Kinder  zu  sui  lieu  »ei.  Wir  lesen 
miuiUch  in  dem  Protokoll  der  Yisitutiuu  vum  1.  Sonntag  nach  Trinitatis  1021 
folgende  bezeiobnoide  Kachricht  Qber  die  Schule:  „Die  Leute  machens  dem 
Sehulmeiater  schwer.  Da  das  Kern  lucbc  geriet,  Tersuchten  etüche,  ihn  mit 
Uaidekorn  (statt  Korn)  abzuspeisen.  Andere  schickten  ihre  Kinder  nicht,  weil 
ihnen  6  Albus  Soluilgcld  zu  viel  war,  andere  enthalten  ihm  das  Glockenbrot 
vor.  die  Niederlahu8teiuer  endlich  haben  mit  hönisehon  Worten  de.s  Weins  so 
äic  zur  schul  schuldig  sich  gleichsam  gewegert,  weil  Er  Schulmeister  kuine 
mess  lese.* 

Namen  von  Sciiulmeisteru  werden  in  den  Aktou  nicht  erwähnt. 

III.  Die  VierhtrrMball. 

In  dem  Abidiied  der  vierherrisehen  Yisilution  von  t586  lesen  wir:  ,Kaoh- 
dem  andi  ettliehe  der  Underthanen  gepetcn,  das  man  bey  den  Pfarkirchen 
schulen  anordnen  möge,  daiuitt  die  Jugendt  zum  Cathechismo  auch  schreiben 
und  lescu  an  gefürt  und  underwiessen  werde,  ist  den  Hern  Visitatoribus 
bevoleu  das  sie  zu  beforderunge  disses  christlichen  wergks  mitt  Zutbuunge 
jdes  Orts  pastoribus  uf  mittel  und  wege  dencken  wollen  woher  man  Underhult 
und  besoldimge  vor  die  Schnlnitister  haben  kenne,  damitt  aur  negaten  Zusans- 
menkunfft  uf  iren  bericht  man  sieh  fomer  desw^m  Widerrede,  und  nadi 
befindunge  hioin  die  nottuHft  verordnen  mqjie.*' 

Aus  den  ebenfalls  erhaltenen  Protokollaufzeichnungen  d.  J.  ersehen  wir, 
da!?8  t?8  Bi*!-  hii>rbrd  um  die  beiden  Orte  Altenberg  und  Ober-W^almenach 
handelte.  Freili  i  orreiditen  beide  Gemeinden  nicht,  was  sie  haben  wollten. 
Altenberg  bekumuit  er^t  ir)04  seine  Schule  und  Oberwalmenach  ist  noch  im 
Jahre  1599  nicht  in  der  glücklichen  Lage,  eine  Schule  ihr  eigen  au  nennen. 
Die  Anregungen  von  1586  kamen  ausser  Altenberg  nur  noch  Marienfels 
SB  gut  Wir  folgern  das  wia  folgendem  Umstände:  Na<di  derlMatiim  der  im 
Juni  abgehaltenen  Visitafimi  des  vierherrisehen  Gobicts  gabs  in  diesem 

Jahre  in  diesem  ganaen  Bezirk  keine  Schulen  ,ohne  au  Mehrnfels  und 
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Altenberg*.  ,T!s  wurden  deshalb  ilic  Leut  sölche  nazustellen  vinmalinct 
mitt  prinnenm^'  derselben  nutzens  undt  notwendi^k^^it  darzu  sich  aurh  das 
volck  willtiirig  erzeiget,  undt  das  ihre  darbei  mitt  uuterhaltung  der  schuhl- 
meyster  zu  tbun  sich  erbotten;  die  Qlöoknereien  aber  »int  zu  solchen  schulen 
dnnliMi  verordaet"  Di«  Pftiner  «ber  wurden  Tormahnt,  „da«  rio  ein  jeder  an 
Mitten  Orth  die  anatellang  der  Schulen  als  ohne  welcher  enbflidinm  rie  auch 
ihr  Ampt  der  gebor  nicht  impfiren  kSnnten,  »ich  mitt  Yleie  angelegen  undt 
befohlen  sein  lassen  sollen.*  Anoh  diese  Anregungen  hatten  keinen  grossen 
Erfolg.  Tinmcrhiii  ist  erwähnenswert,  dass  ]♦><)<>  eine  Schule  in  Bachheim  ge- 
gründet wird  und  dass  uns  bald  naeh  eine  besondoro  SnhoU»  in  Kürdorf  und 
Walmenacb  begegnet.  wird  die  Gründung  einer  Schule  in  Singhofen 

angeregt. 

Wir  gehen  den  einzelnen  Schulen  nach  und  beginnen  dabei  mit 

1.  Altenbarg. 

Im  Protokoll  der  Kirchenvisitation  Toui  27.     Iö86  lesen  wir:  „Peten 

auch  seer  man  wolle  Ihnen  erforderlieh  wo  möglich  dtws  sie  eine  schnei  können 
uffrichten.  Dan  im  solchen  voickreichen  Kirspiol  nit  wol  ein  einiger  zu  gefinden 
der  lesen  könne.  Es  diene  auch  zu  besserer  Unterricht  des  Oateuhiänii.'^  Die 
IM&Uttug  dieses  Wunsches  kam,  wie  erw&bnt,  1594.  Die  Urkunde  der  Schul« 
lüftong  lautet: 

«Wir  die  SehulthMaseu,  SchöiF(ni  unnd  gantses  Kirspel  dess  Alttenhergs 

bey  Gruna,  Thun  hicrmitt  kunth  vor  unns  unsere  Erben,  und  nachkommen^ 
öffentlich  hekeuDende,  alss  der  edel  und  olirvcat  .Tuhauu  Klaur  zu  Wahra  Oher- 
vorsteher  der  hohen  Hospitalieu  iou  Hessen,  dabevor  wolnieinenr  vor  gut  an- 
gesehen, damitt  unsere  unnd  anderer  genachparter  Kindur  desto  besser  zur 
iorcht  Gottes  unnterwiesen  unnd  erzogen  würden,  das  eine  Schul  bey  der 
Khdien  dess  Alttenbergs  angesteüet  werden  möchte,  darzu  S.  E.  dem  Schul- 
meistsr  im  Hospital  Gruna  die  Kost  su  geben  unnd  die  Wohnung  verg&nnen 
woltte,  wir  aber  domselbigcn,  w  jfernn  die  Schule  mit  einem  düchtigen  Schul- 
meister heetellet  wird,  zu  seiner  Unnderhaltung  die  vdrige  Olückners  Hesuldung 
fllss  uemlieh,  von  jederm  liaussgeseasenen  dess  Kirspcls»  /.wen  gohauH't  koinptf 
Koran,  unnd  <laun  über  diesses  fuuff  gülden  an  geldte  jcdcas  Jahrs  aus  nnserm 
Allmusseu  Gasten  lieffem  unnd  geben  sulten,  wie  wir  unns  dessen  also  mit 
wunder  TCfglichen  haben,  unnd  aber  obgedachter  Oberrontehere  die  Vorsorge 
gstisgsn,  do  solche  bestellunge  der  Schulen  (wie  suTerhoffen)  eine  Zeitlang 
bestehen  solte,  das  es  bey  unH.sem  nachkommea  duTor  mSchte  gehaUen  werdon 
wollou,  alls  ob  der  Hospital  Gruna  schuldig  und  pflichtig  mebre,  solche  Unndcr- 
haltung  dem  Schulmeister  im  Hospital  zuvcrsehaffen,  damit  dann  der  Hospital 
Gruna  liinnkunfftig  desswe^en  uunbesehwerdt  Ideiben  niüolife.  haben  S.  E.  an 
SDos  gesunueu  hicrgcgcu  dcu  Uospital  schriH'tlich  zuversiciieru,  das  wir  oder 
vsnseie  nachkommen  diesse  gutwillige  Underhaltung  dess  Schuhneisters  uff  dem 
Ahtenbeig  tor  keine  schuldige  pflicht  achten  oder  halten  woltten,  sondern, 
dasB  es  jcdess  Jahrs  dem  Hospital  frcy  .stehen  solte,  dem  Schulmeister  solche 
■ene  Unnderhaltung  im  Hospital  abBuschneiden. 
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DiewPil  dann  \y'\r  obgcdaclitc  S.luilthfiss.  Sihfftoii,  und  gemeldes  Kirspel 
dcss  Altruiiljorgs  unua  vielniplir  gef^eii  dem  (>rtinii  dwn  His»  anhero 

uDUä  hieriiiu  erzeigten  Woltlial  zubedanekeu,  ulö  dtesclbige  dcui  Hospital  zu 
1>MchweruDg,  uans  sn  einer  Gerechtigkeit  ausuiilieo,  so  hebeo  wir  denn 
begerten  eduriSItlioheii  scbein  dem  Hoepital  dctevegen  surOck  «ugeben,  nil; 
konnm  Terwegem. 

Gcredon  demnach  hiermit  vor  aona  nnd  nnssere  Naohicommea,  da  sich 
hinkünfftig  zutragen  wurde,  das  des»  Hospitals  Gruna  Obervorsteher  und  Be- 
vclohhaber  unns  der  (»emeiude  zu  gutem  denn  Scliulmoister  im  Hospital  Gruna 
litt  langer  zu  underhalten  bedacht  wolirn  (durzu  wir  doch  iirnjer)»  Ursach  geben 
weiten)  das  ilmeu  solches  jederzeit  tri  y  stehen,  unnd  wir  unns  liiergegen  uff 
dem  Hoepital  k^er  herpracbten  gercchtigkeit  desswegen  au  rahmen,  oder 
ansumaaeen  haben  sollenf  inmaaaen  wir  uane  dann  gleiohfallB  Torbehalten,  da 
wir  aus  erheblichen  Ursachen  dem  8ehulmeiiter  die  Gtöcknere  BesoUdung  nit 
länger  reichen,  sondern  inn  andere  wr  go  wenden  woltten,  das  unns  aolch  ohne 
VerhinJiruiiEi:  des«  Hospitals  frey  stolioa  ^ioltte,  ohnn  gevehrde, 

lu  Urkunth  haben  wir  die^^en  brioiT  mitt  Uuserm  Gerichts  insigell 
becrefftiget,  der  geben  ist  den  l'.'.  tou  Novembris  Anno  läJU.* 

Wie  diese  in  einer  Kopie  vorliegende  Scbulbestallungsurkunde  beweist, 
sollte  Altenberg  1594  einen  Schulmeiater  bekommen,  der  auch  im  Kloster 
Oronau  «oacheinend  allerlei  Dienste  Terriehten  sollte.  Letstere  Yenutttuag 
dringt  sich  um  so  eher  auf,  als  das  Kloster  sieher  für  die  Kost,  die  es  dem 

Schulmeister  ZU  stellen  verspradi,  auch  eine  Gegenleistung  verlangt  haben  wird. 

Welches  diese  OeRciileistung  war,  dns  erscbcu  wir  :iu»  den  Vi»it;iti(ai3:iktt>n 
von  ir»'.)S  'lH).  In  iJinen  lesen  wir  nämlich  tbl^'ende  Stolle  aus  einem  Uoricht 
Zindels  an  seinen  Landgrafen:  „Im  Hospital  Grunaw  werden  ohn  vorwissea 
des  ordinarii  Superintendeotis  scbuelmeistcr  vor  die  Knaben  im  Kirchspiel 
A.ltenbcrg  und  den  Armen  im  Ho^ital  morgens  nnd  abendts  voraulesen  undt 
das  gebett  an  thuD,  angenommen,  wie  dan  auch  der  Sttperintendens  begeret 
berichtet  au  werden,  ob  er  so  wol  ah<  biobevor  bey  Lebzeitton  L.  Philipsen 
Junioris  p.  m.  soin  Antocessoi  Ehr  Melchior  w(>Ii;,'er  gethan,  im  Hospital  visi- 
tiren  solle,  und  vcrnehrnoii.  wiobeits  Pfarbcrr  und  schuclnioistor  dafielbst  bey 
den  Annen  Ihr  Ampt  verrichten,  und  ob  auch  sie  die  Armen  Leute  können 
beton." 

Der  Laudgral  verfügte,  daas  man  es  hultea  solle  wie  irüher.  Als  Schul- 
mmster  von  Attenberg,  die  in  Gronau  sugleicb  die  Betstunden  halten  halfen, 
begegneten  nns: 

1.  M.  Johannes  Knrtzrock  (vgl.  St.  Goar)  bis  1613). 

2.  Hector  Asclepius,  1616  nnd  noch  1621  vorkommend. 
Peter  Nigidiua  1H27  angenommen. 

1040  ist  nach  dem  Protokoll  des  Superintendenten  Forst  „im  Altemborge 
niemand  mehr  übrig  gewesen  als  Caspar  Zorn  gewesener  Schultheis»  zu  Alfen- 
berg, itzund  in  Moilinaen  wohnend".  W  ir  können  uns  deokeu,  dass  die  dortige 
Schule  in  diesen  Schroekenszeiteu  ebenfalls  unterging. 
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2.  MBrisiiftlB 

hat  bertttfl  1596  ein  Schulhaiu.  Dooh  wisaen  wir  von  di«i«T  Schnle  nur  nocb, 

daai  der  1(>18  angeDuramene  Schulmeister  Matthaeus  Gladius  ?on  Goars- 
hausen noch  1620  dort  stand  und  dass  zti  Züitrn  des  Pfarrer  Mongosius  (seit 
l.")95  da  und  bis  \*\\€>)  rin  Sehulmeisfor  Alexainler  am  Ort  gewirkt  haben  soll. 

Zu  >lieson  beiikn  Si  hulen  kommt  infolge  der  Visitation  von  l.V.IU  noch 
Kördori  und  Obervvalmenach. 

8.  Kördorf. 

Es  begegnen  uns  als  Schulmeister: 

1.  Johann  Streck  Itiül'. 

2.  Augusitiu  Hille  mann  Uessus  wird  am  19.  .'>.  1619  angenommen 
und  wirkt  noch  U\'20  da. 

Johannes  Bierbaum  bis  1626  Scbuimeister  in  Kördorf,  lG2ß  bis 
1638  Pfkrrer  in  Weyer. 
4.  Daniel  Albinns  aus  Oieaaen  aoU  1627  Bchulmeieter  in  ESrdorf 
geweaen  eeis.  Er  begegnet  dann  als  Pfiurrer  in  Noehwn. 

1G40  ist  die  Schule  bereits  dem  Krieg  sam  Opfer  gefidlen.    Die  Pferrei 

i«t  ebenfalls  ledig  uml  wird  von  Kliut^t^lbacli  aus  versehen,  was  auch  um  desscnt» 
willen  gut  ging,  weil  nur  noch  is  Ilausgesäse  ohn  die  Wittweiber  in  dieeem 
stärksten  alier  Kirchspiele  im  Vierherrischen  vorhanden  waren. 

4.  Oberwalmenach 

erbidt  ebeutulls  ItiOO  seine  Schule  und  Schulmeister,  um  die  es  t>chou  1.'>HG 
gebeten  liatte.  Doob  wird  1621  beriehtet,  daae  der  Pfiurer,  damals  Georg 
PanlArtopoens  (bis  1627  da,  dann  bis  1632  in  Kördorf)  «die  aehul  halte, 
wan  die  miclibaren  ihmc  kinder  senden**,  d.  b.  daas  von  geordnetem  Schul* 
Unterricht  nicht  die  Rede  sein  kann. 

Die  nächste  im  Vierherrischen  gegrändete  Schule  ist  die  zu 

6.  Nieder-Bachheim. 

Heber  die  Schulverhältnissc  an  diesem  Orte  belehrt  uns  eine  Notiz  im 
Protokoll  der  am  Ii*.  4.  abgehalieueu  Visitation.  Sie  lautot:  ,In  Ao  U>ü9 
heben  Haasiaei  bei  etnfhorung  WuUenii  vMtiiao  21  B.  dabei  Inin  Naasawischer 
geweasD,  ist  Widersprüchen  und  in  eodem  Ao  haben  sie  au  einer  newen  aofauU 
•*>  R.  wie  aneh  in  Ao  1614  12  fl.  Terardnet,  ob  man  dann  woU  dass  schull- 
halten  vor  ein  nutzli(;h  und  notwendig  Werok  helt,  jedoch  aolte  solches  mitt 
der  Nassawischen  Zuthun  gescheen  «ein  .  .  .  Dissmhall  ist  kein  Schulmeister 
allhie  allein  eines  burgers  shon,  so  ein  Schneider,  Iherct  die  Kinder  lesen  und 
schreiben,  geneust  dargegen  der  5  fl.  so  in  Ao  1009  p.  llassiacos  zur  schul 
tuas  dem  Osstam  TerwiesM  winden**' 

Stand  ee  mithin  schon  mit  dem  Sohulwesen  der  beiden  letsigenannten 
Pfsrreien  recht  bedenklich,  so  darf  es  uns  nicht  wundem,  sur  selben  Zeit  von 
^ejer  und  Doraholshansen  zu  boren:  „hat  kein  Schul*,  von  Ober- 
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tiot'enbuch:  „es  wird  alhio  keiu  ticlml!  irclialtcu  imsaerhalb  waas  pfarrer 
utwa  Winterszeit  thut".  Di^e  Qemeiudeu  verkugeu  auch  gar  keinen  besaeren 
UaimriiAt.  Eine  Amuhme  vMiA  Singhofen,  in  dann  Tlntstimiiprotolcen 
wir  lesMi:  »Bei  mangelt  alhier  ein  Schutmeitter,  doeb  habm  die  Nachtban 
berielik  getiien  etlicher  Kirohenwiesen  halber,  welche  im  Ambt  NsMaw  liegen, 
sttm  theil  auch  ohne  Vorwisaen  der  Oemeinde  doch  in  ihrem  Nahmen  vor  der 
Vierherren  Gericlit  zu  Mohrenfols  vorkuufft  soindt  worden.  Wann  ihnen  deae- 
wegen  Obrigkeitliche  bandt  solte  gebotou  worden,  hefte  rrmu  eioen  aofang  nir 
Schulen  sonderlich  wann  das  Qlockambt  darzu  gethua  würde/ 


Damit  beschliesse  ich  diese  Auätuiirungeu.  Mögen  sie  auch  uuch  au 
IGclcflnhaft  an  einaelnen  Stellen  aeu,  so  geben  eie  deeh  wertrolle  Beitrige  zur 
Sebnlgeeohiofate,  die  der  beaondera  BehStaen  wird,  der  die  Schwierigkeiten  Icennt, 

die  bei  der  Geschichtäscbreibung  der  VolkaMdwIeo  in  diesen  Zeiten  Torltegen. 
Schlüsse  aus  diesen  Materialien  zu  ziehen,  wird  erat  dann  müghch  sein,  wenn 

dio  Roriön  der  Pfarrer  genau  featgesttllt  sind.  Man  wird  dann  erst  sehen, 
wie  gross  der  Prozentsatz  der  studierten  8chulmeister  auf  diesem  Gebiet  ist. 
Immerhin  gestatten  auch  die  vorgelegten  Materialien  in  dieser  Beziehung 
maneben  tntereaianten  Sohluei. 
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Niederlassung  aus  der  Hallstattzeit  bei  Neuhäusel , 

im  Westerwald. 

Vi»n 

Mit  4  Tafeln  (IIL  bis  Vi)  und  9  Toxtliguren. 

1.  E  n  t  «l  o  c  k  u  n    d  o  r  JS  i  o  d  o  r  1  a  ^  8  u  n  s;.    Im  flerbNtc  IH^^  nahm  ich 
auf  der  Tiiinos«trpcko  Iföfir-Sohweighauson.   «Ii»'   hoi  Ems  von  dor  l.iihn 
schnirt<'n  wird,  cnw  Nm  hunnTMUchung  vor,  deren  Zwx'tk  wiir,  klai-  zu  Icgvu^ 
ab  hier,  wo  Mit  1894  die  Arboiten  geraht  hatten,  die  «eUdcin  Mderwfirbi  g«- 
fiudeDen  älteren  Limes-Aalagon  Torhanden  seien  oder  »loht.  Bei  dioaer  Oelegon- 
hnt  itieaa  ich  bei  NeuhiliiRt*!.      km  nordngtlirh  von  Ehrcnbreitr^tein.   iuif  eine 
jVner  in  den  letzten  Jahren  mohrfach  auf^ffurifli  nin  Stollen,  W"  Wall  und 
Graben  aussetzen  und  nur  <\ns  l'ülissndrnijriibi'lti'ii  vmluinden  ist.  wo  iiinn  ah»» 
iiix  l)   in  der  spätesten  /eir  der   iMinisi  hcii  <  >kkiipation  «len  PalissailenzaiUi  al^. 
(irenzsperru  noch  für  ausreichend  eraetitet  liatte.    Der  Grund  der  Abnormität 
liegt  an  diemr  8h4te  aaf  flacher  Hand.   Der  fieig  fällt  hiw  —  Uebernchts- 
karte  III  ^  0  —  so  steil  ab«  da«  dadurch  da»  Uebersebreiteo  einer  jeden  GrenK« 
»perre  »ebr  «raehtrart,  die  Anlegung  von  Wall  und  Graben  aber  unmoglicli 
gemacht  wird.    Aber  trotzdem  schien  mir  ein  noeh  gonauorc»  AbKUchon  dor 
hetreffonden  1>*0  m  lani;en  Strecke   <(')ir   uiii,'ezeiu;t.    weil    sdlrlje  f/nno^stellcn 
gerade  danj;il>  t'in  lir.suiuleres  Intores^r  ijcwniincn  liiitfcii.    Hei  diesein  Absuchen 
fand  ich  in  der  iiichtung  dm  bis  Jiieriier  no<-h  vorlntndeiien  grossen  Limes- 
;;rakcD»,  10  m  von  seinem  AlMchtuBse  nach  SQden  entfernt  einen  kleine»,  flachen, 
laeh  der  Bergseite  hin  von  einem  seichten  Graben  umgebenen  Hügel.  Da  ieli 
Hilter  seiner  Decke  die  Reste  eines  der  HolBtörme  oder  der  Baracken  zu 
finden  hoffte,  wie  sie  dem  älteren  Limesanlagen  eigentümlich  sind,    machte  ich 
»'inige  Einschiiirte.     !>ies('Ibeu  fördi-rti  ri  «  iiii'  kleine,    vicrseirii:»'  l'Littfnrm  mit 
au»  Thon  und  kleineu  Steinchen  hergericluefom   K«trichhoden  zu  Tuirc.  Am 
We«trando  dorselbcu  zeigten  sich  drei,  hmi  Siidrunde  /,wei  senkrecht  in  den 
j^aebseneu  Boden  vertiefte  Löcher.  Alodercrdc  und  Kohlen  liesHcn  vermuten, 
^ass  in  ihnen  mnst  Holzpfosten  gesessen  hatten.    Der  Ostrand  der  Plattform 
war  durch  AbAösaen  zerstfirt,  der  Nordrand  konnte  wegen  eines  darQber  sitzenden 
Baumes  nicht  untersucht  werden.  Die  spärlichen  Kloinfuade  bestanden  in  Kuhlen 
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und  ThooHchorbou.  Diu  Aiilu;;«'  ich^tr  mm  iMittViiitu  Aclmlivltkuit  mit  den 
narack(!nr<-'>*tf'n.  wie  si(>  in  don  letzten  Jahren  bei  ilcii  l.iiueKiint«'r-iiiclmn<:fen  viel« 
faeli  niisfTe^rn'M'n  wui^ilen.  Aber  os  Wiircn  doch  auch  rocfit  wpspurürln'  linfcrsrhiedc 
vorhanden:  l)ie  Pfuhtcnlüchcr  waren  nicht,  wie  bei  den  ciwalintcn  riuni.Mchen 
Bnuteiif  in  tUe  Plattform  aelbut  eingeschnitten.  Hondern  mnavn  um  Kaud«  Uer- 
iMiIben.  Auch  dor  Chubon  Uess  ruinische  Herkunft  ztehr  zweifelhaft  erMcfteinen. 
Er  war. kein  Spitifraben,  wie  bei  den  römischen  Ilolvtörinen  und  BaraekeD, 
er  nmzttg  auoli  nicht  die  ganz»?  Plattform,  sondern  nur  knapi»  ein  Vit^tel  der- 
H»'ll»en.  Diu  deutliclisfe  Sprache  niictcn  j(>d)i«;h  die  Scherben.  L'titer  ihnen 
fand  sicli  kein  M])lirri  i  römisehrr  JliMkuufr.  Sie  ^rchrirten  sänitlich  iler  prühisfn- 
risvhen  Zeit  an  und  /.war  wiestm  eijiig»;  nueh  Form.  .Masse  und  Ornanieur 
charakteriatincbe  Stücke  auf  die  ilalUtattzeit  hin.  Dur  Ikfund  sprach  aW 
dafür,  dam  auf  der  in  dem  kleinen  Hügel  aufgedeckton  Plattform  eine  ein« 
vei^geaehichtUehen  'Kulturperiodo^  wahmeheinlich  der  HalUtattzeit,  angehSrige 
Hütte  gestanden  hatte.  Die  Auffindung  dieser  llättenreste  fand  dadurch  be- 
sonderes Interesse,  das»  füt  Kcmifnis  (h«r  WidiustätJen  aus  der  UaiUtattxeit 
diesseits  der  Alpen  zur  Zeit  nur  uiivnllNtändiges  Material  vorlag. 

Eine  nun  vorgenommene  Absucliung  des  Waldes  in  der  nächsten  Unt- 
gebung  lies»  sofort,  auf  einer  Flüche  von  etwa  4  ha  zerstreut,  mindestens 
100  Hflgd  derselben  Art  erkennen,  sodass  das  Vorbandensein  einer  gresamn 
Niederlassung  Termutet  werden  durfte.  Es  wurden  nun  vier  dfavelben,  die  mög- 
Uehst  weit  voneinander  entfernt  waren,  aufgedeckt.  Das  Krgebnis  der  Ausgrab- 
ung war  im  wegentlicheu  immer  dasselbe.  Stets  fand  sich  eine  künstlich  her- 
geriehteto.  trfx  keu  gelugte  horizontale  I'luttform  mit  einer  aus  Thon  und  Saud 
bestehenden  i^estampften  Tenne,  in  die  eiuu  Feuorstelle  eingeschnitten  war.  Sie 
war  von  acht  ein  Viereck  bildenden  I*f ostenlöchern  umst«»lit.  —  Die  Hügel  luiid 
ieh  vorzugsweise  am  oberen  Bande  und  an  den  Hingen  eines  vom  Plataer  Bach 
umflossenen  kleinen  Plateaus,  welches  von  einem  Im  "Walddistrikt  Eitelbomer 
8teinrnu8c))  aufsteigenden,  ziemlich  steilen,  oben  mit  Fichten  liewach.senen  Kogel 
nach  Norden  vorspringt.  Auffallend  uiuaste  .es  erscheinen,  dass  die  Mitte  dieses 
Plateaus,  genule  die  schönste  Stelle,  von  diesen  Hügeln  fast  ganz  frei  war. 
Einige  Versuchsgräben  brachten  msch  die  uötijje  .Aufklärung.  Obgleicl»  Jiäurne 
mit  starken  VVurzülstöcken  nic>iirfach  hindernd  int  Wege  staudeD^  g(>lang  es 
doeh,  schon  im  Herbste  1899  hier  —  Uebersiohtskarte  UL  H.  —  ein  Viereck  von 
11  Pfostentöchern  aufsudeeken,  das  einem  ßan  von  grösseren  Dimensionen,  als 
die  seither  ausgegmb^en  Wobnstattcn  sie  besassen,  anzugehören  schien.  Die 
Scherbenfunde  sprachen  audi  bei  diesen  weiteren  tirabungen  dafür,  dass  die 
Xiederlnnsung  der  f lallstattzeit  iin^eliört.  Durch  die  Fürsori;e  des  Kaiserlichen 
ArchiHildirisclieii  Instituts  in  l?eriin  mit  .Mitrein  ausgestattet  tiiid  im  Kin Verständnis 
und  iJeneliineii  mir  dem  Vorstande  des  VenMUs  für  Altertumskunde  und  Oe- 
suhiehtäf<»rschui)g  in  Wiesbaden,  nahm  ich  nunmehr  wahrend  der  beiden  Jahre 
1900  und  1901  weitere  Untersuchungen  in  vergTriesertem  Umfange  vor,  die 
ergaben,  dass  es  sieh  nicht  etwa  um  eine  kleinere  Gruppe  von  Wohnstätten,  son- 
dern um  eine  der  llallstattzeit  angohörendo  geschlossene  Niederlassung  von  sehr  bo- 
triicbtlicheni  Umfange  mit  vorgelagerten  kleineren  Eiuzclniederlassnngen  handelte. 
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2.  Bo^chroibuBg  der  Lage.  Hpuien  ciocr  unütOD  Betüedolung  sind 
auf  joiier  g«'g('ii  <lc>ii  Rhein  vorgcächoboiion  TevttM»  des  WcBterwaldcR,  auf  der 

Xeuhäurtol  Viofj;t.  Hclion  frülicr  bekannt  g»nvordea.  Hfi  Siimnorn,  zu  il<'ni  von 
Vallendar  am  Uh«>in  wahrschoinlich  bereits  in  )>rHhisf(»riscln'r  Zeit  «  ino  Htransi' 
liinnufffihrti',  fanil  man  beim  Hau  der  Sakristei  <.TetHJ4f«reHre  aus  iUn  llüllstatt- 
ujid  der  ha  i  i  iiezeit.  im  Feklü  ütitliüb  diü»iw  Dorfen*  wurden  achen  niolir- 
faeb  HallstottrOBte  au.-^gegraben  und  im  Laufe  dksaes  Sommer«  kam  noch  ein 
Mbuner  (Irabfiind  aus  der  frühen  La  Töneseit  hineu.  Im  Walde  nördlich  und 
norduatUeb  Ton  Simmern  Hegen  zohlroiche,  noch  unberfihrte  HOgelgräber.  von 
d^iien  zwei  an  der  Strasse  nach  Neuhäusel  «loh  durch  nicht  gewöhnlieho 
Dimensionen  ;iu«zeiphTien.  Ks  wlril  ;uii  li  nnirennnimcn.  dans  die  Strasse  Kol)h»nz- 
Montabaur.  <lir  iil><  r  jene  l'errasHe  führt,  in  ihrer  Richtung  ilor  Hauptsadie 
uach  mit  einer  |)riihiätori8dicu  StraH^f  zuüanuneni'üllt.  Kusto  dorselheu  «ind 
Tielleioht  die  langen,  flaohon  Mulden,  die  man  von  Arenberg  bei  EhimibroitBtein 
zur  Seite  dor  Staatsatroase  weit  Torfolgen  kann,  lingeffihr  dieselbe  Richtung 
liielt  auch  später  eine  riimisohe  Strasse  ein.  An  ihr  lag  bei  dem  beutigen 
Xiedorberg,  2  km  nordÖKtlieh  von  ElireubreitHteiu,  ein  grüsHeres  Kastell  und 
wcitori'  s  km  jinrdüstlich  von  diesem  ijn  Walddi'strikt  Hafcrrndcr  sind  mich  dii« 
iiuimm  eiiK's  i(iinis<  lH'n  Holzruniis  und  eines  nimisclien  .SteintunuH  zu  erkenueti, 
wtilche  nacheinander  die  Hudle  idM'rwachten,  wo  jene  Strasse  die  rönuHchu 
Qienzspeite  traf. 

An  der  Strasse  Koblena<Montabaur  liegt  H  km  von  Ehrenbreitstein  ont- 
femty  auf  der  Wassersehotdo  awisoben  Rhein  und  Lahn  das  Dorf  Neuhiiusel 

Von  Neuhäusel  steigt  die  8taat88traHse  nach  der  kurzweg  Höhe  genannten  Sfld- 
kuppe  der  Montabaurer  Höhe  hinauf.  Hechts  der  Strasse,  naeli  Süden,  fallt 
dac  (leli'inde  in  tüe  tiefe  Tlialtimlde  des  Ems<'r  llatdis  ;»b:  links,  d.  Ii.  nach 
Korden  hin.  senkt  h'uh  i\vr  bewaldeie  Hang  zum  Kalten  liuch  hinab,  der  sein 
Wasser  bei  Vallendar  in  den  Hhciu  sendet.  Auf  diener,  d.  h.  der  Nordseite 
der  Strasse,  xieht  sieh,  etwa  200  m  nordwestlich  der  Neuhiuseler  Kirche  be- 
ginnend, eis  kurxes.  tief  eingeschnittenes  Thälchon,  das  Halslooh,  luich  dem 
Kalten  Hach  hinab.  Auf  di  rselheii  Seite  erhebt  sich  ca.  n(K)  m  ncudiistlid» 
der  Neulifiuseler  Kirche,  hinter  dem  llochreservoir  der  Neuhäuscl-Eitel!)ornor 
NVasserleitung  im  Walddistrikt  »Kitelburner  Steinrausch"  jener  vorn  erwähnte, 
»teile,  oben  mit  I'iclitrii  bewachsene  Kegel.  d<mi  das  kleine  Plateau  vorgelagert 
i»t,  auf  dem  ich  im  Herbste  die  ersten  Spuren  der  alten  Miederlaasung 

fand.  Seine  steilen  Hänge  sind  naoh  Nordoste»,  Norden  und  Nordwesten  von 
dem  Flataer  Bach,  der  in  der  Nihe  der  HOtteomühle  in  den  Kaiton  Bach  ein- 
mündet, und  weiterhin  von  diesem  letzteren  umflossen.  An  dem  llochreservoir 
zweigt  sich  von  der  Staatsstrasse  nach  links  der  sogenannte  „Butterweg"  ab,  der  in 
<»Ht-nordöstlicher  Richtung  tliahviü  ts  zieht  und  H70  m  \ mn  Iteservoir  entf<>rnt  den 
Plutzer  Bach  überschreiter  NWaui  man  von  der  hi<  r  vnihandenen  Brücke  bis 
zur  üötlichcß  Thal  wand  des  iiuisloch  den  waldigen  Tlialiiang  uadi  allen  Richtungen 
darchstreift,  so  stosst  man  auf  viele  hunderte  von  Hügeln,  unter  denen  die 
Beste  der  Niederlassung  verborgen  liegen.  Die  Os^ronxe  der  Niederlassung 
liegt  da,  wo  der  Butterweg  den  Flatzcr  Dach  aborschreatot.    Als  Nordgron»!) 
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iliciH'ii  »liT  Platzfr  ßiu-li  und  \vi'it«T  bis  ctwii  1*00  m  iinh'rJiitIti  tlcr  liiiironinitlilo 
tler  Kultu  Dach.  Hier  zeigt  sifh  *hmn  noch  fiii«!  (Tru]»j)i'  von  W(»bnstHtt»Mi 
und  (JrähorTi  auf  der  rochton,  d.  Ii,  der  nördlichen  Thalsfitc  T>io  noch  nicht 
/i^cnau  l)Ltrttiininte  Westgrenz«'  zieht  zu  der  Mündun*,'  d»'8  ilalsloeh  liinübcr  und 
folgt  dessen  öjitUcho.r  Thalscitc.  Die  8üd-  oder  vii'luu'iir  .Siido»t-<jirenzo  ist  in 
ikxein  weatlicben  Teile  gleichfalls  noch  nicht  genau  beHtiromt  Sie  durfte  im 
Felde  nordoBtlich  tod  NeahSusel  gelogen  sein.  Weiterhin  folgt  dieso  Grcnsc 
von  der  AValdcckc  nordöstlich  von  Neuhiusei  an  der  Montabaurer  Strasse  bi» 
zum  ll«i<  hnrsorvoir  und  von  liier  bis  zum  Platxer  Buch  dorn  Butterweg.  In 
(h^r  ThalHohh'  ist  noch  einc^  (Juip])»«  nach  Süden  vorgfil»gt>rt,  die  am  Berghang 
bis  in  die  Näh«  der  Muntabaurcr  Htrjwse  hinaufsteigt. 

Der  ganze  östliche  Teil  der  (Jesamtniedorlajisung  von  der  OsUicke  am 
Platzer  Baeh  bis  sum  Schnitt  der  Montabaurcr  Simsse  mit  einer  in  sfidnördlicher 
Richtung  nach  Hillschetd  fOhrenden  (-haussee  bildet  ein  in  sich  geschlossenes 
Ganxes,  die  Hauptgruppe.  Dieselbe  roisst  von  West'Sadwesten  nach  Ost- 
Xordosten  läOO  m.  von  Norden  nm  li  Süden  DOO  ni.  A.uf  dieser  ganzen  Fläelie 
ist  ausser  der  Spitzf  des  Firhti'nkn|ifes  im  Stf  inmus<'h  kein  Stück  von  den  <ler 
Niederlassung  chanikJi  i istisLlim  kleinen,  tiacli«  ii  Hügeln,  welche  die  liebte  der 
Wohnstätteu  oder  die  (träber  bergen,  frei.  Au  manchen  Stellen  aber  ei-Kclieinen 
sie  dicht  gedrängt.  Das  J^etztere  i^t  namentlich  an  den  steilen  Hängen  nach 
dem  Pktier  Bach  hinab  der  Fall«  wo  selbst  an  Stellen,  an  denen  die  Neigung 
mehr  ah»  30*  beträgt,  oft  Hfigd  neben  Hagel  1i^.  Diese  grosse  Os^pnippe 
wird  von  oinigcu  kleineren  Gruppen,  die  nach  Werten  hin  vorgelagert  sind, 
durch  einen  voti  Hügeln  freien  Streifen  geticniif.  dessen  Lauf  auf  v.iwn  löO  ui 
durcli  dir  IlilUchcitlor  Cliaussee.  weiterhin  durch  «-inen  tni  *ler  IJerglehjie  hin 
/um  Platzer  Bach  hinubführenden  Waldweg  und  hchliesslidi  durch  eine  von 
diesem  links  absweigcnde«  gleichfalls  nach  dem  Buche  führende  seichte  (Jrabon- 
nialde  beseichnet  wird.  Ich  habe  hier  bis  jeist  5  solcher  Gruppen  gefunden. 
Sie  liegen: 

1.  In  der  Waldecke  nonlöstlich  von  NeuimuHol,  links  der  Kontabaurer 

Strasse  und  von  hier  am  Nordlinnge  hinab: 

2.  zwischen  dio8(;r  Gruppe  und  der  Hillsclieider  Strasse; 

3.  im  Innern  der  grossen  Kelure  der  llilldchoidcr  Strasse  südlich  der 
Hüttcnmüldc , 

4.  sSdwestliiA  von  dieser  am  östlichen  ThaUiange  des  Halsloch  und 
T).  auf  der  Nordseite  des  Kalten  Bachs,  westlich  der  HSttenmAhle. 

Eine  6.  kloine  Qmppe  ist  von  der  Haupigmppo  an  ihrer  Osteoke  un- 
mittelbar nach  Süden  vorgeschoben. 

Von  diesen  klein<Ten  Gruppen  ist  übrigem«  nur  eine,  die  zuerst  genannte, 
teilweise  untersucht.  Sic  h.>stehf  nus  einem  grösseren  Ttehöfte,  neben  dorn 
40  bis  .'»(I  gowöhnliclii'  \V(i)ujhriut<'n  un<l  ein  kteiues  (iriiberfeld  liegen.  J>as 
Dörfchen  zieht  am  Berghaug  bis  zu  einer  Quelle  hinab,  die  auch  jetzt  nocli, 
selbst  im  trockenen  Sommer,  reichliches  Wasser  liefert.  Die  meisten  und  ein- 
gehendsten Untersuchungen  wurden  an  verschiedenen  Stollen  der  Hauptgruppe 
vofgenomnien. 
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3.  Die  ^  *Mv  ö  ]uj  l  i  c  h «' n  W  o  Ii  n  k  t  ä  1 1  »•  n.  XU  Typus  viü*-r  gewöhn- 
lichen "NVohustütto  gestatte  ich  mir,  eine  Hütte  zu  beschreiben,  deren  Roste 
is  der  erwähnten,  in  der  Waldecke  nSohrt  NenhSttsel  gclegcneii  Gruppe  auf» 
gMki  wurden  —  Uebeniohtokarte  III.  D  und  Tafel  IV.  O  —  Die  betreffende 
riärte  stand  auf  einer  kfinfttlichen,  nahesu  burizontalen  IMattfunn.  Diese  ist 
mit  (iiK  r.  wie  bei  unseren  Scheunen,  aus  Thon  und  Sand  liosi eilenden  ge- 
Htamptten  fenne  bedeckt,  die  zii^'lcich  den  Fussboden  des  bewohnten  Kaumes 
bildete.  Di«-  Tenne  ist  von  zeim  0.'.)(i  m  h'is  U.40  ui  breiten.  1  ni  bis  1.20  ni 
tiefen  Löcher»  umgeben,  iu  deuen  einst  starke  Pfosten  süssen'),  die  ein  unrcgel- 
mäisigoa  Vierook  bildeten,  dessen  grösate  Länge  und  grSsste  Breite  6,50  m  und 
ri,dO  m  inasaen.  In  jedei*  Ecke  «itzt  je  ein«  dieser  PfestenlScher.  Im  ttbrigm 
>iriil  Sit  verteilt,  da»»  auf  «lie  Ost-  und  N(»rd«eite  je  vier,  auf  die  Sfid-  und 
Westseite  dagegen  je  drm  zu  sitzen  kommen.  Die  Nordwtwtecke  der  Tenne  ist, 
wii«  Profil  (Ii.  U  «»rkennen  lässt.  um  0.^0  m  vertir^'t.  In  dieser  Nordwe-^t- 
cckt*  ist  auch,  noch  O.OD  m  Iiis  0.70  m  rieter,  wie  ProHl  a;  h-,  zeigt,  die 
FouerateU«!  eingeschiiitleu.  Sie  bildet  ein«»  ziemlicli  grosse  (trübe  mit  sanft 
ssdi  Soden  geneigte  Boden  und  steikm  Wfoden.  Diese  Wfti^  bestellen  unten 
ans  Bimasand  und  oben  aus  loekerem  Humus,  also  ans  einem  sehr  bewfl!glioken 
Material.  Man  hat  sie  deshalb  durch  Auflegen  einer  Sehicht(>  von  festgesehlagencm 
Tliou  und  Sand,  di^r  Masae,  aus  der  die  Tenne  besteht,  geschützt.  Im  Süden 
ist  noch  eine  ziemlich  gros-^e  Kinbuchtung  eingeschnitten,  die  tirfstn  Sfello  der 
«fan7.fn  (inilM'.  in  der,  wie  di«i  durch  die  (Hut  gidiürteti  n  Wände  brweison.  diis 
FeutT  brannte,  iiicsr  befindet  sich  audi,  wie  bei  unserem  moderneu  Feldhcrden 
«B  Zugloch,  das,  wie  aus  Tafel  lY.  Cr  erstchtlioh  ist,  in  südlicher  Riefatung 
vitter  der  Tenne  hinduroll,  hinau«  ins  Freie  fdhrt.  Den  Zugang  au  dat  Feuer- 
stsUe  bildete  «ixt»  von  der  Tenne  im  Winket  herabfahrende  sdiiefe  Ebene.  Von 
Interesse  sind  auch  einige  kleine  Pfostenlöcher  auf  dem  t'-fi  '  gelegeneu  Teil 
«W  Tenne  neben  der  Fnicrsrelle.  Bei  andcicn  Hauten  fand  ich  an  derselben 
f^Tolle  eine  aus  Th(»n  und  Sn-inen  nufgebauii'  Hank;  ich  vermute  deshalb,  dass 
auch  die  hier  vorhaiuieneu  i'fosienlöcher  von  einer  Bank  und  zwar  von  einer 
Hokbank  herrühren.  An  der  8üdweat»cke  der  Plattform  liegt  ausserhalb  dor 
Tenne  ebe  «weite  tiefere  Ornbe,  die  durch  eine  geradlinig  an  der  Hfittenwand 
hialaufende  sohiefo  Ebene  mit  der  FevMrstdlo  in  Yorbindung  geeetit  ist. 
Schnitt  n:.  lt.-,  zeigt  suorst  ein  Pfeetenlooh,  dann  die  Ilauptteune.  hierauf  den 
Teil  der  Feuerstelie.  wo  <liis  Veuer  brannte  und  zuletzt  einen  Schnitt  durch 
die  Rampe  in  Form  <  iner  schiefen  Ebene,  die  jene  (irube  ansnerhalb  mit  «ler 
Fcuerstelle  in  Verbintlung  setzte.  Profil  n;  hs  zeigt  einen  .Subnitt  durch  jene 
(Jnibe  io  der  durch  die  Liuie  «j  b:  angegebenen  Riciituug.  Auch  bei  dieser 
Onibe  -waren  die  Bimssandwfinde  mit  einer  Decke  von  gesehhigenem  Thon  und 
Ssnd  fsstgemaeht.  Sie  hatte  wohl  ein  besonderes  Dach  und  diente  ab  Yorrats- 
raum.  .\uf  der  Ostseite}  der  Feuerstolle  gegenfiber,  setst  sich  di«  Teime  «wischen 
zwei  Pfnstenlöchern  etwas  nadi  aussen  fort.  Hier  scheint  der  Eingang  der 
Hütte  gewesen  %u  sein.  Auf  der  ^iordsoitc  führt  ein  seichtes  (iräbchen  bergab. 

')  Cbor  die  Art  der  Aiifdeekuii)?  dieser  PfgstenlOolier  word«  ich  nurh  weiter  MSton  M 
B«b«n<Uung  einer  grOaiiaren  baulichen  Aoliige  geniiaier  •«••preobn. 
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TalV'l  IV.  G  gibt        (iiundris.N  iler  uls  rv|»UN  gewählten  Hütle.  Im 
Prinzi}»  gleichen   sie  »^i<h  aber  im  Einzelnen  konntifr»  <l(ieh   kleine  Vor- 

sihiedenhei'ten  vor.  icli  inöclitr,  lu  vor  ieh  «h'n  Aufliiui  diT  Hütte  bespreclie. 
All  der  Hund  diesen  (iriindn>*Hes  niicli  nooli  in  Kurze  darüber  verbreiten^  wats 
bei  den  oinzdneu  gefundenen  OrundiiBficn  gleich  und  yftu  vcrscluedeD  i«t.  Die 
ürundlage  ffir  jede  HOtto  bildete  eine  künstlich  hergericlitetu  Plaltform. 
Sie  ist  stets  nahezu  horizontal  und  m  eingerichtet,  (Iuks  der  auf  ihr  errichtete 
DaU  trocken  gehalten  werden  konnte.  AViir  der  Hoden  nulufzu  eben.  fst>  nmehlu 
es  nicht  viel  Müh*«,  die  horiznntalo  Grundlage  für  die  Teniie  herzustellen.  Die 
gi'stunipfle  'l'enne  ist  0.1'»  in  bis  0,20  m  hoch  und  die.H^i  Wühv  n  ii  lito  au?*, 
um  Ueu  auf  ihr  erriehtet(>n  Uuu  vur  ^'ää^  zu  schützen,  zumal  auch  dor  äubr 
duroUSssige  Boden  Regen-  und  Sehnoewasaor  jederzeit  rasch  einsickern  Hess. 
An  den  allerdings  ziemlich  seltenen  ToUkoinmen  ebenen  Stellen  habe  ich  deshalb 
bis  jetzt  noch  keine  Hütte  gefunden,  die  vun  einem  fintwasscrangsgraben  um- 
geben war.  HdUte  dagegen  ('ine  ITilttu  ani  Bergabliang  errichtet  werden,  was 
die  Kegel  ist.  s«»  machte  die  V(»rhereifuTig  mein  Arbeit.  S«»  w;<r  z.  1?.  b«'i 
einer  Hütte  südlich  d<'s  weiter  unten  genuiier  zu  l)^^(■j]I■(•ihellden  ^rm-scii  ( relniiides 
am  Nordhang  des  Fichteiikupfs  die  IMuttf'orm  aui  Huer  lundliclien.  d.  h.  Tiial- 
Kcite,  1,50  m  hoch  aufgefüllt.  I3ei  einer  anderen  Hütte,  ü»tlic}i  von  dieser,  um 
noch  steileren  Abhänge  nach  dem  Plat^r  Bach  hinab,  betr^  die  Aufscbfittung 
der  Plattform  sogar  1,70  m.  Man  hat  hier  auch  noch  einen  Einschnitt  in  den 
Berglmiii;  i;emacht.  sodass  der  westliche  Teil  der  Tenne  auf  f^ewachseuem 
(irund,  der  östliche  auf  einer  künstlichen,  am  Ostmnde  1,70  m  hohen  Auf- 
schüttung liegt.  An  dieser  und  an  anderen  ähnlichen  Stellen  ist  auch  die 
Längsachse  der  Tenne  nicht  senkrecht  zum  lierghang.  sundem  schräg  zu  ihm 
gelegt,  weil  man  su  natürlich  Auftüllungsmatcrial  spalte.  Die  Plattform  bildete 
bei  derartigen  Hätten  mit  dem  Berghang  immer  einen  stumpfen  und  einen 
spitzen  Winkel.  In  letzteren  mündet  von  oben  ein  Baehes  Gräbchaoi  ein,  welches 
offenbar  dazu  gedient  hat,  das  um  lierghange  IieiabHiessende  Regenwasser  von 
der  Plattform  ab  und  thalwärt»  zu  leiten.  Schon  bei  der  eistt^n  Hütte,  die  ich 
im  Herbste  1899  aufdeckte,  war  selir  (bnitlich  zu  erkennen.  man  sorgsam 

bestrebt  war,  den  Bau  auf  dia-  Plattlorni  vor  liegeinviis>cr  zu  schützen.  Die 
Plattform  ist  hier  audi  nach  der  Bergseite  hin  erhöht  und  ausserdem  noch  durch 
einen  fiachen  Graben  Tor  dem  Hereinfliessen  des  Wassers  gosohfltzt.  Bei  den 
ihr  benaehbarten  WohnhQgeln  bedarf  es  nicht  einmal  der  Aufdeckung,  um 
nachzuweisen,  daas  hier  dieselbe  Einrichiuni:  liesu  lit.  Bei  der  nicht  weit  miu 
dieser  Stelle  aufgedockten  Hütte  — Tafel  V.  P —  zeigt  sich  dasselbe.  Hier  ist  die 
der  llergseite  zugekehrte  Södknnte  der  Tenne  so  hoch  und  so  solide  ans  einem 
betonühnlicliL'ü  ULiiieug<'  von  Ihon  und  Steinen  konstruiert,  das>  sie  das  zu- 
HieüüeDde  liegeuwuaiier  zwingen  niusüte,  iiach  Wettteu  hin  den  Jierg  iiinab  zu 
flieeimi.  Audb  die  Tenne  der  hier  genauer  besohriebenen  Ufitte  —  Tafel  IV.  6  —  Ist 
an  ihrer  Kordseito  von  einem  fladien  Grübchen  umflossen,  dessen  Aufgabe  es 
war,  das  Begenwasser  beigab  zu  leiten.  Fasst  man  alles  in  die.ser  Uichtung 
Beobachtete  zusammen,  so  muss  man  sich  zu  der  Annahme  b<>rc(!htigt  fühlen, 
dass  die  Bewobaer  der  NeuhaUHclcr  Niederlassung,  auf  trockene  Wohnungen 
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Gevicht  zu  legen  bcfrcits  ;,'(;lornt  iuittün.  Das  ist  aber  deshalb  uicht  uninteressant, 
«eil  durch  die  Ausgrabungen  erwiesen  i«t,  das»  ai«  innat  auch  noch  in  den 
gewiss  nicht  trockenen  Tricbteripruben  wohnten. 

Die  bis  jetzt  :iufi:*'<i<!ckt»'n  Feuci  stellen  f^leirhen  sieh  simtlicli  darin, 
(liisH  es  in  den  Boden  eingrsclniittenc  GrubiMi  sind.  Im  übrigen  zeigen  sich  über 
iiiich  hier  Versehiedenheiten.  Die  KincTi  sind  su  grn>>.  diiss  in  ihnen  gewiss 
iiidirere  Personen  neben  dfiii  Ft-iar  l'latz  fanden.  u)n  zu  wäruu'n.  Eine 
üolcbe  ist  die  Feucrstelle  in  der  hiur  als  Beispiel  gowiihlteu  Wohnstütte. 
Aehnliche  Dimensionen  busitst  dieselbe  bei  einer  weiter  unten  —  siehe  ¥\g.  2  — 
bwckiebencn  Hfittc,  bei  swei  anderen,  die  am  Nurdhange  de»  oft  genannten 
l'^ii-hteokopfs  aufgedeckt  wurden  und  b*'i  ciin  r  vierten  an  der  N«irdwe8tecke 
der  Huuptgrupp«  in  der  Näiie  des  Srhnittpunktes  der  Alontabaurer  mit  der 
llillscheider  Strn^se.  Hitr  siiirl  (li<  He  als  Feuerstellen  •'inirrrichtfteu  (iruben 
>'i  groHü.  drtss  üutn  meinen  sollie.  man  habe  in  ihnen  aus  der  altrii  Trichtor- 
jjrube  etwas  in  die  muderueu  WuJinuugen  mit  liiaübci nehmen  wollen,  wurin 
Entere  den  Letateren  Oberligen  waren.  Die  dumpfe  Erdwobnung  gewährte  , 
Itessercn  Schutz  gegen  die  rauhen  Winde  der  kalten  Jahreaaeit,  als  die  luftige 
Hocbvohnung.  Yietleicht  suchte  man  diese  Annehmlichkeit  in  der  tiefen^ 
^räumigen  Feueratelle  zu  erhalten.  Bei  anderen  'Wohnstätten  ist  die  Feuerstelle 
nar  s(t  gross,  dann  eine  etwa  mit  Ber<Mtung  der  Speisr-n  besohäffii^t**  Pi-iHon 
in  ihr  neben  «lern  Feuer  Fiat/,  hatte.  Solche  Keuerstellen  sind  in  den  auf 
Tafel  V  bei  und  in  Fig.  l  dargestellten  Hutten  aufgedeckt  wurden.  Aber 
auch  bei  diesen  Hütten  \mk  der  Zugang  aur  Feueratelle  stets  die  Form  einer 
gebogenen  schiefen  Ebene,  eine  Anordnung,  durch  wddie  der  iSnschnitt  in  die 
Teimeafagekürat  wurde.  Auch  fand  sich  meist  das  ins  Freie  fOlironde  Zugloch, 
da>4  nicht  nur  aus  «hnn  Innern  der  llütt<>  dem  Feuer  Sauerstoff  auffihrte,  sondern 
neljon  der  gebtUli  t.  ii  Kohlensäure  auch  einen  Teil  <\v^  luiuchs  mit  hinausnnhin  — 
Tafel  lY.  G,  'l'afel  V.  l\  Fig.  ].  —  Die  auf  Fig.  1  dargestellte  Feuer^t^^llo  zeigt 
Ji«'  KiDrichtung  auch  im  J*rotil.  Hei  /.wt  i  der  bis  jetzt  aufgedeckt«'n  Hütten 
besagen  die  Feucrstellen  aber  auch  ganz  andere  Formen.  Bei  der  einen  war  e» 
«Ine  flache  Mulde  in  der  Mitte  der  Tenne.  ^  Bei  der  anderen  llfltte  lag  gleich* 
fsUs  in  der  Mitte  der  Tenne  eine  rhombische  Qrube  von  2,25  m  grossem  und 

i  111  kleiiKun  Durchmesser  und  0.25  m  Tiefe.  Die  Qrube  besass  einen  hori- 
zontalen Boden  und  ihre  Wände  bildeten  zwei  Bänke  mit  Steinkante.  An  den 
Kndpunkten  des  kleinen  Durchmessers  sassen  zwi-i  mii  weitere  0.  !.">  mi  v<-rtiefte 
Feuerlöcher.     Ob   auch   sie   wie  diu    audiucn  i  euerstellen  mit  Zugluchera 

')  Km  <ie^eii»tUck  hierzu  wurd«<  an  einer         aii  loron  Stelle  ttu()ff»(1t)r5<t   Im  DnrinsUdlcr 
Wftlii  itaA  ich.  im  MAn  190J  eine  titioido  üstUoti  vuii  Durinataüt  iu  einem  HOgvIgrftberfeld, 

ii  4*111  Tor  J«hrait  Hftlbtatt-üro*D  iiu«gograben  worden  wiir»o,  BwiMlten  den  eteilen  Onib- 
hlgaln  n  grO«*rtr  /alil  andon-,  gnux  Hm-ho  liQgel.  Dio  Voriiiutung  >vur  ni<-ht  Hbzu%vei(it<n, 
ä»s«  man  o(i  hier,  wir  bei  \ouliilu*ot,  mit  einer  iiu»  Wohtifdiitten  und  (iriilHMn  beHtohcndon 
iUlUtiat-Nit)Uer)iui6Uiig  su  ttiun  hubo.  In  Oomeiubcliuft  mit  dein  Ac»ai8teuten  am  OroKsherzugl. 
Kvtm,  Herrn  Dr.  Miller,  deckte  leli  bald  dsrsnf  mrei  der  IMgel  auf.  Der  stoile  HOgel 
"«r  ein  Urab  mit  GofHuxresten,  Hronzeringen  und  einer  Itronzenadol  aus  der  HalUtnttzrit  In 

flaehen  Ufix>l  aber  fnn<l  sich  eine  nahezu  quadratische  Tenue  von  5  m  äeitoulAngo  mit 
I^toaUelieni  in  den  £cken  und  einer  6n«he«,  nuiMflnC5mi%att  r«ttor»t«n«  in  der  Mitte, 
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vorsehen  waren,  vermag  ich  nicht  anzugeben,  weil  di«;  Aufdeckung  diwer 
WütU^  in  den  Herbst  1899  füllt,  wo  Zuglöcher  üburbttupt  noch  nicht  gefunden 
wureu. 


Fig.  1.    Wohnstätten  mit  Qrab  im  der  utiitierm  WohMstätU 

Daa  Gerippe  der  hier  als  Beispiel  gewählten  Wohnstätte  bildeten 

zehn  »cnkri'chr  gcstelUc  und  ti'  f  in  den  IJuden  eingesetzte  Pfosten.*) 
lieber  die  Kunstruktiun  der  Wände  zwiwlieu  d»Mi  PfoHten  haben  die  Ausgrabungen 
soviel  Anlialtspunktc  gegeben.  d;i-<s  es  nicht  mehr  nötig  ist.  <lif  i'hantasie 
allzusehr  in  Aiisjirucli  zu  nehuieii,  Sch<iii  hei  den  ersten  Aufdeckungen  im 
Herbste  lÖUU  fanden  Mich  Jiruckeu  einer  aus  Thun  und  Saud  beütelieuden  Masse 
mit  Rillen  und  Löchern,  die  einem  später  verfaulten  llolzgeflecbt  ihr  Dasein 
zu  verdanken  schienen.  Die  Termutung  lag  nahe,  das«  es  Reste  der  Hütten- 
wfindo  seien.  Volle  Klarheit  ergab  sieh  aber  erst,  als  ieli  iiu  Mai  1'K)0  die 
ReHte  zweier  Hütten  fand,  die  abgebrannt  waren.    Die  Qlut  hatte  hier  den 

*)  leb  Terwsise  hi«r  «nf  dss,  was  Msitisu  llbsr  di«  Uirfonium  d«t  Hsoms  nSrdlirli 
der  Alpen  asgt  Meitz«n,  Sisdolmg  und  .\fnrwMSn  d«r  'WM(g«rnHui«B  und  Oalfsmisoen  «lo. 
Bd.  m,  ».  IM  f.  und  Anl.  S8e,  28 d  u.  28«. 
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Wandbewurf  in  t'iu<'  zii'gelurtigc  Miw»«'  vurwandelt  und  dut  duvou  vorgHfundfinm 
Stücke  zeigten  Ahdrückf  oinos  Gefleclitex  von  »türkenim  Rundhölzern  uiit  G«n'tt!ii 
lujd  Reisifj;  itttt  /uiilluHen  kli  ineii  liöhrchi»n  ud<1  z.  T.  eine  fflattgestrichoncn 
Fläche  auf  der  einen  Soitu.  Man  konnte  darau»  ersehon,  duss  die  Wände  der 
HfitteB  ebenso  heigerinhtet  uraraD,  w'iv  später  die  der  römwcben  HolstOrme  und 
Buaoken  uad  mioli  heute  noch  die  vieler  Fftohwerkbauten,  namentlich  in  unseren 
(fcbirgeu:  das  Oebülko  tler  Hütten  war  durch  ein  HoI/,g('fl< cht  verbunden  und 
darüber  ein  «licker  Bewurf  vun  'Hion  und  Sand  gelegt,  dem  man  durch  Uei- 
meugun^'  von  Stroh  oder  undereu  trock«'n(*n  Ifalineu  eine  bessere  BiiKtiinf;  «^c^ifehen 
haitf,  Dio  !?ps\ uliulicliL'ii  llürten  f*in«l  verschobene  Vierecke,  bei  denen  die 
Sciteuiänge  liwiitohen  4  und  7  ni  siuhwankt. 

Wa»  die  Bedachung  betrifft,  «o  dflifte  man  wohl  nidit  irre  gehen,  wen» 
man  annimmt,  das«  das  dafür  verwendete  Material  Stroh  oder  d«r  im  Westerwald 
einheimische  Ginster  gewesen  sei.    Das  Daoh  war  wohl  ein  sogen.  Walmdach; 
«8  sprang  nach  allen  Sinten  vnr.  uui  die  Thonwände  vor  Regw  su  adtütsen.  Dssh 
solche  Kunstniktiunt  u  daiiials  üblich  waren,  beweisen  Oraburnen  nun  jener  Zeit,  die 
viereckige  JläuHer  mir  Wahndiulie-n  nachahmen.    Es  sind  aiber  auch  direkte 
Beweiätitücke  dafür  bei  den  x\i;uliaubeler  Auttgrabungen  aufgefundeu  wurden. 
So  fand  sich  s.  B.  bei  einer  Halte  ausserhalb  denelbeB  an  der  Ost-  und  Sfld- 
wand  ein  breiler  Tennenstreifen,  der  durch  xertretene  E<^n  ebenso  geschwftrat 
«sr,  wie  die  Tenne  im  Innern.  Diese  dunkele  Firbung  suhloss  an  beiden  Seiten 
nach  auä*»en  hin  in  etwas  über  1  m  Breite  geradlinig  ab  und  auf  ihr  sass  un  der 
SüdoHtecke  ein  kleines  Krdf»nnkchen.    Der  ganze  Befund  findet  eine  einfache  und 
UDgezwunir«'ne  Krkläruug  durch  die  Anrriihiue,  das»  hier  die  beiden  zusammen- 
Htosaendeu  ])achseiteu  um  uieiir  als  1  ui  vurHprangen  und  sit  die  darunter 
liegende  Tenne,  auf  der  die  Bewohner  sich  auch  oft  im  Schutz  vor  Sonne  und 
Ecgen  aufhielten,  vor  dem  Abwasdhen  der  Kohlenrcatehen  durch  den  Hegen 
bewahrten.  —  Das«  die  Tenne  trocken  gelegt  war,  ist  beroits  erwflhnt;  aber 
«s  war  aihli  j(>denfalls  für  geregelten  AbfluHs  des  Regen- 
wüHscrs   bei  den  "NV  o  h  n  s  t  ä  r  t  e  n  Snrge  get  raison.   So  zieht  z.  B. 
bei  dt  r  vniri   als  BeiH]>iel  gewählten  Härte   von   «ler  Ostseite  bin   zur  tief»ren 
Stelle  Uli  der  Ncirdseite,    wie   schon  angedeutet  wurde,    ein  cu.  !..">  tu  lir<Mt»'s 
Gräbchen  hin  un<l  wendet  sich  dann  bergab.  Im  wurde  augenscheinlich  jederzeit 
in  guter  Ordnung  gehalten  und  das  war  auch  nötig,  weil  ohnodicH  Um  abfliessende 
RegeBWBsser  den  au«  lockerem  Boden  bestehenden  Beigabhang  sum  Sohaden 
der  tiefer  gelegenen  Hütten  raftch  zerrissen  huhen  würde.    Beachtenswert  ist 
>iüch.  dass  dies  Entwässerungsgräbchen.   wit'  »las  auch  anderwärts  beol)achtet 
wurde,  nicht  die  ganz«;  lMatff<>rn»  der  Hütte,  sondern  nur  einen  Teil  derselben 
uinziclir.   his  lässt  sieh  das  leiclit  und  einfach  diidurcli  erklänui,  class  man  das 
Tum  Dache  herabtiiessende  Wasser  au  einer  ganz  bestiuiuiten  Stelle  zu  Buden 
and  in  das  Entwasserungsgräbchen  leitete.    Aber  das  war  ohne  eine  unseren 
Regenksadeln  ähnliche  Einrichtung  unmöglich.   Dan  vom  Dache  herabfallende 
RcgenwBSser  wurde  ;un  h  in  >(  !ir  zweckmässiger  Weise  zum  Verbrauche  auf- 
gefaufTcn.    Auf  der  Nnrdseite  des  grössten  Gebäudes  diT  iNiederlassiing  fand 
»ich  z,  Ü.  eiuo  ürubo  von  ^^20  ui  Länge,  2,ti0  m  Breite  und  l.öO  m  l'iele 
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—  Tiifcl  V.  12  —  «leren  uns  (lurrlilüxsigcm  Bodm  Wstrhcntl«-  Nordwand  mit 
Thon  gcdirlircr  war.  In  ihr  hnhcn  wir  jcdt-nfalU  cinr  ( üstcrn«'  zu  f'rkcmiuMi.  Auf 
ihicr  Ontbüschung  war  uuuli  das  ImvIi  /u  nohcn,  wcUhc«  du»  wohl  uum  einer 
Kandel  einflieesende  Regonwanser  in  dteso  fiöachung  gewählt  hatte.  Eine  noch 
interessantere  Yonriohtmig:  sur  Waitserversorgung  fand  sich  beim  Aufdecken 
(>in('r  guNvöhn liehen  Wohnstätte  um  oberen  lUndc  des  uai-h  dem  Plutzer  Baobe 
Hteil  abfallenden  Hangen  «i^tlieh  iIcs  erwähnten  groHsen  Gebäude«  —  Fig.  1.  - 
liier  lictrr  an  der  Nordwestecke  der  Ilötte  eine  1..')  m  lanir.  1  ni  liroit  und 
0.>^  m  tict  III  den  unteren  lejsten  niiiissaiid  und  den  Kels  eiii^'eM'jinitteuc  (iruiie. 
von  deren  Jiand  ein  (iräbclien  in  eine  zweite.  etwuM  tieler  gelegene  Grube  von 

:;,8  m  L&nge,  2  m  Breite  und  1  m  Tiefe  führt, 
deren  Wände  nach  der  Thatseite  hin,  wo  der 
Boden  durchlässig  ist,  gleichfalls  mit  Thon 
■'»■dichtet  sind.  Da»  Waasor  war  hier  aus  dem 
40  111  tiefei  viirbeiHiesM-ndeii  Plutzer  IJadi  liei 
einem  Neigungswinkel  veri  30°  nur  mülisani 
zu  besühaften.  Mau  Hauniieite  deshalb  das 
vom  Dadie  herabfallende  R^nwasser  in  der 
unmittelbar  neben  derUfittc  gelegoien  Grobe 
au.  War  diese  voUgdanfen,  so  wurde  der 
UeberschuBs  zur  weiteren  Benutzung  in  die 
etwas  tiefer  i^elegene  gr«">s8Pie  (irube  geleitet. 

V  n  n  1  n  t  e  r  e  H  s  e  i  s  f.  d  a  s  s  Ii  <•  i  iii  A  u  f- 
d  e  ü  k  e  n  e  i  u  e  r  J 1  ü  1 1  e  u  n  t  e  r  d  e  r  r  o  n  n  e 
auch  noch  UuHtc  einer  älteren, 
gana  anders  konstruierten  Wohn- 
stätte aum  Vorsehein  kamen.  Der  auf- 
gegrabene Hügel  liegt  I  öO  m  südwestlich  des 
grossen  Baues  und  (M)  m  nördlieh  des  mittleren 
der  am  Xordliange  «h's  Fichtenkopfes  hin- 
führenden Waldwege  —  Tafel  III  und  Fig.  2. 
—  Die  Ausgruliung  förderte  zuerst  die  wohl- 
erhaltene  Tenne  einer  grösseren  Wohnatfitte 
von  7  m  Länge  und  6,20  m  Breite  an  Tage. 
Die  Tenne  ist  von  8  Pfostenlöchem  umgeben,  deren  eines  allerdings  nicht 
ausgegraben  werden  konnte,  weil  eine  grosse  Buche  darüber  sitzt.  Die  ziemlich 
grosse  Feuer^Ielle  III  lag  in  der  Sfidecke  der  Tenne  und  war  wie  diese  sehr 
gut  erhalteu.  Hie  zeigte  ilie  Kigentiiiiiliehkeit.  das>  nicht  nur  in  der  tiefen 
Einbuchtung  nach  büdeu.  snndern  auch  in  einer  anderen  Hinbuchtuug  nach 
Osten  hin  die  Wände  hart  gebrannt  und  beide  Stellen  durch  einen  diebt  an 
die  Wand  gedrfiokten,  bis  nahe  sur  Tennenkante  hinaufreiohenden  kegelförmigen 
Thonklotz  voneinander  getrennt  waren,  zwischen  dem  und  der  oberen  Grubenvrand 
ein  von  Buss  geschwärztes  Kanülchen  durchzog.  Ob  in  dt?r  südlichen  Ein- 
buchtung sieh  vielleicht  auch  noch  ein  Zui^lnch  befunden  hatte,  konnte  nicht  mir 
Sicherheit  ermittelt  werden,  da  da»  betreti'ende  Wandi^tück  ao  eiueui  Sunntage 


Fig.  z 


V.  . 

Wohn$täUeu  übereinattder 
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von  irgend  »'inein  unvorsichtigen  Bosuclior  lionintorgeh'etcn  wnrJen  war.  Die 
_'<  nauorr  rntfrsiH'huni,'  dit^cr  Ftniprsrollo  erhalt  «rhr  bnlil,  das»  ihre  guu/.e  Ostwand 
iii^  Tliwubrockcn  mit  Kill<'n  und  Ltklieru,  wir  sie  häutig  «Ih  Wandreate  von 
iiubi  abgebranuten  Hütten  itutgelunden  wurden,  aufgebaut  war.  Eiue  Durch- 
brecfatti^  di«Mr  Wand  fflhrte  in  die  Feutirstelte  II.  Sie  war  etvratt  kleiner« 
alt  die  zuerst  aufgedeekte«  ihr  Boden  lag  ca.  0»30  m  Hefer,  »te  war  aueh  niokt 
in  die  snerat  aufgedeckt''  Tt  nnc  eiogeHchnitteu,  sondern  lag  unter  dcrnelben 
nod  zwar  unter  ihn^r  nordöstlieheu  Hälfte.  Tu  ilirer  Nordostwand  fand  »ich  da» 
fi'tlifhe  Zupi^loch.  dosxcn  fj^onauere  UnTorsiu  liuni;  ergab,  dan»  die  zweite  Fcuor- 
-i'lli'  in  eine  zweite  iVnue  «nngchchuitteu  war,  die  0, l.'>  ui  tiefer  lag,  als  die 
/.uenst  aui'godeckte.  Der  Befund  der  AusigrabuDg  .sprach  aUu  dafür,  dm»  hier 
tat»  Hfitte  unter  Yoraebiebung  der  Feueratdlef  aber  unter  Beibdialtung  der 
aken  Pfestenldoher,  umgebaut  und  dabei  die  Tenne  erböbt  worden  war.  Aber 
ilic  Furtsi>tStt]lg  der  Qrabongen  ergab  noch  mehr:  Die  Wände  und  der  FttM- 
büdcn  dieser  zweiten  Peueratelle  waren  gleichfalls  aus  Thonbrockeu  mit  Killen 
und  Ijöchern.  also  aus  den  Kesten  eines  noch  iiltoron  Bain's  zusanuiionEfesetzt 
und  die  weitere  Untersuchung  lehrte,  das«  diesci'  ülti  r«'  ]5iiu  eine  WuhngrubtT  1 
von  4,^  m  Läugü  und  «i,5  m  Breite  war,  deren  Bodeu  1,65  m  Itazw.  1,80  m  tiefer 
l«g,  als  die  Tttinan  der  beiden  später  «nf  aufgeaohiHteten  Plattformen  errichteten 
Hatten.  Die  Wohngrube  I  hatte  In  der  Ostecke^  nicht  in  den  Boden  vertieft, 
coodeni  etwa  0,30  m  erhöht  und  etwas  in  die  Wand  eingeschoben,  ihre  Feuerstelle 
f  und  gegenüber  in  der  NordwcKtccke  den  Eingang  in  Form  einer  mit  Steine  !ion 
feMtgemachtcn  schiefen  Ebene.  Auch  der  Fiw«boden  war  mit  SteiiiclH  ii  lu  deekt. 
Die  Thonbrocken  mit  Killen  und  Ltichi  rn  mit  Flechtwerkabdrückeu  rührten  wohl 
vua  den  Wänden  und  dem  Dache  her,  mir  (ienen  die  Grube  einst  überbaut  war. 
Ob  diese  Grube  noch  deiaelben  Kulturpuriode  angehörte,  Hess  sich  durdi  Fnnd- 
gegenstinde  nicht  ermitteln,  da  die  einaige  in  ihr  sum  Vorschein  gekommene 
Scherbe  keine  ehwakteria^ehen  Merkmale  leigte.  Eine  ähnliche,  aber  etwas 
kleinere  Wohngrube,  als  die  hier  aufgedeckte,  fitiut  >i<;h  auch  au  (>iner  andern 
Stelle  der  Niederlassung,  nämlich  ivri  der  Hüdostecke  des  grossen  Gebäudes  am 
Xordhangc  (i<  s  Fi(  hrenkopfet»  im  Steinrausch  —  Tafel  V.  2.  —  Sic  ist  3,50  m 
lang,  2  m  breit  und  1  m  tief,  hat  sauber  hergestellte,  mit  einer  Thonduc-ke 
fM^emaohte  Wände  und  an  ihrer  Südseite  in  einer  kleinen  Waudcinbuchtuug 
ihn  FeuwateUe.  Sie  iet  Alter,  altt  jenoa  grosso  Gebäude,  denn  sie  liegt  unter 
«siner  Tenne,  auch  ist  eins  «einer  Pf ostonlöoher  durch  ihre  westliche  Boaehung- 
getrieben.  Aber  die  in  ihr  gefund(!nen  Scherben  unterschieden  sich  nicht  von 
'Icn  auf  der  T'enne  des  darüber  liegenden  grossen  Gebäudes  gefundenen.  Obgleich 
iltcr,  als  di«"<ps.  <:^chürt  die  (irube  also  doch  jedenfalls  derselben  Kulturpcriod«* 
ao.  --  In  dieser  »cliciiU  »ich  also  Isier.  was  den  Bau  der  Wohnungen  betrifft, 
grotuier  Furtsehritt  vollzogen  zu  haben,  der  darin  bestand,  dass  man  c» 
lomt»,  ans  einer  feuchten  Erdgrubo  auf  eine  erhöhte  trockene  Plattform  hinauf« 
mteigen!*) 

*)  Von  dm  meUtun  dor  uucb  i'riihtiruii  Kulturpehudoii  aiigehürigeuXriüUtoigruiieii,  Uiu  ick  in» 
jttrtfoaahm  habe,  voteTsalieid«!  diese  beidmi  Voliii^b«ii  w«b  wee«nilieli.  Sie  «uid  mit  Feiier- 
•üOen  iHtit  Eingans  reolit  uuber  in  den  Bimwaod  oingeMbnitten,  der  Biogaaff  und  d«r  Fins- 
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l  e  b  o  r  das  e  t  w  a  i  ü  V  r  hu  lul  »•  H  rt  o  i  ii  v  o  ii  M  e  I»  f.  ii  g  Ii  ä  u  il  u  n 
litii  den  Hütten,  vuii  Ställe ii  und  Pferchun  f  üriliiustieru  und 
der  gl.  hkben  eingehenden)  Untenuehiingoi}  noch  nicht  stattgefunden.  Aber 
nie  sind  wohl  vorhanden  gewesen;  denn  an  vielen  Stallen  liegen  immer  einige 
Ufigel  in  Gruppen  so  dicht  nebeneinander^  das»  sie  Mioh  berühren  und  in  einer 
dieser  Gruppen  —  Fig.  1  —  fand  idi  n«  f  r  n  zwei  Tcnnun  mit  PouerstttUen 
auch  di<*  i'in<'r  Hütte  mIiih'  l'Vtif r>r('llr.  alsn  die  cinci  Hiiii»'.  die  uieht  von 
Menschen  bewuhnt  war.  liei  zwei  grüssi  rrn  <  ii'licif  tcii  -irul  gh'iehfalls  hereitH 
die  Kesre  von  Nehe-ngehäuden  gefunden  vvonifu,  wi»^  tlmt  lüwjilmt  werden  »wll. 

4.  (t  r  ü  s  s  e  r  e  1)  a  u  1  i  o  h  e  A  n  1  a  g  (>  n.  Aus.ier  den  gcwulmlichon  Wohn- 
»tüttcn  wurden  bis  jetzt  auch  die  iioHte  von  drei  grüs«ieien  bauliehen  Anlagen 
gefunden.  Eine  dieser  liegt  in  der  obengenannten  kleinen  Gruppe  in  der 
Waldeckenäch8tNotthäU8el^  der  auoh  die  oben  bet»ehriebene  gewöhnliche 
Withnstättc  i'iitiionunen  wunli'.  Dir»-  Gruppo  —  Tat'.  IV  -  bentoht  aus  zwei 
giiH-icrcn  Bauten,  deren  volle  Aufdeckung  wegen  starker  IJewaehüung  unterblieb. 
i-iiK  r  ii:u  h  OhU'ü  ansohlieHm-iiden  kleinen  <iräbergriip|H>  und  ein«'r  nach  N<»rdfn 
iiin  bis  zu  einer  Quelle  ant  Berghang  hinaliziehenden  Uru[»|ie  g»'wöhnlich«*r  Wohn- 
utattcn,  von  denen  ein«^  --  G  —  ganz  aul'ged<?ckt  wurde.  Zu  Tai'el  IV  iat  zu 
bemerken«  dass  die  beiden  GrSbvr  1  u,  YI  auf  ilir  der  Rnumeraparnis  halber  am 
•It25  cm  nach  links  vcrseboben  worden  »ind.  1)cr  nördlichp  der  beiden  grösseren 
Bauten  war,  wie  es  seheint,  vicrt'cklg  und  hatte  »'im-  trai»ezt'nrmigo  Tonne.  Er 
hatte  oinr  I.änj^u  von  ni  und  eine  grösste  Breite  von  7.40  in.  Nach  SikIcm 
hin  war  i  r  mit  »sineiii  Vorhau  versehen.  Tn  di  r  Tiängenae.hsi'  tb«r  stiirki  ii  und 
gut  erhaiteui'n  Tenne  wurd*n  fünf  in  gi-ratlliiiigtir  Flucht  bt-tindliche  IMosten- 
löcher  aufgedeckt.  Iiier  »assen  wühl  einst  die  8tiitzen.  welche  den  Firstbalken 
des  Daobstuhls  trugen.  Auf  der  Nordseito  liegen  nach  der  Mitte,  neben  dem 
zur  Wand  gehörigen  starken  PfiMtenloch  noch  dmi  kleinuri'  Pfostcnlocher,  die  mit 
jenen)  (unen  Rhombus  bilden,  deitticn  Bedeutung  ich  nieht  zu  erklären  vermag. 
An  diese  Pf ostenstelluDg  sehliesst  sich  nach  Osten  hin  ein  rechteckiger  Klotz  jener 
aus  Thon  und  Stoiuen  hergestellrrni  licfonälinliclien  Masse  att.  «lic  bei  den  *«o- 
bäuden  der  Nipdorlassunt;  stctv  licuutzt  wurde,  wenn  cini«  gni>?it're  Festigkeit 
erzielt  werdcMi  sollte  iJie  Feuerstelle  i-t  bis  jetzt  noch  nicht  gefunden  worden. 
Vielleicht  liegt  sie  auf  der  überwachsenen  Stolle  der  Nordwaud;  ^un  das  hier  nach 
Sfiden  anschliessende  Tonnenstflck  war  hart  gebrannt.  Nach  Osten  hin  springt 
di«'  gut  erhaltene  Tenne  wahrscheinlich  über  die  Ost  wand  dos  Hauptgebäudes, 
die  ich  hier  in  der  Flucht  der  beiden  auf  Tafel  lY  verzeichneten  starken  Pfosten« 
liiflior  sehen  möchte,  vor  und  winl  iluirlt  vier  nicht  ge?ij(u  in  gerader  Linie 
sitzende  kleinere  Pfostenbicher  gegen  lUe  ( iiiiliei  liin  nln^i  schlössen.  Die  Sache 
ist  an  dieser  Stelle  noch  duukul.  lieinerkciirtwert  ist  nodi,  duss  im  Nordosten  die 
Tenne  I  m  weit  fiber  das  GrahY  vorHpringt,  dass  sie  also  wohl  jünger  ist,  als 
dieses  Grak  welches  wegen  der  gerade  in  ihm  gemachten  Fnndo  fttr  die  Datierung 

lioil'Tt  ^inil  mit  M.'iiii'u  Sti  iiion  liefc-gtigt  AIht  die  .m-liwüizliche  IliiifulliiiiiL;  fehlt  üiimmi  uiiJ 
üaiiiit  leider  diu  hftufigeii  Kulturrest«,  wulche  boi  vielen  'iriolitergritbuni  die  /ei^e«tinimuu;( 
mi  »ehr  «rleiohtem. 
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vou  Hi^doutuDg  if*t.  \ou  rloni  ^weilen,  ttüdlich  dicMM  UauseH  gelegenen  (iHhäiido 
Iviinnt.-  w»'fr«>n  starker  JJewarhsiinE:  iin«1  <'iin's  an  «<cinpr  Wfstsi'itc  Ijinzinlit'n- 
ileii.  vi<>llM'i,Mn;;cni  n  Wet^c-s  niwh  kein  geniigontl  groö^er  Toii  untguilockt  werden. 
Seine  J>äügt'  stellt  «IrtHiiHlb  noch  nicht  fest,  «eiae  grüsHte  üicMtu  aber  beträgt 
9.60  m.  Die  Tenne  dewelben  ist  eliesifalb  gut  «rlialtoii,  aber  nieht  so  di«k  nnd 
featf  als  die  des  «oeben  beschriebenen  Baura.  Auf  d»  Ost-  und  der  Westseite 
aitien  die  starken  Pfeetenlöcher  in  gendlinigen  Fhidilen.  Auf  der  Nordseite 
aber  sitzen  unregolmäHsig  un<l  sind  klein.  In  ihrnr  Flucht  läuft  ein  Gräbchen, 
das  in  oine  kreisförmig«'  OrulM»  von  1.10  ni  Un  irr  und  nur  0.7H  ni  Tiefe  ein- 
inilndet,  densen  Wände  nw  fiurchlä.ssigem  liiinnsand  l»ott«»hen.  Nohen  ihr.  siber 
isoUert,  liegt  eine  zweite  (irube  mit  denselben  Wänden  von  2, Iii  ni  J..änge, 
1.40  ui  Breit«!  und  0,iK)  tu  Tiefe.  Eine  bcfricdigondc  Ei'klürung  fohlt  noch; 
•ber  der  ganze  Befund  kdnntc  doch  xu  der  Yenoutung  Yeranlassung  geben, 
4sss  der  xuerst  beeproebene  Bau,  der  beaüglieh  seines  QmndrisseB  aueh  ander- 
wirts  ein  Analogen  findet,  der  Hftttptbnu,  der  andere  dagegen  ein  Nebenbau 
gewesen  nei  und  dass  bei  iietztereui  die  Os*t-  und  Südwand  vielleicht  na<'b 
Aussen,  die  Nord  wand  aber  nach  dem  TnnfTu  einen  Hofen  iri'rit^htet  gewesen 
mn  krmnten.  Erwähnt  niunrs  n()(d»  w<*rd*!n.  dass  die  Oräbui-  l  und  V.  von 
denen  a|>at«:r  uuuh  die  Uede  sein  winl,  ein  Mäunergrab  und  ein  Erauengrab, 
die  besUm  Fundstficke  geliefert  haben. 

Mindestens  ein  grosseres  Gebäude,  wabrsdieinlidi  aber  deren  mehrere 
liegen  auch  in  der  NShe  der  Stelle,  wo  die  llillscheider  (^hausse»^  un<l  die 
Montabaurer  Staatsstnaso  «ich  schneiden,  b(»i  Punkt  «  dvr  Uebersiehtskarte. 
Denn  hier  sind  Hpuren  einer  Feuerstr-llp.  cim'  V<iiTat8grube,  Pfostenlöcher  und 
verschiedene  Stucke  einer  gut  kousti  uit  rtou  Tenne  /um  Vorschein  gekommen. 
Aber  eine  genauere  Unter:iUü]mQg  «b'r  iietrcffonden  Stelle,  die  auch  Houfst  notii 
Intoresse  bieten  wird,  steht  noch  aus. 

Die  interessanteste  baalicho  Anlage  in  der  Nieder- 
IsBRung  iat  aber  jedenfalla  ein  grösseres  Gebäude  am 
nördlich(fn  Abhaugo  eine»  ungefähr  in  ihrer  Mitte,  im 
W  ii  1  (1  f  Ii  s  t  r  i  k  f  „  E  i  t  e  1  b  o  r  n  (•  r  S  t  <«  i  n  r  a  u  h  c  h*.  a  u  f  » t  e  i  g  n  d  e  n  .  in  i  t 
Fitlittn  b  8  t  a  n  rl  p  n  <•  n  ,  kli-intii  aber  »teilen  JJ  e  r  g  k  g  I  :i 
—  Tafei  V.  —  Hier  »piiügt,  ca.  .'»ü  m  uh(;r  der  Thaltiohle,  ein  kleine»  l'lateau 
vor,  dessen  uteiie  Uehänge  auf  der  Nordost-,  Nord-  und  Nordwestseite  vom 
Vkim  Bach  umfloaaeR  werden.  Auf  dicuen  Hingen  liegen  biti  «um  Rande  dos 
Platesus  hinauf  Wohn*  und  Grabhügel  In  grostM»  Zahl;  aber  das  Plateau  selbst 
mchien  ron  nolcben  Hügeln  frei,  [eh  zog  deshalb  liier  schon  bei  lleginn  der 
1  ntf'rsuchungen  im  Herbste  \S99  in  d«»r  Ilicljtung  Oi.  I.  II.  III  Tnf'  l  V  - 
'*in»'n  VerBUchsgraben.  welcher  Scherben.  dr(»i  PfostcnlödH-r  und  die  < irube  II 
Ol  Tage  förderte.  Einige  weitere  (irälH'n  .•<*:ukr<  <  ht  zu  «lem  ersten  deckten 
«ehon  damals  noch  mehr  Pfostenlöcher  auf.  die  augt  itseheiulich  einer  Aidage 
von  grdsfloren  AbmeBHungcn^  als  sie  die  bis  dahin  bekannten  Hütten  besassen, 
aqgehfirten  und  auch  erkennen  Hessen,  dasa  die  Mehnahl  der  aufgefundenen 
Scherben,  wie  bei  den  gewidmlichen  Hütten,  auf  oint-r  aus  Thon  und  San<l 
heigorichteten  Tenne  lag.  Die  im  Frühjahr  1900  fortgesetzten  und  im  Herbut 
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1901  /um  AIi^pMuhs  ^t  hrar'htou  l'ntor.siiLliunyen  /••isrton.  «Isihs  t's  sirh  liirr  um 
i'inon  Jiuu  handolrc,  «lor  in  seinen  beiden  Achsion  'Jii  Ih'zw.  2H  in  nmss  und 
«lans  weiror  v  «i  n  der  Tenne  d  i  e  h  e  h  grossen  B  u  u  e  h  die  U  e  b  e  r  - 
bleibsol  eine»  Sltorcn,  we«eiitlicli  kleineren  Baues  bedeckt 
waren.  Tafel  V  zeigt  den  Omndrieii  dieser  baaliehcn  Anlage,  wie  er  im 
Hwbste  il  J.  <1ur«h  faat  vollstindige  Aufdeekang  klargestellt  werden  konnte. 

Dio  tiberc  Tonne  iKt  fa«f  au^nahntslos  gut  erhalten  und  nioist.  wie  hoi 
den  kleiner«  !»  I'iiuttMi.  ilincli  zahllose  Kohlenpartikelchen  iliiTik»>l  irofärbt.  Auch 
die  iHitorc  altere  l\'nae  zei^re  sich,  wo  «ie  aufgedeckt  wurde,  meist  noeh  in 
gutem  Zustünde.  Der  Höht  iiunterschied  (h»r  beiden  Tennen  betrügt  durch- 
Hchuittlich  0,  Lj  bi8  0,20  m.  Auf  Tafel  V  üind  beide  durch  Bchraflierung  an- 
gedeutet. Die  doppelten  Sohtaffierungslinien  zeigen  die  untere  Tenne.  Auf 
der  aOdlichen  Hfilfte  der  Westsmte  und  dem  WMtliehen  Teile  der  Sfldaeite 
ttpringf  die  obere  Tenne  nur  0,25  bi«  0,30  m  über  die  untere  vor.  wie  eine  Er- 
höhung (b»r  Tenne  um  0,1')  bi»  0,20  m  bei  etwaigem  riiiliau  es  mit  sich  brachte. 
Eine  VerschichuTi^'  der  Tennengrenze  ist  aluo  hierin  ni<'hr  zu  «»rkfriTion.  Auf 
der  ganzen  n^t-  uu«J  der  ganzen  Nordseite  dagegen  hat  eine  solche  »tattgofunfl<Mi 
undj^es  zeigt  dicli,  dass  die  Erneuerung  der  Tenne  gelegentlich  einer  bedeutenden 
VergröBMntDg  des  Banee  nach  zwei  Kichtongen  hin  voigenomroen  wurde. 

Die  Pfoatenlöoher  sind,  gleichfalls  wie  bei  den  kleineren  Bauten, 
durch  den  Biumand  Mh  in  die  Schichte  von  grauem  Thon  getrieben,  welcher 
als  Verwitterungsprodukt  über  dem  Frls  liegt.  Ihre  Tiefe  ist  deshalb  nicht 
überall  die  gleiche.  In  dor  Nähe  der  Linie  Vli  Vll,  wo  der  Felsgrund  höher 
hinaufsteigt,  schwanke  s'w  zwischen  0,60  m  und  O.iK)  m,  westUch  der  Linie  «>*  hx. 
wo  das  (ielände  fällt,  steigt  die  l'fostenlocbtiefe  bin  1,10  m,  auf  der  östlichen 
Hälfte  der  Nordfront  VIIs  As,  wo  der  Feb  höher  hevaufetdgt,  beträgt  sie 
durdwchnittlich  nur  0,80  m  auf  der  Weataeite  dieser  Vront^  aber  wo  der  Abhang 
boginnt,  steigt  sie  auf  1  in.  AI»  Durchschnitt  der  Tiefe  ftberhaupt  kann  man 
die  Zahl  0,!).5  m  annehmen.  Dm  Hol/,  der  Pfosten  ist  in  dem  lockeren  Boden, 
der  dem  "Wasser  und  der  Luft  mit  I^oiditigkeit  diMi  Durrhgans:  ;:;('stuttot  und 
die  Zer'-clzunii:  iKiciin^fi;;!,  MTscliwiinilcn,  (irr  Inlialt  der  l'fosteuU'chor  lipfitcht 
hauptsäeiilich  aus  Humus  mit  KoidenpartikelcliLn  und  einzelnen  Scherben.  Die 
Scherben  sind  wohl  b«m  Eins^zen  der  Pfosten  zufällig  in  das  Loch  gekommen, 
der  Humus  ist  in  dem  Sfaasee,  als  das  Holz  sofawand,  nachgorutsoht  und  das 
r^elmässige  Yorkommen  der  Kohlenpartikelchen  findet  YieUeicht  in  der  Annahme, 
dass  man,  wie  einige  Jahrhunderte  später  bei  den  römischen  Holzbauten,  die 
eingesot7:t<ni  Pfosten  unton  ankohlte.  -^tMiic  Erklärung.  Auch  liimssand  findet 
nmn  häutiir  in  den  Pfosteiiltu'liein.  alier  derselbe  ist  stets  mehr  nder  weniger 
mit  Hunms  vermischt  und  unterscheidet  sich  dadurch  von  den  aus  reinem 
Material  bestehenden  Wänden  der  Lücher.  Soweit  er  nicht  beim  Einsetzen  der 
Pfosten  eingeffillt  wurde,  ist  auch  er  durch  Nachrutsdien  beim  Schwinden  des 
Holzes  in  die  Chniben  gelangt.  Häüüg  stösst  man  auch  auf  harte  Erdbrocken 
oder  ein  festt^s  betonartiges  (}emenge  des  hier  vorkonnnenden  grauen  Thons  mit 
Steinern.  Man  hat  <'l»en  den  Pfosten  durch  Stampfen  des  vielleicht  vorher  nass 
geinuuhten  Kinfüligrundes  oder  Benutitung  jenes  botunartigen  Ucmeogca  eine 
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fmtero  Stellung  su  <;cl»eii  gesucht.  Ks  findet  nich  das  namentlich  bui  tlcn 
WRniger  tlcfdii  Pfosten  löchern  auf  der  OstHcitn.  Die  Pfoaten  sind  nicht  cin- 
<rp<;f'hlng:en,  »sondern  in  vnrhiT  s^egrabene  fjOcher  eingesetzt  worden.  Die  Lrtrhor 
sind  verhältni.sniässig  breit,  in  der  BiniHsuMdHchicht  0,'AO  m  bis  O.P%0  ni  und  ihr«' 
Breite  ist  ungleich.  Das  findet  aber  eine  einfache  Erklärung  in  dem  Boden, 
dnrdi  den  eio  getrieben  worden  muieten,  den  leicht  beweglicben  fiimfwand,  bei 
dem  ein  gel^ntliebee  Ziuammonnitaehen  der  Wände  weder  beim  ersten  Anlegen 
ilor  Lieber,  noch  beim  späteren  Äueräumen  dorMelben  vermieden  werden  konnte* 
Bei  breiteren  Pfustonlöi^iern  «ass  der  I'ft»sten  nicht  in  der  Mittr,  -iondern  an 
der  \V;iiul  <ier  Grube,  wom  in  Einschnitten  in  ilie  über  dem  Fols  liegende  Thon- 
schichi«».  in  hi(<r  noch  sitzender  fi'.sigcstaiiipfter  Erde  oder  in  Brocken  des  oben 
gouanntuD  Gemtsuges  aus  Thon  un<l  Steinen  /u  erkennen  i.st.  Berücksichtigte 
man  aber  das  alles  bei  den  Ausgmbungen,  ho  ergib  sieh,  das»,  wie  bei  den 
UiitteD,  die  Pfosten  in  der  Bogel  in  geraden  Linien  sassen«  dasa  die  Fluohtlinten 
sich  aber  nicht  rechtwinklig  sehnitten.  Oerade  Linien  abausteeken  verstand  man 
sUo  bereits;  aber  man  kannte  noch  nicht  den  rechten  Winkel,  was  ja  auch 
bereits  gewisse  Kenntnisse  in  der  (n  itmetrie  vorausgesetzt  hab<!n  würde.  Die 
Profile  o\  l>i.  Ol  IV  und  ff  fn  zeigen  dif  Durchschnitte  durch  einige  Pfoatenlöeher. 
Bei  öj  bt  ist  das  J^tostenloch  durch  ein  iiiterti-H  Grab  und  die  hier  0.20  m  h<die 
Tbonaehichte  bis  tu  den  Fels  getriebotu  Es  zuigt  sich  hier,  duss  der  im 
Msadmwtt  0,25  m  starke  Pfosten  wahrsdM^alich  mnd  war.  Bei  Profil  <K  IV 
hat  sieh  Pfostenloeh  I  nicht  gut  gehalten.  Es  fällt  in  den  ersten  Versuchs» 
graben  und  musste  melirfach  ausgeräumt  werden.  Dadurch  sind  die  Bimssand- 
wände  abgenutzt  und  das  Loch  ist  wi'it«'r  geworden.  II  ist  kein  Pfostenloeh. 
"Sondern  rinc  tlrube  für  andere  Zwecke.  Pfostenloeh  DI  und  die  nach  Norden 
liiii  folgenden  haben  sich  ;Äi»unlich  gut  gehalten  und  zeigten  bei  der  Schluss- 
ttufnahmc  noch  ihre  urs|>rungliche  Weite,  i^eben  III  liegt  in  dcraolbcn  Grube^ 
aW  aas  6ßt  Linie  Oi,  L  m,  IV  etwas  abweichend,  ein  aweites  um  einige 
Cmtimeter  tieferes  Pfostenloeh.  Hat  hier  einmal  eine  Veränderung  stattgefunden 
oder  hat  der  eine  Pfosten  zur  Verstrebung  des  anderen  gedient?  Das  nächste 
im  Profil  gozoicIinet('  Pfr)st(^nlooh  liegt«  gleichfalls  etwas  aus  der  Linie  Oi  IV 
idiweichend.  am  Ostrande  der  zur  Aufnahinr  «l-'s  l'fnstmis  hcrgcriiditctcn  Grijl>e, 
Bei  Profil  q  pi  sind  die  l!ims«?nndwjinde  cies  l^dchcs  gleirhfalls  stark  abgenutzt. 

i«t  jetzt  breiter  geworden,  uL  es  laii  »einer  Aufdeckung  war;  aber  die  Ver- 
tiefung in  seiner  Jlßtto  hat  aich  gut  ehalten. 

Bemerkenswert  ist,  dass  die  Pfostenlöcher  und  auch  die  übrigeD  Gruben« 
^i*'  in  der  Ntedeflasenug  aufgedeckt  wurden,  bb  auf  einige  seltme  Ausnahmon, 
nur  bis  auf  den  Felsbodon  und  nicht  bis  in  denncllien  vertieft  sind.  —  Der 
^'rund  ist  vielleicht  in  der  rnvnllkntnnifnheit  der  Werkzeuge  zu  suchen,  die  in  der 
llallstatt-,  d.  h.  der  frühen  Ki>enzeit,  wohl  noch  nicht  aus  Eisen,  sondern  immer 
uocli  ttU8  einem  anderen,  wtmigor  geeigneten  Material  hergestellt  wurden. 

Ausser  den  Pfostenlöchern  wurden  bei  Aufdocken  des  Gebäudes  auch  einige 
grossere  Gruben  gefunden,  die  teilweise  von  den  Tennen  bedeckt,  teilweise 
ihnen  frei  gelaasen  waren.  Uebor  der  sdion  beim  Ziehen  des  ersten  Ver- 
«vchagrabeiis  im  Herbste  1899  aufgedeekten  €hmbo  II  wurde  bei  der  Aufdeckung 
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von  lK>iil<'n  IVnucn  nichta  iM-umikt.  Aul  dw  .Siitinstsc^itc  ist  hie  mit  «^iiioni 
kleinoQ,  ;»oharf  eingesohnittenen  GräbchuQ  vorsehen,  da»  mit  Humus,  in  dem  »ich 
einaebio  KAhlcnpiu  tikelehen  fft&den,  geffillfc  war.  Dieses  Grftbdien  erion^  an 
die  Zugkanäldien  neben  den  Peneratatten  der  kleineren  Wohmtätten,  dngeigen 
ist  Ton  einer  durciis  Foiior  gehärteten  Wand,  wie  »U'  suu8t  bei  Aufdeokunj^ 
(lieser  Grubeu  j;ul'undcn  wurde,  liier  uiclit»  mehr  /u  s«»hen.  Wiederholen  miiss 
irli  über.  dasH  die  Aufdofkuns;  der  betreffenden  Clrub«'  in  <len  Septemin-r 
IVillt,  wo  we<ler  ich,  noih  iiu-ini'  Arbeiter  bereit«  die  nötigen  Erfahrungen  ge- 
.Hanunult  hatten.  Eine  zw  eite  Grube  —  12  —  zeigt  du«  Prolil  g  pu  Sie  lic^ 
ausserhalb  des  Baues,  an  dar  Kordfront  desselben  und  seine  hier  einen  Meter 
über  die  Keihe  der  Ptostenlooher  vorspringende  Tenne  tritt  bis  an  ihren  Sftdrand 
hemo.  Jjßidor  lumnto  diese  Tenne  an  der  HteUe.  wo  das  Profil  q  pi  auf- 
•;enonnnen  wurde,  niclit  erhalten  werden,  weil  die  Nordwand  des  hier  auf- 
^e«1e^kton  Pfostenloehs  im  oberen  beweglirhcn  Hiinssand  ?..  T.  7.n?<amnii'nrut>*(  litf'. 
Hie  (irube  ist  G,2()  m  lang,  2,70  ni  breit  und  ihre  Sohle  iiegr  l.TjO  ui  uuter 
dem  Niveau  der  Tonne.  Die  Nordwuud  ist  dL»m  ziemlich  »teil  ubfalleuden  Hang 
zugewandt  und  besteht  in  ihren  oberen  Partieen  aus  Humus  und  der  oberen  durch- 
Ij&ssigen  Bimssandschichto.  ICan  hat  sie  durch  Auflegung  einer  0,15  bis  0,20  m 
hohen  uikUu'i  liIi'isHio'cn  Schichte  auH  grauem  plastisehem  Thon  waswTdicht  ge- 
itia«  Iii.  Wir  haben  e^  hier  jedenf'all«  mit  einem  der  auch  iindi  rwärt«  gefundenen 
UehältiT  zur  Aufnahnie  von  RfircnwasHer  zu  thiin.  Auf  der  Mitte  der  Ostseite 
zeigt  sich  luii  li  Locii,  welches  »las  wahrhi.lieinlich  v<'rmittels  einer  wohl 
hökcrneri  Kuiidol  vom  Dache  hürabfallendc  Kogcnwasser  hier  in  den  Buden 
gewühlt  hat.  Drei  weitere,  von  den  Tennett  nieht  überdeckte  Gruben,  nämlich 
Qrube  10,  deren  Schnitt  Vrofü  Oi  IV  in  seiner  nihrdlichen  Partie  xeigt,  Grube  11 
(tt.  Profil  ei  bi)  und  Orubo  (Profil  at  bt)  müssen  im  Ansehlnss  an  «Ue  Ein* 
tcüiing  des  Grundrisses  des  Baues  besprochen  Werden,  l'i'ber  die  zwischen  den 
lieiden  Punkten  VI  und  VIi  des  Planes  V  eingezeicthnete  (Jrubr  2  ist  oben 
bereits  das  nötige  gosagi  «orden  (s.  S.  l.V>).  Durch  die  obere  Kant»*  ihrer 
WcHtbüüchuug  ist  das  südöstlich«;  Eckpfostenloch  des  grossen  Hauses  getrieben. 
Gleiehfalb  unter  der  jüngeren  Tonne  liegt  eine  andere  Grube  —  7  — .  Sie  ist  2,20  m 
lang,  0,70  m  breit  und  0,40  m  tief  in  den  Birossand  geschnitten.  In  der  Uumua- 
einfüllung  fanden  stdi  einige  wenq^e  Scherben  und  Kohlen  und  auf  der  Sohle 
big  eine  längliche  Stuinsc^tzuiig.  Ich  möchte  die  Grube  7  als  ein  älterei« 
Grab  ansprechen,  nie  beiden  Gruben  5  und  nordwestlich  von  der  Grube. 
II  sind  von  der  iiiferen  und  der  jüngeren  Tenne  übeidcckr.  Sie  zeigten  Kohlen 
und  6iiierUt'u  in  derselben  Weise,  wie  die  Wohugrube  J  und  das  (Jrab  7,  im 
übrigen  aber  nichts  churakterititisches.  Ich  möchte  über  ihre  Bedeutung  noch 
kein  Urteil  abgeben.  Beide  werden  von  je  einem  Pfostenioch  der  darüberlif^enden 
baulichenAntage  geBchnitten.£ine  weitereQrube  —  1  —  an  der  SfidfrontjProfll  a«  A»« 
wird  bis  zur  Mittelachse  von  den  beiden  Tennen  bedeckt.  Sie  ist  in  den  FeU 
vertieft  und  stellt  ein  <«rab  dar.  Das  (ilciohegilt  auch  noch  für  zwei  Gruben  in 
der  Nordwcsfockn  des  Baues,  deren  eine  -  -  8  —  zur  Hälfte,  deren  andere  -  -  0  — 
dagegen  ganz,  vwii  der  jüngereu  Toune  überdeckt  ist.  Durch  8  ist  wieder  ein 
Pfojtteuloch  getrieben.  Zu  den  Gruben  Ö  und  9  gehören  die  Protile  ai  bi  und  au  b:,> 
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Wie  Tafel  V  «'ikriin.^n  lä«at.  worden  durch  di«  Aufdeckungen  im  letzten 
Florbste  die  lirenzen  «ler  beiden  Te.nnen  genau  bcstimnu  und  aucl»  über  d  i  e 
Verteilung  der  I  n  n  eu  rä  u  ni  e  dos  Buttes  bereits  ei  ti  !?iH  !je«»eben,  dan 
allenlings  noch  vci vullstHndigt  werden  mtiss.    Ndr  allem  tiillt  die  Anordnung 
der  Pf  o  8 1 0  n  i  ü  e  h  e  r  an  der  Nordostecke  in«  Auge.    Hier  ist  jedc^^t 
TennenatCidc  »o  sorgfältig  mit  der  Erdsonde  untersucht  worden,  dass  idi  uiolit 
«onehmen  kann,  irgend  ein  Pfoatenloch  «ei  übersäen  worden.   Die  Pfosten- 
löeher,  deren  sicherlich  noch  eins  gerade  im  Schnittpunkte  der  beiden  Flacht* 
linien  unter  einem  grossin  I5;mnn'  mit  starkem  Wurzektock  zu  finden  ist. 
'i  i  i  il  e  n  hier  j  e  d  e  u  f  a  i  1  ü  die  K  e  h  r  e  der  Wände  eine»  Saales.  Er 
hatte  bei  11.50  m  Länge  eine  Hn  ite  vim  O.ö  m.    Seine  Südwestecko  war  ein- 
gezogen und  auf  der  Ostseiti*  belaml  sieb  ein  Vorbau.    Der  Flächenraum  der 
Tenne  dieses  stattlichen  Baums  beträgt,  von  dem  Vorbau  abgesehen,  92,50  qm. 
Er  bietet  aber  auch  nicht  nur  durch  smne  Abmeseungenf  sondern  auch  durch 
die  Anordnung  der  Tenne  und  awei  in  diese  eingeschnittene  Oruben  noch  gana 
besonderes  Interesse.  Die  Sfidwesteoke  der  Tenne  bildet  eine  erhöhte  Plattform 
vou  6,20  m  Länge  und  4.1*0  ni  IJr.Mfc.   die  auf  einer  von  ^^i   nach  Süden 
ziehenden  Linie  —  siehe  l'rnlil  /.-^  /  —  ilire  \Ve*ttirrenze  hat.    Die  ÖHtliche  der 
beiden  in  die  Tenne  eingeseliiiitt**ntm  («ruben  —  11  —  »tösst  von  Norden  an  die 
erhöhte  Plattform  au  und  von  dieser  führt  eine  schiefe  Ebene,  die  unter  dem 
Wnnebtock  einer  Buche  au  ericennen  ist,  bei  h  auf  den  niedriger  gelegenen 
Teil  der  Tenne  herab  —  Profil  07  hi,  —  Von  da  gelangt  man  dann  in  westUoher 
Richtiini:  wieder  auf  einer  Hcliiefen  Ebene  ins  Innere  der  (Jmbe  11.  Dieselbe 
ist  ein  Vierseit  mit  abgenmdeten  Ecken,  dessen  beide  Achten  l\'iO  m  messen. 
Ihr  Bndi'n  lir'^t  1  m  ticlVr,  ah  der  höher  gelegene  und  0.(>0  m  tiefer  nls  der 
üiedrigcr  i;t'h*i,'<'nc  Teil  il<'i'  Teime  des  Saales.    Die  Süd-  uitil  die  Nordwand  der 
(irtibe  und  <iie  Abiundungcn  haben  »ehr  steile,    die  Mitten  der  Ost-  und 
der  Westaeite  dagegen  sehr  flache  B6tdiungeo.   Nach  Westen  hin  befinden 
«ieh  in  der  €lrubo  vier  Pfostenldoher,   die  ungefähr  je  0,20  breit  und 
bii  SU  0,15  m  in  den  Boden  vortieft  sind.  Neben  der  Qrube«  auf  der  unteren 
Tenne,  liegen  die  Reste  einer  aus  grauem  Thon  und  Steinen  aufg(d)auten  Jtank, 
wie  ich  sie  wiederhnlt   l>i'i  den  kleineren  VVohnstätten  neben   der  Feueistelle 
L''tunileii  hübe.    Neben  dertJrubell  lieijt  eine  wesentüeh  kleinen'.  al>er0.2()m 
liefere,  zweite  Orubc  —  10       deren  J^aiigsschnitr  «uf  i'rotil  üt  IV  awisclien  III 
ttnd  lY  zu  erkennen  ist.    In  der  unteren  Kante  ihrer  Böschungen  zeigen  sieh 
Ueiae  Einedmitte  in  den  gewachsenen  Orund,  in  welche  wohl  einst  UShiw 
eingeMtit  waren,  die  zur  Befestigung  der  ziemlich  steilen  Winde  gedient  haben 
möchten.    Einige  Andeutungen  sprechen  dafSr,  da88  in  ihrer  Oatwand,  da  WO 
in  «Icr  Nachbargrube,  dei-cn  Eingang  gegenüber,  die  sehr  Hache  Jiöschung  tuif- 
S^dt'ckt  wurde,    zwischen   (hm   beiden   benaehliarten  (Jruben   eine  Vcrbinduii'; 
hergerichtet  war.    Ueber  die  Bedeiittmg  dieser  bi-idt-n  (frühen   kann  man  nur 
Vetmutungen  aussprechen,  die  natuigeuiäss  immer  melir  oder  weniger  unsicher 
win  nflssen.    Eine  eolcfae  Ymnutung  drängt  abw  der  Yei^leicfa  mit  der  an 
der  Noidwostecke  des  groesen  Hauses  gelegenen  Hütte  auf  — •  Tafel  TP  — 
Auch  in  ihre  Tenno  sind  zwei  Orubon  otngesehnitten.  Die  eine  ist  eine  Feuei* 
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»tello  mit  dem  typischon,  ins  Froit;  f'ührondi'ii  Zu«,'k!inälrlii'n  auf  *\vv  Südscifc 
^olion  ihr  lic;,'t  cinr  O.'U)  m  tiofcro  zwoito  (trubo.  Sif  stobt  mit  tici  «iMfn 
in  Verbindung  imd  ieli  uiöchro  mich  nicJit  lange  bcsiiiuoii,  in  ihr,  wie  du»  lit-i 
der  oben  besohriebenon  Hütte  in  der  Wnldeoke  nächst  Neuhiusel  der  Fall  ist, 
otnen  Yonratsraiun  m  orblioken.  Sollte  hier,  bei  dem  gro8flen  Saale  die  Sache 
nicht  vielleicht  ihntieh  liegen,  aoUte  nicht  Orube  II  die  Feuoratelle  und  Grube  10 
der  Vornitsraum  «ein?  Dann  fände  aucli  diu  an  der  Nordsoite  der  Oruhe  gelegene 
Hiink  ihi(^  Erkhlrun}»,  da  ieh  ja  solclje  Bänke  hei  den  gewöhnlichen  Wohns^tiitt.  u 
wiederholt  neben  den  Fem^rsteUen  gefunden  liube.  Dor  Umstan»!.  dass  ilaau 
die  Feuerstelle  die  Abmessungen  einer  kleinen  Hütte  Jiätte,  kann  k«!ii»  IJelremden 
erregen ;  denn  auch  bei  den  guwühnlichenM'^ohnstätten  sind  Fcuerstelleu  aufgedeckt, 
die  80  eing;eriditet  waren,  daas  neben  dem  Fen<^  mehrere  Menachen  Fiats  hatten, 
um  sich  SU  wirmen  oder  gowiase  Arbeiten  auasufOhren.  Nimmt  man  aber  an, 
daaa  A\v  f  frubf  11  eine  Feuerstclle  gewesen  sei,  so  findet  man  auch  eine  Er- 
klärung für  die  vier  Pfostenlöcher.  lJ('i  den  Finierstellen  der  gewöhnli«-hen 
Wohnstätton  ist  inmier  da«  nacrh  aussen  führende  Zugkanälchen  vorhan<len,  das 
nicht  nur  die  Taiftzufuhr  vermittelte,  sondern  am  li  cinr'n  Teil  des  Kauehs  nach 
aussen  altleitete.  Diese  Einrichtung  fehlt  hier,  aln  i  war  doch  wohl  bei  dem 
grSeseren  and  gewia»  aueh  Tomelüiiaen  Bau  ein  gewisaer  Ersats  für  sie  ver- 
banden. Ich  wage  es,  die  Hypothese  aufzustellen,  dass  in  den  vier  in  den 
Boden  der  Grabe  eingeschnittenen  LSchem  einst  vier  Pfosten  sassen,  die  über 
das  Dach  des  jedenfalls  einstöckigen  Baues  hinausragten  und  s(>lbst  ein  Dach 
trugen,  djis  vor  Sonne  und  Kcirt'n  scliützti».  aber  zugleich  durch  einfn  zwischen 
beiden  Dächern  befindlichen  freien  iiauui  ilcin  Rauch  den  Alizug  gestattete. 
Durch  Verbindung  der  vier  Posten  mit  dem  Balkenwerk  des  liauptdatüie»  konnte 
diesem  kleinen,  aber  verbältnitimässig  hohen  Bau  leicht  die  nötige  Stabilitit 
gegeben  werden.  Adintiche  Einrichtungen  habe  ieh  bei  filteren  H&usem  für 
tDdustrielle  Zwecke  gesehen,  Ähnliche  Einrichtungen  finden  sidi  noch  jetzt  bei 
alten  niederländischen  Bauernhäusern  u- '1  -iiu'  ähnliche  Vermutung  spricht  in 
„Schliomann.  Tiryns",  Kap.  V,  S.  247  auch  Diit  pfeld  bezfis^lich  der  Rauch- 
abführung im  Meganm  der  Mnimcr  in  dieser  priihistori^^chen  Bur^;  aus.  Die  in 
Grube  11  gemachten  Kohleutumk'  unu  rschinlcn  »ich  nicht  wn  denen  in  anderen 
Feuerstcüen.  Einige  Spuren  wiesen  darauf  hin,  dass  das  Feuer  in  ihrer  Mitte 
gebrannt  habe  und  die  Sehorben  waren  in  ziemlich  grosser  Masse  vorhanden. 
Besonderes  Interesse  aber  verdienen  zwei  grosse  Stfleke  von  Beiber  und  Keib- 
steine  einer  llandmühle  aus  Basaltlava  und  zwei  durclilöt  Iicrte  runde  (Jebilde 
aus  Thon,  deren  eines,  welche«  kidi  r  abhanden  gekommen  ist,  sicherlich  ein 
Spinnwirtcl  Avar,  während  über  die  Betlciitung  de«(  zweiten  —  t^ig«  t>>  i  -  ^- 
—  noch  ein  Zweifel  bestehen  muss.  iJie  Funde?  sprocheu  dafür,  daas  in  dem 
Kaume  auch  gesponnen  und  gemahlen  wurde. 

Ob  der  nach  Osten  angeschlossene  Vorbau  ein  gesohlossraer  Baum  oder 
etwa  eine  offene  Halle  war,  Ifisst  sich  zur  Zeit  nicht  entsdieiden.  Dass  zwisdien 
diesen  Banm  and  dem  Saal  eine  Iiirand  diiTobgez(^^  sei,  läset  sich  wohl  aus 
der  verschiedenen  Höhe  der  Tennen  schlioasen  —  Profil  h  h  bei  Äs.  —  Eigen- 
tümlich ist  das  weite  Vorspringen  der  Tenne  in  der  Erke  hei  Vllt,  das  sich 
übrigens  auch  an  der  ^ordustccke  des  älteren  Baueii  findet. 
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Iin  Wmtcn  scfalioBst  «ich  an  dio  guterhaltoiu)  Tenne  dea  groason  Saalos 
dae  FIftcbe  an,  auf  der  nahe  in  denselben  Fluchtlinien  sitznide  PfmtenlScher 
uifgedeekt  viirdeDf  aber  bit  jetzt  keine  Spuren  iren  gevtampftem  Thon  gefunden 

werden  konnten.  Ein  Gebäude  hat  hier  wohl  gestanden,  dafür  »prochen  die 
Pf'ostonlfichcr ;  aber  einen  gestampften  Boden.  '  •  'lie  übrigen  (rebäude,  bat  e-< 
sicherlieh  nicht  irchubt.  War  e*;  vielleicht  ein  .Stull  für  [laustiereV  Dann  wäre 
die  Lage  der  ("isterne  an  der  Nordseite  ilea  groHsen  Oebuude»  eine  sehr  gut 
gewählte  gewetieo.  Bemerken  uiu»»  ich  noch,  datis  au  der  Westspitze  der 
Waweigrttbe  die  awiscfaen  ihr  und  der  Wand  de»  Saales  hinxlehende  Tenne 
oidit,  wie  daa  aonst  hier  und  da  vorkommt,  mit  einem  Gemenge  von  Thon  und 
Steinen,  sondern  mit  einer  entscbinl« n  fi  stcton  Schiebt  au»  kleiuen  Steinen 
fost::cniacht  ist.  Hatte  das  viclleiebt  darin  seinen  Grund,  das»  hier  das  zum 
Tränken  der  T'niro  nötige  Wa^^ser  geschöpft  wurde? 

Bei  den  Orabungen  im  Herbst  1*.X)0  glaubte  ich  auch  an  der  Südwestecke 
den  grossen  Saales,  wo  sich  die  Einbuchtung  befindet,   eine  Stelle  ohne  Tenne 
Runden  zu  haben.   Aber  als  ich  b  diesem  Herbste  die  ganze  Fliehe  der 
grossen  Anlage  von  der  bei  den  Orabuogea  aihnihlick  aufgehäuften  Erde  frel- 
^'emacht  hatte,  ergab  sidi.  da^  hier  eine  Tauschung  vorlag.    Die  tcnnenlose 
Fläche  rührte  von  einem  wieder  zugeworfenen  Tersuchssclmitt  aus  dem  Herbste 
1899  her.    Trotzdem  mnditc  ich  beim  lünblifk  auf  du«  hier  bofitirllii  he  Viereck 
von  Pfoatenlöcheru  und  tlie  Kiubuclitung  an  ih'i  8üd\vt'>tecke  de«  gross -n  S  lalcs 
den  Gedaokca  an  einen  atriuinaiügen  Innenliot  aucli  jetzt  noch  nicht  iiutgi-ben, 
denn  der  in  diesem  Fr&hjahr  Ten  mir  an  aadeier  Stelle  vorgebradtte  Grund, 
daw  man  in  der  Mitte  des  letzten  Jahrtausends  vor  Christi  Geburt  hiorzuland 
Qoch  nicht  im  Stande  gewesen  sei,  einen  Bau  von  solchen  Abmessungen  mit 
einem  einzigen  Daeb  von  18  oder  vielleicht  gar  von  22,50  m  Breite  zu  über' 
spannen,  besti'lit  für  mich  noch  jetzt  und  den  an  der8<!lbpn  Stelle  von  mir  gegen 
(las  etwaige  VorhaiidenHoin  einer  dHehl(>?<en  Tenne  gemachti-u  Einwand,  dass  sie 
sich  im  Regen  uiclit  lialten  küune,   möchte  ich  nach  den   im  letzten  Herbste 
gemachten  Erfahrungen  uidit  mehr  aufrecht  erhalten.  Denn  damals  haben  die 
anfgededcten  Tennen  die  schwersten  Regengüsse  vorzfiglich  ftberstanden,  wenn 
nur  das  Waaser  nicht  in  strömende  Bew^ng  kommen  konnte.   Dieser  Be- 
dingung ist  aber  bei  einem  Innen Imf  von  sdbst  entiiprocheii.   Der  hier  an* 
ypTionimene  Innenhof,  wenn  er  ein  soll  her  war.  bütte  eine  Länge  von  IKTtOm 
und  eine  Breite  von  IJ^  m  gehfiht.    Iloffontiich  tindet  sich  für  einen  anderen 
als  mich,  recht  bald  die  (xelegeDlieit,   an  anden>n  Gebäuden  ähnlicher  Art  zu 
prüfen,  ob  solche  lunenhöfu  daselbst  vorkommen  oder  nicht. 

Betradkten  wir  die  Südseite  dieses  nun  einmal  angenommenen  Innen- 
liofes,  so  stossen  wir  auf  einen  grösseren  Bau,  zu  dem  vielleicht  bereits  im 
Herbste  1900  an  einer  anderen  Stelle  der  Neuhäuseler  Niederlassung  oin  Seiten- 
stück gefunden  wurde.  Es  ist  das  der  llauptbau  des  grös.seren  Oohöftcs  in  der 
Waldeeke  nächst  Neuliäliscl  -  Tafel  IV.  V(in  di'm  nordwestlichen  Eckpfosten' 
loch  der  ilofseire  des  hier  soeben  liesprodieiien  grossen  Baues  —  Tafel  V  — 
bis  zu  ilirem  nordöstlichen  sehen  wir  eine  Flucht  von  7  Pfostenlöchern,  die  eine 
Uage  von  1 1  ,.50  m  besitzt.  Dass  das  fistliohe  Pfostenloch  um  0,6  m  aus  der  Richtung 
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abwoicbt,  darf  unti  niclit  befromdon,  denn  Aehnlidies  findet  Midi  auoh  bei  den 
Pfufltenlöoherflachten  ot  und  VIi  YII.  Vor  der  Flucht  dieser  7  Pfostonlöcher 
liegen  dann  noch  zwei  weitere,  die  wohl  von  ein(?ni  auf  «ier  Nordseito  des 
berreffenden  IJauo»  in  (hm  Ilnf  vdrHjirinjjenden  Vorbau  lierrühren.  Bei  dejn 
anderen  Gehöfte  in  der  Waldecke  hat  die  allerdings  noch  nicht  in  allen 
I*fo»teulüchern  aufgedeckte  8üdt»oite  des  ilauptbau(^■<  eine  Länge  vuu  13  m  und 
ihr  wai-  ein  Vorbau  mit  svd  Pfosten  nach  Süden  vorgelegt.  Ob  die  PfoatenlSiAflr 
westlich  der  Reihe  a»  ba  auf  Tafol  Y  xu  dem  oben  erwähnten  Haaptbau  oder 
vielleloht,  wie  ihre  eigontümlioho  Verteilung  sogar  vrainut<ai  iasst»  zu  dnem 
Nebenbau  gehörten,  ändert  wenig  an  der  Sache.  War  Ernteres  der  Fall,  so  war 
der  hier  —  Tafel  V  in  Betraeht  kommende  r.au,  welcher  die  Südseite  d»'« 
Innonhofes  biUlete,  eben  nii  lit  jiur  breiter,  sondern  auch  länj^er.  a!«  der  Haupt- 
bttu  des  Gehöftes  in  der  Waldecke.  Die  WeHt.seit«!  des  Hofes  wurde  durch 
ein  auhmales  Gebäude  vun  unregcluiaHsiger  Furm  g<ibiidet,  lUiä  »ich  an  die 
oben  besproohenen  Räume  ohne  Tenne  ansehlosR,  aber  selbst  mit  einer  Tenne 
versehen  war.'^) 

Der  Innenhof  wird  der  Länge  naeli  durch  die  Nordgrenze  der  Tenne  des 
alteren  Gebäudes  geschnitten.  Es  wirft  »ich  nun  die  Frage  auf.  war  das 
jüngere  (iJebäude  ein  vollständiper  Neubau  nder  der  Hauptsache  nach  ein  Er- 
weiterunj^sbau  mit  Beibehaltung'  liereits  voriiamlener  Teile.  Ich  jhuj^s  auf  Grund 
der  bis  jetzt  gemachten  Erfaliruugeu  der  letzten  Annahme  beiptbchten. 

Auf  das  Vorhandensein  zweier  Anlagen  von  verschiedenem-  Alter  schloss 
ich  bei  Beginn  der  Untersuchungen  aus  dem  Nachweis  von  zwei  iibereinander- 
liegenden  Tennen  und  von  Abweichungen  in  der  Richtung  der  Fluchtlinien  der 
PfoBtealäohcr.  Letzterem  Qfunde  kann  ich  nach  den  seitdem  gemachten  Er- 
fahrungen keine  Berechtigung  mehr  zusje'itehen.  I>ie  Fhuhtlinien  verlaufen  im 
allgemeinen  gradlinig,  aber  sie  schneiden  sich  nicht  rechtwinklig.  Die  Nomial- 
fonn  des  Grundrisüeti  der  Gebäude  ist  nicht  das  iiechteck,  sondern  da»  Trapez. 
So  fand  ich  es  bei  allen  Wohnstätten  der  Neahäuseler  Niederlassung,  so  fand 
ich  es  in  6en  letzten  beiden  Jahren  bei  wohl  der  La  Tdnraeit  ngehSrenden 
Gebäuden  bei  Bnlatbaoh,  so  wurde  es  auch  bei  den  Auaigrabungra  auf  dem  Moni 
Beuvi  ay  bei  Antun  zwischen  Saone  und  Loire  in  Frankreich,  der  Gallierstadt  Bib- 
raktc,  bei  den  tler  späten  La  Töiieznit  angehörenden  Gebäuden  gefunden.  Ich 
sehe  deshalb  in  dorn  Mangel  !'  >.?■  illelisniUH  im  Lauf  der  beiden  Fluchten  der 
Nord-  und  der  Südwand  jetzt  keinen  Grund  mehr  zu  der  Annahme^  das»  sie 

*)  Lagen  die  ftlssiS  westlich  der  Linie  ai  b»  in  der  alteren  Anlage  im  Htupttwit  80 
hatte  diener  eine  Länge  von  15,00  ni  und  riiio  mittlt^ro  Tiroito  von  13,nO  tu.  Auf  den  erweiter- 
ten Bau  luLmo  dana  eine  miulere  Breite  von  22,70  m.  l.&gea  die  Kkutne  we«tliob  von  a*  6« 
Im  dtt  JÜtsrwi  Anlag«  in  einem  Anban^  so  bitte  der  Ulem  Heaptbam  eine  Linge  von  11,00  m 

böi  einer  niittloi  ori  Rroito  von  in,.'in  m,  und  il(>r  or^s  oitt^rto  I?au.  wonii  seiao  "Westfront  etwa 

in  die  Linie  atbn  fiel,  immer  nooh  eine  für  die  Spannweite  eine»  Deohes  sehr  bedeutende 
%iils  von  18^0  m.  Bei  dem  (p^ten  Holsbau  im  Quartier  der  EnuiUeurB  in  der  Osllisalien 
Stadt  auf  dem  Hont  neuvray  —  Bulliet,  fottilles  de  Hont  Beavray,  Tome  n,  Pisa  II  dee 

fouilles  en  1869,  Quartier  CC  -  betrJlgt  dio  Krcito  nur  10  m  und  bei  cinom  von  mir  im 
letzten  Sp&therbste  bei  Butzbach  in  der  Wettorsu  nufgedeckten  Bau,  wohl  aus  der  späteren  La 
Tftneseit,  betritg«  bei  10,70  m  Unge  die  grSeele  Hielte  ebenlUl»  mir  10  m. 
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ifw;t  7.vcv\  vnrsclitodr  npji  T?;iiiprri<Hlen  ungcrhiiien.  \hvr  atirh  fonst  gilit  dio 
ÜU-'üung  tl«*r  i'ioBtuiilöchei  kciiurh-i  V(>raiilu.sHung,  auf  uim«  Vrränderiin«,^  df^ 
Qrundriä^ü  bei  dem  Uiubuu  zu  Hirliliottücn.  Dieser  Umbau  bcstuud  vielhucht 
in  einer  unstreitig  von  Zeit  zu  Zeit  nStig  werdenden  Emeuerung  des  llols- 
gcrippee  dee  alten  Baues  mit  Benutzang  der  bereits  Torbandeoen  Pfoetenilicher 
und  Keilherrichtung  der  Ti  iim  unti  r  gleichseitiger  Erweiterung  des  Baues  nach 
Seiden  and  Osten  hin.  Diese  Erweiterung  wurde  vielleicht  dun  li  die  Firiehtung 
grossen  Saab"«  veninlasst,  desst  n  eine  K(  ke  bujaerkenawerter  Weise  mit  der 
^'onlwesterke  des  alleren  Baues  j^usiiiiiiainitüllt. 

Bezüglich  der  inücruu  Einteilung  kann  die  Uniersuidiuug  bei  dum  Uebiiude 
«uf  der  Südseite  des  Hofes  noch  nicht  als  abgeschlossen  betraehtet  werdou 
Hier  wire  eine  nochmalige  genaue  Uniorauchung  der  Tenne  mit  Benutaung  der 
Grdsonde  angezeigt.    In  dem  weatlichen  Teile  dieses  Gebftudes,  jenseits  der 
Linie  O»       vielleicht  auch  in  einem  Anbau^  lagen  jedenfalls  einige  voaetoander 
abgeschiedr'tie  Itrmme.    T>ie  sorgfaltige  Ilerriehtuug  ihrer  beiden  Tennen  und 
Stfioke  Von  gut  geglatmcm  Wnndver])Ufz  lassen  sogar  darauf  scliliessen,  daas 
m  vielleicht  in  beiden  liauperiodeu  unileren  iiäumen  gegenüber  einen  gewiütteu 
Vorzug  gcoo8i»eu  hatten.  An  einen  dieser  Riume  stiess  die  Wassergmbe  3  an, 
<Ue  sicher  eins  der  interessantesten  Objekte  der  ganaen  Anlage  ist.   Sie  ist 
4,70  m  lang,  2,50  m  breit  und  von  der  Tenne  an  gerechnet  1,10  m  tief, 
wovon  0,60  m  auf  Einschnitt  in  den  Fels  kommen  (s.  Profil  at  ht).    Auf  der 
Ontseite  hatte  sie.  wie  en  Hcheint.  einen  Eingang,   auf  der  "Westseite  \Yar  ilire 
Wand  durch  zwei  l'fdst.-n  der  F!u(  )it   unil  einen  etwas  zur  Seite  Mitzt  iuien 
sdivuicheren  Zwischeuplusten  gestützt.    Die  Grube  war  jedenfalls  ein  Wasser- 
behälter; sie  unterscheidet  sich  aber  von  den  in  der  Neuhüuseler  Niederlassung 
ioderwSrts  aufgedeckten  CSstenien  wesentlich  durch  die  eigentfimliohe  Kon- 
«tmktion  der  Kiwdwand.  Bei  den  Oistomen  ist  immer  eine  Wand  durch  Auflegen 
eiaer  Decke  von  Hion  und  kleinen  Bteinen  wassi  rdit  ht  L^cniarlit.   Hier  sah  nmn 
aber  gerade  an  dieser  Stelle  den  aus  Fels  hestelusnden  Teil  der  Orubenwand 
tlurchbrocheu.    Man  hafte  dann  die  Durchbruclmtelle  zwar  wieder  durch  einen 
bis  zur  Tenne  —  I'rntil  </j  &s  —  hinaufreichenden  Ihumn  aus  der  vielfadi  an- 
gcvvuödtcu  waaserdichtea  Masse  —  Uemeugc  von  riiun  und  Steinen  ge- 
aohlcssen,  aber  in  diesem  Damme  einen  Kanal  angebracht,  mitteb  dessen  das 
io  der  Qrube  angesammelte  Wasser  in  eine  anschUost»onde  kleinere,  aber  0,90  m 
tiefere  Qmhe  abfliessen  konnte.  Bei  den  heftigen  RogengQasen  Ende  September 
1  J.  machte  ich  die  Bemerkung,  dasti  die  grosse  Griibo  3  sich  bei  jedem 
R*'?enf,'nss  etwa  /ur  fl.'ilfte  mit  Wa.sscr  füllte,   aber  dann  in  einis^en  Stundeii 
~iih  imuier  wieder  bis  auf  einen  Iiandhnh«'n  He«<t  »'ntlferte.    Dir-^c  {{('(ihai  lirnn;; 
veranlasste  mich,  jenseits  des  erwühntcu  künstlichen  J)ammes  den  Boden  bis  auf 
den  Fels  auszuheben,  um  zu  untersuchen,  in  welcher  Richtung  tbatsächlidi  das 
Wasser  einen  Abfluss  gefunden  hatte.   Da  zeigte  sieh  denn  Tor  allem,  dass 
sich  der  Fetsgrund  westlich  der  Linie  «hA«  rasoh  bergab  senkte.  Weiter  fanden 
sich  an  der  Stelle,  die  auf  Tafel  V  d'-i  fistc  F'feil  angibt,  zwischen  der  Fels- 
kante und  dem  Biiiissand,  Schlamm  und  i^aub  und  zwar  an  einer  Stelle,  wo  die 
Ktnte  ^  abfallenden  Fclsbudon«  etwa  in  gleiehoni  Niveau  jnit  der  tiefsten 
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Stelle  der  groweti  Wasscrgrubu  lii^t.  Dh»  Gleiche  fand  ich  in  der  Riclifung 
der  drei  undoron  l*füil«'.  l'iul  Ueim  noi:h  wuirt'ren  Vorfolgon  dieser  Schlamm« 
spurou  führton  sie  auf  zwei  sehr  tiefe  Gruheii.  die  in  I'rufil  <(t  6i  Im  Durch« 
schnitf  pegoben  sind.  IjcriicrkcriHwcrt  ist  d;ilK>i.  diiss  das  vor^ronninmone 
Nivellüiiient  —  l*roHI  ath^  und  tu  /i  -  für  die  rirt^ic  Strllo  der  Grube  ."i  und 
die  wcstliebo  Felskaotc  der  Sickergnibe  —  Profil  n]  Oi  über  die  dos  Wasser 
bergab  flioBsen  kann,  omo  Tiefe  Ton  'A  in  und  m  unter  dem  fflr  dlo  ganao 
Aufnahme  doa  Baue«  angenommenen  Uerizont  ergab,  das»  also  eine  voUatindige 
Entleerung  jener  Grube  auf  dteücm  Wege  möglich  ist.  Das  interessante  Er> 
l^ebnis  der  bett(^endcn  Untersuchunff  war  also,  «hisü  die  neben  bewohnten 
Ktiunien  de«  älteren,  aber  nueh  der  Vcrtrrrisserung  in  fihnliirher  W»'ise  wohl  noch 
weiter  benutzten  ji;rüm'reii  Baues  geiegcue  Wassergrube  durch  ««in  kün;>tUeh 
angelegtes  Kunälchun  eutUiert  und  da-s  Wasser  unter  Benutzung  einer  unmittelbar 
an  wo  anschliessenden  und  aweier  weiteren  nördlich  von  ihr  gelegenen  Sicker» 
gruben  thalwärts  geführt  werden  konnte. 

Ueber  die  genauere  Einteilung  des  grösseren  Baues«  in  dem  diese  Qrube 
liegt,  in  der  frQberon  und  späteren  Periode  und  ebenso  über  die  Raunivci  tcilung 
d'-r  Erweiterung  atif  der  Nüdüchen  Hälfte  der  Ostfront  konnten  die  Arbeiicn  im 
letittfii  llrrhsri'  nicht  mehr  zum  Abschliiss  gebracht  werde?i.  —  Die  Kckonstruktiou 
des  grossen  Baues  niaclit  viel  Bedenken,  da  als  Material  liierfür  nur  die  Tennen, 
die  Qruben  und  die  IMusteulöcher  vorliegen.  In  der  Uofl'nuug,  dass  es  bald 
gelingen  werde,  anderwärts  an  cÜner  ähnlichen  AnUge  eine  vergleichende  Prflfung 
vonunehmen,  habe  ich  es  trotcdem  gewngt,  in  Vorstehendem  einige  Gedanken 
darflber  zu  äussern,  die  ich  mit  allem  Yorbehalte  in  Folgendem  knrs  susamtnen- 
fassen  möchte: 

Die  ganze  bauliehe  Anlage  bestand  wohl  ursprünglich  der  Hauptaache  nach 
aus  einem  grösseren  TlauH  von  ll.öOmbezw.  15  ni  Länge  und  llinbezw.  10,50  m 
mittlerer  Breite,  dem  dann  später,  unter  durcli  die  wachsenden  Diwcnsiunen 
notwendig  gewordener  Zufügung  eines  Innenhofs,  die  Erweiterungsbauten  an« 
geschlossen  wurdra. 

Eine  ganz  <  igcntümliche  Anlag«;  ist  das  auf  Tafel  V  mit  P»  beseichnete 
Viereck,  das  leider  bei  der  Untersuchung  zeratürt  werden  musste.  Es  war  ein 
viereckiger,  fester  Klotz  aus  jenem  schon  mehrfach  «erwähnten  betonartigi  n 
Gemenge  von  Thon  und  Steinen  von  2,40  m  Länge.  l.'H>  m  Breit*'  und  ()..")()  m 
Ilübc,  dessen  Wost^eito  noch  durch  cinu  Steinkante  verstärkt  war.  Das  ganze 
Gebilde  war  auf  eine  reine  Binnsandfliche  anfgesetst,  die  ausser  wenigen  ler- 
streuten  Kohlen  nichts  seigte.  Das  Ganse  erinnerte  mich  an  die  Grab- 
grübe  9,  die  bis  su  ihrer  Sohle  mit  jenem  Gemenge  auffüllt  war,  unter- 
schied sich  aber  dadurch  von  ihr,  dass  die  dort  eingebetteten  Scherb«m  hier 
fehlten. 

Als  im  llprbHt»'  l^li!»  aut  dem  Plateau  nördlich  von  dem  FichtcnkojitV 
ein  System  von  ]'to»tenlötlioru  aufgedeckt  wurde,  das  zu  einem  Bau  von 
grüssorura  Umfang,  als  die  gewöhnlichen  Wohnstatten  ihn  besasscn,  su  gehören 
schien,  glaubte  ich,  es  sei Tielleicht  ein  Tempel.  Damals  hatte  Bodewig  im 
Koblenzer  Stadtwnlde  seine  sehonen  Entdeckungen  gemodit  und  als  er  mir  unter 
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den  Resten  scinos  keltischen  Merklirti'in|>els  die  Reste  einen  üUeren,  iiuh  Tlubc 
gi'kiutcn  TfMiipels  zcijjtf,  kunntr  mich  das  in  meiner  Vermutung  nur  lu  sfärken. 
Al>er  scjtdf'tn  fan«!  ich  nichts  mrUw  was  sie  lieMtätifyto,  Vorüh('r;;(ih('ii*l  «luehte 
ich  auch  an  eiu  sonstiges  iiHiutliclu's  (iebaude  und  nannte  es  Bfüuehern  gegen- 
über scherzhaft  da»  ßathauä.  Aber  die  ganze  Einrichtung  uud  Eintoilang  des 
Btiu»,  die  Wassergrube  an  seiner  Nordaeite,  der  gfoaee  Saal  in  der  Nordoeteoke 
mit  «einer  grossen  Feuerstelle  und  daneben  liegender  Grabe  und  das  Vor* 
haodeosein  Ton  abgeteilten  Kiiumeu.  \vi<  sir  sic  h  nanientlieh  auf  der  Westseite 
zeigen,  dann  endlich  die  bewegliehen  Fundstin  kc  sprachen  doch  nach  und  nach 
immer  entgeh iedener  dafür,  das«  es  sich  aurli  hier  uui  eine  Wohnstätte  handle 
und  iswar  um  ein»;  solche,  in  dem  ein  bereits»  iu  grösserem  Stil  eingerichteter 
Haushalt  geführt  wordeu  war.  Schon  das  grüsücre  Gehöfte  in  der  Waldecko 
mhe  bei  Nenbäiisel  Tafel  IV  —  bat  erkennen  lassen,  das«,  als  die  NeuhSuseler 
Niedwlassnng  blühte,  swischen  ihnm  einielnen  Bewohnera  ein  Unterschied 
bestand,  dass  einzelne  durch  Besitz  oder  aus  andereu  Gründen  herrorraigten. 
Hier  haben  wir  es  wieder  mit  dem  Wohnsitze  eines  solchen  Manne»  zu  thun 
und  zwar  mit  einem  •^iilohnn.  Iir»i  dotn  das  tiikIi  (Iciitlichor  hervortritt.  Sucht 
man  das  ganze  Geländi?  ab.  über  da»  ilii'  ^msHc  Niederln-^stiTiir  sich  ausbreitet. 

wird  man  koine  Stelle  tinduu.  die  für  Errichtung  eines  iiaues  von  hervor- 
ragender Bedeutung  sich  besser  geeignet  hfitte,  als  das  vom  Platier  Badi  um- 
flotsene  and  nach  diesem  steil  abfallende  Plateau  am  Nordabhang  des  Ficbten- 
kopfes.  Hier  bat  denn  auch  ein  in  sauer  Bedeutung  Aber  die  anderen  herror- 
rugcnder  Mann  seinen  zwar  primitiven,  ab«  in  seinen  Abmesäungcn  und  in  der 
Art  st'iner  Anlafre  vor  allen  anderen  sich  aiiszpirhnendcn  Wohnsitz  errichtet. 
An  oinor  anderen  Stelle  habe  ich  mich  (iahin  ausgesprochen,  dass  in  dii'ser 
Wohnung  der  Saal  in  der  Nordosteeke  wohl  eine  iihnlielie  Rolle  gespielt  habe, 
wie  in  der  präliistoriscfaen  Burg  von  Tir^ns  das  Mcgaron  der  Männer  und  in 
dsn  ^teren  mittelalterliohen  Buigen  der  Rittersaal.  loh  möchte  auf  Qrnnd  der 
«itdcm  angestellten  Untersuchungen  das  wiederholen. 

Auf  der  Südfront  des  grossen  Baues  gprin^en  zwei  starke  Pfostenlöch« 
Hi*  zum  Rand  der  Tenne  vor.  Sie  ruliren  vielleicht  von  einem  Thor  her. 
\orwärts  derselben  hi?*  zur  unteren  Kante  des  aufsteigenden  Hanges,  auf  dem 
si»*h  alsbalil  wieder  gewöhnliche  AViihnstätten  zeigen,  liegen  noch  unaufgcdeckto 
bauliche  Anlagen,  die  mit  deui  grossen  Gehöfte  in  Beziehung  stehen  dürften. 
Tielldvht  gilt  das  auch  besOglieh  der  Hfitte  an  der  Nordvestecke  —  Tafel  V  P.  — 
Der  Umf  asaungsgraben  der  Niederlassung.  Bei  der  Durch« 
forscliung  der  Neahäaseler  Niederlassung  drängte  sich  ganz  von  selbst  die 
Aufgabe  auf,  nach  einer  Schutawebr  für  ernste  Zeiten,  sei  es  in  Form  einer 
Zufluchtsstätte,  sei  es  in  Form  einer  I?erestii,nmt:  der  «»anzen  Ni<'derlafäsiing'  oder 
'Wh  wcuigatons  eines  T*'ils  derselben  /u  sudien.  Die  Sache  erschien  um  so 
dringlicher,  als  kurz  vorher  auf  dem  linken  liheinufer  zwei  derartige  Sehutzwehre 
f«is  gefunden,  teils  genau  untersucht  'worden  waren:  die  grosse  Umwallung  bei 
Unnits  durch  dos  Bonner  Proyinsiatmuseum  unter  Leitung  von  Koenen  und 
üiBT  vierfache  Riagwall  auf  dem  Dommelbcrg  bei  Koblenz  durch  B  o  d  e  w  i  g. 
Zssnt  wurde  Im  Innern  der  Hauptgrnppe,  auf  dem  Gipfel  dca  Piditcnkopfee 
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im  Eitulburiiur  8ti>innuiscli,  tiui-ii  eini'in  Kinj^wallo  gesucht,  aber  ulinc  Erfulg. 
Daaselbo  negntiTo  Ei-gubniH  hatte  da»  Begehen  benachbarter  Waldpardeen  und 
Kuppen.  Darauf  nahin  ich  vom  90g*  «HiUscheider  Stock**,  dem  W^gweuer, 

wo  die  Jlillscheidor  Strasse  von  der  MontabuuiTr  ubzwcigt.  luis.  wo  »ich  <lio 
Nordwi'stcckL'  der  IIuiipt^ru|)]K>  der  Xiodcrlnssung  botind»«!.  iu  ungofiihrcr  Vor- 
fnlpruTifr  ihnir  Wostgronz«  «-in«'  ;:<Mi!nu'  Absuchung  des  bewaldeten  Herghange» 
bift  Mim  l'Iutzer  JJache  hinul>  vor,  'Iii-  mich  bald  auf  Spuren  führte. 

Gebt  Ulan  vom  UillHcheider  Stock  ungefähr  ÜO  m  dem  Waldwi^  eutlang. 
der  in  dem  Winkel  zwi«ch<ni  der  Ilillscheidsr  Chaussoo  links  und  der  Montabaturer 
liandstraBiie  rechts  in  die  Mitte  der  Hanptgruppe  der  Nicderkiiwang  führt 
—  8.  Karte  -  - ,  m)  sieht  man  ungefähr  20  m  links  von  diesem  ^Veg  eine  tlache 
Grabeumulde  von  ungefähr  5,00  n)  Jireite.  Folgt  tuan  dieser  ürobenmulde 
.'Jö  ni,  so  stösst  mau  auf  die  llilKcheider  <  "hnussee.  liier  maeht  sie.  fast 
im  rechten  Winkel,  eine  Biegung  uach  J^'orden.  8ie  bleibt  weiter  auf  der 
rechten,  d.  h.  der  Ostseite  «ler  Hillscheider  Chausset',  die  äO  m  nördlich 
von  dem  Punkte,  wo  der  Groben  sie  trilft,  von  cinom  gut  gebauten  Waldweg 
geschnitten  wird,  der  an  der  Beiglohne  hin  bis  xum  Phitxer  Bach  hinabf&brk. 
In  dem  jungen  Gcbülz  rechts  von  diesem  Waldweg  bleibt  die  Orabenmulde  stets 
sichtbar.  140  bezw.  l.V)  m  nördlich  von  dem  zuletzt  bezeichneten  Punkte 
werden  der  thalwärtn  fiihreudi'  Waldwt  n-  und  ihr  ( Iiabi-nnnilde  von  einer  im 
letzten  .Inhit'  teilweise  ausgeMteinien  VVal»lschnei>>e  gtsi-hnitten,  die  iu  uord- 
östliciier  liiciituug  am  Nordhaug  das  Fichttiukupfeü  hiniulurt.  Der  Graben  be- 
hSlt  immer  seine  ur«»prünglitthe  Richtung  sur  rechton  Seite  des  Waldweges 
bei.  Hier  und  da  zeigen  sich  auf  semer  reohton,  d.  h.  der  Innenseite,  auch 
schwache  Roste  eines  Erdaufwurfes.  SiSo  m  weiter,  in  der  Orabenmulde  gemessen, 
tritt  dioso  auf  die  linke  Seite  dos  Weges.  d<'r  hier,  wo  das  (ielände  nisch  fällt, 
eine  Biegung  nach  Osten  macht.  Der  Graben  umzidit  hier,  auf  IKI  m  Länge 
parjillcl  /.Ulli  \\  ('x-  i'inni  kl<<iuen  IJergvorsprung,  di'ii  l  iii  80  m  langer,  geradlinig 
verluutouder,  /.ieitdidi  breiter  und  tiefer  zweiter  (iruben  abschneidet.  Auf  der 
linken,  nördlichen  Wegseite,  m  von  dem  letzten  Punkte  entfernt,  treffen  sieh  die 
beiden  drüben  wieder.  Von  dieser  Stelki  an  ist  nur  noch  ein  einziger  Graben  zu  er- 
kennen, der  in  wesentlich  aordrwtlteher  Richtung  ziendich  stml  den  Hang  hinabsieht, 
nach  1 10  III  aliermals  von  einem  Wi  i;  -schnitten  wird  und  nach  weiteren  140 m  den 
Bach  trift't.  Bemerkenswert  ist  nocli.  tla^s  an  dieser  Stelle  die  linke,  d.  h.  die  äussere 
(frabcnscitc  strh  zu  otnem  Dainine  entwickelt  und  in  der  Thalsolile  iku  Ii  Spuren 
davon  zuerkennen  sind,  dass  <la3  Wasser  tles  iJadie»  ciii^t  ITht  gestaut  werden 
konnte.  Aber  von  einer  Thalapcrre  aus  vorhältnismässig  junger  Zeit  rührt  jener 
Damm  nicht  her,  denn  er  trifft  den  Bach  nicht  im  rechten,  sondern  im  spitsen  Win- 
kel, hat  idso  sicherlich  nicht  den  Zweck  gehabt,  den  Bach  in  seinem  jetxigen  Lnufe 
zu  sperren,  (rehen  wir  zum  Ausgangspunkte  unserer  Abschrcitung,  dem  Anfangs» 
punkt  de«  Hach«'n  («rabens  in  der  Nähe  des  llillscheitler  Stocke»  zurück,  so 
finden  wir  etwa  '^O  m  östlich  dieser  Stell»»  wi»>der  einf^.  rdlcnling»  sehr  undeutliche 
Grabenniulde,  die.  wenn  man  sie  in  östiiclu  i  Jticluun^  weiter  vi^rfolgt,  si<d)  in 
einem  spitzen  Winkel  gcgeu  die  Montabaun  r  .Staatsstras?te  wendet.  Bald  zeigt 
sich  auch  ein  deutlicher  üraben,  der,  meist  auf  seiner  R6ck8ol(e  vmi  einem 


Digitized  by  Google 


169 


ftdMifwnrf  begleitoL  der  Shrawe  {Murallel  binxieht    Er  fuhrt  bis  zum  Hoch« 

re!K>rvoir  der  Neuhäiitsclor  und  PiitelborDür  AVaseevIdtUDg  und  ist  auch  jomeittt 
(lcj«elben  noch  »uf  eine  kurze  Streck«?  zu  erkonnen.  Am  meisten  fällt  er  in 
dfr  Xäho  des  ^enannton  Hochn'Hcrs'nirs.  atif  iWr  Hutlseite  de«  Fichtenkopfes  in 
tlic  Augen,  wo  die  jjunze  Anlai;«  einem  mit  Hraben  versehenen  RingwuH»- 
gleicht.  Da»  wiederholte  Abgehen  der  (irabenmulde  vom  Hochreservoir  bis  /um 
FlatMr  Baoh  und  ihr  SSntrag  in  die  im  Maasutebo  1:3000  gexeiohnete  Wald« 
karte  eigab,  daas  es  mch  um  eine  cusammonhingonde  Anlage  bandelt,  die  auf 
dicäer  Strerke  I.'IO  ni  liünge  besitzt.  Die  Yngleiobung  der  Höhenlage  sohloBs 
jrtilbst  für  einzelne  Teile  den  (iedoiiken  au«,  dass  sieh  um  einen  Wassergraben 
handele  und  die  ganze  Traciernnp:  lic;<s  es  auch  sehr  unwahrscheinlich  finden, 
in  dem  (iraben  «^ine  Weganlago  zu  i-rkrinKM!,  wenn  f<ie  aueh  die  ilöi^lii  hkcir, 
nicht  aussehloHs.  das»  einzelne  ToiUtretken  auch  einmal  als  Wege  benutzt  worden 
•den.  Weiter  war  es  von  Interesse,  das«  auf  der  Innenseite  auf  der  gan^ien 
Weststrecke  and  in  der  NAhe  dos  Beservoirs  die  Wohn*  und  GrabhQgel  bi« 
ilii-ht  an  den  Graben  herantreten,  dass  sie  dagegen  auf  der  Aussenseite  der 
Südfront  ganz  fehlen  und  auf  der  Westseite,  von  einem  vereinzelte  Fdle  ab' 
gesellen,  dureh  grnHsere  Zwischenräume  von  i!)m  «retrciirit  «ind. 

Ich  nahnj  nun  au  vier  verschiedenen  Stellen  der  Westfiont  Ausgrabungen  vor. 
Die  erst»'  Ausgrabung  deckte  am  II  i  1 1  s  c  h  e  i  d  e  r  Stock 
das  Anfangsstück,  de»  (Jrabeus  auf  '2Ö  m  Länge  auf  •  Tatel  Vi,  Fig.  I.  — 
Es  ergab  sich  ein  durchschnittlicb  4  m  breiter  Graben  Ton  nahezu  1  m  Tiefe, 
isit  missig  steilen  Böschungen  und  an  seiner  breitesten  Stelle  2  ra  breiter  Sohle. 
In  den  BrtschangeD,  teilweise  auch  am  Fussc  dorticlben,  nassen  starke  Pfosten- 
löcher so.  dass  sie  auf  eine  Liiri<j;i'  vnu  Hm  zwei  nahezu  parallele  Keihou 
bildeten.  (W»<;pn  soin  Ende?  na«-li  Osten  liiu  si»itzff»  der  (iraben  sich  zu  und 
hier  sasseii  uiich  die  Hfostenlöcher  lier  .Sohle  jiälu'i  r.di  i  in  derselben.  Sie  waren 
teilweise  breit  und  g<>graben,  teilweise  schmal  und  otienimr  cinguschbgea,  wie 
■nan  aus  der  kreisförmigen,  10  bis  höchstens  20  cm  breiten  Unterbrechung  der 
Brinesdiicht^)  erkennen  konnte.  Hintor  dem  Graben  war  noch  eine  sweite, 
bri'ite.  aber  sehr  seichte  Einsenkung  au  erkennen.  Einige  Einschnitte  deckten 
liier  Tennen,  Pfostenlöcher  und  eine  Feuorstolle  von  Gebaudon,  aber  keinen 
Bweiten  Uraben  auf. 

Eine  z  w  (•  i  t  (!  ( I  r  a  1)  u  n  g  w  u  r  d  «!  lJ8(>  m  w  <•  i  t  e  r  n  o  r  d  w  ä  r  r  v  o  r  - 
^' eil  u  m  m  e  n.  Sie  d«<'kte  «'in  nrHln-nstiick  von  12  in  Liiiiije  auf  —  Tafel  VI, 
Flg.  11.  —  Der  (iraben  war  hier  im  Durchschnitt  4,2.'»  m  breit  und  bis  1,20  m 
tief.  Ii)  übrigen  zeigte  er  dasselbe  Protil,  wie  bei  der  vorherigen  Aufdeckung. 
Die  Pfoetenlöcher  sassen  teils  in  der  Mitte,  teils  ain  unteren  Bande  der 
l^öscliungen  und  waren  r^elmfissig  durch  den  Bimssand  bis  auf  den  Fels  oder 
die  über  dem  Fels  li<'gende  Thonscliicht  getrieb<"n.  Auf  ein  breites,  gegrabenes 
lioch  folgten  immer  mehrere  schmälere,  mit  0,1;')  bis  0,20  m  breiter,  kreisförmiger 
Durchbrechung  der  hrizxu.    Hinter  dorn  (iraben,  auf  der  Ostseite,  sind  hier 

*}  Vk  llrisM  int  mtie  dOnne,  sehr  tmio  HiRiH«n«l4ohio1it,  die  wnassrWnMndifr  nt  und 
««h  sklit  Riidsrt. 
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noch  die  Ucsh»  vÄnvs  Krd.uit  wurfs  zu  «frkt'nnm.  Nicht  unl»»'in«rkt  darf  l>!»'ih<>n.  iV,\^s 
ilio  «1er  (jrabonlMiHi  liiuiLT  /iiL'''k(!lirt<'n  l^ocliwaml»'  Ht^ukroclit  odiT  duoh  wcnigslcu» 
sclir  steil  waren,  die  gegenüberliegenden  dagegen  vielfach  eine  tlacbere  Böschung 
zcigt^'u. 

l7er  dritto  Einschnitt,  65  tn  weiter  thalwftrtu,  deckte, 
wie  Grundriss  uod  Prof  il  —  Tafel  VI,  Fig.  m  —  erkennen  lassen, 
wieder  den  Sohlgraben  mitPfostentöchernindeuBuschungou 

«uf.  a  h  0  r  fi  i  o  r  mit  einor  t  h  •>  r  h  r  t  i  j;  c  r>  n  f  o  r  b  r  e  c  h  u  ng.  Die 
Knme  de»  den  (irabcn  üix^rbrüekeuden  Ki dilaiinn^  \\;ir  schmal,  nur  2.W  m 
breit,  abur  durch  hiiutigü  Benutzung  hartgetreren  und  glich  in  diusur  Beziehung 
der  Tenne  einer  Wohnstfttte.  Nicht  unhemerkt  darf  bleiben,  dass  in  den  beiden 
Orabenenden  redits  und  links  von  diesem  Eingang  die  Pfeslenluchw  ähnlich 
angeordnet  sind,  wie  bei  dem  suerst  aufgedeckten  Qrabenende  —  Tafd  VI, 
Fig.  L  —  Wieder  263  m  thulwärts.  an  d<  r  Stolle,  wo  ein  knrs 
vorher  abgezweigter  (Jraben  sie  Ii  wieder  in  i  f  dem  seither 
verfolgten  S  o  h  I  g  r  a  b  e  ii  vereinigt,  ni  a  c;  h  t  e  i  c  Ii  ein  i«  ii  vierten 
Eins  c  h  n  i  1 1.  Die  Untersuchung  wurd»-  hier  dadurch  erschweit.  duss  der 
Graben  an  einem  ziemlich  steilen  Hang  hinzieht  und  offenbar  lauge  Zeit  ab 
W«^  benutzt  worden  war,  wie  sich  ans  einer  roh  hotgerichteten  Stetndecke 
Toa  TMfschied^er  Stäike  in  seiner  Sohle  (»kennen  Hess.  Auf  21  m  LSnge 
wurde  hier  der  Graben  aufgedeckt  und  es  faml  sich  unter  der  Steiadeoke  ein 
Sohlgrabcn  ähnlicher  Art.  wie  I»  !  dm  dic^i  vorhergehon<len  Schnitten,  von  rund 
4  m  Breite  mit  PfosteniiH'hcrn  uiul  Stcinsi  tzunj^rn  am  Ftisno  tler  beiden 
Böschungen.  Die  Steine  hatten  otteubar  zum  JJtsIcsiigeu  dei  llölzer  gedient, 
weil  am  steilen  llaugc  der  FcU  hoch  liegt  und  das  Anlegen  genügend  tiefer 
PfostenlScher  ersdiwert  wird.  Am  vorderen,  nordwcsttidim  Bade  des  Grabens 
fand  sieb  derselbe  ebenso  wie  269  m  aufwärts  von  einem  stohengelassenoa  Erd- 
damm durchschnitt<>n.  liier  lag  also  wit  <lor  ein  Thor,  durch  das  man  den  nur 
100  III  entfernten  Bach  rasch  erreichen  konnte.  Geht  man  dem  Graben  nach, 
so  beträgt  der  Ahsifand  des  Thores  \mn  J»;n'lie  2^)0  ni. 

Der  Bach  fliesst  hier  auf  eine  iaiii;«'  Strecke  in  cintT  tief  t  inj,'eschnittenen 
Schlucht,  die  eine  kiin»tliche  Sperre  ei'setzen  konnte  uud  thutsachlich  auch  wohl 
ala  AbsflhlnsB  dar  Niederlassung  naoh  dieser  Seite  bin  gedient  hat.  Denn  von 
Westen  hat  —  s.  d.  Karte  —  treten  die  Wohn-  und  GrabhOgel  gans  nahe  an  den 
Baoh  heran,  aber  jenseits  desselben  am  steilen  Abhänge  des  Kiessling  konnte 
ich  bis  jetzt  keine  Spur  von  ihnen  finden«  Geht  man  in  dieser  Schlucht  dem 
Laufe  dt  s  Buches  (mtf;cf:;«'n,  so  erreicht  nnui  740  in  weiter  die  Stelle,  wo  er 
die  urspriinj^lich  eingflmltfiii'  Richtung  von  Osten  nach  AVcstm  verlässt  und 
sich  nach  ^Jordwestcn  wendet.  In  diesem  ^Vinkel  führt  eine  steile,  verwachsene 
Hichtäohneisenach  dem  mehrfach  erwähnten  Hoohreservotr  derNeuhäuselerWasser- 
leitung  hinauf.  Es  ist  die  Stelle,  wo  ich  anfangs  irrtfimlicherweise  den  fistliohen 
Abschlussgraben  der  Niederlassang  suchen  zu  müssen  glaubte.  Geht  man  weitere 
750  m  dem  Badie  entgegen,  so  (frreicht  man  die  Brücke,  mit  der  ein  irom 
Jlochreservoir  in  ostnordostlicher  Richtung  thalwärts  ziehender  Weg.  der  „Butter- 
w^**,  den  Platxor  Bncli  überschreitet    Daas  man  sich  dabei  immer  nocJj  im 
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Inaeni  der  Xie(lerluf»sung  b»»fin<k't.  zeigen  die  n-rluft.  d.  Ii,  südlicdi  vom  Wege 
an  der  nergU  Iiiie  liinaufstt  iijonden  J{ügel.  SüdweHtlich  von  der  Ilrücke  und 
sildiich  vom  Butterweg  bilden  diese  Hügel  eine  Uruppe.  die  am  lir-ri^lmii^n- 
d.  Karte)  bis  fu«t  zur  Montabuurer  Strasse  hinaufatoigt  und  zwischen  dem 
ßutterwcg  und  einem  von  dioMcm  recht»  abzweigenden  Waldweg  als  dicht  bo- 
xeiofanet  werden  mms.  Sieht  man  die  Stelle  sicdi  genauer  an,  so  bemerkt  mao, 
d«HA  xwiachra  den  Bi^erweg  und  dieaer  Iliigelgrappe  sich  einige  Graben- 
nnildcn  einschieben.  Von  ihn(  n  inQaseB  die  nftrdliehe  und  die  sQdlicho  die 
Aufmerksamkeit  besonders  fessoln.  Wenn  man  die  erst«re,  von  einer  Stelle 
in  der  Nähe  des  Buches  ausgehend,  berpranf  und  in  Uichtunt;  natli  di-ni  lloch- 
roservoir  verfolgt,  so  bemerkt  mnn.  wie  sii-  IjnM  iu  den  lUutorweg  eiulüutt 
und  gewinnt  die  Ueberzeuguug,  das«  umu  es  uiit  eiueu»  alten  Weg,  dem  Vor- 
j(ingw  des  jetzigen  Butterwegs,  zu  thun  habe.  Durch  eingezogene  Erkundig- 
angen  erfuhr  ich  denn  auch,  dass  noch  im  18.  Jahrhundert  die  Strasae,  weiche 
tont  Rhein  nach  Montabaur  führte,  hier  durchzog.  Die  südliche  Orabennmldc 
<Iagegen  zeichnet  sich  dadurch  aus,  dass  sie  gerade  an  dieser  Stelle  die  nördliche 
Grenze  der  oben  crwahnteu  nüj^oI«xruppe  bildet,  die  iU!<.'''nrfchoinlich  diesem 
<irabi  n  entlang  und  in  südliciier  liiehtun;,'  den  lk»rg  hinauf  aihtiiihlich  entstanden 
ist.  Muü  kann  von  hier  diesen  Orabeu,  immer  auf  der  »üdlicbon  Seite  d«?s  ilutter- 
vegs  hinnehend  und  nur  an  einaelnen  Stellen  von  alten  KohlenweileraUtten 
mteibrodi«!,  bis  zum  Hoohreaervoir  verfolgen,  we  er  mit  dem  oben  wwifanten, 
«nf  der Nordaeite der HontahauTer Strasse  —  a.  Karte  —  hinraehenden Graben  efgh 
ntaammenffillt. 

Nachdorn  ich  diesen  Zusiiiiniicnhang  festgestellt  lüitte.  nahm  ich  an  der 
>»tone.  wo  der  betrotioude  (traben  die  Basis  tler  nach  Süden  vorgelagerten 
Uügelgruppc  bildet,  eine  Ausgrabung  vor,  deren  Ergebnis  Tafel  VI,  Fig.  IV 
in  Grundriaa  und  Aufriss  zeigt  Die  BiohtuDg  dos  hier  großenteils  aufgedeckten 
CitabenatOdcs  von  Nordosten  nach  Südwesten  ist  durch  die  Iiinie  AAi  HG  Gi 
|$flgeben.  Der  Punkt  A  ist  auf  einer  in  nordustiiohor  Richtung  geaogwen 
Linie  vou  der  Mitte  der  Brücke  über  den  I*liif/.er  Bach  in  runder  Zahl  von 
100  ni  eutfeint.  Auf  der  Nordseite  des  (trabens  siiul  auf  der  Strecke  Ai  l!  D 
Hie  Reste  einen  Erdaufwurfs  deutlich  zn  erkenncni  und  auch  in  seinem  weiteren 
\erluuf  muclu'U  sich  dieselben  wiederholt  buuierklieh.  Insbesondere  gilt  das 
«ach  für  eine  45  m  weiter  gelegene  Stelle,  wo  noch  einmal  auf  eine  Strecke 
von  15  m  der  Graben  ausgehoben  wurde. 

Dae  Ergebnis  der  Aufdeckung  hier  im  Osten  der  Nioderlaaaung  war  das 
gleiche,  wie  auf  ihrer  Westseite.  Es  kam  ein  durchschnittlich  etwas  über 
4  m  breiter  und  etwas  über  1  m  tiefer  Graben  mit  breiter  Sohle  zum  Vorsehein, 
Hei  dem  in  beiden  Bös(  liungen.  an  einer  Stelle  iuieh  wohl  aus  besonderen 
(irfindcn  in  einer,  grössere  und  kleinere  i'iosteulocher  sassen.  Die  Untersnohung 
vtu-de  dadurcli  einigermassen  erschwert,  dasa  auch  dieser  (irubeu,  iu  der  Zeit, 
ab  die  Yerbindungastraaae  vom  Rheine  nach  der  Hochebene  von  Montabaur  hier 
Totbeiführte,  längere  Zeit  und  auf  ifingere  Strecken  als  Weg  Iwnutit  worden 
war.  Der  erste  Einschnitt,  zwischen  .Ii  und  A  —  Profil  /  m  — 
lieferte  noch  das  reine  Grabonprofil,  weil  die  Fahiglciso  sQdlich  von  l  in  der 
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Riohtun^r  auf  /•'  vorlxiifühn'n.  Di«'  ln'idcu  rf(»«tonlöcli»;r  und  i\vr  in  si'iuor 
Sohle  1  m  breite  (irubeu  »ind  durch  den  liiniäsund  und  die  ThoiiHchirht  hindurch 
bis  auf  den  Felsgrund  eingeschnitten.  Dan  nördliciie  l'fosteuluch  im  starker, 
uls  das  Hüdlichü.  Bei  beiden  Pf usten luchern  muss  es,  wio  bei  andern  an  die^^er 
StellOf  auffalleo,  daas  ihro  ftussere  Wand  senkrecht,  ihre  innere  dagegen  geneigt 
ist.  Es  wurde  das  aber  auob  vereinzelt  bereits  bei  dem  Graben  der  West« 
front  beobachtet  (s.  170). 

In  d e  m  z  \v 0  i  t e  n  Einschnitt  —  l'rufil  nn  Ii,  ms  h  —  zeigen  sich  iu 
der  Sohle  deutlich  die  Pahr^leiso.  die  aus  der  Zeit  der  Uenutzurifr  des 
({rabens  als  Strast>e  herrühren.  Die  «Spurweite  weist  auf  Ijcnutzuiig  Kchmul- 
hpuriger  Wagen  hin,  wie  sie  oben  noch  im  Westerwald  iu  (tebrauek  sind^ 
ist  aber  doch  breiter,  als  es  die  Grabensohio  ursprünglich  war.  Die  Folge 
ist  an  dieser  Stelle,  wie  sich  namentlich  bei  Ptofil  h  m  zeigt,  dne  starke 
Beschftdigung  der  Hudlichen  (rrabenbüschung  gowosOD.  Bei  Profil  U  tin  zeigt 
sich  in  der  Sohle  ein  bin  in  den  Fels  vertiefte»  Pfostcnidch.  Oestlich 
dieser  Stelle  biegen  die  Fubrgleise.  indem  sie  zugleich  in  die  ilolic  stei«»en,  in 
die  Richtung  B  F  ein,  in  welcher  di  r  alre  Weg  an  der  IJerglehiu'  liinznj,'.  Hier 
fand  ich  bei  meinem  letzten  Besuch  uiu  U.  Oktober  1.  J.  die  von  den  lieftigcn 
Kegengüssen  an  den  drei  vorauBgegangenmi  Tagmi  freigewasohene  WestbSaehuig 
eines  den  Graben  durchschneidenden  Erddamms.  Wahrscheinlich  befand  sieh 
hier,  wie  auf  der  Westfront  hei  e  und     oin  schmaler  Eingang. 

Bei  dem  dritten  Einschnitt  —  Profil  Ai  h  tn\ —  war  gleich- 
falls die  sudliclu'  Rr»s<'hung  des  Sohlgrabens  durch  das  lange  Zeit  andnuerndc 
Fahren  in  dcinselhcn  stark  b»:schadigr  und  von  den  urnpriinpHch  hier  vorhan- 
denen Pfo»teulüchei-n  haben  nur  noch  an  zwei  Ötelien  sicli  die  in  Einschnitten 
in  den  Fels  boätchenden  unteren  Tartieen  erhalten.  Die  äussere  Böschung  da- 
gegen mit  swel  grossen  und  fünf  kleinen  Pfostenlöchem  hat  sich  sehr  gut  ge- 
halten. Der  Graben  hat  hier  auf  eine  längere  Strecke  seine  tiefste  Steile  und 
das  machte  bei  seiner  späteren  IJenutzung  als  Weg  s^uweilen  eine  .-Vusfüllung 
der  vertieften  (Heise  <lurch  hineingeworfene  Steine  nöiv^.  An  »Uesen  Steinen 
wurde  manches  Hufeisen  abg('8toHseii  und  deshalb  konnten  deren  hier  viele  fjo- 
sammelt  werden.  Sie  rühren  vuu  kleinen  Pferden  her.  Ein  etwa  bis  auf  die 
iCümerzeit  zurückweisendes  Hufeisen  wurde  nicht  gefunden. 

Der  vierte  37  m  lange  Einsehn itt  —  s.  Urundriss  und  Profile 
l&  m.i,  l>  IN»  und  pq  —  wurde  gemacht,  um  eine  hier  vorhandene  breite  Graben« 
Unterbrechung  aufzuklären.  Es  kam  dabei  ein  grösseres  Thor  zum  Vurschein. 
Die  Ausgrabung  bei  D  und  Di  zeigte  den  Sohlgrabeu  in  »ehr  guter  Erhaltung, 
mir  Pf^ iHtenlöchern  in  beiden  Böschungen  und  einem  solchen  in  der  Suhle.  Nach 
WpHten  hin  schliesst  er  mit  einer  geraden,  zur  Grabenachsi;  äscnkrcditm  Böschung 
ab,  an  deren  beiden  Enden  tiefe  Pfostcnlöcher  liegen.  Die  Fahrgieise  steigen, 
hier  immer  undeutlicher  werdend,  auf  die  hinter  der  BöschuQg  befindliche  Platt- 
form hinauf,  welche  an  dieser  Stelle  auf  18,20  m  die  Unterbrechung  des 
Grabens  bildet.  Die  Fahigleise  weichen  beim  Aufsteigen  auf  die  Plattform 
nach  Süden  ans  der  Grabenaohse  ab,  lenken  aber  beim  Absteigen  von  der 
Plattform  im  Westen  wieder  in  dieselbe  oin.  Der  Urabenabscbluss  im  We«tcn 
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untencbeidet  «ich,  tri«  der  Plan  xoigt,  von  dem  im  Osten  dadurch,  dam  der 

OruhoD  äpitz  zuläuft  und  PfoHtonlöchor  zunächst  nur  in  ei  nor  «einer  ]V)tichungcn. 
der  Nordljöschung  m  finden  sind.  Vielleicht  waren  sie  aber  iimli  in  der  Süd- 
l>r»»clnin«r  vorhanden  und  sind  nur,  wie  an  einigoD  .Stell»>n  östUdi  des  Thor«,  bei 
Benutzung  dos  (irabens  als  Weg  zerstört  worden.  IJei  cintr  45  ni  weiter 
weltlich vurgeuoiunienon Ausgmbuug wunlen wieder PfüHtcnliK'her  in  den  beiden 
BSRchungcn  i^efanden. 

Auf  der  Plattform  der  Orabennntorbreehung  liegt  eine 
gut  erhaltene  Tenne,  die  ein  Rechteek  ron  16i,30  m  Länge 
and  4, 50  ni  H  r  e  i  t  e  bildet  und  auf  ihr  die  t  i  e  f  c  n  P  f  o  s  t  e  n  I  ö  c  b  e  r 
eines  lang  Ii  eben  '"pbaudis  -  Tafel  VI,  Profil  p  —  I'otrachtet  man 
den  (innidrisH  und  das  Pn.Hl  ^:<  ii;iu(r,  so  kann  es  nicht  unbemerkt  bleiben, 
dass  voll  tief  Linie  ef  au  die  Tenue  nach  dem  (Jraben  hin  sieh  senkt  und  von 
Uer  an  auch  in  der  StoUung  der  Pfostenlöoher  eine  Aenderung  eintritt.  Man 
möchte  annehmen,  dasa  daa  hier  einst  vorhandene  QebSude  aus  einem  flauptbau 
von  13  m  Länge  und  2,70  m  Breite,  in  den  Linien  der  lYost^leeher  ge- 
nie»«en,  und  einem  kleinen  Anbau  im  Osten  bestanden  habe.  Aus  den  weite- 
ren Abständen  der  Pfost(jn  im  Osten  und  Wt  sd  ii  kr.initc  iiirtii  dann  weiter 
nrich  ^ehliessen.  diiss  zwei  EiiiL'äniri'.  j(?  einer  im  nstr-n  und  ciiior  im  Westen, 
JurcJi  *fin*!  laugliche  Thorbarackc  miteinander  verbunden  gewesen  seien.  Von 
dem  kleinen  Anbau  im  Osten  setzt  »ich  übrigens  die  Tenne  —  b.  Profil  pq  — 
bis  zum  BöBchungsrande  fori.  Die  ganie  Tenne  ist  ana  Thon  und  Sand  heigeBteUt 
und  gleicht  denen,  wie  sie  bei  allen  bis  dahin  aufgedeckten  Wofanatättoi  ge- 
funden wurden,  ist  aber  sehr  viel  fester,  als  die  meiste  derselben.  Das 
findet  wohl  darin  ein<;  einfache  Erklärung,  dass  sie  nicht  nur  durch  Stampfen 
jf»no«i  <ieniisches  von  Thon  x\n<\  Sund  hnrgerichtot,  sondern  auch  durch  vieles 
Ik'^oiifii.  wie  es  ja  bei  cini  iii  riidrc  stattHndet,  inmier  mehr  befestigt  wurde. 
^'aulentlich  muss  das  bei  miMu  Thore  diT  Fall  sein,  das,  wie  das  hier  in 
fietraeht  kommende,  eins  der  Hauptthoro  war,  welehe  ins  Inaero  der  groesMi 
Nioderlasauag  führten.  Daas  es  aber  ein  lüuiptthor  war,  muia  man  nicht  nur 
ans  der  Weite  der  Gnbonunterbrechung,  sondern  auch  aus  der  hier  vorgelager- 
ten 1  tügelgruppo  schliessen,  die  den  Orabeii  auf  eine  nicht  unbeträchtliche 
Streck*'  n.irli  vi-hts  uml  links  zur  Pnsin  hat  und  sirlu  wie  oben  bemerkt  wurde, 
oach  Huden  hiu  ziemlich  w»'it  am  IJcrghau^  hiuautzieht. 

Nach  Osten  hin  lässt  nich  der  <  traben  ohne  Ausgrabung  noch  etwa  50  m 
äbcr  Punkt  A  hinaus  verfolgen,  dann  verschwindet  er  aDmShlioh  in  der  def 
llialsohle  nahe  ziemlich  hohen  Humusdecke.  Aber  vielleicht  gibt  hier,  50  m 
nestKeh  dar  Brfioke  Ober  den  Plataer  Bach,  ein  im  Laufe  des  letaten  Sommers 
gemachter  Wegeiii-«*  hnitt  einen  Wink,  liier  zeichnet  sich  nämlich  auf  einer  in 
die  Berglehne  eingeschnittenen  Böschung  das  Profil  eine*  Grabens  mit  breiter 
Hohle  ab,  der  den  Jtimssand  bis  auf  <U'ii  Fcisgrund  durchschneidet.  Ist  er 
thatsächlich  der  von  .1  bis  (i  autgedeckto  L'ill^u^4^>uag8gl•aben,  was  ein  Veraucb»- 
grabeu  von  einigen  Metern  iiäuge  noch  klar  stellen  könnte,  ao  wäre  hier  ein 
Anschlnss  an  den  llataor  Baeb  und  zwar  senkrecht  zu  seinem  Laufe  ge- 
fnaden. 
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Dh^  Entferminf^  von  liier  .1  lioliiiut  HO  m.  THo  Liingo  d'  -  ''ini' 
Fortsetzung  bihlonden  ( Ii alx'a»  von  A  Iiis  zum  I luclin-si't  voir  mhst  71>0  ni,  du; 
ilor  noch  nicht  untcrsuchtou  Orabcnniuhle  vom  Hochn-sirvoir  hin  zu  «ier  Stell«« 
nm  Hillsoheider  Stock,  wo  das  im  vorigon  Herbste  auf'gedeckta  Grabenstück 
—  Tafel  VI,  Fig.  I  —  nach  Oaton  seinen  Absoblu«»  Bildet,  beläaft  sieh  auf 
590  m.  Die  Länge  des  Grabens  endlich,  der  vom  Hillscheider  Stock  bis  sum 
Platzcr  Bach  hiuuutcrffllirt  und  an  verschiedenen  Stellen  aufgedeckt  wurde, 
beträgt  920  m.  Der  Kern  der  Niederlassung  ist  also  vjin  «iiner  Stelle  am  I*latzer 
l\m'h  in  dor  Nähe  der  Ilüttenmühle  bis  zu  einer  anderen  Stelle,  die  in  der 
liaehliiijc  gemessen  1490  m  weiter  aufwärts  liegt,  nach  Westen  und  Süden 
hin  in  fortlaiifeudem  Zug  auf  2^)80  m  Länge  von  einer  Orabcnmulde  begrenzt, 
d^en  Aufdeckung  an  verschiedenen  SteUeu  ihrer  ganien  Erstreckung  im  Osten 
und  im  Westen  immer  in  fibereinstimmender  Weise  einen  Soblgraben  von  4  bis 
4,5  m  Breite  und  durchschnittlich  1  bis  !,'>  m  Tiefe  mit  Pfostenlöchern  in 
beiden  Böschungen  zu  Tage  förderte.  Das  vollkommen  gleichartige  Ergebnis 
der  Aiisp^rahuiigm  lässt  auf  völlij:^  irlcichen  Zweck  der  Anlapfc  auf  ihrer  ganzm 
Kisticckung  schliesson.  Am  nächsten  liet^t  es  un/unehmen,  das«  sie  den  Zweck 
hatte,  die  Niederlassung  abzuschliessen  und  iiire  Bewuhnur  gegen  Schädigungen 
durch  Menschen  und  Tiere  zu  sehütaen.  Anf  Hex  1490  m  laugen  Bucbseite 
war  das  Anlegen  eines  besonderen  Grabens  ffir  diesen  Zweck  nicht  nötig,  da 
der  in  tiefer  Sohlacht  fliessende  Bach  selbst  eine  Sperre  bildete,  die  durch 
etwaiges  Hiniufligen  eines  Ifolzzaunes  noch  verstärkt  werden  konnte.  In  der 
Umfassung  waren,  8(»  weit  sif  durch  den  Graben  gebildet  wurde,  grössere  und 
kleinere  Thore  angebracht.  Zu  eiucjn  der  kleineren  Thore  gehörte  die  schmale 
auf  der  ^\'uötl^out  aufgedeckte  Grabenunterbn  chung  —  s.  Tafel  VI,  Fig.  III.  — 
Ei  US  der  grüssorou  Thore  ist  ilas  im  Osteu,  in  der  Nähe  des  Flatzer  Baches 
aufgededcte.  Ein  ähnliehea  grösseres  Thor  liegt  auch  wohl  in  der  Südwestecke 
der  Niederlassung  am  Hillscheider  Stock,  wo  im  Herbste  1900  die  Untersuchung 
des  lJmfa3Sungsgrabons  ihren  Anfang  nahm.') 

Wenn  num  sich  die  Frage  vorlegt,  wi(»  diese  2380  m  lange  Sperre  genauer 
eingerichtet  war,  so  stell™  sirh  ihrer  Beantwortung  dirsrlhcn  Schwierigkeiten 
entgegen,  wie  lici  tust  allen  hier  auf  tretenden  Frag<'n.  Pa-j  L'csMnitc  Bcohachtun^j«!- 
übjekt  ist  in  weseutlichcu  Punkten  mix  und  es  liegt  dcäiialb  vielfach  noch  kein 
Miaterial  aus  frilheren  Untersuchungen  cum  Vergleich  vor.  Ton  den  zahhreichen 
denselbmi  Kulturperioden  angehdrenden  Niederlassungen  auf  dem  linken  Rhein- 
ufer,  nördlich  und  sfidKch  der  Lahn,  ist  noch  keine  genauer  untersucht  worden, 
und  die  so  interessanten  Anlagen  auf  dem  linken  Blieisuf<w  im  Koblenzer 
Stadtwald  und  bei  I'Diiit/  gehören  z.  T.  einer  spätfren,  z.  T.  einer  sehr  viel 
iriiiioren  Zeit  an.    Einen  gewissen  Anlialtspuokt  gibt  eiu  kleinea  £rdwerk  bei 

*)  Bemericennrert  ist^  diss  so  diMer  Stella  dm  an^edmkte  Gralwnmtde  Umlioli 

Ztupitzt,  wie  das  eine  Lirabenende  bei  dorn  Tiiurc  in  der  Niihe  de»  Plutzer  Hitches,  da»s  die 
GrabennuiHc  bior  oinr>  I  ntorlirochunj^  T.cl^i  und  liit  r  auc)i  nach  Südwesten  liiti  auf  eine  Streckt^ 
von  rund  400  m  zwei  grössere  Gruppen  von  WohnstAUen  und  Gräberu  vorgelagert  sind.  Hiebt 
obM  BedentaBg  tot  snoh,  dm  b«i«ls  StsUsm  in  d«r  Blehtoog  einei  alten  W«f  w  li«g«a,  der 
frflisr  den  Rhein  mit  der  Hoohebene  TOn  HeotaUur  verband. 


Haltfiiu  «loiin  lat  glcichfulU  von  cinuui  ^^uhlgralicii  iimgoben,  bei  dem  in 
(»Inden  ßöschuugen  PfostcDlücbor  aitaen.  Mun  kann  daraus  ontnohmon,  dass 
man  zu  Boginn  iirriorpr  Zeitrechnung  «'in«'n  Hohlgrabcn  mit  llol/sctzungon  in 
l»eiden  Brwr  inuii;»  ii  nndi  fiir  WehrzwiM-k«  benutzt  liat.  Alicr  liii;  schnialon 
i*f Osten liichcr  bei  Halti'rn,  in  Uuuvn  «'inst  gcjspitzto  I'fählu  sassen.  sclmu  doch 
gans  anders  aus,  aU  dio  sehr  vonchiodenartig  Htarkon  Xivcher  bei  NeiibäuMl. 
Und  neben  anderen  schwerer  wiegenden  Griinden  spricht  aooh  schon  dieser 
dagas«n«  die  SoldgriLben  bei  Neuhäusel  and  bei  Haltern  f fir  gleichalterig  au  halten. 

Als  Befestigungswork  g(!g<m  einen  schweren  Angriff  möchte  ich  übrigens 
ilt'ii  Xciiliäusrlcr  GnilK  ii  nicht  anselu  ii.  Dafür  ist  sein  Profil  viel  zu  schwach, 
flr  hat  vielleicht  eine  iihiili<'lii>  Botlinituiiü:  i,n'lialtt.  his  im  späte  Mitr<'1.i1ter 
hintiin  ilas  Gebüok.  Ich  möchte  lair  etwa  lolgende?.  lUlU  inacheu:  Zuwi^t  legte 
man  einen  Graben  von  4  bis  4',<  m  Breite  und  1  bis  1\»  ui  Tiefe  au  und 
«h&itete  hinter  demMdben  die  aiugehobene  Erde  au  einem  kleinen  Wall  auf. 
Daun  a«tate  man  in  beiden  Böschungen  die  Wipfel  kleinerer  Bfiume  und  stfivkerc 
Aeste  senkrecht  oder  etwas  nach  dem  Uraben  geneigt  so  ein,  dasH  man  aus 
ihren  Z^veigen  eine  dichte  Kecke  fl«H  hten  konnte  und  richtete  auf  dem  Wall 
einen  praktikaheln  (hing  her.  Ausserdem  schnitt  man  die  Zweige  bis  dahin  ab, 
WM  sie  hi'n'ifs  riix-  genügende  Stärke  Ix  sassen  und  spitzte  sie  an  ihren  Enden 
zu.  liicr^ut  l  ullte  man  etwa  entstandene  Lücken  bi»  tief  in  den  Gruben  hinein 
durah  ein  diditea  Geflecht  aus  Beisig  oder  Bornen  ana.  Man  eihidt  dann  eine 
Heeke,  die  Aefanliehes  leisten  konnte,  wie  später  die  Gebiiieke,  die  Astverhaue, 
die  oervi  und  ähnliche  Hfllfsmiltel  bei  proTisoriseben  BefestignngOL  Yor  altem 
war  sii'  im  Stunde,  das  Eindringen  der  damals  wohl  geflhrlichsten  wilden 
Tiere,  des  Bären  und  des  Wdlfos,  in  die  Niederlassung  zu  verhindern;  alier 
auch  einen  feindlichen  Augritt"  konnte  sie  abwehren,  sobald  nur  rascli  i^t-nug 
eine  genüg«?nde  V'erteidigungsmannschaft  sich  auf  dem  Walle  einfand.  Wenn 
aber  später  die  ganze  llolzanluge  verfault  war,  so  muaste  sie  dieselben  Spuren 
hinterlassen,  wie  sie  bei  der  Ausgrabung  aum  Yorschein  kamen.  leh  spreche 
die  rorstehende  Yemutung  mit  allem  Yorbehalt  und  in  der  Hoffnung  aus,  dass 
C8  bald  einem  anderen  gclisgen  m«ige,  an  eine;  anderen  Stelle  die  Umfassung 
mner  denselben  Kulturperiode  angehörenden  Niederlassung  aufzudecken.**) 

Die  I)  a  t  i  <■  r  u  n  Kine  der  wichtigsten  Fragen,  welche  sieh  l»ei  Unter- 
»uchung  der  Neuhäuseler  Niederlassung  autwirft,  ist  natürlich  die:  Wann  liät  diese 
Niederlassung  bestanden  und  wanu  ist  sie  eingegangen?  —  Schon  bei  Aufdeckung 
der  ersten  Wohnstfitten  im  Herbste  1899  kamen  gana  oharakteristische  Scherben 
zum  Yorsehein,  die  auf  die  Hallstattieit  hinwiesen.  Der  Anfang  war  viel- 
Terspreohend,  aher  dw  weitere  Yerlanf  der  Untersuchung  braehte  bmflglich  der 
znr  Zeitbestimmung  nötigen  Pundstücke  leider  manche  Enttäustrhuug.  In  der 
Kegel  konnte  ich  froh  sein,  wenn  ich  nach  Aufdockung  einer  Wohnstätte  (»ine 
Hand  voll  Scherben  eingeheimst  hatte.  Der  Grund  ist  wohl  hauptsächlich  darin 

")  Der  oben  geftagflerte  Wuwh  scheint  r!i>ch  eine  £rie<ligutig  finden  za  sollen.  Bsi 
der  in  \nm.  5  erwllbnl(»n.  nüfirdinfcs  wohl  dor  Lu  T^nezeit  angehörendon  Niederlassung  bei  Batz- 
bAch  fand  ich  inzwischen  gleichfalls  einen  Cmfassungsgraben.  Auf  »einer  inneren  Uüschuug 
Mipn  tioli  dissslbsn  liOcbSf  wie  M  dsm  VsiiblDister  Urnfssnnigt^bsn. 
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2U  HUühcii,  duHrt  die  Hiederlaasung  nicht  g^wultHaui  zorstörf.  Hondurn  von  ihieu 
Howohn^rn,  unter  Mltnnlinie  der  gesumten  lunvogliclun  Habe,  gutwilUj;  vorlasson 
woiflcii  ist.  Denu  untiT  (\er  irrosson  Zahl  d<'r  aiifVcdcrkt«»?!  Wolnisfiittrn  Hiuloii 
»ich  uur  droi,  die  augciiHcheiolich  ul>gel»ianut  nind:  Eiuc  iin  dor  iSt»rdwestecko  des 
grossen  Baue» — PL  V  F  eine  swdte  im  Osten  deuelben  —  Fig.  1 ,  ä.  Iö2  —  und 
eine  dritte  etwas  lt(»her  hinauf  am  nordftstiichen  Abhang  des  Fichtenkopfei.  Die 
beiden  ersten  Hind  genauer  untersucht  wurden  und  haben  gans  uchöne  Fundstflcke 
g(dicfcrt.  Auefa  der  Umiitand  scheint  sich  geltend  zu  nmrhr  n,  daas  dio  Bewohner 
der  NiederlasauDg  bereit«  einen  ziendieh  fiitwit^kelten  Sinn  für  Keinhaltuni;  ihrer 
Wohnungen  hatten.  Denn  dur<  ii  i-iii  irrwisHej*  KoinHohkeitshedürfni»  darf  man 
es  wohl  erkh'ireu,  dass  mau  auf  dar  Tenne  und  dem  Boden  der  Feuerntclle  der 
Uüttou  iu  der  Itegel  so  wenig  grössere  Kühlenstücke  und  Scherben  findet.  Ich 
führe  hier  einige  Beispiele  an.  Bei  der  HStte  (Fig.  2),  wo  su  unter  st  eine 
Wohagmbe  mit  ^ngang  und  Fenerstelle,  1,65  m  über  ifaiom  Fussboden  eine 
Tenne  mit  Feuerstellet  und  o.  l.'i  in  nine  y.weite  Tenn*^  mit  Fooerstelle  aufge- 
deckt wurden,  waren  die  Wände  an  der  Stelle  der  Feuerntelle  hart  gebrannt, 
aber  <»«  fanden  «ich  nur  wenig  Kolilen.  Ausserdem  koiuiren  in  der  jjanzen 
Anla^'f  troll  grusster  Aufmerksamkeit  nur  drei  Seherlien  dcrscllicn  Art.  wie  sie 
sonst  in  der  Niuderlassujig  vorkummeiu  gefunden  weiden.  Aeiinlieli  verhielt 
es  steh  mit  der  Hütte  Tafel  IV  6  in  der  Walde«^e  nSchst  Neuhäusel.  Auch 
hier  war  die  Wand  der  Feuerstelle  an  dem  Zugloch  hart  gebrannt,  aber  es 
fanden  sich  nur  wenig  Kohlen  und  trot%  der  grossten  Aufmerksamkeit  keine 
einzige  Scherbe,  Diese  und  andere  Kulturreste  sind  elien  hier  nicht,  wie  in 
WohnstÄtten  diT  neolithisclii  n  ZfMt.  dit«  ich  gesehen  Imlie,  liegen  «jeMii  bcn  und 
nur  höchstens,  wenn  <•«  zu  arg  wurde,  mit  etwas  Erde  b(»deckt  wor<leu;  uiau 
hat  sie  vielmehr  als  l'nrat  beseitigt  und  vielleicht  in  Kebrichtgruben  geworfen, 
die  aufzufinden  ich  aber  noch  nicht  das  Qluck  hatte.  Die  meisten  Qefässreste 
fand  ich  in  dem  grossen  Gebäude  am  Nordhang  des  Fiohtenkopfes  im  iStel- 
borner  Steinrausch  und  in  den  abgebrannten  beiden  kleineren  Wohnstatten  in 
seiner  Nähe.  Auch  in  anderen  benachbarten  Hütten  wurde  immerhin  Einiges 
gefunden.  In  jtc'f'sseren  Abständen  dagegen  waren  die  Funde  sehr  minimal, 
wenn  auch  nicht  behauptet  werden  kann,  dass  <^ar  ni(dits  gefunden  worden  sei. 
So  fand  ich  B.  in  den  aufgedeckten  NNOlniHtiitteu  in  der  W^aldecke  jiächst 
Neuhäuscl  nichts,  dagegen  konnte  ich  mit  dem  Ergebnis  der  Uutersucliung 
cweier  daneben  liegender  Oriber  rocht  lufrieden  sein.  Was  den  Umfassungs^ 
graben  betrifft,  so  fand  ich  Scherbe  und  einige  unbestimmbare  ESsenstfleke  in 
ihm  nur  in  der  Südwestecke.  in  der  Nähe  der  Stelle,  wo  ich  ein  grösseres 
Thor  und  wahrscheinlich  auch  die  Reste  einiger  grösserer  Gebäude  vermuten 
muss.  Der  T"^infassung8graben  der  Neuhauseler  Niederlassung  zeip^t  in  dieser 
Beziehung  in  himik-hi  Verhalten  eine  gewisse  Achnlichkeit  mit  dem  zu  dt-n  älteren 
römischen  Jjimeä;ialagcu  gehörigen  Zaungrübehen,  welches  ich  iliach  die  ganze 
WettMftu  und  im  dstKel»«  Taanus  auf  ca.  75  km  Länge  nachgewieieii  habe. 
In  ihm  finden  sich  Scherben  nur  in  der  Nähe  der  Wachtstationen  und  swar  des* 
halb,  weil  das  Qrftbohen  wohl  nie  länger,  aU  höchstens  ein  bis  swei  Tage 
oifen  lag  und  deshalb  solche  Kulturreste  nur  da  in  es  gelangen  konnten,  wo  sie 


auf  dem  B«h]ou  zorstrout  wan-n.  wie  in  d«>r  XiUie  von  WohnstKttOli  und  Wacht* 
fltationen.  Bei  <loiu  NpuhaurtohT  \NVhr;,TftI)»'n  unr  diu  Biicldu^«;  wohl  dionclhc. 
Die  }j«»irrHlM'n»'n  r.iM'iu'r  wurden  wohl,  nai-h  FMusi'tzou  der  Ilöl/.cr.  sclir  nvsoli 
wiedor  zugewdrt'i'ii  uml  iUt  <»ra!»<'n  sdliHt  dundi  das  Flut-htwcik  wieder  aiisLrcf  liUt. 

Bei  dcu  Neiiliäiisek>r  \\ Otinstürrfii  und  dum  Unit'asMungrigraix'n  iugrn  a,\m 
die  TerhältnisM  für  Auffinden  von  Klein-Oegenstfindon  sehr  ungünstig;  aber  es 
gdang  schlieulicb  doch,  in  dem  groiwen  Bau  am  Nordhange  des  FirJitenkopfe«», 
in  den  beiden  abgebrannten  Hütten  und  an  andern  Stellen  soviel  Fund«tüoke  su- 
MUiuni'U  zu  bringen,  daas  Bich  aus  ihtum  wi'itcrc  Schlü.ssß  über  die  Zi>ir  di>s  Bestehens 
der  Anlago  bilden  lie.sscn.  Es  ergab  «icli  dalx'i  eini!  Beshitigung  der  früher 
L'«'WftnnpnoTi  Anschauung,  da«s  »>h  nit-h  der  JlauptsafJio  naeh  um  die  mitth're  und 
jung*-re  llalUtuazpit  handele,  dun«  aber  doch  uu<]i  mit  einen»  llerühergroifon  in 
<Iie  frülit'  La  Tenezeit  gcredmet  werden  müsse.  It  h  werde  weiter  unten  im  Zu- 
«innienhanff  über  die  Funde  Bericht  erstatten. 

Die  besten  Anhaltspunkte  für  eine  isichore  Datierung  liefert 
bekanntlieh  eincUntorsuchung  derOräber  mitsurgt'ältiger  J\  ii<  kstelit- 
aalime  auf  Konstruktion.  UoHtattuugsart  und  Heigaben.  Aber  auch 
hier  wurde  <lie  I^nmitztinff  di*r  Tntersueliungs(>rg(d)niHse  für  die  Datierung  durchaus 
nicht  leicht  ijeiiiiirht.  i>i«^  tinii)boigaben  sind  im  allgemeinen  »eiir  dürftig;  wohl 
(lt'»halb,  weil  die  damaligen  »ehr  zahlreiehou  J^ewohncr  jeuer  TcrratiäO  den 
Westerwaldes  keine  reieboi  Leute  wart»!.  Ausscndfan  gestattet  aber  auch  der  lockere 
Btmssand  der  Luft  und  dem  Wasser  mit  I^iehtigkeit  den  Durchgang  und 
b^astigt  so  die  Auftilsung  der  in  den  Gribem  befindlichen  organischen  und 
nicht  organischen  Beete  in  hohem  (jrad(>. 

Ein  gemeinsames  grosses  (Jräberfeld  für  die  ganze  Nie<h'rlassung  (td«'r 
•'inzclne  irrüssere  Gruppen  dorst^lbon  i^t  bis  jetzt  noch  nicht  p;f^fmid(>n  worden. 
Ich  l)c/,vvei{le  auch,  das«  ein  »olcljes  vorlmnch'u  ist.  Alle  hi.s  j«!t/.t  aulgefundenen 
ßräber  liefen  vereinzelt  oder  in  einzelnen  kleineren  Gruppoü  zwischen  uml 
neben  den  Wohnstatten«  über  die  ganze  Ntedcrlassnng  xerstreut«  sum  Teil 
neben  einaselnen  Wohnhügeln,  suni  Teil  neben  einseinen  Gruppen  derselben. 
Hie  grösst«'  Wohnhügelgruppe,  neben  der  ich  eine  besondere  Grabhügt-lü; nippe 
2<'funden  habe,  ist  die  auf  Tafel  IV  zum  'Peil  dargestellte.  Hier  st^heint  i's 
sirh  tliatsilclilich  uw  ein  kleines  DiiriClu  ii  mit  ztigehürigeni  Fri«'<Iliof  zu  handeln. 
Meist  tindet  man  zwei  oder  drei  Wohn]iiii;i'l  und  danelit  ti  ei  um  oder  zwei  Grab- 
bügcl  mit  je  mehrfauheu  Üostattungen  und  gewinnt  daiut  die  Anaciutuung,  «lasH 
nsa  es  mit  Wohnatätten  und  dazu  gvilti»  igen  Familienbegräbniasen  xa  thun  habe. 
Eue  Scheu  vor  dem  Grab  scheint  man  nicht  gekannt  zu  haben.  Ganz  besonders 
dentlich  seigt  sich  das  bei  der  durch  Fig.  I  dargestellten  Gruppe.  Hier  liegt 
zwischen  zwei  Wohnstätten  und  zwar  so  nahe,  dass  sie  diesfdben  fn^t  bcrtHirt.  rlnc 
dritte,  die,  naehdciii  auf  ihr  eini;  IJostattung  stattgefunden  hatte,  aut  >;(*geben  worden 
war.  Hnbe  umtangreiehe  Tumuli  konunen  riiclit  vor.  sondern  nur  kleine,  Hache, 
schildförmige  Hügel.  Die  Gräber  sind  in  der  liegel  längliche,  viere<;kige,  bia  auf 
denFelü  vertiefte,  nicht  orientierte  Gruben.  Eine  Vertiefung  der  (Jrabgrubo  in  den 
Pd«  ist  aber,  wie  bei  allen  in  der  Niederlassung  angelegten  Gruben,  eine  Bolteno 
Attsnahmc.    Steinbauten  koumion,  wie  nachher  gezeigt  worden  8olU  xvar  vor, 
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sini!  ab<'r  bis  j«r/.f  doi  li  nur  si-lten  beobachtet  wonlen.  Was  <li«'  Rt>stattuogsart 
betrifft,  so  ist  os  durchaus  nu'ht  U'icht,  zu  ontsolitMcleii.  '»h  IjL'iciioiivorbrcnnun^'' 
oder  Leichcnbi^stattun;?,  d.  h.  L»>ichonbostuttung  obiio  Vcrljri'iuiun^'  Htattgefunden 
hat.  Wenn  Skelettrcstt^  fohleu,  st»  darf  man  dniaus  iUik  Iihus  uorh  nichi 
schliesÄonj  dass  keiuo  Bestattung,  sontlern  Verbrcniiuug  ütattgcfundun  habe; 
denn  Skelettreate  sind  in  dem  lockeren  Bimssand,  der  die  Verwesung  •□  sehr 
begflnstigt,  nicht  stu  erwarten.  Umgekehrt  boreehtigt  aber  auch  das  Fehlen  von 
kalasinierton  Knochen  nuoh  niclit  mit  Sicherheit  zum  Hohluss,  da^s  kenne  Ijei<&en> 
Verbrennung,  sondern  Leichenbestattung  stattgefunden  habe,  da  da»  stets  und 
vprhiiltüismässig  rasdi  diirchfliessendt^  Wn-sor  schliesslich  auch  die  kalzinierten 
KnociKni  auHösen  und  hcseitif^cn  muMs.  Trotiideni  glaube  i«^h  auf  Grund  der 
Form  der  (iräber,  des  spärliehen  Vorkonimeus  von  Kohlen  und  anderen  besuuderon 
TJm9änd«B  die  Termutung  ausapreehen  zu  dQrfen,  dass  bei  den  Gräbern,  wie 
das  im  Bheingebiete  vom  Bodensee  abwärts  von  der  Mitte  der  Hailatattceit  an 
der  Fall  ist,  die  Bestattung  vorwiege. 

Das  erste  Grab,  welches  sehen  im  Herbste  1H9\)  aufgedeckt  wunle,  liegt 
unter  der  jiin^'cren  Tenne  des  grossen  Baues  Tafel  V  und  ist  mit  7  bezeichnet. 
Es  ist  2.Lfo  III  liiii*,'.  O.f^O  III  breit  und  0,;3<^  m  tief  in  den  BiniBsand  ein- 
geschnitten. 8eiji<!  .Sulile  lic^n  O.HO  m  unter  der  jetzigen  Waldflächf.  Auf 
»einem  kurizuntalon  Buden  iauden  sich  eim;  längliche  vieruckige  8tuinset/atng  und 
einige  zentreote  Kohlen  und  Scherben  der  Uailstnttzeit.  Das  Grab  ttegt  unter 
dar  jfingoren  Tenne  und  auf  der  Ostsoite  des  ilteren  Baues. 

Die  beiden  Gruben  Tafel  Y  5  und  6  liegen  unter  beiden  Tennen  und 
werden  von  t'f ostenlöchern  des  älteren  Baues  durohachnittcm.  Ihre  Formen 
sprechen  nicht  ^'orade  für  (Traber,  schliessen  aber  auch  diese  Aniiuhnie  nicht 
aus.  Iii  der  rüllung  fanden  sich  einzelne  Kuldeu  und  Scherben.  Unter  letzteren 
sah  ich  kein  charakteristisc^hes  Stück.  J']s  hat  aber  den  Anschein,  als  gehörten 
aic  ungefähr  derselben  Kulturpcriode  an,  wie  die  übrigen  in  derselben  baulichen 
Anlage  gefundenen  Scherben. 

Die  Gruben  8  und  9  sind  jedenfalls  Gr&ber.  Beide  Hegen  unter  der 
jüngeren  Tonne  und  die  (Srube  K  wird  ausserdem  v<>n  einem  zu  dieser  Tenne 
gehörigen  Pfostenloch  —  Profil  Oibt  —  geschnitten.  In  beiden  fanden  sich  zer- 
streute Kohlen  und  Scherben  und  unter  letzteren  in  beiden  Oräbern  8tück('. 
welche  auf  die  zweite  Periode  der  Hallstattzeit  hinweisen.  Vorgleicht  man 
beide  üruben  bezüglich  ihrer  Konstruktion  —  i'rohl  «i  6i  und  (c  b:,  — ,  so 
merkt  man,  dass  sie  verschieden  sind.  Grube  <u  fr«  beailst  eine  einfache 
Humusffillung.  Bei  Grube  a«d»  aber  haben  wv  es  mit  2  sich  naheau  reeht* 
winklig  schneidenden  Gräbern  zu  thnn.  Dieselbe  sind,  wie  es  in  der  Niedor* 
laasung  wiederholt  bemerkt  wurde,  bis  fast  zur  Sohle  mit  jenem  eigentümlichen 
(icmische  aus  Thon  und  Steinen  gefüllt,  in  das  v^tnselte  Kohlen  und  Scherben 
eingebettet  sind. 

Als  (rrab  zu  betrachten  ist  aiu  Ii  die  (rrubc  Plan  V  1.  Sie  ist  4,20  m 
lang,  1,40  m  breit  und  von  der  oberen  Tenne  gerechnet  auch  1,40  m  tief. 
Auf  ihrer  Westseite  ist  «ie  bis  zu  ihrer  Längsachse  von  beiden  Tennen  bedeckt 
Ihre  Sohle  ist  O^^-IO  m  in  den  Felsen  vertieft    Von  Osten  springt  bis  beinahe 
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2ur  Mitte  flin  tischartiger,  au«  Thon  und  Steineo  aufgebauter  Vorsprung  vor,  der 
Dich  oben,  fuHt  in  «icr  Iliiho  ilcr  unt(!ron  Tonne,  mit  innvr  horizoutulen  i'luttt'oriii 
aWlilicsHt.  Die  f'infüllung  l»'stt'ht  tuw  Ilmnua,  «leiii  Kohlon.  Asche  und  ein/t  lm* 
Srlierhcn  Ix'iii^eniischf  sin<l.  In  i\vr  Tiefe  zt'ij^cn  'lio  Wäiido  Sptiron  von  (Jlnr. 
J)ieScliorl»«n  zeigten  koine  fharaktmHtiMclu'ii  ^Sriu•k^',  Oligleich  k<>ijii'  kal/inirrrcii 
Kjiooiien  gefuiidun  werden  kuniiteu,  nuigu  ich  doch  «Ut  Ansicht  zu,  da.sH  in  (Un- 
brngeo,  scbnuilMi  Grobe  mehTera  Feueriraatftttuugfn  »tuttgofunden  habon.  Nidit 
unbemevkt  darf  bleiben,  daas  der  von  Osten  in  die  (Irube  vorspringende  Tisch 
in  dam  Grab  I  in  der  Waldedko  nichat  Neuhiusel  sein  Anakigon  findet  — 
Tafel  IT,  (Jrah  I,  Profi!  ab  tUiA  ed.  — 

8ü(Uicli  von  doni  jjrossoti  Bau  ani  Nonlhang  des  Fichtcnhangi's  wnrdon 
no«'h  t'inigt«  (irahhügel  au(gedeckt.  tVw  ahiT  gleichfalls  sehr  arm  an  Funden 
waren.  Der  erste  enthielt  eine  .'$,.")(»  m  lange,  2  m  hreit«'  uml  1,40  m  durch 
den  Wttldbodeu  und  Bijussund  bis  auf  den  Fels  vertiefte  Grube,  die  mit  einer 
dicht  nnter  dem  Waldboden  liegenden  Tenne  überdeckt  waj*.  Auf  der  Tenne 
Jagen  Soberben  und  Kohlen,  Nach  Osten  hin  Itftnften  sich  die  Kohlen  und 
leiteten  in  die  nach  Osten  gerichtete  Grube,  auf  deren  Sulilr  um  n<»ch  vereinzelte 
ächerben  gefunden  wurden.  Unter  den  Scherben  fanden  sieh  einige  kleine, 
flegiinte.  -«chwarae  Stücke,  die  an  Terranigra  «rinnern  und  ein  Stück  mit  ein- 
j^«^Litteteu  liinien.  *\m  wohl  sicher  d»T  triilu  ti  l^a  'IVnezeir  anj^ehörcn  dürfte. 
Südwestlieh  von  diesem  Grub,  aber  nicht  weit  von  ihm  entternt,  wurde  ein 
anderes  aufgedeckt,  daa  awar  nicht  durch  seine  Fundstücke,  wobl  aber  durch 
seine  Konetruktion  Interesse  erregt.  Üeber  einw  in  den  Bimsaand  vertieften, 
nahexu  kreisförmigen  Mulde  von  9,25  ra  Breite  und  0,50  m  ^efe  var  ein 
viereckiger  Klotz  aus  der  viel  erwähnten  betonartigen  Masse  von  im  Mittel 
0.2r>  m  Dil  kl'  s<i  i;<  It'^'t,  dass  er  auf  den  Uändern  der  Mulde  ein  sicheres  Lager 
liiitrf.  Auf  (It'p  Jiierdurch  gewonnenen  Plattform  waren  grosse  Hteinblöcke  im 
Kreise  so  gt'öteilt.  dass  ihn?  Köpfe  nach  iniirii  geneigt  waren  und  so  <len  Unterbau 
einer  rulieu  Kup[)el  bildeten,  die  nach  Norden  iliren  Fiingaug  hatte.  Aber  weder 
nnter  der  Betondecke,  noch  im  Innern  der  Kammer  kam  sonst  etwas  namhaftes 
aunVorsohein.  £in  wenig  dem  Bimssand  beigemengter  Humua,  einige  Kohlonstficko 
und  als  da^  wichtigste,  einige  minimale  Spuren  von  Eisenrost  wurm  alles.  Ein  ähn- 
licher Sf<'inli.iiu,  nur  voii  viel  bedeutenderen  Dimensionen,  ist  in  einer  Grabgrubo 
in  der  Näin'  des  Flillscheider  Stockes  aufgebaut.  Leider  kminte  die  Entle  September 
geplante  Fertij^stellung  seiner  Untersuchung  wegen  des  selihfchtea  Wetters  nicht 
mehr  zur  Ausführung  g«;bracht  witnlen.  Auch  in  diesem  Grabe  wurden  ausser 
<Jetn  Stainbau,  der  in  seinem  Innern  vielleidit  noch  andere  Funde  birgt  und 
ftinigen  Kohlen  nur  noch  Spuren  von  Eisenrost  gefunden. 

Aber,  wenn  auch  die  überwiegende  Hehrrähl  der  Graber  nur  sehr  spSrlich 
mit  Fundstflckeu  ausgestattet  war,  die  man  unmittelbar  zur  Datierung  benutzen 
konnte,  so  machen  doch  auch  einige  eine  Ausnahnu?  und  diese  wenigen  reden  idne 
rocht  deutliehe  Sprache.  Ein  s  o  I  c  Ii  e  s  ( f  i  a  'i  fand  sich  in  ein  e  r  Hütte 
ö » 1 1  i  c  h  «l  c  s  grossen  B  a  u  e  s  a  m  N  o  r  d  u  Ii  h  a  n  g  des  F  i  c  h  t  e  n  k  o  p  f  e  s 
—  Fig.  l.  —  Bei  Aufdeckung  der  Tenne  dieser  Hütte  zeigte  sich  die  kleine  Stein- 
4et7.iii]g  eines  Grabes,  der^westltehe  Teil  der  Peuerstelki  dei  llüttu  war  fjxntSirt  und 
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ül)(!r  ihr  urhiiltrnrn  öntlu'lu'n  lliilfto  ilrr  Fmiorst«'!!«'  Huwic  i'ilwr  der  HÜ^löstl'u-lM'n 
T«Mino  lap;  oin«'  Schichh'  von  Kolilc  und  Asclu'.  untor  »l«'r  iVw  Tonne  selbst  rot  go- 
i>rnnnt  erschien.  In  der  Mitte  »Irr  letzteren  fand  sich  hei  ;;enauerer  rntcrsuchim;; 
eine  viereckifje  (iruhc  von  ni  Ijänfje  und  Breite  und  0.7.")  in  Tiefe,  lu'i  den-n 

Ilerrichtuuf;  man  einst  di««  westliche  Hälfte  der  FeuersteUe  ahgesrhnitten  liiitfe. 
Im  Innern  der  (Jruhe  zeigten  sieh  dieselhen  lirundreste  wie  auf  dem  südöstlichen 
Teile  der  Tenne  und  Scherben,  welche  letztere  aber  als  Bruchstücke  in  tli«« 
(Jrulie  g<!k(immen  sein  müssen,  <h»  es  unmöglich  war,  aus  ilinen  ein  (Jefäss  oder 
auch  nur  ein  grösseres  Stück  eines  snlcht'n  zusaiimienzusetzen.  Auf  der  Westtioite 
der  tirubo  »ass  auf  ihrer  Sohle  ein  kleiner  Sreinbau.  der  einem  län^^liidien,  r«di 


Fig.  8.    Grosse  und  kleine  Urne  und  eine  Schale 

behauonen  und  senkrecht  gestellten  Steine  als  (Jrundlage  diente.  Die  Hrube 
wai  bis  zur  Höhe  der  Tenne  wieder  ausgefüllt  und  mit  einer  neuen  gestampften 
Decke  verseheu  worden,  aus  welcher  der  soeben  jjenannte  Stein  und  fünf  an«lere 
künstlich  gesetzte  Steine  hervorragten.  Mau  hat  hier  eine  Leiche  auf  der  Tenne 
einer  Hütte  verbrannt,  die  Asche  ohne  l'rne  iu  einer  gleichfalls  in  der  Ilütto 
gegrabenen  (rrube  beigesetzt  um!  das  (irab  dann,  wie  es  bei  vielen  der  Neu- 
lläuseler  (Iräber  übi>rhau|)t  üblich  war.  durch  eine  g(?stain|)fte  Decke  jfeschützt. 
Eine  Weiterverwcudung  «ler  Hütte  hatte  nicht  stattgefundeu,  wie  die  Steinsetzung 
und  die  Brandschicht  auf  der  Tenne,  sowie  der  Umstand  beweisen,  dass  man 
die  Erneuerung  der  Feuerstitlle  unterlassen  hat.  Die  Aufdeckung  des  (Jrabcs 
hat  gezeigt,  in  welcher  Weise  die  B<>stattung  vorgenommen  worden  war,  aber 
rtie  hat  au<'h  zugleich  sonstige  für  die  /eitbestimmung  wichtige  Beweisstücke 
zu  Tag  p;eförd<'rt.  Diesu  bestehen  in  (iefässresten  und  einer  s('hr  j;ut  erhaltenen 
Dronzetibel      Eig.  G.  Die  Uefässreste  stimnu'n  mit  den  in  der  benachbarten  Hütte 
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UMfuiulcnon  iibcn'in.  tlio  mit  ilcr  hier  licspiiMliciicn  iiml  <lrr  narli  SrnU«ii  Kich 
aDS(hlie8.s<'n«l«Mi  zur  scllicii  (iiiipiM«  ^^cliört.  DicM-  rclHTrinsiiiniiiunj;  ist  nhvr 
deshalb  von  hrsondorcr  Wiclitij^krit.  weil  ili<>  nönlliclK!  dioMiT  drri  Ilütlcn 
eine  der  wenigen  abgebrannten  ist  UD<1  deshalb  ein  besonders  gute»  Seliurbeu- 
luatcrial  geliefert  hat.  Diese 
keraniischeu  Funde  gehören 
der  jüngeren  Hälfte  der  Hall- 
>tattzeit  an.  l'iiter  ihnen 
hefindet  sii  Ji  die  in  Fig.  ."),  i. 
abgebildete  l'rne .  v«»n  der 
auf  der  Tenne  jenttr  Hütte, 


Fig.  4  u.  ¥\k.  Ti.    Ornamentierte  Scherben 


Dönilieh  der  F  euerstelh'  s*»  viel  liestc 
durch  Zusaninieiisetzung  vorhandi^m^t 


gefunden  wurden,  duss  das  ganze  (lefäss 
Teile  und  Ergänzung  fehlender  wieder 
h<?rgeHtellt  werd(!n  k«innte.  Die  l'rne  besitzt  eine  bräunlich»'  Farbe,  ist  0.40  m 
huch .  }iat  eine  <;rüast(> 
Weite  von  0.51  ni  und  einen 
Mündungs«lurchinesser  von 
ni.  Die  unter  ihrem 
Halse  sieh  hinziehende  Ver- 
zierung ist  nicht  mit  einem 
liüdcben  hergestellt,  wie  das 
I.  B.  in  der  La  Tenezeit  vor- 
kommt und  auch  b<»i  diesem 
Uefässe  im  Anfange  vermutet 
wurde,  sondern  mit  einem 
-tpitzen  und  scharfen  Instru- 
mont  aus  freier  llaml  eingc;- 
"i'hnittcn.  Andere  hier  ge- 
fundene (  Jefässe  sind  in  Fig 


i',  /,  .;  u.  /  Uintje, 


  -  -o-  •         •  -K-      Funde  (l  Spinn tcirlel:'      ^,  , 

und  Fig.  5  abgebildet  Das  H"^^^  "'"^  Fibel  am  Brome,  5  Lansempilzen  am  Eigen, 
wichtigste    Hewcisstück     ist  .    ^  ^'^^rgürtel  ,n,t  BronMeln' 

aber  jedenfalls  die  in  den  Kohlen-  und  Asclieurestcn  neben  der  (Jrubgrubc  ge- 
fundene vorzfiglieh  erhaltene  IJronzefibel  —  Fig.  7.  —  eine  dttr  jüngeren 
U  a  1 1 » t  a  1 1  z  e  i  t  charakteristische  P  a  u  k  e  n  f  i  1»  e  1, 
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Zwei  uluh'rt'.  für  iltc  Zt'itlii'stiiiiiiiiin;;  \vi<lifi;;c  (iiahcr.  fiii  Miinrn-r-  un<l 
v\ü  Fiauuugrub,  wmtluu  in  «ior  ümborgruppcj  in  ilur  Wuldockf  nut  liHt  Xoubäubcl 
—  Tafel  IV  —  aufgedeckt. 

Beidem  Männergrab  —  Tafel IV,  I  und  Profil  ab  and  eä  —  U^'m  der 
Mitte  der  borisontaleo,  vierseitigen  Sohle  noch  eine  schmale,  weitere  0,20  m  in  den 
Fels  eingeschnittene  Qrube.  In  der  Nordwestedce  fand  sich  eine  niachenartige 
Einbuchtung,  wühmud  auf  der  Ostböschung  ein  vierkantiger,  au«  Thon  und 
Steinen  horgeatellter  K\niy.  liin  über  die  l»inissiunl><  l)ii  lit  liinaufstici:  und  nix-n 
hnrizonral  absddoss.  Kr  ^dich  dem  Tluuiklotz  in  d»  iii  (iralic  1  an  der  Südf  ront 
des  grossen  Gebäudes  -  TalVd  A^,  PruHl  lUi  -  -  und  einem  äbniidien  Gebilde 
in  einem  Hoost  nicht  mit  Fundstückcn  versehenen  Grubt^  in  der  Nähe  des  Hill- 
Mcheider  Stocks.  In  der  Nisohe  im  Nordwesten  lagen  die  Reste  einer  Urne, 
die  wieder  «nsammengesetst  und  ergSnxt  werden  konnte.  Dio  betreffende  Urne 

ist  0,216  in  hoch,  bat 
0.1*7<)  ni  Hauch-  und 
0.19.')  III  Münduugs- 

DurciaiR's.ser,  ist 
scbwürzlichget'ärbtund 
auch  bei  ihr  sprechen 
die  Form,  die  Masse 
und  das  unter  dem 
Hals  umlaufende  Or» 
nanient  für  die  jüngere 
Hallstattzeit,  Fig.CJ,  2. 
Ausser  dieser  Urne 
fanden  neh  in  dem 
Grabe  noch  einige  an« 
dere  Gefüssreste,  swi' 
sehen  denen  kein  Zu- 


Fig.  7.   Scherben  mit  Tupfenverzierungen 


suniinenbanjii:  zu  finden  war.  zerstreut  und  zwei  kleine  Liin/.ensjutzon  —  Fig.  6,  :». 
Sic  higen  nel)ent>inander  und  jiarallel  zur  Aclise  in  der  Südwestci  ke  des  Grabes, 
sind  jo  0,10  m  lang,  haben  ein  sclmmles  lanzettt'örmi^cs  JMatt.  eine  scimialc. 
scharfe  Spitze  und  deutlidi  erkennbare  Mittolrippe.  Solche  Lanzenspit/en  uud 
xwar  in  ihnlicher  Lage  fand  Naue  in  jüngeren  Hallstattgräbem.")  Nicht 
nur  die  Urne,  sondern  aueh  diese  Waffen,  wohl  die  Spitnn  von  swei  Wurf- 
spiessen,  geben  also  (»rund,  das  firab  -  TatVI  lY.  I  —  in  die  jüngere  Ilall- 
stattzeit  zu  verlrL';«  n.  in  ilen  Tidleii  der  beiden  Lanzenspitzen  hatten  sich  noch 
liutitc  der  Srliattt;  ('rlialten,  deren  saubere  Kundunj;  und  (Jlättuni,'  auft'allen  niuss. 

Audi  das  Grab  V  auf  Tafel  IV  /ciehnete  sieb  vnr  anderen  Griiliern  der  Neu- 
häuseler  Niederlassung  durch  seine  Ausstattung  aus.  In  die  längliuhe,  nicht  bis  auf 
den  Fels,  sond<nn  nur  bis  in  den  Bimssand  vertiefte  Grabe  ist  gleichfdis  eine  aweite 
Grube  eingeschnitten.  Sie  liegt  aber  nicht  in  der  Mitte,  sondern  im  ösdioheii 
Dritte]  des  Grabes.    Sie  war  siemlich  sauber  mit  Steinen  umsetst.   Die  iSn- 


^  Dr.  JvliBi  Haue.  Die  Hflgelgrflber  xwischeo  Ammer-  und  ütalfeltee^  8.  75,  T«f.  XIV. 
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fflltoiig  des  Grabe»  enthielt  ia  gromcr  Menge  Kohlen  und  Asche;  invbesondero 
war  die  besontlere  Grube  im  Oaton  ganz  mit  Brandresten  angefQllt,  uuvh  fehlton 
Irier  Brovkelion  vun  kuizinicrtoii  KiKu  hcn  nicht»  YoD  beeondcrom  Interc^x'  NN  urun 
ab«T  vfrschicdeno  Qegeuätäude.  die  oben  auf  dor  aus  j<;ner  Inn<'n;»rulK!  licrvor- 
ragi-ndfn  schwär/liehen  Krdo  ln^:*'n.  Zu  obcrst  kam  eiu  kloim^s  llulzbüclisrlu  n 
zmn  Vorschein,  in  dem  zwei  ineiaumleigreifende  kleine  Bronzerinf:''  mir  Sti  ii  li- 
YCTzioruQg  —  Fig.  6,  2.  -  lugen.  Es  war  uocli  ziemlich  gut  eiiialtcn.  zerfiel 
aber  «ofort  bi«  auf  den  Tnl  der  Wand,  wo  die  Ringe  autiugca  und  der  Oiüaspan 
da»  Höh  konaerriert  hatte.  Dann  folgten  ein  zierlicher  Anhängehafcen  von 
Bronze  —  Fig.  6,  3.  —  von  hufeiaooförmigcr  Gestalt,  ein  dflnner  Armreif  aus 
(Icms^elben  Metall  -  -  Fig.  (>,  4.  —  und  Stücke  eine»  geflochtenen  Oürtels  von 
Leder  mit  uufgesotzfen  kleinen  liolilen  Tfalbkiiircln  von  Hronze  —  Fig.  G.  n 
Daneben  logen  Bust.stüekcheu  und  ganz  wiiizigi-  (reweberestchen.  lJ<«r  Jj('<1i  )- 
gürtel  ist  eine  feine  Arbeit,  der  dem  üeschmack  und  der  Kunstfertigkiät  Ucr 
damaligen  Zeit  ein  gute»  Zeugnis  «nestellt.  Die  (Jrabbcigaben,  iusbeHuuderu 
der  dünne  Armreif,  der  Ledeigfirtel  mit  Bronzebackeln,  die  Bast«  und  Ge> 
▼ebereetehen  und  auch  das  Uolsbüchachen  weisen  aber  wieder  auf  die  mttt« 
lere  und  jüngere  Hallstattzeit  hin."*) 

Was  tlif  i  i  Irji  Wohnstätten  goiimthten,  für  di<!  Datierung  benutzbaren 
Funde  betrifft,  so  liabe  ich  schon  oben  bon>erkt,  das»  das  grosse  Gebäude  am 
Nordhang  de»  Fichtenkopfe.s  im  Eitrlborncr  Sfeinrau'^cl!  —  Taffl  V  —  dio  ab- 
gebrannte Hütte  an  ihrer  Nordwestecke  —  TulVl  V  P  —  und  eiur  iilim-branuto 
Hütte  auf  ihrer  Ostseite  —  Fig.  1  —  es  waren,  wcldio  das  ilauptmaterial 
geliefert  haben.  Eine  Auswahl  der  hier  gefundenen  charakteristisehea  Scherben 
ist  in  den  Fig.  3,  Fig.  4  n.  5  und  Fig.  7  zusammengestellt.  Von  den  in  Hfltte 
Tafel  y  P  gemaefaten  Funden  von  GefSssresten  möchte  ich  vor  allen  die  Stfioke 
der  lederfarbigen,  dünnwandigen  Becher  Fig.  .').  i,  '2  li*>rvf)rht  b.n.  Tlu  e  Form  und 
da?«  geometrisehe  Ornament,  welches  unterlinlb  «Ii  s  Halse»  die  l!<  <  Ik  t  »imziebt, 
weisen  wie  die  Urnen  wieder  auf  die  jüngere  Hallstattzeit  hin,  si«'  lussi'ii  zugleich 
aber  auch  eiuo  bereits  recht  gut  entwickelt«;  Technik  erkennen.  Dasselbe  lässt 
rieh  sagen  bezüglich  der  Formen  Fig.  5,  a,  4  u.  5,  die  in  d»m  groiwen  (iebäude  ge- 
funden wurden,  lieber  di«'  grosse  Urne  Fig.  3  ist  oben  bf^reits  das  nStige 
bemerkt  worden.  Ich  muss  hier  noch  hinzufügen,  daas  dasselbe  Ornament  wie 
hier  sich  auch  bul  S.  herben  aus  dem  gr«i>seii  Uebäude  und  der  abgebraiinteii 
Hütte  P  an  seiner  Nordwestecke  tindet.  Auch  bei  ihnen  sind  die  Jjinien  niclit 
mit  einem  Rädchen  gezogen,  sondern,  wie  ihre  Uiirei^'ehnfHsif^keit,  nainontlif-li 
auch  die  Verschiedenheit  der  Absriinde  und  der  hiiage  der  einzelnen  (^uei -^trielie. 
welche  diese  Linien  bilden,  erkennen  lässt,  aus  freier  Hand  mit  einem  spitzen 
imtromente  eingeschnitten  worden.  Ausserdem  hat  man  bei  einzelnen  Sdierben 
im  Ornament  auidi  noch  durch  beigefügte  l*unkte  reicher  gemacht.  Bemcrkons- 
wert  ist  dabei,  dass  gerade  diese  Form  in  grösseren  Hruchstflcken  niuht  nur  in 
«Itiin  grossen  Gebäude,  Hon<lern  auch  in  derHüttemit  demGrab,  neben 
dorn  die  Paukenfibel  gefunden  wurde,  beobachtet  wurden  ist,  dass 


')  Kaue.  llOi^olgräber  um  Auiuier-  und  äuflolsee,  S.  7.>,  Taf.  XXVIU  u.  XXIX. 
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niun  nie  olao  ihsIiod  aus  ditMeiti  Gmido  der  Jtwoiten  llälftu  der  lUlbtutrzrit  wird 
xorecbjien  müHseD.  Ich  wei^e  Iiut  ihm  Ii  inif  rinige  bosondero  Stüuko  hin« 
«Irr  eino  Typus  zeigt  molirerc!  parallel  laufende  lieihen  von  INnikfon.  die  mit 
eijUMii  eyliuderförinigen.  wenisj-iteits  an  dem  einen  VauI'  Imlilrn  -Metallsfaljchen 
eingedrückt  zu  sein  sclieinen.  l)erseib(;  wurde  in  der  zuerst  aufgedeckten  iluttu 
und  später  mehrfach  in  dem  grossen  (.iebüude  gefunden.  Neben  den  sulistst 
gufundonen  Seherben  von  dieHem  Typu»  kamen  auf  dernolben  Stelle  der  Tenne  de» 
groKscn  BauoB  die  meist  rdtlieli  gefärbten  Scherben,  deren  einigo  im  Profil  auf 
Fig.  4  gegeben  »ind,  zum  Vorst  liein.  Yen  dem  eleganten  Iterlier.  bei  d(!m  das  einge- 
ritzte Linienornament  auf  der  einen  Seite  von  eingedrüekti'n  Punkten  begleitet  ist. 
wurden  ni<ht  ntir  in  «lein  abgebraunten  Hau  —  Tafel  V  J'  -  .  sondern  aueli 
in  den»  irt'"is<cu  (iebaude  -  -  Tafel  V  —  niehrfacli  Stüeke  gefunden.  Zu  den 
Seherben  Tig.  ö,  bei  ileuen  das  geumetrische  Ornanieni  au  der  oberen  Kaute 
des  Bauches  mit  kräftig  ge/ugenen  parallelen  Linien  scharf  einsotxt,  musa  ich 
bemerken,  doss  in  ihrer  Nähe  einige  Scherben  lagen^  die  man  wegen  der  auf 
ihr  vorhandenen,  eingc^lfitteten  Linien,  ebenso  wie  eine  in  der  Nähe  dos  Hill» 
schoider  Stockes  im  Orabon  gefundene,   in  die  J>a  'J'enezeit  vers(!tzen  möclite. 

Ein  gewisses  fnteresse  verdienen  auch  tlio  r<><  lit  h"iu1i:^fn  lohon  Sclierbon.  bei 
denen  <li»'  NCizicM-un^'  ilurcii  l''ingerein<lriii-ki'  hcii^r'^tcllr  i^t.  ciie  auf  »li-ui  liuucdi. 
auf  eiuoni  umiauienden  WuUt  oder  auf  dem  iiand  sitzen,  Fig.  7.  Zur  Datierung 
können  sie  bekanntlich  nicht  benutzt  worden,  weil  dieses  Ornament  sich  durdi 
mehrere  Kultnrperioden  hindurchzieht;  aber  sie  sind  doch  wenigstens  im  Stande, 
(Iber  diejenigen  Leute,  welche  diese  Gefässo  verfertigt  haben,  uns  eine  gewisse 
Auskunft  zu  geben.  Die  Tupfen  zeigen  nändicli,  in  der  lieg«;!  in  tadelloser 
Erhaltung,  die  Eindrücke  der  Fingernägel.  Das  nuicht  es  möglieli,  die  Finger 
genau  so  in  das  Loeli  zu  legen,  wie  es  bei  dt-r  ll(»rstcllung  der  Verzierung 
geschciheii  ist.  Führt  man  aber  eine  Uutersueimug  in  dieser  Richtung  aus,  so 
wird  man  sich,  selbst  wenn  mau  annimmt,  dass  vorzug»weiso  der  kleine  Finger 
benutzt  worden  sei,  sehr  bald  davon  überz«'ugen,  das«  es  nur  Frauen  gewesen 
sein  können,  welche  diese  Topfe  angefertigt  haben. 

Schon  oben  ist  erwähnt  worden,  das«  unter  den  bis  j(!tzt  aufgofundooen 
Scherben  einige  vereinzelte  Stücke  vorkommon.  bei  denen  die  Färbung  und 
eiugeglättete  Linien  vermuten  lassen,  dass  sie  bt  ri  its  der  La  Tene/eir  angehören, 
aber  ich  nn'ichte  auf  (»rund  dieser  su  sehr  vereinzelten  Fundstücke  unter  der 
grossen  Zahl  anderer,  die  bis  jetzt  untersuchten  Teile  der  ^liederlattöung  doch 
nicht  ohne  weiteres  bis  in  die  La  Tenezeit  hinaufsteigen  lassen.  —  Die  bis  jetzt 
in  den  Wohnstätten,  in  den  Or&bern  und  an  dom  Umfassungi^rabon  angestellten 
Grabungen  haben  die  bei  don  ersten  Auffindungen  bereits  ausgesprochene  Yer- 
nmtung,  dass  es  sich  um  Anlagen  aus  der  Ilallstattzeit  handle,  gerechtfertigt 
und  die  Sache?  soweit  geklärt,  dass  man  sagen  kann :  Die  !>  i  s  jetzt  unter- 
suchte n  Teile  d  e  r  N  e  u  Ii  ä  u  ^  c  1  v  v  N  i «;  d  0  r  1  a  s  s  u  n  g  geh»»  r  c  11  der 
mittleren  und  jüngeren  1 1  a  1 1  s  t  a  1 1  z  e  i  t  a  n,  ( )b  <las  für  alle  l'artieen 
der  grossen  Niederlassung,  die  nocli  weit  über  den  Und'ussungsgrabeu  hinaus- 
reicht, gilt  und  wo  die  Grenze  gegen  die  geschichtliche  Zeit  hin  liegt,  ist  eine 
fVage  ffir  sich,  die  dermalen  noch  nicht  beantwortet  werden  kann. 


S<>|l>stv*'i stäiidlioli  liicti  t  rtlicr  ilii'  l'r.iiifwriHiini;  .rcr.id«'  <li«>t'r  Fra;;»'  «mIit 
Tiflnu'hr  di<'si.'r  licitlcn  Kru^^t  ii  j;roHM'H  iJltt'H*^'*^•  uihI  sidii  uudi  mit  <I«t  AufgaiH?, 
mit  deren  Lüäuug  ich  mich  seither  buHchüi'tigte,  im  eugsteu  Zuttajinuenhiiug. 
Ich  hidt  mioh  deshalb  für  verpflichtet,  auch  dio  ftlteaten  Spuran,  welche  die 
gesdiichtUehe  Zeit  bei  Neuhäusel  surOickgelttMen  hat,  in  den  Kreis  der  Unter* 
Mifibuagm  hereinzuzifthcn  und  /u  stdieo,  ob  uod  eventuell  welche  BeziehuBgon 
swisrhen  ihnen  und  der  grossen  llolttttatfniederluiMQD^  bestehen. 

Die  ältesten  Spuren  auH  gesohichtlicher  Zeit  hiilten  die  Jtötncr  liei  Nuu- 
hilust'l  hinterlassen.  Es  sind  dsis  vor  allein  der  IM'ahl^'rali.'ti.  d:is  vitr  ihm  hin- 
ziehende l'alissjidenirriilN;ijen  und  zwei  ihn  üIhtwhi  lirnil«-  riirnie.  J)i  r  Ttahl- 
grahen  durchdchneidet  die  grossir  (>stj;ru|>po  nnd  zieht  am  Nord-  und  >'(trdost- 
abbaug  des  Pichtenkopfes  im  Eitelburuur  Bteiorausch  an  seinem  gr5t)8ten  und 
inteiessanteatea  Oebäude  dicht  vorbei.  Seine  Untersuchung  im  Sommer  1899  war 
n  gerade,  was  midi  auf  die  grosse  prähistorische  Niedorlaasung  aufmerksam  machte. 
Aher  ubgleicb  ich  Im  !  der  späteren  Uuterf^uehung  dieser  Niederlassung  gerade  an 
•It  r  Srelie.  wo  der  l'tahlgrabcn  <lureh^^chu(•ide^.  die  mfist«'n  (»rubungen  ausffihrte, 
unttT  anderem  auf  cuwr  zunanunenhäTigemlen  Fhiclif  von  !K"K>  (]uadratnieter  die 
ganze  Hunmsdeeke  wegliob  und  t»l)«^leieh  ich  *hil>*i  allen  tiefässresten  die 
denkbar  grusstc  Hurgfalt  widmete,  fand  ich  duch  hier  nicht  da.s  kUünstu 
Soherbchen  oder  sonst  einen  Gegenstand  römischer  Herkunft.  Ich  miisste  daraus 
«cbliessen,  daas  au  der  Zeit,  als  der  Hahlgraben  gesogen  wurde,  die  prihistorischo 
Niederlassui^  bereits  längst  vurhiHseu  und  mit  einer  iruumssehiclitc  liberdcckt 
wur.  Darin  konnte  ich  auch  nicht  im»  gemacht  werden,  als  ich  in  der  AVahh'cke 
nuch'^t  Xeuhäusel  in  der  1  fiinuisd«'«  ki-  firn«-'  (rralies  ein  Stück <  !it'n 'l'errfi  sij^ilhita 
.ms  guter  Zeit  fand.")  'rrutzdem  iiieir  ich.  um  aUen  etwaigen  Zweifeln  ciitiii  f^en- 
trtjten  zu  küuiiun,  eiu»?  unmittelbar  auf  lvlar»tolluug  dieser  Sache  geriditetu 
bewndere  Untersuchung  für  angezei;;t. 

Eine  hierfür  sehr  gueigoute  Stelle  faud  «ich  am  Nurdostabbange  des  Fichten- 
kopfes  im  Eitelbomer  Steinrausch,  weil  hier  an  der  steilen  Bergwand  beim  liimes 
Wall  und  (haben  fehlen  und  nur  das  Falissadengrabchen  vorhanden  ist,  also  der 

!^clinitr  der  r."niischen  Anlage  mit  dci  prähistorischen  mit  möglichst  gerinj,'em 
Arbeitsaufwand  auszuführen  ist.  Ich  führte  die  Untersuchung  in  di  i  AVi  iso 
iius.  daas  ich  den  Zug  des  I'nli-Narlcngräbchens  Itc^riinintc  iiiid  seinen  Hclmitt  mit 
zwei  W'ohnstätten  aufdeckte.  Das  Er«rebnis  drr  ciiu-ii  Aat(l<  (  kuiig  /,eifj:t  Fig.  H 
in  Urundriüs  und  Aufriss.  Noch  elm  die  l'c'iuu!  der  Hütte  erreicht  wurde, 
machte  sich  in  der  Aber  ihr  liegenden  llumuskuppe  die  Einfflllung  des  Palisaadon« 
jrriibch<nis,  das  hier  mit  einer  starken,  hoch  hinaufreichenden  Steinvcrkeiluug 
versehen  ist,  bemerkbar.  Als  aber  dio  Tenne  aufgedeckt  dalag,  zeigte  iln- 
Schnitt  mit  dem  Palissndengräbchen  so  scharfe  Ränder,  wie  sie  nur  entstehen 
konnten,  wenn  zu  der  Zeit.  da-  Palissadciii^räbchen  durch  dii*  Y<  r1a;^sene 
Wohnstätte  j,M'zn^'('ii  wurde,  di(j  Tenne  derselben  bereits  unter  einer  allen  «lick 
und  fest  gewordenen  Jluinusdeckü  lag.  Fig.  Ü  zeigt  das  Ergebnis  der  Ausgrabung 

")  Dss  SstisrbohsB  lair  siMBikh  liuek  nsd  anweit  der  betreffenden  9tell«  mg  «alirsebeinlwli 
«iac  rünacke  Strasse  rorbet. 
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in  GrundriAs  iiu<l  AtitVi;«».  Niiniui  num  uu,  «Un.s  liu*  Verkeilung  h'is  zur  <lainiili;;Mti 
lluduuubui'flüchu  liinuui  guliUirt  wur,  »u  betrug  die  »Stärke  dionvr  Humundccke. 
wio  Profil  ai  6i  erkennen  laset,  beroifs  0,30  m.  Bei  dem  xweiton  Einsohnitt, 
weiter  anfwärtB,  lag«»  die  Verh&ltoisse  el^ense.  Die  direkte  Ausgrabung  ragko 
also  daaselbo  aus.  was  die  bei  in  anderer  Bicbtuni;  auM^t  fnlntm  Unter«uchung<>n 
gemachton  Beobachtungen  vermuten  liessen :  die  alte  Niederlasnung  war.  als  die 
Rntncr.  Wdlil  iintor  Ifadrian.  don  Pa1issad«mgralH'n  zfip^crt.  hcn'its  clirn^n  der 
Vergchscuheii  anhcimgcfallcii.  wie  im  llcibsr  l^lJy.  wu  hie  wieder  uufgetund«'n 
wurde.  Dtuu  liar  aber  zwtüieisuhne  eim«  lange  Zeit  gehört,  denn  die  lluuius- 
decke  war  in  der  ZwischeuKeit  fest  und  dick  geworden,  obgleich  die  betreffende 
Stelle,  ein  aebr  steiler,  dem  Ostwind  ausgesetzter  Hang,  ihrer  Bildung  durchaus 
nicht  günstig  war. 


Fig.  6.  SchniU  einer  WohnsUitte  durch  den  römuchen  ralianulengrabeH 


Ais  feststehend  darf  nunmehr  wohl  angenommen  werden, 

d a s 8  im  i W e i te n  D r i  ttel  des  1  e t  x t  e n  J a  h r  t a u  b e  n  <I  s  \  u  r  ß e g  i  n n 

unserer  Z e i  t r e  r-  h  n  u  n g  h<"> r d  1  i  c h  und  n  e r d  ö « 1 1  i  c h  von  N e u  - 
hau  sei,  von  il  e  r  W  h  «  s  o  r  8  c  h  e  i  d  e  bis  /.um  IM  atz  er-  und  zum 
K  a  1 1  e  n  -  ß  u  c  Ii  hinab  e  i  ii  e  s  t  a  r  k  b  e  v  ö  1  k  er  r  e  N'  i  c  il  e  r  1  a  k  s  u  n  g  lag. 
Sic  bestand  aus  einem  geschlossenen  \ «  r  t  e  i  d  i  g  u  n  g  s  f  ä  h  i  g  e  u 
Kern  von  nahe  3900 m  Umfang  und  einigen  kleineren  Torge- 
lagerten  D&rfern  und  Gehöften. 

Das  Gesamtergebnis  der  Auflgtabangen  spricht  daffir,  dass  wir  es  nicht 
mit  Nomaden,  sondern  mit  einer  sesühafteu  ßevi'dkcnin^  z\i  thun  haben,  die 
wohl  auilt  Ackorhau  friob.  Es  crgiobt  sich  deslialb  aucli  tlic  Verpflichtung, 
nicht  uur  nach  Wühostätten  und  Uräbem,  sondere  auch  uach  den  Spuren  zu 

Yoo  iDtsrasBe  wir«  nocdi  «in  Eioaohiiitt  nordö»tfi«b  von  dtm  H«ahns«rT«lr,  trcil 
hier  der  Schnitt  de«  gnMMn  Unn^gnbena  mit  dem  prüiMtoTiiolMD  Vmtumafffrtlbw  Ite- 
«tinunt  verdsn  konnte. 
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siirhen.  welche  der  Ackerbau  zurih-k^iilasHcn  hat.  Auf  «h'in  howaMotim  Xurdboog 
hii'U't  sich  für  ninc  •smIcIic  Vntcrsuchung  keine  Atisi-^ioht  auf  Erfolg,  da  man, 
iiu5i»>tisfheinlich  tuicli.  iiiii  dem  WsiMHor  dnn  Platzor-und  des  Kidtcu-Hachs  inr»i»!ich9t 
uahc  zu  koniiiicu,  hier  nicht  das  Feld  l»eljuut.  sondoru  gcvv*»liat  hat.  Man  inuss 
diese  Spuren  naturgeniäas  auf  dem  sonnigcD  äüdlmng  »uchco,  wo  eben  noch 
in  Feld  gebaut,  dadurch  abor  Mlbstrerstindlicb  auch  da»  Suchen  naob  den 
Spuren  alten  Ackerliaues  an  den  meisten  Stellen  unrnSglieh  gemacht  wird.  An 
einer  Stelle  ist  aber  doch  Aussicht  auf  Grfolg  vorhanden,  uiindioh  in  dem  dichten 
Inshöl/.  welches  die  Xlontabaurer  Strasf^e  von»  Ilillscheider  Stock  bis  zum  Wasser- 
reservoir auf  ihrf*r  Südsi>it(>  hcirl^-iti-t.  Hier  schneidet  denn  auch  thataächlifh 
eine  rsi.  '•<>  m  wcsrücli  v»tiu  Ji«!»ervi»ii-  vttii  der  genannten  Strasse  aus  in  iiidit'/ii 
südiiclier  iüclituug  ziehoude  Schuüise  eiue  Reihe  paralleler  üüdoDWoUun.  ich 
noobte  in  ihnen  umsomehr  Hochäoker  Termuten,  als  auch  noch  etwa  200  m 
«esrtUeh  dieser  Stelle  in  dem  Gehoiae  solche  Bodenunregelmaflsigkeiten  eu  er* 
kt-unen  sind.  Leider  ist  in  dem  dichu^n  (iehula  ein  Ueborbliok  auf  eine  WMteie 
Strecke  hin.  so  lange  der  Wald  belaubt  ist.  unmöglich. 

Helbstverständlirfi  hiJn'  i(  h  wälirfiid  meines  Aufentliiiltcs  In  Xcuhüusel 
lUicii  in  der  naheteu  iiiid  wi  itmi  ii  Umgebung  uut  ähnliche  Spuren  alter  Besiedlung 
geachtet.  Das  (ilciche  ist  auch  noch  uj)  uuderen  Orten  getiuhehüu.  Ueber  die 
in  meinem  Heimatland,  dem  OroBshonEogtum  Hessen,  gemachten  Beobaubtungon 
werde  loh  demnächst  an  andmr  Stelle  berichten.  *  Uebcr  die  in  der  Nihe  von 
Xeohausel  gemachten  Naobsuobungen  gestatte  ich  mir  hier  noch  eine  Bemerkung. 
Die  erste  Ilügolgruppe  dii's<'r  Art  fand  ich  im  Walde  des  Herrn  Ilegierungarat 
ile  yd  Weiler  zwisilicn  der  Sporkenburg  und  dem  Hofe  Denzerheide.  Eine 
writcrc  (Irtippe  liegt  iitirdlicl!  vum  grosst'n  Arzluicher  Kopf.  Kine  dritte  und 
zwar  die  grosste  fand  !<  h  aut  dem  linken,  südliclien  Thalhang  <lc«  Fehrbacli- 
thale»  zwischen  Uöhr  und  Valleudair.  Ausgrabuogeu  wurden  abei  bis  jetzt  an 
keiner  dieser  Stellen  voigeoommen. 

Dagegen  wurde  mir  anfangs  Oktober  v.  J».  xu  einer  solchen  durch  Herrn 
Inir-crmeister  Schulte  in  Braubach,  Vorsitzender  der  Ortsgruppe  llrauhach 
der  Vereinigung  zur  Erhaltung  mittelalterlicher  IJurgen,  am  Kordosthang  der 
Miirxburg  die  (»elegonheit  geboten.  IHc  niii  l's  Tage  dauernde  Aii*«;:^rjibung. 
an  der  jmf  meine  llttto  sich  aui-h  Herr  l'riilessor  Dr.  Bodewig'  in  Ober- 
lahnstein beteiligte,  forderte  eint?  z.  T.  in  den  Berghung  eingegrabene  Wohn- 
«titte  SU  Tage,  die  bei  einem  Vergleich  mit  Neuh&usel  deshalb  besondere« 
Interesse  bot,  woil  die  hier  sehr  raicbe  Seherbenausbeute  erkennen  Hees,  das« 
Mt  der  betreffenden  Stelle  die  Besiedclut^  bereits  Ende  dor  Hallsiattzoit  b^onnon 
und  bis  Ende  der  La  Tönezeit  fortgedauert  hat.  Hier  Ist  also  zwischen  den  beiden 
KttUurperioden  eine  trennende  Kluft  nicht  zu  erkennen. 

Es  frnpt  sich  nun.  «d)  das  auch  für  die  iY'rrasse  des  We^tcrwiddcs.  Muf 
der  Nfuhaiiscl  liigt.  Geltung  hat.  Unter  den  Scherben  dvr  grossen  Niederlassung 
finden  sich  nur  einige  wenige  Stücke  aus  der  unmittelbaren  Nachbarschaft  des 
gnissen  Qebäudos  im  Eitelboraer  Steinrauscli,  die  auf  die  La  Tinezeit  hinweisen. 
Aber  deutlichere  Spuren  hat  diese  Kulturperiode  bei  dem  benachbarten  Simmem 
bintttbissen. 
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Wie  irli  schon  in  »ItT  Kinit'itiing  /.u  «licsrm  Hcriclitr  lii>rviirj;chul»i'n.  li«'fr«'n 
nönllidi.  nürdiistlidl)  und  östlitdi  von  Sininirrn  im  Waldo  /j-rstrrut.  /alilrcichc 
Ilügt'lgrübor.  Ein  woiten's  (inilH'rfV'Kl  fimlnt  sich  unniittoHnir  »isilich  von  Simiiicrn 
in  der  soit  wenigou  Juhri'n  ncugorodctcn  Frldgowann  „im  Sof«".  Die  bi«  in 
dio  letzten  Juhio  hier  geuuiohten  und  hestininitcn  Funde  ^'«-hörten  der  ilaihtatt- 
zeit  an.  Aber  iiu  Herbste  I81>i)  /,<>igt.e  sieh  auch  not-h  eine  andere  Spur.  Bei 
einer  baulichen  Aiuiderun;;  an  der  dortigen  Kirche  f'and«'n  sieh  eine  prähi.storisehe 
ilandniühle  und  zahlreiche  >5eherbuu.  welche  (Jegenstilnde  durch  die  Sorgfalt  des 
Herrn  Pf  aiTcrs  Mono  in  Xeuliäusel  vor  der  Zerstörung  bewahrt  wurden.  Unter 
ihnen  fand  Herr  Hodewig  «las  IJotleustück  eines  jener  (Jcfässe  mit  Huekel 
in  der  llodenHäehe.  welch«?  beiKoenen  —  Tafel  VHI,  Fig.  !.'>  und  IG  —  ul» 
Schalen  der  späteren  La  Tenezeit  abgebildet  sind. 


/ 

Vig.  9.    La  Tene-Grabfund  von  Simmern 


Ein  ähnlicher  Fund  wuide  au<'h  wieder  diesen  Herbst  geniacht.  Anfang 
Ükt<tber  d.  J.  machte  mich  Hcit  Joseph  Holly  in  Neuhäusel  auf  (J egenstände 
aufinerkäam.  di«  uuntittelbar  vorher  in  der  (Jewann  „im  See'^  bei  Simiueru  beim 
Hinissandgraben  zum  Vorschein  gekommen  waren.  Es  gelang  mir,  den  («rabfund 
zu  erwerben.  Er  befindet  sich  im  Wiesbailener  Museum.  Auf  Fig.  9  sin«! 
die  vier  Stücke  abgebildet.  Die  <Jrabaidage  sellist  konnte  ich  leider  nicht  mehr 
sehen,  auch  war  über  sie  nichts  Wesentliches  mehr  zu  erfragen.  Das  eine 
Stück  <les  (Jrabfun«les.  eine  Flasche,  zeigt  eine  ähnliche  Form,  wie  die  bei 
Koencu  auf  Tafel  VII  unter  1  und  Iii,  abgebildeten  Oefässe.  Sie  ist  0,20 ni 
hoch,  hat  «'inen  grössten  liauchdurchmesser  von  0, Ii)  m  und  ist  schwarz  gefärbt. 
Die  obi're  Hälft«'  hat  eine  glatte  Oberfläche,  die  untere  «lagegen  ist  rauh  gemacht. 
Dt«'  grauschwarze  Masse  zeigt  ziemlich  viel  Santizusatz  und  ist  nicht  sehr  hart 
gebrannt.  Das  umlaufende  Zi«kzack-Oruament  zeigt  nicht  die  geradlinigen, 
j)arallelen  Einritzungen,  wie  sie  auf  den  Neuhäuseier  Scherbi'n  vorkommen.  Das 
zweite  Stück,  «dne  Schale,  z«'igt  die  Form  Koenen.  Tafel  VHI.  l.j.  Es  hat 
bei  0,0(3  m  Höhe  eine  Weite  von  0.1.')  m  Durchmesser,  ist  glatt,  auf  der  Ausscn- 
Heitc  oben  schwärzlich  und  von  «U-r  Kante  abwärts  bräunlich  gefärbt  und  mit 
eingeglätteten  Strahlen  v«'rziert.    In  ihrem  Ibuhu«  ist.  wie  bei  den»  früher  an  «I«t 


180 


Knbe  gefundenen  HodcnatliKk,  vin  regflmiiMiiig  getwmtxv  Buckel  eingcdrQekt. 
J)ie  Schale  war  ühor  dio  Münduug  «Icr  FlaBcIu'  ^^pstfilpt.  E«  war  dies  das 
Kinzig«',  was  irli  ülior  dio  Animlriunf;  dos  nriiUos  rTf'rurr'  Ti  kotint««.  Das  dritte« 
Stü<*k.  oin  Ai  iiirinir  inis  Krfmz.o  mit  Knäufon  und  hinionvorziorung.  zeigt  diaraktr- 
ri(*ri».:iti!  Furiufii.  v,u-  man  si»»  im  Mainzer  Musoum  lioi  /,alilroi«-hon  zu  lu  iden 
Seiten  ilcs  Mittolrheius  gofundonou  Bron/Cätücken  dei  ültereu  La  Tenozeit  sulien 
kaDn.  Er  i»t  gut  erhalten  und  mit  Hehr  schöner  J^tina  vemehra.  Im  Qbrigcn  fiind 
au  den  Orab-Boigaben  noch  xwei  leidlich  erhaltene  Einenstöcke  in  meine  Hftndo 
gelanfit.  Es  sind  Stücko  oinor  Oürtolsoliliesso.  An  «lfm  oincn  Sfücko  ist  bc« 
iouders  dio  lu'oitknptigo  Nioto  gut  orhalton.  mit  dor  «ins  llison  am  Lodcrriomon 
l^ef<^Hl^t  war.  I>;ik  andcro  Sfück.  dt  r  Hakoii,  bat  die  Gestalt  eine«  Pferdo- 
k(»])trs.   i^r  alM-r  stark  vom  liost  zrrt  rcssfu. 

i>or  Fund  zoigt,  in  Ergänzung  d«T  früheren  Funde,  datw  l»ei  .Simuiern 
3,5  km  von  NeuhauBol  entfernt,  Ifallatatt-  und  La  Tene^Kultur  glcidiaeitig  vet* 
treten  sind,  wie  auch  bei  Braubach  beobachtet  worden  ist.  Vielleicht  ocschoinon 
(bdurch  auch  die  wenigen  La  Teno-Sdiorben,  die  in  der  Neuhüuaeler  Hallstatt- 
Niederlaasung  suro  Voncboin  gekommen^  sind,  in  etwas  anderer  Beleuehtung. 


leh  kann  diesen  lli'rieht  nielit  s<'ldiesst'n.  (dme  den  Könii;li(  hen  Forst- 
uml  Verwaltungsholiördon  für  das  l!ebens\vrirdi«je  Entfieirenknuiiiien  und  die 
tbiit kräftige  Unterstützung  zu  danken,  di«^  ii  ii  wiibren<i  der  ganzen  L^ntorsuch- 
nng  bei  ihnen  jederzeit  gefunden  liahi>.  Ganz  besonders  fQhlu  ich  mich  hierzu 
gegenüber  den  Herren  Oberförster  Naumann  in  Neuhfiusel  und  Jjandrat 
Ür.  Schmidt  in  Montabaur  verpfliditot.  Die  Grabungen  wurden  im  Eitel- 
l»i»rner  (temeindowald  v«'rg('n(»nimen.  Im  IntcrcöHc  der  wias^nschaftlichen 
l'iTsrluing  durfte  ich  hier  frei  und  ungehindert  sehalten  und  walten.  Es  ist 
mein'-  I'flielit,  hierfür  Huch  dieser  G«'meintle  und  iltroni  Vertreter.  «I<'ni  Herrn 
liörgerineisttjr  La  honte  iu  Eittdburu  meinen  vurhiudUehiitüii  Dunk  auszu- 
«pwohon. 


Schloss  Sonnenberg,  Burg  und  Thal 


Von 

R*  Bonte. 

Mit  T  Tkreln  <V1I  XIIU 


Die  d«»ii  nachs^oliendcii  Jjctra«  hfunfT'Mi  zu  tirunde  liogon<l(?  Aufnaiiiiic  d»*) 
Burgruine  SonneniMTfr  koiuint  Ici.ln  um  etwa  100  J;jhn»  zu  s]iät.  Sk-  würde 
sicher  boBsere»  bringen,  wenn  ch  mir  vergönnt  gcwcx  n  wim-.  in  ihr  ]Uirg  zu 
sohalten,  da  sie  noch  ein  uoberührtor  TrüniuK'rliaulen,  eiu  bi  rn-nlosew  (rut,  ein 
fukaUsoJie*  Stiefkind  war^  aU  jefzt,  wo  viel«  weaeutliebe  ^kfauerreBte  beseitii^t 
oder  TOD  schdn  gepflogton  Anlagen  verdookt  und  filicrtiaut  sind,  und  neue 
Hoheitsrcichte  die  Burg  vor  einem  <?twa  versuchten  Angriff"  mit  llmke  und  Spaten 
wirksamer  beschützou  würden,  als  iliri^  früheren  Besitzer  dies  vor  den  Wurf* 
gcseliossen  der  Eppsteiner  vcnnoclit  hatten. 

L'ber  das  Aussehen  der  Burg  in  früherer  Zeit  ^^clii  n  t  iiiii;^  in  der  SamuiUiiig 
des  Vereins  für  JCass.  Altertumskuutle  und  GeadüehtsforscJmng  beHndlieho  An- 
sichten derselben  nur  unvollkeramen  AnfseUuss.  Diese  Ansichten«  ein  Stith 
aus  dem  Jahre  1624,  etwa  ein  Dutzend  Stiche  —  darunter  2  kolorierte  —  am 
<h>r  Biederuioiorzeit  und  einige  apitere  Lithographien,  meist  kleine,  rein  malerisch 
behandelte  und  in  Besnig  auf  konstruktive  Teili^  und  'lerrainform  wenig  natur- 
getreue Darstellimj^en.  sind  lici  diT  vorliegeiHlcu  Arbeit  zwar  berücksichtigt 
worden.  Hto  k<>nnen  aber  meines  Enichtens  wogen  ihrer  zweifelhaften  Ziiverhissig- 
keit  nicht  als  beweiskräftig  für  o<ler  auch  gegen  die  hier  ausgesjn-ocheniMi. 
bezw.  iu  den  ZeiuJinuageQ  niedergelegton,  aus  anderwciton  Folgerungen  eni- 
standmen  Annahmen  gelten. 

Ungeadktet  der  vielfachen  Veränderungen,  welche  von  Menschcoihandeii 
—  in  guter  wie  in  böser  Absicht  —  an  den  Bauten  des  8ehh)8ae8  Sunneuboig 
im  Laufe  mehrerer  Jahrhunderte  hervorgebracht  worden  sind,  und  dessen 
früheres  Bild  fast  bis  zur  l'nkenntlichkeit  verwischt  und  verdunkelt  liftben, 
ist  von  den  Wehrhauten  in  Burg  und  Hial  doch  n«i(  li  iiiaiichcili'i  eihaiten  gi*- 
blieben,  sodass  es  keiner  waglialsigen  Kekonstruktionsprojekte  bedarf,  uui  »icli 
eine  mehr  oder  weniger  zutreffende  Yorstellung  von  dem  einstigen  Zustande  dieser 
kleinen  mittelalterlidieD  Festung  m  machen.  Anders  die  Baugeschich t« 
derselben.  Nur  in  dunklen  vaschwommenen  Umrissen  taucht  sie  aus  den  bi« 
jetst  vorhandenen  urkundlichen  Oberlieferungen  auf,  uhne  eine  greifbare  Qestait 
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ttttimcAineii.  Iii  w^onhafto^  Dunkol  ist  die  nnprungiu  lio  lintHtvhung  Tturg 
»ehulU.  unsicher  und  schwankend  sind  di(^  Annahnu»n  darüher,  ob  di«'  Erhauunfj 
IftNolhrn  dur«'h  di(?  Srdin«»  tlc-<  nraf»»n  Wulrnin  J.  von  Nusauu  erfolgt««  und 
wflciH»  WusU'rher^tollunm'n  uml  KiwrinTunpfcn  ilcm  K<»ijig  Adolf  von  Na.H»tiu. 
heaw.  dc;iHen  P>bon  Oorlach  /uzusrhroiben  sind.  iMindcHtens  zweifelhaft  ei- 
adteiftt  es,  ob  GerlacJi«  Witwe  IrnHuiganl«  ob  ibr  Sobn  Ruprecht  in  der  Lage 
mreD,  nenfieivtwerte  Aufwenduiigen  fflr  Erweiterungsbauten  in  Buig  und  Thal  zu 
machen.  £»  ist  in  den  nachfolgoiden  Darlegungen  verBudit  worden,  die  am»  den 
urkandlichen  Nachrichten  herj;cleiri!t«Mj  Annahmen  fiber  die  Entstehunj?  der 
»'inzt'Inon  Bunten  und  Teile  des  Schl<i>-st  s  H^mnenberg  mit  dem  Befunde  der 
tiiohtbartsn  iieste  desselben  niHixürljst  in  Einkhin}^  zu  brinjjen. 

In  ite/u«;  auf  die  (icscbiclite  des  Scddossi^s  darf  ich  w<ihl  auf  «lie  Arbeiten 
Ton  Vugcl  in  Nass.  Annalen,  Band  2,  Heft  3  und  Hchliophake,  Oe»chichte 
m  NaBMu,  Band  1,  Seite  402  IT.,  Baad  2,  Seite  157  ff.,  165  r.  und  Band  4, 
Seite  177  f.  hinweifton  und  von  einer  aumugaweisen  >Viedergabe  dermlb«» 
abaehen. 

Auch  in  Hinsicht  auf  di«>  nun  folgende  Beschreiliung  des  Burgwesens 
^Inubo  irh  mich  kurz,  fnsncn  zu  flürfen.  dt»  die  beigefügten-  n;n  li  .•i<^,^^<'n  Auf- 
nahmen ;nigefertigten  Z  <■  i  c  Ii  n  u  ii n  dasselbe  in  allen  wesi-min  lien  Teilen 
getreu  darstellen.  Soweit  in  letzteren  einzelne  Bauwerke  veran«*cJiHulitht  sind^ 
wird  bei  d«  Bespreehnng  donalben  aof  die  betr^mido  Daratellang  hingewieeen 
weiden;  fflr  die  aUgemeinen  Betraohtungen  des  gansen  Burgweeen»  werden 
nach  jeweiligem  Bedarf  die  Tafeln  YU,  YIll  nnd  EL  herattsuziehen  sein,  ohne 

im  Folgenden  immer  ein  beHund<>rer  llinweia  zu  geben  war. 

Die  Tüfel  Vll.  ^Schldss  Sonnenberg.  R'""g  unfl  Thal"  enthält 
li'ii  I liiuj)tj)l:in  des  ganzen  Wehrbaues  und  ziM<;t  iiusser  dem  jetzigen  Bestände 
'l«-''«»cllieu  auch  die  mutmassliche  IrülitT*;  (iririiltung  der  fehleiulen  oder  nicht 
nchtbarcn  Teile.  Sie  beabHichtigt  aber  keinossvcgis  eine  sogen.  „Ilekonstruktion" 
Tennsteilen. 

Die  im  Ifauif^Ian  mit  Kreisen  umaehloasenon  Zahlen  geben  die  Meere»' 
hohe  der  betreffenden  Ttirrainstufc  iii  Metern  an. 

Die  Taf(d  enthält  ferner  einen  parallel  mit  der  Angriffafmnt  gelegten 

•Schnitt  durch  die  linrifünlage. 

Ein  hierzu  i"eclit\vink<'liir.  etwa  dundi  die  Mittelfichse  des  -^Miizi-n  Srddoss- 
berings  geführter  weiterer  Schnitt  kuuntc  auf  diesem  Blatte  keinen  Kaum 
findoh  und  ist  auf  Tafel  XIII  darge>ttellt  worden.  Letatere  enthalt  noch  —  wie 
liier  glMoh  bemerkt  werden  aoll  —  die  Grundriaie  und  Schnitte  des  Burg- 
keUors  und  der  Eekwehr,  sowie  eine  Ansieht  der  letsteren  unter  Wi^* 
Iflssusg  der  «liivor  licgendm  neuereu  Gebäude. 

Die  Tafel  Vin,  «iljage  p  I  H  n"  onfhrdt  dt^n  vollständigen  üruiulriss  der  noch 
Ti  rliuiulenen  sii  htliaren  Bauten  und  Mauorzüge  der  eigentlichen  Burg  in  ihrem 
gegenwärt ii^en  Zustantie. 

Tafel  IX  giebt  ein  geometrisches  Bild  von  der  ,\  ng  r  i  f  f  » se i  t  e  der 
^rg  und  swar  ebenfalls  in  ihrem  jetzigen  Zustande.  Um  etwa  mdgtiehen 
MiflBdeutnngen  vocaubeugen,  sei  hierzu  noch  bemerkt,  dass  diese  Darstellung 
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insofern  oinr  idcali'  i>t.  sir  nur  »liiicli  Konstruktidn  i,'<nvonrnMi  wunli*  und 
diisH  «lit'HO  Huiirsi'it*'  in  dt-r  Nutur  von  keiueii»  Standjtuukto  uuh  ho  vn  11  ständig 
geHuhco  weiilou  kann.  — 

Abweichend  von  der  GopHugunheU  Anderer  Burgt'Dbc>«clueibcr,  wek-ho  mit 
der  Burgstmase  und  dem  llauptthor  beginnend  von  unten  durch  die  Buiganlagon 
führen  und  mit  der  Wehrplatte  des  hohen  Wartturniea  endigen^  rou»s  ich 
bei  letzterem,  dem  auf  der  höchsten  Stölln  dos  liurgtenrains  Htclionden 
H  a  u  |)  1 1  u  r  iii .  \iU  dem  ersten  und  ä  U  c  s  t  (•  n  Teil«  des  liurgwesens  beginnen. 

Nai'lidei»  wir  un^iore  An^^on  an  dorn  sdiönon  Rundbildc  >;e>ättirrt  Jirttion. 
welches  ein  liVu  k  von  der  FluTriorni  «it's  Turmes  bietet.  wt;«deu  wir  uns  /.u 
einer  vorbereiteudon  lietraehtung  des  Geländes,  soweit  dies  für  unsere  Ünter- 
Huchungen  in  Frage  kommt,  und  der  tu  unseren  Füesen  übenden  Burg* 
anlagen,  um  zunächst  ein  allgemeines  Bild  von  den  im  Folgenden  näher  zu 
beschreibenden  Verteidigungswerken  zu  erhalten. 

Das  Hurgterrnin  bildet  ein  K  e  r  g  v  n  raprung  roo  etwa  quadratisi:her. 
naeh  dem  Thnlo  zu  snnft  abiri'rtindptcr  (iruinlriHsfonn.  wfb'hor  aus  dem  zieuilieh 
genau  hiidnindlit-li  ^tri'irlu»ud»?n  liiikss»'itii;cii  llan^c  li;iinliiirhthales  heraus- 
waciiiiend,  im  ^iurdosten  und  Otiten  mir  dem  Bergiantl<>  Kusanimenliängt,  an  den 
übrigen  zum  Teil  sehr  ^  abfaliaiden  Seiten  aber  sturmfrei  ist  und  um  welchen 
sidi  der  Rambach  mit  einer  leichten  Biegung  nach  Westen  herum  windet.  Der 
Bergvorsprnng  gestattet  eine  vollkommene  Beobachtung  des  Thaizugea  auf 
längere  Strecken  und  bot  daher  einen  sehr  geeignetem  Platz  zur  Aufführung 
eiiK's  die  Umgebung  Iii  IiimtscIiimhIcii  Wairninnns.  Es  ]iej;t  der  Gedanke  nalie. 
dass  ein  solcher  sehon  in  srln-  (riiiier  Zeit  dort  bestanden  habe,  bevor  sich  das 
JJedürfnis  imcli  einer  Wolinburg  auf  dieser  Stelh-  fühlbar  e^cniacht  hatte,  deren 
Herstellung  in  kleinerem  Umfange  die  Wehrimitigkeit  des  Tlatzes  nicht  wesentlich 
erhöhen  konnte,  in  grosserem  aber  mit  bescheidenen  Mitteln  nicht  auszuführen 
war,  weil  das  breite  nordöstliche  Angriffsgelinde  die  Anlage  langer  Wehrmauern 
und  Griben  erforderte  und  ferner  audi  bei  spätj'rer  Erweiterung  der  lJurjj;, 
welche  nur  nach  der  südöstlichen  Seite  hin  stattfinden  konnte,  die  hier  vorbei 
streichenden  Hänge  zu  einem  weiteren  Angrift'sfelde  wurden.  Dieselbon  be- 
gr(«uzen  rechtsseiti?  die  Tinr;^''trasse  und  bilden  für  die  jetzige  JJurg  in  ihrer 
üi'iuunth(!it  ein  AngritiagelMiide  2.  Ordnung. 

Bezüglich  der  Betrachtung  einer  Verteidig ungsanlugo  sei  hier  bemerkt, 
dasa  solche  regelmässig  vom  Standpunkte  des  Verteidigers  aus  stattfindet, 
so  dass  das  Angriffsgeländo  vor  demselben  liegt;  hieraus  ergiebt  sich  die 
Meinung  der  mehrfach  vorkommenden  Bezeichnungen  rechts,  links,  vorwärts, 
rückwärts  etc. 

Naeh  der  Verschiedenheit  ihrer  Höhenlagen  und  nach  ihren  Abgrenzungen 
gegen  einander  lassen  »icli  du  i  IViUt  unterseheidi^n,  w«»lche  in  ihrer  Gesamtheit 
den  Bering  des  „Schlusses  Souneuberg"  bilden,  nämlich  eine  obere 
Burg,  eine  sfidostliche  an  diese  anschliess^de  untere  Burg  oder  Vorburg 
und  das  beiden  an  den  südwestlichen  Seiten  anliegende  befestigte  Thal.  Diese 
schon  früher  vorhandenen  unterscheidenden  Bezeichnungen  sidlen  im  Nach- 
folgenden beibehalten  werden;  die  Bezeichnung  «Stadt**  ist  für  den  Thalbering 
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in  kt'iiKT  rrkuuile  >;cbraiu'!i(  und  durum  auch  hier  vermiedttil  worden.  Die 
jeiiigo  „obere  Burg**  crhel>t  sich  auf  zwei  terruHsenurtig  aub  dem  tieferen 
(h'lünde  aufsteigenden  F  (' I  s  s  r  II  f  t>  n  .  wolclip  in  der  Hauptsache  von  der  Natur 
»«bildet,  in  Absicht  dt-r  VriK  idii^un;;  nm  li  scharfer  al«  solche  ausgeprägt  und 
durch  Futterniaueru  abgeglititei  und  uatersiüczt  wurden  sind.  Der  auf  der 
Plattform  der  oberen  Terraimtufe  stellende  Hauptturui,  »der  grosso 
Turm,  die  hohe  Warte"  wio  er  frflher  benannt  wurde,  ist  von  einem 
Jlatierzuge  uiiitctdien,  woleher  wohl  als  der  Beriog  der  ersten  Borganlage  an* 
nsebeii  ist.  Vor  ihm  liegt  diciit  nn  der  Ringmaner  und  nur  w  vmp;  \or  dieselbe 
vorspringend  ein  M-«dt«'r>"-  Turm,  von  dem  nur  noch  zw»»!  hnclinufragonde  Wände 
mit  dicken  Mauern  erhalten  sind.  Heide  dienten  als  Deckung  für  <li<'  rückwärts 
der  liingmauer  anliegenden  einfachen  Wohugebäude,  deren  unbedeutende  liuste 
keinen  Bohluss  auf  ihre  frShere  Gestaltung  zulassen.  Die  auf  diesem  hoch- 
gelsgenen  Felsplateao  aufgefOhrten  Bauten  gewährten  auch  ohne  einen  besonders 
swgetieften  Graben  eine  ausreiehende  Verteidigung  des  kleiiM»  Burgwesens. 

Letzteres  wurde  später  dur»;h  Anlage  eines  zweiten  Herings  erweitert, 
Vi  kbi  r  die  tiefer  liegende  Terraiiistufe  umscUoss  und  mit  dem  iltoren  Bering 
Jen  Komplex  der  oberen  11  ur^  liildete. 

Erst  durch  diese  Erweiterung  wurde  die  kleine  Veste  /.u  einer  «len  An- 
sprüchen eines  gräflichen  Herrensitzes  genügenden  Wohn  bürg  umgcschait'eu. 
Der  sweite  Bering  zeigt  noch  die  Reste  eines  ehemals  wohl  recht  stattlichen 
Filsigeb&udes  und  schliesst  jelct  die  Wohn-  und  Wirtschaftsgebäude  des  Burg« 
ratsvrants  in  sieh  ein.  (iloiehziMtig  mit  seiner  Herstellung  ei'folgte  wohl  die 
Auätiefuug  des  Grabens  längs  d<'r  Angriffsfront  und  die  Anlage  des  Brunnens. 
Nach  der  später  anf^idianten  unteren  Burg  hin  schürzti-  ilm  der  zieniHdi  hohe 
und  steile  Abhang,  welcher  jer/.t  allenlings  durch  Mauertriiminer.  durrh  alij,'e\vitterte 
und  abgestürzte  Fels-  und  Krdmassen  ausgeglichen  und  mit  ansteigenden  Wegtrn 
«nd  Aniagm  Terseimi  ist. 

Spätere  BedQrfnisse,  wie  auch  wohl  das  Streben  nach  grösserer  Vor- 
tcidigungsfähigkeit  des  Werkes  fUhrten  tmt  Ajiiage  des  die  „untere  Burg" 
«•der  „Verbarg*'  bildenden  Mnuorringes  mit  dem  Thorturm  und  einem  in  der 
♦  'Hindfläche  ungewöhnlich  gross  l)eme«<senen  Muuerturtn  mit  dem  Kapelleiiohorf 
deren  wohlerhalteno  Beste  das  Bild  dt!r  eigentliclien  Burg  aijntddiessen. 

An  die  dem  Angriffsgclände  abgekehrte  südwestliche  Heite  der  Burg  schliesst 
neh  dbTbalbefestigung  in  der  Form  eines  länglichen  unregelmässigen  Sechs- 
ecks sn,  deren  Ringmauern  durch  beiderseits  angebauteWohnhäuser  etc.  grössten- 
tatli  Terdeekt  sind.  Drei  Mauertttrme  überragen  die  Dächer  der  lotstwen 
und  laasen  den  Zug  der  alten  Befestigungsmauer  mihi  Turme  aus  eiuigermasson 
f-rk^nnen.  Genau  in  der  Mitte  der  Strasse,  welche  diesen  Tbalbering  in  zwei 
infjlf'irhe  Hälft»'n  teiU,  liegt  die  jetzige  Pfarrkirche,  deren  ErhanuDg  einem 
Adeligen  hu^  tiein  liesi.'hhyehte  d«'rer  von  Nassau  zugeschrieben  \vir<l. 

Wie  die  von  unserem  hohen  Standpunkt  aus  gehaltene  Umschau  ^eigt,  haben 
lÜe  Neubauten  und  Neuanlagen  späterer  Zeit  den  allgemeinen  CSiarakter  der 
Bwg  und  der  Thalbefestigong  leidlich  bewahrt.  Der  Besucher  der  Buig  gelangt 
wwh  jetst  auf  der  alten  Burgstrasse,  welche  diesen  Kamen  betbolialten 
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hat  —  am  WiosljiitlotuT  Thor  mit  .scincni  mnlpri.sch<'u  Turin«»  und  <1<m*  liakcr 
lliind  li*  ir'*iiflfT»  Ringinauor.  dorcn  OraUtui  j<ft/,t  ausgefüllt  und  mit  froiindliehpii 
lliiüHern  iiherbauf  int,  vorbei  »chruitoßd  -  mit  oinor  kurzen  Wendung  vor 
das  Bürgt  bor  und  durch  dieses  in  die  untere  Burg,  steigt  auf  dem 
frfihoren  Wege  sur  oberen  Burg  empor  und  betritt  letztere  auch  an  der 
Stelle,  wo  sich  deren  Eingangsthor  in  der  jefast  serstorton  Ringmauer  derselben 
öffnete.  Für  <l-^n  Abstieg  bietet  «icli  ihm  noch  der  gleiche  mit  Stufen  ver- 
Hohene  Pt'ad,  welcher  früher  den  Hurgbewohncrn  zum  »lin  ktt  n  Verkelir  mit  dein 
Thale  diente.  Aua  letzterem  selbst  ^elanfrt  er  auf  der  „  T  h  a  1  a  t  r  a  ^  >  r"  /u 
<len  beiden  l'hoien,  welche  auch  früher  den  AuHgang  in  der  Biohtung  naeh 
AViesbadeu  und  nacli  liambach  bildeton. 

Bezüglich  der  nun  folgenden  eingehenderen  Betrachtung  der  Befestigungen 
in  Burg  und  Thal  sei  auf  die  beigefQgten  Zeichnungen  hingewiesen  und  der 
Anfang  wiedd-  mit  dem  l[auptturm  gemacht.  Seine  Lage  steht  streng  gc* 
nommen  mit  der  Burg  in  einem  nui  l««  keren  Zusammenhange,  sndasa  man 
ziemlieh  «ieher  annehmen  kann,  er  haln'  liestanih'n.  ehe  der  Burgbau.  der  sich 
ja  auch  nicht  in  einem  (iusse  vollzttg,  geplant  \\«ir(i<  n  war.  Der  Turm  Ut 
namentlich  zu  sehr  aus  der  Axc  des  Angrift'sgeländes  heruua  naeh  links  gerückt, 
und  es  stellte  sich  daher  schon  bei  der  ersten  Bnrganlage  die  Notwendigkeit 
heraus,  die  Verteidigungslinie  nach  redits  zu  verlftngern  und  dem  rfiolcw&rts 
Hegenden  Burghofe  eine  breitere  Declcung  zn  verschaffen,  welcher  zum  Teil 
durch  die  Errichtung  des  vorerwähnt<?n  weiteren  Turmbaues  genfigt  wurde. 
Offenbar  diente  der  Hatiptturm  der  Huii^  unfäni^lieh  nur  ah  AVarto  und  wurde 
aus  diesem  Grunde  niogliclist  mibe  an  den  Fel.-^i'iialjluin;;  ;^crückt.  um  eine 
uneingeschränkte  Beobachtung  des  Thaies,  insbesondere  nach  der  Jiambacher 
Seite  hin  zu  gestatten.  Die  Grösse  seiner  Innenräume  machten  ihn  aber  auch 
geeignet,  nicht  nur  einige  Wachtmaonaohaften,  sondern  eine  für  damalige 
Yerhältnisse  sehr  starke  Besatzung  aufzunehmen.  So  konnte  er  mit  den  ihn  um* 
gebendon  P>hH  k Häusern,  weh  hc  unter  gewöhnlichen  Umsb'inden  der  Besatzung 
als  Unterkunft  dienten,  im  Kricf^sfalle  aber  abu'<'l*'j,'f  '»der  verbrannt  wurden, 
schon  eine  Burg  genannt  werden,  wenn  man  in  Betracht  zieht,  dass 
diese  Bozoiehnuug  ursprön^licli  auch  auf  uinzeliie  Türme  ans^ewendet  wurde 
und  sich  erst  später  auf  den  befe^itigtcn  WohnsitZ;  das  „Jluus*'  eines 
Grundherrn  übertrug.  Es  ist  nicht  unwahrsoheinlioh,  dass  die  sagenhaften 
Ueberlieferangen  tou  einer  schon  längst  bestandenen  Buq;anlage  auf  dem 
Sonnenb^e,  also  einer  weit  früheren  Grfindong  als  die  der  Söhne  Walrams  L, 
»ich  auf  diesen  AVartturm  beziehen,  dem  sowohl  wegen  der  schlichten  Ein- 
fachheit »einer  Aus^^oHtaltuiii^  a!s  auch  der  vorzüglichen  Mauertechnik  ein  höheres 
Alter  zuzuschreiben  ist,  als  allen  übrigen  Teilen  der  Burganlage. 

Die  ganze  Anlage  <le9  auf  'l'afel  X  in  Grundrissen  und  Durchschnitten 
dargestettton  Turmes,  welcher  in  einer  Teilungsurkunde  (vergl.  Nass.  Annalcn 
3,  S.  20  n.  31)  „dor  grosse  Turm,  die  hohe  Wart o^  genannt  wird, 
ist  durchaus  typisch  und  ohne  Besonderheiten.  Das  vorzüglich  gut,  aus  grossen, 
oft  bis  zu  einem  .Meter  Inngen  Bruchsteinen  hergestellte  MaUCTwerk  ist,  wie 
Üblich,  direkt  auf  dem  Felsen  gegründet.    Kinigo  sidi  jetzt  zeigende  Bisse  in 


demelben  dürften  nirlit  «twa  auf  «lic  Aiuführung,  sondurn  auf  ein  l  irur- 
füsriges  Nachgeben   de»  FelHengruDdcH  '/urück7.ufQliren   «ein,    welt;lua'  keine 
iit'rizontale.  sondern  eine  mehr  mlcr  wenif^er  seukreclite  Sehtchttint;  zeigt.  Der 
Turm  ist  jetzt  mu  h  24  iii  Imch  und  diiilte  mit  dem  früher  vniitauden  gewesenen, 
oic-ht  ausgekragten  Zinoenkrau/e  eiuc  liülie  vun  nicht  mehr  als  2ü  m  besosücn 
hftben.   Das  6,0  m  höbe,  3,0:4*2  m  weite  „Verlies^  welches  ron  einem 
ToDDfli^wölbe  flberdeckt  ial  und  früher  au«  bekannten  OrOnden  nur  doroh 
PID  in  dem  letzteren  befindlichcH  Mannloch  vom  <1arülH-r  liegenden  Godchon 
aus  sugäoglich  war,  bot  hinlänglichen  Kaum  für  die  im  Falle  («iner  ßelagerung 
'l'Tt  einzubringenden  Vorräte  von  Proviant  und  Kriogsnintcrial.    Es  ist  später 
ii.rt  Ii  eine   iu  der  Angriffsfr<uit   liegende  Thüre  /ugiuii,'li('li   gemacht  worden, 
l  eber  dem  Verlies  betindon  sich  noch  4  Ueschoüae,  von  denen  die  ü  unteren 
mit  BaUceudecken,         obwe  mit  einem  die  Webrplatte  tragenden  Tonnen« 
geirölbe  versehen  waren;  dicaelbon  standen  durch  Iloistreppen  mitebander  in 
Verbindung.    Vom  oberen  Ooschoes  aus  führte  eine  m  der  Dicke  der  thalseitigen 
Mauer  liegende  steinerne  Trepp«!  auf  di«'  AVehr|>latte.    Das  über  dem  Verlies 
liegende  I.  t^escltnsH   enthält   in   'Icr  dem  Angritt".Hg«dänd<*  .iligcki  lirtcn  Wand 
ili'»  frühere  Turmthün-.  %v<'lrhc  in  ihrer  I^eibuug  noch  die  Fülniini;>li»(  }icr  tiir 
dia  Uiegelbalken  zeigt,  und  zu  der  man  vom  Hurghufe  una  auf  einer  <>twa  8  m 
langen  Leiter  gelangte.    Letztere  muüütu  in  den  Turm  hinaufgezogen  werden 
können  und  es  waren  die  Raumbemeseui^en  de«  Turminnem  danach  ein- 
nmobten.    Wie  man  ans  der  Zeidinung,  Sdmitt  naeh  CD  ersehen  kann,  war 
die  Möglichkeit  erwogen,  eine  Leiter  von  dieser  l^ungo  dun-h  die  (>nge  und 
tttife  Tliörloibung  hindurch/.ubringen  und  durch  ein  Loch  in  der  Malkendecke 
an  der  Mauer  des  II.  OeschoKses  hochzuschielx^n  und  aufzustellen.    Zu  beiden 
Seiten  der   Einsteigethüre   sieht    man   in   d('r  Aus.s(;nmauer  die  Löcher  für 
die  Kragsteine  oder  Ilalkon,  welche  den  hölzernen  erkerartigen  Vorbau  trugen, 
der  die  in  der  Thüre  stehenden  Verteidiger  gegen  Frontalsehasae  und  Wfirfo 
zu  decken  hatte,  wenn  der  Gegner  mit  Leitern  an  die  Tunnthfire  zu  kommen 
venntehte.    Ausser  der  Einsteigethüre  enthält  das  L  Turmgeschoss  noch  den 
Kamin,  2  Wandnischen  und  2  Fenster,  vttn  denen  das  eine  nach  der  unteren 
Burg,  das  andere  nach  dem  Tlmlc  zu  lieirr ;  lei/,rin'e»<  ist  jetzt  znr  Kingang'^thür 
für  die  Besucher  umgestaltet  worden.    Die  ülirigeti  (ieschosso  sind,  wie  dies 
in  der  Kegel  der  Fall  zu  sein  ptiugte,   oline  Kaminanlagen,   da  sie  einesteils 
dnrch  die  aus  dem  unteren  Qesdioes  durch      Treppenlöcher  aufwärts  ziehende 
wume  Luft  mit  beheizt  wurden,  andfoenteils  aber  bei  dem  Aufendialt  vieler 
Penonen  im  Turme  ein  besonderes  WSrmebedflrfms  woniger  vorhanden  war. 

In  don  oberen  Geschossen  waren  nur  wenige  enge  Fenster-  bezw.  ^fuuer- 
Wher  für  die  Beleuchtung  und  Entlüftung  dieser  lUume  vorgesehen,  nach  dent 
Angriffsgelände  zu  hatte  der  Tnrm  überhaupt  keine»  Oeffnimg.  Die  Beobachtung 
desselben  fand  von  der  Wehrplatte  aus  statt,  welche  vielleicht  ein  vollständiges 
Dach,  jedenfalls  aber  über  dcui  Treppenaustritt  einen  schützcndcu  Uebcrbuu 
trug,  drar  glelehseitig  zum  Aufenthalt  des  dort  postierten  Waehtmaimes  ^Sbobd. 
mochte,  zumal  sieh  der  Treppenausirttt  in  der  äusseraten  Ecke  des  Turmes  befand, 
Tou  wo  ans  eine  Beobachtung  des  Thalzugos  am  besten  erfolgen  konnte. 
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Dieser  mächtig«'  Turm  wur  oh.,  den  die  Söhne  Walnmis  T.  si«  h  heim  An- 
tritte ihrer  Ivegienm?  zum  Mirrelpnnkt  uiul  Kernwork  für  eiue  neu  anzulegeude 
Üurg  ausersahen.  Ob  und  inwieweit  sie  mit  dieser  Anlage  in  die  Hesitzrecht« 
d«s  Ifamzer  Domkapitd»  eingrüben,  ob  der  etwaige  Kingriii  sich  nur  auf  die 
Festlegung  des  Bifangos  der  Bnig,  oder  auf  die  Buigstello  selbst,  auf  den  on» 
abgebauten  Felsen  oder  den  b«eito  vorhandenen  Turm  erstreckte,  dürfte  für 
die  vorliegende  Oantellung  dos  Hurgwe«ens  ohne  Uelan;?  sein.  Es  genügt,  wenn 
für  (lio  Eiitsteliunf»sgesohichte  des  letzteren  in  lTeIi(>ieinstiiiimung  mit  den  An- 
schauungen bewährter  Forsehor  un^'eiKuninen  wenien  kann,  dass  die  Erbauung 
einer  wehrhaften  Wuhnburg  au  diestir  Ste,lie  muh  der  J^age  der  Verhältnisse 
für  die  Grafenbrüdor  iicinriuh  II.  und  Ilupieeht  IV.  /u  einer  zwingenden  Nut- 
wondigkeit  geworden  war,  der  um  jeden  Preis  genügt  werden  musste. 

Die  strategische  Bedeutung  der  Burgstelle,  welche  längst  erkannt  und  durch 
die  Erbauung  des  starken  Wartturmsausgesprochm  worden  war,  fand  erst  mit  der 
Herstellung  einer  starken  Wohnburg,  welche  7.um  dauerndem  Sitze  eines  Hurg- 
mannes  j^oeignet  war,  ihre  voIlHtäiidigo  Wfirdig'unf».  Ith  sAf^^c  mit  Vorbedacht 
eiue»  Ii  u  r  g  in  II  II  II  e  s  .  denn  dass  t;s  in  der  Ali^iclif  eiiu'.s  der  beiden  Brüder 
gelegen  haben  kuijüte,  die  liurg  zu  bewolmeu,  oder  das«  dies  gescheben  sei, 
erscheint  mir  zweifelhaft.  Heinrich  weilte,  wenn  ihm  seine  BegierungsgeschSfte 
dies  erlaubten,  am  liebsten  auf  der  Stammburg  seines  Qesohlechtea,  auf  der 
stoben  Lahnfeste  Nassau,  und  Buprechts  ritterlicher  Sinn  stand  wohl  schon  frühe 
nach  Höherem,  als  nach  einer  Burghut  auf  dem  Sonnenberge. 

Mit  Rücksieht  hierauf  und  auf  die  aus  dem  HeFiinde  iler  Hiirgri'ste  ent- 
standenen Erwii<:^nni;en  nehme  ich  an.  dn^s  die  „1$  r  u  d  e r  b  u  r g".  wie  sie  im 
Folgenden  zur  ünteracbuidung  gonanm  werden  sn\\,  die  obere  l'eUatufo  ein- 
nahm, deren  beherrscheudcs,  durcli  steile  Abhänge  geschütztes  Terrain  gculigcodcn 
Baum  für  einen  Burgmannensiti  gewahrte. 

Der  Bering  der  Bmderbaig  bildet  ein  Beohteok  von  etwa  50  und  30  ro 
Soitenlttuge,  welches  mit  einer  kurzen  Seite  dem  Angrilf^lände  zugc^wendet 
ist  und  an  der  rechten  Langscite  noch  eine  15  m  lange  und  7  jn  breite  Aus- 
buchtiiTit!;  besitzt,  wclehe  keineswegs  als  eine  durch  die  Form  der  Felsenstufe 
vurunlu.itite  Zufülligktdt  angesehen  werden  darf,  sondern  vielmehr  eijie  wesentliche 
Dcckungsanlage  darstellt. 

la  der  Mittelachse  dieses  Bedngs  und  «war  mdur  der  Angdffsfroot  als 
der  röckaeitigra  Bingmauer  genähert  liegt  der  alte  Hauptturm,  die  hohe  Warte 
der  fast  gams  serstSrten  Burgankge.  Bin  besonderes  Interesse  beansprucht  der 
weitere  turmartige  Bau,  welcher  nur  7  m  von  dem  Hauptturm  entfernt,  dicht 
an  die  Angriffsseite  ^erüfkt  und  mit  abgerundeten  Eeken  vor  die  Ringmauer 
V()iäprin;,'eud.  auf  den  zum  Teil  .sielitbureii  i^ewachsenen  Felben  finfgebaut  ist. 
Von  diesem  Üau  stehen  nur  noch  zwei  Wandseiten,  welche  dem  Angriff sgelän«lt> 
sugewendet  und  deshalb  von  besonderer  Stärke  waren,  während  die  dem  Angrif 
nidit  au^gesetsten  sdiwioheren  Wandseiten  der  Zerstürnng  anheimfielen.  Er 
bildete  offenbar  einen  zweiten  Hauptturm  mit  dem  ausgesprochenen  Zweck  eines 
Deckungs-  und  Kückzugsbaues,  Wie  im  Vurhergehendcti  bereits  angedeutet 
wurde,  war  für  die  neu  anzulegenden  Wohogcbäude  das  Deckungsfeld  des 
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Torhuiclennn  Hauptturiue«  zu  klein  uud  erfonlerto  eine  angeniOHsono  VurbciTitirng. 
WiT/AX  härt*'  t^s  nhiT  nm-  diT  AufTüIiniiif!:  ciuer  g;('nfl2:onil  sturlcoi  und  Ii'iIh'ii 
Mauer,  einor  sogen.  S  *;  h  i  1  d  lu  u  u  e  i*  bedurft,  df^rm  llerstolhing  <liin  Ii  cnt- 
«prcchendü  V<!rstürkung  und  Hrhühung  der  uhneliin  eHurdcrliuhon  Weiirniuuer 
ao  der  Angrift'saeito  wfolgen  konnte.  Bus  m  deren  Stelle  und  in  nächster 
Xihe  des  Torbendenen  Hftuptiunnes  noch  ein  weiterer  Turm  aufgostelU  wurde, 
eeachemt  auffallend  und  beduf  der  EikliniBg.  leh  nehme  a%  dass  hei  dor 
goineinschaf'tlichen  Ausführung  des  IJurgbauen  durch  die  beiden  Söhne  AValranis  I. 
(It'i  .iltcrc  Heinrich  II.  den  Heioit«  vorhnndrneii  Turin  für  in  An>*prueh 
Bahm  uud  für  seinen  üruder  Kupreeht  IV.  ein  ahrdi«  ln-r.  nbfr  etwu  ö  m  nicdiijrerer 
Turm  erbuut  wurde.  Letzterer  ist  deninm  h  gewi»sernia.ssen  ein  „IJruderturni* 
und  könnte  füglich  —  wie  z,  ii.  bei  der  Burg  Greiffenstein  bei  Sinn  -  -  auch 
Bo  benannt  wevden. 

Es  war  hdcannüioh  nidit  ungewdhnUcbf  dass  bei  gleiehxeitigom  Besttzre«ht 
Mehrerer  ao  einer  Bor;  jede  Partei  fflr  sich,  hezw.  f flr  ihren  mit  der  Burg> 
hut  betrauton  Vertn  t*']  <  iiit>n  besonderen  Yerteidigungsturm  beanspruchte, 
välirend  die  übrigen  Teil«'  dt  r  Vmvi^  gemeinsam  benatzt  wurden. 

Dass  ersteros  auch  hier  der  Fall  gewesen  sei.  \M  nicht  unwahrscbeiaUch, 
auch  ont>pricht  es  durchaus  dem  praktischen  Sinne»  der  Ihirgenerbauer,  eine 
ilioehin  erfordorlicho  SchUdiuauor  durch  den  gleichfalls  nutwundigoa  Turm  zu 
emtzen. 

Ueber  den  lirudtu-tunu  iiuproehts  IV.  ist  wuuigstons  in  Bezug  auf 
seine  frühere  QestaltUDg  nioht  viel  zu  sagen,  da  die  Beste  seines  im  Vergleich 
mit  dem  Hauptterm  nur  minderwertigen  Hauerwerks  hierfür  keine  ausreichenden 
Aobsltsponkte  bieten.   Man  erkennt  in  der  Ostwand  die  Reste  eines  Kamins, 

deasen  Yorhandt^nsein  die  Annahmt*  untc^rstützt,  dass  das  fragliche  Bauwerk 
m  bewohnbarer  Rückzugs-  und  Vcrteidigungsbau  gewesen  sein  könn*«.  Einige 
.Vnzeichcn  sj)rfohen  dafür,  dnss  dieser  Hau  —  vielleicht  nach  einer  tcihvciHcn  Zer- 
störung -  -  nii  lit  wieder  als  Tunn  aufgebaut  -  wozu  ja  auch  drr  tuu  liheiige  Allein- 
besitz keinen  Anla.<;s  bot  ~,  sondern  mit  den  späteren  Erweiterungsbauten  in  irgend 
wdohe  Verbindung  gebracht  worden  ist.  Es  ist  anzunehrooi,  dass  bm  dios^ 
Umbsn  neben  ihm  und  zwar  an  der  Stelle,  wo  auch  jetzt  vom  BülTet  im  Picbtor" 
hause  aus  eine  neue  Treppe  naeh  dem  Hatoau  der  oberen  Folsstufo  führt,  eine 
<it>rartige  direkte  Verbindung  zwischen  letzterer  und  dem  tiefer  liegenden  Hofe 
i.Lichthüfe)  dv-i  sjiätoren  I'idasbaues  angelegt,  wurde  und  da-^s»  der  I?nidortiirm 
die  Deckung  dieses  Zuganges  und  der  in  der  alten  Kingmaucr  d(<r  liruderburg 
äugel«3gteii  neuen  Eingangsthüre  zu  besorgen  hatte.  Dass  sieb  uu  dieser  Stelle 
bereitB  der  Aufgang  und  das  Thor  der  Brnderburg  befunden  haben  könne,  darf 
kebesfaUi  angenommen  werden,  da  der  Aufgang  an  dieser  Stelle,  auch  wenn 
er  etwa  dnrch  eine  voriiegende  Wehrmauer  gttdeckt  gewesen  wäre,  doch  schon 
nuch  einer  auch  nur  teilweisen  Zerstörung  derselben  vom  Angriff sgelandc  aus 
•jestrichon  werden  konnte.  Das  Thor  und  der  Aufgang  zur  I?ruderh»rp  bi^fand 
'^ioh  ohne  Zweifel  hinter  der  vtirui\uthnten  Ausbuchtung  des  Berings  der  letzteren 
an  der  im  lltiuptplan  Taftd  VII  angeg<d>eni;n  Stelh", 
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Ks  ist  liiTcifH  iliintuf  hinij<'«li'iirft  wonli-n.  »liiss  die  StiHun:::  'l''*^  I?rn(lprri!r!n> 
k«'in(!  zufüUigt-'.  soiulorn  üus  ilückriictit  auf  di«!  rrtonlci  liclu'  Din  kun^j;  lier  \Volin- 
gubiiude  gewählt  worden  int.  Zieht  inun  eiue  an  der  vorderen  rechten  Ecke  des 
Haupttunns  und  der  hinteren  linken  Ecke  de«  Brudcrtarro«  yorbeistreicbendc 
Vinerlinie,  so  trifft  diese  ungefähr  in  der  Mitte  der  vor  einigen  J$hrea  erbauten 
Turnhalle  da«  AngniFsgelände .  ulsu  etwa  da.  wu  venmitlieli  in  friUierer  Zeit  der 
jetzt  uufgoachfittete  und  eingeebnete  Steih^bhan«?  des  letzteren  begann  und  eine 
Auf8tollung  ven  Wnifniaschinen  nicht  mehr  Htattfinden  konnte.  Weitt  rc  Linien 
lassen  aber  »u  kennt;n .  dasM  der  hinter  den  beiden  Türmen  liegendt;  Burghof 
zwur  gegen  den  grüääereri  linkaHcitigcu  Teil  do»  Angriifägelüudeü  geduckt,  aber 
von  einem  rechtsseitigen  Teile  desselben  noch  zur  Hälfte  bestrichen  werden 
konnte.  Diesem  zu  begegnen,  wurde  die  orillonarttge  Ausbuchtung  dee  Bering« 
angeordnet,  welche  —  vom  als  Schildmauor  ausgebildet  —  den  Burghof  voU- 
stiindig  defiliert)^  und  an  ihrer  rückwärtigen  Flanke  Gelegenheit  xur  Anlag«- 
eiiK's  (lui  i  )i  stai  kc  Maut  r-  und  Felsinaasen  gcdeektcn  Aufganges  zu  dem  gleich faiU 
dort  ani^eiirdiirtcii  J5urgtliorr  bot.  Die  AusbuclituMg  selbst  gewährte  zuL,'l''ii'li 
liauii»  gt'iiug  f  ür  «'iu  Thurhaus  und  den  vor  dem  Ausgange  erforderliclien  \or- 
plutz  zum  Antreten  der  Mannschaften,  die  etwa  in  gcvsohlossener  Kolonne  aus- 
rücken sollten.  Es  ist  wahrscheinlich,  diiss  dieser  Aufgang  auch  noeh  nach 
der  späteren  Erweiterung  der  oberen  Burg  neben  der  vorerwähnten,  direkt  vom 
Palasgebäude  aus  auf  die  obere  Felsstufo  fQhreudcn  Ttoppenanlage  furtbcstunden 
hat.  da  das  Yorhandenseiu  ni  e  Ii  r  e  r  e  r  Aufgänge  zu  dem  höchsten  Punkt«- 
der  Burg  für  die  Beschleunigung  eines  etwa  urfordorlichen  iiückzuges  von 
Wichtigkeit  war. 

Wenn  auch  i  ür  da»  Vurhandcnsein  de»  Auf  ganges  zur  liitesten  Burgankge 
an  der  gudaditeo  Stelle  keine  sichtbaren  Anseichen  spredbra,  so  muss  lebsterc 
doch  als  der  geeignetste  Platz  für  eine  solche  angesehen  werden.  Es  stdit 
allerdings  nichts  der  Annahm«»  entgeg<>n,  dass  sieh  der  fragliche  Eingang  auch 
in  dem  rückwärtigen,  jetzt  mit  Anlagen  und  ^Veg(^^  überdeckten  Teile  der 
Ringmauer  befumleii  lüibeii  könne,  dnoh  diirf  hifrln'i  nicht  ausser  Acht  gelassen 
werden,  dass  die-'«  r  Teil  wohl  als  ituckwand  tür  ili«-  vorhandenen  Wohngebäude 
gedient  hat.  Hierauf  deuten  eine  nach  dem  Thal  zu  liegende  rundbogige  Fenster* 
Oflhning  und  eine  zerstörte  Eaminanlage,  welohe  sieh  in  dw  Ruagmauer  ab 
einzige  Beste  der  ehemaligen  Wohngebäudo  vorfinden. 

Wie  aus  dem  Lageplan  ersiehtlioh,  ist  die  Ringmauer  der  Buig  wenigstens  in 
ihrem  unteren,  die  Fatt<n>niauer  bildenden  Teile  noch  im  wesentlichen  erhslten 
geblieben ;  insbesondere  gilt  dies  von  der  gewaltigen  nordwestlichen  Futtermaucr. 
we1(  li(>  hier  den  steil  und  tinrcgrlnifissig  aufragcTKbni  Felsen  bekleidete  und 
abstützte  und  die  diesseitige  Jiingjnuuer  trug.  UintiT  dersi^lben  beHuUen  sich 
unzugängliche  TIo hl  räume,  von  denen  nodi  weiterhin  die  Kedo  »ein 
wird  und  welche  entweder  durch  die  Form  des  Felsens  veranlasst,  oder  zu  bo* 
stinniten,  noch  näher  zu  beteuchtenden  Zwecken  in  denselben  eingdhauen  worden 
sind.  Die  Futtermuuer  an  der  AngriifssiMt«  ist  vollständig  zusaromengebrocheB 
und  dadurch  der  in  einiger  Entfernung  dahinter  liegende  Felsen  blosgelegt  worden. 
Da  letzterer  ein  ^'uchstürzen  für  die  Folge  nicht  befürchten  licss,  so  ist  bei  di^ji 
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ctv»  im  Jahre  1883  To«](onouimcncn  ErhaltiuigHirbciteii  \on  der  AuifahniD£^  «iii«r 
nsuon  Stfitxniauer  al^oaehen  worden.  Dagegen  wurden  ao  dem  Endo  der  erwähnten 
westlicheu  Futtor-  bozw.  Ringiimucr.  §owie  an  dem  ^Bruderturm*'  starke  Sturaft- 
manern  und  Strebupfeiler  aogebracht. 

N'ach  den  von  mir  üh(>r  dieso  Arbuiteu  untl  <len  diuiiallircn  Zustmul  «Icr 
iuiij^iimuer  eingozoie'oncn  Krkundigungen  niuss  ii-li  «t'hlieä»tjii.  <la^s  ,uuli  an  ili-i' 
Angriff»i»eiU)  ein  hohler  Kaum  zwisuhun  Muutii*  und  Felsen  voiliunden  war. 
wdchtw  mit  dem  TcnerwaimtoD  Hohlraum  an  der  weiittichen  lUng*  beaw.  Futter« 
mauer  in  Verbindung  atand.  Der  Abstura  der  nordestlichen  Mauer  ist  jedenfalls 
auf  ein  Naehgeben  des  Felaenfttnibunent«  und  den  Druck  des  den  Jiohlrauni 
abschliessenden  Gewölbes  zurückzuführ<'iK  «  tuiihnten  Hohlmunie  bilden 

eine  interer^saiite  Eigenf ünilirlikcit  der  Burg  Sunuenborg,  weil  sü'  liier  tiffeubar 
für  die  Zwecke  der  Verteidigung'  niHj^f^nützt  sind,  während  im  uUgemoincn  die 
iuch  hio  und  da  iuiulge  der  FelHlurnmtiun  etwa  bildenden  freien  Räume  liinur- 
mauert  und  hinterfüUt  oder,  wenn  es  hierfür  an  Material  gebrach,  eiugewülbt 
wurden.  £&  finden  sich  derartige  Uohlriiume  bei  vieien  Burgen,  ohne  dass  sie 
ifgend  welehen  besonderen  oder  gar  —  wie  öfters  angenommen  wird  —  ge- 
heiivinisvoUen  Zwecken  gedient  hitten;  auch  die  alsdann  in  der  Ansseunuiuer 
befindlichen  kleineu  Löeher  (nicht  etwa  Riegellöcher!)  waren  nur  vorgesehen, 
um  da**  Anstmcknen  des  Gewölbes  zu  befördern  und  das  SickprwaHscr  abzuführen. 

Urtb»  die  kaseniattenartigen  Räume  ln'i  dct  liurg  Stinuenbt>r;,'  zu  V'er- 
teidigungszwecken  dienten,  zeigen  vier  Hchiessiöclier,  welche  sich  in  der  nord- 
westlichen Ringmauer  etwa  2  m  Aber  dem  Bankett  des  frfiher  daTorliegonden 
Zwingers  befanden.  Auob  in  der  abgestürsten  Mautf  der  AngrilFssoite  haben 
Hieb  nach  den  mir  gew(*rdenti&,  Mitteilungen  wahrscheinlich  solche  befunden. 
Die  Nordecke  des  J^urgberings  eidiielt  durch  dieee  Anlage  eine  besondere  Ver- 
teidijtin?,  welche  widil  aiH  (h'in  Grunde  geboten  Hchien.  weil  hior  der  Stoil- 
abhaui;  sich  ti;>..1i  dmii  A  iigrittsgelände  zu  vertiuchtt;  und  auch  der  das  lcf/,tere 
abüchueidende  Gruben  liiei  in  d«!n  Abhang  auslief.  Wahrscheinlici»  war  diese, 
den  Angriif  begflnstigende  Stelle  auch  noch  durch  weitere  AnnSherongshindemisse, 
sls  Terpfahlung,  Gebüdc  u.  s.  w.  gesichert. 

Die  vier  noeh  vorhandenen  Schiesslöoher  sind  auf  Tafel  VIU  ihrer  Lage 
nach  durch  Pfeile  angedeutet. 

Wann  und  durch  wm  dieser  (>rste  und  älteste  Itestand  der  Hurg  Sonnen- 
iierj;  eino  Veränderung  und  Erweiterung  erfahren  hat,  ist  nicht  festgestellt. 
ÜBäicJiichte  uud  8ag(^  vereinigen  sich  zu  der  Annahme,  dass  die  Urburg  nach 
einer  uni  daa  Jahr  1280  bei  einem  Ueberfall  durch  die  Eppsteiuer  erfolgten 
Zerstörung  von  König  Adolf  wiederhergestellt  und  auoh  wohl  vergrössert 
worden  sei. 

Die  Erwciti  ruii';  der  IJurg  auf  ihren  gegenwärtigen  Hering  wird  ein- 
schliesslich der  Thatbufostigung  wohl  als  ein  \Vi;ik  seines  Lohnes,  des  Qrafen 
Oerlach  von  Nassau,  anznselien  nein,  dem  dieser  die  letzten  Jahre  seines  ver- 
liälülismHssig  wenig  bewegten  und  hingen  Lebens  widmete. 

Durch  dit^  Erweiterungsbauten  Üerlachs  (bozw.  Adolfs)  erlut  lt  tler  Hering 
der  Brudorburg  einen  erheblichen  Zuwachs  an  FlftcheniDhuU.   Der  Dcring  der 
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jet/igfn  übereil  Hurg,  welcher  die  erstere  in  sieh  eiiiHehliesht,  iiur  (»hne  di« 
Zwiuger)  eine  Achseolttog«  vun  64  m  und  «ine  Jiruito  vun  ÖO  lu,  aleo  don 
doppelten  Flächeninhalt  der  Bruderburjf. 

Ton  den  Anlagen,  welche  durch  dieae  Krwciti^rongen  goseliaffVn  wurden, 
ist  leider  nur  so  wenig  erhalten,  bezw.  sichtbar,  dass  es  sieli  nicht  der  Müh« 
lohnt,  auch  nur  Mutina»öunjr''n  über  deren  frühe?*!'  Gi'^f  ilrun^:  zu  versuchen. 
Das  liuch  Sichtbare  und  M('^sl)iire  ist  in  den  Zeirliimiii,M'ii  n\  leilergegeben.  Die 
in  iiuem  Umzüge  nur  noch  /.um  Teil  erhaltene  8titrzniauer  des  Herings  trägt 
MU  der  Nordostedce  noeh  die  Reste  eines  Yierstöckigen  Wohnbaues,  welcher 
nach  der  Grösse  der  Fcnsteröffnangen  und  einem  mäehtigon  Kamin  zu  urteilen 
wohl  den  bei  keiner  grosseren  BuYganlagu  fehlenden  Saal  enthielt  und  als 
Palanbau  angesehen  werden  kann.  Auf  einein  Teil  seiner  (irundmavem  iat  vor 
etwa  2")  Jiilin  ii  diis  Piiclitcrhauö  für  den  Hurgwirt  erbaut  worden. 

Flir  ilie  Krhiilnin^'  der  '«pilrlichon  reberbleibse!  dieser  l'alasgoliiiudc  ist 
nach  Möglichkeit  8urge  getragen  worden,  was  au  dieser  Stelle  dankbar  erwähnt 
werden  mag. 

Bei  der  Betnohtung  des  Grundrisses  dieser  Reste  fällt  die  stampfwinkellge 
Ausbiegang  der  langen  sfidlichen  Palaswand  auf,  welche  letstere  an  der  dem 

Angriff «gelande  zu  liegenden  Ecke  macht.  Wer  es  nicht  gewöhnt  ist,  den 
Besonderheiten  der  mittelalterlichen  Hurgbauteu  bis  in  ihre  kleinsten  Details 
nachzugehen,  um  Absicht  und  Zi(d  de«  Erbauers  für  jede»  derselben  zu  er- 
gründen, wird  si<'h  mit  dieser  Erscheinung  schnell  abHnden.  Krumme  Mauern 
und  schiefe  Winkel  sielit  er  bei  den  meisten  Burgen  und  bettachtet  solche  viel- 
leieht  als  etwas  ganz  Selbstrerständlichoi,  durch  die  Unbeholfrahmt  oder  Laune 
der  Erbauer  Eatstsndenes;  im  günstigsten  Falle  wird  er  in  solchen  Abweichungen 
eise  Konzession  an  die  Form  des  Felsenfundaments,  an  die  ^geognoatisehe 
Unterlage''  der  betreffenden  I?anton  sehen,  welche  allerdings  in  Tielen  anderen 
F;illen  für  die  ( rcstaltuni,'  der  Mauerzüge  massgebend  war.  Im  vorliegeniteii 
wäre  es  aber  dod«  absurd  gewesen,  die  lanpe  s^erade  l'alaswand  :in  dem  eineu 
Ende  zu  knicken,  nur  weil  vielleicht  ein  hier  v»u-hanileuer  Felsen v(»räpruag  dazu 
Gelegenheit  bot.  £s  geschah  dies  wohl  eher  in  der  bestimmten  Absicht,  die 
oberen,  durch  die  Wehrmauer  zwischen  Palas  und  Thorturm  nicht  mehr  ge- 
deckten Fensterreihen  der  Bestreichung  vom  Angriffa^ändo  au«  zu  entziebra. 
Letztere  Absicht  würde  durch  eine  noch  etwas  stärkere  Ausbiegung  vollkommeo 
erreicht  worden  sein,  obwohl  sich  alsdann  die  Konstruktion  des  Daches  noch 
koui)dizierter  gestaltet  hätte,  als  sir>  durch  den  Knick  ohnehin  sehmi  wurde. 

Aus  der  erwähnten  Ansiclit  der  Hurg  vom  Jahre  l(i24  lässt  sich  erkeniica. 
dass  der  vordere  ausgebogene  Teil  des  Palasgebiiude»  liöher  hinaufgeführt  und 
mit  einem  besonderen  Dache  versehen  ist}  offenbar  weil  man  die  «rwähnte,  bei  der 
Anordnung  eines  einheitlichen  Daches  entstehende  Schwierigkeit  vermeiden  wollte. 

Von  <len  Anlagen  der  ulieren  Burg  sei  schliesslich  noch  des  Brunneos 
gedacht,  der  wohl  in  früherer  Zeit  —  wie  niehrfj>cli  üblich  —  mit  einem  Ge- 
bäude überbaut  war.  Detselhe  ist  lauge  Zeit  liiiidurch  verschüttet  c^eweHen. 
aber  jetzt  wieder  aus^'criunnr  wonlen  und  dient  den  Hedfirfnissen  ile^  Huig- 
restaurauts.    Er  ist  34  ni  tiet  uml  geht  etwa  10  in  unter  die  Thalsuhie  herab. 


201 


Dif  untorc  Burg,  oto  ungefähres  Jicchterk  \i>n  <).'  Jfi  m  AcliHcnlünge 
und  einem  Fläcbcuinhalt  von  etwu  iViCiO  »jin,  in  früherer  ZoU  »ueh  „Vorburg"^ 
»cnannt,  stellt  sirh  im  wesentlichm  mir  als  rin  ^'russor.  der  eigentlichen  Hnr«; 
vorgelegter  Zwinger  dar  uud  lüit  iu  fortitik»t<>rip»i  licr  Hinsieht  nur  die  Be- 
deutung ciuuH  Yorteidigungsabäcbuitrs,  welclter,  uluie  die  Wcbrhuftigkuit  der 
Bug  woHuitlioh  itt  erhöhen,  eine  orbebliche  Yonnefarang  der  BeaatBUng«- 
iMOiwehaft  erforderte  und  in  kleineren  YerbiltniBeon  angelegt,  dem  ge- 
daellteu  Zwecke  vielleicht  bcsner  entsprochen  haben  wftrde.  Zweifellos  machte 
aber  der  Haushalt  de«  üurgh<?rrn  die  Anlage  eines  grOeaeren  Vorhofe»  für  die 
in  der  oberen  Burg  niehf  unterzubringenden  Wuhn-  und  Wirtschaftsgebäude 
notwendig,  auch  war  eine  erhebliche  Vergrösserung  der  Hurg  schon  aus  dem 
Urunde  gcbotou,  well  sio  bestiuiint  war,  den  Sitz  einer  neu  entHtoheiidtn  Seiten- 
linie in  bilden,  welche  unter  der  Bezeichnung  ^Nafsau-Sonnenborg^  fortgcblübt 
bitte,  wenn  Bupreobt  und  Craft,  die  85hne  Irmgards,  der  zweiten  Oemablin 
des  Grafen  Qerlacb,  Leibeserben  hinterlassen  bitten. 

Da  mit  der  Erweiterung  dea  BurgberlngS  nach  der  südöstlichen  Seite  ein 
Näberrii<ken  nn  die  ilurf  hiuziebeudon  Abhilngo  erfoljjtn.  wolelio  drin  Gcj^ner 
•Ins  Einschen  gestatteten,  ao  mussten  die  Kin;?maui'rn  dor  unteren  liurg  dort 
eine  bedeutende  Höhe  erhalten  und  durcli  einen  starken,  für  die  AufstcUuug 
einer  Wulf  niascbiue  ge«ignot4?n  Turm      den  Kapellcnturm —  bewehrt  werden. 

In  der  dem  Angriifsgclände  zugewendeten  Ringmauer  der  unteren  Butg 
befindet  sieh  der  Thorturm,  weleher  yemnitUeh  schon  vor  der  AnUige  der 
letitwen  vorhanden^  aber  nur  mit  einem  kleineren  Thorzwinger  uii  die  obere 
Burg  ongeacblosaen  war.  Dtjrsolbe  ist  leidlich  erhalteu  geblieben  und  iu  neuerer 
Zeit  etwa«»  ausgebessert  und  mit  einem  wenig  geglückten  Rundbugonfrie'^o 
virrsuhen  und  überdacht  worden.  Die  Tafel  XII  enthält  zwei  (Irundrisse,  eine» 
Querscbuitt  und  die  vom  Bui'ghufe  aus  gesehene  innere  Seit«?  dwsm  Thurtunns. 

Wie  die  an  seiner  äusseren  Seite  vorhand^en  Mauetansätse  erkenneB 
IsMen,  war  hier  noeh  ein  Yorthor  voigelegt,  dessen  Yersehlnss  durch  die 
dsa  Graben  fiberfübrendo  Zugbrfloke  bewirkt  wurde.  Die  in  der  Ausaenfront 
tles  rückseitig  offenen,  oben  mit  einem  spitxbogigen  Kreuzgewölbe  geschlossonffli 
Turnib.uK's  bofindli(*ho  T  !i  n  r  ö  f  f  n  ii  n  g  war  init  einem  Kallgatter  vt-rschen. 
4'sseu  Führuiii;;<nut('  in  tlcn  Loibuiii,'t  ii  nndi  deutlich  sichtbar  ist.  Hinter  dem 
Uatter  befami  sich  ein  Flügelthor,  dessi^u  kräftige  Angeln  sich  in  Hteiuuriion 
Pfannen  und  Ringen  drehten.  Die  letzteren  sind  noch  wuhlcriuiltcn  und  dienen 
in  gleicher  Weise  den  neu  angebrachten  ThorflQgeln.  lieber  der  Durehfahrt, 
weldie  früher  mit  einer  auf  Kragsteinen  ruhenden  Balkendeoke  versehen  war, 
befand  sich  die  zum  Aufwinden  des  Fallgatter.n  dienende  Vorrichtung,  durch 
welche  vermutlich  auch  das  Aufziehen  der  Zugbrücke  bewerkstelligt  wurde. 
Näheres  über  diese  Anlage  lüsst  die  Zerstönins'.  vielleicht  nech  mehr  die  spätere 
-.Vusbesserung".  der  Aussenwand  nicht  tukiüuien.  Eine  innere  Wand  beeitzt 
der  Thurturm  nicht,  um  dem  Gegner  nicht  etwa  als  Deckung  diencu  zu  könuuu ; 
mSglidierweise  war  aber  der  Raum  6ber  der  Durchfahrt  zum  Schutze  der 
Winderorricfatung  mit  einrar  leichten  Bi«gelwand  geschlossen,  lieber  dem  diesen 
Raum  bedeckenden  Gewölbe  befand  sich  die  Wehrplatto,  welche  mit  Brustwehr, 
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schwi'rlich  hIht  muh  mit  riiioni  Düch«*  vcrs^'lit'ii  wur  Hnd  wr  ldic  nicht  vnni 
uutureD  Kuuinc  üurdi  oin  l.ncli  inj  trewölbc.  .suiulein  von  <li'in  liakHsiitig  au- 
schliusscndcü  Wtibrgunge  ilii  Umguiauer  aus  envitlit  wurde,  (h'ren  einstige 
Stftrko  und  Hohe  Doch  aus  der  an  der  Unken  Scitenwund  dets  Thorturmos  vor- 
handenen Yerzaboung  erkannt  werden  kann. 

Sowohl  au  der  linken«  wie  aucl)  der  rechten  inneren  Seite  des  h'tztereu 
deuten  spärliche  MuuerunHittze  uuf  das  ehemalige  Vorhandensein  von  Geb:lud<'n. 
Linkerhand  wird  si<>h  da^  l'ortonhims  mit  <ler  im  Erdgem  Iinss  hefindlielicn  nhcr- 
wölht^m  'l'hi)r\var!i('  bctumiiMi  liiilicii.  Zur  Iteehten  stand  vielleicht  das  lluus 
des  iiurggeistlicheu,  denn  e»  war  nieht  uügeM  ühuiieh,  dass  solches  in  dei  Kälie 
des  Thortumis,  in  welchem  sich  häii%  die  Kapolle  befand,  seinen  I'Utz  erbiolt. 
Auch  hier  lag  ja  die  Burgkapclle  in  nächster  Nähe;  ein  Mauerturm  in  der 
rechtaseitigan  fiingmauer,  dcsaen  unterer  Baum  eine  aonstigo  zweekmfiaaige 
Verwendung  nicht  bot»  war  findigerwoiso  zum  Zweok  einer  solchen  ausgenützt 
worden.  Dieser  Mauerturm  der  unteren  Hut^.  welelier  ■/^\•e(•knläs8ig  inir  drr 
unrtüscheidenden  Bezeichnung  „K  a  pe  1 1  c  n  t  u  r  m"  mit  zuführen  nein  dürfte, 
(iiente  hauptHÜchlieli  für  die  liestreicliuug  de»  rechtsM-itigen  Angritt'sgeliinde»« 
und  der  Burgstrasse.  Zu  letzterem  Zwecke  springt  er  um  etwa  IKJ  ein  vor 
die  Fluoht  der  Ringmauer  herTor.  In  zweiter  Linie  Terttat  er  die  Stelle  «nes 
BQokmgabauea  ffir  die  Vwteidigungsmannschaft  der  unteren  Buxg.  Aua  dies^ 
beiden  ürfinden  war  er  in  seiner  Grundfläciie  erheblich  grösser  bemeH8<;u,  als 
dien  «<on3t  bei  den  Mauertürmen  üblich  und  erforderlich  war,  und  sind  auch  di»' 
ebenerdigen  Thüren  mit  Vorsf-hhi-^Hvorriehtiingcji.  den  bekannten  KiogellrKliorn. 
vwsehen.  Die  Notwenili-^krit  cim.'s  Kück/.uges  in  diorii  Turm  kminti-  eintreten, 
wenn  etwa  die  untere  liurg  durch  Uuburruinpclung  genommen  Muide,  und  der 
Beaatzungäiuannaohaft  keine  Zeit  aom  Bfiekznge  in  die  obere  Burg  übrig  blieb 
oder  der  Befehl  gegeben  war,  den  Kapellenturm  zu  halten  und  von  dort  aus 
die  von  der  oberen  Burg  aufgenommene  Bekämpfung  de»  eingedrungenen  Gegners 
zu  unterstützen,  bezw.  auch  den  von  letzterem  gleichzeitig  ausgeführten  Operationeu 
auf  dem  südöstlichen  Augriffsgelände  entgetjonTüiwirken.  l.i  t/.toreH  bot  dem 
Angreifer  Orlcj^cnheit  zur  Aufstellun«?  von  WurtiniisLluiicii  und  anderen  Be- 
lagerungsarbeittiji,  w(?lche  nur  durch  eiu  auf  der  Wehrplatte  des  Kapelle^turuu•^^ 
aufgeateUlea  Wurfgeschütz  zerstört  und  behindert  werden  koouteu. 

Mit  den  Wehrgäugen  der  anschliessenden  Bingmauom  war  der  Turm  nicht 
durch  Thfirtti  verbunden,  wie  dies  bei  den  übrigen  Mauertünnen  der  Thal« 
befestigung  der  Fall  ist,  offenbar  um  dem  die  Wehrgänge  okkupierenden  Gegner 
nicht  etwa  die  Möglichkeit  zu  biot<!n,  in  das  Innen?  de»  Turmes  einzudringen, 
wenn  hinrher  der  Rfiekzug  der  Vertoidii^'er  zu  nehmen  gewesen  wäre.  T.ftzterer 
(;rfolgt(;  in  isoldiem  Fülle  auf  die  ^\'l^h^plattc  des  Turiiics  uiul  /.war  auf  ijeitoru, 
welche  hinter  dem  letztun  Mann  liinaufgezogen  wurden.  Für  gewöhnlich  diente 
eine  in  der  Wohrphittc,  bezw.  dem  dieae  tragenden  Gewölbe  befindliehe,  hm- 
reiohend  weit  bemessone  OefFnung  zum  Aufstieg  der  Mannsehaftcn,  sowie  zun 
Aufbringen  von  Terteidigungsmaterial  auf  die  Wehrplatte.  Die  Brustwehr  der- 
aulben  ist  später  in  einer  zwar  vielleicht  recht  malerischen,  aber  den  einst- 
maligen Verteidtgungazweoken  wenig  entsprechenden  Form  wieder  hergestellt 
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«ordeD.  Eine  aiMprcchonde  Dnntclluiij^  dioacM  intorviuniiiton  Bftuwork«  um  dem 
hkce  1861  von  M.  H.  Sachs  /««igt  (hu  Turm  ohne  lU-u«t\vclu-  imd  mit  Lalb- 
7<rstnrtfin  Rundbogenfrics.  Di»!  nogcii  tlos  letzten«!!  sind  halbkrci«-  und  nidit, 
wir  ji't/t.  fi;irhn"ioliplförini>r.  lliornacli  könnff  vt  rniurfr  worden,  dam  der  obcro 
Tvil  dys  TmiiK's  nach  1861  erneuert  wonUm  »ui,  MüglicheniuU.H  mag  «;h  aber 
auch  dem  Künstler  widerstrebt  haben,  dioäu  unpassende  und  unrichtige  Keütuurution 
dm  Ttumes  darrastellen. 

Die  an  den  Aaaaensoiton  dos  TurniAa  apjitur  vorgemthono  Verankcrnng 
des  Mauerwerks  wirkt  leider  recht  »tiirend.  besonders  anf  Bildern,  wo  sie  meint 
nicht  als  sülehe  erkannt  werden  kann  und  dem  Beschauer  swoi  stilwidrig  nn- 
gebrachte  (t  o »  i  ni  s  b  ä  n  d er  vnrrüuM  lir. 

Die  vielleicht  nicht  gleichzeitig  inii  der  Herstellung  des  Turme«  ertulgte 
Einrichtung  der  Burgkapulle  war  infolge  der  erheblichen  Erweiterung  de» 
Boigwesona  zn  einer  niiabwMsbaren  Notwendigkeit  geworden.  Es  ist  als  eicher 
«nnmehmen,  dam  bereita  vor  dersolbon  eine  Kapelle  in  der  oberen  Buig  vor- 
handen (»der  doch  ein  passender  Raum  für  eine  soleho  hergerichtot  war,  in 
welcher  wohl  auch  noch  »päter  ffir  die  Herrachaft  ein  besonderer  Haitsgotles- 

dienst  .-tatfi^efuiiden  hat. 

Dir  Kaijellc  in  di  r  unteren  Burg  scheint  dagegen  mehr  für  die  in  der 
Burg  und  im  Thale  wcdinendo  iialilreichu  Dienstmauuschalt  bestinmit  gewesen 
n  seia  nnd  «ollte  w<riil  aneh  den  fibrigen  Bewohnern  des  Thaies  zur  Befriedigung 
ihrer  religiSaen  BedQrfnisse  Gelegenheit  geben. 

An  die  dem  Thale  ai  liegende  Wand  des  Sj^lentunnee  Ist,  wie  der 
Augenschein  zei^t.  das  Dach  etDOS  GebäudeSf  jedenfalls  einer  auf  Ilolzsaulen 
ruhenden  Voriiatle  an-jelrlmt  frewenen.  welche  den  Besuchern  Unterkunft 
bot.  wenn  e«  im  Innern  des  Turme«  an  Kaum  üvmi.'^clt»',  dessen  Krd^i^'esi  In»:*« 
luit  den  jedenfalls  vorhandenen,  vielleicht  sogar  iluppultea  Einj)urea  als  Audi- 
torium diente  uud  an  dessen  ustnordustwärts  liegender  Waud  der  Chor  bau 
angelegt  war.  Die  dem  inneren  Hofe  au  liegenden  Seitenwände  des  letsteren 
lind  seratört,  doch  konnton  ihre  unteren  Roste  durch  Wegranmung  der  darauf 
lagernden  Schuttmassen  freigdigt  und  aufgeinessen  werden.  Die  ehemalige 
Furni  des  den  Churbau  überdeckenden  Kreu^ewölbes  ist  nach  dem  vorhand^en 
Kesten  in  der  Zeichnung  erp'inzt  werden. 

Eine  et«»entfniilielie  Verleidij^un^^saalage  stellt  >iili  in  der  turniartig  un- 
mehcndeu,  aber  doch  keinen  Turm  bildenden  Eck  w  v  h  r  dar,  welche  um  Ende 
des  Beringe»  der  unteren  Burg  —  die  Ecke  als  solche  betonend  —  einetseits 
die  Bestreichung  der  nach  dem  Thalbering  ffihrendeo  Iforte,  anderereeits  des 
gcgenübcrli^^den  Golfindes  und  dor  Buigstrasse  su  besorgen  hatte.  Es  war 
eine  Duppelwchr.  welche  auf  den  nach  aussen  wie  nach  innen  besonder«  weit 
anwladr-nden  Rundbogeiifrie^-en  beiderseits  eine  Brustwehr  true;.  \M'!«1h'  di»« 
nur  an  der  äusseren  Seite  der  Uingnmuer  v(»rhanden  gewetiene  J5ru»twehr  um 
etwa  1,2  m  überragte.  Diese  Anlage  ist  so  recht  geeignet,  den  erftndorisclien 
Sinn  der  Burgenerbauer  jener  Zeit  zu  kcnnzeiobnen.  Dio  verh&ltnismässig 
l*mse)  eoortinenartige  Ringmauer  «wischen  dem  Kapellenturm  der  unteren  Burg 
luid  don  Mauerturm  am  Wiesbadener  Thor  ford^ffte  eine  Unterbrechung  durch 
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ein  groHsiMTs  Vrrtcidiguugswork,  namentlich  im  Ilinblick  iiuf  «las  v<»rIiegon<l«!. 
b(!n?its  erwähntf  Anfjriff'si^c  ländc  !!.  Onliiunj;  uinl  di««  Ix-sscrc  l^ckuiifr  <lcr 
längs  (losst'Hx'U  liiiiziclicinli'i]  lUirysira^Hi»,     Ehciinn  wosentiicli  war  sdli  lioH  auch 
für  die  Ik'streicliuug  des  im  Thale  nacli  der  untercu  Burg  tüiireiideii  Weges, 
der  Einlasspforto  und  der  von  hier  aus  aufwärts  fülirenden  Kampootreppo. 
Endlich  forderte  auch  die  Ecke,  welche  die  Rttigmaueni  der  UDtwen  Buiy  hier 
bilden,  die  fiblieho  Andeutung  durch  ein  besonderes  Yertoidigangswork  und 
»war  in  allen  Fällen  durcli  einen  Mauerturm.    Wenn  von  der  AuftTihrung 
eine«  solchen  TurnieH  als  dem  Nächstliegenden  gleichwtdil  abgesehen  wurde,  st» 
ki'mnen   ver.schiodeuc  Gründe   hierfür  gesproehen   haben .    aln  Sparsanikeits- 
rücksichion,   ferner  die  praktiHeh-ästheti.sche  Erwägung,  das«  die  Aufstellung 
eines  MauertunuuK  nicht  fern  von  dum  niüchtigeu  Kapclleuturm  und  dem  buch 
aufragenden  Hauertnrm  am  Wiesbadener  Thor  eine  unxweckmftssige  Anhilufung 
von  Tännen  und  eine  Veberladung  des  diesseitigen  Burgbildes  mit  solofatfB 
herbeigeführt  haben  würde.    Möglicherwei:«e  war  auch  der  dicht  an  der  Ring^ 
inauer  gelegene  Rurgkeller  mit  dein  darauf  stehenden  (»ebäude  schon  vur- 
hfindon  und  bildete  ein  nicht  zu  hosririiieiideH  Hindcrins  für  die  Anlaü;e  oinos 
weit  nach  innen  hiiii'inragüudeu  liauwerk».       Aber  der  kuudige  IJaumeister 
wuHHtti  Hich  zu  heben,   indem  er  in  die  Ringmauer  ein  kurzes  Stück  einer 
sogen.  Doppelwehr  elnfügt(s  auf  welche  man  von  dem  niedriger  Uzenden 
Wdirgu^  der  Ringmauer  aus  mittels  einer  auf  einem  steigenden  Bogen  auf* 
lagernden  gemauerten  Treppe  gelangte.   Diese  bemerkenswerte  Anlage  bot  vor 
einem  Turmbau  noch  den  besonderen  Vorteil,   das»  »ie  einen  rii^sum  freien 
üoberblick  übor  die  zu  (U-rktTidcn  Punkte  wn«!  über  dio  aiiMfhlies^endeii  W<>!iv- 
gänge  »1er  unteren  üurg  und  der  riiiilbefe^ti<;iiii>;  i;i*\v;ilirtr.    Sic  bildete  daher 
einen  wichtigen  Kommandopiatz  lür  dtm  Fall  einer  Eroberung  des  Thale»  und 
eines  von  hier  aus  untemomnienun  Anüturuis  auf  die  Burg.    Die  bei  der  Kok- 
wehr  liegenden  Keller  gehörten  offenbar  dem  Burgmannenbause  an,  welches 
mit  den  zageh5rigen  Aeekem  und  Gfilten  das  Buiglehen  der  Hude  von 
Sonnen  borg  bildete  und  mit  dorn  AuKsterben  dieser  an  «las  Geschlecht  der 
Ilerrou  von  Nassau  fibor^ing.    in  einem  Lehensbriefe  vom  <>.  Mai  147") 
belehuen  die  Grafen  Philipp  und  sein  fSohn  Jttliann  von  X  i^müi  und  Saarbrückt^n 
„in  Ansehung  geleisteter  und  zukünftiger  getreuer  Uicn-si«-   ihri  ii  lieben  und 
geti'euen  Emmerich  von  Nassauw  mit  dem  zu  Sonnenberg  iu  der  Fürburgb 
(Verbürg)  gel(>genen  ilurgsitz,  den  Diderich  Hoidt  sei.  und  seine  Yareltem  von 
ihnen  gehabt  und  getragen  haben.'*   Yen  den  fraglichen  Kellern,  drei  dureh 
Thüren  miteinander  verbundene  und  mit  Tonnengewölben  überdeckte  Räume« 
Hegt  nur  der  eine  innerhalb  des  durch  ilen  Zug  der  noch  bestehenden  sfid* 
westlichen  Ring-  bezw.  Zwingermauer  uiul  die  Eckwehr  angedeuteten  Ib  rinfjes 
der  Vorburg,   aut   den   beiden   anderen  steht  das  im  Privatbesitz  bebudlic.he 
Wohn-  und  Restaurationagebäud«?  „Zum  Kaiser  Adolf.    E»  ist  anzunehmen, 
dass  sich  dw  Eingang  vom  Thalbering  nach  der  unteren  Burg  ebenso  wie  jetst 
neben  tUeaem  Bnigmannshause  befand  und  von  einem  hier  befindli<di(m  Wachi- 
raum  aus  beobachtet  und  vcn-teidigt  werden  konnte,  dass  also  zu  den  Obliegen- 
heiten des  llurgmannes  auch  insbosondero  die  Hut  dieses  Eingangs  gehörte. 
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Wie  derartige  Vorhöfe  (odi^r  Vorburgen)  überhaupt,  gewährte  dio  lititore 
ISurg  oin  /.wingorartin;o8  Annrihcrunfjfshindcrnis  für  die  oh«  ri'  Hurg  an  dm'n 
.*üdi4Ü(ln'«THrhor  Seit«'.  Ex  waren  über  nm-b  für  dif  An;rriHsfr<iiit  uiid  für  «H«« 
>ruriutn'it!U  Suiten  der  oberen  Uurg  Vert*?uliguiig»nulageci  erforderlich,  welciie 
dio  niedrige  und  hurizuutale  Bestreichung  des  (reländes  ermöglichten.  Lctztcroiu 
Zwedce  dienten  die  eigentlichen  V  e  r  t  o  i  d  i  g  u  n  g  h  2  w  i  n  g  e  r ,  velobe  in  einer 
der  hohen  JRingmauer  Torgelegten,  bis  dicht  an  den  Ualagniben  besw.  an  den 
Bergubhang  vorgesohobenon  niedrigen  Welirniauer  bestanden.  Man  darf  das 
Vorhandounein  eine«  »olchen  Zwingeni  bei  der  Hurg  Sonnt'nberg  unter  alh-n 
l'nwtänden  voraussetzen,  aueh  wenn  e«  nieht  dtircfi  «mih<^c  i'Hiiiltcii  gebliebene 
Maiierrest*'  In-stätigt  würde.  Der  fragliche  Vertei(ligutig»/,vvii)L^rr  isit  in  dem 
lluuptplun,  Tafel  Vll,  angegeben.  Er  bestund  aus  drei  Mauerzügen,  welche  dio 
oInu»  Burg  nnuchlesaen  und  einen  schmalen  Umgang  um  deren  Ringmauer 
bildeten,  welch«r  genQgenden  Raum  ffir  die  Kommunikation  und  die  Aufstellung 
dar  Besatzungsniannflohaften  bot.  Seine  mutmamliobe  Form  aefaetnt  mir  durch 
<lic  noch  vorhandenen  Mauerreste  :iiir<r<nchend  festgestellt.  Letztere  sind  im 
Urundriss  sehwurz  dargestellt,  wäliieinl  die  Ergänzunpen  schraffiert  sind.  Dtiss 
sifh  auf  doii  äittii'ii  Ansichten  «Icr  lliirg  keirif  A ii<li  uningen  d«'r  c>heiimligen 
Zwingeniiaueru  beHndeu,  «larf  nicht  liefreuiden ,  «la  diujie  verlialtiii>inii»sig 
MbvachtiD,  nicht  belasteten  und  freistehenden  Mauern  leicht  abzuiegt  n  waren, 
veoD  Bereehtigten  oder  Unberechtigten  nach  deren  Material  au  anderweitor 
Verwertung  gelflstote.  Auch  die  Abfuhr  der  so  gewonnenen  Steine  gestaltete 
Hsb  s.'lir  iicqueni,  <la  sich  ihr  Fundort  meist  dicht  am  Steihibhang  des  Hurg- 
iKTge«  befand.  Sie  wiirden  einfach  den  Herg  hinabgerollt  und  unten  aufgeladen 
und  abfjefahren.  Die*<es  allgenuünc  tn  ftdiif  k  vieler  ehemaliger  Zwingenuauem 
wird  tiueh  die  Sminenberger  ZwingiT  vernichtet  luiljett. 

An  der  Augriffsacito  der  iturg  tritt  das  Fuudanieut  der  dort  vorhanden 
lewssenen  Zwingermauer  auf  dem  an  dieser  Seite  entlang  führenden  Pfade  nooh 
deutlieh  au  Tage.  Sie  war  dicht  an  den  Graben  gerflokt  und  diente  direkt  «u 
«icHsen  Verteidigung;  rechter  Ilaud  schloHs  sie  an  das  Yorthor  an,  bog  sich 
linker  Hand  im  rechten  Winkel  und  lief  vor  der  ncwdwestlichen  Ringmauer  der 
<h'Tfn  Hurg  entl  iriL'  zu  einer  noch  in  rirundmniierrestt  n  erhaltenen,  boll- 
wtrksartig  vorspriugcuileii  K  c  k  w  o  h  r .  welche  hier  den  Anschluss  der  Kingmauer 
ier  ThalbefestiguDg  verteidigt«?  und  \\  m1i1  ein  turniartiges,  jedenfalls  höher  als 
dieZwingermaucr  geführtes  Bauwerk  gewesen  sein  mag.  An  der  anderen  Flanke 
dsNdhen  wieder  anschliessend  sog  sich  die  Zwingermauer  alsdann  —  wie  ein  hier 
noch  vorhandooies  etwa  8  m  langes  Mauerstflek  andeutet  —  vor  der  sOdwestliohen 
Rin^auer  der  oberen  Hurg  entlang  und  vereinigte  sich  endlich  mit  der  in 
ihrem  unteren,  die  Futt(!rmauor  bildenden  Teile  noch  ebenfalls  erhaltenen  Riug- 
mnucr  der  unten-n  lUug.  Die  hier  nach  oben  führcmle  Uampentreppe  bot  den 
im  Tiiale  und  in  der  unteren  liurg  wohnenden  Dienstmannen  «lie  Möglichkeit. 

in  den  Zwinger  zu  gelangen  und  dort  sich  kan)]>fbercit  zu  machen,  wenn 
ds»  Ihsl  vom  Fdnde  genommen  und  dessen  Räumung  nötig  wurde.  Für  die 
in  der  Nfihe  de«  Rambacher  Thoros  postierten  Verteidiger  war  verroutlioh  an 
der  bereits  erwähnten  bastionsartigen  Eck  wehr  des  Zwingers  Oelegonheit  zum 
ROckzuge  nach  der  oberen  liurg  vorhanden. 
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l n  IJczuj?  luif  die  M  c  f  <> » t  i  g  u  n *\as  Thüle  s  wird  im  allj^cnuMncn 
anf^enoinnu'u.  das«  «io  nach  der  firwirkuiiir  der  Stn'lfrwhh',  also  imi;li  dem 
Jahix'  1351  erfolgt  äui.  An  der  Ringuiuucr  der  unteren  liurg  Ittösen  sich  keine 
Anzeichen  dafür  fotstellen,  doss  hier  ein  späterer  Maueranschlum  durah  die 
Ringmauer  des  Thaies  stat^efiinden  itabe,  ca  seheint  vielmehr  die  Gleichartig- 
keit der  Ausfahrung  beider  Mauern  darauf  hinzudonteo,  dami  ihre  Herstolliuig 
SU  gleicher  Zeit  erfulgt  sei. 

!)ass  die  l^efeatijfuniren  itn 'Hmle  i-rsr  n  a  r  fi  der  Erfeilunir  der  Stadtreclite 
ungi*le<»;t  worden  s«'ien,  luauchr  aie  li  wdhl  nicht  unl>r<liiii(t  an^Tommen  zu 
werden.  Es  licfren  verHohiedene  Jlrispiele  vor.  dasn  bereit!«  befestigte  Orte  erst 
später  das  Privilegium  cioer  Stadt  orhielteu.  So  war  z.  Ii.  Dausenau  schon 
im  Jahre  1324  mit  Thorctti  also  auch  ^ofal  mit  Mauern  versehen,  während  erat 
1348  die  Erteilung  dos  Stadtreehta  erfolgte.  Im  gleichen  Jahre  geschah  dies 
auch  hei  Naasau,  welcher  Ort  bereits  durch  den  Orafea  Gerlach  befestigt  wordt  n 
war,  letzteres  allerdings  mit  der  Erlaiiimis  des  Kaisers  aus  dem  Jahre  132.->. 
Eh  ist  nicht  uninöi^üch,  dass  auch  für  Sonnenberg  bezw.  für  die  Jlefe^tiij^ting 
des  Thaies  bereit«  trüber  die  etwa  i'ii'urderliclie  Erlaubnis  ringtdiolt  wurden 
war.  Da  es  sich  bei  der  liefestigung  des  Thaies  aber  nicht  utu  eine  neue 
burgliohe  Anlage,  sondern  nur  um  eine  Erweiterung  des  Burgberings,  um  die 
Schaffung  eines  grösseren  Vorhofes  zur  Unterbringung  von  Wohngebäuden  für 
Burgmannen  und  Hörige  handelte,  so  dürfte  <>s  hieivai  vi(>lleicht  auch  einer 
besonderen  Einwilligung  d(!s  Kaisers  gar  nicht  bedurft  haben,  i'ür  die  Aus* 
Übung  der  l^tadrn'chtf  war  die  Ii  e  f  e  s  t  i  <;  u  n  g  de.s  betreff  «'nrlon  Ortos  eiiif» 
conditio  sine  qua  iinn.  und  is  konnte  daln  r  ffir  die  Erlangung  i'iiifs  sulcben 
VorreclitB  nur  fönierlich  sein,  wenn  diuHer  Bedingung  beroits  genügt  war. 

Ffir  d«i Thalbering  bildete  der  Ramba ob  ein  vonügliches  Ajnnihonittgs- 
hindemts  und  es  ist  als  sicher  au  betraditen,  dass  seine  Wassermassen,  die  zu 
Zeiten  ganz  bedeutend  sind  und  in  frfiheren  Zeiten  wohl  aberhauftt  bedeutmder 
waren,  durch  den  längs  der  nordwestlichen  Hingmauer  hinziehenden  Graben 
geleitet  wurden.  Kleinere,  vielleicht  uiiferinliscbc.  dem  Aui,"'  «If^^  Angreifers 
verbor;;«'!»«'  Ai)l(  itiini;cn  (liir(  hquerten  auch  innen  den  Thalberiug  und  dienten  der 
Versorgung  ilesselben  mit  dein  erforderlichen  Wasser. 

Wenn  vun  allen  diesen  Anlagen  auch  seit  mindestens  100  Jahren  keine 
Spur  mehr  vorhanden  ist.  so  «jwteohen  doch  fdr  deien  dnstigen  Bestand  — 
gans  abgeaehra  davon,  dass  aio  bei  den  Wdirbauten  des  Mittelalters  allgemein 
üblich  waren  —  wesentliche  Zweckmä88igkcits<,'iünde.  welche  von  den 
Kriegabaumeiätem  jener  Zeit  gewiss  auch  hier  in  vollem  Masse  gewürdigt 
worden  sind. 

Die  Kingmauern  der  Thalbofeatigung  sind  an  den  beiden  Thoren  und  an 
2  Ecken  mit  Türmen  vcrselien  bezw.  verseilen  gewesen.  Die  nurdwcstlicbe 
Ecke  war  anscheinend  ohne  Turm,  sie  war  abgerundet  und  vidleicht  mit  einer 
Ihnlichen  Eekwehr,  wie  die  in  der  unteren  Bui^  verstärkt  Wenn  Sonnoibeig 
naoh  frfiheren  Nachrichten  angeblich  7  Türme  heaessen  liaben  soll,  so  sind 
hierbei  jedenfalls  die  Mauertürme  der  Burg,  bezw.  auch  die  Eckwehren  mit- 
gezählt worden.    Von  den  Maucrtöiiucn  des  'i^alberings  diente  der  crstero  zur 
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Deckung  des  Wiesbadener  Thorrs,  anf  dessen  Wchr^an^  (Mtic  'l'hüre  atts  dem- 
«Ib«'n  führte.  Ein'»  hnher  l*U'^en<lo  Hte!Uc  die  Verbindunj?  dos  Turmes  mit  dem 
10  der  ontirPijoniri'sctztrn  Seitr»  anschlifsspndon  Wt'hrgang  der  Kinurninut'r  hör. 

Der  Uüfort'  Teil  «ien  Turmes  i^it  rinj^sum  mit  Mauern  veit»ehen  und  enrliült 
einen  mit  Tonnengewtilbc  überdeckten  Kaum,  in  welclicn  dicht  neben  dem  Thor- 
«ngiinge  eine  T^üre  za  ebener  Erde  rührt.  In  seinen  eberen  Teilen  ist  der 
Tom  gleich  den  übrigen  an  der  inneren  Seite  ebne  Wand.  Derselbe  ist  mit 
dem  Thore  in  dem  Sehaabilde  anf  Tafol  XII  dai^^estellt  nnd  zwar  von  der  inneren 
Seite  aus  l- '  >  ^'  n.  v  i  he  innen  vollständigen  Kinblii'k  in  die  Anlange  gentattet. 
Es  H  tlirschcinlicli.  «Uiss  dieser  Turm  mit  dem  im  17.  .lahrliundcrt  crwähnfon 
lirtuDii"  iiicntiscli  ist.  du  <li<.*  an  seinem  (späteren )  Walmdach  angebnu  htcn 
Ziflerbhitter  v<im  Thüle  und  von  der  Burj;  uns  j;ut  »ieluliar  jjewesen  wären  und 
der  Dachreiter  wohl  die  Qloeke  für  da«  Schlagwerk  der  Uhr  aufnahm.  Diese 
Vermutung  wird  unterstützt  dureh  die  erwähnte  altere  Ansieht  Ton  1624,  in 
vetcher  —  allerdings  nicht  am  Daehgiehel,  Mondem  an  der  Süsseren  Turm* 
wand  unter  demselben  -  ein  Zifferblatt  angedeutet  ist.  Dans  letzteres 
sich  an  dieser  Stelle  befunden  habe,  erscheint  mir  zweifelhaft,  da  an  der 
üuss».'ren  Seite  ein  Zifferblatt  wohl  kaum  vorhanden  timl  aiieh  nicht  erforderlich 
war;  auch  würde  die  Tieferstellnnf?  des  l'hrwi  rks  die  l-'allhöhe  der  (fewiehte 
verringert  haben.  Offenbar  war  ea  aber  dem  Zeichner  darum  zu  tiiuu,  auf 
eeioen)  Büdchon  die  Zweckbestimmung  des  Turmes  als  Uhrturm  ansudeutm. 

Auf  Tafel  XII  ist  femer  der  an  dca*  Sfidwestecke  des  Thalberings  an* 
geordnete  Xauerturmin2  Grundrissco.  einem  Durchschnitt  und  einer  inneren 
Ansicht  dargestellt  worden.  Derselbe  lat  uhn(>  Rückwand  und  jetzt  «Uch  ohne 
Darh  und  uline  Brutjtwehr,  welche  letztere  iiHiTdini;-*  früher,  rds  er  noch  in 
vertfidiguui^sfähigem  Zustünde  war.  jciienrallN  vorhanden  gewesen  sein  inusste. 
Seine  .\usfülirung  ist  durchaus  typisch  imd  bietet  nichts  besonders  Erwähnens- 
wertes. Letztere»  gilt  auch  von  dem  westlichen  Mauerturm,  welcher 
jetit  mit  ebem  Ziegeldach  versehen,  auf  einer  Ansicht  aus  dem  Anfange  des 
vorigen  Jahrhunderts  aber  noch  ala  dachlos  dafgesiellt  werden  ist. 

Zur  Yerteidigung  des  R  a  m  bac h er  Theres  hat  ohne  Zweifel  ^di  i<  lifalls 
♦in  Mauertunn  gedient,  obwohl  von  einem  solchen  nichts  niehr  vorhanden  ist. 
Hin  Maurrrest  an  «ler  rechten  inneren  Seite  scheint  mir  dafür  zu  sj)re(>hen,  dass 
»ler  Turm  über  dem  Thore  erbaut,   also  ein  eigentlicher  T  Ii  n  r  t  u  r  ni  war. 

ht  anzunehmen,  daas  dan  lianibacher  Thor,  weil  nach  der  feindlichen  Seite 
hin  belegen,  atftrker  verteidigt  war,  als  das  Wiesbadener  Thor  und  gleich  dem 
Thore  der  Buig  ein  Yorther  mit  Zugbrücke  besass,  welche  gewöhnlich  auf« 
gelogen  war  und  nur  aus  besonderen  Gründen  und  unter  gewissen  Yorsiohts- 
massrcgeln  geOffnet  wurde.  Für  den  Verkehr  der  Thalbewohner  nach  dieser 
J^ite  hin  war  «Inn  Tlmr  wohl  überhaupt  erithelirlicli,  «Li  das  (julände  den 
Kppstoinerri  gehiute  und  Kuuibach  als  Nachbarort  weisen  -»einer  Unbedeutendheit 
auch  später  kaum  für  diesen  Verkehr  in  Betracht  kam.  P^s  diente  in  der 
Hauptsache  als  Ansfallsthor  und  war  als  iinlches  von  Bedeutung,  wenn  ein 
Vontoss  der  Besatzung  auf  den  im  Thale  herannahenden  Gegner  beabsichtigt 
var.  Der  Innenraum  des  Thorturmes  diente  auch  als  Rüokragso  und  Sammel- 
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punkt  für  diojenigen  Yci-U-idiircr  .  vrolcho  boi  oincr  (ttwiugcn  Aufgabe  d«s  TImI- 
Jierings  entweder  von  dem  Rück/up:«»  In  die  unt<'r<>  Burg  abffeschnitteu  warfen 
oder  überhaupt  anderweit«-  I5('frlili?  für  dm  Kücküug  hatten.  Die!*e  gelunt^tm 
ulüdann  von  dem  Thorturiii  aus  auf  dem  \Vebrgange  des  an  die  ubere  Uui^ 
anfloUieMfliiden  Mauernige«  auf  die  anmute  baationaartige  Eckvehr  dw  Yfv> 
teidigiingtswingers. 


Wie  au»  den  voratehonden  Darli-guagen  ersiulitlivh  gewurden  stün  durfte, 
bildet  das  mit  der  Statnmsage  des  Hauses  Namau  und  der  intimeren  Familion- 
geschichte  mebrerer  Oea(»ationen  deesolbon  in  enger  Besiehung  stehende 

S  e  h  1  o  8  8  S  0  n  n  e  n  b  e  r  g  ein  ««-hr  beachtenswertes  Denkmal  mittelalterlicher 
HetVstigungskunst.  Es  düiftp  vielleieht  nicht  unangebraeht  erscheinen,  diirdi 
Auti^rabungen  und  Freilegung  der  noch  vorhandenen  Baiirc'ste  nach  weiteren 
AuJialtspunkten  über  den  seitherigen  Zustand  des  SiIiIomöo»  zu  forschen,  zumal 
diese  Arbeiten  auch  für  die  IJaugescliichte  desselben  Kesultate  von  urkundlicher 
Bedeutung  erbringen  könnten. 


Beiträge 


Geschichte  der  (ii  üuduug  des  Vereins  für  nassauische 
Altertumskaude  und  Geschichtsforschuug.'^ 

Von 

P«  Wagner« 

(FüiUoUuog  und  SchluAit.) 
Den  Oeilankon,  eincu  Altortumsvcrcio  für  du»  Jler/.ugtuin  iSatMmu  zu 
gründen,  nabm  nach  Uabeb  Tode  nicht,  wie  man  erwarten  könnte,  Pfarrer 
Loja,  sondern  der  Geheimrat  Ten  Gemiog  in  Frankfurt  wieder  auf,  von  dem 
wir  winen,  da»  er  schon  hei  dem  Uabel^Behen  Yersuche  beteiligt  war.  Der 
Weltfrieden  war  noch  nicht  wied«M'herg08tcllt,  und  dir  Yt  rhältnis««'  hatten  sich 
:mch  in  Nassmi  noch  nicht  wieder  hcfcstigt,  ;ils  er  Knde  Augu«t  dorn  Minister 
Marschall  eine  Dt-nkschriti  lihcr  die  JJilduiii,'  einer  vatertändisiohen  „Gesellschaft 
Tür  Altertum  und  (ieschichte**  und  die  En-ichtung  v'iiws  „MuneuniH  der  Kunst 
lutd  Natur*^  in  Wiesbaden  oder  Biebrich  vorlegte,  für  dan  er  seine  silmtlicbcu 
Sammlungen  au  stiften  Willenfi  war.*)  Es  ist  fflr  das  damalige  Wiesbaden 
beieiehnend,  dass  fiiebrioh  daneben  noeb  in  Frage  kommen  konnte.  Wie  m 
erwarten,  liatte  der  nassauische  Minieter  zuvor  wichtigere  Dinge  au  erledigen, 
als  un  diu  Organisation  einer  Altertumsgesellscliaft  xu  denken,  und  so  blieb 
fteruing  (dino  Antwort.  Zwei  .Iniire  spfitcr  kam  er  indcsson  hicrnuf  zurö«^k: 
bat  um  I '»'hcrweisung  HcincH  Antrages  an  eine  K(»iMniissi<in  und,  lalls  diese 
Hich  datur  auHspredien  würde,  um  Ueauluniguog  der  geplanten  ücdcUschaf U ^) 
Xsrseball  war  eben  im  B^riff,  eine  Beise  aaxutreten,  dl«  der  Antrag  einlief. 
Sei  es  ans  Anteilnahme  an  der  Saohe  oder  an  dar  Person  des  Antragstellers, 
<)er«ioh  in  litterarischen  und  hüHsch(>n  Kreisen  eines  gewissen  AnseheoM  erfreute, 
wies  er  ihn  nicht  einfach  ab,  »lunlcrn  Hess  sich  ihn  nach  »ein(!r  Rückkehr 
wisder  werlegon  und  brachte  ihn  im  Februar  1818  zum  Vortrag  beim  Herzog 

')  8.  Annalmi,  Dd.  XXXI,  Hall  2,  8.  tSS.  Qaall«  fflr  die  obig«n  Mitteilaagmi  und  die 

im  Staatsarchive  7:11  Wiesbaden  nufbcwahrton  Akten  des  nassauisoheii  StaatsininiBteriumH  (VIM. 
6t,  M  Die  Bildung  einer  OesellBchafl  für  nossauischc  Alterttunakiude  und  OescIiichtB- 

(niobang^,  181S— 1864)  and  die  der  Lutdetregierung  (VIII,  L.B  1680.  Die  Errlehtnng  einer 
QetelUckaft  u.  s.  w.  isis  -  1863). 

*)  Die  Denkschrift  ist  nioht  erhalten;  aian  erfährt  davon  anr  aus  Qaminga  Eingebe 
Tom  20.  August  IHll. 

*f  Garataf  an  da*  StaattHtnislerinm,  SO  Aagnat  1817. 

U 
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Wilhelm.  Das  Er<;(>bni.s.  diis  vr  hier  hatte,  war  koin  ^ütiKtlgos ;  man  lioschloHä, 
ihn  Torlfittfig  zu  den  Akten  zu  legon.  wo  er.  w'w  das  in  solchen  Fällen  nieht 
selten  zu  gescliohfn  j*flcgt.  «lauernd  lintfon  blieb. 

Allein  der  Gedanke  Iji«^  nun  rinm  tl  in  der  Luft,   und  »eine  Au>iführung 
wurde  in  allen  den  Kreiaeu,  die  ein  inten'sse  an  der  Vergangenlieit  der  im  Herzog- 
tum Nassau  vereinigten  lilnder  nahmen^  als  eine  Notwendigkeit  empfunden.  Oe* 
rode  in  jener  Zeit  hatte  der  damals  in  Wiesbaden  vorübergehend  lebende  preos- 
sische  Legationssekretär  D  or  o  w  mehrfach  auf  nassauisehem  Boden  Ausgrabungen 
voigenommen  und  wichtige  Funde  genuieht,  die  nicht  im  Lmdo  blieben. Es 
begreift  sieh,  dass  dies  uamentlieh  diejenigen  Männer  sehnierzlieh  empfunden, 
deren  Interesne  im  besonderen  der  röniiscbcn  Ver/eit  Nassaus  gewidmet  war, 
für  die  ein  Altertumsverein  lediglicli  den  Zwetk  htttte.  Ausgrabungen  zu  ver- 
unstalten, um  jene  Zeit  aufzuhellen.    Vor  allem  fühlte  Luja  so,  der  iuzwisebcn 
Ffam^  in  Dotäheim  geworden  war  und  von  hier  au«  leichter  in  FShluog  mit 
den  am  Sitxe  der  Aegierung  befindlichen  Oesinnungsgenossen  treten  konnte. 
Von  ihm  ging  nun  auch  thatHÜchlich  der  nSchsto  Versuch  einer  Vereinsgründung 
au«.  Die  Doro waschen  Ausgrabungen  hatten  in  Uim  den  Gedanken  daran  mit 
erneuter  Stärke  Wiederaufleben  la^iiäen.     Als  er  daher  die  UelxT/eufjung  hatte. 
(Iiiss  im  i.aniie  für  seine  Pläne  Httmmuug  vorhanden  sei,  li'<;te  er  der  nas-jauiseheu 
Landesregierung,   die  181 G  für  da«  erweiterte  Jlerzogtuni  eingesetzt  und  für 
diese  Zwecke  suniehst  lustKndig  war,  Ende  1819  den  Entwurf  sur  Bildung 
einer  Gesellschaft  von  Freunden  der  Altertumskunde  sur  CHenehmigung  vor.') 
Wir  erinnern  uns,  wie  ungfinstig  er  seiner  Zeit  äbor  dm  Habersdhen  Plan 
vom  .Tahre  1812  geurteilt  hatte,  wie  er  meinte,  dass  der  alte  Eammcrrat  die 
Sache  viel  zu  gronsartig  angefangen  hätte,  und  wie«  er  selbst  von  Anfang  an 
nur  an  einen  Verein  zur  Erforschung  des  Limes  gedaeht  hatte.    Wenn  er  di(^ 
iJeschrünkung  uuf  deu  Limes  nun  auch  aufgab,   so  hielt  er  doih  an  einem 
Vereine  fest,  der  lediglich  Ausgrabungen  vornehmen  sollte.    „Nach  Verfluss 
von  aehn  zu  langen  Jahren'^,  sagt  er  in  seinem  Entwürfe,  „welche  mit  ver- 
geblichen Wfintohen  zugebmoht  wurden,  ist  endlich  der  Gedanke  acur  Beife 
gediehen,  dureh  einen  allgemeinen  Alt(!rtums- Verein  im  ganzen  Umfange  des 
Herzogtums  mit  vorgingiger  Genehmi^Ming  herzoglicher  Landes-Regierung  nach 
und  narh  Ausgrabungen  zu  unternelum'n. Dieseni  Zweck  entsprechend  war 
von  Jjuja  die  Orgauisation  geplant.    Nur  Inl.iiideru  sollte  der  Beitritt 
stattet  werden.  Ausländer,  d.  h.  Personen,  „welche  nicht  innerhalb  der  Grenzen 
doa  Herzogtums  Nassau  beständig  wohnen'*,  waren  satzuugsgemäss  ausgeschlossen. 
Luja  mochte  dabei  wohl  den  Hintergedanken  L<«gen,  es  Nichtnassauertt  unm6g]i<^ 
zu  machen,  sieh  an  den  Ausgrabungen  zu  beteiligen,  um  so  zu  verhindern, 
dass  Fundstüeke  über  die  nassauische  Grenze  gebracht  würden.    Die  Zahl  der 
Mitglieder  sollte  miudesteoH  UX)  betragen,  von  denen  jeder  sich  für  das  erste 
Vereinsjahr  IHl'O  zu  einem  Heitrage  von  wenigsten«  2  Gulden  verpflichten 
muDsto.    Den  Vorstand  des  Vereins  würde  ciu  Ausschuss  von  6  Mitgliedern 

')  Vgl.  Dorow,  Opforstilttpn  aai  Grabklgei  der  Oermaiiea  und  ROmer  am  JHiwii. 
WiMbaden,  1819  u.  IBL'I.   2  Itde. 

^)  l>er  Entwurf  «Imien  vum  l'J.  Uktobfi-  ISlU.    Siehe  IteiUgo  I. 
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bikleu,  die  ihren  Wohttuts  in  WieittNideti  hnb«A  luiisiiteD.  und  von  denen  ein» 
des  Voraits,  ein  anderes  die  Bechnung  fahren  eoHto.  Der  «IVfise«**  »teilte  für 
den  Y<>reiu  zwei  erfahrene  Beq^leute  an,  die  unter  seiner  Oberlcntung  stehen 

ood  nach  »einer  Anweisung  arbeiten  würden,  und  die  zur  Aufmunterung  ilin.T 
Treue  den  Mefallwort  voti  gefundenen  .Münzen  als  I?f'lnhruinp:  <*rhalt«'n  sollreu. 
Den  Hrt,  an  dem  Au,s<;riil)nn<i;en  vorzunelinn-n  waren,  liaite  tler  Präses  nielit 
nuä  eigener  Machtvuliivommenheir  zu  buütiuiinuu,  nunderu  e»  iuu84ste  die  Zu- 
stimmung des  AuMebuaaea  dam  eingehelt  werden.  Die  Aufridit  über  die  llorg* 
leute  Abemahm,  da  der  FHiaoii  jiicht  immer  lur  Stelle  sein  konnte,  das  dem 
Ort  der  Ausgrabui^sen  sun&chet  wuhnende  Mitglied.  Zur  Sammlung  der  Fund« 
Stücke  sollte  in  Wiesbaden  ein  Antikenkabiner  errichtet  werden. 

Soweit  dif  Luja^sohen  Vorschläge.  Noch  immer  hatte  ihr  Urheln  r  seineni 
Vereine  ein  unbi-nfreiflich  enges  Ziel  gesteckt.  Muss  man  ja  aucli  /uj,'i1mmi, 
dass  die  Ertorsoliung  der  Römerzeit,  die  allerdings  nur  tlur»:h  die  b'niersuchung 
ditä  Bodens  wesentlich  gefördert  werden  kann,  für  NuüHdU  eine  besundere  Be- 
deutung" hat,  fio  war  es  doch  dne  ungereohtfertigto  Einseitigkeit,  die  Gr- 
foisohung  der  spftteren  Qesehichte  des  Landes  unter  die  Ziele  des  Vereins  nicht 
safzuuehmen.  Zur  Entschuldigung  kann  man  nicht  einmal  das  grosse  Intri-essu 
iieltcnd  machen,  das  jene  Zeit  am  Altertum  nahm.  J{ew»!ist  doch  der  Huber»che 
Plan,  da»»  sich  auch  für  die  mittelalterliche  und  neuere  Ueachichte  Sinn  und 
Verständnis  Cfcnu^'  im  Lande  zeigte. 

Die  Landesregierung,  an  deren  »Spitze  der  tretfliche  Möller  als  Direktur 
«tsnd,  sah  anfänglich  in  dem  Luja'schen  Verein  ein  lobenswertes,  den  Be* 
därfnissen  des  Landes  entsprechendes  Unternehmen  und  hatte  in  der  Sache 
«U»t  aunftehst  kein  westaitliebes  Bedenken,  die  Qenehmtgung  zu  erteilen.  Als 
aun  aber  daran  ging,  eino  Entsclnddung  zu  treffen,  nmsate  man  sich  doch  jener 
im  Juhrr^  1SIl>  von  Habel  geplanten  Ycreinsgrüudung  erinnern,  von  der  man 
iudessen  nicht  wussf<\  wie  weit  sie  gediehen  war. 

Es  entstand  nun  die  Befürchtung,  dass  man,  wenn  jener  frühere  Verein 
zu  »Stande  gekummeu  wäre,  müglicherweisu  zwei  Gesellschaften  mit  deniaelbun 
Zweeke  haben  würde,  was  notwendig  m  Verwickelungen  ffibren  mnssto.  Wohl 
wies  Luja  darauf  hin,  dass  er  der  eigentliche  Stifter  des  Habel^scbon, Vereins 
und  eins  der  ersten  Mitglieder  dcsselbeji  gewesen  sei,  dass  dieser  mit  Habels 
fwlo  hegrabou  sei  und  nun  er,  Jjuju,  die  Bestrebungen,  die  sieben  Jahro 
geruht  hätten,  wieder  aufnehme.  Die  Ki'g^ifrunp:  ^^in«;  nber  trot7:dem  nicht  ohn»* 
»eitere»  auf  seine  Vorschlüge  riii.  sie  Irrntc  vielmehr  jetzt  ernt  die  liabersciien 
Statuten  näher  kenneu,  und  indem  sie  diese  mit  dem  iiuja'sciicu  Entwürfe  verglieli, 
lifll  ihr  auf,  das«  letaterer  doch  weit  (NHchrinkter  sei,  als  jene.  Mit  Recht 
•oh  sie  darin  einen  Hangel,  und  da  sie  glaubte,  dass  nicht  zwei  Gesellschaften 
tl*nelben  Richtung  nebeneinander  bestehen  konnten,  w  war  de  dna  Zeit  lang 
Steigt,  dem  Ministerium  nur  einen  Verein  auf  Grundlage  der  Haberschen 
Statuten  zur  (fenehmis^unir  zu  emiifehlen,  weil  sie  annahm,  dasn  nur  er  all- 
genieine  Teiln;ilune  tindeu  und  einen  bedeutenden  Nutzen  schaffen  würdi .  In- 
^w«in  bald  änderte  sie  ihm  Meinung,  ah  sie  von  einem  neuen  l'lane  Kenntnis 
«rUelt. 
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Die  Erwägungen  iu  dif.srr  Aaguiegfuliuit  huttoo  >ith  niiinli(;li  hin  in  den 
Juli  dea  Jabreit  t820  biuguzogun,  ohno  diutA  etno  undgültigo  Eutscheiduog  or- 
folgt  war.    Luja  wartete  sehnlichat  auf  einem  Bescheid.   Er  hatte  tazwiaeben 
aei'noo  Entwurf  einer  Prafung  unterxogeo  und  sohlug  nun  einige  Aenderung 
daran  vor.*)  So  bcafu-  1      nicht  mehr  «uf  dem  unbedingten  Aussehlas»  von  Aus- 
hindern,  sondern  wollte  ilinen  nnunielir  di  ii  Eintritt  mit  bc8ün<ltMor  Oonchmi^ninj; 
de«  Vorstandes  gestatten.    Zum  VKisirzcndrii  schlug  er  Geruina^  vor;  für  sicli 
»olbst  wünschte  er  „als  dokumentierter  .Stifter**  nur  «inen  Platz  im  Vorstände, 
Rechner  sollte  dor  Accessist  im  Kriegskollegium  Zimmenuaun  sein.   Allein  iruU 
seiner  erneuten  Bitte  erfolgte  keine  Bntschliessung  der  Regierung.  Sei  es  nun, 
dass  man  in  weiteren  Kreisen  von  seinem  Antrage  nichts  wusste,  oder  dasa  man 
mit  seiner  Ycreinsgründung  doeli  uiclit  übt  i;ill  t  ln\ erstanden  war,  genug,  im 
Juli  des  Jahre.-*  1820  li<  f  bei  der  Jiandesrogieruug  ein  neuer  Autrag  auf  Gründung 
einer  Oesellschnft   für  iiassauischn  Altertumskunde  ein.')  Hauptunterzciehner 
war  der  Oberniedtziualrat  Uiiring   in  \\'iesbjideii.    Miriintra^r'^tcllcr  eine  Keilie 
angesuhencr  höherer  Beamten  der  Wiesbadeni  r  ik^liiuden,  uaiuhcii  Ministerial- 
direktor I^s,    Domänenrat  von  BSssIer,   Ilegierungsrat   Vigelius,  Baurat 
Zongerlc,  Prokurator  Strobel  und  Bevisionarat  Phllgus.   Bern  Antrage  war 
ein  Statuteuontwurf  beigelegt,   in   dessen  Ueberschrift  als  Orundungstag  der 
Qesellschaft  der  14.  Juni  genannt  ist.**)    Ks  mag  also  an  diesem  Tago  eine 
gemeinsame    Heratnng   der   Aiitriii^stcUer  stattf^efuntltMi    hnben.    unti  der  Uv- 
sehiuss  einer  Vereinsgründuug  getasst.  sowie  die  Animlimo  de«  8tatutenentwurt« 
erfolgt  sein.    Wer  den  Entwurf  verfasste,  ist  nicht  festzustellen,  jedenfalls 
wUBSte  die  Landesr^ierung  schon  früher  darum,  ja  sie  hatte  den  Antragstoliem 
die  b^its  vorhandenen  Entwürfe,  den  Haberaehen  und  den  Luja^schen,  als 
Grundlage  für  ihre  Arbeit  angehen  lassen.*)  ErwSgt  man,  dais  jene  Antrag« 
stollor  ausschliesslich  Beamte  der  \Vie»ibadencr  Behörden  sind,  so  kann  man  sich 
der  Vrtrnmtuug      Iit  erwehren,  dass  die  Landesregierung  nicht  nur  nicht  Mit- 
wisserin, sondern  vielleicht  sogar  Anstifterin  des  neuen  Antrages  gewesen  ist.  du  ihr 
der  Luja'sche  Plan  in  keiner  Weise  zusagte,  andererseits  aber  <l!is  Verlaugcii 
und  das  Bedürfnis  nach  einem  Vereine  eiu  ullgomcino»  war,  wie  ilor  liegiurung 
selbst  sehr  wohl  bewusst  war. 

Als  Zweek  der  ^yOesellsehaft  fftr  nassauisehe  Altertumskunde'*,  wie  der 
Verein  hier  benannt  wird,  gilt  die  Aufsuchung,  Sammlung  und  B«!8chreibung 
der  römischen  uud  deutschen  Altertümer  im  Herzogtum  Nassau  und  die  Be- 
förderung der  darauf  Bezug  liaboiKlcn  sfutistis«  hen  und  gesihiolitlifhen  Auf- 
klärungen, wie  iiiclit  wenij^nT  tlic  ,Si)i'^'i>  für  die  Erhaltung  dvr  vorhandenen 
Denkmale.  Man  nahm  damit  die  llaborscho  Zweckbestimmung  wieder  auf, 
die  Luja  zu  umfassend  ersehienen  war,  und  wollte  von  einer  Beschränkung 
des  Yereins  auf  römische  Au^;rabuiigen  verständigerweiae  nichts  wissen.  Zum 
Beitritt  sollte  zunickst  diejenigen  eingeladen  werden,  die  die  frflheren  fie- 

*)  Laj«  sn  die  l/au(le«re^icruui; ;  3.  Juli  1820. 
')  Der  Xatttg  datiert  rom  18.  Juli  1810. 

"i  IVn  Kntwurf  siehe  in  B«>itii?e  II 

Uoricht  dor  Liuidesre^ioruti^'  au  das  ätHHUmiJiifitoriuiu,  lU.  August  ItiiO. 
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str«il»ur^pn  '/,ur  Orümlun^  t'iiics  Vm'ins  srlicm  uiitiTstützr  liaft«'n.  "NWitoio 
Kinladiiiifi'-n  wollrf  man  n'wh  vorhchnlton.  Dio  fitjüollschaft  »ollto  aus  ordont- 
liehen  aktivun  Miii^liedern  uii'l   an»  Klirt^nmitgliod«»rn  hostohfn  uiul  von 

einem  Vorstünde  guleitft  wordcu,  cU-r  aus  uinom  Direktor,  vier  Vorstehern  unU 
diiem  Sekrettr  zuflammaiigefiofart  und  immer  anf  2  Jahre  gewühlt  werden  seilte. 
Der  Ymtand  wfirde  die  Anfauehttog  und  die  Sammlung  der  Altertflmer  zu 
leiten,  jodee  MitglitHl  zur  Erreichung  dm  Yereinszweckc»  durch  Entdeckung 
vou  Alt4>rtüntcru.  oder  duruh  mUndliche  und  schriftliche  beitrüge  mitzuwirken 
haben.  Der  Hitz  des  Vereins  aolltc  Wicsliadcn  sein,  und  hier  idljährlith  am 
14.  Juni  eine  Cionemlversainnilung  abgehakten  wenleu.  auf  der  die  Ergebni»«e 
der  Arbeiten  und  VerbandluDgea  des  Verein»  vom  ganzen  Jahro  vorzulegen 
and  flher  künftig  vonunehmei^e  Arbeiten  Bevchlusi»  zu  famen  wftre.  Geeignete 
Verhondlungsgegenatinde  Mitten  im  Dmek  ereoheinon.  Die  bei  Auagrabungen 
gemachten  Funditfidce  und  etwaige  freiwillige  Gaben  der  Mitglieder  wollte  man 
in  eineu  Museum  von  Ahertümem  Bammeln,  dessen  Verwaltung  und  Beauf- 
sichtigung dem  V^orataudi'  zustände.  Da«  MuMeuni  hoIUo  in  Wiesbaden  errichtet 
«efflen  und  eine  öffentlitlu-  Stifturii,'  für  das  iierzogtuni  «ein.  Hinsichtlich  der 
Mittel  zur  Ertciclmng  der  Vereiusz wecke  war  i>e«timmt.  da«»  jede«  Mitglied 
ciiieo  jährlichen,  auf  der  (ioneralveraammlung  festzusetzenden  Beitrag  zu  zahlen 
bitte,  der  aber  4  GnldoD  nicht  flberschretten  ddrfte.  Auoh  eoUte  der  in  den 
Btat  der  heraogliehen  Regierangsbibtiothek  eingestellte  Betrag  für  Auagrabungen 
der  Ocaelladiaft  überwies<m  werden.  Bei  d(m  Auagrabungen  aollton  nur  Berg- 
leote  oder  sonst  taugliche  Arbeiter  angestellt  werden,  die  von  einem  der  Aus- 
?r«l)Hnjrsstätte  zunächst  wohnondfn  Mitglied«'  hiMufsirlirii^t  werden  niid  zur 
Autmuuterung  ihrer  Trciu«  für  gefundene  Miiiizoii  n(l»>r  <  Jcgeuständo  von  Metall 
den  Metallwert  neben  ihrem  Luhne  vergütet  erhalteu  sollten. 

Hat  MifgetaUie  beweist,  daaa  der  Verfaaaer  sowohl  den  Haberaolien,  wie 
den  Luja*aehen  Entwurf  mit  Nutzen  studiert  hatte;  denn  aus  beiden  waren  Be- 
stimmungen Übernommen.  Der  allen  früheren  Satzungen  gemeinsame  Gedanke 
der  Schaffung  eines  Must  unis  kehrte  auch  hier  wieder.  Das«  dieses  Muaenm 
anter  der  Verwaltung  de«  Vereins  stehen  nuisste,  verstaTid  sich  bei  jenen  wohl 
von  selbst,  hier  aber  war  oh  zuerst  ausdrücklieh  ausgesprochen,  ebenso  hier 
zuerst,  dass  es  eine  Stiftung  für  das  Herzogtum  Nassau  sein  sollte,  womit  ver- 
mutlich gemeint  war,  dass  es  als  ein  öffentliches,  den  Zwecken  des  ganzen  Landes 
dimeDdea,  allen  zugängliehea  Inatitnt  geplant  war.  Dem  Hahe]*achen  Entwürfe 
Iiatte  man  den  Oedanken  entlehnt,  daas  geeignete  Yerhandlungagegenatiade 
diroh  den  Dmek  verSffentUcht  wenlen  sollt(!n,  dagegen  waren  die  Beatimmungen 
fSr  die  Ausgrabungsthätigkeit  dem  Luja^schen  Entwürfe  entnommen. 

Betni'luft  ui;in  dioso  netten  Satzungen  als  Ganzes,  «o  wird  man  nicht 
verkennt'ü  kimncu,  dand  sie  cinfarlier.  »achgemässer.  freier  von  Künsteleien  und 
Liebhabereien  gestaltet  waren,  als  die  frühereu  Mut  würfe,  und  dass  sie  sich 
^arom  vid  mehr  als  Grundlage  einer  Yereinabildung  i  uii>t  ahlen,  wie  diese.  Ea 
war  dies  auch  die  Ansicht  dea  Deoementen  bei  der  Landesregierung^  des 
Geheimen  Regierungsratea  Uegmann,  deaaon  Beurteilung  die  drei  Entwürfe  unter* 
h^en.   Er  entschied  sieh  darum  in  aeinem  Bericht  für  den  Döring^schen,  nach« 
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(liiruii  nocli  «'iiiigo  /war  niflit  s«*lir  w(«s<MitIicli('.  uImt  (lni:li  iiiiiiier  bniu'rki'ns- 
wciti-  Abi'^u^^'t•^ln^•^•!l,  vonmulich  von  ihtii  --i'lh^r.  vnrgcnMiuiiU'U  waren,  t>u  ('rliiolt 
tlor  zu  grüntlicnJi'  Voivin,  den  der  Eniwutl  „(ieM'llHcliafi  für  niisj^auisthe  Altcr- 
tuuiskuudc"  nennt,  iiuu  auch  den  Zuäutz  „und  üoscliichr.sf"urschung".  Audi 
die  geugrupbischo  Aufkläruog  de«  Landos  wurde  nt'bon  dor  atatistiscbeo  und 
KMefaiehtlwheii  jetxt  untur  die  Zwoekc  do«  Vcreinit  uufgcnomniea,  und  ma- 
drflcklich  die  Sorge  Für  die  ESrhaltuog  d<'r  Denkmüler  iiiieli  des  Mittelalter»  betont. 
Die  iinbosebräukte  Ziilas8iing  von  Ausländern,  iil»*r  die  ihn-  Entwurf  eine  üe- 
sfininiung  nicltt  enthielt.  \Mirile  ebeufiills  jetzt  erst  dureh  die  Landesregierung 
mit  der  .N[nss>;iil)i'  ;ius^esj>rur!ien.  d,iN>  Min  ihnen  iSeiträere  nieht  zu  zahlen 
waroü,  auch  die  Einführung  kurreH|)oudierender  Mitglieder,  die  llabel  bereitü 
vorgettehoD,  aus  detisen  Bntwurfe  wieder  iberBommeo.  Weiter  wurdea  in  den 
Bettünunungen,  welche  die  Organisation  betrafen,  einige  Abinderungen  vor- 
genommen,  namentlich  binaicbtlich  der  BeehnungftfQbrung,  die  ('inem  besonderen 
Yorstondamitgliedc!  übertragen  und  durch  vmm  Au«8cbu«B  bei  der  General- 
versammlung <»eprüft  wenleii  .sollte. 

In  dieser  Ueatult,  in  ih  r  liw  Kntw  urt  die  ältesten  Satzungen  de»  späteren 
VereinH  darstellt"'),  empfalil  ilm  dio  Laiulusiegieruug  dem  Herzog  zur  Ge- 
nehmigung.") Aber  »io  begnügte  sich  nicht  damit,  denn  sie  sah  sehr  wohl 
ein,  daes,  wenn  der  Verein  seine  Aufgabe  rocht  erfüllen  sollte,  wenn  namoitlich 
aus  dem  Museum  etwas  worden  sollte,  dann  auch  von  Seiten  des  Staates  Massregebi 
getroffen  werden  musstoo.  um  dem  V'^rein  einen  gewiss(>n  amtlichen  Charakter  su 
verleihen,  ihn  zu  einem  Landesinstitut  zu  erheben.  So  beantragte  sie  denn  r.n- 
yloich.  ihn  mit  einer  Reihe  von  Vurrcrhtcn  iiuszusttitten.  Kr  sollte  unter  lU-ii 
besonderen  Schutz  der  liegieruug  geslelk  und  als  alleinbereehtij^t  für  die  Zwecke 
der  Altertumükundu  und  GtiücliichtüfurticliUDg  iui  ilerzugtum  anerkannt  woidon. 
Dann  sollte  ihm  ein  im  Etat  der  Regierungsbibliethek  etwa  eingestellter  Betrag 
au  Ausgrabungen  bewiUigt^  und  ein  passender  Raum  fflr  die  Yersammlungen, 
sowie  zur  AufstoUung  der  Altertümer  eingerSumt  werden,  bis  ein  solcher  aber 
gefunden,  ihm  erlaubt  sein,  die  letzteren  im  Bibliothokslokalo  oder  hu  neuen 
SuhulhauHo^-)  aufzustellen,  in  diesem  auch  die  GeneralversammluDgen  abzuhalten. 
Auili  sollte  ihn»  die  ausschliesHliehc  Berechtigung  zuerkannt  werden,  auf 
Doijiumai-,  Gemeinde-  und  Stiltungseigentum  gegen  eine  Grundentachädigung 
Ausgrabungen  vorzuaehmeu,  während  dieselbe  Bere<;iitiguug  auf  Privatciguntuni 
nieht  beantragt  wurde,  weil  die  Landesregierung  der  Ansieht  war,  dass  die  Be- 
schütakiiog  der  freien  Benutsung  des  Eigentums  stets  als  etwas  Gtehässiges 
empfunden  würde.  Aim  demselben  Grunde  wollte  sie  auch  kein  Verbot  des 
Verkauf»  der  auf  Privatgrundstüoken  gefundenen  Altertümer  ausserhalb  Nassaus 
aussprechen;  »ie  nahm  an,  dass  putriotiselie  Landesi^ingesessene  gern  bereit  »ein 
wünlen,  ihre  Altertümer  lieber  einer  inländischen,  als  einer  ausländischen  An- 
stalt zu  überweisen.    Endlich  beautiugU'  sie,   alle  im  lietzogtum  vurhaudcncii 

'"I  Sie  sind  ftti^'.viru'kt  in  den  Aiiiialen.         I.  S 

Der  Bericht  vom  lu.  .\u^oat  lb20  ii^c  von  Hegniiinn  uusg«>arb«itet. 
")  Os»  mo«  Sohulttwu  «m  Mukt,  ie  dem  sich  leik  1817  dl«  FMedriehMohule  und  dio 
StadtasliBl«  bebndaa;  vgl«  Otto,  QsMhtokl«  d«r  Stadt  Wiwbsdcn,  8.  152. 


fiffentlichon  Sanimlungon  und  Allnrtüinor  in  dpni  nouf n  Mu8<;um  zu  veroinigen ; 
Ml"  hoft'to  tlal»oi,  das:*  auch  ilwrzog  Wilhelm  bereit  Hein  würde,  die  im 
Weilburger  Sehli  »^..  mfbnwnhrten  Statuen  von  Bn>nze  zur  Aufstellung  in> 
Museum  zu  bestinunt  n.  Knlls  alle  diese  Anträsre  neliniigt  würden,  sehlug 
itie  weitor  vor,  dun  (ieheinien  lUt  von  ücruing  zum  Direktfir  (Ich  Verein»  zu 
■uehen,  da  er  «ich  stetB  al»  Forderer  der  Yereinebestrobungcn  gezeigt  habe  und 
Mgar  geneigt  würe,  seine  PriYatoammlung  dem  Husenin  xu  flberlamen.  Gleich- 
leitig  sollte  ibtn  die  KenHtituierung  des  Verein»  ubertra^n  werden.  Um  diese 
aber  zu  «Tmöglichen.  sollten  auBnalnnsweise  dureh  Ernennung  zu  Mitgliedern 
dos  Vorsfiinilx  Luja  in  Dotzheijn.  «Irr  jüngere  Habel  in  Schiersteiu  und  Jlnuiiit 
ZoDgerlc  !>enioeht  werden,  waiircud  in  Zukunft  die  Bildung  des  Vorütandü 
lediglich  durch  Wahl  erfolgen  würde, 

3Can  wird  anerkennen  müssen,  dass  die  Antrüge  von  eben»!»  gro»8eni  WoU- 
woüen,  wie  Yerstandnis  ffir  die  Aufgaben  und  Zwecke  des  Vereins  sengten. 
Mit  Uebe  und  Sachkenntnis  halte  man  die  Bildung  des  Vereins  behandelt  und 
mit  ]>ruktiseheni  Blick  heraiuigefunden.  wa»«  ihn  lebensfähig  machen  konnte. 
Unaufgefordert  wollte  man  ihn  mit  Vorrechten  ausstatten,  an  die  selbst  die 
Anfrajrsfeller  entweder  nieht  gedacht,  oder  die  sie  zu  erbitten  nicht  gewagt  hatten. 
IHc  ^anze  Stellung,  die  der  H])ätere  Vt  reiu  eingemuiiinen  hat,  seine  Geschicke  und 
•'in  gut  Teil  seiner  Erfolge  berulu  auf  dem  Verhältnis,  das  in  jjeinen  Orundzügen 
hier  von  der  Landesregierung  festgesetzt  worden  war.  Will  man  daher  die- 
jeaigen  Männer  aufiählen,  die  sich  um  das  Zustandekommen  des  Vereins  be- 
sondere Vi^rdienste  erworben  haben,  so  wird  man  neben  Luja.  dem  Vater  des 
üedankena,  und  dem  älteren  Habel,  der  den  ersten  Schritt  zur  Aiisfiilii-ung 
gethan.  vornehmlif'h  den  r?r!icininif  He«;niann  und  den  Regierungsdirrktor  Möller 
nennen  uiüsscm.  Wohl  haben  beide  Männer  um  lias  Land  Njwsau  auf  aiidiTciu 
Gebiete  Verdienste  genug,  als  da«»  ihre  i^amen  je  v««rges8en  werden  könnten, 
der  nasaanische  Altertumsverein  aber  hat  besondere  Veranlassung,  ihrer  dankbar 
n  gedenken. 

Mit  den  VorschUgen  der  Landesregiemng  waren  Heraog  Wilhelm  nnd  sein 

Minister  Marschall  durchaus  einverstanden.' ')  l'ie  Regierung  wurde  also  er- 
mächtigt, die  einleitenden  Schritte  zur  Konstituierung  des  Vereins  zu  thun. 
Infolgedessen  wandte  sich  Mf'dler  an  Oerning  und  hat  ihm  unter  verhindlic  hon 
Worten  das  Direktorium  an.  "j  (Jerriing  fühlte  sich  durt;h  das  Aiicihieten  nHenbar 
•ehr  befriedigt,  wünschte  aber  zunächst,  dass  ein  beraoglieher  St^uitsbeaniter 
da«  PiSsitfium  flbemShnie,  „damit  alles  im  besten  Einklang  schön  gwtaltet  and 
glfiddich  Tollfiihrt  werde*'.  In  diesem  Falle  war  er  um  so  lieber  bereit,  alsbald 
einen  Teil  seiner  Antiqulttten*8ammlung  al»  Mitgrundlage  des  Ganzen  auf 
honette  Weise  freundlich  zu  stiften."'  ')  Obwohl  er  indessen  seine  Bereitwilligkeit 
schon  hiermit  liatte  durchblicken  lassen  und  sie  später  ausdrücklich  aue.h  aus- 
sprach, so  that  er  (bull  nichts,  um  den  Verein  endffiltig  ins  Leben  zu  rufen, 
so  dasä  die  Landesregierung  ihn  schliesslich  auftordcrn  musste,  sieh  mit  den 

*^  Krl«S9  de<(  HtanNmiiH-itoriums  vom  6.  September  1880. 
"j  KüUer  ua  Uorning,  la.  Septoiub«r  1880. 
"1  OeminK  so  XCller,  84.  September  1820. 
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übrif^cn  von  ihr  ernannten  Vdrstantlsniitp^liodcrn  iu«  Eiiivt  i  nchmon  zu  K<>t7on  nn<l 
die  Statuten  im  Lande /.u  versend«*!». Allein  es  vcri^in^^cn  Moiiutt'  um  .Mouate, 
(»hne  dai-Hh  »awus  geschah,  ja  uhue  dass  c«  Cierning  überiiaii|>t  lür  mü^  hielt  zu 
antworten.  Erst  iiu  Auguät  1821  sah  er  sich  veranlasst,  der  Regierung  eine 
ESrwideruD^  lugehen  su  laBscn.'^)  Er  «ehfltstto  Oeachftfte  und  besondere  Um- 
stände vor,  die  ihn  abgehalten  hAHen.,  sich  mit  der  Angelegenheit  doB  Yereine 
nälier  zu  bef  assen.  ^Dieues  würde  jnii  h  ein  Ab8te>ge<|Hartier  zu  Wiesbaden  und 
wenigsteuK  jälirlieli  taiiseud  (rulden  kosten.  Ware  dorten  mein  Wohnplatz, 
dann  könnte  ich  eher  mich  izam  dafür  hingobin  und  an<leren  VcrlmltnisHon 
entsaften*.  Kr  wies  zugleich  auf  mündliche  Verhaüdluii<j(  n  hin,  die  im  Xovemhor 
des  Jahres  1620  in  Iluttcrsheim  und  in  Wiesbaden  zwischen  ihm  und  vermutlit-U 
Möller  Btattgefundra,  imd  in  deiMD  er  aeine  Bedingungen  für  die  Uebemahme 
des  Direktonania  geeiellt  haben  wollte.  Da  er  hierauf  keine  Antwort  eriialten, 
seien  auch  von  ihm  keine  Schritte  gentlkikm.  Doch  arldlrte  er  aicli  bereit,  zu 
thnn,  was  ihm  in  der  Ferne  möglich  sei.  Sollten  ihm  bereits  in  Wiesbaden 
hearbeittite  (icgcuf^täiide  zur  UntLMsclirift  ziij^t'hen,  so  wollte  er  sieh  vorbehalten, 
dazu  iknnerkungen  zu  machen  und  Anträj;»-  zu  stellen.  Hesser  aber  wäre  es, 
meinte  er,  wenn  die  Regierung  ihrerseits  die  Statuten  im  Laude  behufs  Hammlung 
der  Unterschriften  veraenden  wuUtej  er  würde  sich  dann  iin  Jjeute  ausaeihalb 
flaasaua  wenden. 

Daa  Yerhalten  Oeminga  erscheint  aun  mindesten  auffallend  und  merk- 
würdig. Er  war  an  sieb  nicht  abgeneigt,  das  Direktorium  zu  übernehmen, 
machte  aber  Bedingungen,  auf  die  die  Regierung  nicht  eingehen  konnte  oder 
mochto.  Welohor  Art  diese  Rt  ilinfjungen  gewesen,  i^t  nicht  bekannt :  man  wird 
wohl  aber  kaum  fehlpidien.  wenn  man  annimmt,  duss  sie  gewisse  |iers(inliche 
Vorteile  bctruifen  haben  worden,  die  er  für  »icli  zu  erreichen  trachtete.  Es 
wäre  sonst  nicht  recht  erklärlich,  warum  er  in  seinem  Sofareibra  diese  B©- 
dii^a^n  nicht  genauer  erwähnti  die  er  nur  in  der  mttndlidieii  Besprechung 
mit  Müller  Torgebracht  hatte,  liaa«  die  Geldfrage  fttr  ihn  in  Betracht  kam, 
beweist  die  Aeoasening,  wonach  or  sich  der  Yereinsangelegenheit  nur  dann 
widnu'ii  könnte,  wenn  er  ein  Ahsteir^equartier  in  Wiesbaden  und  wenigsten» 
jährlieh  tauAond  Qulden  erhielt.  Violleicht  hat  er  in  Hll«»m  Ernst  eine  derartige 
Forderung  gestellt,  oder  schon  damals  eine  Ut-genieistung  für  die  Ucberlassung 
seiner  Altertümer-Sammlung  an  das  Museum  beansprucht.  Jedenfalls  verrät 
sein  Yerhalten,  namentlich  sein  Schreiben  an  die  nasaanisohe  RegierungabdidEde 
eine  auffallende  Yerstinunang  und  Oereixtheit,  die  nur  dadurch  erkUbrliefa  wird, 
dasa  man  aeine  Wänscho  nicht  berücksichtigte. 

Unter  diesen  Umständen  blieb  der  Landesregierung  nichts  weiter  übrig, 
als  sich  an  diejenigen  5fKnncr  zu  wenden,  die  sie  zu  Vorstandsmitgliedern  bereits 
ernannt  hatte,  Luja,  Habel  und  den  Baurat  Zengerle,  und  sie  zu  ersuchen,  die 
Statuten  im  Lande  bekannt  zu  machen  und  Beitrittserklärungen  zu  sammeln. 
Sobald  50  Mitglieder  gefnndMi  waren,  sollte  eine  Znaammenkunft  derselben 
stattfinden  und  dabei  der  Yontand  Tollzfthlig  gwiacht  werden.  Da  die  Regierung 

'*)  Die  Landesregiuraog  an  Ueriiiiig,  2.  J»iiu«r  1821. 
")  OOTiing  «a  die  Undeareperonir,  SS.  Atigiwt 
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«» der  lotsten  Xk^ianing^  Gerninji^  aber  folffcrto«  daa«  er  bereit  Hoin  würde,  die 
StelleeinesEhreildirektorsfur  dir  aus  wärt  ;^en  Mil^liodor  di->  Vmins  an/iinehmeit, 
■10  mus8r<>  f*s  sirh  weiter  «laruni  handeln,  auch  einen  inlündiaeiien  Direktor  7M 
erwählen.  Sun  kam  cndüeli  I.fl>ou  in  diei«-  l?(»>fr("liunir('ii.  In  wt-nip^fn  Wochen 
hatten  r>0  l'»»rsoni'n.  t:isr  auws*  hlii'sxlich  hcr/nLilii  hi-t  iictimti'  und  <  ioistliche. 
ihre  Teilnahme  iTkiait,  und  so  kunnto  th^nn  am  .'».  Dezember  eine  von  22  Mit- 
^Kedem  besuchte  Yereammlung  ahg<dialteii  werden,  in  der  der  Verein  auf  Qrund 
der  vom  Ilensog  genehmigten  Statuten  konstituiert,  und  die  Wahl  dea  ialändiachen 
Direktors,  wie  der  noeh  fehlenden  Vor»tand8roitgIi(!der  vorgenommen  wurde. 
Oeming  hatte  sich  inswiaefaen  herbeigelassen.  di<?  Stidlo  eines  Ehrendirektora 
anzunehmoiT  imd  war  in  dieser  Eigenschuft  \"in  Ilci/.'i^  bestätigt  wnni.Mi  Zum 
cMcn  iulandiHciien  J)irektor  wurdr"  mit  7  htiiiuin-ii  der  Direktor  der  litH-hnuiiga- 
kuiiHuer  Ebhardt  gewählt.  Wu.-*  lür  ihn  den  Aussehlag  gab.  lässt  sich  nicht 
sagen,  vielleicht  fiel  neben  persüolieheu  KigenKchaftcn  der  Um»tand  mit  in» 
Gewicht,  daaa  er  sich  duroh  «ein  im  Jahre  1817  eracfaien^iea  Buch:  „Oeschichte 
imd  Beaelureibung  der  Stadt  Wiesbaden**«  einen  Kamen  gemacht  hatte.  Mit- 
glieder des  Vorstandes  wurden  neben  Luja.  Zengerle  und  Habel  )[inisterialrat 
Hautli.  (»oheinie  Duniänenrat  von  Kessler  und  (Jeheinie  liegierungsrat  Heg- 
inann.  Zum  Sekretär  wiirdo  Luja,  ziini  Kassierer  llauth  erwählt,  die  sich 
he'uhi  diin  li  d<'ii  K(  i^icnnii^-kanzlisten  Zitmiicrmann  vertreten  lassi^n  durften. 

Damit  war  niui  endlu-li  nuidi  zclinjahrigen  IJeniülumgen  der  Verein  ge- 
gründet, zwar  nidit  der  erste,  aber  doch  einer  der  ersten  seiner  Art  in  Deittsch* 
Isnd.  Es  vwdirat  dies  mit  einer  gewissen  Anerkennung  hcnrorgehoben  xu 
werden;  war  dooh  das  damalige  llerxogtuni  Nassau  ein  eben  erst  aus  einer 
Anuhl  von  Linder»  und  Landet!«  r/.«  n  gebildetes  8taatswe8<'n.  in  dem  das  Bc- 
wusHtsein  einer  fremeinsamen  pesdiirlirliehen  Vergan-jenheit  nni  h  iii.  Iit  iM'fnichtnnd 
'iTid  förderiid  inif  die  Kutwickelung  des  geschiehtrirlirii  Siiiiu's  seiner  Hewehiu'i 
•  inwirken  konnte.  Auch  fehlte  es  dem  Lande  dumul»,  wi»'  noch  heute,  an 
einem  wistM^nachaftliuhen  Mittelpunkte,  wie  er  anderwärts  vurhanden  war,  von  dem 
siu  wissenschaftliche,  also  auch  andiäologische  und  geschichtliche  Studien  angeregt 
werden  und  gewissermassen  berufsmässige  Unterstiltxung  erfahren  konnten. 
Ledigltdi  das  Gefühl  für  die  Heimat  und  das  daraus  erwachsende  Interesse 
HU  ihr,  sowie  die  Wahrnehmung,  eimmi  Lande  alter  Kultur  anzugehören,  einer 
Ivultur,  deren  Zeugen  noch  zalilreii  Ii  siehtbar  waren,  führten  eine»  Aii/alil  ge- 
Mldeter  Jjaien  /.usaminen.  um  in  freier  Tl!äti;L(keit,  allenlings  unter  dem  ver- 
ständnisvullen  Schutze  der  Landesherrschaft,  die  Geschichte  dieses  Landes  zu 
(ttforvchen,  seine  Altratiimer  za  sammeln  und  a«  schfitzen.  la  heutiger  Zeit, 
in  der  die  Erforachung  der  Landesgesvhicbto,  die  Sammlung  und  Erhaltung  der 
I>enkmälor  eines  Landes  allgemein,  ja  selbstverstAndlioh  geworden  ist.  in  der 
k'ide»  hie  und  da  mit  einer  liewunderungswiirdigen  p]nergie  und  einem  ebenso 
bewunderungswürdigen  Erfidge  betri^dien  wird,  in  dieser  Zeit  ist  es  siiherlidi 
kein  Verdii  n^t  weiter,  sfdche  (Jedanki-n  und  Pläne  zu  hegen  und  sieh  in  stdeher 
Xbütigkeit  zu  vereinigen.  Für  die  danuilige  Z<'it  und  für  ein  Land,  wie  >'jW8au 
SS  damals  war,  ist  es  aber  gewiss  anerkennenswert  und  verdienstvoll,  wenn  so 
frfib  schon  derartige  Bestrebungen  sich  nicht  nur  regten,  «undern  aueh  Form 
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iiud  (icstair  c:('w:itni('n.  und  um  ho  vcidioDNtvullur.  aiN  lüi»*  p;cHchali  ohne  or< 
wcislirli«'  AiiUilimuix  an  f'rciudt!  Muster. 

Am  Do/xMiilier  liK)l  koiinto  der  na.ssauisrlic  AltcrtumKverein  auf  ein«; 
achtzigjülii  ige  Vcrgaiigcuheit  zurückblicken.  Was  vi  iu  acht  Jahrzohutcii 
geleistet  hat,  davoD  sind  die  Sfile  dt»  Wiesbadoner  Museums,  davon  dio 
32  Bfinde  seiner  Annaleo,  davon  so  manches  vom  Verfall  gerettete  Denkmal 
Nussivus.  und  nicht  /um  wenigsteu  das  Ansehen,  das  er  im  Lande  gcniesst.  ein 
erfreuliche!»  Zeichen.  Kr  hat  die  Erwartungen,  die  an  süine  (iründung  geknüpft 
wtirdr-n.  v*M*nuitlii  h  nirht  ?et;ius.  ht.  Sr>ine  äussere?!  Verhältfiinse  sind  in  let/t«'r 
/<  ir  andi  te  gewurden,  er  stein,  nii  lit  indir  unter  dem  unmittelbaren  Schutze 
d«u-  ijaudesherrüchaft,  sondern  ist  jet/i  iler  Stadt  Wiesbaden  augeglieUert  und 
mit  dcMu  von  ihm  gegründeten  Museum  ihrer  Fflraorge  anvertraut»  Aber  in 
wessen  Schutze  er  auch  immer  stehen  mag,  so  lange  er  nur  von  Wissenschaft- 
liehem  Geiste  beseelt  ist.  so  lange  er  arbeits»  und  opferfreudige,  für  das 
Nassauerland  mit  Liebe  erfüllte  Männer  zu  seirK  ii  Mitgliedern  zählt,  so  lange 
wird  seine  Thätigkt  it  micli  ferner  eine  vt  nliciistx  «.llc  sein.  un<l  so  lango  winl 
diesr  Thätigkeit  dem  (iedanken  cutsprucheu,  auä  dem  ur  geboren  ist.  Möge 
ihm  daran  niemals  fehlen! 

Beilage  I. 
Entwurf 

xnr  Bildung  einer  Gesellschafl  von  Freunden  der  Alterthnms-Kunde,  die  auf  eigene 
Kosten  antiquarische  Nachgrabungen  im  Herzogtum  veranstaltsn  Utat 

Nach  Verfloss  von  sehn  zu  langen  Jahren,  «eldie  mit  vergeblichen  Wonsdea 
xugebraeht  wurden,  ist  endlich  der  Gedanke  xur  Ueit'e  gediehen,  durch  einen  all- 
gemeinen Altcrthuins- Vorein  im  i:m?.or\  Fnifanfre  des  Herzoj,'tuni8  mit  vorgfintrigcr  Ge- 
nehmigung Herzogliclier  Laudes-iiegicrung  nach  und  nach  Aasgrabungen  unter- 
nehmen. —  Hit  Vorbehalt  des  Besseren  und  etwa  Fditenden  wärm  die  nnmasgeblicbeo 
Vorschlfige  hierzu  folgcnrlf: 

1.  Der  Alterthums-Vcrcin  schliesst  jeden  Ausländer  d.  b.  alle,  welche  nicht 
innerhalb  der  GrUnze  des  Hersogthnns  Nasaan  bestgndig  wohnen,  ans. 

2.  Die  Zahl  der  Mitglieder  inuss  zum  wenigsten  Einhundert  sein. 

3.  Jedes  Mitglied  siib^cribirt  fftr  ilas  Jalir  1^^2n  eiuenliändig  mit  Xameus- 
untcrschrilt  2  H.  Zubu.ssc.  Jedoch  bU-ibt  es  jedem  frei,  sich  mit  einer 
grOmeren  Summe  sv  unterseichnen. 

4.  Die  Einforderung  dtr  ZiiLus^c  diiicli  den  Rechner  ist  das  Zeichen,  dsM 
der  Verein  zu  blande  gekommen  ist. 

5.  Der  Verein  wählt  einen  Ausschuss  von  sechs  Mitgliedern,  welche  aber 
um  der  Conferenzen  und  nöthigor  Kürze  willen  in  Wiesbaden  wdhneu 
niilsscn,  und  wovon  Einer  Präses  und  ein  Anderer  Üechner  ist. 

6.  Austritte  aus  dem  Verein  können  nur  am  Ende,  Eintritte  aber  im  Laute 
des  gansen  Jahres  stattfinden. 

7.  Der  Präses  und  der  Rechner  sind  dem  Annchnm,  und  dieser  dem  gannn  | 
Verein  vprnnfwnrflicli.  | 

Ö.  Alle  Anzeigeu,  Fragen,  Vorschläge,  Erinueruugcn  u.  s.  w.  gehen  an  den  ^ 
Präses,  der  gehalten  ist,  den  Ausscbnss  beständig-  von  Allem  in  KennUiili  j 
xn  setien. 
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9.  Der  Präses  nitnint  zwei  crfahrone  Ikrgk'utc  an  und  las^t  sie  «lern  gan/cn 
Verein  vcrpilichtcn.  bie  stehen  unter  seiner  Direktion  und  arbeiten  nach 
seiner  Anweisung. 

10.  Ohne  EiswilUgaDg  des  AnsBcbuwes  kann  der  Prflses  keine  Eigenmacbt 

ausüben,  keine  Rei<;pn  anf  Knstrn  der  nescllschaft  an  den  Ort  iler  Narh- 
grabongcn  Uion,  ancb  die  Orte  der  Arbeiten  nicht  Ittr  sieb  bestiuimen. 

11.  In  der  Regel  ist  jedes  dem  Orte  der  AmsrftbiiBgen  «mächst  wohnende 
Mitglied,  Aufseher  über  die  Bergleut«. 

12.  Zur  Aufmuntcning  nnd  Beförderung  diT  Trene  erhalten  di«'  IVigknifc 
von  gefundenen  goldenen  und  silbernen  Mun/cn  den  Metall- Werth  vergütet. 

18.  Jeder  AnfMlier  Aber  die  Bergleate  ist  dem  Prifses  verantwortlich. 

14.  In  >Viesbadeii.  uls  der  Hanptftadt  des  Herzogthnms,  wird  das  aUfemein« 
Antiken-C'abinctt  cn  ir  litpt. 

15.  Jeder  durch  die  l:<  r(;lcute  aufgefundene  antiquarische  Gegenstand  ist 
Kigentbtiiii  (ks  Vt  ri  iiis  und  ebenso  unveräusserlich,  als  jedes  freiwillige 
Geschenk,  welcbts  mit  (km  Namen  des  Gebers  geziert  wird. 

Iii.  Dem  Präses  sind  Kauülei-  und  Druck'Kosten,  UrieM'ortu  und  andere 
Authigen,  die  er  gehftrig  naehweisen  wird,  mit  Genehmigung  des  Aus- 
schusses aus  der  Kasso  zu  vergüten. 

17.  Werden  alle  Dirjcnigrii  prsnrlit.  uolfüc  in  diesen  Altorthums-Vcrcin  r-in- 
treten  wollen,  die  Au/.eigü  davon  in  irankirteu  Briefen,  und  /war  lungälens 
bis  SB  Ende  December  1819,  an  die  Schellenberglsche  Uofbachhaadlnng 
dahier  gelangen  zu  lassen.  —  N.  13.  October  1819* 

\R.  Siihalil  IIcr/OL'Iichr  I.nr  li's-Ko'jipnnif,'  rinn  rforhgefüllige  Genehmigung 
crttaeill  hüben  wird,  soU  vur^tulicndi  r  Entwurf  mit  einer  Aufl'ordemug  an  die  au- 
gesehencD  Hftnner  im  Herzogt  bam,  als  Circtdar  gedraekt,  versandt  werden. 


Beilage  II. 

Statuten 

der  Geseilsdiatt  der  ISassauiscben  Alteriamskunde,  gegründet  den  14.  Jnny  1820. 

1.  Der  Zweck  der  Gesellschali  iür  Nassauische  Altertumskunde  ist;  Die 
Aufsnclmnu'.  Sammlnnp  nud  Bescbroihnnq  (k  r  ri'iiiiisclK  ii  und  deutschen 
Altertümer  im  iierzogtum  Nassau  und  die  Beförderung  der  darauf  Be- 
zug habenden  statistischen  and  gesebichtlieben  Anfklftrangen,  wie  nieht 
weniger  die  Sorge  fftr  ilic  Erhaltung  der  vfirbandenen  Denkmale. 

2.  Zu  diesem  Verein  laden  die  Unterzeichneten  zunächst  alk-  Diejenigen  ein, 
welche  Ach  bereits  froher  für  den  gleichen  Zweck  aasgesprochen  hatten. 
Weitere  Einladungen  behält  sich  die  Gesellschaft  bevor.  Aufnahmen 
können  zu  jeder  Zeit  des  Jahres  Statt  linden,  Anstritte  von  Mitgliedern 
aber  nur  am  Ende  des  Jahres. 

3.  Dia  Gwelleefaaft  besteht  ans  ordentlichen  oder  aktiven  Mitgliedern.  Sie  hat 

4.  einen  Vorstand  aus  den  activen  Mitgliedern,  nflmlieh: 

1  Dircctor 

(4  Vorsteher  nnd 

1  Secretär*  der  ingleidi  die  Rechnung  fQbrt. 

Dieser  nac  h  der  Stimmen-Mehrheit  zu  wählemli  Vor-faiid  liekleidct  ac'm 
Amt  zwei  Jahre,  und  ist  hernach  wieder  wiihUiar.  Kr  tfilirt  die  Geschüflc 
fflr  die  Oesellschaft,  bestimmt  und  leitet  die  Aufsuchung  and  Sammlung 
der  Alterlltmer  und  erbebt,  verwendet  und  verrechnet  die  Geldbiätrilge 
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der  Mitfjlicdcr.  worn!>er  tlor  *^c<'irt;ir  eine  pohnriu'  l>rlci;fo  RccIuhiiil;  jfilcs 
Jahr  zu  stellen  hat.  Alle  Ausfertigungen  gosclichcu  im  Nainca  des  Vor- 
standes.   Er  ist  <ler  Gesellschaft  vcrantwortlicli. 

5.  Jedes  Mitglied  des  Vereins  wiril  nach  KrAften  zur  Erreichung  des  Zweckes 
mitwirktMi,  es  sei  unii  ihiri  Ii  Entdeckung  von  Altcrttimcrn  selbst,  oder 
durch  mündliche  oder  scbriltliche  Beiträge  iu  dieser  Hinsicht. 

6.  Der  Haaptsitz  der  Gesellschaft  ist  zu  AViesImden,  wo  sie  jibrlteh  eine 
Generalversammlung  den  11.  Juuv  halt. 

Hier  werden  <lie  Kesultate  der  Arbeiten  und  Verhandlun^zen  des  Vereins 
vom  ganzen  Jalir  vorgelegt,  die  li-t/teren  im  geeigneten  Fall  zum  Druck 
bt^förciert  und  Qber  die  kflnftigen  Arbeiten  Beschlösse  gefasst.  Sowohl 
in  lüesor  Vcrsammlang,  als  im  Vorstande  entscheidet  die  Mehrheit  der 
Stimmen. 

7.  Die  GeneUaehaft  sammelt  aus  den  Prodoeten  der  An^rabungen  und  sonstigen 
Nacbsndiiingcn,  so  wie  aus  den  freiwilligen  Oabcn  der  Mitglieder  ein 
Museum  von  Altertümern,  welches  nnror  ilor  Vorwaltting  und  Aui-irlit 
düs  Vorstaudeä  steht.  Das  Museum  wird  im  Local  der  Kegicrungs-Hibliothek 
zn  Wiesbaden  aargcstelH  und  ist  eine  Offentlidie  Stiftung  for  das  Hensoi^ 
tum.  Der  jewriligr  Tüliünthekar  ist  >fitf:lird  des  Ven-in-.  Jedem  Ge- 
schenk au  Attcrtamcru  wird  der  >«ameu  dcsijcuigon,  der  es  gab,  bcigcfflgt, 

8.  Znr  Bestreitung  der  Aasgaben  for  das  Machgraben  auf  AltortAmer,  tOr 
Druck-,  (.'anzlei-  und  sonstige  Kosten  verdra  jAhrliche  Gcid-Reitrüge 
erhoben.  Sic  bestehen  aus  den  rtcldztisdiHssen  der  aktiven  Mit;,'licder. 
welche  in  der  General- Versammlung  den  14.  Juni  eines  jeden  Jahres  zum 
Voraus  bestimmt  werden,  jedodi  den  Betrag  von  4  II.  jlbrlich  für  die 
Person  nicht  Übersteigen  dürfen.  Zu  diesem  Fonds  kommt  der  Kredit, 
welcher  im  Bibliothek-Hudget  jährlich  zu  Ausgrabungen  verwilligt  wird. 

9.  Der  Vorstand  sorgt  dafdr.  dass  zu  den  Ausgrabungen  nur  Bergleute  mler 
sonst  taugliche  Arbeiter  angestellt  werden. 

Jedes  dem  Orte  der  Aii^^Krabung  zunüchst  Avnhncndc  Mitglied  der  Ge- 
sellschaft ist  iu  der  Kegel  Aufseher  Uber  die  Arbeiter. 

IHcses  Mitglied  ist  dem  Yontande  verantwortlieb. 
10.  Die  Arix  itor  erhalten  zur  Anfmunteirung  und  Beförderung  der  Treue,  mui 
den  getuiiilonrri  Mdnxen  nnd  sonstigen  metallenen  AltertOmern  den  Metall* 
wert  neboii  ilir''ni  I.idui  MTLMitet. 

Die  obigen  zehn  I'unkte  werden  unter  dem  Vorbehalt  der  höchsten  GenehmiguiiK 
Seiner  BerzogliefaeD  Darchltnefat  voriiufig  als  Statuten  des  Vereins  far  Nassairiscbo 
Altartumskande  von  den  dan  bereitwilligen  Mitgliedern  nnlenteichnet. 
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11  Tafeln. 
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4.  V.  Cohausen,  RSin.  Behmclsschmuek,  mit  2  Tafeln  ....  ,   — .50 

5.  Band  XL,  (Irsrli.  des  nassauischen  Altertums-Tr  ieius  unJ  blo- 

graphiache  Mitteilungen  ül>er  dessen  Gründer  und  Förderer, 
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NA8SAÜISCHE  ALTERTÜM8KÜNDE 
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GESCmCllTSFüRSCIlUNG. 


DRBIUNDDBBISSIOSTER  BAND. 

KRSTES  HEFT. 

1902. 


Mit  22  Tisxtaiibilditmokk«  10  litTiiooRAPiiiEBTEK  Tafbijt  und  1  Porträt. 


WIESBADEN. 

KOMJUSSIONäVBRLAG  VON  RüD.  BBCBTOLD  *  COMP. 

im. 


Zur  Beaehttmff. 


Das  ÄUeriunitmuseum  id  im  Sommer  an  ^Un  Wo^ewtagen  oicsser 
SamUaga  wm  Jl—1  Uhr  und  von  3-  5  Uhr,  Sotmtags  von  10—1  Uhr,  im 
Winter  Miitwoehe  und  Stnmtagi  ton  11—1  Uhr  tnwntgeltlich  geöffnet.  —  Behuf» 
BeeilAti^nff  der  SavimJuiujen  M  eintr  amlercn  Zeit  —  Pftj.  E'mtriUsgchl  — 
wemh  man  sich  a»  den  Mm^einn^tiHßeher  Koenig  (Fricdriehilr,  1,  eiue  StifgCf 
oder  Friedrichstr,  9,  SeitcnbaUf  eine  Stiege). 


Das  Sekretariat  it't  Montags  und  JJonnti^itoffs  nachmittags  von  4 — 6  Uhr 
giuffmt.    Die  Bibliothek  tat  mit  Ausnahme  einer  Handbibliothek  an  die 
Könhjliehe  Lttnde8bibli<4hek  abgegeben,  tu  deren  Lcse^immerH  die  ZeiUehrißen 
Jür  Jedermatm  zur  Einaieht  anbiegen.   Die  Vrreinmitgiieder  hahm  begSglieh 
der  VereintMbliotliek  ein  BaiuUntngewrreeht 


lyruekaachen  und  Zuaehriften  hdiehe  man  an  da»  Sehrefariat 
(Friedrichetr.  1),  GchlMendungen  an  Herrn  Rrgiermgeedrretär  Bergmann 
(Bahnko/elr,  15)  eu  adreseieren. 


Das  Prei8vet*xeichui8  der  noch  vorhandenen  früheren  Annalenhande  und 
ftmittfiqen  Vrr'ffrvffirfi u mjen  des  Verein?  hrßndd  ifirh  nnf  der  dritten  und  letzten 
l'nifichldfjs.o  iff  des  vorliegendcu  Jahrganges.  Be^tdluugen  auf  die  Vcreitis- 
Pubiikatwuen  werden  sowohl  vom  Sekretariat,  wie  auch  von  der  Firma 
End»  Beehtold  dt  Comp,  in  Wieebaden  entgegengenommen. 
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Vorrömische  Dörfer  in  Braubach  und  Lahnstein. 

Von 

R.  Bodewig. 

Mit  4  Tafeln  (I  hin  IV)  tuul  B  Textebbiiaungan. 


Die  früheste  Nachricht  TOD  TorrQtnisohcn  Funden  in  Jiraulja<h  staninit 
aus  der  Zeit  des  Fisonbahnbaues  im  .Tabre  18B0.  Sie  fanden  wenig;  Beachtung, 
uml  erst  in  den  letzren  r>  Jahren,  ab  sich  in  Bmuljacli  eine  rer;cic  Bauthätigkeit 
eattaltete,  lieas  sich  bei  den  jedesmaligen  Ausschachtungen  mancherlei  beobachten, 
was  über  die  ftlteste  GeBohichte  de«  Ortes  einiges  Licht  Terbreiten  konnte. 
jESn  groMer  Teil  der  Torliegeoden  Abhandlung  eathllt  daa  ReeuUat  dieser  Be- 
DbaehtungeDf  bei  denen  ieh  insbesondere  durch  Herrn  Bauuntomehmer  Schmidt 
auf  daa  weitgehendste  unterstützt  wurde.  Die  Auffindung  der  vorrömischen 
Reste  in  Oberlahnstcin  gcsi-bah  erst  in  jüngster  Zeit,  und  es  ist  aehr  wahr- 
scheiulich,  dass  hier  in  den  nächsten  Jahren  nerh  eine  Reiiie  iutercHsaiiter 
Entdeckungen  gemacht  werden,  da  der  Untersuchung  ein  gröäütireä  Terruiu  iicur 
Verfügung  steht.  Die  Niederlassung  in  Niederlahnstoin  ist  bis  jetzt  nur  bei 
einem  Hausbau  beobaehtet  worden*  Die  HecrMi  Ziegeleiberitaer  Qeil  und 
Leikert  stollten  bereUwflIigst  das  Terrain  fttr  die  Grabung  xur  YerfOgung. 
Bei  der  Arbeit  erfreute  ich  mich  der  Hilfe  des  Herrn  Professor  Dr.  RitterHng; 
Herr  Historienmaler  Franz  MoHtor  in  Oberlahustein  ftbeniahm  wieder  in 
liebenswürdiger  Weise  die  Zeichnung  der  Tafeln. 

I.  Wohnstätten. 

Im  Frühjahr  1808,  als  in  Braubach  die  neue  Post  dem  .Staatsbahnhof 
gegenüber  gebaut  wurde,  zeigte  fjjch  in  der  Tiefe  von  1'  ■■  ni  unter  Terrain  ein 
Mauerstürk,  das  paiallel  der  ( icrielitsstraHse  lief.  Danelien  fand  bieh  eine  Meng'O 
Scherben  der  La  Tone -Zeit  zusammen  mit;  Tierknociieu  und  Aschenrcaten,  wo- 
rsns  Möh  sddieasen  liess,  dass  hier  eine  TOirSmisolie  Wohnstätte  gefünden  sei 
(Mitteil.  1898/99,  Sp.  52/a3).  Im  folgenden  Jahre,  als  die  Unterfahrong  auf 
der  Westseite  des  Babnhotia  angelegt  wurde,  Hess  sieh  dieselbe  Beobachtung 
machen.  Auch  hier  kamen  in  beträchtlicher  Tiefe  viele  Scherben  der  La  Tene- 
Zeit  neben  Knochen  und  Brandretiten  zutage.  Ebenso  fanden  sich  Bruchstücke 
von  vielen  verschiedeaea  Oefüsson  in  einem  Brunuen,  der  um  dieselbe  Zeit  auf 
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der  Oatseite  des  Staatsbahohofs  an  dorn  Garten  der  Wirtschaft  azum  ßheinthul'* 
gegraben  wurde.  Im  Sommer  1809  wurde  etwa  80  m  von  der  Marksburg  oiit- 
fernt,  am  Nordabhangc  derselben  ein  Maucranscbiusä  ^^  f^ucht,  didit  uebeu  der 

alten  Linde,  auf  oinetn  schmalen,  in  den 
Bergabhaug  eingetehnitCffBen  Plateau.  Hier- 
bei zeigten  «ich  in  der  aiuipeworfeiien  Brde 
Reste  von  frfihen  Geftsaen,  mnd  es  wurd« 
nun  anf  Veranlassung  des  Herrn  Bürger- 
meisters Schulte  und  dc8  gorade  in  Brau- 
bach anwesenden  Herru  Ministerialrat  S Ol- 
dau der  Platz  genauer  untersucht.    In  der 
Tiefe  erscbieuen  bald  mehrere  Ptuäteulüclier 
und  der  Boden  einer  Hfiite  mit  der  Herd- 
stelle und  sehr  vielMi  vorrBmisehen  Qe- 
fössscherlcu.    An  einem  etwas  hülier  ge- 
legenen Punkte  wurde  dann  noch  ein  Kin- 
achnitt  gemacht,  und  auch  hier  kam  bald 
eine  Feuerstelle  mit  vielen  Scherbon  zum 
Torschein.    In  der  Folge  zeigten  sich  in 
aUen  Gruben,  die  aum  Setaen  von  Bfiam^ft 
längs  des  Abhanges  gegraben  wurden,  reich- 
lioii  vorrdmisebe  Scherben.  Aueh  da,  wo 
Wege  in  den  Abbang  eingeschnitten  siud, 
lassen  sich  mit  leichter  Mühe  am  R;uule 
derselben  frühzeitige  GefiissreHte  finden.  Es 
ist  daher  aui&uuehmeu,  dass  überall  an  den 
zugäuglicben  Stellen  des  Marksburghügels 
etagenförmig  ttbereinander  gebaute  Hütten 
sidi  finden.   Im  Bonuner  1901  wurde  der 
Bau  des  Bahnhofs  der  Nassauischeu  Klein- 
bahn zwischen   der  Staatsbabn  und  dem 
Rheine   bcgonneu.     In    den  PuudaraeDt- 
grubeu  erschienen  wieder  überall  vorrümi- 
scbe  Scherben,  ebenso  in  einem  neben  dem 
Bahnhofe  angelegten  Brunnenschaehte.  Der 
Befund  wies  unsweifelhaft  darauf  hin,  daaa 
wir  aucli  liier  uns  im  ehemaligen  La  Tene- 
Dorfe  befanden.    Da  das   ganze  Terrain 
von   der  Kleinbahn   überschüttet  wurdo, 
bo    war    es    wflnschenawert,   eine  Uatoi"- 
suchuug    dort   vurzuuehmeu,    bevor  das 
Gebiet  für  imniM  einer  solchen  Terschlossen  war.    Sie  geadiab  mit  den 
Mitteln  des  Museums  in  Wiesbaden  und  mit  flnansieller  Unterstfitsung  des 
Herrn  Rentners  Pfennings  in  Oberlahnstein.    Leider  konnte  sie  nur  in  ge- 
ringem Umfisnge  stattfinden,  weil  isomer  nur  bssohräniite  Plfttie  sur  Ver- 
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$tgttng  atanden,  da  in  dem  Torruin,  wo  später  Geleise  gelegt  werden  «oUten,  nicht 

gegraben  werden  durfte;  erachworend  war  auch  die  grosse  Tiefe  der  vorrüraisches 
Schicht.  So  musaten  wir  uns  damit  begnügen,  an  verschied otien  .Sfollcn  Gruben 
anzulegen,  um  vielleicht  über  die  Ausdehnung  des  Dorfea  uaoh  2sorden  hin 
Aulscbluss  zu  erhalten.  Die  Grabung  zeigte  überall  das  gleiche  Bild.  In  der 
Tiefe  von  1|30 — 2  m  hcginnt  die  alte  Kaltaivchicht,  die  Us  an  1  ni  stark  ist 
imd  neh  von  dem  darfiber  gelagerten  Boden  dureh  ihre  dnnkle  Färbung  unter- 
•dieidet.  SBe  iat  mit  TereinselteD  vorrömischen  Scherbe  durebaetat  und  findet 
Olren  Abscliluss  in  einer  über  dem  gewuchseneb  Sandboden  aufgetragenen  fest- 
gestampftou  Lehniscliicht,  dorn  Boden  der  ehemaligen  Tlütteii  der  vollständig 
bedeckt  ist  mit  Scherben,  Holzkohlen,  Steinen,  Hruchsiückeu  von  Lava-Mahlsteinen 
und  hart  gebrannten  Stucken  von  Lebinwünden.  Der  am  weitesten  südlich 
vorgenommene  Einschnitt  konnte  etwas  breiter  angelegt  werden.  Die  schwarze 
Schitht  begann  schon  bei  1,50  m  Tiefe,  bei  2  m  ersehien  der  Hättonbodon  auf 
der  Weataeite  des  Einachnittea,  während  nach  Osten  an  diesen  sieh  eine  Grube 
•oschloss.  Sie  war  herzförmig,  3  m  lang,  in  der  Mitte  1,80,  an  den  beiden 
Enden  2,50  m  breit;  die  tiefste  Stelle  lag  .^,20  m  unter  Terrain.  In  ihr  fanden 
sieh  schwere  Schiefer  und  Wackcn,  Tiergebisse,  viele  Scherben,  Hüttenlohm, 
ein  Stück  eines  Mabbteine»  vod  laug  gestreckter  Form,  ein<^  hiillu>  Thonpyramide 
mit  Loch  etc.  in  einem  anderen  Einaohnitte  zeigte  sich  die  dunkle  Schiebt 
erst  in  mun  Tu^  von  2,20  m  unter  Torrsio,  bei  3,10  m  eraohien  der  Hfltten- 
boden  mit  vielen  Scherben.  Dieser  wurde  durehbrochen,  and  anter  demselben 
trat  eine  sweite  sehwame  Schiebt  hervor,  die  Ober  einem  Lehmboden  lagerte, 
der  4,15  m  tief  unter  Terrain  lag.  Es  war  hier  also  naeb  Aufgabe  der  ersten 
Wohnatättc  über  derselben  der  Bodoo  gleich  gemnebt  und  eine  neue  gebaut 
worden.  Dasselbe  war  der  Full  in  dem  uördlich.Mten  Einschnitt,  wo  bereit«  bei 
1,20  m  Tiefe  der  glatte  Lehmboden  der  Hütte  sich  zeigte.  Uuter  dieser  20  cm 
Blarken  Bodendecke  lag  eine  Schicht  von  Kalturreaten  aller  Art,  inabeaendere 
such  Hättenlebm  und  viele  Scherbeo.  Der  nördlichste  und  audliobste  Einschnitt 
waren  200  m  voneinander  entfernt  Die  Erwartung,  nach  Norden  hin  einen 
AbschluBS  des  besiedelten  Terrains  /.u  finden,  hat  sich  nicht  erfüllt;  es  ist  ge- 
wiss,  diiss  auf  Lahnstein  zu  noch  eine  Reihe  Bauten  gestaudeu  Imbcn  muss. 
Dagegen  iässt  sich  aus  den  Grabungen  mit  Sicherheit  erkennen,  dass  aul  dem 
nntersuchtcn  Gebiet  sich  Hütte  an  Hütte  reihte,  denn  in  keinem  Eioschnittc 
fehlten  die  Stücke  der  verbrannten  Wände. 

Ln  Kovembw  1901  wurden  aueh  im  Oberdorfe,  an  der  oboren  Markte 
Strasse,  dicht  am  WMtfuase  des  UarksburghSgels,  beim  Graben  eines  Kanals 
die  La  TÄne-Scbicht  und  in  ihr  Scherben  gefunden  Kbenfalls  aus  dem  Süd- 
tcilo  Braubachs  sind  bereits  1860  beim  Bahnbau  2  Mahlsteine  in  das  Wies- 
badener Museum  gekommen  fAnn.  III,  214).  Endlich  erschien  hn  äussersten 
Osten  Braubachs  auf  der  Nordseite  der  Eui.scratras.se,  gegenüi)er  tlt-r  Blei-  und 
Silberhütte  in  der  Palm 'sehen  Sandgrube  das  Protil  einer  Wohuatätte.  Sie  liegt 
an  dem  Fasse  des  Bergabhanges  und  ist  ein  Meter  ttef  in  eine  Aber  Lehm 
lagwmde  Sandsditdit  eingesdinitten.  Der  Durchschnitt  xeigt  eine  oben  4  m 
breite  lladie  Mulde,  die  stark  mit  Scherben,  Lehmbrodcen,  Holakohlen  und 
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Knochen  angefüllt  lat.  So  ert^tuH  kcii  .sIi  Ii  die  Spurou  der  vorrömist  lu  ii  Wolm- 
platze  von  der  TTölio  der  Miirkaburg  herab  bis  dicht  au  den  Rhein  und  nach 
NordeD  hin  weit  in  die  Braubachor  Gemarkung  hinein. 

Die  inbezug  auf  den  Hau  der  lliUten  unzulänglichen  lieobaclitun^zcu 
konnten  ergänzt  werden  durch  die  Auffindung  eines  Dorfes  derBolbcn  Zeit  auf 
Oberlabnetemer  Oebiet  In  Oberlabnetetn  worden  schon  früher  bei  der  Anlage 
des  logenaonten  neuen  (nördlichen)  Hafens  La  T^ne-Seherben  in  einem  Damme 
gefunden,  der  sich  zwischen  dem  Rheine  und  dem  neuen  Hafen  hinziclit  Er 
ist  seiner  Zeit  von  der  Erde  errichtet  worden,  die  eich  bei  der  Ausschachtung 
des  alten  (südlichen)  Ilafen«  ergab.  l?ei  der  llafenerweiterun^,  durch  die  der 
neue  (nördliche)  Teil  gc^chaffcü  wurde  inu^ytc  ciu  kleines  Stück  des  Dammes 
weggenommen  werden,  wobei  sich  die  Scherben  fanden.  Sic  entstammen  demnach 
dem  alten  (slldUehen)  Hafenteile,  und  dsrob  Nachfragen  bei  den  damals  am  Bau 
besehftftigten  Arbeitern  lieaa  nch  noch  in  Erfahrung  bringen,  dass  eine  Anzahl 
CMber  unbeachtet  zerstört  worden  ist,  die  nach  den  Scherben  der  La  T^ne^Zeit 
angehört  haben.  In  einigen  Einschnitten,  die  1 50  ro  östUeh  des  Hafens,  auf 
der  Südseite  des  zur  nafenrnLililc  fuhrenden  Weges  gemacht  wurden,  fandtn 
sich  zwar  keine  Uütteurcste,  aber  soviel  vorrömisehe  Scherben,  dass  das  su 
den  (iräbern  gehörige  Dorf  niciit  weit  euticrnt  liegen  kann. 

Im  Anjfange  dieses  Jahres  zeigte  sich  eme  andere  Ansiedelung  der  La  T4ne-Zeit 
etwa  halbwegs  awlsdien  Oherlahostein  und  Braubaoh.  Sie  hat  mit  den  Qrftbem  im 
Hafengebiete  niehto  au  thun,  denn  es  ist  aweifellos  eine  grössere  Strecke  iwiachen 
den  beiden  Fundplätzen  von  vorrömischen  Scherben  frei.  Die  Siedelung  trat 
zutage  in  den  Ziej^eleien  der  Herren  Geil  und  Leikert,  wo  In  den  ßöseliungcn 
die  Profile  von  (frubeu  mit  Jlüttenleliin  und  Sclierben  erschicuen.  Sie  wurden 
nun  längere  Zeit  während  ilcs  Lchrn^n-iihous  iu  den  ersten  Monaten  des  Jahres 
beobachtet,  uud  es  stellte  sich  heraus,  dass  das  durchgrabene  Terrain  in  der 
Oeil'sehen  Ziegelei  iHfitte  an  Hfitte  in  dichter  Folge  barg.  Sie  reichen  weat^ 
lidi  bis  dicht  an  den  Rand  der  Böschung,  die  sich  nach  dem  Bheinbette  hin 
senkt  und  jetst  ein  schmales  Wiesengelände  bietet.  Östtidi  reieben  sie  bis  in 
die  Nähe  der  Landstrasse.  Über  dieselbe  hinaus  wurden  keine  Uütten,  nur 
veroi Hielte  Scherben  gefunden.  An  dieser  Stelle  beträgt  so  die  Breite  dca 
Ilüiteuterrains  etwa  150  m.  Von  Norden  nach  Süden  konnten  in  der  Entfernung 
von  300  m  Hiitieu  festgestellt  werden.  Nach  Norden  zu  liegen  Hütten  auf 
dem  GeMete  der  Qerhaäarefabrik,  nach  Süden  fand  sich  eine  solche  in  der 
Südwand  der  Leikert'schea  Ziegelei.  Sicherlich  aber  dehnte  sieh  daa  Dorf 
nach  Norden  sowohl  wie  nach  Süden  noch  bedeutend  weiter  aas.  Von  diesen  Hütten 
wurden  mehrere  mit  Mitteln  des  Wiesbadener  Museums  untersucht.  Die  zuerst 
in  Angriff  gcnommpne  Wohnstätte  (1)  liegt  1,75  ni  unter  Terrain  und  ist  -10  bis 
60  cm  tief  iu  den  gewaelisenen  Lehm  eingeschuitten.  Sie  ist  viereckig,  von 
Westen  nach  Osten  3,45  m  lang,  von  Norden  nach  Süden  2,t)7  m  breit.  In 
der  Längsrichtung  geht  mitten  durch  dieselbe  eine  Beihe  von  Pfo^nlöcbem, 
simtlidi  kreismild  mit  einem  Durchmesser  von  20 — 30  cm.  Kur  das  westHohste 
Loch  ist  80  cm  tief  in  den  Boden  der  Hütte  eingeschiuiten  und  etwas  schräg 
nach  Osten  au  geneigt,  während  alle  andern  nur  noch  10—20  cm  tief  unter  den 


Höttenboden  gehen.  Zunächst  folgen  auf  dieses  zwei  Löcher  ncbrneinunder, 
beide  mit  eiuent  Ihircijuiesser  von  20  cm.  Hier  raOssen  statt  de»  einen  Pfoeteus 
iw«i  sehwfichcrc  gestanden  liubcu.  Denselben  Durchraeasor  haben  die  beiden 
weiteren  in  der 
Beibe  Uzenden 
Löflher*  Ausser 
diesen  fand  sich 
Doch  ein  etwas  brei- 
teres ,  auch  nur 
wenig  eiugeschnit- 
t«iei  Loch  nach  der 
Nofdwesteeke  zu 

AUBMrhalh  der 
Reihe.  Die  Rich- 
tung der  Löcher 
zeigt,  dn.«<H  die  Hütte 
eiu  »ührüg  nach 
Mordw  und  Büdeii 
ab&ttendes  Daefa 
trag.  Die  Balken 
der  Seitenwändc 

aufderiianenLehm- 
wandgerulu  haben, 

denn  Löcher  finden  sich  hier  nicht.  Auf  der  Südostecke  der  Hütte  führt  ein 
75  cm  breiter  und  90  cm  hoher  Steg  in  einen  unregelmftwig  Tiereckigeii  Baum, 
denen  Seiten  1,70  und  1,96  m  lang  sind.  £r  hat  keine  PfoBtenlöeher.  Der 

Bü  h  11  beider  Kfiume  liegt  in  gleicher  HOhe.  In  dem  grossen  Räume  lagen 
Seherbeu.  Ku(r^1ioii,  Muscheln,  ein  Eit^enmc^scr,  ein  Nagol,  ein  Prnnzeknopf,  ein 
Stück  eiiior  Fü  clnadel  und  eiu  Spinnwirtel.  In  dem  NebeDrauin  waren  die 
Scherben  zahirei«  her,  daneben  fanden  sich  viele  Kuochen,  Muacheln,  Kohle, 
Aacbc,  Beschlagstückchcn  aus  Eisen  und  eine  Bronzefibel  mit  Suhlangenkopt 
der  Frlth-La  Töne-Zat  Nach  dem  Auftreten  der  Aiebe  und  der  vielen  Kohlen 
m  idilieflsen  soheint  der  kleinere  Raum  ab  Köche,  der  grössere  als  Wohn-  und 
Sohlafstätte  gedient  zu  haben. 

Nach  llorden  zu  scbliesst  sich  an  den  grösseren  Raum  eine  andere  Hütte  (U), 
die  nur  durch  eine  1  m  starke  Leliinwand  von  deiscllu'u  gcyehieden  ist.  Sie 
stimuit  in  der  Oiöbae  mit  der  Uüli«  reu  /ieiiili«  Ii  übeieiu.  int  aber  unregol- 
mättsiger  gebaut.  Der  Eingang  war  aut  der  Westseite  j  hier  ist  die  Uüite 
bedeutend  sehmaler  als  auf  der  gegenüber  li^reodm  Smte,  sodass  es  den  An* 
sdiein  gewinnt,  als  sei  hier  ein  kleiner  Vorraum  gewesen.  Die  Pfostenldcher 
Ingen  wieder  von  Westen  naeh  Osten  in  der  Längsrichtung  der  Hütte.  Eins 
ist  hart  an  der  Westwand  und  24  cm  tief.  Auf  dem  Boden  hat  es  22  cm 
Duiilnnosfpr  und  eine  Stdiieternl.itte.  uuf  der  der  Pfopteii  ruhte;  oben  ist  es 
27  cm  breit,    ^'ahc  der  Ustwaud  liegen  zwei  Ffostenlüchcr  neben  einander,  von 
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deoeo  das  eiac  26  cm,  das  andere  32  cm  tiei  uud  mit  einer  Budeoplatte  ver- 
sehen ist.  Hartman  der  Oatwand  ist  noch  ein  wenig  in  den  Boden  einge- 
Bchnitteoea  Loch  hinter  den  beiden  anderen.  Das  Dach  man  anch  bei  dieser 
Hatte  aefarSg  nach  Norden  und  Süden  abgefallen  sein.   Neben  dem  Eingaugc 

ist  lu  die  Nurdwaod  ein  Loch  eingeschnitten,  in  dein  Mohl  ein  Balken  der 
Scitcnwand  ruhte;  sonst  sind  diese  auch  hier  auf  die  Lehmwand  aufgelegt 
gewesen.  Eine  Anzahl  Stoino,  die  20  cm  über  dem  Fussboden  neben  der 
W'md  Ingen,  können  nur  von  dieser  lierabgerutscht  sein  und  haben  wohl  zur 
Fcätiguug  der  Balken  gedient.  Der  Boden  dieser  Hütte  liegt  25  cm  höher  als 
der  der  frOheren.  Die  Ostwand  ist  in  der  Mitte  durchbrooben  und  bat  neben 
sich  ein  kleines  Eellerchenf  wie  sie  sich  beim  Abgraben  des  Lehma  überall 
zeigten.  Es  sind  Grulion,  die  aussehen,  wie  ein  umgelegter  Trichter;  unten 
h.ibpn  s'w.  einen  Durt  hmcsscr  von  1,50  bis  1,80  rn;  nnch  oben  laufen  die  Wiinde 
zusammen,  sodass  die  Öffnung  durchweg  nur  oincu  Durchmesser  von  CO  —  80  cm 
hat.  Sie  sind  meist  mit  Hüttenlehm  vollständig  gefüllt,  einige  haben  auch 
Scherben  und  andere  Kulturreste.  Im  Innern  der  Hütte  ist  bei  der  Vernichtung 
derselben  ein  Sehmuckktstoben  zugrunde  gegangen,  deasen  Fdsse  mit  einor 
Bronsehfllle  umgeben  waren.  In  gleichen  Zwisehenrftnmen  tou  12  nnd  15  cm 
waren  hier  kleine  T^öcher  in  den  Boden  eingedrückt,  und  in  jedem  steckte  der 
Hest  einer  kleinen  Bronzohülse.  Bronzeplättchen  mit  Löchern,  Bronzeknupfchen 
und  Ringelehcn.  die  eben  daselbst  lugen,  waren  wohl  Besch lagstQcke  dos 
Kästchens.  Auch  <  iiif^  Niihnndel  fand  sich  dabei  und  eine  nicht  nähet*  zu  be- 
stimmende gallische  Münze  mit  9  min  Durchmesser.  Vor  dorn  Eingange  der 
Hatte  stehen  zwei  groase  Schiefer,  zusammen  45  cm  breit,  neben  dnander  anf- 
reoht.  föngs  nm  diese  lagen  zahlreiche  Bruchstfioke  von  grossen  GefiiaseD, 
sodass  hier  wohl  die  Kochstelle  su  suchen  ist,  die  aiMaerhalb  der  Hatte  sich 
befand.  Autfullig  waren  einige  Bruchstücke  von  ungebrannten  Oefisaen,  die  in 
der  Hausindustrie  hergestellt,  am  Jlerde  gebraunt  werden  sollten. 

Eine  dritte  Hütte  {lU)  westlich  von  dieser  konnte  nicht  völlig  genau  ihrem 
Umfange  nach  bestimmt  werden,  weil  der  erste  Yersuchsgraben  ihre  Ostseite 
beschftdigt  hatte.  Sie  stimmt  jedoch  mit  den  beiden  andern  ziemlich  Qbereio. 
Das  Kellerohen  ist  hier  in  der  Hütte ;  es  ist  nur  86  cm  tief  nnd  hat  am  Boden 
den  gewöhnlichen  Durchmesser  tou  1,50  m.  Die  Winde  gdien  schrig  nach 
oben,  sodass  die  obere  öfbaog  etwa  80  cm  weit  ist  und  mit  einer  Holzthure 
zugedeckt  werden  konnte.  Vor  der  Südost*  clce  ausserhalb  der  Hütte  fand  sich 
eine  quadratisi  lie  Steinlagc  von  80  etn  l-imge,  In  i  der  an  der  einen  Seite 
sich  noch  2  Reihen  8t<Mne  übereinander  befanden.  Auch  hier  lagen  mancherlei 
Scherben,  dit;  auf  dcu  Herd  hinwiesen. 

Unmittelbar  südlich  neben  dieser  Herdstelle  liogon  zwei  Kelleigrabep. 
Dio  eine  hat  einen  Durchmesser  von  1,50,  die  andere  Ton  1,10  m.  Während 
die  grössere  1,95  m  tief  ist,  hat  dio  kleinere  eim^  Tiefe  von  2,25  m.  Sie  int 
auch  teilweise  in  die  grtJssere  eiugoschnitton  und  also  wohl  angelegt,  als  diese 
sich  nicht  tief  genug  erwies.  Dio  zu  den  Kellerchen  gehörige  Hütte  nniss  nach 
Süden  gelegen  haben,  worauf  S«*l)erbeufunde  hinneigten;  sie  konnto  aber  des 
Terrains  wegen  nicht  untersucht  werden. 
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t'ig.  3. 

Gmben  auf  der  Ziegelei  Geily  Oberlaluh 
stein  (in  der  Nähe  der  Stra!»se). 


Ostwärts  von  diesem  lluttenfrebiet  wurden  In  der  N&he  der  Landstrasse 
in  der  Geirsclien  Ziegelei,  wo  ein  kleineres  Tcrruin  noch  nicht  abgezicgelt 
ist,  Graben  gezogen.  Hier  ersehieneu  drei  Kellergruben  dicht  neben  einander, 
die  1,50  n  tief,  10—15  om  ia  den 
gewednenen  Kies  tingescbnitten  und 
mit  einem  ungeföhren  Durch me^Hcr 
von  1,50  m.  Sie  waren  gleichfalla 
mit  liüttonichin  und  Scherben  ange- 
füllt Aus  einer  (I)  wurde  ein  leider 
Icopiloser  Vogel  aus  Thon  geuunitneu. 
Um  die  griiesere  Grabe  liegen  4  Pfoa- 
Cenlooher,  die  eben&Ue  in  den  Kies 

eingMohnitten,  oben  30  cm  wdt  und 

unten  reichlich  mit  Kohlen  versehen 

sind.  Jedenfalls  sind  aber  noch  mehr 

Pfostenlöcher  vorhanden  gewesen,  die 

in  dem  durch  das  "Wasser  g^chwärz- 

len  Boden  niolit  gefundra  wurden. 

Offralmr  haben  biet  mebrere  Keiler- 
eben in  einer  Hütte  gelegen.  Bo 

finden  sich  auch  auf  der  WestaeÜe 

des  Ziegelfeldes  zwei  Kellerchen  so 

dicht  bei  einander,  dass  sie  nur  zu  einer  Wohnstätte  gehört  haben  können.  Das 

Gebiet  der  Gruben  in  der  Nähe  der  Strasse  Hess  sich  schwer  uutersuchen,  weil 

hier  in  römischer  Zeit  über  den  ehemaligen  Hütten  wieder  gebaut  wordeu  ist. 

El  luden  sich  römisdie  Scherben  und  ein  dfinnee  mit  KalinnSrtel  veteehenes 

Mflaerehen  neben  dw  ersten  Grube,  das  suniehst  nicht  weiter  Terfolgt 

werden  konnte. 

Die  bis  jetzt  gefundenen  Wuhnstätten  waren  kleine  ilQttcn  mit  H  :  4  m 
langen  Seiten.  Sie  waren  sämtlich  Faoliwerkhauten,  das  zeigt  das  Vorhandon- 
hcia  von  UQttcnlehm  in  allen  Einschuitteu,  Am  Markaburghange  erschienen 
auf  der  Unterseite  des  Plateaus  mehrere  tiefe  Ptostenlöcber,  auf  der  etwas 
\iSh»x  gelegenen  Seite  war  der  3  m  breite  Baun  durch  ein  letehtee  Trocken- 
nanerelien  abgesohloasen.  Sonst  fimden  sieb  keine  Fnndamentmauern,  weder 
in  Branbaoh,  noch  in  OberUdinstein.  Das  ManerstUck,  das  in  Branbaeh  nnter 
der  Südfront  der  Post  liegt  und  bis  in  die  La  Töne- Schicht  hineinreicht,  ist 
wohl  frühestens  in  der  römischen  Zeit  f^ebaut.  In  Oberlalinstoin  trugen  in 
der  Längsrichtung  der  Hütten  in  den  lioden  eingelassene  Pfosten  das  nach  zwei 
Seiten  abfallende  Dach.  Sie  waren,  wenigstens  soweit  sie  in  der  Erde  standen, 
rund,  wie  der  AbdriK  k  um  Fuasbodon  zeigte.  Das  Balkenwerk  der  Wände 
dagegen  war  Tiereckig  zugehauen,  das  liess  sich  an  Tusehiedenen  Lehmstfloken 
eiseben.  Die  Tierecldgen  Balken  waren  auf  den  gewachsenen  Lehmboden  anf- 
^'ostollt  und  wohl  öfter  nnt  Steinen  TOrkeilt.  Zwischen  den  Balken  wurde  ein 
Rutengeflecht  eingeklemmt  und  dieses  mit  Strohlehm  beworfen.  Die  Wando 
Vörden  geglättet  und  geweisst   Von  der  Färbung  haben  sieh  einige  geringe 
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Spuren  orhalten.  Das  Dach  wurde  mit  Binsen  oder  Stroh  geiieckf,  wie  ja  tlas 
Strohdach  «jallischcrn  Brauche  entspricht  fCaes.  De  bell,  gall.  V,  43).  Der  Boden 
war  in  Hrauliuch  mit  suifgptra^jcnein  Lohm.  der  mit  Sand  vermisdit  wurde, 
licrgestellt.  In  Übcrluhuateiu  war  der  gewathtieue  Leluu  geglättet  uud  fest- 
goitampft,  dio  Hütte  atets  bia  zu  40  cm  io  dea  gewacbaeneD  Boden  eingeacliniiteii. 

In  den  Hfitten  am  Harksbarghange  xeigten  aicb  die  Spuren  einer  Feaerunga- 
Stätte,  in  dem  Oberlahnateincr  Dorfe  war  dies,  soweit  gegraben  wurdo,  nicht 
der  Fall.  Dafür  lagen  hier  Herdstellcn  ausserhalb  derselben  vor  dem  Eingänge. 
Die  llerdc  waren  mit  Hilfe  von  Steinen  horrTcrichtft.  Nnben  der  Hütte  T  scbciTit 
der  Nebenraum  die  Küche  enthalten  zu  haben.  Auf  dicsu  Weise  blieben  di(!  kteiueu 
Wohnräume  vua  zu  »turker  Belustigung  durch  Kuucli  verschont ;  zur  P>würmuug 
derselben  dienten  acbwere  thfineme  Kohlenpfannen.   [Tgl.  Funde,  Taf.  I,  48] 

Endlieh  gehörten  su  jeder  Hütte  eine  oder  mehrere  gedockte  Ketlergrubeo, 
die  teils  im  Wohnraum  aelbat,  teils  neben  demselben  weh  befanden. 

2.  Griber. 

Die  erwähnten  frühesten  vorrümischcn  Funde  stammen  aus  Gräbern. 
Ais  1860  die  reohtsrhciuische  Eisenbahn  gebaut  wurde,  durchschnitt  man  700  m 
unterhalb  des  Ortes  ein  Orabfeld,  aus  dem  einige  Gegenstände  in  das  Wiesbadener 
Museum  gelangten,  wlhrend  die  meisten  weggeworfen  wurden  oder  in  die  Erde 

des  Bahndamnies  kamen.    Unter  den  oratoioti  befinden  sich  drei  geknöpfelte 
Fussrinjrc.    Die  Bahn  bat  an  dieser  Stelle  den  Fuss  dt  s  Ber^abhanges  auf 
einer  Strecke  von  (iO  m  penidc  über  der  Ebene  des  Itheinthaleg  durthschnitten, 
die  Grüber  waren  aho  tu  jenen  hineiut^eh  gt.    Das  Grabfeld  erstreckt  sieh  aber 
noch  bedeutend  weiter  auf  Lahustuiu  zu.    hu  Frühjahr  1900  litiäs  Herr  Gürtncr 
Wiegel  100  m  n9rdlieh  der  eben  genannten  Stelle  einen  Weinberg  von  etwa 
20  Buten  umgraben.   Das  Terrain  desselben  ist  abschüssig  und  steigt  bis  zu 
einer  schrotT  abfallenden  Felswand  im  Bergabhange.    An  Terschiedenen  Stellen 
fanden  sich  die  Reste  von  zum  Teil  durch  den  Weinbau  zerstörten  Steinkisten- 
gräbern  aus  dem  hier  brechenden  Schiefer.    Fast  alle  wiesen  auf  I^ichen- 
bestattung,   eins  zoii;to  Leiihenbrand.     Dabei  fanden  sich  eine  Reihe  von 
Scherben,  die  teils  grossen,  rohen  Gefässcu  angehörten,  teils  von  glatten  und 
Tenierten  Fhisehen  und  Käpfen  herrührten.  Nur  ein  kleiner  Napf  (Taf.  I,  25) 
ist  siemlioh  erhalten.    Dagegen  kamen  mehrere  unversehrte  Armringe  aus 
Bronze  (Tat  II,  2,  17,  28)  und  em  Ohrring  oder  Fingerring  aus  Bronaedraht 
zum  Vorschein.    Ebenso  wurden  zwei  Schwertscheidenringe  aus  Eisen  und  ein 
grösserer  Eisenriiif.'  (Tat  TU,  7)  gefunden,  der  woh)  von  dem  Wehr<?eli;iugo 
herrührt.    Noch  eine  grössere  Strecke  weiter  uihillicli,  in  dein  Winkel  zwischen 
der  Lahnsteiucr  Landstrassc  und  dem  Wege  zum  Daudenstiel,  40  m  nordöbtlich 
vom  Strassenstein  1,3  wurde  im  Oktober  1901  der  Keller  zum  Uause  des  Herrn 
Gras  ani^eschachtet.  Hier  fand  sich  1^20  m  unter  Terrain  ein  Skelettgrab,  das 
bereits  zerstSrt  war.   Die  Sehiefer  der  Steinkiste  standen  nur  noch  teilweise 
aufireeht,  das  Skelett  war  grösstenteils  vui^anden.    Neben  dem  Grabe  lagen 
Stückchen  von  mehreren  dickwandigen  Gotlissen  und  zwei  grössere  Stücke  von 
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«BW  Fhwdie  mit  ecblankem  finlse.  Drei  Metw  nördlich  Ton  difiMm  Chrabe 
eraebien  «in  sweitos  Die  Schiefer  der  Steinkiste  standen  an  den  Seiten  vn^ 
TSnehrt,  das  Kopfstück  war  uacb  innen  gedrückt,  die  Dcc-kstcinc  abgerutscht. 
Auch  dieses  Orab  befand  sich  1,20  m  unter  der  jetzigen  Oberfläche.  Der  Kopf 
der  Lciüho  Inj^  na'-h  Nordwesten,  die  Füsse  nach  Südosten,  An  dfr  Stelle  dos  Halses 
fand  sich  der  Halsring  (Taf.  IV,  1)  und  nnter  ihm  eine  Fihol  (dul.  '.<),  die  fin  Ge- 
wand am  Halse  geschlossen  haben  rnusste.  In  der  Mitte  dm  Grabes  lagen  4  Arinnugo 
(2—5)  aufeinander  und  daneben  wo»  OllrtelsohnaUe  (11).  Am  Fassende  erschienen 
nm  gekaöpfelte  Fussringe  (6,  7).  Neben  der  Qrabkiste,  aiemlieb  in  der  Hitie 
dersslben,  wurde  noch  ein  kleiner  Bing  (10)  gefhnden»  der  wohl  surSchnalle  gehört. 
OdaBse  waren  hei  diesem  Grabe  nicht.  In  der  Richtung  auf  Braubach  zu 
kamen  an  der  Lalin:^teiner  Strasse,  als  Herr  Zimmermeisfcr  Thtim  fMitfeil.  1901  02, 
Sp.  44)  eiu  lluus  baute,  ebenfalls  verdorbene  Öteinkiüteni^'iäber  zum  Vorschein. 
Ziemlich  erhalten  waren  2wei  Qefässe,  ein  Napf  und  eine  Flasche  {l^  1,  21), 
die  in  Mainz  wieder  hergestellt  wurden  (Mitteil.  1902  0:i,  Sp.  15,  16).  Auf 
der  Nbrdseite  dieses  Hauses,  das  jetxt  an  einen  anderen  Besitier  fibergegangon 
ist,  baute  Herr  Thum  ein  neues.  Bei  der  Ausschachtung  zeigte  sich  5  m 
ostlich  der  Landatrasse  und  i\  m  nördlich  des  flrüher  Thttm*SOben  Hauses  ein 
Steinkistengrab,  von  dem  die  Decksteine  abgerutscht  waren.  In  dcmsell)en 
fanden  sich  nur  wenige,  aber  jjrösHere  Knoohenstücke,  wie  s*ie  bei  der  Ver- 
brennung der  Leiche  nicht  ubriir  zu  bleiben  pflegen.  Das  Skelett  war  wohl 
bereits  verdürben.  Bei  demselben  lagen  die  Schalen  (Taf.  I,  23,  24)  iu  einander, 
Ton  denen  die  eine  reieh  veraiert  ist;  auf  denselben  stand  nach  Angabe  der 
Finder  die  kleine  Flasche  (1, 3)  und  daneben  waren  die  Scherben  einer  a^rfickten 
grossen  Flasche  (I,  2).  Dabei  lag  noch  ein  63  cm  langes,  breites  Eiscnniesser 
mit  eigenartigem  Bronzegriff  (KI,  5)  und  der  verzierte  Bronzestift  (III,  15). 
3  m  nördlich  von  diesem  TSrabe  crscliien  ein  zwciti.'s,  da.«  ebenfalls  mit  Steinen 
umtstellt  \v:ir,  aller  nur  zum  Teil  in  den  ausgeselmeliteteu  Kaum  tiel.  Aus 
demselben  wurde  ein  eisernes  Schwert  mit  zwei  Scheidenringen  und  eine  Lanze 
gdioben,  von  der  behn  Herausnehmen  die  Spitze  abgebrochen  wurde  (Taf.  UI, 
I,  2,  3,  6).  Auch  hier  mttssen  nach  der  Lage  des  Schwertes  der  Kopf  nach 
Nordwesten,  die  Fflsse  nach  Sfidosten  gelegen  haben.')  Die  Cträber  fimden 
eich  1,20 — 1,30  m  unter  Tenuin,  doch  lagen  TorrÖmische  und  ein  rümisoher 
Scherben  bereits  iu  geringer  Tiefe  im  Boden  zerstreut,  die  wohl  von  jüngeren, 
zcrsttirten  Ciräbern  herrühren.  Beim  Bau  der  Turnhallo  wurden  früher  in  einem 
Grabe  zwei  massive  goldene  Armringe  goiuudeii.  Sie  waren  beide  gesehlosöcn 
und  uDverziert,  von  ungleicher  Grösse.  Der  Besitzer  des  Terrains,  Herr  Gast- 
wirt CSiristian  Thum,  hat  sie  an  sieh  genommen  und  behalten.  Als  er  plötslich 
starb,  konnte  über  den  Verbleib  der  Ringe  nichts  mehr  in  Erfahrung  gebracht 
werden.  Auch  beim  l'mgrabeu  des  Qartens  der  benachbarten  Bahnmeisterei 
kamen  Oefässe  zum  Vorschein,  die  aber  nicht  beachtet  wurden.  Endlich  er- 
^ieo  ein  La  Töoe-Grab  neben  dem  Hause  des  verstorbenen  Apothekers  Schmidt 

H«rr  Thum  aberlieM  den  stark  besthiidigten  OrAbfnud  frwiodliobgt  dem  Iividea- 
■uiNiim;  er  wurde  in  Msiu  wieder  keiveiteUt 
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an  dw  LabDsteiner  8iz«Me,  rtm  dem  »päter  noeli  die  Bede  sein  wird,  ebenoo 
wie  TOD  Grubern,  die  b«m  Bau  dM  ChatlottenitiftB  eioh  seigten;  aus  ibnea 
•tammt  ein  rober  Leuchter  aus  Thon,  jetzt  im  Besitze  de*  Baroos  Goudio  io 
Wiesbaden.  Ein  gleiches  Fxnmplar  i.st  im  nonuer  Museum.  Bis  jetzt  erstrecken 
sich  die  Gräber  an  der  Lahnsteiner  Strasse  etwa  1,2  km  weit  in  ziemlich  un- 
unterbrochener Folge;  wahrscheinlich  aber  gehen  sie  noch  leträcbUich  weiter 
auf  Lahmiein  au. 

BSn  awoltea  Qvabfeld  der  Iia  Tdne^Zeit  liegt  am  Keriwriawege,  der  Tom 
Bboine  aua  swiBchon  Batbaua  und  Amtagericbt  an  der  neuen  Kirche  und  dem 
Enaser  Bergwerke  vorbti  aur  Hohe  führt.  Win  weit  es  sich  naeh  dieser  er- 
streckt, ist  nicht  zu  saufen,  weil  inzwiM-licn  die  hohe  Srliuttlialde  des  Bergwerks 
sieh  über  dasselbe  gelagert  hat.  Gräber  l-'-timlcn  sit-li  zu  bel  l Seiten  des 
jetzigen  Weges,  die  raeisfcu  auf  iler  Nordsi  itr,  wu  der  Bergabhaitt;  langsamer 
ansteigt.  lu  diesen  sind  sie  auf  einer  40 — 50  m  breiten  Zone  hineingelegt. 
Nach  der  Lahneteiner  Strane  zu  aind  sie  beretta  ini  Mittelalter  Temichtet  worden 
durch  die  Anlage  der  Rbynburgi  die  im  15.  JiArhondert  bei  den  Kämpfen  der 
Bischöfe  Diether  von  Isenburg  und  Adolf  von  Nassau  zu  Grunde  ging.  Beim 
Hau  dos  KugcImeierVhen  Hauses  dicht  neben  dem  Platze  der  Rhynbnrg  wurden 
Graber  gefunden,  die  zunächst  unbeachtet  blieben;  aus  ihnen  stammt  eine  grosee 
gelbe  Flasche  (I,  5)  uud  ein  Eigenmesser  (III,  8).  Im  Hofe  dosselbcn  Hauses 
stand  neben  einem  Steinkistengrabe,  das  »i<  Ii  ui«  ht  untersuchen  Hess,  eine 
Flasche,  eine  Sohale  und  eine  SchOaaoI  (I,  4,  22,  15),  danebMi  lagen  ein  Eisoh 
mesaer  (III,  9),  awei  geknSpfelte  Fussringe  und  ein  kleinerer  trefHIob  gearbeitete 
Armring  aus  Bronze  (II,  8).  Bei  einigen  Schnitten,  die  vor  der  Übersehütkung 
durch  die  Schlaekenhalde  i»  <bis  Terrain  gemacht  wurden,  zeigten  sich  Spure:: 
zerstörter  Gräber  und  mehrere  Skelette,  die  mit  einigen  Scherben  auf  den  ge- 
wachsenen Saud  geb(>ttet  waren,  ohne  die  schützende  Steinkiste;  vun  einem 
llolzsargo,  in  dem  diu  Leiche  W(dd  gelegen  hat,  wurden  keine  Spuren  beob- 
achtet. Der  Kopf  der  Skelette  lag  hier  naeh  Weaten,  die  Füsse  naeh  Osten. 
Am  &nden  sieh  die  Grftber  1,50  m  unter  der  OberflSebe,  h$ber  am  Ab- 

hänge liegen  sie  in  geringerer  Tiefe*  In  dem  oberen  Boden  kamen  auch  einige 
römiseho  Scherben  und  eine  römische  Thoniigur  zutage,  die  vielleicht  von 
Bpäteren,  zerstörten  Gräbern  Iierruhron,  da  hier  der  Boden  durch  die  Anlage 
von  Weinbergen  stark  durchwühlt  ist. 

Ein  drittes  Grabfeld  liegt  auf  der  Nordseite  des  Mühl-  oder  Braubacbs 
neben  der  Emscrsb'aäse.  Auch  hier  dehnen  sich  die  Gräber  tief  in  den  Abhang 
hinein ;  nach  der  Strasse  an  sind  sie  mehrere  Meter  hoch  Ton  abgeeohwemmtem 
Boden  flberdeckt.  Von  diesem  Orabgebiete  stammen  die  meisten  gefondenea 
Gegenstände.  Sie  kamen  fast  aamtlicb  beim  Bau  der  Wirtädiaft  zur  Traube, 
einige  auch  in  den  Nachbarhäusern  zum  Vorschein.  Es  sind  etwa  20  erhaltene 
Geffisso,  Eiscngerfite.  Fibeln,  Eisenringe,  Ghirtpei  li  n,  die  Reste  eines  Sehwertes  etc. 
In  der  Nähe,  neben  dem  Hause  des  Schreinerineiriters  Haus  i Mitteil.  1901/02, 
Sp.  44}  war  ein  vorrumischea  Grab  durch  die  Anlegung  eines  fränkischen  zer- 
stört worden.  Hier  herrsebt  zum  Unteiadiiede  von  den  beiden  anderen  Grab- 
feldem  Leichenbrand  vor.    Nach  Aussaga  der  bei  der  Auffindung  beteiligten 
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Ftesooen  waren  die  Oeftan  mit  den  Aaclienreetai  und  Beigaben  ven  kleioen 

Steinkisten  umgeben. 

Beim  Bau  des  Hauses  Nr.  13  (frühor  Göbcl)  in  der  fimserstrasse  kamen 
zerstörte  Gräber  und  viele  Seiierbeu  zutage,  die  «um  grussten  Teil<»  oinca 
anderen  Charakter  tragen,  als  die  in  den  beiden  andern  Grabfeldcrn  gefuudcnoa 
und  wie  aueli  die  Art  der  Beetattang  seigt»  einer  jfingeren  Periode  ange- 
hSmu  Doch  haben  andi,  Tielleioht  Tweinselt,  Gciber  der  filteren  LaT^e>Zeit 
an  der  EmaeratraMe  gelegen. 

Weiter  aufwärts  wurde  bei  einem  Erweiterungsbau  der  Braubacher  Hütte 
am  Fufiso  de»  Pankerter  Kopfes  ein  Grab  *»ofuii(len.  auö  domselben  befindet 
sich  ein  liroiizerini,'  in  den  Händen  des  damaligen  Hüttonbesirzers  Ooldschmidt 
in  Frankfurt.  Auclt  auf  der  Südseite  von  Braubach  müssen  längs  des  Kheiueö 
La  Tdne-Orftber  geweaen  aeio,  denn  mit  den  genanntMi  MaUateineD  kamen 
beim  Babnban  aaeh  3  Armringe  Ton  dort  in  dae  Wiesbadener  Huaeum. 

Naeb  dem  bereiti  Oeaagten  treffen  wir  in  den  beiden  ersten  Orabfeldem 
Twsugsweise  Skelettgräber,  in  dem  dritten  meist  Leichenbrand. 

Die  Lage  der  Leichen  ist  nicht  ateta  nach  deraelben  Himmelsrichtung 
orientiert. 

Die  Gräber  sind  nicht  gleich  weit  von  einander  entfernt  und  finden  sich 
noch  hoch  am  Abhänge  der  Hügel,  weil  das  Terrmn  ausgenutzt  werden  mnaste 
und  daa  fttr  den  Hfltten-  und  Ackerbau  geeignete  Qebiet  nicht  au  aekr  ein- 
geschränkt  werden  konnte.  Es  aind  durehweg  Flaohgifiber,  Ton  HOgeln  findet 

Mch  keine  Spur,  aaeh  wurden  dieselben  an  den  Abhängen  schwerlich  errichtet 
wurden  sein,  denn  mehrere  atarke  Eegengflsae  h&tten  sie  eioher  ins  Thal  hinab 

geechwemmt. 

In  Obeihilinsteiu  haben  Gräber  des  Dorfes  au  der  Laliuiniindiing  längs 
des  Kiteiues  im  Ilafengebiet  gelegen.  Sie  haben  wohl  eine  breite  Strecke  eiu> 
gwommen,  denn  in  den  Frankengrfibem  am  Lokomotivaehuppen  fimden  aicfa 
La  Ttee-Seherben,  die  wohl  nur  von  aeratSrten  Orftbem  herrOhren  konnton. 
Das  Gxabfeld,  das  au  dem  Dorfe  in  den  Ziegeleien  an  der  Braubacher  Land« 
Strasse  gehört,  ist  noch  nicht  gefunden.  Es  muss  ostwärts  vom  Dorfe  nach  der 
Höhe  zu  liegen.  Vi»»noi«'l!t  ist  eine  Notiz,  nach  der  in  dor  Nähe  der  Wenzels* 
kapello  Skelette  gcfuudeu  nein  sollen,  mit  ihnen  in  Verbindung  zu  bringen. 

3.  Wege. 

Der  Zug  der  Orftber  weist  uns  auf  die  Terkehrawoge  der  DSrfor  hin,  denn  die 
alten  YSIker  errichteten  an  diesen  die  Ruhestätten  der  Toten,  damit  sie  an  dem 
Thm  und  Treiben  der  Lebenden  teilnelinicn  könnten.  Die  lange  Reihe  der 
von  Hraubueh  ans  niioli  Norden  ziehenden  Grüber  zeij»t  uns,  dass  der  Ver- 
biaduugtiwe^  zwischen  den  vornlmischen  Orten  Braubach  uud  Oberlahnstoin 
östlich  der  heutigen  Strasse  am  Fusse  des  Gebirges  vorüber  ging.  Se'ne 
Richtung  beseicfanet  em  die  Weinboge  abschlieaaender  breiter  Feldweg.  Noch 
am  Fuaae  dea  Eoppenatein  wnrde  neben  diesem  Wege  beim  Umgraben  dea 
Weinbergea  ein  Bodenatflck  emer  groaaen  rSmiachen  Beibeacbale  und  ein  Uemee 
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Ilufeiäcu  •;cfundeD.  Das  letztere,  sowie  eine  starke  Wackenlage,  die  sich  in 
1  m  Tiefe  fand,  weisen  wohl  auf  die  Benntsun?  und  Auabcascruog  dn.-  ^V^^e3 
im  Mitfflaltor  liin.  Auf  riner  ZciclmnniEf  vom  J;ihrc  1654,  die  bei  Golegcuheit 
der  luDg  anilauurnden  < /rcnzstreiligkeiteii  zwischen  üraubach  und  Uberliihnstein 
angefertigt  wurde,  führt  der  Weg  den  Namen  „ Hochstrasse" i  er  geht  östlich  an  Über- 
lahmtein  vorbei  und  gememsam  mit  der  aus  dem  Kordthmre  dieser  Stadt 
kommenden  Strasse  bei  dem  alten  Ffthrbause  an  die  Lahn.  Es  ist  wahrsehetnlicfa, 
dass  die  mittelalterliche  Hoobstnsse  die  Traoe  des  vorrömiscben  Weges  bei- 
behalten hat.  (Die  jetzige  durch  Obcriahnstein  führende  Hochstrasse  hat  ihren 
NainPn  orst  in  jttngfnT  Zeit  crlialtcn.")  Audi  in  soiiior  Fortsetzuii:,'  iiürdhch 
lirr  Liilin  yinj;  dvv  vorröuii^clio  Wog  wolil  im  wesoiitliclipii  iu  dem  Zuge  der 
jetzigen  Luudbiraöbe,  wie  bedoiiders  das  gleichfalls  der  La  Tene-Zeit  angcbürigc 
Grabfeld  iu  Horchheim  beweist. 

Wenige  vorrdmisebe  Funde  in  Friedriobssegen  (Ahl)  und  Miellen  sdieinen 
auf  eisen  Foasweg  Itnka  der  Lahn  auf  Ems  zu  hinzudeuten. 

Ein  zweiter  voi römischer  AVcg  Int  der  schon  erwähnte  Kerkertsweg,  der 
vom  Rheine  und  dem  Dorfe  in  dem  Terrain  der  Braubachcr  Bahnhöfe  iu  zieui- 
lirh  gerader  Richtung  am  Forsthaiü^  vorbei  und  durch  das  Braunebachthal  nach 
dem  gleichfalls  vorrrmiisclicii  Ems  führte.  Auf  der  Höhe,  besonders  da,  wo  er 
von  den  Feldern  des  KüuigstieU  (Bademer)  in  den  Wald  eintritt,  ist  er  von 
zahlreichen  alten  Wegerasen  begleitet,  die  darauf  hinweisen,  dass  die  Fahrbahn 
im  Laufe  der  Jahrhanderte  oft  gewechselt  bat.  Im  Distrikt  PrensB.«yerbau 
liegen  in  seiner  Nähe  neben  alten  Wegerissen  zwei  grosse  flache  Grabhügel, 
an  die  sich  westwärts  lauge  alte  Feldraine  anschliessen,  die  sich  auf  dem  Wald- 
boden  als  uieflrigo  Torraiuabs.ifze  darstellen.  In  den  Beschreibungen  von  Ge- 
markungsbei^ungcn  der  ( )liorlaliii.s(cin(»r  Bürgerschaft  i.  J.  1600  u.  1053  wird 
der  Weg  ,die  Hochstrass**  genannt.  Er  bildet  auch  auf  einer  kurzen  Strecke 
die  Orenze  swischeo  ObeflahiMtein  und  Ifoaubaeh  und  weiss  tm  manoh^lei 
Hader  zwischen  den  Kaehlutgemeittden  zu  erzählen,  der  gewöhnlich  bei  den 
Oemarkungsbegängen  aufgetragen  wurde. 

Ein  weiterer  durch  die  Richtung  der  Gräber  bestimmter  Weg  führt  im 
Zuge  der  Emserstrasse  durch  das  Mühlthal,  biegt  in  das  Thal  des  Grostibachs 
iiikI  ersteigt  den  Pankerter  Kopf.  Noch  vho  er  diu  ticblote  der  Uraubuciiur 
iiütte  erreicht,  liegt  an  ihm  ein  vereinzelter  Grabhügel,  dem  im  Distrikt 
,,IIiewog"  (Hochweg)  weitere  folgen.  Am  Hilberstiel  geht  er  durch  ein  Grab- 
feld  der  Hallatattzeit  und  nördlich  von  Dachsenhattsen  im  Distrikt  «Birmen- 
strancb*  (Nass.  Ann.  II,  2,  171),  durch  ein  Qrabgebiet  mit  vielen  Hfigeln,  von 
denen  der  grösste  einen  Durchmesser  von  annähernd  40  m  hat.  In  seiner 
Fortsetzung  senkt  er  sich  in  das  Thai  des  Mühibaohes  hinal»,  das  er  bei  Marien- 
fels  erreicht. 

Der  wichtigste  Weg  führte  in  südlicher  liichtuug  vou  Braubaeh  zur  Höhe. 
Er  geht  am  Ostfussc  des  Marksburgliügels  vorbei,  wu  au  dem  Bergsaltel,  in 
dem  die  Martinskapelle  steht,  ein  Zugang  vom  Rheine  aus  sich  mit  ihm  ver> 
einigt  Dann  fahrt  er  in  kräftiger  Steigung  zum  Distrikt  »Neuw^*.  Das 
Gelände  bietet  hier  mehrere  fibereluander  gelagerte  Plateaus.  Da  wo  der  W«g 


da3  erste  dorsellieu  erreiclit  und  auf  »k'r  nstseitc  hart  an  ilciu  strik'ii  AlilianiLr 
de«  'irossbachtliales  vorüber  führt,  ist  er  auf  der  Westseite  durch  oiiiLu  Ab- 
schnittswall  gesperrt,  der  jetzt  1,20—1,50  m  hoch  ist  und  den  Graben  nach 
Sfidcn  hin  hat  Dann  zieht  or,  tou  Grabhügeln  beiden  Seiten  begleitet,  am 
H«f  Falkenboin  Torflber,  der  auch  auf  eiae  lauge  Qeadiichte  surfick  achaut, 
denn  tu  der  1.  Urkunde  dee  Codex  dipl.  Nasa.,  freilidi  in  einem  Einaohiebael 
aus  dem  10.  Jahrhundert,  wird  bereits  ein  ,alden  Falkenburn"  erwähnt.  Seine 
Forisctzung  geht  in  dunhw«!^  geia  ier  Kichtung  über  die  Wasserscheide  zwisi  hon 
Ktiein«  und  Mühlbach  an  Bogel  uml  liaiiscl  vorüber  bis  zum  Wisporthale,  und 
80  bildet  dieser  Weg  eine  der  wicliti^üteu  N  orkuhrsstrasseu  in  von^iniisclier  Zeit. 
Von  seiner  Bedeutung  sseugeu  /ahUeiche  Grabhügel,  die  ihn  bald  eiu/,elu,  bald 
in  grossen  Gruppen  su  beiden  Sdteo  auf  seiner  gansen  Ausdehnung  begleiten. 
In  der  eben  erwähnten  Urkunde  des  10.  Jahrhunderls  wird  er  Retuveg  (Reitweg) 
genannt,  eine  Beaeichnuug,  die  gleichbedeutend  mit  «ßcnnweg"  auftritt  und 
daran  erinnert,  dass  in  alter  Zeit  der  Handelsmann  mehr  das  Saumtier  als  den 
Wagen  benutzte.  Im  14.  Jahrhundert  wird  derselbe  Weg  «die  Uocbstrasse** 
genannt.    (Xai<s  Ann.  IX.,  310). 

.\iKh  Vüii  Uüerlahnstein  aus  ging  in  vurrüniischor  Zeit  ein  We{»  über  den 
Feldberg  zur  lltihe,  wo  er  in  den  Bruubach-Emaor  Weg  einmündet.  Als  vor- 
römischen  Weg  kennzeichnet  ihn  ein  QrabhQgel  und  eine  Abflacfaung,  die 
Tiellwoht  daa  sugehörige  Wohnbaus  enthält,  auf  der  Kuppe  weeUieh  vom 
Felddistrikt  Babenstein.  In  römisoher  Zeit  lag  ein  Bauemhana  unmittelbar  an 
demselben  im  Distrikt  Lahnhüll,  ein  anderes  etwas  von  ihm  entfernt  im  Distrikt 
Zehnthof.  Im  Mittelalter  hicöa  der  Weg  die  Nai^saner  Landstrasse  und  war 
durch  einen  Doppelwali  mit  Graben  und  ein  (iebüek  goschutzt.  Vor  dem 
dreisaigjührigen  Kriege  wurde  er  am  Gebück  allabendlich  durch  Schlagbäumc 
▼on  den  Förstern  gesperrt. 

4.  Funde. 

Uuter  den  l'undon  nehmen  die  Oofässe  und  Gefässreste  die  wichtigste 
Stellung  ein.    Es  lasaen  sich  bei  denselben  etwa  folgende  Pormou  unterscheiden: 

1.  Flaschen  (Taf.  I,  1—5).  No.  1  (Mitteil,  lim  02,  Sp.  ü7  u.  OU, 
Sp.  15)  hat  eme  Oesamth^e  von  50Vt  cm,  wovon  auf  den  Hals  14  om  ent* 
fidlen;  an  der  weitesten  Stolle  dea  Bauches  beträgt  der  Durehmesser  40  cm. 
Der  Rand  ist  fast  rechtwinkelig  nach  aussen  geb(^en,  der  Boden  glatt  abgestrichen. 
Die  Oberfläche  ist  glatt  poliert  und  zeigt  eine  dunkelbraune  Lederfarbe. 

No.  2  ist  etwas  kleiner,  sonst  stimmt  sie  in  der  Form  mit  der  ersten 
überein.  Beide  haben  auch  die  gleiche  Verzierung.  Unmittelbar  unter  dem 
Halse  sind  zunächst  mehrere  leichte  Riefen,  in  die  gruppenweise  krciafurmigo 
Ghrflbchen  eingedrflckt  sind.  Dann  folgen  awei  Zonen,  die  von  Doppelfurehen 
abgeschlossen  werden.  In  der  oberen  Zone  achliessen  sich  halbkreisförmige, 
breite  Furchen,  die  nach  oben  olfoa  rind,  au  einer  Guirlande  zusammen.  Die 
Anschlussstellc  hat  jedesmal  einen  Kreis  mit  Punkt.  Ebensolche  Kreise  finden 
atch  au  einer  dreieckigen  Gruppe  Tereinigt  cwiachen  je  zwei  Bogen.   Die  untere 
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Zoiu!  zeigt  diesolbc  Vcrziorung  mit  iiacb  unti'ii  offeiieu  Bogen,  die  sich  niofat 
80  eng  aneinander  aiischliesscu.  Bei  No.  2  ist  oben  üb<>r  jedem  Bo^en  noch 
(  in  K-eis  angebracht.  Die  kleinere  Fljisehe  No.  3  gehört  zu  derseibeu  Gruppe. 
bii-  Hut  ebenfalls  die  Riefen  unter  dem  Halse  mit  gruppenweise  verteilten  ob- 
longen Orübdieii,  aber  nur  eine  brmte,  vornerte  Zone.  Dafür  zeigt  diüdc  ab> 
weehselnd  nach  obon  und  unten  offene  KreUb<^en,  fiber  denen  und  an  deren 
Enden  die  Kreiee  mit  Punkt  angebracht  rind.  Eigentamlich  sind  dieara  Flasche 
breitf  Furchen,  die  strahleuförraig  vom  Boden  ausgehen  und  an  der  breitesten 
Sfcllc  des  Bauches  (Midcii.  No.  4  kommt  in  der  Form  den  drei  ersten  nahe; 
als  Vcrziuruug  Jmt  sie  nur  zwei  Furchen  ziemlich  in  der  Mitte  des  Bauches. 
Der  obere  Teil  der  Flasche  ist  bis  über  die  breiteste  Stelle  des  Bauches  poliert, 
ebenso  ein  schmaler  Streifen  über  der  Bodenfläche,  die  hier  eiu  weuig  auegc- 
logMi  ist  und  ao  einen  kleinen  Fuss  seigt  Die  polierte  Flftche  ist  braun,  die 
ntehtpolierle  grau.  No.  5  ersidieint  in  etwas  anderer  Form;  der  Bauch  hat  in 
der  Mitfc  keinen  Abaats  und  Tcrengcrt  sich  unten  zu  einer  Art  Fuss  mit  schmaler 
Standfläche.  Verzierungen  hat  diese  Flasche  nicht,  der  Überzug  hat  eine  gelb- 
liche Lederfarbc.  Auch  von  den  Formen  1 — 3  kommen  Bruchstücke  in  gelber 
Farbe  vor  mit  der  gleichen  Verzierung. 

Auf  dem  untersten  Estrich  der  tiefsten  Hütte  auf  dem  Oebiete  der  Kleiu- 
bahn  in  Braubach  fimden  aich  Stfldce  einer  Flasche,  die  auasen  glatt  und  mit 
einem  graphitari%en  Übenuge  veraehen  ist.  Der  Thon  ist  mit  Sand  und 
QUmmerstttckdiai  vermischt.  Bings  um  den  Bauch  Uuft  ein  Gurt  von  breit 
eingerisseneu  konvergierenden  Linien,  die  nch  au  Winkeln  veremigen.  Keine 
Flasche  zeigt  Spuren  dei'  Drehsclicibe. 

2.  Kelche  (No.  0).  Das  ;14  cm  liolie,  schlanke  GefaBS  ist  g<dbhraunlich  und 
auf  der  Oberfläche  glatt  poliert.  Der  liand  geht  in  einem  schmulon  Riefen 
nach  aussen.  Der  Boden  hat  einen  sehr  scbmaieu  und  niedrigen  Staudriug, 
der  durch  eine  kräftige  Furche  aus  der  Bodenflfiohe  hemusgedrückt  ist.  Oer 
Kelch  ist  mit  der  Drehselwibe  beigestellt  und  das  ehudge  erhaltene  GefBss 
s  :  I  Arf.  Doch  kommen  noch  TOn  mehreren  Bruchstücke  vor,  auch  in  dunkler 
Farbe.  Ein  Fms  ist  wie  bei  unseru  Olasflascben  tief  nach  innen  eingedruckt,  so- 
dass  ein  hoher  Staudring  entsteht,  bei  einem  andern  ist  derselbe  nur  durch 
eine  Furche,  wie  bei  dem  erhaltenen  Kelche,  aus  der  Bodenfläcbe  herausgedrückt. 
Alle  zeigen  die  Spuren  der  Drehächeibu. 

Töpfe.  No.  7.  Boh  geformtes,  dickwandiges  Oefftss;  BruchstOeke  von 
ähttlidien,  in  ^usindustrie  hergeatellten  rohen  Topfen  finden  sich  in  dea 
HQtten  häuflg. 

No.  8.   Glattes  Gefiss  ohne  Yersierung,-  nur  die  abgesehnittene  Stsnd- 

fläche  hat  ein  Tfitter  von  eingeglätteten  Linien. 

No.  0.  Der  Topf  hiit  eine  dunkle  Zone  unter  dem  Rande  und  über  dem 
Bodeu.  Die  dazwischen  liegende  hellere  Zone  ist  durch  eingeglättete  Liaien 
verziert. 

No.  10.  Das  sehr  glatte,  mit  dnoUer  Farbe  Qbenogene  Gefiss  hat  4  ve^ 
zierte  Zonen.  Die  oberste  zeigt  konzentrische  Kreise  und  ist  oben  durch  einen 
Riefen,  unten  durch  awei  Beiheo  kleiner  Grübchen  abgesehlossmi,  die  mit  einem 
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Rldchcu  eingedrückt  sind.  Die  zweite  Zon«  ist  abgegrcMt  durch  je  oine 
Grubciieureihe  uad  entlmlt  ebenfalls  küuzuntnsche  Kreise.  Die  dritte  hat 
zwischen  zwei  Grubchenreiben  regclmüasige  Bechtccke  von  Grübchen,  die  mit 
9nm  Stempel  eingedruckt  und.  (Dieselbe  YenieniDg  wandten  in  Anlehnung 
10  die  keltisofaen  Must»  die  frfinkiBeheo  Töpfer  an.)  Die  letste  Zone  zeigt 
nriidien  den  Grübchenreihen  abwecheelnd  grössere  und  kleinere  konzentrisobe 
Kreise.  In  den  Grübchen  finden  sich  noch  Reste  einer  weissen  Thoneinlage.  Aua 
der  Bodenfläche  ist  durch  eine  kräftige  Furche  ein  leichter  Standriog  heraus- 
gedrückt. Dieser  ist  aber  so  gering,  dass  das  Gefäss  doch  auf  der  ganzen 
Bodeoääche  steht. 

Die  Topfe  No.  11,  12,  13  atimmai  in  der  gedrungenen  Form  Qbetein. 
Sie  lind  aQe  sebr  glatt;  No.  13  nntoracheidet  aidi  in  Farbe  nnd  Brand  kanm 
TOD  den  Terra  nigra-Oeftasen.  No.  12  hat  in  der  profilierten  Stelle  des  Halses 
zwei  Löcher,  in  denen  «n  an  den  Enden  rechtwinklig  umgebogene)^  Eisen« 
henkel  steckt.  Sie  stehen  ri!lf>  drei  auf  der  rollen  Bodenflächo,  die  durch 
eine  oder  zwei  Kreisliniea  verziert  ist.  Sämtliche  Töpfe  mit  Ausnahme  von 
Xo,  7  sind  mit  Hülfe  der  Drehscheibe  verfertigt. 

Das  zierliche  Töpfchen  No.  14  ist  stark  beschädigt. 

Sebftaaetn  (Rampen).  Die  tiefe  SchOaael  No.  16  hat  den  Rand  nach 
anaaen  gebogra,  den  Boden  aehwacb  nach  innen  eingedraokt.  Sie  iat  aoaaen 
nad  vanea  sorgfältig  geglättet.  Die  äusserte  Oberfläche  ist  dunkelbrau u,  fast 
schwarz.  Im  Innern  ist  um  den  Boden  eine  breite  dunkle  Zone  durch  Über« 
streichen  mit  schwnrzer  Farbe  hergestellt,  Sie  wird  nach  oben  durch  eine 
Ereisfurche  abgeschlossen,  über  die  hinaus  vereinzelte  Farbflecke  in  die  Tiweite 
belle  Zone  hiaeinfalleo.  Diese  zeigt  die  graue  Farbe  des  gebrannten  und  uicht 
IMtfinten  Geftaseo.  In  dieselbe  snid  von  oben  naeb  unten  radiettförmig  breite 
Linien  mit  Farbo  aufgetragra»  die  bis  aam  Anfinge  des  Randes  gehen.  Dieser 
ist  wieder  dunkel;  die  Farbe  geht  auch  bier  in  einzelnen  Fledcen  in  die  he!0» 
Zone  hinein.  Die  äussere  Oberfläche  hat  gleichfalls  einen  FarbQbenug  er- 
halten, die  dunkle  Piirbung  ist  hier  nieht  durch  einfaehes  Glätten  hervorgerufen. 

No.  15.  Die  grussc  Schüssel  hat  einen  ebenso  profilierten  Rand  wie  die 
vorige,  er  ist  nur  leicht  nach  aussen  gebogen;  der  Boden  ist  dagegen  stärker 
oacb  innen  eingedruckt.  Die  glatte  Innenaeite  iat  gleichm&asig  dunkelfarbig; 
die  Auaaenseite  letgt  am  Bande  nnd  am  Boden  eine  dunkle,  in  der  Mitte  eine 
groaae  helle  Zone,  die  dnrdi  dicht  nebendnander  laufende  Radien  yeraiert 
iat.  Die  dunkle  Farbe  derselben  ist  hier  durch  Etoglfttten  entstanden. 

No.  16.  Der  Rand  ist  uacli  innen  gebogen,  der  Boden  leicht  nach  innen 
eingedrückt.  Auf  der  Ausseuaoite  ist  der  obere  Teil  gegliittet.  und  daher  diinkel- 
brann,  der  untere  Teil  rauh  und  lieller.  Im  Inneru  zeigt  die  Schüüäel  wieder 
die  drei  Zonen ;  die  mittlere  helle  ist  durch  sechsmal  je  zwei  nebeueiuauder 
beibufende  geglftttete  Linien  veniert. 

No.  17  ist  der  vorigen  fthntich,  der  Rand  etwaa  stärker  nach  innen  ge- 
bogen,  der  Boden  schmäler  und  stärker  nach  innen  eingedrQckt;  hier  iat  die 
Mittebeone  der  Aussenseite  durch  kräftig  eiugeglättete  Radien  verziert.  Auf 
der  emen  Seite  hat  die  SchOaael  yier  Löcher  zum  Durchziehen  eines  Drahtes 
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oder  eiuer  Scliutirj  äic  kuiiii  also  nur  lür  trockeue  Üegeiiätüude  Ycrweuduug 
gefunden  haben.  Bruchstfldce  von  SchüBsela  mit  Loohern  an  der  Seite  wurden 
öfter  gefunden.  Deflgleiehen  kamen  Bodenstficke  von  Sdittsseln  amn  Yoracheio, 
die  mit  Lödiem  venehen  waren.  Diese  Qeffiaae  hatten  als  Siebe  gedient. 

No.  18  ist  der  vorigen  übulicli.  Sie  ist  auf  der  Ober-  und  Unterseite 
doppel farbig;  im  Innern  bat  die  helle  Zone  eine  Teraiernng  von  aechamal  zwei 
breiten  Radien. 

^0.  l'J  ist  ein  rauhes  Gcfüss  mit  nach  innen  gebogeuem  Rande ;  es  steht 
auf  der  vollen  Bodenfläche.  Die  Unterseite  ist  vom  Fener  geachwärst,  es  wurde 
ftlao  zum  Kochen  gebraucht;  eingleiches»  teilweise  erhaltenes  Eochgefiiss  lag  in 
einer  Oberlahnsteiner  Hfiite. 

No.  20  ist  ebenfalls  raub,  mit  glatt  abgeschnittenem  Boden  und  einwärts 
gcbo;?enem  Rando.  Die  kleine  Schüssel  diente  ursprünglioli  alu  Kochgofiiss 
und  war  zur  Haltte  mit  Speise  gefüllt  ins  ürab  gesetzt,  wie  ein  breiter  Streifen 
in  der  Mitte  des  Gofasses  deutlich  zeigt. 

Bei  den  beschriebenen  SehQsseln  sind  Spuren  der  Drehscheibe  nicht  zu 
sehen.  Ein  leider  nur  in  der  unteren  HSlfte  erhaltenee  QefSbs»  das  aber  woU 
audi  als  Schfissel  ansusehen  ist,  wurde  auf  der  Dr^seheibe  hergestellt.  Die 
Wände  desselben  sind  spiegelglatt  und  dünn,  wie  von  feinen  Terra  nigra-Gefässen. 
Über  dem  scharfen  Absatae  an  der  breitesten  Stelle  desselben  ist  eine  Wellen- 
Urne  eingeglättot. 

Schalen  oder  Napfe.  Nr.  21.  Dlt  Rodeu  ist  iu  der  Mitte  ku  einem 
Buckel  (Ompbalos}  eingedrückt.  Kings  um  diese  Bodenerhebung  sind  im  Innern 
krelsfiivnüge  Qrfibdiea  mit  ofaiem  Krens  in  der  Hitfte  eingedraekt  Auf  der 
AuBsenseite  ist  dieselbe  Yenäemng  unter  dem  Rande. 

No.  22.  Der  Boden  hat  in  der  Mitte  denselben  starken  Omphalos ;  der 
Band  ist  leicht  nach  aussen  nrogebogen.  Im  Innern  sind  auf  dem  Omphalos,  sowie 
rund  um  denselben  Kreisgrubchen  mit  einem  Kreuz  in  der  Mitte  eingedrückt. 
Aul  der  Aussenseite  ist  um  die  Ilülilung  dos  Omphalos  ein  breites  viereckiges 
Feld  eingeglättet.  Auf  deu  beiden  erliabenen  Streifen  unter  dem  Runde  siud 
ttberrinander  je  sechs  Gruppen  von  EreisgrQbchen  mit  Ereus  eingedrflckt 

No.  29.  Die  flache  Schale  hat  einen  sehr  wenig  nach  nnssen  umgebogenen 
Rand.  Auf  der  Aussenseite  ist  um  die  Höhlung  des  Omphalos  wieder  ein  viereckiges 
Feld  cingeglättet.  In  der  Vertiefung  unter  dem  Rande  läuft  eine  leicht  ein- 
gedrückte Wellenlinie,  die  aus  S-förmigen  Linien  zusammengesetzt  ist,  deren 
Enden  übereinander  liegen.*)  Im  Innern  sind  anf  dem  Omphalos  Kreise  mit 
einem  Punkt  iu  der  Mitte  aufgedrückt.  Um  den  Omphalos  liegen  fünf  durch 
Grübchen  gebildete  dreieckige  Figuren,  die  an  der  Spitae  durdi  einm  grösseren 
Kreis  mit  Punkt  gekrönt  sind.  Auch  zwischen  den  Figuren  liegt  je  mn 
grösserer  Kreis. 

No.  24  c.  Diese  Schale,  die  der  vorigen  ähnlich,  nur  etwas  niedriger  ist, 
weist  die  reichsten  Ver7ierungen  auf.  Auf  der  Aussenseite  ist  am  Boden 
wieder  das  Viereck  cingeglättet  (24aJ.  Um  dieses  Viereck  legen  sich  guirlanden- 

*)  Eine  abiiliolie  Vwsiemng  *uf  ein«m  Wiesbadsuw  Sobeibeo  (IfittoQ.  i902/09, 8p.  61, 6Qi 
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artig  KreiHl)'>^f>n.  die  durch  tief  cingedrürkte,  in  dpr  Mitte  sich  verbroitcrnde 
Forchen  gcbiidet  sind.  Im  Innern  (-4h)  ist  der  Omphalos  von  oinPr  breiten 
Furche  eingeachlossen.  Auf  dcmäelbeu  »lud  wieder  Kreise  mit  Punkten  eiu- 
godrSekt.  Um  deoadben  zeigen  «oh  Ober  der  Fturohe  7  DraieeksfigiifeD,  deren 
Orflbchen  ein  Krau  in  der  Mitte  haben.  Kiiigsttin  laufen  7  Dof^lfurdien, 
£e  eine  Gairlande  bilden  und  an  den  AnschluaHtellen  einen  Krols  mit  Punkt 
haben.  Die  durch  die  tiefen  Furchen  der  Unterseite  entstandenen  Erhebungen 
zwischen  den  Doppclfurcheo  f5!nd  durch  eine  krafti!?  rin^nTissene  Wellenlinie 
yersiert,  dio  wieder  aus  einzelnen  kleiuen  S-fr>rmigeii  i^iüitu  ^uisammengesetzt  ist. 

No.  2ö  hat  eine  schmale,  flache  Bodeutiäche;  an  der  breitesten  Stelle 
ist  ein  2  om  brriter  Ghirtstrmfen  dicht  mit  eingerissenen  lanien  bedeckt,  die 
näi  an  q^itsen  Winkeln  vereinigen. 

Ko.  26.  Der  Rand  ist  nach  aussen  gebogen,  der  Boden  in  der  Mitte 
leicht  mch  innen  gedrückt;  im  Innern  ist  die  Erhebung  kaum  au  lehen.  Hier 
sind  dafür  wieder  die  3  Zonen  zu  erkennen,  von  denen  die  mittlere  mit  dicht  neben- 
einander eingeglätteten  Radien  bedeckt  ist. 

No.  27  bat  im  Innern  keine  Yerzioruug;  auf  der  Aussenseite  wird  der 
bitkig  eingedrflokte  Ompfaalce  von  einem  eingeglätteten  dunkeln,  yiereckigen 
Felde  umgeben;  auch  der  obere  Teil  des  GelSsies  ist  dunkel  In  dem  breiten 
hellraen  Streifen  laufen  von  den  Ecken  des  Vierecks  je  iwei  eingeglittete, 
breite  Linien,  die  nach  dem  Rande  zu  auseinandergehen. 

No.  28  ist  ohne  Omphaloa:  der  Rund  etwas  nach  aussen  gebogen.  Auf 
der  Aussenseite  ist  diese  Schale  unver^iert ;  im  lauem  laufen  durch  die  Mittel- 
zone wieder  viermal  je  zwei  breite  eingeglättete  Linien. 

No.  29  ist  ohne  Yerrierung;  der  Boden  leicht  nach  innen  eingedrückt, 
der  Baad  nach  innen  umgebogen. 

No.  SO  hat  flachen  Boden;  auf  der  Aussenseite  laufen  durch  die  hellere 
Mittclzone  breit  eingeglüttcte  Radien. 

No.  .31.  Der  Rand  ist  nach  innen  eingebogen,  der  Boden  leiclit  einge- 
drückt. Im  Innern  ist  nur  oben  ein  Streifen  vom  Hände  aus  eingeglättet.  Auf 
der  Aussenseite  nimmt  die  hellere  Mittelzone  fast  den  ganzen  Raum  ein;  die 
eingeglätteten  Radien  laufen  didit  nebeneinander. 

No.  32  ist  ein  rohes,  ung^littetes  Gefl&ss  mit  breiter,  flacher  BodenflSdie. 
No.  93  hat  flachen  Boden  und  einen  etwas  Tordiokten  Band.  Im  Innern 
laufen  um  den  Boden  zwei  konzentrische  Kreise.    Das  Qeftlw  ist  wie  alte 
folgenden  Schalen  auf  der  Drehscheibe  herge.Htellt. 

No.  .34.  Der  Boden  ist  leicht  nach  innen  eingedrückt,  der  Kand  wenig 
nach  aussen  gebogen.  Die  beiden  letzten  OefSsse  und  die  noch  folgenden 
Sehslen  haben  nicht  mehr  die  braune  Lederfarbe  der  vorhergehenden,  sondern 
sine  mehr  graue,  luweilen  ins  Sdbwarie  fibelgehende  Farbe,  der  Brand  ist 

No.  36.    Die  kleine  Srhale  ist  am  Boden  leicht  elngedrOckt,  sodass  sie 

auf  dem  scharfen  Rande  der  Einbuchtung  eteht. 

No.  3t)  und  37  zeigen  im  unteren  TeiU;  eine  rii-^f  «'  hwarze  Farbe,  wie 
die  Terra  nigra-Gefösse,  denen  sie  auch  im  ikande  sehr  uaiie  kommen. 
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No.  37  stellt  auf  einem  srhwachen  Stanflriag. 

No.  38.  Der  Fuss  stciit  mit  der  vollen  Standfläche  auf,  der  etwas  Ter 
stirkte  Raod  hat  oben  eine  schwache  Rille. 

Becher.  No.  39.  Der  roh  gearbeitete  cylindrische  Becher  kommt  aus 
einem  Grabe  an  der  Emeentnaie  in  Braubaeh. 

No.  40  iat  im  oberen  Teile  eUrae  beeebadigt;  Mine.  ObMdäehe  ist  gfaü 

Gefunden  wurde  er  in  einer  Oborlahnstoiner  Hütte. 

No.  40  —  47  sind  aus  Sclierljciifundeu  in  den  Hütten  zusammengPRetzt. 
Der  grosse  Tfjpf  Na.  4")  erinnert  iu  der  Form  an  No.  S  und  10.  Die  Ver- 
zierungen der  Töpfe  No.  42 — 44  äulleu  später  beaprochen  werden. 

Amphorenartige  Gefässc  kommen  in  Gräbern  und  Hütten  vor,  aber 
nur  in  Bruchstücken.  Die  Wände  siml  10 — 12  mm  dick,  der  Thon  ist  stark 
mit  QuarzkOrnern  vermischt.  Der  obere  Teil  ist  meist  geglüttet  und  schwarz, 
ebenso  ist  die  Innmiseite  schwarz;  der  untere  Teil  seigt  ^  Enidvficke  des 
Gelleohteo  der  Form  und  ist  rauh  gdialtra.  Die  Blinder  sind  teile  gnade, 
teils  mehr  oder  weniger  nach  aussen  gebogen.  Stücke  mit  aufgelegtem  Wulste, 
der  mit  Eindrücken  verseilen  ist,  auch  solche  mit  Streifen  von  Eindrücken,  die 
wohl  meist  nicht  mit  dem  Finger,  sondern  mit  einem  Instrumente  gemacht 
worden  sind,  finden  sich  reichlich.  Ein  Bruchatörk  hut  zwei  kleine  Narben 
nebeneinander,  ein  anderes  kräftigere  Warden.  Henkel  kommen  bei  keinem 
La  Tin^^efasse  in  foaulNich  und  Oberkbnstein  vor. 

Über  die  Zeitstelinng  der  einiehien  Gef&sse  ISsst  sidi  wei^stens  einiges 
mit  Bestimmiheit  sagen.  Naeh  den  Grabfunden  an  der  Oberlahnstetner  Strasse 

und  am  Kerkcrtswegc,  die,  wie  die  Bronze-  und  Eisengegeustättde  beweisen^ 
der  älteren  La  Tene- Periode  angehören,  können  wir  dieser  zurechnen:  alle 
Flaschen,  die  Schalen  No.  21-  24  und  die  Schüssel  No.  15.  Flaschen  und  R'^l^filen 
wi-ixen  dieselbe  Verzierung  auf:  Furchen,  runde  Grübeben  mit  Kreuz  umi  Kit-igo 
mit  Punkt  in  der  Mitte.  Die  eigenartigen  Bogenfurchen  mit  Kreis  au  dcu 
Enden  des  Bogws  finden  sieh  Shnlicb  verwendet  wie  auf  einem  Brouzegürtel 
von  HallstBtt  (Sacken,  Taf.  X,  2).  Auch  hier  smd  die  Furchen  teils  naeli 
oben,  teils  nach  unten  offen.  Der  Teisierte  Gurtstreifen  der  Geisse  ist  woU 
als  Gfirtel  gedacht. 

Die  bei  den  beiden  Schalen  No.  28, 24  auftretende  Wellenlinie,  die  hieraus 
einzelnen  S -formigen  Stücken  zitHammengesetzt  ist,  findet  sich  erst  in  der  allcr- 
jüugstcn  Periode,  aber  ununterbrocheu  wieder.  Auch  die  Kreise  mit  Funkt 
und  Kreuz  kommen  auf  den  zahlreichen  Scherben  der  Hütten  nur  ganz  ver- 
einxelt  vor.  *  Zu  der  filteren  Periode  gehört  wohl  ferner  der  Napf  No.  26  mit  ein- 
geritsten  Linien,  die  ndi  zu  einem  fisohgiitenftrmigen  Bande  Tereinigen.  Die 
gleiche  T^siening  findet  sich  auf  einer  Flasche  des  Grabfeldes  von  SKnuaeni 
bei  Ehrenbreitstein.  Die  ebendaher  stammende  1'^la.sche  in  Nass.  Ann.  32, 
S.  188  hat  gleichfalls  Strichverzierung,  bei  der  die  8i»itzeQ  der  Winkel  nach 
oben  gerichtet  sind.  Die  mit  Farbe  eingetragenen  Linien  der  Schüssel  No.  15,  di6 
etrahleufurmig  von  der  Budeuzuue  ausgehen,  kommen  auch  nur  in  dei  älteren 
Periode  vor.    Die  Verzierung  hat  ihre  Vorbilder  auf  Bronzcgürteln  (Sacken, 
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T.if.  IX,  4t)y  wo  die  vou  ciüoin  Baekel  auBgelienden  Strahlen  den  vom  Boden 

der  Gefasse  auslaufenden  Radien  entsprechen. 

Der  jüngstoD  Periode  der  La  Tenn-Zeit  lägst  sich  eine  gW>89ere  Anzahl 
von  Oefaasen  zuweisen.  Beim  Bau  des  Jlausfrt  iNo.  13  an  der  Emserstniääe 
in  Braubach  erschicneu  mehrere  zeretörte  Gräber.  Dabei  waren  die  Sdterben 
der  Tenohiedensten  Geftise  xtuammen  mit  einigen  Stocken  frdbrSmiacber  Form 
nnd  bartem  Brande,  einem  Bandatück  mit  eingedrflekter  'Wellenlinie  und  einem 
andern  mit  kleinem  Henkel  nnd  Herizontalrand.  Die  Soherben  der  BohnsBeb 
und  Näpfe  haben  stark  nach  Innen  gebogenen  Rand  und  zeigen  meist  die  Spuren 
rhr  Drohschoibc.  Es  fanden  sich  dabei  Stücke  des  Kelches  No.  6,  Bruchstücke 
von  weitbauchigen  Töpfen  wie  No.  12.  Überhaupt  gehören  in  diese  Periode 
sämtliche  Töpfe  Äo.  ö — 14,  die  alle  beiiu  Bau  des  Uausoa  „zur  Traube"  gefunden 
wurden.  Die  ghtten,  tonnenformigen  Töpfe  zeigten  sich  anch  in  einem  Familien- 
grabe  mit  8  oder  9  Beetattungen  im  Ooblenser  Stadtvalde;  in  einmn  Kindeigrahe 
1^  hier  daneben  eine  kleine,  sehr  dQnnwandige  SigillatatasBe.  Ferner  gehören 
hierher  die  Schalen  No.  33 — 38.  Alle  diese  f^isse  sind  sehr  glatt,  haben  meist 
dünne  Wände  und  unterscheiden  sich  :iu.sserlich  von  denen  der  älteren  Zeit 
durch  eine  mehr  graue  Farbe.  In  Thon  und  Brand  kommen  sie  den  Terra 
nigra-Oefasaeu  nahe.  Ein  liandstück  eines  Topfes  mit  aufgelegtem  Kiefen  beim 
Begmne  dea  Bauches  tat  auch  in  der  Form  einem  BandrtBcke  aua  Terraruigra 
ähnlich,  das  in  einor  Braubecher  Hütte  gefund<m  wurde.  Ale  beeonden 
ehaiakteristisch  tritt  bei  den  meietim  Topfen  nnd  Schalen  ein  leiohter  Staodring 
benror.  Der  kräftig  eingedrückte  Omphalos  fällt  weg,  die  Bodenerhebung  im 
Tti'icrn  ist  entweder  nur  sehr  schwacli  oder  überhanjit  nicht  vorhanden.  Die 
Vcrzieruiitien  werden  auf  den  mit  der  Drehscheibe  verfertigten  Gefössen  selten, 
nur  der  Topf  No.  10  ist  dafür  reich  verziert.  Wenn  die  Bestimmung  der  Zeit,  in 
der  die  BSrfer  durch  Brand  zerstört  wurden,  wie  später  gezeigt  werden  aoU, 
richtig  iat,  so  wurden  diese  Geftsse  etwa  von  50  vor  bis  ungefähr  ebenso  weit 
nach  Chrbti  Geburt  gebraucht 

Dasselbe  vorau^esetzt,  dürfen  wir  die  in  den  Hütten  gefundenen  Scherben 
in  ihrer  Ilauptmenge  dem  Ende  des  zweiten  und  der  ersten  Hälfte  dos  ersten 
vorchristlichen  Jahrhunderts  zurechnen.  Zu  dieser  (iruppe  gehören  die  teilweise 
ergänzten  GefasseNo.  40 — 47,  die  den  Hütten  entstammen.  Besonders  häuHg  treten 
Schüsseln  und  Schalen  mit  geradem  oder  stark  nach  innen  gebogenem  Kande 
Ulf.  Die  nie  KochgefiUae  dienenden  sind  auf  dw  gansen  Oberfläche  rauh  oder 
im  oberen  Teile  geglättet,  die  andern  sind  ganz  poliert.  Zahlreich  finden  eich 
die  durch  teilweise  Glättung  hergestellten  doppelfarbigen  Gefässe  mit  Badien- 
VPTzicrung'.  Sttitt  der  Rudien  sind  öfter  breite  Streifen  eiuy;eglüttet,  auch  zeigen 
aich  Streifen  mit  liiuien  abwechselnd  auf  deniselheu  üefüase  (s.  Fig.  4). 

Mehrfach  tindet  sich  bei  Schüsseln  unter  dem  Rande  ein  mehrere  Centimetcr 
breiter  Gittergurt  eingeglättet  (Fig.  4,  No.  2).  Beide  Verzierungen  sind  auch  auf  die 
Terra  nigra-Geftaae  äbergegangen.  Ein  aohwara  gefärbter  Topf  aus  Terra  nigra 
von  einem  frflhrttmisehen  Grabfelde  in  Ooblena  hat  unter  dem  Bande  einen 
breiten  Gurt  mit  sehr  regelmässiger  Gitterverzierung.  Die  Linien  sind  auch 
bier  leicht  eingedrückt.   Eine  schwarz  gefärbte  Schttaael  hat  eine  dunklere  und 
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Fig.  4.  Verzierte  Scherben  aus  Jiraubach  und  Oberlahnslein. 

«ne  heitere  Zone;  in  die  letetere  sind  die  Radien  mit  Farbe  eingetragen« 
Häufiger  fanden  sich  Bmehrtfidce  von  kleinen  aebr  glatten  Schalen  oder  Tössrhen, 
die  oben  glänzend  schwarz  mit  einer  Art  Fimiss  überzogen  sind.  Der  untere,  hellere 
Teil  hat  Zickzackstreifen  zwischen  geraden  Liniou  cingeglättet  (s.  Fig.  4,  No. 
Die  als  charaktcriatiseh  für  die  Spät  -  Lu  ToDO-Pcriüde  geltende  Ycrzteruog  durch 
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Fig.  6.  Sandtmdte  von  Thougefäsien  aut  Braübaeh  uud  OherlakHsUm. 


leicht  cingeri><8cne  Linien,  die  den  ganzen  untoron  Teil  des  QefaMes  bedecken, 
kommt  obenfiills,  wenn  auch  nicht  gerade  häufig  vitr. 

Kid  gruHöca  Stück  einer  Schale  aus  der  Palm  ächcu  Grube  iu  liraubach 
M^te  dieielben  mit  einem  riebensinkigen  loatromente  teile  gerade,  teils  im 
Bogen  Aber  dne  genie  OefliM  geführt.  Hienu  sind  «ich  die  beiden  in  Ober- 
lahosteiner  Hutten  gefundenen  Tüpfe  No.  42,  44  zu  rechnen.  Die  Linien  »ind 
bei  denselben  so  kräftig  eingerisHcn,  da^8  die  Qcfusso  wie  gerieft  erscheinen. 
Ganz  vereinzelt  int  die  YcrzieruDg  des  Topfes  No.  43  durch  breite  Kreise,  deren 
Durchmesser  8  min  beträgt. 

Endlich  kiimeu  iu  den  Uruben  wimlerliolt  Bnich.stiuko  von  intensiv  rot 
flBrbtcn  (ictääücu  üuni  Vorschein;  ein  solchcd,  wühl  vuu  oiuer  Schüsael  her- 
rthiend,  zeigte  die  Spuren  der  Drehsoheibe.  Ein  Bandstflok  ist  im  Innern 
idkwan,  auf  der  Auseneeite  rot  geßrbt;  es  gehSrt  in  mnem  flasehenförmigen 
Oelass  mit  kurzem  Halse.  Die  Fhuohen  mit  schhinkem  Halse  gehören  wohl 
Mnchlieeslicb  der  älteren  Zeit  an, 

Bodenstflcke  mit  Omphalos  kommen  Tor,  aber  vereinaeit  und  mdat  in 
Ikeher  Form. 
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Eine  genauere  BestiniRiiing  der  in  der  mittleren  La  Tene-Zeit  besonders 
beliebten  Formen  läast  sich  erst  nach  weiterer  Aufdeckung  von  Gräbern 

geben. 

Eine  eigene  Stellung  nehmen  die  Scherben  ein,  die  im  vergaogencu 
Sommer  Jn  Niederbhustein  bei  der  Auseohachtnng  ^nes  Haosee  am  Harkwege, 
400  m  sfidlieh  Tom  Babnhol^bände  geAindeu  wurden  (Hitteil.  1002/08  Sp.  51). 

Die  Bruchstficko  der  rauhen  Gefasso  zeigen  harten  Bmod,  die  Bruchfliehe  ist 

dunkelgrau,  der  Thon  mit  kleinen  Schieferetückchen  untermischt.  Die  glatten 
Stucke  haben  sorgfaltig  gereinigten  Thon  und  teils  lederfarbig^on,  teils  roten  odor 
grauen  Überzug,  Die  letzteren  Stücke  gehören  der  Gruppi»  der  graucu  Torrn 
nigra-Geiasse  an.  Mehrere  Ilaaddtücke  sind  oben  ächrüg  abgestrichen  und  mit 
einer  leidrten  Bflle  versehen,  soda»  ü«e  B«id  eben  zugespitst  eneheini  Ein  StOek 
mit  rotem  Brande  »igt  Horixontalrand  mit  zwei  leichten  Billen.  Als  Ter- 
nerungm  treten  auf  eingeglättete,  sowie  mit  einem  spitiai  Instrumente  einge- 
rissene Linien  und  kiliftig  elngcglattoto  Rillen,  unter  denen  StrichTerzierung 
angcbraclit  ist.  Mehrere  .Scherben  haben  auf  der  Innenseitc  Drehscheibenringe. 
Hier  fand  fsioli  auch  das  J'ruchstück  eines  cing-efl^lättefen  Ifenkels  und  ein 
Randstück  von  einem  kleinen  Gefass,  bei  dem  der  iiuud  m  den  Henkel 
übergehL 

Die  Gefitosreete  reichen  in  die  rSmisebe  Z«t  hin«n;  die  Hfitte,  in  der 
sie  geAindeo  wurden,  gehört  in  die  jttngste  La  T&ne-Periode. 

B.  Andere  FundstQcke  ans  Thon.  Aua  Branbaoh  stammt  ein  Spinn- 
wirtel,  hm  dem  an  beiden  Seiten  des  Lodiee  eine  l&no  eii^edzeiit  ist,  da 
etwas  breiterer  aus  Oberlafansteio  ist  oben  und  unten  durch  reichlich  einge> 
drückte  Löcher  verziert,  ein  anderer  ebendaher  ist  ohne  Verzierung.  Bruch- 
stürke von  Spinnwirtcln  fanden  sich  in  den  Oberlahnsteiner  Ilürten  mehrfach. 
Überall  traten  Stücke  der  bekannten  pyramidenförmigen  und  durchlocbtcn 
Gewichte  auf,  von  denen  hier  ungewiss  bleiben  muss,  ob  sie  als  Gewichte  oder 
als  Netsbeschwerer  gedient  haben. 

Ein  merkwürdiges  StQok  aus  eHuor  Oberlahnsteiner  HStle  ist  ein  aehwwes 
Thongerät,  das  aussieht  wie  eino  runde  Kuchenplatte  (I,  48).  Eh  Itat  eineu 
Durchmesser  von  40  cm.  Auf  der  einen  Seite  geht  um  dasselbe  ein  M  cm 
hoher,  senkrecht  stehender  Rand,  der  aber  allmählich  niedriger  wird  und  aus- 
läuft, sodass  ein  grosser  Teil  uhne  Rand  ist.  Die  Platte  ist  in  der  Hitte 
3 — l  cm  dick,  nach  den  Enden  zu  wird  sie  dünner,  besonders  nach  der  rand- 
losen Hälfte  tun.  Die  Unterseite  der  Phitte  ist  rot  und  rauh,  die  Oberseite 
gesohwänft  nnd  glasiert,  sodass  auf  derselben  lange  Feuer  gebrannt  haben  mnsi. 
So  lässt  sich  das  Gerät  wohl  nur  erklären  als  eine  Kohltmpfiume,  die  leicht 
an  jede  StelU>  des  Raumes  gebracht  werden  konnte;  die  randlose  Seite  er- 
möglichte ein  leichtes  WegschaHeu  der  Asche.  Kcilfürniigc  Thonstücke,  die  an 
andern  llüttenstellen  von  Oberlalin>iteiu  gefunden  wurden,  sind  wohl  auch  Kests 
von  ähnlichen  Pfauuen.  In  Biaubuch  zeigten  sich  in  der  südlichsten  Uüttc  des 
Bahnteraains,  die  am  weitesten  ausgehoben  werden  konnte,  gleichfalls  Brueh- 
stfi^e  eines  soleheo  Gerätes. 
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Vig.  6.    Vögdehen,    (Mal.  OrOwe.) 


Aus  Oberlabnstein  stammt  der  kleine  Yogel  Fig.  6,  der  den  Spioheogen 
älmlieh  ist,  die  in  r5iniio1i«r  Zeit  io  den  Kindeigrübera  sieh  finden.  Er  iit  nicht 
besondeiB  Iwrt  gebrannt  und  hat  den  gewöhnlichen  leder&rbenen  Obenng. 

Leider  ist  er  mehrfach  beschädigt  und  ohne  Kopf.  Er  ist  jetzt  4  cm  hoch, 
.*)  cni  lang  und  4  cm  breit.  Die  Darstellung  zeigt  den  Vogel  mit  leicht  auf- 
gehobenen Flügeln  vor  dem  Erheben  zum  Fluge.  Flügel  und  Brust  treten 
kräftig  herauö.  Das  Aufeinanderliegen  der  Federn  ist  dargestellt  durch  einge- 
drückte Halbkreise  und  fein  punktierte  Linien.  Die  Verzierung  setzt  sich  auch 
ttnter  der  reehteekigen  Bodenfläche  fort,  Unter  dieaer,  aber  auch  auf  den 
Flögeln  finden  rieh  in  den  Halbkreismi  die  Spnren  Tim  weiiaem,  eingelegtem 
Thon.  In  der  Mitte  des  Bodens  ist  ein  Loch  tief  eingebohrt  für  einen  Stift; 
die  Figur  war  also  auf  einem  anderen  Gegenstand  befestigt.  Die  mit  einem 
Instrumente  eingerissenen  Iliilbkrcise  und  punktierten  Linien  erinnern  au  den 
der  jüngeren  La  Tene-Zeit  angehörenden  Topf  I,  10.  Dieselben  Mittel,  die 
die  Verschönerung  dieses  Gelasses  bewirken  mussten,  haben  hier  zur  Herstellung 
der  Thonfigur  gedient.  Auch  daa  Qeftsa  hatte  die  veiaie  Thtodolage.  Eni 
ifaaliefaer,  Tollatftndig  erhaltener  Yogel  befindet  uoh  in  der  fiammlnng  Neaael 
in  Hagenau  (lütt.  Ton  Prof.  Scbnmaoher).  Die  Figar  »t  wohl  ali  Idol 
Mbafiuien. 

Der  eigentumliche  Gegenstand  (HI,  29)  ist  in  seiner  Bedeutung  nicht 
•icher  zu  erkennen.  Er  wurde  in  einer  Oberlahnsteiuer  Hütte  gefunden.  In 
Hallstatt  fand  er  sich  aus  Bronze  in  einem  (irul)e  und  wurde  nach  seiner  Lage 
aiu  Halse  von  Sacken  als  Schmuckgegenstuud  gedeutet.  Die  sechs  saugworzen- 
flnlichen  VorsprQnge  haben  aSmtlidi  em  Loch,  aber  nur  an  einer  Stelle  rind 
nm  LScher  mit  einander  verbunden,  ndan  hier  eine  Schnur  dnrohgeiogMi 
vwdMl  konnte.  Die  andern  Löcher  gehen  nicht  durch.  Man  möchte  den 
Gegenstand  für  eine  Art  Amulet  halten,  ein  Symbol  der  Fruchtbarkeit.  (Vgl. 
MiUeil.  1902/03,  Sp.  62.) 

CL  Schmuckaachen.  Fibeln:  Taf.  lY,  9,  Bronze;  die  äusscrstcn  der  8 
Windungen  der  Spirale  sind  durch  Kerbe  verziert,  ebenso  die  Sehne.  Der 
Bügel  hat  an  den  Seiten  feine  Kiefen,  auf  der  Oberseite  zeigt  er  eine  tiefe 
fiione;    in  derselben  liegt  schwarzer  Klebstoif  und   in  diesem  nach  dem 
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Kopfe  zu  eine  Einlage  von  Korallco,  Taf.  11,  10;  Die  Bronzefibel  oudet  mit 
ibrem  surQckgebogenen  Schlttsastack  in  einen  Scfalangonkopf ;  die  Spirale  hat 
4  Windungen.  Ee  scheint,  dau  die  fQr  die  Frfih-La  T^e-Zeit  ehatakteriaÜBclie 

Fibel  noch  viel  später  gebraucht  ist,  denn  sie  wurde  in  einer  Oberlahnsteiner 
llüttc  mit  jüngeren  Scherben  gefunden.  Von  den  Mittel-La  Teue-Fibeln  No.  11—14 

ist  No.  11  aus  Bronze,  die  übrigen  sind  aus  Eisen  verfertigt. 

Die  Bronzetibel  No.  1.")  iät  vur  dem  Nadelhalter  dun  h  ein  umgeschlungcues 
feines  Bronzekottchen  geschmückt.    No.  !(>.  Bruchstiiek  einer  Eiscnfibel. 

Uiuge.  No.  1.  Zwei  gleiche  gekuupfelte  Fussringe  uuä  einem  Grabe 
am  Kerkortiwege.  Bei  der  Öffnung  sind  die  Knöpfe  etSrkw  und  mit  einge- 
riasenen  KreislK^n  vennert.  Bei  den  flbnliolien  Bingen  von  dem  Grabflind 
an  der  Labnsteiner  Strasse  (Taf.  IV,  <>  u.  7)  stehen  bei  dem  einen  die  Knöpfo 
weiter  aneeinander  ale  bei  dem  andern.  Die  4  Binge  eind  aus  Ikiaenver 
Bronze. 

Armringe  am  massiver  Bronze  No.  8.  Der  sorgfältig  gearbeitete  Ring 
zeigt  viermal  die  gleiolie  Darstellung,  auäclieinond  blattälmliohe  Gebilde  mit 
gewundenen  Fäden.    Die  liclite  Weite  beträgt  52  mm. 

No.  17.  An  der  Ölfoung  mit  petaidiaftfBfmiger  Verdickung.  Aof  der 
einen  Seite  derselben  ist  er  dnreh  eingerissene  Stricke  Tersiert,  die  Tielleieht 
einen  bärtigen  Kopf  darstellen  sollen;  an  der  anderen  Seite  sind  nur  irenige 
Striche. 

No.  Der  Ring  hat  auf  der  Uber-  und  Unteri^eite  einen  scharfen  Grat. 
An  der  Öffnung  liegen  auf  jeder  Seite  zwei  Knöpfchen. 

No.  2.    Dünner,  geschlossener  Ring  ohne  Verzierung. 

Aus  Brouzeblech  über  liolz  gezogen  sind  die  goperlten  Armringe 
Taf.  IV,  2,     4,  5.   (Mitteil.  1901/02,  8p.  105.) 

Armringe  aus  ^en.  1^.  II,  No.  4.  Der  Bing  ist  sweimal  Torbanden»  im 
Durcbsehnitt  viereckig,  vor  der  Öffnung  etwas  eingedrückt,  so  das«  er  in  vier- 
eckigen Kdpfchen  endet. 

No.  18.  An  dem  Eiseoriog  hängt  ein  kleiner  Ring  aas  Bronze.  Die 
kleinen  Bronzeringe  No.  10  und  22  haben  WoU  dieselbe  Bestimmung  gehabt; 
No,  22  ist  durch  2  parallele  Linien,  die  rings  um  die  Oberseite  laufen,  verziert. 

No.  9,  An  dem  Ringe  bängeu  eine  Anzahl  kleiner  Ringelchen  aus  blauem 
Glasfluss.  Diese  Ringe  oder  Perlen  koramon  in  verschiedenen  Formen  vor,  wie 
No.  5,  0,  7  zeigen. 

Der  Halsring  (Taf.  IV,  1}  ist  bohl  und  auf  dieselbe  Weise  hergestellt,  wie 
die  zugehörigen  Armringe.  Die  drei  Scheiben  an  der  Öffbm^  sind  mit  Sirichm 
verziert  und  mit  einer  Koralleneinlsge  versehen.  Zu  einem  ähnlichen  Halsringc 
oder  Armringe  gehört  wohl  aueh  dns  Bruchstfiek  Taf.  TI,  3;  die  Verdiclcung 
an  der  Schlusäötelle  ist  liier  mehr  kugelig;  auch  No.  38  gehört  wahrsoheiolicb 
als  Abschluss  zu  einem  solchen  Ringe. 

Görtelschnalle  aus  Bronze  mit  Ring  (Taf,  IV,  10  u.  11).  Das  hintere 
Ende  zeigt  den  Knopf,  mit  dem  sie  am  Gürtel  befestigt  war;  der  verdate  Teil 
biegt  sich  su  einem  Uaken  um.  Die  Oberseite  ist  verziert  durch  liinien  und 
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Kreise.  Auch  auf  dem  Ilukon  ist  vorn  ein  Grüboben,  das  wohl  eine  Einliige 
hatte;  es  ist  von  zwei  Fun-boT)  oingeschlosaeD. 

Taf.  II,  No.  25.    Eisonschnallc  mit  Dorn. 

No.  20,  21.    Bronzorädchen  aus  einem  (Jrabo  an  der  Kinscrstrixf^so.  Die 
kleinen  Bronzcgegenstände  No.  32—40  etammeu  uUe  um  Obcrlahnsteiner  ilUttea. 
No.  32.    Nähnadel,  das  übr  teilweise  abgebrochen. 
No.  33.   Verzierter  8tiflt  mit  Öae. 

No.  36 — 30.  BronaeplfttteheB,  die  wabtaclieiiilieh  ala  Zierrate  an  eiDem 
Kiatdien  angebraelit  waren, 

No.  31.    Würfel  ohne  Zechen. 
No.  37.  Zierknopf. 
No.  -M,  3ä.    (tewundene  Di-äbto. 
No.  HÜ.  Haken. 
.  No.  89.   Buuder  Draht. 
No.  40.  Yiereokiger,  an  der  einea  Seite  abgeplatteter  und  abgerundeter 
Gcgenatand. 

No.  41.  Thonperle. 

No.  24.   Kctteheostflok  aus  Eiaen  mit  feinen  Bingeni  das  auch  als  Sohmuek 

gedient  haben  inusa. 

Andere  Gegenstaiulo  (Tat  III),  mit  Ausnahm«  dos  sclioii  beschriebenen 
Gegenstandes  No.  29,  der  Kno(  hcnstficke  No.  23,  21  und  des  kleinen  Bronze- 
zierrates  No.  l.~),  sümtli«  Ii  aus  Kiauu.  Der  letztere  wurde  hierher  gesetzt,  weil 
er  sieb  bei  dem  Messer  No.  .j  fand. 

Schwert  (Taf.  III,  1).  Es  ist  C4  cm  lang;  davon  entfallen  13'/»  cm 
auf  die  ToUetindig  erhaltene  Angel.  Die  Parierstange  ist  stark  geschweift. 
Die  Klinge  ist  5  om  brät  und  hat  eine  aobwacbe  Mittelrippe.  Sie  verjangt 
sieb  allmihlicb  Im  letaten  Drittel.  Von  der  Spitae  fehlt  ein  kleinea  ÖtQckolien. 

Etwas  über  die  Hälfte  der  Eisenschoide  ist  erhalten.  Dabei  lagen  die  Koppel- 
rtugc  Xo.  2,  3.  Seiner  Form  nach  goliürt  das  Schwert  der  frülioien  La  Tene» 
Zeit  au.  Ein  der  jüngeren  Periode  zuzurechnendes  Schwert  ist  nur  in  Bruch- 
stückeu  vorhanden ;  es  entstammt  den  Qräbern  an  der  Emserstraasc.  Die  Angel 
ist  vierkantig  und  endet  oben  in  einen  Knopf. 

No.  4.  Der  etwas  grössere  Koppelriug  wurde  in  zwei  Exemplaren  an  der 
Lflhnat^nw  Strasse  geAinden ;  das  daan  gehurige  Schwert  war  nidit  vorbanden. 

No.  7.  Der  Sisenring  von  derselben  Stelle  gehört  wohl  auch  au  dem 
Schwertgebänge. 

Lanse.  No.  6.  Die  Spitse  und  ein  Stück  der  Tftlle  sind  abgebrochen. 
Die  letstere  ist  vierkantig;  Obei>  und  Unterkante  gehen  in  die  sehr  starke 
Hittelrippe  des  Blattes  über. 

Grosses  Hesser.  No.  5.   Es  ist  mit  dem  Griffe  68  cm  lang,  auf  diesen 

fallen  1 1  cm.  Die  Klinge  ist  an  der  breitesten  Stelle  unmittelbar  am  QrilTe  8'  ^  cra 
breit;  erst  im  letzten  Drittel  verjüngt  sie  sich  stark  und  läuft  in  eine  scliurfo 
dpitae  aus.  Der  Kücken  ist  verstärkt  und  wenig  gescliweift.    Der  schwere 
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Bronzegriff  hat  das  Ansolioii  oinos  ziisainraengodriicktcn  ofFenon  Armringes,  der 
sich  nach  den  Huden  zu  verdünnt  und  an  der  eincQ  Seite  in  fnaen  spitzen 
Koopf,  an  der  andoni  in  einen  Hing  mit  btrichverzierung  ausl  lutt. 

Neben  der  <Jlluuug  sind  auf  der  äusseren  Seite  6  Uiien  angcliniclit,  von 
denen  nur  3  voiltttündig  erlialten  sind ;  in  diesen  bäogt  je  ein  Btifl,  der  am  Ende 
ra  einein  KOgel^n  «eh  Terdickt,  du  mit  eingeritzten  Kreisbogen  verxiwt  ist. 

Die  Klinge  ist  in  dm  geiehlitzton  Ring  eingelasaen  und  wird  an  der 
8«Iuieide  dureh  einen  Tenierten  und  gesdiUixtmi  Bronsehaken  feefgehslton,  d» 
in  einer  kugeligen  Yerdickung  endigt,  die  oben  und  unten  ein  kleines  Nietloch 
zeigt.  Ferner  ist  nocli  in  der  Mitte  /wischen  Itückeu  und  Schneide,  oben  und 
unten  ein  Nietnapcl  in  den  King  eingeschoben,  der  in  eine  Ose  endet,  in  der 
ein  liingelrhen  liängt.  Den  hier  zum  Festlialtcu  der  Klinge  dienenden  Nieten 
mit  Öse  und  Ring  eutbprechen  auf  der  der  Klinge  gegeuüberliegeaden  Seile 
dm  CMffee  swei  ebeniolche;  auch  gebt  «enkreeht  ni  dieaen  neben  den  6  Ösen 
mit  Zierraten  ein  Loch  in  den  Griff,  in  dem  wohl  auoh  ein  Stift  mit  Öae  und 
Ring  geweaeo  ist.') 

Die  Verzierungen  des  GrifTcs,  sowie  die  schwache  Befestigung  der  Klinge 
scheinen  darauf  hinzuweisen,  dass  das  Messer  nicht  fQr  ständigen  Gebrauch 
bestimmt  gewesen  ist.  Es  war  entweder  ein  Zieretürlc  oder,  was  wohl  w.ihr- 
schcinlicher  i»t,  ein  0pfernips'?er,  das  nur  bei  feierlichen  Gelegeidieitcn  gebraucht 
wurde.  Vielleicht  deuten  auf  dcuäclbcu  Zweck  die  mit  dem  Messer  gefundenen 
reich  versierton  Schalen  (Taf.  I,  23,  24). 

No.  6,  9.  Die  mit  Gefössen  der  filteren  Periode  gefündenca  gcschwdften 
Messer  sind  am  Griffe  hesebidigt. 

No.  10,  11.  Die  Messw  mit  geradem  Rfioken  sind  in  den  Oberlalmateiner 
Uütten  gefunden.  No.  10  hat  am  Griffe  einen  Nictnagel  und  Reste  des  Hola- 
griffes.  Ein  Rest  eines  Messerchens  ist  wohl  das  auf  Taf.  lY  des  Grabfundes 
in  dem  Ilalsringe  liegende  Stuckchen. 

No.  12.  Feile?  Das  rechteckige  Gerät  ist  0  mm  dick  und  21  cm  lang; 
davon  fallen  5  ein  auf  den  Grilf.  An  demsellien  sitzt  noch  der  Eisouring  zum 
Festhalten  der  llulzumhüUung.  lUefeu  s.nd  auf  den  vom  Kost  zerfressenen 
Fliehen  nicht  m^r  zu  sehen,  doch  sohemt  die  ganze  Form  auf  eine  Feile  bin- 
zuweisen.  Geflinden  wurde  der  Gegenstand  in  einer  OberlahnatMner  Hfltte. 

No.  13,  14.  Daselbst  kamen  auch  die  beiden  NSgel  zum  Vorsdhein;  der 
grössere  bat  eine  eigenartig  breite  Form  und  scheint  an  der  Spitze  I>eim 
Schmieden  yerunglückt  /.u  sein;  er  diente  violleicht  als  Vorstecknagel  am  Rade. 

No.  16,  17.  Scbeorenhälften  von  bekannter  Form  ans  Braubaoher  Gräbern. 

No.  18.  Rundes  Eisenkästchen,  dessen  Bestimmung  nicht  au  ersehen  ist. 
Ad  der  einen  Seite  hält  ein  Stift  die  beiden  Decken  auseinander.  Es  stsmoit 
aus  einem  Braubaober  Grabe. 


Det  Griff  Bit  d«n  AnbiagMln  «rianert  ui  di«  bri  Sacken:  .Dm  Orabfeld  f<w 

HallsUtt",  Taf.  XII,  6  ii.  13  abj^ebUdoton  Btaoko.    Du  letztere  zeigt  die  Ösen  am  Ringe 
Kotlen  oad  KlapperblAoheiti  das  erster«  liat  die  aaten  Terdiekten  3tiboben  ia  fthalioher  Eotm, 
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Ko.  19  und  21  wurden  cbendort  gefunden.  No.  21  ist  an  der  Spitie  ab- 
geplattet und  mag  zum  Au  II  liegen  gedient  haben.  Ein  ähnliches  Gerät  wie 
l«o.  19  ist  nicht  bekannt.    Wozu  es  gebraucht  wurde,  ist  nicht  zu  ersehen. 

No.  20  und  2G.  Die  Bruchstücke  von  drcixinkigen  Haken  erinnern  an 
iihnliche  Stücke  aus  dem  Eison-Dcpotlund  von  Kiiruer  (Zoitsthr.  für  Ethnologie, 
S.  20Ö,  No.  21 — 23).  Götze  bezeichnet  dieau  als  Ficischgabcln.  Ob  die 
Zinken  dem  GriffiMide  in  gekrümmt  aind,  IM  aieh  niehl  entaeheideo. 

No.  28.  Bei  dem  erhaltenen  Haken  iet  dies  nicht  der  Fall.  Der  Stiel 
ist  gedreht  nnd  am  Ende  xam  bequemeren  Ftmen  umgebogen.  Er  iat  ao 
schwach  gearbeitet,  dass  nur  leichte  Gegenstände  mit  ihm  gefaaat  werdra 
konnten.   Kleine  Stücke  Fleisch  vom  Feuer  zu  holen,  war  er  wohl  geeignet. 

No.  23.  Kettenstück  aus  einer  Oberlahnstciner  Hütte.  An  das  grosse 
Endglied  setzt  sicli  ein  runder  Rinp:  mit  einem  verdickten  Ansatz,  der  vielleicht 
der  Rest  eines  anderen  Iviuges  ist,  ;iu  den  ein  zweites  Kettehen  sieh  anschloss. 
Die  kletuen  Glieder  äiud  iu  der  Mitte  zur  Verstärkung  mit  einem  Ringe  um« 
geben.  An  das  grosse  Endglied  mua»  auf  der  freien  Seite  ein  onderea  aiofa  an- 
geacUoaaen  haben,  wie  die  Abnutzung  seigL  Baa  Kettchen  mag  tum  Auf- 
hingen eines  Topfte  fiber  dem  Feuer  gedient  haben. 

Nu.  24.   Kettenstück  mit  Sebluasring  und  mit  einem  dornartig  auslaufon- 
den  Endgliede.   £»  sind  nn  ^:  weitere  Bruchstücke  von  dieser  Kette  vorhanden. 
No.  25.    Das  viereckige  Eiflenstfick  mit  Öse  am  Ende  hat  vi^leicht  auch 

ala  Kettenschlussstück  gedient, 

No.  27.  Eiserner  liing  mit  Scbatullenscblüssel  aus  den  Gräbern  au  der 
Emserstrasse  iu  Braubach.  £r  gehört  zu  der  Gruppe  der  lakonischen  Schlüssel. 
Ein  gleieher  ist  gezeiohnet  Kaaa.  Ann.  XXII,  Taf.  XI,  15. 

Ho.  28.  Beachlagatüok  mit  d  Nagelldehem. 

Die  bearbeiteten  Knochen  No.  89  und  Taf.  II,  42  haben  wohl  ab  Glätter 
gedient,  der  letztere  ist  durdi  Striche  versiert 

Die  Bestimmung  von  No.  34  ist  nicht  sicher.  Er  ist  seharf  zugespitzt 
und  sorgfältig  gerundet.  Auf  der  einen  Hoite  ist  eine  tiefe  Rinne  eingeschnitteo. 
Vielleicht  wurde  er  zum  Not/iestrickcii  benutzt. 

Taf.  II,  43.  Der  eiserne  LülTel  mit  ruudcr  Schale  bat  den  Stiel  in  der  Mitte 
winkelig  gebogen  j  am  Ende  ist  er  in  eine  Öse  zum  Aufhfingen  umgebogen.  (Ein 
ihnlicher  JMel  in  Zeitsohr.  f&r  Ethnologie  IdOO,  S.  204,  No.  9  nnd  0.  B.  Limes 
XIY.  Fffloa,  Taf.  XYII,  6,  wo  der  schwaehe  Löffelstiel  2  Haken  am  Ende  hat.) 

5.  Die  Bewohner. 

Auf  Grund  der  Funde  in  Ilütten  und  Gräbern  können  wir  mit  Bestimmtheit 
adilieasen,  daaa  Braubach  während  der  ganzen  Dauer  der  LaTene^Zeit  iu 
ihrer  Altoren,  mittleren  und  jüngeren  Periode,  d.  h.  in  der  2Seit  der  letaton 
SOO  Jahre  tot  Obriati  Geburt  besiedelt  war.  Daaaelbe  gilt  auch  von  Ober- 
lahnstein.  Selbstrerstindlioh  hatte  das  Thal  auch  vor  dieser  Zeit  schon  Be- 
wohner aufsuweiara,  wenn  auch  die  Spuren  derselben  vorläufig  noch  wenig  sahl> 
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r^eh  Bind.  Aus  Braubach  insbeeondero  ist  ein  Gefass  der  jüngeren  Bronzezeit 
oder  äKfrpn  Ilallstattperiodc  vorliandcn,  Jas  an  ilor  Eniacrsfrasse  gffuuden 
wurde.  Walirscheinlich  ebendaher  stammt  eino  liroQzenadei,  die  an  das  Museum 
in  Bonn  gekommen  ist  und  durtiolbon  Zeit  angehört.  Ebenso  fanden  sich 
in  der  Leikert*aohen  Ziegelei  bei  Oberlahustciu  bei  den  letsten  Grabungen 
HOttm  mit  «Alrddieii  Scherben,  die  wohl  der  BroBxesseit  aogehdren,  sodass 
vir  hier  wahrsoheinlidi  eine  grossere  Siedelong  aus  dieser  Periode  Tor  uns 
haben.  Die  T^ntcrBttehuDg  ist  jedoch  über  einige  Tersncbsachnitte  nicht  hinans- 
f^pkommcn  uud  bedarf  erst  einer  eingoheuderen  Grabung,  zumal  über  den  ältereu 
Hütten  rümiüclie  Hol/.-  und  äteinbauten  errichtet  sind,  deren  Boden  bin  nahe 
an  die  Sohle  der  älteren  Schicht  heranreicht.  Zweifellos  aber  beginnt  die 
flüikere  Besiedelung  mit  der  älteren  La  Tdne-Zoit.  Aus  dem  Befunde  der 
Braabaefaer  Seherben  sdidat  hervorzugehen ,  dasa  die  frOheeten  Hfitt«!  am 
Merksbnrghange  entstanden.  E»  finden  sich  dort  als  YeniBnmg  Tomgeweiae 
die  zum  Fischgräten muHter  eingerÜiten  Jiinicn  Ein  Stück  zeigt  tiefe  Unien 
zur  Aufnalime  einer  Thoneinlaf^e,  wie  sie  Kich  im  Tliale  nicht  Hnilen.  Aber 
alsbald  müssen  auch  in  diesem  die  Bauton  augelegt  sein,  denn  es  kommen  in 
denselben  reichlich  Stücke  der  rdteren  La  Tene*Zeit  vor.  Bei  weitem  die  Mehrzahl 
der  in  den  Braubacber  Hutten  gefundenen  Scherben  weist  auf  die  mittlere  und 
jüngere  La  Tdne- Periode  hin.  Sehr  hftufige  Veni^rung  durch  Einglftttnng, 
Kumpen  und  Käpfe  mit  nach  innen  gebogenem  Rande,  Bruohstfieke  yon  glatten 
Töpfen  und  mit  Iltlfe  der  Drehscheibe  verfertigter  Qeflsso  beweisen  dies  hin- 
länglich. Die  Hüttenspuren  am  Marksburghangc,  an  der  Emserstraase,  im 
Oberdorfe  und  auf  dem  Terrain  der  Kleinbahn  zeigen,  dass  der  Ort  Hraubach 
in  der  La  Töne-Zett  ein  grösseres  (Jebiet  bedeckte  als  heute,  und  wir  werden 
nicht  fehlgehen,  wenu  wir  aonehmeu,  dass  die  Bewohnerzahl  damals  nicht  viel 
geringer  war  als  jetzt  Wie  weit  die  slldlich  Ton  Oberlahnstein  liegende  Siedlung 
eich  erttreckte,  liset  sich  nicht  angeben;  weniger  noch  wissen  wir  von  der 
Anste  lliiri^'  in  der  Nfihe  des  Hafens  und  von  der  eben  erst  beobachteten  in 
Niederlahustein,  deren  Reste  bereits  in  die  römische  Zeit  Iiinein  reichen.  Dass 
aber  die  Dörfer  8o  nahe  znsnmmon  sich  finden,  deutet  auf  einen  nicht  geringen 
Stand  der  Kultur  in  dieser  Zeit. 

Die  i'Vage  nach  der  Herkunft  der  Leute,  die  damalt»  in  äulcher  Zahl  das 
Rh^thal  hier  bevölkert  haben,  lisst  sich  mit  ziemlidier  fifiöherheit  beantworten. 
Als  Träger  der  La  Ttoe-Kultnr  gdten  die  Kelten,  die,  wie  es  scheint,  um  die 
Mitte  des  ersten  Jahrtanamids  vor  Christi  Geburt  in  grossen  SohwSnnen  ihre 
gallische  Heimat  verliessen  und  jenseits  der  Grenzen  derselben  neue  Wohnsitze 
suchten.  Dass  sie  dubei  über  den  Rhein  gingen  uud  tief  in  Germanien  ein- 
drangen, galt  bereits  den  rüniischen  Geschichtasihreibern  für  ausf^emacht  (Cäsar. 
De  bell.  gall.  VI,  24).  Sicher  haben  sie  dann  den  bonachburtou  germanischen 
Stimmen  den  Stempel  ihrer  überlegenen  Kultor  in  Anfertigung  von  Schmach 
nnd  in  Aet  Herstellung  von  Gefössen  aufgedrückt  Für  eine  solche  starke 
Invasion  des  Rheinthaies  in  unserer  Gegend  spricht  auch  der  Umstand,  dass 
die  Überreste  der  älteren  La  Tene-Zeit  sich  in  se  reicher  Fülle  zeigen,  während 
aus  der  vorhergehenden  jüogeren  HaUetattzeit  im  Thale  sieb  kaum  Spuren  ge- 
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fanden  haben,  die  dafür  reichUob  auf  dor  benachbarten  Hohe  enoiieinen.  Jene 
kräftige  Expansion  der  KoUen  war  joilocli  uiclit  von  langer  Dauer.  Die  krie^a- 
tüchtigeren  Germanen  hrmnUen  das  Vordringen  neuer  Stämme  und  drängten  die 
Fremdlinge  laugsam  zurück.  Eü  blieben  aber  auf  der  rechten  Rbeinscite  in 
der  Nfihe  des  Stromes  Kelten  wohnen,  die  hier,  geätützt  auf  ihre  überrheinischen 
SUunmetbrflder  «id  in  wgem  Terkebr  mit  denaelbeo,  ihre  Eigmart  bdbehieiteD, 
«n  Yflrhiltiiis,  wie  es  am  Zmt  Oisars  am  Ntederrbeine  b«  dem  Stamme  der 
Menapier  bestand,  die  auf  beiden  Seiten  des  Flusses  Dörfer  und  Gehöfte  hatten. 
In  gleiclior  Woise  aiud  wülil  auoli  die  Kelten  von  Braubach  und  Lahnstein  als 
eine  Abzweigung  der  auf  der  anderen  Rheinseite  wohneuden  Treverer  auf- 
zufassen. Wenn  diese  daher  zur  Zeit  der  bereits  sinkenden  Römerherrschaft 
die  Grenzhut  auf  den  Höhen  des  Taunus  äbemahmen,  so  mochte  mancher  von 
Ümen  aidi  als  Besehfitier  des  nahen  beimisoben  Bodoia  fttbleo.  Auf  den  engeras 
Znaammenhaiig  awtsehen  dem  rechten  und  linken  Rbeinnfer  deutet  anob  die 
völlige  Übereinstimmung  der  Gefusse  von  hüben  und  drüben  in  Form  und 
Herstellungsweige.  Docli  soll  damit  nicht  gesagt  sein,  das  die  keltischen  Be- 
wohner Braubachs  liier  uuverinischt  mit  germanischen  Kiementen  in  den  letzton 
Jahrhunderten  vor  Christi  Geburt  gewohnt  haben.  Es  ist  wohl  anzunehmen, 
dass  die  Ubier,  die  zu  Casars  Zeit  nach  dessen  Zeugais  am  rechten  Rheinufer 
in  unserer  Gegend  hausten,  allmiblicb  sich  mit  den  Bewohnern  der  Bbeinorte 
Tsrmiaditea.  Das  ist  um  so  vabrseheinlieber,  als  die  Ubier,  vie  uns  berichtet 
wird,  in  freundschaftlichem  Handelsverkehr  mit  dem  linken  Rheinufer  standen 
und  in  Kultur  und  Sitten  sich  von  den  rialliern  kaum  noch  unterschieden.  Daher 
haben  vrir  wolil  wenigstens  für  das  letzte  vorchristliche  Jahrlmndert  eine  aus 
gallisehen  und  germanischen  Elementen  gemischte  Bevölkeruug  mit  gallischer 
Kultur  anzunehmen,  die  schon  deshalb  den  rein  germanischen  Stämmen  rerhasst 
war.  Zu  der  Ansiedlung  in  nnmittdbarer  Nabe  des  Stromes,  auf  einem  Terrsin, 
das  jelat  bSofig  der  Überschwemmung  ausgesetst  ist,  waa  damala  nur  Snsserst 
selten  vorkam,  weil  die  attrkero  Bewaldung  im  iiit  rrr  i  Orroianien  ein  rasches 
Anschwollen  der  Plfisse  hinderte,  liat  siclier  der  Fisciifang  beigetragen.  Dafür 
sprechen  auch  die  vielen  Muscheln,  die  Bich  in  den  Hütten  Oberlahusteins  und 
Braubachs  findeo.  Auf  Ackerbau  uud  Viehzucht  weiseu  gleiclifallb  manche 
Funde.  Das  Schwein  muss  im  ]  laushalte  eine  besondere  Rolle  gespielt  haben, 
denn  Söbw^ekBoeben  treten  in  den  Hfltten  am  stftrksten  auf.  Sin  Erwerbe* 
sweig  aber  seiehntst  die  keltasohen  Bewohner  Braubachs  vor  denen  Lahnstetns 
aas  und  hat  wohl  auch  die  so  starke  Besiedelung  des  erateren  Ortes  mit  ver* 
anlasst,  das  ist  der  Bergbau. 

Er  beantwortet  wohl  auch  die  Frage,  die  sich  leicht  aufdrängt,  welcher 
Umstand  gerade  an  der  sehmalen  riialstelle  von  Braubach  eine  so  starke  Be- 
siedelung in  früher  Zeit  veruaUäst  iiat,  du  das  Terrain  weder  für  den  Acker- 
bau, noch  für  die  Viebxucht  besonders  günstig  ist.  Aus  den  Orlbem  an  der 
Efflserstrasse  wurden  neben  den  La  Tdne-QefSssen  auch  kleine  ErmtScke  berror- 
geholt.  Als  neben  dem  Hause  des  verstorbenen  Apothekers  Schmidt  an  6ax 
Oberlahnsteiner  Strasse  ein  Keller  ausgeschachtet  wurde,  stieas  man  auf  ein 
äteinlüsteDgrab,  das  die  Bruchstücke  weniger  La  T^ue-Qefasse  mit  den  Resten 
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des  Lcichenbrandes  und  als  fernere  Heigabe  75  Pfd.  Erz^tückc  enthielt.  In 
zwei  (»rabom,  die.  beim  Bau  des  Cliarlottenstiftes,  gleichfalle  an  der  Oberlahn- 
Bteiiier  Strasse,  gefunden  wunJeu,  lagen  in  dem  einen  75,  in  dem  andern  80  Pfd. 
klein  geschlagene  Erzstücke.  Sie  sind  in  Braubach  verhüllet  wurden  und  zeigten 
dieselbe  BeeehalFeiifaeit,  wie  die  tmh  jetzt  dort  gefimdeneii  Ene.  Auok  die  im 
Weinberge  des  Herrn  Wiegel  etwa«  weiter  abwirts  gefundenen  QrabatStten  hatten 
ebenfalls  Erzatücke.  Endlich  fanden  »ich  beim  Bau  einea  Hanaea  an  der  Eniser- 
atraase  (Schmidt)  in  der  Erde  kleine  Häufchen  von  Bleierzen,  die  wohl  auch 
Gräbern  angehörten,  da  hier  ein  Gnibfeld  liegt.  Die  Scherben,  die  mit  den 
Erzstücke  Ii  PH  den  Grabinhalt  bildeten,  sind  wahiRcheinlich  nicht  beachtet  worden. 
Das  können  nur  die  Gräber  von  Bergleuten  gewesen  sein,  denen  man  einen 
Teil  der  S<^tie^  die  ate  dem  Sdioaie  äet  Erde  in  Büherolkr  Arbeit  entrkaao 
hatten,  mit  auf  die  Wandwnng  ina  Jenseita  gab.  Wie  in  den  GrSbem,  lo 
fanden  sich  auch  in  den  Hütten  am  Markaburghange  ErzstOckehen  und  ebenao 
in  fast  jeder  Hüttenstelle  im  Thale  auf  dem  Gebiete  des  Bahnhofes  der  Klein- 
bahn. Die  Bew  liiicr  des  Oberhilmsteinor  Dorfes  haben  an  dieser  Arbeit  wohl 
nur  wenig  teilgcuumineu,  deuu  liier  wurde  in  den  vielen  Einschnitten  nur  ein 
einziges  grosses  Stück  Bleierz  gefunden.  Einige  den  Hütten  entoommene 
Ene  nnd  Sehlacken  wurden  durch  Herrn  Direktor  Leuachner  in  Friadrieha* 
aegen  freundlichst  nnterancht.  Die  Bleien»  enthielten  62,6^0  Bl^  und  69,2  Or. 
Silber  p»  100  Ko.;  die  Enpfererae  6,1  *A  Kupfer  und  12,4  Or.  Silber  per 
100  Ko.  Sie  entsprachen  völlig  den  Erzen,  die  zur  Z^t  hier  gewonnen 
werden.  Die  Bleischlacken  wcif?en  auf  primitive  Bearbe'tun'r ;  sie  enthalten 
23,9  "/o  Eisen  und  .*U,8  "  n  Hlei  und  würden,  in  Mengen  vorhanden,  sich  vor- 
teilhaft verwerten  lassen.  Es  int  daher  kein  Zweifel,  dass  schon  lange  vor 
Christi  Geburt  die  blei-  und  silberreicheu  Abhänge  des  Taunua  Beachtung  ge- 
fanden  haben.  Daa  ist  auch  nidit  an  Terwnndem,  da  die  Erzgfinge  hier  oft 
unmittelbar  autage  treten.  So  berichtet  beiepkibweiae  i.  1768  der  Amt- 
mann Kekule  von  Braubach,  „dasH  zwischen  dem  Kerkertscr  Wald  und  den 
auf  Obcrlahusteiner  Gebiet  liegenden  Wetzlurer  Hecken  mitten  auf  dem  Acker- 
land wolil  über  4Ü0  Erzgänge  sich  zeigten  und  die  schönsten  weissen,  grauen 
und  grünen  Bleierze  dort  gefunden  wurden".  Die  Gange  erwiesen  sich  übrigens 
später  als  Nester,  die  die  auf  sie  gesetsten  Hoffnungen  nicht  erfüllten.  Es 
wAre  natürlich  Ton  Interosae  au  wissen,  wo  die  Leute  der  La  Tdne^eit  ihre 
Era«  dem  Bodm  entnomm«!  haben,  und  es  mflssen  von  einein  stärkeren  Beig- 
bau  wohl  auch  Spuren  fibrig  geblieben  sein,  zunml  da  die  Gallier  im  Graben- 
bau wohl  erfahren  waren  (Oaes.  Do  bell.  gall.  Yll,  22;  TIT.  21 1  und  darum 
auch  hier  schwerlich  nur  Tagbau  getrieben  wurde.  Eingestürzte  alte  Schachte 
und  Schürfplätze  finden  sich  in  der  Nühe  von  Braubach  überall.  Ihr  Alter 
lässt  sich  nicht  bestimmen.  Sichere  Zeichen  uralten  Bergbaues  finden  sich  aber 
in  dem  Gebiet  swischen  Eroserstrat ae  und  Kerkertsweg,  der  alten  Yerbindungs» 
Strasse  awischen  Braubaeh  und  Ema.  Auf  der  H$he  liegen  hier  die  Felder  des 
Ickerstieles.  An  dem  steilen  Sfidabhange  desselben,  gegenüber  der  Braubachcr 
Hütte,  zeigen  sich  4  Stollen  übereinander.  Der  niedrigste  kommt  nohen  der 
Emserstnwae  xum  Vorschein  und  entstammt  jüngerer  Zeit.    Der  zweite  ist 
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ebenfalls  offen  und  nur  mit  dem  Eisen  bearbeitet  ohne  Anwendung  voll  Pulver. 
Vor  ihm  liegt  ciuc  ITalde,  aus  der  lux  li  in  jüngerer  Zeit  Erze  Iieransgenomnien 
und  verhüttet  wurden.  Als  der  Stollen  in  Betrieb  wur,  hat  man  nur  die  besseren 
Stücke  genommen  und  die  sehlechteren  dem  Abfall  überwiesen.  Bei  dem  Bau 
der  Häuser  Hermann!  und  Hammel,  die  unter  der  Halde  liegen,  wurden  in 
mehr  ab  IfotertielB  viele  Enitüeke  gefimdeo  und  nach  der  Hütte  gebraeht. 
Sie  waren  offenbar  bereite  vor  lebr  langer  Zeit  von  der  Halde  abgeratieht  und 
eind  im  Laufe  der  Jahrbnnderte  Ton  angeschwemmtem  Boden  überdeckt  worden. 
In  den  sechziger  Jahren  wurde  dieser  Stollen  noch  einmal  kürzere  Zfit  ^^nutzt, 
Die  Ijoiden  oberen  sind  jetzt  schwer  ziigiinglicli  und  Terschüttet.  Der  eine 
hegt  unweit  des  Plateaus  ea.  KH)  m  östlich  vom  Dreieckstein  auf  dem  Icker* 
stieL  ÜTur  ein  kleiner  Teil  der  Öffnung  ist  noch  firei  und  Ifiart  erkennen,  dass 
waxAi  dieeer  Stollen  ohne  Anwendung  von  Pulver  angelegt  ist  Yor  Ihm  iet 
eine  nenneanrerte  Haide  nieht  an  idien,  dagegen  ist  der  Abhang  bie  an  den 
Fuss  des  Hügels  mit  Abfiilleteinen  iMdeekt,  die  ans  dieeem  und  dem  benach- 
barten St'illpn  gekommen  t^eio  mQsscn.  Dieser  Hegt  iT)  m  von  jenem  entfernt  und 
fa^t  in  gleicher  Höhe.  Er  ist  ganz  verschüttet.  Beide  sind  auf  den  Bergwerkskarten 
als  alte  Stollen  verzeichnet  und  sicher  früher  als  der  tiefere  zweite  Stollen, 
b  der  Nähe,  dicht  am  Dreieckutein,  findet  sich  auch  ein  mit  Gestrüpp  be- 
wachsener, inaanunengestOnEter  alter  Schacht  mit  starkem  Aufwurf.  Es  ist 
wsbneheinHeli,  da«  hrar  in  der  Nihe  des  l^henrlickens  die  frflhesten  Beig- 
lente  Braubachs  ihre  Erze  geliolt  habeo.  In  jüngerer  Zeit  fand  der  lekeistiel 
wieder  Beachtung.  Tm  Jalire  llJ'J  erteilte  Krnst  Ludwig  zu  Ilesscn-Darmstadt 
die  Erlaubnis,  auf  dem  Ickerstiel  zu  graben,  weil  dort  Gänge  und  Adern  von 
Kupfer  sich  zeigten.  Aul  diese  Zeit  kann  nur  der  unterste  feitoUeu  zurück- 
gehen. Die  von  der  Emser  Blei-  und  SilbcrbergwerksgosoUschaft  in  Braubach 
angelegte  Grube  bearbeitet  wieder  den  Ickerstiel.  Dabei  stiess  man  auch  auf 
fie  von  dem  aweiten  Stollen  ausgehenden  alten  GSnge,  die  sich  in  ihrer  vollen 
Länge  bisher  nicht  ermitteln  liessen.  Es  ist  zu  erwarten,  dass  bei  der  weiteren 
Aufschliessung  der  Viktorglinge,  an  denen  die  1  Stollen  liegen,  auch  die  Spuren 
der  ültcstcu  Bearbeitung  genauer  in  die  Erscheinung  treten,  tmd  es  Hesse  sich 
immerhin  hoffen,  flanä  dabei  irgen<l  ein  Gegenstand  gefunden  würde,  der  den 
frühesten  Bergleuten  augehürt  hat. 

Erwihnt  werden  mdge  hier  auch  dn  8chacht|  der  in  der  NShe  der  Emser* 
•tcasse  in  der  Palm'schen  Sandgrube  neben  der  dort  gefundenen  La  T^e-Hiltte 
•ich  teigt.  Er  ist  ca.  2  m  breit  und  geht  5  m  tief  durch  den  hier  lagernden 
Bimsaand  bis  auf  den  Boden  der  Sandgrube,  der  in  gleicher  Hohe  mit  der  Land- 
Strasse  liegt,  Ob  er  noch  viel  tiefer  führt,  lüsst  sich  nicht  erkennen.  Jeden- 
bUs  if>t  er  sciion  fnili  angelegt,  denn  er  beginnt  erat  ca.  1'  «  m  unter  Terrain. 

Im  übrigen  haben  die  Bewohner  dea  Dorfe»  nicht  nur  Silber,  sondern 
aneb  Eisen  gewonnen.  Ober  der  einen  Hütte,  schon  in  der  La  T^ne^chicht, 
fimd  ndt  eine  sogenannte  Sau,  d.  h,  der  am  Boden  dee  Ofens  fibrig  bleibende 
Rest  in  Gestalt  eines  Kuchens,  der  Eisenschlacke  enthielt.  Auch  zeigten  sich 
häufiger  Eisenschlacken  in  den  Hütten.  Sie  enthielten  noch  4:5,2  "  o  Eisen  ohne 
Bleispuren  und  Stückchen  von  reinem  Eisen.  Die  offenbar  primitive  Ausbeutung 
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ist  ziemlich  genau  dieselbe  geweson  wie  dio  in  den  Mitteilungen  (Oktoberbefl 
1002)  besprochene  bei  Vallendar,  liier  waren  in  der  Schlarke  41,11  ^V.  Eisen 
und  ebenfalls  noch  reines  Metall.  Eisenstein  wird  iu  der  Umgebung  von  brau- 
baeh  an  nebrenn  Stelleii  gefandeo.  (Audi  auf  der  gegenflberliegeiideii  Rbein- 
•eite  bei  Boppard  fand  Herr  Förster  BolkeDins  BSeeDStoiiiichlackeB  Deben 
einem  romitcben  Hauae.) 

Wie  die  Scblaeken  beweiaeOf  etanden  die  Schmelsöfen  im  Thal  neben  den 
Hütten  des  Dorfes. 

Bergbau,  Ackerliau  und  Vielizuclit  inüt^sen  in  den  (Vteu  einen  verhältnis- 
mäaaigen  Wohlstand  hervorgerufen  haben,  wovou  die  oft  reich  dotierten  Qräber 
mit  den  manoherlei  Sobmuekaaoben  Zeugnis  ablegen.  Die  wohlhabende  Frau 
trug  nach  dem  Befiinde  des  nSrdlidisten  Braubaoher  Grabes  ein  Gewand,  das 
auf  der  Brost  unter  dem  Halse  durcb  eine  Nadel,  in  der  BJitte  durch  einen 
Gürtel  mit  verzierter  Schnalle  zusammengehalten  wurde.  Hals,  Unterarme  und 
Fussgolenke  waren  mit  Bronzerin^en  geschmückt,  ] [aisring  und  Gewandnadcl 
in  gleicher  Weise  durch  eingelegte  Korallen  verziert.  Nur  wenige  Stücke 
scheinen  auf  religiüsen  Kult  hinzuweisen,  wie  dab  grosse  Messer  mit  Bruozegriff 
nnd  der  Thonvogel 

Wie  die  Orte  in  jener  Zeit  geheissen  haben,  ist  uns  nioht  bdcannt.  Nur 
Braubach  scheint  einen  altkeltischen  Beetandteil  in  der  jetzigen  Namonsform 
bewahrt  zu  haben.  Der  Käme  ist  für  unsemOrt  suerst  schriftlich  genannt  i.  J.  880 
(Nass.  Urkundenbueh  I,  3.*5)  und  zwar  in  der  Form  Bruibah,  später  (074) 
Brillbach.  Der  erste  Teil  de«  Wortes:  lirau,  bru  wird  in  Verbindung  gebracht 
mit  dem  englischen  bruw  (sehott.  bree,  brie)  =  Hügel,  Fels.  Die  in  fränkischer 
SSdt  entstandene  Ortsbezeidinung  Bruibah  würde  sieh  alsdann  anlehnen  an  einen 
bereits  Torhandenen  keltisdien  Ortsnamen,  dessen  Hauptbestandteil  bmi  =  Eng 
war.  Die  Beaeichnung  wfirde  auch  f&t  das  am  Mnrksburghange  entstandene 
Dorf  wohl  passen. 

Der  Name  kommt  übrigens  mehrfach  innerhalb  der  Grenzen  d»^«  koUischcn 
Sprachgebietes  vor.  Briubahc  im  Niddagan,  nicht  weit  von  Köuigstein,  wird 
i.  J.  874  erwähnt  (Nass.  Lfrk.  I,  S.  2U).  Es  giebt  ein  Brubach  im  Landkreise 
Trier  nnd  eina  im  Oberelsass,  ein  Brubbach  im  Kreise  Neuwied.  Ausserdem 
fliesst  em  Braubadi  nus  der  Gegend  von  Kieder4jHadbach  «um  Wisperthal.  In 
ühnliclier  Weise  sind  die  Ortsnamen:  Branweilert  Boa.  061n,  nnd  Brnadiied, 
Kreis  Simmum,  gebildet. 

Das  Braubach  gegenüberliegende  Brey  auf  der  linken  Rheinsoito ,  alt 
bria  =  briga  =  Berg,  kommt  in  der  Namenforin  nalie;  ebenso  liegen  im  Kreise 
Neuwied  die  Ortu:  Brubbach  und  Breibach  einander  gegenüber. 

An  der  Hand  der  wenigen  Grabungen  lüsst  sidi  einiges  auch  f&r  die 
Geschichte  der  Keltenorte  gewinnen.  In  den  leichten  Holshfitten  Branbaehs 
muss  mehr  wie  einmal  das  Feuor  seine  vernichtende  Wirkung  auageübt  haben, 
dafür  sprechen  die  gelegentlich  über  Brandschutt  errichteten  Bauten.  In  der 
Spät -La  Tone- Zeit  aber  ist  über  das  Dorf  eine  gewaltige  Katastrophe  herein- 
gebrochen, die  dnaselbo  grüsstenteils  oder  ganz  vernichtet  hat.  Eine  mächtige 
Feuursbruust  legto  die  dicht  aneinander  gebauten  Holzhäuser  iu  A^che  und 
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verwandelte  dit-  Lchrnwändo  derselben  iu  zit  geliirtigi-  Stünk«',  die  vou  dem 
Brande  Zeognis  ablegen.  Auch  diu  am  woitebteo  uach  Osten  liogunde  Hütte 
an  der  EnMentmne  mnae  damab  Mratört  worden  sein,  wie  der  reieie  Boberben- 
inhatt  beweist. 

Genau  dasselbe  Scbieksal  wie  Braubach  bat  auch  das  Oberlahnstoiner 
Dorf  gehabt  und  zwar  um  dieselbe  Zeit,  dtun  die  Gefassreste,  die  in  den 
Hütten  der  Gi-irsehen  Zii'fri'lei  gefunden  wurden,  stimmen  mit  den  Braubachern 
fiberein.  Nun  zeigteü  sich  rüimschc  Sciierhen  auf  deui  Bodeu  der  llütteu  nicht, 
die  wenigen,  die  zum  Voi^cbein  kamen,  lagen  Uber  der  La  Tenc-Scbicht,  da* 
gegen  fanden  eich  ein  Bandttflck  eines  Tetra  nigra-Oefäsaes  nnd  vereinselte 
Stflebe  der  glaUen  Oefitose  mit  Drebsebeibenringen,  wie  sie  m  den  Qrftbem  an 
der  Emserstrasae  TOrfcenmen.  Es  muss  daher  der  Brnud  Ntnttgefunden  haben, 
als  diese  letzteren,  die  neben  friUnü mischen  Scherben  «idi  finden,  eben  anfingen 
in  Gebrauch  zu  kommen.  Das  geschah  in  den  letzten  Jahrzehnten  vnr  Chr. 
Geburt,  wo  auf  der  gegenüberliegenden  Rheinseite  in  di  in  Hniuljacli  benachbarten 
Gebiete  die  La  TeDe-Gcfaase  fast  gauii  autliören  (Wcstd.  Zuitächr.  XIX,  3.)  if.). 

Die  ZentOmog  d«r  DMr  Mt  demnaeb  m  die  leiste  Httlfte  des  ersten 
Torebristlieben  Jsbrbnnderts.  Da  Braubaob  sowobl  wie  Oberlabnstein  gleicb- 
zeitig  verschwanden,  so  liegt  es  nahe,  sic!i  nach  historischen  Ereignissen  um- 
zusehen, die  ein  solches  Zerstörungswerk  im  Gefolge  haben  konnten.  In  der 
That  konnte  es  iu  dieser  Zeit  an  Anblasen  zu  demselben  nicht  fehlen.  Streitig- 
keiten rwigehen  den  Ubiern  und  den  tiefer  im  Innern  wohneudeu  Oermanen 
veranlassten  zum  Teil  Cäsar 's  libeiu  übergange.  Im  .iuhre  .'>2  konnten  die 
Trererer  an  der  groesen  Erhebung  der  Gallier  gegen  die  Bfimer  nUiki  teil- 
nehmen,  weil  sie  selbst  wfibrend  der  ganaen  Daner  dieses  nationalen  Kampfes 
TOD  den  Oermanen  bedraoigt  wurden  (De  hello  gall.  VIT,  63).  Damiils  haben 
also  sichrr  ni):  Rheine  in  unserer  Gegend  Kämpfe  stattgefunden,  und  dass  dabei 
die  Dörfer  gulliacher  Kultur  auf  der  rechten  Rheinseite  gefährdet  waren,  liegt 
auf  der  Hand.  iJie  Kämpfe  dnuerten  fort  und  fiihrten  schliesslich  im  Jaliru 
vor  Chr.  zur  j^bersiedclung  der  Ubier  auf  die  linke  liheinseite.  Im  Laufe 
dieser  anmhigen  Jahre  rind  wohl  wisere  Dfkrte  in  Brand  geraten. 

Naeb  dem  Unglflclce  dnrehsuobten  die  Beeitier  die  Brandstitten  und 
sehaffien  alle  noeh  brauchbaren  Gegenstände  hinweg,  denn  ausser  den  massen- 
haften Scherben,  zerbroehenen  Gewichten  und  Mahlsteinen  und  kleinen  Bronze- 
drähten  fand  sich  kaum  ein  erhaltenes  besseres  Gerät.  Doch  weder  in  Braubach  noeh 
in  Oberlabnstein  wurden  in  der  Nähe  des  Rheines  Ober  den  Aschenhaufon  neue 
Wohnstätten  errichtet,  auch  nicht  in  der  späteren  Zeit.  Nur  über  einer  Hütte  in 
Awnbadi  fand  sieb  dne  andere  aas  det  Karolingerperiode  mit  Scherben  von 
weissen,  rot  getupften  Krügen  nnd  grauen  Seherben,  die  durdi  quadratische 
Qrflbfllien  versiert  sind.  Auch  diese  Hütte  ist  dureb  Brand  zerstört  worden, 
wie  die  Lehmwandreste  in  der  Earolingerschicht  zeigen.  Ihr  Boden  lag  1,40  m 
unter  der  Oberfläche.  Zwei  Pfostenlnrhcr  derselben  gingen  noeh  fiO  e-e  tiefer 
und  hatten  einen  Durchmesser  von  2r>  cm.  Dennoch  müssen  noch  keltische  Bewohner 
nach  dem  Brande  zurückgeblieben  sein,  die  die  glatten,  auf  der  Drehscheibe 
verfertigt«  Oeläsee  an  der  Emsentrasse  binterlassen  haben,  deren  Formen  der 
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jüngeren  La  Trne-Zoit  angehören.  Sie  liabeu  sicli  der  rümiachen  Kultur  anbe- 
quemt, wie  uucli  die  Eiäeujiaüheu  deu  rümischeu  Einäuää  zeigen.  In  ihnen 
liabeu  wir  die  Bewobner  Braubaehs  nDmittelbar  vor  und  nach  CShmti  Gebart 
SU  aehen.  Jedenfalia  haben  diese  ea  fitlr  sweckraäsnger  gebalten,  ihre  Hfitten 
weiter  ostwärts  nach  der  H5he  an  anaulegen.  Für  Oberlahnsteia  fehlen  noch 
die  glatten  Töpfe  und  Yasen,  dagegen  sind  bereits  die  Wohnplfitze  rüniisclier 
Zeit  östlich  von  den  alten  koUinchon  nudi^ewiesen,  jedoch  gehören  die  bei  der 
kur/^en  Unteräuchuug  getundeiieii  wolil  einer  etwas  späteren  Periode  an.  Ihre 
Behandlung  muäs  eiaer  uodereu  Arbeit  vorbehalten  bleibeu.  Schon  jetzt  aber 
kSunen  wir  sagen,  daes  die  altoi  KnUnratittai  su  k«ner  Zmt  Terhmen  worden 
ttttdi  und  dass  nebfm  Bobutt  und  Ruinen  ateto  fleiaaige  Henaehen  ihre  Hatten 
aufbauten  und  den  Kampf  ums  Daaein  rQatig  aufitahmen. 
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Niederlassung  aus  der  Hallstattzeit  bei  Neuhäusel 

im  Westerwald. 

(Nachtrag.) 
Ton 

W.  Soldan. 

Mit  eiuer  Tftfel  (Y). 


Im  Spütherbsto  v.  J.  beabsiclitigte  ich,  nach  vollständiger  Freilegung  der 
Teone  des  grossen  Gebäude»  auf  der  Nurdaeitc  de»  Fichtenkupfoa  (Bd.  XXXII, 
Taf.  T)  alle  offengel^en  PfottentÖcher  durch  WiedereiniiflAzoii  Ton  PfoBten  zu 
naritieren,  sie  dadiirch  nt  lEonservieren  und  auob  den  Grondrtss  der  gtaaneti  bau- 
lichen Anlage  dem  Besuclier  sichtbar  zu  machen.  leh  hatte  dabei  zugleich  die 
Absicht,  noch  vor  der  Berichterstattung  die  bereits  begonnene  Revision  der  Pfosteu- 
lücber  durch  stirg^fältige  Froilegung  ihrer  Sohlen  auch  nnch  b((i  den  letzten  zum 
Abschluss  la  bringen.  Aber  die  gegen  Mitri' ( »ktuber  de»  vorigen  Jahres  eiutreten- 
ik'D  heftigen  und  andauernden  Ili^engüsse  erzwangen  damals  einen  jähen  Abbruch 
dar  Arbeiten.  Ich  konnte  deshalb  das  im  Spitherbst  1901  notgedrungen  Unter- 
iMMne  erst  im  Sommer  dieses  Jahres,  nach  bereits  erfolgter  Beriohtwstettang 
Dicbholcn.  üebcr  die  Ergebnisse  der  betreffenden  Untersuchungen,  die  in  der 
mUsn  Hälfte  des  Juni  dieses  Jahres  ausgefQhrt  irurdeU)  gestatte  ich  mir  nun, 

10  Nachstehendem  Bericht  zu  erstatten. 

Die  Untersuchungen  hatten  vor  allem  eine  V'ervollutändigung  des  (iruud- 
risaes  durch  das  Auldecken  acht  weiterer  Pfusteulöcher  zur  Folge.  Ich  werde 
bd  Besprechung  der  Einzelheiten  auf  sie  hinweisen.  Anderfoseils  mussten  abw 
Meh  einzelne  allerdings  nur  sehr  kleine  Ymschiebungen  von  Pfostonldcher* 
Ünehtcn  durch  genauere  Ermittelung  der  Pfostenlöchersohlen  bei  der  Revision 
festgestellt  werden.  Bei  dieser  Revision  war  immer  mit  niögliclister  üenauigkeit 
die  Fnigo  zu  beantworten:  Wo  hat  der  betreffende  Pforten  in  dem  während 
ihr  zweijährigen  Dauer  der  Untersuchung  durch  ^Vitr^nlng^ieiat^üsso  umi  wiider- 
bultos  Ausräumen  allmählich  weiter  gewordenen  l'tostt-uluch  denn  wirklich  gc- 
■tandoi?  Üeber  das  die  Beantwortung  dieser  Frage  vorbereitende  Verfahren 
hbe  ich  mich  in  meinem  vor jfthrigen  Berichte  auf  Seite  169  schon  im  allgemeinen 
susgesprochen.   In  den  hier  vorliegenden  Einzelfällen  halfen  kleine  Yertiefungon 

11  der  Lochsohle,  Eigentfimliobkeiten  einzelner  Partien  der  Locbwände,  von  der 
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Verkeilung  lierruhrontlo  ThonUnx  kcn  u.  s.  w.  in  dpr  unschwer  jene  Stelle 

lindun.  In  Zweitoliüllcn,  wenn  das  Loch  durch  die  oben  erwähnten  Einflüsse 
erweitert  war,  aber  die  gleicMaUs  erwihnten  XSnidanzngeii  fehltMi,  half  eine 
geometriache  Konatmktion  mit  Beouteung  der  NacbbarpfostenlScher,  da  die  bei 
Noubäuwsl  und  seitdem  auch  an  anderen  Orten  geuMehton  Erfahrungen  gezeigt 
haben,  dasa  die  FfoHtr  nli'H  herflu<  liten.  wenn  nirht,  wie  bei  der  Westfront  det 
grossen  Bauns,  beson'l'Mc  tirönde  für  einr;  AInveirhung  von  der  Regel  vorlagen, 
gerftde  Linien  sind.  Wie  wenig  bedeuti  nd  die  Abweii-hnngfii  de»  ursprünglichen 
und  des  revidierten  Plans  sind,  davon  kann  man  sich  übrigens  ein  Bild  machen, 
wenn  man  den  ursprüugiiehen  Plan  (Bd.  XXXII,  Taf.  Y)  unter  eorgfültiger 
FeathaUung  der  MeaiUnien  BQQi  Ä  und  BOi  L  IL  IIL IV,  durchpaust  und 
die  Pause  so  auf  den  dieselben  HMsUnien  ceigondeo  revidierten  Flau  legt,  dass 
die  Mcsslinien  »ich  decken. 

Bei  M  a  r  k  i  e  r  n  n der  S  (i  d  f  r  o  n  t  ( l ,  7 )  durch  Einsetzen  von  Pfosten 
in  die  Pfostenlöcher  wurdu  folgoudermasscm  verfuhren.  Den  Anfang  bildete 
eine  noehmalige  Untersuciiung  der  l'fostenlüchor  1  un<l  7.  Dabei  zeigte  sich 
hei  Hostenlocl)  1 ,  dass  der  in  eine  frühere  Wohngrube  h  (Taf.  Y,  2)  cingesetato 
Pfosten,  wie  eine  kleine  Vertiefung  in  der  Sohle  erkennen  Hess,  30 — 40  cm 
weiter  östlioh  in  der  lAsie  1,  62  seinen  Platz  hatte.  Bei  7  war  die  ti^ste 
Stelle  hart  an  der  Südwestwand  und  <ia&  senkrechte  Aufsteigen,  sowie  die  HSrte 
dicsor  Wand  veranlassten  mich,  äcn  Miirkiernnfjapfn^ten  gerndo  hier  finziisetr.en. 
Narhilciii  uunmchr  bei  1  und  7  an  den  i^eiiau  Ix'stinunten  Stellen  Pfosten  ein- 
geselzt  waren,  wurden  die  Mittelpunkte  ihrer  Köpfe  durch  eine  straff  gespannte 
Schnur  miteinander  verbunden.  Sie  It^,  wie  mit  dem  Senkel  bestimmt  wurde, 
flbw  die  tiefsten  Stellen  der  Löoher  2,  3,  5  und  6  weg.  Nur  bei  Lodi  4  sagte 
sieh  ebe  kleine  Abweichung  naofa  Süden.  Abw  diese  Abweichung  war  so*  un- 
bedeutend, dass  durch  eine  kaum  merldiche  Neigung  des  eingesetzton  Pfostens 
nach  Norden  auch  der  Mittpl])unkt  Heines  Kopfes  in  die  Linie  1,  7  gebracht 
werden  konnte.  Ich  Hess  deshall»  auch  die  Pfosten  der  Lrmlior  2  bis  6  so  fest 
stampfen,  dass  bei  allen  die  Mittelpunkte  der  Pfostonköpfe  iu  der  Linie  1—7 
liegen.  Bemerken  muss  ich  noch,  dass  bei  den  Pfostenlüchcrn  3  bis  6  die 
ti^sten  Stellen,  wo  die  ICarkierungspfosteo  eingesetit  wurden,  hart  an  der  Sftd- 
westwand  aitaen. 

lltn  Markierung  der  Ostfront  (1,  63)  bildeten  die  revidierten 
P*'n-(,  nlö(  lu  r  1  und  62  die  (Grundlage.  Hier  trat  «  in  neues  Pfostenloch  ")*> 
hinzu  und  die  Snlil»'  des  bereits  stark  abgenutzten  Pfostenlochs  60  rückte  um 
ca.  30  cm  nach  Norden.  Eine  Verschiebung  der  Pluchtlinie  konnte  bei  1,  d6  so 
wenig  festgestellt  worden,  wie  bei  1,  7. 

Die  Markierung  der  Nordfront  (17,  86)  erforderte  besondre 
Torsioht,  weil  die  xa  ihr  gehdiigen  Pfostenlooher  63,  64,  66  und  43  ton  vorn- 
herein schon  ziemlich  breit  waren  und  ihre  verhiiltnismissig  starke  Al>nutzang 
durcli  die  gerade  in  ihrer  Nähe  notwendigen  Eiu/.cluntorsuchuugen  nicht  ver- 
mieden werden  konnte.  Aber  wichtige  AnhaUspunktf  gaben  17,  das  seit  seiner 
ersten  Auf<l»  (kung  im  Frühjahr  1900  unberührt  i,'t'b!i(  lu'n  war,  das  ich 

erst  iin  Juni  dieses  Jahres  bei  genauer  Untersuchung  der  Nachbargrube  99 
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auifand,  die  üli1i(  hen  Verti^uiigen  in  der  Sohle  bei  63,  64,  66  und  48  und  das 

Pfostenloch  67,  da»  von  soinor  Aufdockuug  im  Jahr»«  1900  an  untor  dem  Schutze 
der  ans  der  benachbarten  Cisterne  aus^jchtilu  non  Erde  <.n']i'i^rn  batfn.  Bei  der 
FestlojiniL'  (ItT  l'Tupht  wurden  die  Pl'ustüuUiclu'r  17  und  67  iu  derselben  Weiao 
benutze,  wie  bei  der  Südfrunt  dio  Lucher  1  und  62.  Dabei  stiuimte  alloii  so 
gut,  dam  ich  kein  Bedenken  mehr  trage,  an  dem  Scfanit^ninkt  der  Nord>  und 
der  Ostflneht)  bei  86  ein  Pfostenlocb  in  den  Pinn  fett  einiatragen,  obwohl  es 
wegen  einer  darüber  sitzenden  »chunon  Buche  noch  nicht  ausgegraben  ist.  Bei 
der  Kevi^ioii  «b  r  Nordflucht  zeigte  es  sich  auch,  dasa  das  auf  Taf.  V  neben  ;;t 
eingezciclinote  l't'ostenlneh,  das  »oither  «fhon  wegen  »einer  Lage  und  geringen 
Tieft'  nur  mit  Misätraufu  betraehtet  wurde,  kein  l*fo»tonlt»(li.  sondi-rn  eine  etwa 
ca.  70  cm  breite  seichte  Cirube  i«t.  Ihre  Untersuchung  luiirto  ;£ur  Entdeckung 
des  neuen  Pfoetenlodis  90,  welches  das  Nordendo  der  Fluditlinie  6,  30  bildet, 
die  die  Wassergrube  mit  Abfluss  (of.  XXXII,  Taf.  T)  an  ihrer  Vestaeite 
berührt.  Das  Ffostenloch  65  passt  nidit  in  die  Hordflucht.  Es  gehört  Tielleicfat, 
wie  78,  einem  noch  nicht  aufgedi  cktcn  älteren  Bau  an. 

Die  llevision  der  Ptostcnlörher  der  W  e  s  t  f  r  o  n  t  erschien  mir  wünschens- 
wert, weil  dieselbe  unrogohuüsisig  verläuft,  ilit  e  Au-^grabung  somit  Schwierigkeiten 
bietet  und  ausserdem  die  Uumundecke  hier  su  stark  ist,  dass  nur  durch  tiefes 
Graben  fiber  die  ehemalige  Stellung  der  Pfosten  Klarheit  gebracht  werden  kann. 
Aber  trotadem  ergaben  sich  hier  f  fir  den  neuen  Plan  gcigenfiber  dem  Tor,^dirigeo 
nur  zwei  unbedeutende  Yersohiebongen.  Das  Pf ostenhNdi  13  erscheint  40  cm  nadi 
Norden,  das  Pfostenloch  14  aber  30  cm  nacli  Süden  gerückt.  Dagegen  lassen 
'Ii''  im  Juni  1.  J.  hier,  in  der  tnucht  6.  *W  iiti<1  auch  östlich  von  ihr  vor- 
j^tuumraenen  Nachuntersuchungen  öl>er  die  innere  (iliederung  des  Baus,  aller- 
dings immer  noch  mit  einer  gewissen  iveservc,  interessante  Schlüsse  ziehen. 
Da  ffillt  sunäohst  die  Flacht  der  Pfostenldcher  24—34  auf.  In  ihr  sind  4& 
und  34  neu;  in  aio  rficki  auch  das  Pfostenloch  46  ein.  Dagegen  scheidet  48 
aus  ihr  aus  und  r&ckt  in  eine  zweite  Flucht  48 — 51  ein.  Die  Pfostcnlöchor  24, 
47,  46,  45,  44  und  M  gehörton  wohl  ursprünglich  der  Nordwand  des  älterwi 
Baus  (Bd,  XXXII,  S.  163  etc.)  le  dessen  Tonne  unter  der  jüngeren  Tonne 
an  den  doppelt  schraffierten  Stelltn  überall  gef'iin<len  wurde.  Hein  Kern  bildete 
wohl  ein  viereckiges  Ilaus  mit  den  Ecken  3,  6,  24,  34.  Mit  ilmi  iu  unmittelbarem 
ZiMunmenhang  stehend  lag  nach  Westen  hin  ein  weiterer  Bau  mit  den  Ecken  6, 
7,  IS  and  25.  Das  Tiereckige  Haus  und  der  Anbau  bildeten  «ugleich  die  Altere 
bauliche  Anlage.  In  ihr  lag  eine  besondere  Feuerstelle  mit  Zugloeh  in  der 
Südostwand  und  die  (irube  mit  künstlichem  Wasserubfluss.  D  <  r  Anlage 
wurden  aber  auch  nach  Vergrösserung  de«  gnn/en  Haus  und  Vorstiiieben  zweier 
Wände  nach  Norden  und  Osten  beibehulten.  denn  über  der  älteren  renne  liegt 
auch  in  ihm  die  jüngere.  Die  Feui^THtelle  und  die  Ürube  mit  künstlichem 
Ablnaa  worden  durch  die  Yeränderung  nidit  berfihrt,  denn  die  jüngere  Tenne 
laast  diese  Qmben  frei.  Nicht  ohne  Interesse  ist  auch  die  Lage  der  beiden 
Pfostenlöcher  19  und  32.  Sie  halbieren  die  gegenüberliegenden  Seiten  6,  24 
und  3.  34.  Sollten  die  beiden  Pfosten  vielleicht  den  Firstbulken  des  Daches 
getragen  haben?  Dann  fände  auch  die  in  den  Felagrund  hinoingeorbeitate  Vor« 
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tiofung  Hö  oine  natürlich«  Erklärung  in  der  Annahme,  dass  hier  eine  Stütze 
des  Kirnthulkons  «rcstandfm  hube.   Viellriehr  !i;iss  auch  eine  solche  bei  35,  denn 
dies  Loch  fällt  in  doü  erntuii  8chon  im  ilerbst  181)9  gezogenen  VersucliHgraben 
und  ist  diurcli  wicderhultes  Zuwerfen  und  Wicderausrüumen  »turk  abgenutzt. 
Der  dioMm  Hauao  sieh  aDsohlienende  gleichatterige  Bau  war  vielleidit  durch 
xwrei  Zwiseh^wände  20,  22,  H  und  21,  23,  12  in  drei  Bfiume  geteilt,  deräi 
sudlicher,  grösserer,   an  die  Grube  mit  künstlichem  AbfluflH  sich  anachloBS» 
Seine  Tenne  war  mit  besonderer  Sorgfalt  hergerichtet,  audi  Iies»en  sorgfältiger 
konstruit  rtc-  Wundverputz  und  licHto  feinerer  ftefüsse  vermuten,   dass  er  in 
beiden  i'<  iiu(len  vielleicht  aln  ein  bevorzugter  Jiauiii  an<^t'seli('ii  wdideu  sei. 
Die  beiden  i'foatcnlöcher  ö2  und  53  und  das  bei  der  Nuclmutersuchuug  uoch 
weiter  aufgedeckte  Loch  54  lassen  Termuteii,  dass  dem  älteren  Bau 
nach  Norden  hin  noeh  ein  von  drei  Pfosten  gestfltater  Vor- 
bau angeschlossen  war.    Solche  Vorbauten  scheinen  in  vor- 
geschichtlicher Zeit  üblich  gewesen  zu  sein.   Sie  finden  sich  bei 
Neuhäusel  noch  au  der  Nordosteciko  d*'s  hier  bosprnchen«'n  gros««ou  Gebäudes 
mit  den  l'tostenlöchorn  68,  Cy9  und  70,  wo  auch  noch  eine  Vorschiebung  der 
Tcnao  stattgcfundeo  bat,  vteüeicht  aucli  noch  auf  seiner  Südfrunt  mit  den 
PfostMiIdcheni  83  und  84,  und  bei  dem  grosseren  Qebftude  in  der  Waldedce 
niohst  Neuhäusel.*)  Sie  findra  sieh  auf  dem  Mont  Beuvray'),  und  ieh  habe  m 
neuerdings  auch  an  einem  grössoreo,  wohl  germauiäclicn  Gebäude  am  Schrenzer 
bei  Butzbach  gefunden.    Oehdren  auch  die  l'fostenlöcher  52.  53  und  54  einem 
solchen  Vorbau  an.   so  hat  er  im  Anfang  an  der  fipion  Nunlwuiul  de:^  alteren 
(rcljäudes  gestunden  und  ist  dann  vielleicht  in  dun  iloi  aufgenommen  wurden, 
der  nach   der    Erweiterung  hier  später  eingerichtet   werden  musste.  Die 
PfostMitödierfluoht  48,  51  und  das  im  Juni  d.  J.  noch  aufgedeekte  Pfosten- 
loch  49  scheinen  in  das  hier  besprochene  Pfostenlfichersystem  nicht  su  pamen. 
Yielleioht  gehören  sie  einer  noch  älteren  Anlage  an.  Dass 
eine"solche  vorhanden  war,  beweisen  die  nahe  liegenden  Gruben  b 
undr.  die  von  den  beiden  bis  jetzt  aufgedeckten  Tennen,  der 
älteren  sowohl  als  der  jüngeren,  überzogen  waren.  Vergleicht 
man    die    vier  Auaaunfronten    des   groaseu  Gebäudes  mit- 
einander, so  mnss  auffallen,  dass  die  8fid-,  Ost-  und  Nord- 
front  geradlinig  verlaufen,  die  Westfront  dagegen  eine 
Einbuchtung  zeigt,  die  bei  den  Pfostenlöchern  13  und  14 
ihre  tiefste  Stelle  hat»  Schon  in  meinem  vorjährigen  Berichte  habe  ich 
mich  auf  Seite  163  dahin  ausgesproclu  n,   dass  bei  dem  erweiterten  Ocbfuide 
die  Anlage  eines  Innenhofs  notwendig  geworden  sei.     Dieser  Innciiiiof 
musste  natu r gemäss  auf  die  Nordsoite  dos  älteren,  bei  der 
Erweiterung  beibehaltenen  Hauses,  also  hierher  verlegt 
werden.    Ich  erlaube  mir  deshalb,  die  Yermutung  aussu- 
sprechen,  dass  hier  auf  der  Westseite  ein  Thor  in  diesen 


»ONass.  AiiDBlen  Btl.  XXXIl,  u.  157  und  Tnf  IV. 

*)  Bulliok,  Fouülw  du  Mout  üeuvray,  Pinn  am  Anfang  von  Band  XI,  20 B.  u.  2ä. 
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In]i«iiliof  ffilirte  und  swaar  dnreh  eine  HiorfaaUe  mit  den  Pfosten  13,  36 
und  14,  36.   Der  Innenhof  wer  viereekig  und  umiteltt  auf  der  Westseite 

von  den  4  Pfosten  der  Flucht  24—28,  durch  die  das  Thor  25,  2f'>  führte,  auf 
der  Südseite  von  don  6  Pfostou  der  Flucht  24,  34,  üher  die  der  Vorhau  52,  54 
1.3  m  vorsprang,  auf  dor  X  <>  r -l  s  e  i  t  r  din  i  Ii  die  t>  Pfoston  dnr  Flucht  28,  41 
und  auf  der  Ostseitc  von  den  4  l'f<»sr<'ii  :>\K  40,  41  und  fi4,  von  denen  die 
drei  zuerst  genannten  zu  dfr  Umfassung  den  grtisseren  8aaU«  geboren,  dtiii  ich 
edlen  in  meinem  vorjährigen  Berichte  hier  angenommen  habe.  Schon  in  meinem 
YOijSbrigen  Berichte  habe  ieh  mich  femer  daraberansgeeprochen,  das»  ich  indem 
Vorhandensein  der  oberen  (jüngeren)  Tenne  an  dieser  Stelle  gegen  die  Annahme 
eines  Innrahofes  keinen  Widerspruch  mehr  sehen  kann. 

Bemerkenswert  sind  auch  dioErpebnissederNach  Untersuchung 
der  tenuenlosen  Stelle  an  der  Nordwestocke,  die  von  den 
Pfostonlöchern  17—64,  64—75,  2  7,  15  und  15—17  umstellt  ist. 
In  meinem  vorjährigen  Berichte  (Nass.  Ann.  Bd.  XXXQ,  S.  163)  habe  ich  mich 
dahin ansgesproohen,  dass  in  diesem  Ranme  von  63  Qm  Orundf  ISche 
vielleicht  ein  Stell  fflr  die  Haustiere  zn  suchen  sei.  Wenn 
sich  bei  der  Naohnntcnnohnng  im  Juni  herausstellte,  dass  an  Stelle  des  auf  dem 
früheren  Plane  nehen  772  eingezeichneten  Pfostenlochs  eine  seichte  abor  ziendich 
breitü  Grube  99  ein/utiijgon  und  das  hetreffende  Pfostenloch  30  in  den  Schnitt- 
punkt der  beiden  Fluchten  17,  86  und  b,  30  zu  seuon  »oi,  so  bedeutet  das 
keinen  Widersprach  gegen  diese  Annahme.  Eine  gewisse  Bestätigung  erffthrt 
sie  aber  durch  die  xwischen  diesem  tennenloeen  Ranme  und  der  benachbarten 
Cisteme  angesteUtfflH  Nachuntersuchnngen.  Bei  den  froheren  Untersuchungen 
fand  sieh  in  der  westlichen  Spitze  der  Cisteme  auf  der  Bimssandböschung  eine 
Steinsetzuns:  und  in  ihrer  Nähe  war  die  auf  der  Nordsoite  des  Hauses  vor- 
springende Tenne,  weicht;  wt»Htlich  von  Pfostenloch  04  abbricht,  ndt  Steinen 
verstärkt.  Bei  der  Nachuntersuchung  fand  sich  bei  Pfostcnloch  64  der  Ab« 
schluss  der  Tenne  gerade  so  wie  frOher,  aber  von  hier  lOg  in  fladiem  Bog^ 
eine  seichte,  in  den  Boden  v«rtiefte  Mulde  von  im  Anfang  ca.  V/t  und  dann 
ca.  1  m  Breite  bis  zn  der  Stelle  des  Oistemenrandes,  wo  frOher  die  Steineelaung 
gefunden  wurde,  und  die  horizontale  Sohle  dieser  Mulde  war  mit  kleinen,  nicht 
aneinander  etosscndon  unbphnuenfn  Pljittchen  von  TauniHxohiefcr  belegt.  Es 
w  !i  r  also  d  a  f  ü  r  S  0  r  1^  <>  ^'  (>  r  r  11  1  ■  n  ,  dass  d  a  s  a  n  d  e  r  »S  i  o  1 1  «> ,  \v  0  d  i  0 
Steine  sassou,  wühl  durch  Yermittelung  einer  Holz pritsc he 
aus  der  Cisterne  geschöpfte  Wasser  auf  bequemstem  Weg 
fiber  einen  geplätteten  Öang  zu  der  tennenlosen  Stelle  ge- 
bracht werden  konnte.  Das  wäre  ab«,  wenn  hier  der  Stall  gelegen  bitte, 
eine  EinrichtnnL'  it  wescn,  wie  mau  sie  selbst  bei  einem  modernen  Bauern- 
hof nic-lit  bessor  hätte  treffen  können. 

In  meinem  vorjährigen  Berichte  (Nass.  Annaion  Hd.  XXXH,  S.  161  etc. 
und  Taf.  V)  habe  ich  die  Vermutung  ausgesprochen,  dasb  im  Nor  dos  ton 
des  Baus  ein  grosser  Saal  lag.  In  dieser  Vermutung  konnte  auch  die 
Naehuntenuchuag  von  diesem  Sommer  mich  nicht  irre  machen.  Das  Clerii^ 
der  Wfinde  dieses  Saales  bildeten  die  Pfosten:  64  bis  86  nach  Norden, 
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Öü — 5ö  nach  Osiou,  5b— iJl)  und  41 — 7.")  nach  büdun  und  39 — 41,  sowie 
75^64  nach  Westen.  Nach  Osten,  bis  an  den  steilen  Abhaii;  heran,  der 
hier  nach  der  Thahichlaeht  des  Plataer  Bachs  steil  abfällt,  war  dn  Yorbau  mit 

den  Pfosten  68 — 70  v«tr;;c8cIiobon.  vor  dein  sich  eine  Verliri-it«  riiiii,'  (Lt  Tunno 
gut  erhalten  hat.  In  der  südöstlichen  Ecke  des  Saales  fand  s^ii  h  oine  Erhöhung 
der  'IVnnp  um  rund  20  cn),  die  hier  südlich  (h>r  grüssten  der  beiden  in  die 
Tenne  eingeschnittenen  (rruben  fin  t  rhühte»  i'udium  von  2ü  Q  Fläche  bildete. 
Kuch  beiden  Teilen  der  Tenne,  der  höher-  und  der  ti(;ferliegenden,  kuunte 
man  direkt  aus  dem  Innenhofe  und  von  dem  Vorban  aus  gelangen.  Bezüglich 
der  beiden  soeben  erwähnten,  in  die  Tenne  des  Saales  eingesohntttenen  Graben 
habe  ioh  mioh  früher  dahin  ausgesproclien,  dass  di<-  grüssoreeineFeuer- 
stelle  und  die  kleiner<>  ein  damit  in  Verbindung  stehender 
Vorratsrauni  gewesen  nei.  Ich  kann  diese  Vermutung  nur  wiederholt 
a»fs|jriMlun.  Weiter  habe  ich  in  meinem  vorjährigen  Berichte  (Nass.  Annalen 
üd.  ÄXXil,  8.  i&2)  diu Hyputhüsu  aufgestellt,  dasi»  in  den  in  den  Buden 
der  grösseren  Grube  eingeschnittenen  vier  Pf oatenlöohern 
einst  vier  Pfosten  sassen,  diefiberdasDach  hinausragten  und 
selbst  ein  Dach  trugen,  das  vor  Benno  und  Regen  scliützte, 
aber  zugleich  auch  durch  einen  zwischen  beiden  Dächern  be- 
findlichen freien  Raum  dein  Rauch  den  Abzug  gestatteten. 
Für  diese  Hvjiorhese  möchte  ich  jetzt  ueuo  Belege  Ix'iliringen. 

in  uieiuein  vorjährigen  Berichte  konnte  ich  aut  anulichu  Eiunciitungen 
hinveisen,  die  ich  an  filteren  Häusern  für  indusMelle  Zwecke^  nfimlich  alten 
Siedbäusem  von  Salinen  und  alten  ESsengiessereien  beobachtet  habe  und  konnte 
weiter  auf  mündliche  Beschreibungen  Besag  nehmen,  die  mir  von  alten  nieder- 
landischen  Bauernhäusern  gemacht  worden  waren.  Und  wenn  mir,  wie  das 
wiederholt  geschah,  der  Einwand  begegnete,  dass  ein  so  schmaler  und  ver- 
hältnismässig hoher  Bau  uninöglitli  die  nötige  Stabilität  gegen  Wind  besessen 
haben  könne,  so  durfte  ich  darauf  aufmerknaiu  maciien,  dass  man  sich  ja  durcii 
eine  Verbindung  jenes  schmalen  und  hohem  Gebludea  mit  dem  Qebilke  des 
Daehstuhls  habe  helfen  können.  Die  im  Juni  vorgenommene  Nadbnnterracbung 
seigto  aber  auch,  in  weldier  Weise  hierbei  die  vorhandene  Dachkonntruktion 
aussunutzen  war  und  bald  darauf  erfuhr  ich  auch  aus  dem  lebendigen,  durch 
vorzüglich  gezeichnete  Skiz/cn  erlänterten  Reriihtc  eines  lieisendon,  dass  man 
das  thalsttclilich  auch  in  gewissen  (jegcnilen  so  auszuführen  pflogt. 

Bei  jener  Nachuntersuchung  fand  ich  nämlich  am  Nordende  der  Grube 
neben  der  Feuerstelle,  noch  in  derselben,  abw  ihrem  oberen  Böschungsiand 
nahe,  das  Pfostenloch  42.  Es  liegt  genau  in  der  YerbindungsUnie  der  beiden 
PfoHtenlöcher  62  und  77  tmd  von  beiden  gleich  weit  entfernt.  Waren  aber  die 
Pfosten  G2  und  77  die  Auflager  eines  Balkens  der  Dacbkonstruktion,  etwa  des 
Firstbalk«?ns,  so  war  der  Pfosten  42  an  der  zur  Unterstützung  dieses  Balkens 
geeignetsten  Stelle  angebracht.  Dieser  Balken  zog  dann  aber  zwischen  den 
Pfosten  79  und  80  der  Ucberdachung  der  Feuerstelle  so  durch,  dass  man  den 
einen  durdb  Anlehnen  von  Süden,  den  anderen  durch  Anlehnen  von  Norden  mit 
ihm  und  damit  den  ganzen  Bau  mit  der  Hauptdachkonstruktien  in  feste  Ter- 
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biodung  bringen  kunnte.  Weiter  erxihlte  mir  Ende  September  d.  J.  Uerr 
Hütariomiialer  Crem  er  in  Dfiiseldorf,  daes  in  SlavonieD,  wo  er  lange  Zeit  ge> 
reist  war  nnd  Studien  su  seinem  Werke  Aber  die  Oesehiehte  der  Malerei  gemaobt 
hatte,  die  Abfuhr  doä  Rauch»  boi  grosseren  RauerohttUHem  thatsächlich  so  oln- 
gprichtct  Kst,  wii'  ich  bezüglich  dos  grö»äten  Kaunis  in  dem  Nctiliäusoler  Kallstatt- 
haus  vi-rniuto  und  zcig^tp  mir  auHsordein  auch  an  einigen  vi)rzüy:lirh  und  ziigleicli 
mit  grua^tii  Genauigkeit  ausgeführten  Zeichnungen,  dass  diu  zur  Kuueliabfuhr 
dienenden  Ilulzachlotc  mit  ibren  weit  vorspringenden  Dächern  mit  der  Dacliiirst 
▼erbanden  sind. 

Weiter  muss  ich  noch  bemerkenf  dass  auch  im  vorigen  Winter  boi  der 

AVassergrubc  mit  künstlichem  AbHosi  die  untcrirdiHche  Bickeranlage  wieder 
tadellos^  ftmktioniort  hat.    Im  Juni  war  die  Grube  wieder  vollständig  tunken. 

Die  auf  Taf.  V  de»  vorjährigen  Berichts  schraffiiTt  ge/eichnetcin  älteren 
Oruben  1,  2,  4,  5,  (j,  7,  8,  9,  die  von  den  Tennen  i)t'deckt  sind,  habe  ich  bei 
dem  hier  beigegebenen  Plan  nur  in  Umrissen  eingetragen.  Auf  die  mutmassliche 
Bedeninng  einaelner  habe  ich  mur  unter  Hinweis  auf  den  in  vorstehendem 
gemachten  Vorbehalt  auch  in  dem  Pha  durch  eingeschriebene  Worte  aufmerksam 
SU  nuMhen  gestattet 


Beiträge  zur  Schulgesehiehte  der  Herrschaft 

Eppstein 

aus  den  ftltesten  Pfarr-Kompetenzbüchern  and  anderen  Quellen  des 

16.  nnd  17.  Jaluhnnderts. 

Von 


über  die  Tlenseliaft  Eppstein  werden  in  <leni  Grossh.  Hessischen  Haua- 
und  Staatsarchiv  zu  Darnistadt  zwei  KompetenzUücher  der  einzoUiea  Pfarreien 
aufbewahrt,  derMi  Betruditaiig  für  die  Kirchengescfaichte  des  genaDBtea  Gebietei 
▼on  grosser  Bedeutung  ist.  Dw  wate,  betitelt  „Yerseichnu»  der  kirehen 
und  kirehen  gutter  in  der  herreehaft  Eppstein",  ist  ein  Teil  des  grossen 
Kompetenzbuches,  das  der  Darmstäfltcr  Superintendent  Peter  Voltzlus 
(I5r>5 — 1578),  zu  dessen  Diözese  die  Herrscluift  Eppstein  g^ehorte,  im  Anfang 
seiner  Amtswirksamkeit,  im  Jahre  1557  nümlich,  über  die  sämtlichen  ihm  unter- 
stellten Pfarreien  angelet  und,  durch  spatere  ^^achtrage  und  Korrekturen  er- 
weitert, jahrelang  als  Handezwnphr  benatii  tut.  Es  isl  tob  Httrm  Arahiv- 
direkter  Flrbr.  von  Schenk  im  ArditT  för  beMisolw  Geeefaiobte  und  Altertome- 
konde,  Band  XY,  S.  644  060,  sum  Abdruck  gebrai^t.  Das  andere,  betitelt 
„Yerzeychnus  aller  Pfarrherrn,  Pfarrben  und  Pfarrhgefello  in  der 
Herrschaft  Eppstein  von  inen  übergeben  ao  1568",  das  erstmalig  im 
Zusammenhang  mit  diesem  Aufsatz  in  der  Anlage  mitgeteilt  wird  ist  11  Jahre 
später  als  das  erstgenannte  niedergeschrieben.  Es  verdankt  seiuo  Entstehung 
eioMu  auf  Anregung  des  Landgrafen  Wilh^m  Toa  Hessen -Kanel  hin  auf  der 
ersten  Qeneralsyoode  gefesstoi  Besohluss,  der  nach  dem  Abschied  vom  21. /6. 1568 
bestimmte,  dass  jeder  Superintendent  „alle  Pfarren  in  seinem  Betirck  an4 
darbene1)cn  einer  jeden  Pfarren  einkommeu  an  geldt,  Fmoht,  Wiesen,  Acker, 
Garten  underschiedlich  verzeichne,  auch  ob  hi<'bevor  whss  mehr  (inrm  gehorett, 
und  darvon  entweudett,  durch  wen  dass  bcacheheu,  und  wo  itzigor  Zeit  solcher 
Abzugk  zu  htitinden,  item  wem  die  CoUatur  einer  jeden  Pfarren  zustehe,  auch 
wass  itsiger  ZeUt  ror  Fftrhem  uff  dm  Fffaraen  lesidiren,  wie  alt  ungeferlich 
und  wess  geschioktichkeik  ein  jeder  sey,  wie  er  heisse,  woher  er  hurtig,  und 
wer  seine  Eltern  seien,  und  dass  ein  jeder  Superintendmis  soloh  TMieiohnuse 
swischen  hier  und  Michaelis  rerfer^e,  und  alssdaa  an  demselben  Synode  so 
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m  Cauel  mnb  dieselbe  Zeit  aein  aol  vorprioge".  In  der  Erledigung  dieBes 
Auftrags  entaUuid  «iser  „Terseycbnus^S  ^  einem  aus  der  Knnslei 
dee  Landgraftn  Ludwig  sn  Harburg  stanimendeD,  in  Abteflung  Y.  1,  Gonv. 

4a  des  Staatsarchivs  aufbewahrten  Fascikel  „Acta  Synodalia  de  annis 
löG'*^ — 1572"  eingefügt  ist.  Eh  int  oint;  Kopie  der  von  den  einzelnen  l'farrern 
in  der  ersten  Hälfte  des  September  l.'Mib  an  Terschiedonen  Tagen  nieder- 
geschriebenen und  dann  zusammengestellten  Verzeichnisse,  anscheinend  von  der 
^Dd  des  Superinteodentoa  Volinns  stammend.  Beide  Kompetenzbücher  be- 
buideln  s.  T.  dieselben  Dinge,  das  eine  knapp,  das  andere  ausffihrlieber,  da- 
neben bat  jedes  der  beiden  besondere  Partien,  die  dem  andwen  fehlen. 
Dadurch  crg  iü/,en  sie  siob,  geben  uns  die  Hdgttebkeit,  über  manche  Fragen 
Klarheit  zu  bekommen,  die  bei  der  Befrachtung  nur  eines  Konipetenzbiichs 
uniüsbar  erscheinen  und  bieten  überdies  noch  manchen  interessanten  liettrag 
zur  Lükalkirchengeschichte.  Et»  uei  uiir  gestattet,  auf  Einzelnes  hinzuweisen. 

Als  Yoltzius  sein  Kompeteuzbuch  von  1557  zusammenstellte,  bestand  für 
ibn  die  Hemeiiaft  Eppstein  ans  11  Pfurreien.  Die  Namen  dwselben  sind: 
Hhssenheim,  Delkenbeim,  Wsllau,Diedenbeigen,  Nordeostadt|  Igstadt,  Medenbaeh, 
Breckenheim,  Lorsbach,  Eppstein  und  Oherliederbaeb.  Diese  Erteilung  ist  nach 
diesem  alteren  Kompeten/.bucli  ein  Ergebnis  der  Reformation.  Vor  der  Refor- 
mation jrab  es  nach  ihm  noch  ansser  diesen  11  Pfarreien  eine  Pfarrei  Nieder- 
liederbach und  eine  Pfarrei  Lungenhain.  Krstere  hat  man  bei  Gelegenheit 
der  Visitation  von  1535,  die  unter  der  geistigen  Führung  Adam  Erafts  ins 
Leben  trat,  xu  Oberliederbach,  letatere  zu  Lorsbaeh  „gestossen**  und  dadureh 
ans  4  mässig  besoldeten  P&rreien  2,  eine  gut  und  eine  mittelmaaNg  besoldete, 
gflvnucht.  Das  Eompetenzbuch  von  1508  beweist  nun,  daw  die  YisitsAoren 
pt-was  lilinliclies  nocli  mit  einer  dritten  Pfarrei,  mit  Diedenbergen,  vornahmen. 
Da  sie  alluin  einen  Pfarrer  nieht  ormihren  konnte,  f^&h  man  im  Einveratäudnis 
mit  Köuigstein  ihr  und  dem  küuigäteinischen  Orte  Mnrxbeitn  /.usaninien, 
der  keineswegs  blos  „Filial"  war,  einen  gemeinsamen  Pfarrer.  Bei  diesem 
Znstand  blieb  ea  sogar,  wie  nebenbei  erwfthnt  sein  soll,  bis  1691,  dem  Todes^ 
jähr  des  letzten  Mavxfaeim-Diedenbeigener  Pfarrherm,  Johannes  Glausius, 
da  man  infolge  von  Streitigkeiten  zwisoben  Hessen  und  Künigstein,  von  denen 
unten  die  Bedo  ^ein  soll,  Diedenbergen  von  Marxheim  loslöste  und  es  mit  dem 
jedesmaligen  Inhaber  der  Wallauer  Schulstelle  als  Pfarrer  selb «t findig  besetzte. 
In  Wirkiichl^L'it  piih  fb  also  von  der  Ilefuriiiation  bis  zum  .ialire  1591  nur 
10  selbständige  Pfarreien  iu  der  Herrschaft  Eppstein.  Erst  das  Juitr  1591  hat 
die  Zahl  11  Yollgemacht,  die  für  Yoltiius  sohon  1557  voriianden  war,  weil  er 
in  dem  den  Diedenbergener  Pferrer  vorwiegend  unterhaltenden  Harzheim  nur  ein 
FSlial  von  Diedenbergen  sah.  Ausser  diesen  Aufklärungen  über  die  Zahl  der 
Pfarreien  gibt  das  neue  Kompetenzbuch  sehr  erwünschte  Beiträge  au  der  gerade 
in  der  Herrschaft  Eppstein  nicht  leicht  zusammenzustellenden  Serie«  Pastorum. 
Wir  erfahren,  dass  Delkenheim  in  Sylvefiter  Jviehardus,  Igstadt  in 
Juhunncs  Piscator,  Breckenheim  in  Conrad  Leucius  (Lucius),  Meden- 
baeh in  Baltbasar  Maurus,  Lorsbaeh  in  Johannes  Bender,  sowie  Dieden- 
bergen in  einem  Ungenannten  andere  P&rrer  bekommen  haben,  als  1557  die 
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„Vhtt  regierten",  niid  äajn  Ten  den  l&57era  nur  (der  bereits  1538  daaelbst 

vorkommende  und  1580  gestorbene)  Philipp  Weieker  in  üfordcQstadt, 
Joliannes  Schuuormann  in  Oberliederbarh  und  .Tolmnncs  Reinfarth 
von  Wallau  (seit  1551  da)  noch  1568  auf  ihren  alten  Pfarrdou  sasuen.  Von 
einer  Pfarrei  in  der  Herrschaft  auf  die  andere  versetzt  ist  nur  Johannes 
Piscator,  der  die  damals  elend  besoldete  Pfarrei  Medenbach  mit  Igstadt  Ter- 
tanscht  bat.  Uessenbeim  ist  1568  unbesetit  vnd  wird  von  Delkenbeim  aiu 
▼ersehen*  Über  alle  1568  vorkommenden  Pfarrer  werden  ausserdem  iniereseanto 
Famülennaobriobten  im  Eompetensbuoh  dargeboten. 

Aber  alle  diese  neuen  Nachrichten  ragen  nri  1^  'deutung  nicht  an  die 
heran,  welche  das  neu  gefuudeiie  Konipetenzbuch  über  das  Schulwesen  in 
der  Herrschaft  zu  geben  imstande  ist.  Zwar  sind  es  auch  gelegentliche  NotizeUi 
z.  T.  von  solcher  Dürftigkeit,  doss  wir  mit  ihnen  allein  nichts  anfangen  kSnneii. 
Aber  im  Zuaammenbang  mit  den  Angaboi  des  Kompetenabuohs  tob  1557  und 
gans  beeondera  den  Sehnlakten  des  Wiesbadener  und  Darmstädter  SiaatsarebiTS, 
sowie  des  St.  Goarer  Stiftarchivp,,  ^'owianen  sie  Leben  und  bieten  sie  uns  wert- 
volle Aufschlüsse,  nach  denen  wir  ohne  dies  KompctcD/buch  von  1"»''*^  vielleicht 
umsonst  anderswo  suchen  würden.  Hie  zeigen  um  nanilich  ein  neues  Stück 
hessischer  Schulpolitik.  Sie  lassen  um  erkuuueu,  wie  Landgraf  Philipp, 
entsprechend  den  Massnahmen  in  den  anderen  Bezirken  seines  Landes,  andi 
in  der  Herraehaft  Eppstein,  bei  der  Terwendung  überflflssig  gewordener 
Altarlehen  in  erster  Linie  an  Sehulgründnngen  und  Stiftung  Ton 
Schul-  und  Universitatsatipendien  dachte  und  der  Herrschaft  damit 
dio  GniTT'lhigen  ru  einem  in  S(>gen  sp&ter  wirkenden  Sohulweaen 
aus  kirchlichen  -Mitteln  geboten  bat. 

Die  Reformation  brachte,  wie  aus  Yoltzii  Konipetenzbuch  von  1557  hervor- 
gebt, in  die  Verwendung  der  aus  der  katholischen  Zeit  überkommenen  Kirchen- 
gefftUe  a.  T.  ganz  neue  Anordnungen.  So  haben  die  Visitaloven  a.  B.  in 
Mas  Senheim  die  Q^!e  des  „Altars  Unser  lieben  IVauen  und  FrOhaltav  ge- 
nannt^', die  vorher  der  sie  besuchende  und  belesende,  durch  die  Reformation 
aber  beseitigte  Pfan-er  von  Lans^cnhüin  inne  gehabt,  in  den  Kasten  »'«^ordnet, 
der  dadurch  in  die  Nutzniessung  von  5' '«  Morgen  Acker  nnd       Morgen  Win- 
garten  kam;  ebenso  haben  sie  „den  Pastor  absens  Bernhard  Kuehoru  zu 
Hents  an£uig6  des  cvangolii  abgesetzt  und  die  von  ihm  inne  gehabten  Gefi&Ue 
aur  Pfarre  gezogen'*.  In  Nordenstadt  wurden  von  den  Yisitatoten  „Ludwig 
von  Baimelbnrg  und  M.  Adamo**  die  Ebkünfte  des  Altars  Beatae  Tiiginia  in 
den  Kasten  geordnet,  ebenso  die  des  Altard  S.  Petri  nnd  Margaretha  in  Wallau. 
Aber  auch  nncli  diesen  Änderungen  blieb  noch  eine  ganze  Reihe  von  Altar- 
lehen ledig,    in  Mas^senlieitn,  Delkeulicini,  Breckenheim,  Diedenbergen,  Norden- 
stadt, Medenbach  und  Lorsbach  war  über  alle  Einkünfte  verfügt,  nicht  aber  in 
Wallau,  Igstadt  und  Oberliederbach,  wo  noch  je  ein  und  Lppätein,  wo  noch 
swei  Altailehen  TorfOgbar  waren.   Was  die  Yisitatoren  mit  diesw,  dem  Altar 
Beatae  Turginia  (Frflhaltar)  in  WaHan,  dem  Altar  8.  Katharina  in  Igstadt, 
dem  Altar  Unser  lieben  Frauen  in  Oberliederbach,  sowie  den  Altären 
S.  Jobann  und  Unser  lieben  freuen  in  Eppstein  auJingen,  ist  nur  unklar 
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aus  -^pm  ältesfen  Kompetenzbuch  zu  erkennen.  SicluM  h(  lu  int,  dass  man  deu 
Altar  S.  Katharina  in  Igstadt  und  wahrscheinlich  auch  S.  Johann  in 
Eppstein  schon  bei  Gelegenheit  der  ersten  Viaiiatlua  zu  zeitweiligen  Stipeuoiit^ 
Terofdliete,  mit  welcher  Bestimmung  sie  noch  1557  erscheinen.  Sicher  scheint 
feiner,  dsM  der  AlUr  Unser  lieben  Frauen  in  Eppstein  und  Unser 
lieben  Franen  in  Oberliederbach  Ton  den  Oollfttnrberren  fOr  ibre  eigenen 
Zweeke  Terwandt  wurde,  jener  zur  Nnf/.nie.H.siiii;rr  <Iurch  einen  konigsteinischeo, 
dieser  /nr  Nutznicssung  durch  einen  hessischen  Secretarius.  Ebenso  diente  der 
Wallauer  Altar  Beatae  Yirginis  noch  15ri7  weltlichen  Zwecken.  Die 
CoUatores  von  Wallau,  die  Herren  von  Bleideuatadt  haben  ilin  wider  die 
Visikationaordnoiig  au  sich  gezogen,  die  Beu  abgebrocbeu  und  veräuuäert '  und 
die  0efille  in  ibren  Seokel  flieseen  lassen.  Sie  „geben  swar  fax,  sie  balien 
aneh  ein  studtenten  daTor**,  aber  Veltsitts  sdieint  es  ihnen  nicht  nebt  sn  glanbm. 
Sicher  ist  also,  dass  noch  1557  tod  den  5  gcMiannten  Altären  3  xein  weltHchen 
Zwecken  dienten,  während  die  beiden  anderen  zu  Stipendien  verwandt  wurden. 
Es  ist  ein  Verdienst  Landgraf  l'hilipps,  daas  in  der  Zeit  zwischen  1557 — 
hierin  Änderungen  eintraten,  das»  die  Yerweudunj^  sämtlieher  5  Altäre  tür 
Zwecke  des  höheren  und  mittleren  Schulwesens  teils  neu  augeordnst,  teils  rechtlich 
feeligelegt  wurde,  sodsss  dauernde  Znsttnde  sieh  entwiekeln  konnten.  Wir 
wollen  dies  an  der  Hand  der  Gesehiehte  der  sinaehien  Altarl^en  bewosen, 

I.  Der  Aitir  Beatae  Mariie  Virginto  in  Wallau  (die  Stiftung  und  Ent- 

wlokeiung  der  Waltauer  Schule). 

Wie  wir  oben  sahen,  ist  die  Yerweuduug  diebe»  AUars  auch  1557  nicht 
geregelt.  Es  ist  dies  ganz  merkwttrdig,  denn  er  hatte  eben  gana  schönen 
Brtrsg:  ,8  fl.  an  jertieben  sinsen  und  peassion,  IfS  mitr.  kom  ougeferUcfa 
lediger  pacbt,  16  mltr.  kein  inm  belbmi  tbeU,  10  mltr.  habem  sum  3.  theil, 

IV»  fuder  wein  von  3  morgen  Weingarten  und  2  wagen  hau  vou  6  morgen 
wiesen.*  Freilirh  i«t  nicht  zu  vergegscn,  dnas  die  CoUatores  der  Pfarrei  Wallau, 
die  Herrn  vom  btifc  zu  Bleidenstadt,  diesen  Altar  gleich  im  Anfang  der 
Beformation  in  ihre  Gewalt  gebracht  und  nicht  willens  wareu,  seine  Ertrag- 
nine  hetaassugebeo.  IHe  erste  Anregung  biersu  gibt  Yoltsii  Kompetensbudi 
TOD  1667,  Es  schreibt:  ,Die  weil  im  gantien  ampt  Epstein  gar  kein  oaplan 
gehalten  wurdt»  der  in  schwaoheit  an  derer  pfarrherr  (statt)  und  zu  aller  notturfü 
ru  brauchen  were,  nnch  im  gantzen  arapt  kein  schule  vor  die  jugend  gehalten 
wurdt,  und  dieses  altars  gefell  wider  sein  eigen  fundation,  auch  wider  das  geist- 
lich recht  vou  der  kirdieu  gewandt  wurdt,  in  deren  brauch  und  nutz  er  billich 
soll  gewandt  werden,  so  küudeii  die  Uerru  zu  Bleydeustadt  dahiu  uugehalteu 
werden,  das  sie,  der  kirchen  au  WalUku  und  dem  gantien  ampt  su  gut,  ein 
csplan  oder  sebulmeister  Ton  diesem  altar  underliielten,  und  die  l>ett  wider 
ufiricbteten  und  stolten,  wie  auch  zuvor  von  n.  g.  f.  und  h.  -visitstoiibus  io 
Ittperioribus  anais  befolhen,  aber  nit  oxcquirt  worden." 

Daas  Voltzius  mit  diesem  pcinem  Projekt  durchdrang,  beweist  das  Korapetcnz- 
bacb  Ton  1568.  In  ihm  begegnet  uus  bereits  ein  studierter  Wallauer  Scbul- 
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ineister,  Johannes  Schuderus,  der  Dach  der  Krlüuterung,  die  Voltzius  auf  der 
UeDeraläyuode  von  1569  gibt,  die  Kinder  ausser  den  gewöhalichea  Unterrichts- 
gegenständen  im  DoDftt,  Cato  und  Aesop  unterrichtet  und  aus  Einkünften  des 
Altan  Beatae  Tirginis  erhalten  wild.  Fretlicb  ut  der  Sehalmeistor  an  dieser 
Schule  in  WaUau,  die  fünf  oder  mehr  Jahre  vor  1666  gegrOndet  iet»  nach  dem 
Eompetensbach  recht  schlecht  gestellt.  Die  Herrn  von  Bleidenstadt  liefern  ihm 
aus  den  Altargofullen  nur  7  fl.  und  12  Maltor  Koni,  eine  Re?tuldun^',  wie;  sie 
lins  für  einen  Literatus  zu  di(\>er  Zeit  nirgends  in  Hessen  begegnet.  Allea 
andere  halten  die  Herrn  des  Stifts  Bleidenstadt  zurück  „in  ihrem  eigenen  Nutzen^. 

Soweit  die  Angaben  des  Kompetenzbuchs  von  1560  über  diesen  Altar. 
Aus  ihnen  geht  zweifelaohne  henror,  dan  die  OrOndong  der  Wallauer  Solrale 
in  die  Jahre  1600—1568  ftllt  Aber  vir  er&lirea  noch  mehr.  Atta  anderen 
Quellenstücken,  die  im  Wiesbadener  Archiv  lagern,  wissen  wir,  dass  im  Jahre 
1570  ein»'  Änderung  in  der  Wulhiuer  Scluilbesoldung  stattfand,  die  ihre  Fort- 
dauer erst  müglich  geinaclit  hat.  Die  V^eranlassung  dazu  gab  ein  ßittschreiben 
sämtlicher  Priidikunten  der  Herrschaft  Eppstein  an  die  Herren  des  Stiftes 
Bleidenstadt,  datiert  vom  23.  November  1570,  in  dem  diese  für  ihren  Kollegen, 
den  WaUaner  Schulmeiater  Johannea  Schnderns,  eintreten  and  in  An- 
betracht von  deeaen  aohleehter  Besoldung,  die  ihn  xwuige,  aioh  mit  Friy«t- 
geichfiftMi  m  beladen  und  die  Jugend  zu  venänmen,  bitten,  dacs  ihm  die  OQter, 
Acker,  Wiesen  und  Weingärten,  „welche  ohn  das  von  den  alten  dazu  allein 
fundirt  und  gestiftet  sein,  dass  davon  ein  Diener  der  Kirchen  zu  Wallaw  er- 
halten werde",  doch  vollkommen  zugestellt  werden  möchten.  Ihr  Wunach  ging 
auch  bald  nachher  in  Erlüliuu^. 

Ber  Altar  Beatae  Virginia  wurde  ganz  dem  Wallaaer  Sehnhmeiatw  suge> 
stellt,  der  von  nun  an  nebenbei  auch  »Oeneralcaplan'^  des  gansen  Lfindchena  ist. 

Eine  weitere  tief  eiiiHchneidende  Änderung  im  Wallauer  Schulwesen  brachte 
dann  das  Jahr  1591.  Die  in  ihm  stattgehabten  Auseinandersetzungen  zwischen 
Hessen  und  Königstein  wegen  Einfflhnmg  des  neuen  Kalenders,  die  Hessen  nicht 
haben  wollte,  König^^teiIl  aber  verfügte,  hatten  zur  Folge,  dass  die  seit  der  Re- 
formation unangefochten  geweücuc  Verwaltung  der  beiden  Pfarreieu  Mar:^heim 
(königsteinisoh)  und  Diedenbergen  (hesusch)  durch  einen  und  denaelbeo  Geist> 
lidien  von  Hessen  nicht  mehr  lir  opportun  gehalten  wurde.  Hessen  löste  Dieden> 
bergen  aus  dem  Parochialvcrband  von  Marxhehn  Und  gab  derFfiorel  einm  eignen 
Pfarrer.  Da  aber  die  Einkünfte  dieses  Pfarrers  sonst  zu  gering  gewesen  wären, 
verband  man  mit  dem  Pfarrdienst  in  Diedenbergen  das  Amt  des  Schulmeisters 
in  Wailau,  genau  so  wie  kurz  nachher  Köntgstein  den  Pfarrdienst  in  Marxheim 
mit  dem  Schulamt  in  ilofbeim  verband. 

Von  dieser  Zeit  an  smd  die  Sdinimeistar  von  Wailau  bis  in  den  30jäbrigen 
Krieg  hinein  immer  augleioh  auch  Fiarrer  von  Diedenbergen.  Da  aber  durch 
diese  Belastung  der  Schulmeister  y<m  WaDau  seinem  Sdiuldienat  nicht  mehr  in 
derselben  Elraft  nacbgelieu  konnte  wie  vorhw,  schof  man  einen  Unteraehal- 
dieT!><t,  der  mit  dem  Glockcnamt  verbunden  war  und  nannte  den  Diedenbergener 
Pfarrer  Obersch  ul  meisrer  von  Wailau.  Von  dieser  Zeit  au  war  die  Wallauer 
Oberachulmeisterstelle  gut  besoldet.    Ausser  dem  ganzen  Einkommen  des  Altars 
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Beataß  Virginin  in  Wallau  tieleu  doiii  ObersLliulinoistor  auch  noch  Diedonbergenor 
Pfarrgefiille  zu.  Nicht  so  atand  es  mit  dem  Unterschuldiener.  Vor  1598  lisitte 
dieser  vom  Schuldienst  nichts  Besonderes.  Am  1.  September  1598  yerfügte 
der  SuperintoDdent  Angelas  in  Darmstftdt,  daas  der  Kastmi  Norden stadt  ihm 
jSlirliob  1  ICalter  Kcm.  und  2  fl.  an  Oeld,  der  Kftsteo  Breekenbeim  Vft  fl^ 
der  EasKn  ^Vallau  1  Mftlier  Korn  und  1  fl.  au  Heid  gegen  das  RecLt  freien 
Schulbesuchs  aller  Kinder  aus  Jen  drei  Orten  zu  liefern  In'itten  und  durch  Ver- 
fügung vom  21.  Juli  1603  kam  bicr^u  uoch  oiuc  /ulrtge  von  4  Malter  Korn 
und  4  H.  au  Geld  aus  dem  Kasten  Wallau.  Imuierhiu  war  das  noch  recht 
wenig.  Die  Folgen  dieser  geringen  Besoldung  sind  klar.  Es  waren  nur  minder- 
trartiga  Sdinldiener,  die  den  ITntendialdienat  in  'Wallau  anf  sieh  an  nelunen 
pflegtoD,  Praeoeptnrea  illiterati.  Doeh  ist  nnter  ihnen  auch  ein  Liteiatua, 
Hartinann  Senner,  der  nach  über  ISjäbrigem  Dienst  an  der  Wallauer  Schule, 
wo  er  schon  1591  zu  stehen  scljeint,  1G12 — 1615  als  Pfarrer  in  Kördorf  und 
dann  als  Pfarrer  im  Eppsteinschtui  (vor  lÜlO  als  Adjunkt  in  Massenheim, 
1619  und  1G21  als  IMarrer  in  Medeubach,  1028  und  noch  1G35,  in  welchem 
Jahr  er  stirbt,  als  Pfarrer  in  Delkenheim)  begegnet.  Doch  sind  Seuuers  Nach- 
folger,  Johannes  Pelteer  (1619),  Peter  Piaftoriua  (1621)  und  Johannes 
Banmann  (1628  und  bis  sum  Nledeq[ang  der  Sohule  im  Jahre  1686)  an« 
scheinend  alle  illiterati  gewesen.  Einen  harten  Stoss  erhielt  die  Watlauer 
Schule  im  Jahre  1635.  Da  der  Ort  vollkommen  verwüstet  wurde,  war  es  an* 
nötig,  auch  nur  einen  Öcliulmoistcr  diisoUiat  zu  halten.  Der  Oberschulmeister 
il.  Antonius  Zimmer,  der  seit  D)2G  daeelbst  stand,  wurde  deshalb  auch  von 
Wallau  wegversetist ;  er  ist  der  letzte  studierte  Wallauor  Schulmeister  im  30  jährigen 
Krieg  gewesen  und  kam  1635  als  Pfiunrer  nach  Hedrabaoht  Ton  wo  aus  er 
Breckenheim  mitremh.  Der  ünterschulmeisler  Baumann  aber  ravsste  flaohtig 
geben ;  er  wird  dann  1639  tarn  Schulmeister  von  Delkenheim  ernannt  mit  der 
Verpflichtung,  von  dort  aus  auch  den  wenigen  Wallauer  Kindern  zu  dienen. 
Erst  nach  dem  Krieg  wurde  die  Wallauer  Schule  wieder  in  Stand  gebracht. 
Wir  begreifen  diese  abwirtazielende  Entwickeluug  im  HO  jährigen  Kriege,  wenn 
vir  eine  Stelle  beachten,  die  in  dem  Vijiitaiiuuäbuche  des  Superintendenten 
Ferst  von  Langenaohwalbadb  sich  atis  dem  Jdir  1687  Torfindei  ffie  beesgt: 
«Zu  Wallaw  ist  vor  diessem  die  gemeine  Landaehol  geweasen,  welche  bedienet 
werden  Ton  2  Scholdienero,  deren  der  oberste  ingleioh  Pfarrer  au  Dietenbergen 
gewesen,  hat  auas  dem  Dietenbergischen  Gasten  gehabt  7  fl.  geld,  2  mtr.  Kern. 
Der  Unterächolmeister  hat  gehabt  aussm  CaHten  zu  Wallaw  1  nUr.  Korn,  vom 
übrigen  kann  man  kein  eigentlich  nachrichtuug  haben,  weil  die  Kirchenbücher 
verbrandt  und  zerrissen,  die  Seniores  verstorben  und  die  noch  lebeodte  kein 
gewissen  bericht  geben  können.  Wallaw  hat  jetzt  nur  noch  11  Mann  boneben 
4  Wittiben  und  5  Kinder,  Kirch,  Pfiur  und  Scholhauss  samt  den  übrigen  meisten 
ffilnesem  sind  abgebrandt.*  Für  diese  BeTölkeroqg  brauchte  man  allerdings 
kamen  Schulmeister  mehr. 

Zum  Schlüsse  mögen  hier  noch  die  Namen  einiger  WuUauor  Oberschul- 
mciätcr  aus  der  Zeit  vor  1635  mitgeteilt  sein,  die  mir  gelegoatiicb  in  Akten 
bekannt  geworden  sind. 
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1.  Johannes  Schudcrus  (vgl.  Kompeten/.buch  von  1368),  1568  und  noch 
1$71  Schnlmoister  m  Wallao. 

2.  H.  Theobald  Fabritius  aus  Delkenheiin,  um  1603  Obendralmeistor 
io  Walbia  und  Pfarrer  in  Diedenbergen,  b^ge^t  ane  1628  als 

exulierender  Pfarrer  von  Esobbom.  Er  wirkt  in  dannstftdtiscben  Diensten 
11)30— lOn.')  als  Pfiarrer  von  Naubeim  bei  Groei-Gerau  und  stirbt  1635 

an  der  Pest. 

3.  M.  Ambrosiuti  Breidenbach,  Sohn  des  Pfarrer»  Ludwig  B.  in  Zieren- 
berg und  Bruder  des  St.  Qoarer  Superintendenten  M.  Johannes  B..  be- 
gegnet uns  ab  Obersohulmeister  in  W.  und  Pfiurrer  in  D.  bei  Gelegen- 
beit  der  Yuitation  Ton  1621. 

4.  M.  Antonius  Zimmer  von  Hayn  (Langenbiun)  bei  Butzbach  wkltt 

als  Obcrschulmcister  iii  W.  und  Pfarrer  von  D.  von  1626  bis  zum 
Jahre  der  Vprwüstung  Wallaufl,  16.!').  Er  ist  der  letzte  Oherschul- 
meister  in  der  Zeit  des  30jährigen  Krieges  gewesen  und  wurde  163Ö 
Pfiurer  von  Medenbach,  von  wo  ans  et  die  Pfarrei  Breckenheim 
mitrersah. 

2.  Die  Antra  S.  Johüin  iiml  Unter  iiebmi  FriMan  In  Eppttein  (die 
Errichtung  <ler  Eppsteiner  Schule). 

Der  Altar  zu  S.  Johann  in  Eppstein,  der  1557  30  Qulden  sohlecht  Geld 
ertrug  und  noch  „sein  behaussung"  in  Eppstein  hatte,  war  zur  Zeit  der  Ab> 
fossang  des  filteren  Kompetensbuobes  an  einem  Stipendio  verordnet,  ,das 
Jobannes  Geisa,  Jobann  Geieen  des  sobuUbeloMn  zu  Wallan  son  tot  etlidien 

jaren  angenommen  und  davon  eu  Karpurgk  sich  underhalten,  ibrandt  aber 

llartmnnnus  Gciss  sein  auder  son,  und  Wendalinus  des  pfarrers  son  zu 
Lorsbnrh  (Johannes  Waltheri),  welche  erhirst  gchn  Marpurg  kommen  sollen." 
Der  Altar  Unser  liebeu  iVaucu  aber  war  einem  königsteinischen  Sekretär 
zugestellt.  In  dieser  Verwendung  der  AltargefüUe  solUe  aber  bald  eine  grosse 
Ändef  ung  datrelen.  Im  NoTember  1668  maobte  nimitob  der  Landgraf  Philipp 
TOD  Hessen  dem  Grafen  von  Könjgstein  den  YorseUag,  ein«i  Teil  der  GtofiQle 
sur  Errichtung  einer  Sdmle  in  Eppetem  anzuwenden.  Als  Motiv  zu  diesem 
Vorschlag  gibt  er  ausser  dem  allgemeinen  seiner  Regentenpflicht  das  besondere 
an,  daas  er  berichtet  worden  wie  eine  „ziemlich  feine  Jugeut  im  Amt  und 
Thal  Eppstein  sei",  die  einen  „gesehickten  tuglichen"  Srhulmeister  sehr  wohl 
brauchen  küuue.  Zugleich  schlägt  er  vor,  diesem  Schulmeister  öO — üO  Ö.  aus 
den  beiden  Altären  aossttwerfen,  den  Beet  aber  an  Stipendiensweoken  au  ver- 
venden.  Landgraf  miilipp  drang  mit  seinem  Projekte  duroh.  1568  ist  die 
Eppsteiner  Schule  bereits  in  bester  YerfassuDg ;  ihre  Grfindang  fallt  Endo  1563 
oder  Anfang  1564.  In  einem  Vertrag  zwischen  Hessen  und  Königstein  vom 
Jahre  1572  wird  dann  definitiv  festgesetzt,  dass  der  Eppstciuer  Schulmeister 
vom  Altar  Unser  lieben  Frauen:  18  Mfilter  Korn  und  '  Fuder  Wem  (^ttveutuell 
dafür  6  weitere  Malter  Koru)  und  aus  S.  Jobannesultar  30  ü.  Ueld  zu  bezichen 
haben  solle.  Um  diese  Zeit  ist  den  Eppstsinem  gegen  eine  geringe  Abgabe 
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TOD  dem  Grafen  Ohiütoph  ?on  Stolberg  beteiti  (1578)  ein  Haub  {.dM  Viehe- 
bns  tn  BurgbeKgk")  ale  Sdmlbftiu  Qberlaaaai  worden. 

Im  Unterschiede  von  Wallau  ist  Eppstein  in  den  zwei  niehsten  Jahr* 
btmderfpn  nach  dieser  Gründung  seiner  Schule  zur  Errichtung  einer  zweiten 
Schulsielle  nicht  gekommen,  dagegen  ist  die  Sitte,  diese  eine  Schxilgtcne  stets 
mit  einem  Literutus  zu  Iiosetzen.  erst  ITMO  bescitiL;t  worden,  als  man  in  An- 
betracht des  für  etueu  btudierteu  Mann  alizu  geringen  Salarü  sich  eutsciiloss, 
dm  biaberigen  Offiolant  beim  Loitoapiel,  Johanoea  Bcbftfer  von  Fanerbaob, 
nm  Epprteiner  SehuMieiier  su  maebeo.  Aua  der  Zeit  Tor  dem  seUveiltgea 
l^otaigaDg  der  Eppateiner  Schule  im  SOjibrigen  Kriege  amd  mir  feigende 
Mamen  von  Eppsteiner  Schulmeistern  bekannt  geworden: 

1.  M.  Johannes  Weibelius  von  Oiessen  wird  1570  Schulmeister  in  E. 
Er  begegnet  uns  dann  später  als  Pfarrer  in  GiimlerDhauseu,  von  wo  er 
1679  als  Pfarrer  nach  Küsselsheim  kommt.  Dort  ist  er  1605  gestorben. 

2.  M.  Johanne a  Sybelius  begegnet  1586,  wo  ein  Process  gegen  ihn 
wegen  Geis  und  Wudier  angeBtrengt  wird. 

3.  M.  Bernhard  Gallus  kommt  1688  von  Alsfeld,  wo  er  seit  1583 
Col!aborator  an  der  Schule  gewesen  war,  als  Schulroeiater  nach  Epp- 
stein.   1592  ist  er  bereits  Pfarrer  in  Lorsbach. 

4.  M.  Christian  Zindel  um  1014  (vgl.  über  ihn  Annulen  XXXfl,  S.  128). 

5.  M.  Eraätu»  Artopoeus  his  101t)  Schulmeister  iu  Eppüteuu,  wird  ab- 
gesetzt wegen  aeiner  Stellung  zu  den  Yerbeaaeraqgapttnktea.  Er  be- 
gegnet nn«  dann  bia  1627  als  Pfarrer  In  Sobdnbom,  1627—1639  ala 
PfiiTrer  in  Oberwalmenadi,  1629^1635  in  Elgenroth,  wo  er  1686  atirbt. 

Senat  aind  mir  Namen  von  Eppsteiner  Schulmeistern  der  Zeit  vor  1635 
uiiht  bekannt  geworden.  Es  sollen  nach  einem  Bericht  aus  dem  Juhre  1696 
im  g:inzen  zwischen  1584— >1696  fünfzehn  gewesen  seinf  was  ich  aber  nicht 
für  riciitig  iialte. 

Ich  scbliesse  mit  der  von  der  Schule  Eppstein  handelnden  Stelle  in  Forstes 
Tintierbnoh :  „Scihol  zu  Epstein  hat  an  bestellen  unser  g.  F.  u.  H„  die  Chur  Mainti- 
nohen  wSUeo  awar  gleiehes  Recht  beben  gestalt  sie  den  gegen  die  Introdaotiott  des 
ittaigoi  Sohuldieneis  atarok  protestirt,  aber  mann  ist  ihnen  nichts  geständig. 

Soll  zur  Besoldung  haben  24  Mtr.  Korn,  so  ihm  von  Ffirstl.  fless.  Landbereitor 
geliefert  werden.    An  Geld  37  Fl.  24  alb.,  sind  über  10  H.  nit  zu  bekommen." 

Über  da«  Stipendium,  dessen  Stiftung  L.  Philipp  156.'1  anregt,  ist  mir 
nichts  bekannt.  Auf  alle  Falle  darf  ch  mit  dem  1725  gestifteten  Stipendium 
der  Herrschaft  Eppstein  nicht  yerwechselt  werden* 

3.  S.  Katharinen  in  Igstadt  und  Unser  lieben  Frauen  in  Oberiiederbsoh 
(das  Oberllederbaoher  Stipendium). 

Yen  den  Altar  8.  Katharinen  in  Igstadt  fielen  jihrtich  26  Malter 
Korn  lediger  Facht.  Bei  Gelegenheit  der  Aufstellung  des  Kompetenabachs  von 
1667  atellt  Yoltzius  fest,  dass  der  Altar  „zum  Stipendio  geordnet"  sei.  £r 
nennt  aneh  den  Hamen  des  bisherigen  Aufhebers  der  OefSUe:  es  ist  dies 
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tjiampreeht  Wolffen  Son  tod  WalUu,  der  dATon  zu  Marpurg  im  Studio 
imderhalten  wurde/'  Ak  dieser  im  Jabro  1556  stari»,  war  die  Bestiinniung  des 
Altarlehens  zam  Stipendium  bereiia  «o  feit,  dam  „Superattendoifl  and  Amt- 
mann" der  petitionierendeD  Gemeinde  /war  gestattet^  die  GMSUIe  de*  Altavee 

fürs  Jahr  1557  zu  erheben  und,  weil  ihr  Kasten  g^ar  arm  war,  zur  Reparatur 
von  Kirche  und  Kirchhof  zu  verwenden,  aber  iiir  ttusdrücklii  h  zuf^lcich  auf- 
erlegte, „nach  volubrachtem  bau  jerlich  wieder  das  Stipendium  zu  liefern".  Eiue 
Ändemiig  trat  allerdings  dabei  miofeRi  em,  ab  der  I^fstädter  Saiten  die  Hebung 
der  Altugefitlle  angetragen  bekam  und  nur  verpflichtet  wurde,  jShrtiob  20 
Gulden  nach  Harburg  in  den  Stipeudiatenkaiten  zu  liefern,  weil  diese  Summe 
sur  Uutcrlialtung  eines  Stipendiaten  ausreichte  uml  der  Stipendiatenkasten  da- 
mit alle  Schererei  wegen  Beibringung  und  Verkauf  der  25  Malter  Korn  los 
war.    Im  ZuRammenhang  mit  dicker  Anorduunj,'  stobt  eine  ebenfalls  um  diese 
Zeit  vollzogene  Umwandlung  in  der  Vcrweuduogsurt  der  Gefälle  von  Unser 
lieben  Frauen  in  Oberliederbach.  Diese,  10  Malter  KovDf  10  Albus  m 
Geld  und  2  Obm  Wein  jährlich  betragend,  hatte  noch  1567  ein  welHieher  Herr, 
der  Secretariua  Johann  Sproiiger,  mit  laudgräflicher  Erlaubnis  inne.  Doch 
bat  schon  diimuls  der  Oberliederbarlicr  Pfarrer,  duss  man  aus  diesen  Einkünften 
ein  Stipendium  machen  und  „es  seinem  son,  den  er  zum  »tudiu  helt  und  welchen 
er  sonst  darin  m  erhalten  nit  vermuglicb  sei  von  dem  seinen,  geben"  möge. 
Mau  folgte  dieser  Anregung.   Bei  der  Neuorganisation  des  Stipendiatenwcdcus 
im  Jahre  1659  begeguet  uns  nieht  blos  eine  Obligation,  in  der  Bürgermeister, 
Pfarrer  und  Eastenmoieter  von  Igstadt  am  Iten  Wolfmoaals  in  jftbrllcfaer 
Entrichtung  von  20  Gulden  su  Gunsten   des  Marburger  Stipendiatenkastens 
sich  verpflichten,  sondern  es  wird  auch  die  Obligation  der  Oberlicderbacher 
mitgeteilt,  die  von  dem  Nicolaitag  l'i5t»  datiert  ist  und  dem  ötipendiatenka*<ff  n 
jährlich  10  Gulden  verspricht.    Wae  von  den  10  Maltern  Korn  und  10  Albus 
über  die  10  Gulden  hinaus  übersehieMt,  gehört  dem  Kasten;  die  zwei  Ohm 
Wein  wurden  „der  pfarr*'  angestellt.   Durch  diese  beiden  Obligationen  aus 
dem  Jahre  1559  haben  die  beiden  Altire,  die  wir  in  der  Übersdirift  nannten, 
definitiv  die  Bestimmung  bekommen,  die  sie  in  der  Folgezeit  erfittlen.  Sie 
bilden  das  Oberliederbach-Igstädter  HO  fl.  betragende  Stipendium,  von  dem  naoh 
dem  Saalbuch  des  Stipendienwesens,  das  um  1Ü31  Professor  Steuber  in  Marburg 
aufstellte,  10  fl.  dem  Stipendiatenkastcu  zur  Unterhaltung  der  Maiores  zufliessen 
und  20  Gulden  einem  von  Igstadt  und  Oberliederbach  gemeinsam  zu  präsentieren- 
den Stndiosae  gertioht  werden.  Bei  Duroherbeitnng  der  Stipendienreohnnqgen, 
die  in  reicher  Fülle  in  der  Gieesener  UMversitätsr^tratur  Torbanden  sind, 
sind  mir  folgende  Inhaber  der  schlechthin  Oberliederbacher  Stipendium  genannten 
Stiftung  aus  der  Zeit  vor  1605  (Errichtung  der  Universität  Giessen)  begegnet: 
1.  Johannes  Weiland  1574  und  1575.    Da  er  sieh  anscheinend  ohne 

Erlaubnis  von  der  Stipeudiatenanstalt  entfernte,  wird  er  trotz  der  Filr- 

bilte  des  Eelleni  Pinder  von  Eppstein  (28./6,  76)  nicht  mdur  angenonmen. 

Das  Stipendium  vaeiert  infolgedessen  1&76. 
3.  Antonina  Jung  ist  im  Besita  des  Stipendiums  vom  I./IO.  1677  bis 

1S./6.  1588.   Er  begegnet  dann  1588— 1&86  als  Kaplan  in  Gross- 
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Oerau,  1585—1597  alü  Unterkaplaa  in  D&rmatadt,  1597 — lölO  als 
Pfarrer  in  Gross-Gorau,  wo  er  stirbt. 

3.  Hatkhiai  Stälser  yoo  Daimatadt  genimt  daa  Stipendium  vom  lyiO. 
1688  bn  I./IO.  1585.  Er  ist  als  Stipendiat  gesterben. 

4.  Philipp  Hugitt«  von  Borken  hat  das  Stipendium  aua  Ermangelung 
eines  Präsentierten  vom  l./lO.  I'i8r)  bis  1589.  "Er  begegnet 
spater  1597  —  1000  als  Kaplan  iu  Grünberg  in  Oberhessen. 

5.  Johann  Tbeodorich  (Nigori  von  Diedenbergen  ist  präseoiierter 
Stipendiat  vom  l,/4.  158U  bis  I./IO.  1597.  £r  stirbt,  ehe  er  in  Dienst 
kommt 

6.  Nicolaita  Sohlingazt  ist  ans  Hanget  emea  Präsentierten  im  Bents 
des  Stipendiume  vom  I./IO.  1597  bis  1./10.  1599. 

7.  Jobanoes  Wicht  begegnet  als  präsentierter  Stipendiat  vom  I./IO.  1599 
bis  Ende  lö05,  d.  Ii.  dorn  Zeitpunkt  der  Trennung  dos  Stipendiaten- 
kastens in  eine  hcäsen-darmstädtisolie  (GiessenerJ  und  eine  bessen- 
kasselische  (Marbiirger)  Anstalt. 

Aus  dem  soeben  Ausgefilhrteu  ergibt  sich,  dass  unsere  oben  aufgestellte 
Behauptung  Aber  die  I^Uung  Landgraf  Philipps  in  den  freimi  Aitsrldien  der 
Hemdiaft  E^pstdn  riobtig  ist.  Darob  bebarrüehe  Arbeit  und  durdi  Tersiebt 
suf  die  Einaiehnng  In  den  eigenen  Saok  hat  Landgraf  Philipp  ea  fertig 
gebracht,  dass  von  1570  etwa  an  in  diesem  kleinen  Be/irk  zwei  bessere  Schulen 
und  ein  Untversitätsstipendlum  für  die  Juj,'end  der  Herrschaft  zur  Verfügung 
stand.  Wir  könnten  damit  sehliessen.  Imnierhio  wird  es  nicht  unangebracht 
sein,  wenn  einzelne  schulgeschichtUohe  Details  ttber  die  Dorfschulen  in  den 
•ileittn  Ortsobafttti  dar  Hervsobaft  hier  anger^t  werden.  Denn  so  nnfoll- 
atindig  ne  snid,  so  wertvolle  Dienste  können  ne  dem  leisten,  der  einmal  eine 
Qssohiebte  des  Yolksadialwesens  in  der  Hemehsik  Eppstein  bu  sebreiben 
anterDimmi 

4.  BettrSge  zur  Schulgesohlohte  der  Dorfgemeinden  der 

HerrsohafI  Eppstein. 

1569  erwälint  Superintendent  Yoltzius  auf  der  Generalsynode,  dass  es  in 
dor  Herrschaft  Eppstein  nur  2  eingerichtete  Schulen  gebe,  die  zu  Wallau  und 
die  zu  Eppstein.  1028  wird  bei  der  grossen  Oeneralkirchcnvisitation  bezeuj^t, 
das«  es  an  allen  Pfarrorteü  der  TFcrrschaft  Schulen  gibt.  Freilieh  sind  (>s 
Schulen  eigentümlicher  An,  die  vou  den  dormatädtischen  Yisitatoron  nicht  al» 
gesetzlieh  ordnongsmissig  beiei<Aflet  werden  können.  Es  sind,  Ton  Norden- 
Stadt  abgesehen,  wo  ein  besonderer  Olflckner  neben  dem  Sobulmeister  steht, 
laster  Glöckueracliulcn.  Es  zeigt  sich  hier  die  Kacbwirkuog  der  alten  Mar- 
burger und  Kasseler  Herrschaft,  die  auf  das  Yolksschulwesen  nicht  den  grossen 
Wert  legte,  den  die  Obergrafschaft  ihm  ziicrteilte.  Erstere  hielt  ea  für  durch- 
aus zulässig,  letztere  aber  für  abnorm,  dass  SlIiuI-  und  (ib)ckeuumt  in  den 
H&nden  derselben  Person  lag.  Diese  selbe  Kuckstaudigkeit  iu  Bezug  auf  das 
Tolkssohnlwesmi  der  Herrsdiaft  gegenüber  dem  der  Obergraftobaft,  sa  d«  aie 
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(loch  jahrzehntelang,  zwar  nicht  politisch,  aber  doi  h  kirchlich,  gehört  hatte, 
zeigt  sich  auch  iu  anderen  Erscbeinungco.  Als  botKioders  bezeichnend  sei  eine 
Gee<^ielito  mitgeteilt,  die  bei  der  Yintation  von  1628  ia  IgaUdt  passierte. 
Wir  lesen  da  im  firotokoll,  der  Pfarrer  klage,  pUnderBcbttltheias  plage  den 
Glöckner  niitt  briefe  lesen  iindt  sehreibeD,  dass  er  darbey  aeinem  Sdittldienst 
nicht  gcbörcnder  wcyao  abwarttou  kHime ;  schlage  ers  ihm  ab,  so  draue  er  von 
stund  ahn  er  wölle  ihn  Tom  Schuldienst  Verstössen".  DIosc  Klage  brachte  der  Pfarrer 
vor,  aber  sie  acheiut  nicht  viel  geholf(!u  zu  haben.  Es  heisst  ira  Berichte  bloss 
,,Schulteiss  ist  vorgenommen  und  gehöret  worden,  hat  aber  ganz  nichts  gestanden". 

Die  Anfänge  der  Dorfschulen  (Qlöcknerscbulen)  der  Herrschaft  Eppstein 
liegen  also  swiaehett  1&69  imd  WoHen  wir  Gauuitttea  wlaaan,  ao  miiaeii 

wir  una  folgende  Thataaehen  Tergegenw&rtigen.  Bei  der  Visitation  von  1619 

begegnen  uns  bereits  ausser  in  Eppatein  und  Wallau  Sobulmeiater  in  Igstadt, 
Medenbach,  Nordenstadt,  Delkenlieim,  Massenheini,  Diedenbergen  und  Breckcnhcino. 
Es  gibt  also  keine  eingerichtete  Glöcknersthule  nur  in  Lorsbacb  und  Oberlieder- 
bach, welche  beiden  Oemeinden  um  Schulen  baten  und  sie  auch  bald  naehlier 
erhielten.  Von  den  7  Orten,  die  1G19  im  Bettitz  von  Dorfschulen  sind,  hat 
Breekenlieim  und  Nord«Batadi  a^ne  Scbule  erat  nacb  1698  bekotmiMn.  1598 
werden  nfimlicb  beide  Orte  (vgl.  oben)  der  Schule  dea  Wallauer  Vnierachul- 
meistera  angegliedert.  Sonst  wissen  wir  nur  noch,  dass  Diedenbergen  bereita 
1603,  Delkenheim  und  Nordenstadt  1605  einen  Schulmeister  ihr  eigen  nennen. 
Über  die  anderen  Orte  wird  die  Loicalgeaehicbtaforachung  erst  noch  genauere 
Nachrichten  erbringen  müssen. 

Da  die  meiHteu  Dorfschulmeisrer  der  Herrschaft  Glöckner  und  Illiteniti 
waren,  so  hören  wir  von  ihnen  iu  auHhergemeindlichen  Berichten  auch  nur  recht 
wenig.   Immerhin  aeien  die  geringen  Naebriehten  hier  snaammengeatellt. 

i.  Diedenbergen. 

Diese  Gemeinde  hat  1603  einen  Schulmeister  Jolmun  Christmann.  Auf 
ihn  folgt  ICOf)  Georg  Wicelius,  der  den  „Schülern"  nach  Angabe  der  Kaaten- 
reclmuug  dieses  Jahres  ,, verdinget"  wird,  mithin  wohl  kein  Lehrer  an  einer 
eingerichteten  Schule,  sonderu  privatim  von  der  Gemeinde  ohne  Intercession  der 
Obrigkeit  angenommen  war.  1621  wirkt  an  dem  Ort  Johann ea  PeltBer«  der 
Toiber  (1619)  tJnteraohaTmeiafer  in  Wallau  war  und  in  Diedenbergen  nodi 
162B  steht.  Boi  der  allgemeinen  Verwüstung,  welche  das  Eingehen  der  Wallauer 
Oberschulstolle  und  der  Pfarrei  Diedenbergen  auf  Jahre  hinaus  bedingte,  ging 
natürlich  auch  die  Schule  ein.  Bei  einer  Bevölkerungsziffer  von  „9  Hausgesess 
beuebeu  .f  Wittiben  und  7  Kindern'',  wie  sie  der  Superintendent  1637  in 
Diedenbergen  antraf,  brauchte  mau  weder  Pfarrer  noch  Schulmeister.  Erst 
nach  dem  Krieg  wurde  die  Schule  wieder  eingerichtet.  Um  1760  gehört  die 
Sebnle  noch  zu  d«i  best  besoldete  der  Hemebafr.  Sie  bringt  etwa  160  fi^ 
wibrend  die  Eppateiner  blu^s  auf  158  fl.  taxiert  wird,  die  damftla  aber  trots> 
dem  iioob  Praeoeptorat  war! 
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2.  IgiUdt 

Ober  die  Schule  in  Igstadt  sind  wir  %.  Z.  nur  sehr  mangeniaft  orieniiert. 
Es  hegt'gnot  uns  ein  SchultneiBter  in  don  Visitation sakten  von  1619,  aber  sein 
Name  wird  nicht  genannt.  1621  wirkt  da  JohanDes  »Stro  vou  Marburg,  1B28 
Michael  Körner  von  f'raQkfurt  (vgl  oben  die  ätelle:  „Underschultheias  plago 
ilui  nit  Briefo  leien'*  .  . ).  1637  hat  Igstadt  nur  noch  „0  Hauegeseti  und  16  junge 
Leuth".  Trotsdem  bat  es  seinen  Pfarrer,  der  aber  ans  Hunger  naoh  Frankftiri 
geflohen  war  und  von  dort  erat  1638  aarOckkam.  Er  hiess  H.  Johann  G ermann 
von  RobrheiiD  und  hat  die  Pfarrei  schon  bei  Gelegenheit  der  Visitation  TOD 
162^  inne.  Nach  Forsts  Angaben  hatte  Igstadt  zu  Priedenszeiten  „auch  ein 
Scbolineister  gehabt,  dessen  bosoldung  ist  gewesen  12  ti.  an  geld,  von  der  Ge- 
meind  ö  srar.  Koro  und  von  der  pfarr  aus  gutem  willen  2  mtr.  Koro.  Ea  aind 
aber  Sdnil  und  Eirohrareguter  verbrand  nnd  «il  ntMMiidti  wiasen,  wober  die 
12  fl.  Mlen**.  Um  1760  betrtgt  das  Einkommen  des  Schalmeiaten  von  Igstadt 
193  fl.  nach  amtlicher  Berechnung.  Die  Schule  hat  damit  ein  höheres  Ein- 
kommen als  die  Obemohulmeisterstelle  in  Waltau;  sie  ist  die  bestbesoldete  der 
gansen  Herrschaft. 

8.  Massentaeim. 

Von  Massenheim  ist  uns  aus  den  Yisitationsakten  nur  der  Name  eines 
Schuldieners  bekannt,  des  Philipp  Prönsch,  der  uns  lfi2S  begegnet.  Er  ist 
Glöckner  und  hält  (nach  der  Designatinn  Forstet  „die  Schul,  hat  davor  gewisse 
Pflichten  im  Ackerfeld  und  Weingarten,  »o  ihm  die  Zebenden  geben".  Maseen- 
h^  iafc  der  einngo  Ort»  an  dem  Forst  bei  semer  Visitationareise  im  Jahre 
1637  in  der  Herrsdiaft  einen  Glöckner  antraf  und  „der  war  krank'*.  Die  Be- 
tdlkemng  betrag  damals  „18  TIausgesess  beneben  einer  Wittib  und  an  Jugend 
nock  3  Mägdgen^   1760  ertrug  die  Stelle  143  fl. 

4.  Medenbach. 

Als  Schulmeister  von  Medenlmch  begegnet  1G2I  Hermann  Pa})«.  Er 
steht  an  dem  Ort  Medenbach  noch  lü28.  163.">  ff.  gehört  Mcdeubach  zu  den 
wenigen  Orten,  £e  trots  ihrer  geringen  Bevölkerung  (1637:  „7  llausgeaess  und 
2  Wittiben  und  10  Kuider  in  Medenbach,  5  Hausgeseas  sampt  einer  Wittib 
und  5  Kinder  in  Wildsachsen'^)  ihren  Pfarrer  behielten.  Es  wurde  nämlich 
M.  Antonius  Zimmer,  der  bisherige  Oberschulmeister  von  Wallau,  nach  der 
Zerstörung  von  Wallau  nach  Medenbach  als  Pfarrer  gesetzt,  t'reilicli  mit  dor 
Terpflichtung,  die  verwaiste  Pfarrei  Rreckenheim  mit  %u  versehen,  was  von 
Zimmer  nachweislich  noch  1642  geschieht. 

5,  Delkenheim. 

Als  Sekuhneister  Ton  Delkenheim  sind  mir  folgende  Persönlichkeiten  be- 
kannt geworden: 

1.  Dietrich  Kompf,  der  1635—1638  als  Schuldiencr  in  Faucrbadi  bei 
Butzbach  und  1638—1640  (f)  als  Schuldiener  in  nn^  ieh  begegnet, 
EiT  war  nach  seinem  eignen  Zeugnis  vor  1635  in  drei  Gebieten  im 
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Solraldieiiit  gewe«eD,  nKmlich  12  Jalire  in  Delkenheim^  10  im  Nassau- 
Saarbruckischen  und  dann  zuletzt  in  HolioDstein  kurze  Zeit.  Seine  Wirk- 
samkeit in  D.  ist,  da  1Ö21  bereits  oiu  anderer  Schulmeister  in  D 
begegnet,  iu  die  Zeit  etwa  zwischen  1605  und  1620  zu  verlegen.  Er 
war  kein  Litteratus,  konnte  aber  nach  einem  von  ihm  handelndeo 
EzamenaniigDis  „sum  tlieil  lateiniseli  deeliniren  and  oonjugireo". 

2.  Bern  dt  Zuok  Ton  Crooberg  wirkt  bei  der  Tintation  tod  1681  in 
D.  als  Schuldiener  und  Qlöckner.  1628  begegnet  er  nns  ftli  Inheber 
der  Nordenstädter  Schulstelle. 

3.  Johannes  Güd(?)  ist  1628  Schulmeister  in  I). 

4.  Johannes  Sti^litz  begegnet  1G.'5.5  als  solclicr. 

Im  Jahre  1Ü35  kam  das  Verderben  über  Delkeniieim;  Franzosen  und 
Schweden  thaten  beide  das  ihre,  um  der  Bevölkernng  den  Aufenthalt  am  Ort 
f&r  die  nächste  Zeit  unmdgUch  m  machen.  Man  floh  in  die  umliegenden  ÜBaten 
Plitn,  beaondeFB  RQBBeleheini,  wo  nne  16%  der  1635  «et  Ton  &inA«m  naeb 
Delkenheim  Yorsetite  Pfarrer  Jeremias  Held  und  der  Schulmeister  Hans 
Stiglitz  begegnen.  Bni']p  kclirten  nach  Delkenheim  niclit  zurück.  Held  wurde 
im  Anfang  KiBT  Ffsi!:»  i  in  Bisuhofsheim,  wu  er  uuch  lt)41  starb;  über  die 
Lebensacbickaule  des  buhulmeiäters  ist  mir  nichts  bekannt  geworden.  Der 
Ort  hatte  1636—1638  keinen  Lehrer.  Doch  wurde  dies  in  dieser  Zeit,  wo 
Delkenheim  nach  der  Auftdohnung  dea  Superintendenten  Forst  nur  aus 10  Haua- 
gesew  beneben  2  Wittiben,  so  von  ihren  Mamieni  verlaasra  nnd  8  Wittiben 
und  16  jungen  Leuthen"  bestand,  als  kein  ^unf^crlicher  Schaden  empfundeo. 
Hatten  doch  gleichzeitig  auch  6  von  den  11  llerrschaftspfarreien  keinen  eigenen 
Pfarrer.  Trotzdem  sorgte  Für»!  dafür,  duss  Delkenheim  wieder  einen  Schul- 
meister bekam.  £s  war  dies  Johannes  Baumann,  der  1639  für  die  Orte 
Delkenheim  und  WaUau  ai^enemmen  wurde.  &  hatte  frfiber  als  zweiter  Schal- 
meieter  in  Wallau  gedient.  Die  Delkenheimer  Kompetens  wird  von  Font  1637 
beschrieben:  „dem  Bcholmeiater  gibt  u.  g.  F.  n.  H.  jährti«^  8  Malter  Korn, 
V/t  Kalter  Hafiw,  aussm  Kasten  10  fl.",  um  1760  wird  sie  auf  172  fl.  angegeben. 

6.  Breckenheim. 

l')9t^  gehiirte  der  Ort  zur  Unterschule  in  Wallau,  die  damals  Hartmann 
Senner  versah.  1G28  wird  als  Schulmeister  Qerhard  Paul  genannt.  Sonst 
iet  nur  noch  bekannt,  dass  die  Schule  im  Jahre  1635  su  Grande  ging.  Die  Toa 
Hedenbach  aus  yerseliMie  Pfarrei  hatte  nur  noch  ^  Mann  und  swo  jaage 
Gesellen"  1637  als  Binwohner. 

7.  Hwdeiutadt. 

Dies  ist  die  dna^  Pfarrei,  die  dem  Muster  der  Obergraftohaft  eotaprecheod 
studierte  Theologen  als  Dorbchulmeister  aufiBUweisen  hat.  1596  mit  dem 
Wallaner  XJoterschuldicnst  vereinigt,  begegnet  sie  bald  nachher  Im  Besits  too 
Praeceptores  literati.  Wenn  ich  nicht  irre,  begegnet  daselbst  schon  1605  ein 
Schulmeister  Conrad  Oebertshagen,  über  dcäscn  Faulheit  in  Traktierung 
des  Lateinischen  geklagt  wird.    1616  wird  beantnigt|  den  Nordenstädter  Scbul* 
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meiitor  «uf  die  itots  mit  UteratU  zu  besetzende  Eppstoinor  SchuiHtclIc  zu  setzen. 
1621  begegnet  M.  Crollins  als  Nordenstüdter  Schulmeister.  \(VJH  Bernhurd 
Zuck  (vorher  in  Delkeulieiiii).  l'»;'.')  kam  die  Verwüstung  über  Nordenstadt, 
deiMeo  Pfarrer  M.  Jobannes  Kuaipfcid  nach  St.  Goar  flüchtet  und  erst  1638 
lurackkomnit.  Tratadem  dwOrt  1637  nur  noch  „14  Hausgesoss  und  3  Wittiben 
Bebet  10  Eindem"  zShIt,  treffen  wir  bereite  1638  neeh  einer  Tekens  der  Sehitl« 
«teile  Yock  3  Jebren  wieder  einen  Sofanlineieter  daeelbet,  Jobann ee  Stnudt 
Ton  Wieseck.  Er  ist  wie  der  16l'8  vorkommende  Zuck  ein  Illiteratus.  Zu 
dieser  Versohlncliterting  der  Stelle  kam  tmlrl  eine  zweite.  Zwischen  1028  und 
l(>35  wurde  der  bL-^lier  getrennte  Siliul-  und  (ilückondienst  zusiunmengezogen 
und  damit  Nordenstadt  als  letzte  Dorfschule  der  Herrschaft  mit  einem  nach 
Obef^greAebaftsb^riffen  normelen  8ebaldienet  in  die  Reibe  der  Glöcknersobulen 
eingereibt.  Wir  bekommen  dnTon  in  der  Deeignetion  Knnde,  die  Forst  in  der 
lebrorloeen  Zeit  zur  Verhütung  spftterer  Irniogen  maeben  liesa.  Er  tagt  darin : 
„Ein  Sobolmeister  zu  Nordenstadt  liat  jährlich  aussm  Qotteskasten  an  seiner 
Besoldunjr  gehabt  l><  Mtr.  Korn :  aussm  Zehenden  im  Feld  1  Fuder;  nn  Geldt 
aupsm  Ciisten  2')  fl.  Aus  der  (remeind  5  f\.  An  Weinzehenden  auss  ettlichen 
Weingarten  so  der  Scbolmeister  selbst  iusauimeln  muss  in  gutten  Jahren  2  Obm. 
Ein  GIdckner  bat  jährlich  gehabt  zur  BoBoldnng  1  Fuder  Korn  auie  dem 
Zebenden.  An  Hafer  aueem  Zebeaden  1  Fuder.  Item  ron  jedem  Hauegeeeee 
ein  Glockeosielding  uffra  Feld  und  ein  Gang  Brod.  Ist  Tor  Jahren  Schul  und 
Oloekendiet  st  zukamen  gezogen  worden,  werden  aber  jetst  nit  bedient,  ist  gleich- 
wol  wegen  habender  Gerechtigkeit  au  merokea". 

8.  Lonbaoh. 

Lonbaeb  ist  1621  im  Beute  einer  Olöcknereehule}  die  swisohen  Juni  1619 
und  Juli  1621  gegrfindet  wurde.  Im  Beeils  dieeer  Olöcknenchule  blieb  die 
Pfiurei  bia  anm  Jahre  1635.  Die  YerwOatung  dee  Jahres  1635  machte  es  fUr 
dio  ganze  Schlusszeit  des  30  jährigen  Kriegee  uamuglich,  dass  Lorsbach  einen 
eigenen  Schullchrer  unterhielt.  Es  hatte  ja  auch  in  dieser  Periode,  nachdem 
der  Pfarrer  M.  Keiubard  Ürei(k'nstt>in  (Sohn  des  Pfarrers  M.  Joliiiuues  B. 
in  Oberliederbach,  bis  1632  Schulmeister  in  Katzenelnbogen,  dauu  1(>;)2— 1639 
Ffimr  in  Lorsbeeb)  Ende  Juli  1639  gestorben  war,  keinen  eignen  F&nrer 
mehr,  sondern  wurde  von  Oberliederbaeb  aue  veraeben.  Beides,  die  Yakans 
dw  Pfarr-  and  Schulstelle,  erklärt  eich  aus  der  geringen  Zahl  der  Einwohner, 
die  an  dem  Ort  noch  gebliebeo  waren.  Sie  betrug  nach  Forsts  Aufzeichnungen 
1BP)7  nur  noch :  „8  Hauo^ene^s  itenoben  1  Wittiben  und  12  Kindern  in  Lore- 
bacb  und  5  Hausgesess  in  Langeuhain'S 

9.  ObwUederbaeb. 
Dieae  PIkrrei,  die  1619  noch  keine  Schule  hat,  wird  bereits  1621  von 
einem  Glöckner  bedient,  der  dio  Schule  mithält  und  hat  diese  Glöcknerscbule, 
wie  so  viele  andere  Pfarreien,  bis  1635  bebalttMi.    16.37  bestand  der  Ort  aus 

,.4  Hausgesess  nnrl  1  Wittiben  und  9  Kind'',  das  Filia!  NiederlioderHach 
aber  aus  „6  liuus^esess  sampt  einer  Wittib  und  12  jungen  Leuth''.  Für  diese 


Digitized  by  Google 


56 


goringe  Zahl  Ton  Scbulkindern  eines  betonderen  Bohnldieoer  tu  haiton,  wurde 

für  QborBüssig  angeeehen.  1021  und  102*^  ist  Schulmeister  Johann  Schuler. 
Für  1621  ist  auch  das  Vorhandensein  einer  Schule  im  Filial  Kiederliederbacfa 
bezeugt;  Sohulmeiater  ist  Johannes  Beilstein, 


Beilage. 

VeneyehDOS  aller  Pfanherrn,  Pfarrho?!  und  Pfiirrhi^efelle  in  der  HeiT- 
sehattt  EppKteiu  von  iueu  ubergeben  ao  1568. 

I.  Inkomen  der  pfarr  Massen  heim. 

An  Geltt:  4  fl.  Meintzcr  Werunfr,  V,  ulb.  2  d.  An  Korn:  1'  i  Malter, 
1'  «  Summern.  An  Wissen:  1  kleinen  Ducken  uff  dem  Weyer.  Au  Acker: 
50  Murgeu,  3  Ruten.  An  Garten:  Nichts.  An  Weingarten:  fünfthalben 
Morgen.  An  Zehendten;  Das  dritte  theyl  frocbt  und  Weiniehenden  in  der 
Hassenbeimer  Marekt,  und  in  sweyen  Wissen  nngefebr  den  Hemehenden.  An 
Hänen:  Gibt  jedes  haussgcscss  jrilielt  ein  summerban. 

Collator:  Der  Apt  von  Fulda  ist  pnstor  gewesen,  dessen  hat  er  zwey 
theil  Frucht  und  Weinsehenden,  aber  u.  g.  F.  und  H.  hat  itsunder  die  F£srr  su 
conferiren. 

Sylvester  liieliHrdua;  Pfarrherr  zu  Delckeuheim  st.  et  sst.,  welchem 
itsundt,  dem  Gasten  daasethss  zum  bestem,  dareb  gnedigen  eenaensam 
des  dnrehlenchtigen  bodigebomen  F.  und  H.  LandtgrsTe  Ludtwig»  die 
Pfarr  jsuTersehen  befolhen  ist. 

IL  Xnkemeii  der  Pfarr  Delekenbeiik. 

An  Gelt:  10  fl.  Meiotser  Wernng,  16Vt  alb.  2Vi  d.  An  Korn:  20  Mltr. 

gibt  der  Pastor  auss  dem  Zehenden,  7  ratr.  fallen  oinfzlich  An  Wissen: 
4  Morgen  1'  x  Ruth.  Au  Acker:  86  Morgen  sind  ump  dz  theil  verliehen.  An 
Oartten:  1  Icleinenn  Garten  bey  dem  Hanss,  1  »Irnusscn  uf  dem  Haubnch. 
An  W  ei  II  i^arten:  8  Murgen,  lest  der  Pf'arrh(>rr  1 '  i-  Morgen  selbs  arlunten, 
die  auderu  sind  verliehen  umbs  drittheil,  biudt  aber  da»  merbertheil  drauas. 
An  Wein:  7  Ohm  gibt  jerlicb  der  Paator  ans  dem  Zehenden.  An  Wein- 
sehenden:  2  Morgen  bey  dem  Dorff  geben  ungefehrücb  dem  Pforrherr  Zehenden. 

Abzuck:  Der  klein  Zehende  ist  furhin  auch  dem  Pfarrfaetm  gefallen, 
ist  bey  Georgio  Textore  Pfarrherrn  für  etlich  uod  zwantzig  Juren  ungofebrlich 
abgangen,  helt  itzo  die  g^omoin  das  Fasselviehe,  gibt  jerlieli  dem  Pfarrhcru  für 
den  Kleioszehenden  2  Ü.,  welche  droben  ins  gelt  gerechnet.  Es  ist  aber  auif 
Ansuchung  des  Superintendentis  uff  dem  nechstgehaltenen  Synodo  zu  Mar- 
purgk  der  Gemein  von  fttrstlichen  Rheten  befolhen  worden,  d&a  kleinen  Ze- 
henden Wied«  tu  geben  oder  in  uff  ein  5ewes  amb  den  Pfiunrhem  an  hesidm. 

Collatur:  Unser  G.  F.  uod  II.  hat  itzo  wie  in  andern  irer  V.  G. 
Dörflern  die  Collatur  des  Pfarrhers,  der  Pastor  aber  ist  izt  Herr  Cliristoffcl  (iratT 
ZU  Stolbergk  Thumprobat  zu  lialberstadt  und  Probst  zu  S.  Peter  bey  Meintz. 
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SylTeater  Biehardas  tod  Alifeldt  diaaer  Zoitt  Pfafbnrr  la  Delokenhflim 
at  et  aai  adsea  Altera  nmb  27  Jar,  den  9.  Septennb.  Anno  68.  Sein 
Yatter  tat  Hraa  Bidiardl  Bni^ger  nnd  Metsler  m  Alafeldi 

in.  InkoBMH  dar  P&ir  Vordanatadt 
An  Aeker:  71  Morgen  in  drey  Feld,  welohe  dem  Ffarherr  ungeferblich 
«in  itx  umb  dz  ander  bringen  30  mtr.  Koma  und  16  mtr.  iMboo  Mdatmf 
mass  mebr  oder  weniger.  An  Weingarten:  4V>  Morgen  Weingarten  böss  und 

gut,  trafen  wan  (ir  r  Woin  g:cr(»dt,  jerlioh  2  Fuder.  An  Wissen:  2*/«  Morgen 
bringen  Jahrs  so  grass  wegat  J  wagen  Hew  uqü  1  Wagen  Grummet  An 
Krautgarten:  Kuth.  An  Zinsen:  9  ß.  und  Halb,  stendig.  item  80  mtr. 
koni  Speyer  mass  geben  die  Tbnmbberm  m  Maintz  jerlioh  uff  die  Pfarr  und 
5  Obme  Weina  anaa  imn  Zebeii,  dieweil  aie  gemelter  Pfarr  Pastorea  nnd 
eaUatores  sein. 

Der  Pfarrherr  so  zu  dieser  Zeit  da  residiret  heist  Philips  Weycker, 
burdig  zu  Essclbrückou  under  der  Kcllcroy  Darmstadt  gelegen  ehelich 
geboru  von  des  alten  srhiiMtheissen  Jacoben  und  Ileintz  Philipsen 
Dochter  Margreten  wohnbaftig  in  gomeltem  Dorff  gewesen,  genander 
Philipa  iat  aeinea  alten  etlich  und  60  Jar  alt  aotam  den  ISten  8ep- 
teub.  ao.  68. 

17.  TiiVii— — ■  Am  Ffaxr  Igatadt. 

An  Gelt  Zinaen:  13  alb.  too  6  Moiigen  Weingarten,  2  alb.  von  1  Wem- 

garten.  2  alb.  2  d.  von  1  Weingarten.  An  Korn:  1  mtr.  V/n  Sommern  an 
Korn  Pacht  ledig,  15  mtr.  Korn  zum  Drittentheil,  10  mtr.  Habern  zum  Dritten- 
theil von  34  Morgpn  .\iker.  An  Weingarten:  3  Morgen,  2  Eudt  Weingarten. 
An  Weinzehendeu :  Den  Wemzehendeu  hat  der  Pfarrberr  disses  Orths  allein 
1  Fuder  Wdn  ungefehffiefa  ein  Jar  in  ds  aadei  Itttm  2  Ohm»  uff  dem  Rode. 
Ab  Fruebt*Zeheoden:  16  oder  18  mtr.  Korn,  6  oder  7  mtr.  weitien,  14  mtr. 
habem  ungefherlicb,  4  mtr.  Erbeyaa.  An  Frucht-Zehenden  uf  dem  Bode 
dz  dritte  theil:  Wirt  zue  Zeiten  verkaufft  von  dem  pfarrherr  vor  1.5  fl., 
den  gülden  zu  21  alb.  Den  kleinen  Zehenden  hat  die  Pfarrhe  allein,  werden 
dafür  10  fi.  An  wissen:  1  Morgen  und  1  rude  wissen.  1  morgen  aekor  und 
wisen  an  einander.  An  Acker:  44  morgen,  1  rude,  ii  Kud  Capes  garten. 
Die  Cdtatvr  iat  den  nonneii  aitm  alten  Hflneter  ia  der  atadt  Hents.  Der 

pfarherr  beiaak  Jobannea  Piacator  burtigk  au  Orbacb,  aein  vatter 

Andreaa  Fiaeher,  aein  Motter  Margret  Kreyatein. 

T.  Aikonen  der  plkri  WaUaw. 
An  Gelt:  Nichta.   An  Frucht:  WuthU.   An  Weingarten:  4  morgen 

Weingarten  der  Pfarr  eigen.   An  Wiiaen:  9  morgen  Wiaaen.   An  Acker: 

3* »  Huben  1  Morgen  böss  und  gut,  jede  Huben  für  30  Morgen  gezelt.  An 
Garten:  1  zweytheyl  oder  drpy  Viertlu-yl  Krautgatten.  An  Zehenden:  Dcci- 
mas  minores,  dio  klcini?  Zeliemlen  zu  Wallaw  und  Brcfkoulieini,  hat  dio  Pfarr 
alhie  zu  Wailaw  allem  fallen,  ferner«  den  Zchcndeu  aus  eiuer  Pflege  des  Feldts 
genant  die  Oberw^lbacb  in  Dietenberger  Terminey  gelegen,  waaaerley  fruobt 
eajarlicb  tregb 
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OberoaDte  baw  guter  und  klein  Zehenden  haben  Balthasar  Uerzbecber 
wejlaiidt  fUrstlldi  gewennw  Keller  and  Ampteverwalter  und  Joannee  Kamag 
geveeener  P&vrherr  Ao  45  wider  farstliehe  Ordnung  und  od  fQrBtlieben  befelh 

auch  wider  des  Ehrwirdigen  Ilorr  Nirnltr!  Fnlirieü  weyUndt  SuperiotettdenlM 
nnpjologt  gobot  uu  <lio  gemein  wie  liomach  bcscliriebon  wirdt  erblichen  vcr- 
lawen,  aber  mit  keinen  brieffen  und  versigluugc  versehen  uooh  bestetigt.  Die 
gemeine  alhie  zu  Wallaw  haben  alle  pfarrguter  under  banden  sampt  den  kleinen 
Zeheadeo  daselbst  ohne  einen  Morgen  Weingarten,  andcrtbalbon  Morgen  Wiesen 
und  obgenanten  Krautgarteo,  die  Im  der  Ffiürrberr  beTonus  bebalten,  und  geb«i 
jerlieb  dem  pfarriierr  des  oxta  wie  beniach  beidmeben  wirdt. 

An  gelt:  59  fl.  15  alb.  den  fi.  zu  27  alb.  gernlet.  An  Wein:  1  Füder. 
An  Korn:  30  Malter.  An  Habern:  12  Seck  Habem.  An  Stro:  500  Strfier, 
halb  Rocken  und  halb  Habern  Stroe. 

SoTÜl  aber  die  Decimae  minoreti  zu  Breckenheim  belanget,  hat  sie  go 
dachter  Hertzbecher  der  gemein  desseibigen  orths  verlawcn  jerlichen  umb 
sehen  gülden  tn  24  alb.  und  den  Zehenden  in  der  Oberneyibach  durch  ejgeo* 
nufcrige  practica  in  sieb  gerinen  für  leoha  gnlden  gedachter  Wemng  unnd  die  16  fl. 
den  Ffiuffhoff  darmit  in  Bav  und  beBsernng  sa  halten  verordnet,  färatlicher 
Ordnung  zu  wider.  Dann  die  Faatores  als  nemlich  die  stiefftshcrr  zu  Bleiden» 
Stadt  sindt  schul JIl'  7n  bf^won,  daher  dann  fürstlich  befelch  kommen  dem  pfarr* 
herrn  beide  Zeheudcu  oder  gedachtes  geld  dafür  zufolgeo  lassen  wie  nun  biss- 
dahero  geschehen  und  geschieht. 

Collatnr:  Die  Ck>Uatur  haben  die  Herrn  des  Stieffis  8.  Ferrulii  xu 
Bleideastadt. 

Jobannes  Beinferth  von  Yetsbach  swe  meit  weg«  under  WQrtsboigk 

gelegen,  Pfarrlscn  zu  Wallaw  sciü  ulter  42  Jar  den  9ten  Septemb. 
Ao  68  undersohrieben.  Sein  Yatter  HansBeinfwth  Büiger  von  Vetibaeb. 

Inkomen  des  frue  Altar«  oder  beatae  Hariae  Virginia  sn  Wallaw* 

An  Oelt:  5  fl.  Pension  su  24,  8Vt  fl.  Zinse  sn  24.  An  Korn:  12  Halter 
ledig.  An  Wissen;  6  Morgen  Wissen.  An  Acker:  30  Uergen  Acker.  An 
Garten:  Nicht».    An  Weingarten:  3  Morgen  und  '/i  Ruthen. 

Solches  hat  je  und  alwegen  ein  besitzer  dieses  altars  und  mit  gebulff  der 
Kirchen  zu  Wallaw  für  seine  Besoldung  inne  gehabt,  welcbs  man  nuu  nach 
U.  G.  F.  und  H.  befeih  vor  5  Jarcn  oder  lenger  zum  Schuldienst  gekert  und 
gewandt.  Dieweil  aber  die  Herr  des  Stieflfts  Bleidenstadts  GoUatorea  s^  haben 
sie  es  ^nem  des  StieSts  ein  Zeitt  lang  underhanden  gdaasen,  weicher  nnn  mehr 
({Qxstiiohs  Befeih  hindangestelt)  eitn  Sohnlmeiater  nicht  mehr  giebt  oder  noob 
snr  Zeit  hat  geben  wollen  dann  7  fl.  gezelet  su  24  und  12  malter  kern. 

Das  übrige  wendt  dor  so  im  slifft  ein  mitglied  ist  und  im  vom  stifH 
zugelassen  in  sein  eigen  nutzen,  der  Fundatiou  uud  meines  Herren  befeih  ent- 
gegen; also  das  der  Schulmeister  sehr  eiu  geringen  lohn  und  gleichwol  die  Ar- 
beyt  verrichten  muss,  welches  sich  nun  mehr  der  Sehulmebter  und  nit  unbilüch 
beschwert  su  thun,  oder  auch  nicht  weil  thun  kann,  wo  er  das  geftU  des 
Stipendü  nidit  gaatx  bekommen  mag. 
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Johanues  Schuderus  von  Uoffbeim  itziger  Zeit  Schulmeister  zu  Wailaw 
•t.  ot  wi  iciiieB  alten  26  Jar^  den  9ten  Septemb.  Ao  68.  Bein 
Yftttar  Gcorg^ot  Sdutderna  bt  bwger  sa  Hofflieim  gewMen  and  in 
Ouriato  «Dlaolilaffftn. 

TL  IdcooMa  dar  pfurr  Bradtanhai«. 

An  Korn:  18  mtr.  Korn  Heintsar  maaa  lediger  Facht.  16  mtr.  Korn  sum 
halben  tbeil  nad  8  mtr.  habem  tum  DrittenthoQ  von  50  morgen  Pfarreckem 
gut  und  böse  in  die  drey  feldt.  An  Wein:  5  Ohme  Weine  von  4  Morgen 
Weingarten  liefFern  die  bestendncr.    Au  Garten:  2  Krautgarten.    An  Wisen  ; 

2  fuder  Haw  ungefehrlieb  und  2  fudcr  graminoth  Ton  5  morijen  wissen.  An 
Zehen  Wein:  '  x  fudcr  Wein  uogefherlieh  oder  mehr,  im  Herbst  zuui  Zehen- 
den, Ton  einer  pflege  zu  gemeben  lauen,  waa  wein  weehai  An  Gelt  Zlnaaen: 
2V»  fl>  item  3  goMgaldan  Ton  60  gniden  jerliche  penaion,  ist  vormala  6  mtr. 
konu  darfor  geliffert  worden,  ist  aber  ablöanng  gaweeen  wird  derwegen  die 
pfiur  gescliniiUert.    Itogat  igitur  pastor  pie  et  deyote  pro  subsidio. 

Collatur,    Die  Collatur  diesser  pfarr  8tehct  M.  Q.  F.  und  II. 

Der  rfarrherr  so  itziger  Zeit  hie  reHidirct  heiat  mit  Namen  Conradus 
Leucius.  lat  burdig  von  Eltvil  am  rheiu,  im  bisthumb  Mentz  gelegen.  Seine 
IStem  haben  geheiaeen  Ceniadt  Leneii  und  Oetmdia  Weinin  aind  dieliohe 
laut  gewasen  aainaa  altm  iat  der  pisrherr  39  aut  ploa  mrona. 

Vit  Xakamen  der  Ffuh  Sledanbergen,  darzu  gehStal  MwUal»  and  ist 

Unigitain. 

An  Oelt:  10  €.  seint  Beditu  in  HarKheim  und  Diedenbergen  Item  4  fl. 
Quartal  gelt  im  Babi^thumb  gnt  opflwhellor.    An  FrQobten:  3  mtr.  Korns. 

3  kompff  habem  fallen  Jars  zu  Diedenbergen.  An  Wiessen:  I  zweytfaeyl  wissen 

in  Difdonliergcn  gomarrk.  An  Acker:  /wo  Huben  Ackers  zu  Marxheirn  Item 
13  ruü:L^'ii  Arkors  uhni^'i (lerlich  zu  1  )iedeubergen.  An  Oarten:  1  (Jrass  und 
Krautgurteu  um  i^tarrhuusde  zu  Marxheim  da  stellet  der  i'iurrhutf,  Diotoobergen 
h«t  keinen  Pfarrhoff.  An  Weingarten:  1  morgen  Weingarten  zu  Harxheim 
item  1  morgen,  iat  Weingarten  geweaen,  aber  amb  alter  StSek  willen  wiedar- 
nmb  nim  Acker  gemacht,  an  Ibrxbeim ;  1  morgen  Weingarten  zu  Diedenbeilgen. 

Sonst  sein  etliche  bona  vor  hundert  Jahren  zu  Didenbergen  so  zu  disser 
pfarr  gehöret,  erblichen  verlihen,  nemlit  h  20  morgen  so  triescb  fjr  wacheen.  und 
die  Nachbawem  weingarton  drausseu  gerothet,  doher  dann  kummen  obgemelte 
Zinse,  solche  weiugarten  aber  gaben  eim  pfarherrn  gemelter  pfarr  auch  den 
Zehanden,  mum  er  ooUigiren. 

Die  Oollatar  iat  einer  Pfarren,  stdiet  den  edlen  Juaoker  Ton  Walden- 
stein zu,  die  haben  sie  ex  jure  patronatus,  seindt  coUatores  r  t  |i  intores,  nemen 
Jahrs  den  grossen  Zehenden,  also  das  sie  denselbigea  den  ^aobbawern  und 
eym  pCarhern  zu  samlen  umb  ein  wcrdt  verleiben. 

Des  it7-igen  pfarhera  patria  Ut  Miigdoburgk,  sein  parous  ist  daselbs 
ecclesiae  minister  geweaeu  iu  erster  Zeit  des  seligeu  Herru  Doctoris 
Hartmi  Lvtheri  AnkunSt.  In  der  Pfiurren  S.  Gerdrudis,  ite  ein  Hospital, 
im  BabiAumb  ein  Gloater  gewesen.   Darin  aein  Mutter  nooh  lebendt 
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▼OD  eim  erbarn  Rath  gemelten  altenatadi  umb  Gottes  willen  erhalten 
wirdt.  Sein  Eruditto  lat  dem  Herrn  Magistro  Petro  Yolzio  Super- 
istendenti  bekant.  durch  den»elbigen  wa  der  pfarr  proinoTiret 
Vörden  im  Jahr  der  weinigen  Zahl  69. 

VnL  Likomen  der  pfarr  Medenbach  Costloff  and  Wiedeintassen. 
An  Gelt:  4  fl.  minus  5  all),  den  fl.  gezelet  zu  24  alb.  An  lediger  Facht: 
21  mtr  Korns,  1  summeru.  Au  Haberu:  l'':  nitr.  Uaberns.  An  Zehenden: 
Den  kleinen  Zebenden  zu  Medenbach  und  Kostloff.  An  Wissen:  4  morgen 
Wimn  ongefberlicli.  An  Acker:  24  morgen  acker.  An  Krau  ig  arten:  1  Eudt 
An  Weingarten:  1  Rudt  ungefherlioh.  Wein  seh  enden:  Der  Wein  Zdien- 
den  feit  dem  Pfarrbem  nilein,  ist  aber  gering.  An  Wald:  12  morgen  Wald 
tingefberlich,  ist  aber  Uecken. 

Co  Ilatore«.   lat  der  Deohan  samt  dem  Capitel  des  hoben  Thumstiffl» 

zu  Mentz. 

Reaidirt  itzund  aufl  der  Pfarr  mit  uauieu  Balthasarud  Mauer,  bürdig 
von  Epstein  seines  aHers  28  Jar  sdne  Elten  adnd  gewesos  Phflippns 
Hauer  und  Blisabetha  schneidern,  gleichfals  bttrdig  und  wohnhaftig  zu 
Epstein  sindt  zu  eins  zimlicken  hohen  Alter  kommen  und  in  christlieber 
wkantnus  alda  entsohlaffen. 

UL  Inkemen  der  Pfiurr  LevsbaiiA. 

An  Gelt:  2  fl.  Zins  von  Heusiern  garten.  4  fl.  aus  der  betbe,  giebt  M. 
g.  F.  und  H.,  dagegen  aber  muss  em  Pfarrherr  ein  fl.  zu  15  batsen  zu  beAe 

geben  von  seinen  gQteni.  An  Korn:  8  achtel  Korn  gibt  m.  g.  F.  und  H. 
dem  Pfarrberr  vor  den  Zenen,  2  achtel  korn  fallen  dem  pfarrberrn  von  Brecken- 
heim und  Ober-Jospnrli.  An  Wein:  2  olime  \Ypin  gibt  ro.  g.  P.  und  II.  aus 
dem  Herrn  Keller  vor  ileii  Zobeuden.  An  Weiubergeu:  2  Weinbergk  tragen 
ungefberlich  1*/«  Fuder  Wein.  An  Wissen:  8  Morgen  Wissen.  An  Acker: 
6  morgen  acker.  An  Garten;  8  klein  Krautgarteu,  item  ein  gartra  am  pfiurrhoff. 

Laugenliaiii  das  Filial  zu  der  Kirrlien  Lorsbach  gehurig. 

Ackur:  5  Rüden,  3  Rüden.  Au  Wisseu:  5,  12,  5,  2,  2  Kudeo. 
An  Qärteu:  2ü  Rüden  Qarteo.  Wälder  oder  Hecken  wie  man  will. 
27  Buden  Wald.  An  Zehenden:  Am  Zebenden  hat  der  Pfisrber  da  Dritth^l, 
dl  ander  die  gemein  sum  Langenhain,  vermag  angefherlieh  10  Aehte)  Frodit 
aber  er  wer  weit  besser  thoils  wildt. 

Disse  ernante  stück  als  Ecker,  Wissen,  Gärten  Wald  und  Zebend,  weil 
ein  Pfarrherr  zu  LorslKirh  wohnbafft  ist,  sind  verlihcn  neun  von  der  gemein, 
die  sollen  eim  Pfarrheir  gtben  auf  vier  quartal  4()  fl.  zu  24  alb.  und  ist  diss 
besteutuus  die«  Jar  gemacht  soll  10  Jar  wehreu,  cum  consensu  visitatoris  et 
pnefoctii 

An  Gelt:  3  fl.  von  Heusern  Garten  Zinaa.  Es  moss  abn  der  pfarr> 
harr  von  atäwm  piargelende  geben  8  Summern  Habem  und  2  ca^an  sum 
Langokhain. 
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CoUatnr:  Oollator  irt  M.  g.  F.  und  H.  «a  den  beyden  Orthen. 

Der  pfarrherr  itziger  Z«U  hcisst  Johann  Bender.  Sein  patria  Btciobach 

stehet  dem  Oraven  von  Künigstcin  zu.  Seine  Eltern  Johann  Bender 
und  Catliaiiua  gute  von  IliL-nälieim  i,?).  Sein  alter  24  Jor.  Signatum 
Lorsbach  Calend:  Septeiitb.  Ao  G8. 

X.  Inkomen  der  pfarr  Eppstein. 

Au  Korn:  42  nitr.  Korn.  An  Ilalicrn:  l.V  ^  nifr.  Ilaborn.  An  OcU: 
(>V  s  fl.  Ad  Acker,  Wissen  und  üärteü:  Ecker  und  Uartcn  sind  zn  Breuidai 
verliheD  umb  eiu  ätiick  gurtens  zu  Epstein,  darauss  man  jerlich  b  alb.  Zins 
geben,  4  morgen  Wissen  zu  Epstein  und  Brcmdal  zugleich.  An  Zebonden: 
Den  bilbm  Zeben  su  Epstein  und  firemdal  an  Fnicliten  allein. 

Collatnr:  Faroefaia  altemie  Tieibue  oonfortur  inter  illnetr.  Dneem  HaMiae 
et  gcncrosum  Regit  Lapidis  comitem.  Putria  mihi  Rudosbetnii  est.  Paroutcs  Diether 
Knebel  et  0 ertrud  Co^jux.  Nomen  reeidentie  Theodoricue  Knebelina.  Aelae 
'6d  annorum  plus. 

XI.  Inkomen  der  pfarr  Oberliederbaoh«  Niderliederbach  nnd  Viderboffen. 

An  Gelt:  fiO  fl.  zu  Niderhoffen  vor  allen  Zelienden  gros  und  kloin  item 
3'  i  fl.  an  Zinssen.  Au  Korn:  40  Achtel  Kurns  zu  Niderliederbach.  Acker: 
24  morgen  in  dreyen  feldem  gelegen.  An  W  issen:  2  morgeü  sein  aber  Weide 
und  nicht  wol  zu  mebeu.  An  Zebonden:  Es  hat  der  Pfarrherr  den  Ilaw 
Zdienden  ta  Oberliederbacb  trägt  ongefehriieb  4  oätat  6  Fud«r  Haw  su  g»* 
TODen  Jaren.  An  Weingar tten  nnd  anderen  garten:  Hat  die  Ffiurr  wdita* 
Es  ist  aber  ein  Acker  vor  40  Jahren  Ton  Herrn  Jokan  Scblegeln  einem 
papistischen  Priester  f*eiueni  Dochterman  verliehen  worden,  zu  einem  Wein- 
garten zu  erbawen  und  gibt  jerlich  nicht  mer  dau  den  Zehenden  und  8.  ulb  zu 
Zinsü,  deoüolbigeu  Wein  garteu  haben  dieselbigen  erben  noch  undor  banden, 
Tor  gemelte  Zinss,  sie  haben  aber  keinen  erblichen  brieff  darren. 

CoUatur  Oberliederbaoh  und  Niderhoffen:  Die  Collatores  eeindt 
die  praeaenti  Herr  des  hoben  thnmbstifflbs  an  Meint«,  weldie  auch  jerlich  allen 
groieen  Zehenden  aller  frQoht  deagleioben  den  Weinieh«iden  einnemai. 

Die  Collatur  su  Hidwliederbach  stehet  dem  Thumprobst  zu  Mointz  zu, 
welcher  aucli  den  grossen  und  kleinen  lebenden  itt  Niderliederbach  fallen  bat 
nemlich  über  150  Achteln  Frucht. 

Der  Pfarr  zu  Über  und  JN'iderliederbach  und  Niederhoffen  heist  Johann 
Sebawerman  seines  Alters  47  Jar  bürtig  von  Winnecken  in  der 
Hersehaft  Hanaw.  Bein  Yatter  Peter  Bchavermen  Bflrger  su  Winneoken 
ist  bfirtig  gewesen  Ton  Dombeigk  in  der  ObergraAebaflt  Oatsenelnbogen. 

ffignatnn  et  datan  die  7.  Septemb.  Ao  68. 

Johannes  Bchawerman  st,  et  est« 


Nassauische  Studenten 

auf  Universitäten  des  Mittelalters. 


Tod 

Fr*  Otto« 


Zweite  Abteilung:  Erfurt.') 

Die  Erfurter  Matrikel  bat  J.  C.  Weiätieaborii  herausgegeben  (bei  uds 
boMiafaattk  danh  W,)  unter  dem  Titel :  Akteo  der  Erfurter  UniTersität,  Halle  I, 
1881  (1301— 1492X  II,  1884  (1492—1686).  Dm  Bach  eotbftlt  wnm  den 
Itetgegebenen  Statuten  dte  TeneioliiiM  der  immftbikdiertai  SeholiMO;  gfOfduet 
sind  diese  nach  Bektoraten,  die  mit  Anfang  Mai  und  dem  18.  Oktober  jedes  Jahres 
beginnen,  jene  sind  mit  O,,  diese  mit  M.  bezeicliriet.  Ein  Tnv:  flor  Immatrikulation 
ist  nicht  angegeben;  wir  haben  ijahcr  unter  Beibehaltung  dieser  Angaben  in 
der  chronologischen  Folge  alle  JNamen  der  ersten  und  wohl  grösseren  Hälfte 
des  Sebn^jahrea  sa|tti«eliiiet  ht&äwt  fehlt  auch  hier,  wie  su  Heidelbergs  die 
Angabe  der  Fakultät  «ad  der  Orade,  die  ein  Scholar  erworben  hatte^  aowie 
der  Diözese  oder  dea  Territortttinsi  dem  der  Heimatsert  des  neu  emtreteodea 
angehört,  sodass  mdirfach  cüe  Bratimmung  desselben  erschwert  oder  zweifelhaft 
gemacht  ist.  Dntre^on  ist  iu  der  Regel  angegeben,  wieviel  an  Gebühren  ein 
Sehülar  bei  der  immutrikulation  erlegt  hat.  Dieselben  waren  so  festgesetzt, 
das»  sie  26  alte  oder  8  neue  Groschen  betragen  sollten;  dieser  Betrag  ist  ge- 
vShnßeh  dmdi  tu»  totom)  beseldinek.  Der  Weehael  dw  MOom  und  die 
Tenehiedene  Behandlung  der  Scholaren  dnroli  den  Rektor  je  nach  Stand  und 
Vermögen  derselben  hatte  eine  bunte  Mannigfaltigkeit  der  entrichtet«!  Beträge 
zur  Folge.  Vielfach  ist  nach  dem  Terzeiclmin  eines  Semesters  ein  zweites  zu- 
gefügt Ober  Zahlungen  a  prius  intitubri^  oder  de  residuo  intitulaturc}  diese  ent- 
hält JNachuhluogen  oder  auch  GebUhien  für  erlangte  Grade. 

Rektoren. 

1.  Gcrhardus  Gerhardi  de  Monthabur,  magister  io  artibus  liberalibus 
sacretj[ue  thcolugie  baccaiarius  formatus,  vom  1.  Mai  14U6  (ss.  Philippus  et 
Jacobus  apostoli)  bia  18.  Oktober  1436  (s.  Lucaa  erangeliain).  W.  I,  165. 
Immatr.  1419  0. 

2.  Jodocus  Sartoria  de  Herborn,  sacre  smpture  baccalarius  formatus, 
18.  Oktober  1466  (e.  Lucas  evangelista)  bia  1.  Mai  1867.   In  der  Initiale  der 

^)  Di«  «nto,  die  TTnivcrtitUen  Bologna,  Prag  anl  H«idftlli«(f  UMfiMMnda^  AbUilmg 
s.  Amuüen  fid,  S8,  8.  «7—154. 
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b.  Jodoena  ala  Pilger  mit  einem  Buche  in  der  Hand,  reohta  eio  Wappenschild, 
drai  gelbe  Lilien  im  blauen  Felde.        I,  316.  Iminatr.  1452  0. 

SohoUreo. 

1.  AMmaimahanawii :  1  (1441  M.). 
Chriatiauus  Tarnet'  do   Haaemanshusen ,    dt.   3  nov.   gr.  1441  M. 
W.1, 18tib.  Ein  Job.  Karst  de  Bacherach  zu  Heidelberg  1449/50.  Toepkel,  263. 

Tlenliliielio 

ilt  wabndieiiifidi,  wie  in  der  Heidelberger  Matnkd,  Beehdieim  in  der  DiSseae 
Worms.  Vgl.  Tcap  1445  in  der  Erfurter  und  die  Osap  in  der  Heidelberger 
Matrilcel  1424  und  1457. 

8.  BmtaAt  (MlMT  Beietaft):  a  (1494  0.  Ui  14S9  H.). 

Auch  die  drei  Berstator  Scholaren  sind  nicht  tidier  anzusetzen,  da  aie 
ebensogut  dem  beMtaehen  Beratadt  ala  dem  naaaaoiaohen  Bärstadt  entatammen 
können. 

1.  Laurenoius  Opilienia  de  Berstat  4  nov.  1474  0.    W.  I,  356a. 

2.  Johann ea  Lata  de  Beratet  4  gr.  1478  0.  W.  I,  373b. 

S.  Lanreneiaa  Kroaa  de  Beratett  tm.  1499  H.  W.  II,  173b. 

8.  Beilst«in:  1  (14G4  M  |. 
Johannes  Scriptoris  de  Bilstein,  3  nov.  1404  M.    W.  I,  306a. 

4.  Bicken:  4  (im  M.  bia  1486  M.). 

1.  Wulf  de  Ricknn  militaris  dt.  tm.  1400  M.  W.  I,  282b.  Im  Jahre 
1467  Canonicus  zu  Mainz,  f  (>.  V.  1510.    Joann.  II,  341. 

2.  Johannes  de  Bicken  militaris  dt.  tm.  1460  M.  W.  I,  282b.  Nach 
Htmbraoht  ein  Vetter  Ton  Wulf,  (}eiatHcber  und  1602  Faaior  an  Netphen. 
Arneldi,  Miae.  24;  nach  Humbraoht  Oeohant  zu  Bonn. 

3.  Eberfaardna  de  Bicken  tm.  1464  M.  W.  I,  307a.  Nach  Arnold! 
Bruder  Johanns,  nach  Humbraclit  "Wulfa,  Deehantea  zu  Wetzlar  1486,  f  1515. 
£in  anderer  Eberhard  bei  Arnoldi  Canonicus  zu  St.  Victor  in  Mainz 

4.  Wilhelmus  de  Bicken  tra.  1486  M.  W.  I,  413b.  Nach  Hum bracht 
^'effe  Johanns^  I>r.  decret.  und  Canonicua  zu  Mainz  1505,  f  1510.  Joann.  a.  a.  O. 

6.  Btoidenstadt:  0  (U22  H.  bis  1482  O.y 

1.  Johannes  Fenatoria  de  Blidenstat  9  gr.  1422  M.    W.  I,  124b. 

2.  Juiiauucs  Blidinstat  dt.  12  gr.  1429  0.  W.  I,  145a.  Superaddita 
a  prius  iutitulatis:  Job.  Blydenstad  — .    1431  0.    W.  1,  151a. 

3.  Jebannea  Ourrifioia  de  Blydeoatad  dl.  (m.  1441  0.   W«  I,  ld3b. 

4.  Jobannea  Boboneborn  de  Blydenatad  12  ^  1455  H.  W.  I,  263«. 
Zu  Haidetbarg  1458,  Abt  dea  Klosters. 

5.  Jobannea  Sartoria  de  Bleydenatat  med.  1482  O.   W.  I,  392b. 

0.  Bammmhaim:  1  (14S7  0.>. 
Jobannea  Siboldi  de  Bonibaraheym  dt.  4  gr.  nov.  1427  O.  W.  1, 139b. 
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7.  Boittisk!  1  (146S  H.). 
Helwicaa  OarpenUrit  de  Boraingh  dt.  4  nov.  14ß3  H.   W.  299b, 

8.  Brftubach:  4  {Uil  M.  hin  W^S  o.i 

1.  Anthonius  Kitower  (Inr.  ?)  de  Embach  4  nov.  1441  0.   W.  I,  185. 

2.  PotruB  Ealdarifioia  de  Brubach  dt.  2  nov.  1450  O.  W.  I,  222b. 

3.  Philippu«  Spiegel  de  Brabaeh  tm.  1456  M.  W.  I,  258b. 

4.  Gonradua  aelenaon  de  Brubach  dt.  12  gr.  1458  O.   W.  268a. 

8.  Brechen;  S  (1420  O.  bis  1485  M.). 

1.  Petrus  Sohek  de  Brechen,  9  gr.  1420  0.    W.  I,  118b. 

2.  LnbeDciua  Arboris  de  Frechen  med.  1482  H.   W.  I,  397a, 

8.  Job  an  nee  Wigelnheyman  de  Brechen  tm.  1485  M.  W.  I,  409b. 

10.  Breithart:  5  (14'>  >  .V.  bin  1463  M.). 

1.  Adam  Gater  de  Breythard,  12  ^  1455  M.    W.  1,  254b. 

2.  Adolfnt  Breytbart  gratis  ob  reverentiaro  dni  Moguntini,  quia  raagiater 
Goquioe,  1456  0.  W.    256«.  Vgl  Heidelberg  VH,  I. 

3.  Emicho  (de)  Breythart  gratis  propter  ofScimiles  dm  M<^mitinl,  1456  H. 
W.260a. 

4.  Paulus  CerdoniB  de  Breithart  15  ant.  1461  M.    W.  2H9b. 

5.  Johannes  ScuUeti  de  Breithart  dt.  4  nov.  1463  M.    W.  I,  30Ua. 

It  Bxeltseheid:  1  (1457  0.}. 
Petrus  de  Breytsehyt  4  nor.  1457  O.    W.  I,  262b. 

la.  Sttbonkeim:  1  (1440  M.). 
Jobannea  Specht  de  Bubenheijm  dt.  tm.  1440  U.   W.  I,  182b.  Zu 
Kfiln  1449.  Im  J.  1450  Cboonions  msioria,  de  Alban!  et  b.  Mar.  Yiiy»  ad  g;radas 
Maina,  f  1497.  Joanii.  U,  400. 

U.  BuvBoliwaibacih:  1  (1410  O.). 
Johannes  Faber  de  Burgachvalbach  6  glad.  1470  O.   W.  I,  399b. 

14.  Camberg:  1  (1455  H.). 
Wenalaua  de  Gamberch  tm.  1455  M.   W.  i,  252a. 

IS.  Ommp:  6  (1412  M.  bU  1500  0.). 

Wogcu  des  vielfachen  YoiküiiHneDs  der  Namen  Camp  ist  bei  dem  Mangel 
näherer  Angaben  nicht  zu  eotacheiden,  ob  die  folgenden  Namen  mit  Becht 
hierher  gezogen  werden  dürfen. 

1.  Johannes  de  Canipo,  11  gr.  1412  M.    W.  97a. 

2.  Gerhardua  Kamp  dt,  12  gr.  1431  Ü.    W.  151b. 

3.  Petrus  üngwar  de  Campe  12.  1456  M.   W.  I,  260a. 

4.  Wernherna  üelohin  de  Kamp  dt.  tm.  1462  M.   W.  I,  294b. 

5.  Nicolans  Vngewar  de  Camp  tm.  1464  M.   W.  306b. 

6.  Johannea  Herb  de  Camp  di  tm.  1467  0.   W.  322a. 
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1441  0. 
W.  I. 
184a.b. 


7.  Johannes  Pistoris  Mülben  de  Kampf  im.  1470  M.   W,  I,  340b. 

8.  JacobuB  Novenberg  de  Kamp  8  nov.  1473  M.    W.  I,  .'3ä5a. 

9.  Anthonius  Udalriei  de  Camp  tm.  150O  O.   W.  U,  21öa. 

le.  Oaub:  88  (1407  a  bit  im  0.). 

1.  ^  Symon  Grana  de  Kuba,  13  gr.  1407  0.  W.  I,  SOa.  Zu  Heidelberg  1408/9. 

2.  'Emeiicns  de  Kuba,  13  gr.  1407  H.   W.  I,  81a. 

3.  Htnricni  Ferdil 

4.  Conradus  Stang       de  Caba,  1411  0.    W.  I,  93b. 

ö,  Petrus  Graft 

6.  Johannes  Langayd  de  Cuba  \  dt.  0  aat.  et  1 /.S^  1430  0.  W.  I, 

7.  Petrus  Provisoris  de  Cuba    i  147a. 
Petnifl  Pt.  1431  au  Köln  immatrikuliert 

8.  Johannes  Pistoris  de  Onba  dt.  12  gr.  1439  M.   W.  178b. 

9.  Johannes  Crauel  de  Cuba  dt.  4.  no?. 

10.  Aniboniua  Oravel  de  Cuba  dt.  4  nov.  In  Leipzig  1444. 

11.  Hermannu8KanozenelenpogenfKacz.)deCubadt.  4noT,gr, 

12.  Conradus  Schiihfuner  de  Cuba  4  nov. 
l'i.  Jobaoues  Laugay  t  de  Cuba  dt.  10  gr.  unt.  et  :^      de  residuo  in- 

(ytulatnre  1441  0.  W.  186a.  Br  hatte  also  bei  der  Aufoahme^  die  etwa  im 
Jahre  1440  erfolgt  sein  mochte,  niehts  oder  nisht  aliea  besahlf,  doeh  ist  er 
unter  dieaem  Kamen  nieht  in  die  Hafarilcd  «mgeiragen.  Ein  andrer  gleidies 
Namens  ist  unter  No.  6  verzeichnet. 

14.  Gerlacus  Snrtoris  de  Cuba  dt.  4  gr.  nov.  1444  0.    W.I,  litäa. 

15.  Johannes  Welle  de  Cuba  dt.  tm.     )  -  - 

1^'  T  k  w    u    1      1    -  W.I,  22i>b,  220b. 

16.  Johannes  Wincke  de  Cuba  o  nov.    }  ' 

Joh.  Wieneck  de  C.  an  Köln  immatr.  1448  als  Artist. 

17.  Theodorious  Onba  (TnbaP)  dt.(m.  1451  M.   W.I,  229b. 

18.  Tbeodoricus  Gormersheym  de Cttba  tm. )  ,  ^  .  .)-rk 
W.  Johannes  Uermersheym  tm.  i 

Die  Germcrshcim  waren  ein  aus  G.  in  Cnub  oinpcwiindertcs  Geschlecht. 
Vgl.  Heidelberg  No.  '.V2  vom  J.  1392.  Doch  darf  wohl  uiclit  tli-r  Nico).  (Jcrni. 
Tüui  J.  140<i  Hühuu  hierher  gerechoet  werden.  Ein  Üic.  von  Germ,  war  14.'>.) 
n.l444  Zollsehreiber  lu  Oanb.  Mitt.  aus  d.  KSlner  StadtarohiT  H.  17  (1H8U) 
B.3,47.  H.19  (1890)  8. 63. 

20.  AnthoniuBRa^uriädeCubapt.  9gr.  1458M.  W.I,271a.  ZnHeidelb.1461  P 

21.  Johannes  Ürunick  de  Cuba    1  .  m  r  «/vai. 

22.  Petrus  Germerschen  de  Cuba  i 

23.  Kicolaus  Qermerszhpim  de  Kueba  tm.  14(34  M.    \V.  I,  iJOOb. 

24.  Johannes  Atium  de  Cuba  dt  4  nov.  1400  M.  W.  I,  319b.  Alliuia 
«der  afium  »  Knoblauob. 

25.  Nieolaus  Liasheit  de  Kuba.  17  gr.  1  , .        ,„  ,  ... 

2b.  Petrus  Puseman  de  Kuba,  17  gr.  } 

27.  Peiru«  Sartoris  de  Cuba  8  nov.  j  ^^^^  ^    ^  ^^^^ 

28.  Petrus  Wem  de  Cuba  med.         i  '  ' 


Digitized  by  Google 


66 


17.  OlMtetf:  fl  (1480  H.  1499  0.}. 

1.  Johaones  Glume  de  Cleberg  tm.  1480  M.    W.  I,  383a. 

2,  Joanne»  Cleburgk  dt.  16  ant.  1499  0.   W.  II,  210a. 

18.  Cramberg:  1  (1425  OX 

Gcrhardue  Cramborg  canon.  Magunt.  et  Tn?v(!r.  ecclesianun  1425  0 
W.  I,  132a.  Vgl.  Bologna,  wo  Gerhard  143U  oder  1431  iiumairikuliert  wurde. 

10.  OronliMV:  88  (1400  U.  bw  1490  O.). 

1.  Juhaooes  de  Krunberg  dt.  10  gr.  140()  M.  W.  I,  60b.  Kanu  der 
Canoaions  zu  Haina  ud  Sehoteationa  au  Aachaffenbuig  1410  aein;  f  1439. 
Joann.  II,  349. 

2.  EbrardvB  Ebel  de  Kronberg  p.  1401  M.    W.  I,  62b. 

3.  Johannes  Schabern  de  Cronenberg  dt.  5(?)  1406  0.  W.  I,  76b. 

4.  Johannes  de  Kronenberg  p.  1407  O.    W.  I,  80b. 

5.  Francko  de  Kroueuborgh.  14011  0.    W.  1,  88b. 

6.  Johuuuctt  Gut  Jar  de  Crouobcrg,  1410  0.    W.  I,  90b. 

7  Philippua  de  Cronenberg  caoon.  Mogunt.  1  flor.  1418  IC.  W.l,  118b. 
Joann.  II,  349  nennt  swei  Philipp  von  Gr.  ala  Hainaer  Oanonioi  vm  daa  J.  1480. 

8.  Potma  Gronenberg,  10  gr.  1422  0.   W.l,  122a. 

9.  Johannes  Cappusz  de  Croucuberg,  9  gr.  14'2G  0,    W.  I,  l.^On. 
10.  Conradus  Ilofeman  de  Cronenberg  gratis  ob  reverenciam  dni  Nioolai 

Uertuit  cantoris  ecclesie  bcate  "Virg  Ei-ttordeuBia.  1435  0.    W.  I,  163b. 

11.  Philippus  Kronenbeig,  15  gr.  1438  M.  W.  I,  175b.  Zu  dem 
J.  1441  H.  iat  bemerkt:  Kota  auperaddentea  in  gradn  baooalariatoa  etc.: 
Phil.  Cronenberg  8  gr.  ant  W.  I,  188a. 

12.  Johannes  de  Cronbetg  dt.  3  nov.  gr.  1441  M.  W.l,  187b.  Nota 
primo  de  residuo  intitnlattire:  Job.  Cronenberg  13  aut.  1443  0.  W.l,  196. 

13.  Nicolaus  Munsziiart  de  Cronenberg  dt.  tm.  1453  0.  W.l,  236b 
Ein  Nie.  Mushert  zu  Heidelberg  1448,  zuletzt  (1453)  Lic.  art. 

14.  Johannea  Lokenor  de  Croneberg  tm.  1455  0.    W.  I,  250a. 
1&  Johannea  Lapioida  de  Kionenberg  tm.  1464  0.  W.  I,  SOlb. 

16.  Wioherna  Ton  Stage  de  Cronenbeigb  1469  U.  W.  I,  336a.  Vgl. 
Heidelberg  No.  5.  (1435). 

17.  Johannea  T^toria  de  Cronberg  („Grunnenberg'*)  8  glad,  1470  M. 
W.  I,  340b. 

18.  Johannes  Pistoris  de  Kronenbergk  tm.  1471  M.   W.  1,  346a. 

19.  Nyoolana  Bnmbaob  de  Kronenberg,  2  nor.  1472  O.  W.  I,  349b. 
Reaidttum  intitolationii  1481 0.:  Nieol.  Bumpaob  deCroneb«(g,  6  noT.  W.  1, 387a> 

20.  Petrus  Tridell  de  Kronberg  tm.  1472  H.  W.l,  360b.  De  leaiduo 
intitulature  1474:  Petr.  Stridel  de  Kronenberg  dt.  4  noT.  W.l,  358a. 

21.  Chridtianus  Gryner  de  Kronberg  tm.  1481  M.    W.l,  389a. 

22.  Nico! aus  Ot'fliubeu  de  Crouberg  tm.  1485  M.    W.  I,  408b. 

23.  Johanne»  BeruharUi  de  Cronenbei^k  med.  1490  0.    W.  i,  432a. 
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SO.  P«chtwili»tt— n:  1  (UfO  O.). 
Johannet  Guateri  de  Dayltenlmaeii  tm.  1470  0.  W.  I,  337a.  Vor. 
lect.  Dayszenliiiten;  »aofa  YogeI>  BeMhreibimg  B.  647,  hiMS  DaoluMihattieii 
frfilm 


8L  Dahlheim:  8  (140S  X.  1488  O.). 

1.  Henri C11S  Groscoiirad  de  Dtüleym  dt.  12  gr.  1402  M.  W.  I,  66a. 

2.  Georgius  natne  Johamies  de  Stetnheiiii  in  Dalheim  dt.  S3  gr.  ant 
1438  O.   W.  I,  173a. 

8».  SmamM:  1  (im  0.). 
Philippue  Hencben  de  Dmaanauw  tm.  1494  O.   W.  II«  182b.  Im 
Jabre  1412  Dniienauwe. 

33.  Dem:  1  (1466  M.). 
Philippus  Frjhe  de  Dem  dt.  »/i  soxag.  1466  M.  W.  I,  :n7a.  Phil,  de 
Dem  Sehelatter  »i  8.  Alban  in  Hains  1490,  f  IfiOO.  Joann.  II,  794 

94.  Dernbach:  8  (HOO  O.  bis  1441  0.). 

1.  Wygandus  de  Ternbacli  („Dernbach")  ranonicus  maioris  ccciesie 
Haguntin.  dt.  1400  O.  W.  I,  oba.  Er  starb  1427.  Joano.  II,  351.  Zu  Heidel- 
berg 1402  immatrikuliert.  * 

2.  Bernhardua  de  Dernbach  dt.  12  gr.  1438  0.  W.  I,  173b. 

3.  Conradne  de  Dembaeh  dt.  tm.  1441  0.  W.  f,  tSöb.  Ein  Cbnr.  de 
Dembadh  war  1466  bemsober  Bai  Arnoldi,  Hiee.  241. 

25.  Diätkircheo:  1  (14(?8  O.l 
Johaiiaes  äygeo  de  Dykercheo  tm.  14tib  O.    VV.  I,  327a. 

36.  Diez:  86  (U42  0.  bis  1499  O.). 

1.  Petrus  Rasoris  de  Diez  5  nor.  1442  O.  W.  I,  189a.  De  reudao  in' 
titulature:  Petr.  Raa.  de  Diocz  8  ant.  1445  0.   W.  I,  2008. 

2.  Emericu«  Fnbri       Digcz  dt.  tm.  144f>  M.    W.  I,  205b. 
iiimuuuuä  i'iatuns  de  Dia  dt.  9  gr.  145ö  M.   W.  I,  273a. 

4.  Jehannee  Piitorii  de  Dyetz  dt  tm.  1469  0.  W.  I,  276a. 

5.  Petrna  Welker  de  Dieti  dt.  tm.  1460  M.  W.  I,  282a. 

6.  Uermastts  Wisinfelt  de  Dite  dt  '3  nov.     )  ,  ,„  . 

-r   TT  i.  1.  j    TA    .      j.    .         I  140U  M.    W.  1,  284a. 

7.  Ilcrmanus  vcsonfolt  de  Dyetze  dt.  4  oov.  i 

8.  Beraliardus  Frahri  („Pabri*)  do  Dietz,  3  nov.  1464  0.   W  i,  310a. 

9.  Johanoea  Hube  de  Dyecz,  22  aut.  1465  M.  W.  I,  311b.  De  residuo 
intitulature  Joh.  Hobe  de  Diez  1  ^r.  ant  1467  M.  W.  I,  356b. 

10.  TheodoriouB  Oamifioia  de  Decs,  2  noT.  1465  M.  W.  I,  dl3b. 

11.  Jehannet  Güldener  de  Diese  p.  1466  H.  W.  I,  319a. 

12.  Henrieue  Eickel  de  Diez  tm.  1468  0.   W.  I,  327a. 

13.  Jobannes  Rockel  de  Ditz  dt.  9  glad.  1470  0.   W.  I,  338b. 

14.  Fredertcus  Ottonis  de  Dyetz  tm.  1471  M.  W.  I,  346a. 
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15.  Dns  Jnltannos  Cori  >]e  Dict/    )  ^z^t^^  1470  A    w  T  9Aca> 
TT  Uli  1   Ii  1  I  moaietatem        u.   W,  L  34^0. 

Ib.  Ueuricus  iiaiuewini  de  Dietz  i 

17.  Wernherus  Weicker  de  Diecz  tm.  147ti  M.   W.  1,  30Ga. 

18.  Johannes  Rikel  de  Diez,  4  nov.  1481  0.  W.  1,  38r)aL 

19.  MarciiB  Dridoiff   1  ,    ...^        j  1  lu«  »«    w  i  oo/- 
2a  JohaDi.e.Dria«rff  ]  ^«  ^^^^  "^'^  ^'  ^^^^ 

Residuum  intituktan  Marcus  Dridorff  de  Bitze  dt.  \'»  1483  M.   W.  40nb, 

21.  Herniannus  RucUulieim  de  Ditze  med.  1482  M.   W.  I,  39ö». 

22.  Hcnricus  Snavart  de  Diotze  tm.  14H5  M     W.  I,  409b. 

23.  Jacobus  Elsze  do  Dieze  tm.  1480  M.    \Y,  i,  429. 

24.  Ueuricus  Beil  de  Ditz  lued-  14Ü6  M.    W.II,  195b. 

2&  Johanoes  Lbilleis  de  Djetcs  med.  1497  O.  W.n,  198a. 

87.  IMUenlnivv:  17  (1451  O.  bb  1495  O.). 

1.  Uathiat  Taneyge  („Can.«)  de  Dillenborg  tm.  1451  0.   W.  I,  227a. 

2.  Johannes  Dilleubuig  dt.  12  gr.  1452  M.   W,  I,  234b. 

3.  Johannes  Snrtoris  de  Dillenbürcli  tm.   j  .  ne«  as^at. 

4.  llenncuH  l  iibn  de  Dyllcnburch,  14  gr.  ' 

5.  Johauuea  Sprekasz  de  Ü^llenburg,  14  aut.  1457  0.  W.  I,  260b. 
Die  Spreka«t  Yon  Waldinaimehausen  waren  Bttigmftiuier  au  DiUenburg;  ein 
Jobann  enclieint  um  1436  bis  1487.  A/noldi,  Hiee.  427. 

().  Johannes  Senlteti  de  Tülenbuifk  dt.  9  gr.  1458  0.  VV.  1,  269b. 

7.  Johannes  Briis/cn  de  Dcllenborch  dt.  9  gr.  1459  O.  W.  I,  27.51). 
De  residuo  intitulature  bacLiilariandorum  corporis  Christi  (Frouleichoam) 
Joh.  Bromsen  de  Tilleriburgk  14ül  0.  W.  I,  287b.  Die  beiden  Namen  scheinen 
dieselbe  Person  zu  bezeichnen,  einmal  ist  der  Name  verschrieben. 

8.  Hinrieus  Dillenborch,  4  noT.  1462  H.   W.  I,  395b. 

9.  Andrea«  Sprekaet  de  Dillenbttrg  tm.  1466  M.  W.  I,  318a.  lin 
Andreas  Sprikast  bei  Arnoldi,  Mise.  u.  a.  0.,  von  1486  bis  1510.  Vgl,  No.  5. 

10.  Jddoous  Rage  d.-  Dillenbiugk  tm.  1471  0.    W.  1,  343a. 

11.  Johannes  Wisze  do  Dillenburg,  4  nov.  1473  0.   W.  1,  3ö2b. 

12.  Johannes  Meiitoris  de  Tillenburg   |  - _  ,  „j,«^ 

13.  Adam  Smetd  («Smedt«)  de  T.        I  ****        ^*  ^ 

14  Henricus  Ifferkorn  de  Dillenborcb  tm.  1489  O.  W.  I,  426b. 

15.  Jobanes  Bnxatorte  de  Djlnbergk  tm.  1494  0.  W.  II,  182b. 

16.  SivelinuB  Muth  de  Dilnbergk  tm.  1494  0.  W.  II,  183a. 

17.  Nicelaua  Piatoria  de  Dillenbotg,  15  ant.  1495  0.  W.  II,  188a. 

28.  Dorchheim:  1  (1471  M.). 
Philippus  Sartoris  de  Dorchheym  tm.  1471  M.  W.  I,  345a. 

S9.  Driedorf:  10  (HOO  0.  bu  1472  0.). 

1.  Ilenriciis  de  Drydorff  dt.  8  gr.   1400  O.   W.  ö7a. 

2.  Tridoff  dt.  3  nov.  gr.  1441  M.    W.  186a. 

3»  Jobannes  Dumpenhen  de  Dredorff,  9  dt  tm.  1456  M.   W.  1,  259b. 
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«  -   j     .       „  .  d©  Dridorff.  9,  14öb  M.  W.  160b. 

6.  Johannes  Lose  de  Tridorff  dt.  15  gr.  1458  0,  W.  l()7a. 

7.  Mathias  Loys  („Los'')  '1.-  Dryilorff  (U.  tni.  14:)0  0.    W.  274b. 

8.  Johauues  Hucü  de  Dredorf  dt.  tm.  1460  M.   W.  1,  282a. 

9.  Nicolaus  Wolff  de  Dredorff,  5  nov.  14<>2  M.  W.  1,  295b. 

10.  Johannes  Modersbach  de  Tradorf  im.  1472  0.  W.  I,  348a.  Ein 
Job.  TOD  Ifttdombach  w«r  1488, 1509,  1511  Dediant  zu  Bietkirohen.  Arnoldi, 
Miao.  346.  Brow«r,  matr.  Trov.  Die  Modersbaoh  beeuaeo  seit  1347  einen  Hof 
za  DriedorC  Arnoldi,  Geeob.  I,  101. 

80.  Xbenbftdi:  1  (1457  K.). 
Jobnnnea  Sohillinck  de  ETerabeeb,  9  gr.  1457v  K   W,  I,  264b. 

31.  EdderBh.«im :  2  (Hää  M.  Hö9  O.). 

1.  Johannes  Kest  de  Eddersem,  12  ^  1455  M.  W.  253b.  De  reaiduo 
intitulnture  Job.  Keai  de  Edirsbeym  11  gr.  1457  M.  W.  I,  266a. 

2.  Jobannes  Freie»  de  Ederahem  tm.  1469  O.   W.  I,  333a. 

«9.  BdelaiMCV:  1  {Uli  M.). 
Johanne«  de  Edibperg,  6  gr.  1413  M.  W.  I,  100a. 

38.  EibelBhauaen :  1  (H5G  M.). 
Conradus  Ybelshuseo,  15.  145(i  M.    W.  250a. 

84.  Eibin^n:  2  (1395  M.  \>i»  1  tno  M  ). 

1.  Petrus  Ybingin  12  gr.  2  gr.  bedelUs.  i;;9.')  M.    W.  I.  408. 

2.  Weutzoslaua  Ingelnheym  de  Ibigen  (sie)  tm.  1490  M.   W.  1,  434b. 

86.  Elkerhauem:  4  (140»  M.  bis  1478  H  ). 

1.  Henricus  de  Elkerbiuen  eanonicns  in  Wepflaria  (Weozflaria)  13  gr. 
1405  M.    W.  I,  74b. 

2.  Hilbertus  Elkerhusen  tm.  1472  O.  W.  1,  348a.  Ob  Gilbert  von  E., 
Dekan  zu  S.  Albas  1480—1488?  Joann.  IT,  792. 

3.  HiUwinu.  Klöppel  j      ^U^^^^^^,^       1^,^  ^         i  ^^^^ 

4.  Andreas  Klöppel    J  ' 

Das  Dorf  heisst  früher  sowolil  Elkerhusen  als  Elkershuscn  Siehe  die 
Zusammenstellung  der  Namen  bei  Kehrein,  Nass.  NuinRnbuch  S.  189.  Ein 
Hiltwin  war  1400-1470  Pfarrer  zu  Zoutzheim.   Arnoldi,  Mise.  254. 

88.  Eltville:  18  1196) 
Abel  Schurgeuagt^l  20  gr.  1417  M.   W.  I,  1071).   Kann  dem  Namen  nach 
hierher  geböion.  Vgl.  die  Ilcidclberger  Matrikel  in  Ann.  XXVIII,  ILM»,  No.  11. 

1,  Johannes  de  AUa  ville  XY.  gr.  1418  0.  W.  i,  li2b.  baccalarii 
priw  iotitulati  addidenink:  Job.  de  AUariUa  IL  boh.  et  n.  aimpl  1419  M. 
W.  I,  116b. 

2.  Johanes  Homberg  de  Eltefel  (Eltfel)  9  gr.  1425  O.  W.  I,  132. 
Ein  Schöffe  Hänchen  Hoenberg  au  Eltrüle  bei  Roth,  Font.  I,  2,  170. 
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3.  Jobanno»  Heyauas  de  Altavilla  12  gr.  t4S9  M.  W.  I,  178b. 

4.  Johannes  SthefaDt  (Stoffani) do  Altavilla  dt  21  gr.  1445  M.  W.  1,205b. 

f).  Conradus  Neschen  de  Altavilla  dt.  l  nov.gr.  U49  0.  W.I,  219b. 
G.  Wernerus  Müllen  (Muller)  de  Altavilla  dt.  ö  nov.  1450  M.  W.  1,  22;)», 

7.  NicoUus  Pifttom  de  AUa  villa  4  nov.  14.").3  M.    W.  T,  2.m. 

8.  Fetru»  Happel  de  Altavyl  dt.  I2aüt.  1454  M.  W.  1,  24ab.  Ein 
BdMSe  Happela  Hrantae  bei  Botb,  Font.  1,  1,  263  und  I,  2,  195  in  den  Jiabren 
1470  und  1472. 

9.  Philippna  Emscher  (Emscucr^  de  AltaTiUatm.  1455  M.       I,  251b. 

10.  Henricus  Petretectoris  de  Eltfel  dt.  12  gr.  1458  0.    W.  I,  267b. 

11.  Johannes  Mevnesz  do  Eltfelt  4  nov.  147;t  O.    W.  I,  352a. 

12.  Petrus  Sartotis  ue  FUfelt  im.  1473  M.    W.  I,  353b. 

Vi.  Courudua  Weitsü  de  Alttiville  ilt.  4  iiuv.  141)6  M.    W.  II,  195b. 

£Uze 

gehört  wohl  nicht  zu  Elz  (früher  Else). 

87.  Emmerichenhain:  9  (IMT  0.). 

1.  Eberliarilus  de  Emerichehayn  i:5  gr.    )  ^    ^  ^ 

2.  Cristiaaus  Emmerioi  de  K  13  gr.       j  *  * 


(Emts,  Eyntn)  gebdrt  wobl  au  einem  anderen  Em»  ala  dem  aamaniachen  Eimbs. 

88.  Bppetaia:  10  (1445  O.  bis  1500  0.>. 

1.  Hermao nna  Oellwarii  de  Et»penatein  tan.  1445  O.   W.  I,  205a, 

2.  Philippna  Ratoris  de  Eppesteia  4  nov.  14.53  M    W.  I,  2S9b. 

3.  Johannea  Hecaenhen  (Mecsenhin)  de  Epstein  dt.  4  noT.  1454  H. 

W.  I,  245a. 

4.  Petrus  Kasoria  de  Ebstayn  dt.  12      1455  M.    W.  I,  254a. 

5.  Heinricus  de  Epstein  dt.  15  gr.  1458  M.    W.  1,  272a. 

6.  Nioolana  Oqrmmenaan  de  Eppenateyn  2  noT.  1465  M.  W.  1, 312b. 

7.  Petrna  Junge  de  Epateyn  dt  tm.  )  ^^^^^  ^    ^  ^  ^^^^ 

8.  Johannea  Pistoris  de  Epateyn  dt.  tm.  I  * 

9.  Nicolaua  Pleißsz  de  Eppenstcyn  1481  M.    W.  I,  389a. 

10.  Weruerus  Caraificis  de  Epstein  1500  0.   W.  I,  215b. 

8».  MmIi:  8  (14>8  O.  bis  1441  H.). 

1.  Nyoolaaa  Kemel  de  Erbach  dt  12  gr.   \  ^    „.  , 

o  T  V  T>  fi-  j      u  u  io  I  1426  O.    W.  I,  136b. 

2.  JohiiTinc?  Kuffi  de  Erbach  12  gr.  I 

Du  diese  beiden  zusammen  immatrikuliert  wurden,  so  waren  sie  sicherlich 
am  deniäülben  Erbach ;  einen  Petrus  Kemel  (14o3)  haben  wir  schon  bei  Heidel- 
berg (20.)  für  das  rbeingauiscbe  Erbach  in  Anspruch  genommen. 

3.  Petrna  Heylandt  de  Erbach  dt  4  noT.  gr.  1441  H.  W.  I,  186b. 
De  reaidno  intitulatnce  Petr.  Heilandi  de  Brbaofa  11.  ant  1444  H.  W.  I,  203b. 
Ein  Schöffe  Heylant  Moias  1429  bei  Roth,  Font  I,  2,  158  (im  Begister  IV, 
8,  Heylant  Stoiia). 
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40.  EachbMh:  8(142»  0.  bis  !4':>  M  ) 

1.  Nicolaus  Esehbiith  dt.  0.  gr.  1429  0.    W.  I,  14öb. 

2.  Kuliiius  Espach  ü  gr.  1452  O.    W.  I,  232a. 

3.  Johannes  Jacobi  de  Kspach  D  ^  14;')5  M.  W.  I,  253b.  Ein  Job, 
Eecbbach  war  Oancn.  ecoL  colleg.  8.  Petri.  Uogont  1459,  f  IWJ. 

•   

Jaoobna  Kappban  de  Flaeht  4  noT.  1463  H.  W.  I,  29&b.  Da  reaidao 
mtitnlatato  Job.  o4»pbaeii  de  Fhwbt  11.  ani  1465  H.  W.  I,  513a. 

42    Fussingen:  1  (1466  0.). 

^jcolaut»  Fabh  de  Fussingen  5  nov.  5  ^  1466  0.    W.  31öb. 

48.  Oatambaim:  18  (1«M>  O.  bU  14»  M.). 

1.  Albertu«  de  Gysenheym  dt  10  1400  0.   W.  I,  57a. 

2.  Jaeobna  Gyaerbeym  6  gr.  Wä9  M.  W.  I,  146a. 

Johannes  Danckeloris  de  GysBenbeym  dt  4.  1441  M.  W.  I,  186b. 
Die  Handschrift  B.  hat  DyssenbegriD*  Gebdrt  wobl  nicbt  bierber«  sondern  vielr 
leioht  nach  Desscnheim  im  Eisasa. 

3.  Jobannes  Boldcrszhcym  d(!  ( ristMihcx  m  (riissonhuini)  0  ant.  1445  O. 
Vi.  204a.  Die  Beldürüheim  warou  im  l.>.  Jahrhundert  im  Rheingau  begütert. 
Botb,  Font  II,  2,  173  (1432),  I,  3,  2<J  (Job.  de  B.  im  Uber  anim.),  vgl.  Zaun, 
Laadkapital  Rbeingan  8.  126.  Ein  Jobannes  war  Domherr  lu  Uuni,  1419  ein 
anderer  nach  Hnmbraobt  Cborberr  an  8.  Alban. 

4.  Johannes  Gysenheim  3  nov.  1  , 

5.  Johanne.*!  Kasoria  dp  (tisenhpim  2  nov.  ) 

De  rosiduo  intitiilature  Job.  liasori.s  de  ULscnlioyrn  17  14."i.')  M.  NY.  1,  254b. 
hiu  iienne  Scherer  1481  SchulFe  zu  Geiseuheiin.    Rulii  I,  1,  342. 

6.  Wilhelmna  Habel  (Hobel)  de  Qbisenheym  dt  15  ant  1454  0. 
W.  I,  241a.  Bin  Altarist  Wilb.  Hebel  au  Oelsenheim  1476.  Z an  n  8.  264; 
im  Jahre  1481  war  er  tot.   Rotb  I,  1,  342. 

7.  Caspar  de  Gyaemheym  (Gyaenheyra)  9  1455  0.    W.  I,  247b. 

8.  C 0  n  r a  d  n  s  r.  11  p i  do  Gyszeheitn  (Gysnnheim)  3  nov.  1457  0.  W,  1,  2621), 

9.  Jacouu»  Putszer  du  Gi.senlicyin  tni.  ]  ^^yj       ^  |  265a. 

10.  W ilbeliuua  Pesticulib  de  üiöüuheyni  12gr.    )     '       '      *  * 

11.  Jobannea  Alberti  de  Giasenbeim  dt  15  gr.  1459  H.  W.  I,  277b. 
Vgl.  No.  1  (Albertos). 

12.  Jo^iannea  Textoiis  de  Oysenbeym  dt  4  uov.  1  ((')''>  M.  W.  I,  31Bb. 

13.  Joiiannes  Krum  de  Oiazenheym  tm.  1489  M.  W.  I,  429a.  Ein 
Balthasar  Krtim  BchölTe  za  Geisenheim  im  Jalire  1525,  Schultheiss  1530. 
Koth  I,  1,  ;i44  u.  345. 

Gemünden 

gebort,  wie  es  scheint,  nicht  hierher,  suuderu  uach  einem  der  anderen  Orte 

Namens. 
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44.  Greifenklau  zu  Volratli»:  2  (U19  (>.). 

1.  Ilcnricus  Grifencla  canon.  Maguot.  W  gr.      1  j^jg  q  | 

2.  Johannes  Grifencla  canon.  Trever.  30  gr.     I  •      •  i 
Ileinrieb  von  Greifenklav  war  Domdeobaot  sa  Maini  und  Trier  u.  b.  w.  Siehe 
HoidelbeiiKV  Ihtrikel  Xm«  1  (1418).  —  Johannes,  Arohidiaoonua  su  Longwy. 
S.  ebenda  XXni,  2. 

46.  OrieBheim:  3  (1396  M.  hi»  1494  M.) 

1.  Johannes  Griessbeim  p.  l.WG  M.    W.  I,  49b,  , 

2.  Jaoobtts  Crysheym  p.  1406  M.    W.  L  78a. 

3.  Eberhardns  de  Orysbeim  tm.  1494  M.  W.  II,  185a 

46.  Hachenburg:  3Ö  (1408  O.  bis  1500  O.) 

1.  Johannes  de  llachinbcrg,  13  gr.  1408  0.  W.I,  82b.  In  Köln  lilö  Y 

2.  Johannes  Scippeler  de  Hachenberg,  6  1413  0,  W.  I,  97b.  Joh. 
Scbepelir  de  H.  in  Köln  1415  als  sind.  iur.  canen. 

ii.  Ilermanniis  Sceppeler  de  Hacheubercb,  Ii  pr.  1425  0.  W.I,  i;S2b. 

4.  ITormannus  Wedcrliioh  de  Haclmnborch,  XII.  gr.  1426  0.  W.  132b. 
Wederbach  =  Widderli.n  h  im  Kr.  Altcnkirolien.    Colon,  dioc. 

5.  Albertus  Ilachenberg  dt  4  gr.  ant.  1427  M.   W.  I,  I42b. 

6.  Johannes  Sartoris  de  Hachenburg,  5  noT.   1  O   W  I  262b 

7.  Henrious  Pistoris  de  Hachenbnrcfa,  5  nov.'  J  •  •  >  • 
De  residm  tntitttlatnre  Hjnr.  Pist  de  Hachinberg  8  ant.  1458  0.  W.  I,  276b. 

8.  Ilinricus  Andernach  de  Flacbcnburg  dt.  9  gr. 
t).  Ooorf^ius  Plötz  de  Hachenberg  dt.  9  gr. 

10.  Jobiiiines  Milt  „  „  dt.  9  gr. 

11.  Fr.  Joh.  ßetschorff  de  Ilachenberch  dt.  tm.  1459  0.  W.  I,  274b. 
Betschorff  »  Betidorf  im  Kreis  Altenkirehsii.  Colm.  dioe.  Vgl.  No.  30  u.  13. 

12.  Wilhelmus  Redditnarii  de  Haohenbereh  dt.  tm.  1462  M.  W.  1, 294a. 

13.  Paula*  Dyekel  de  Hachenberg  tm.  1464  O.  W.  I,  302b. 

14.  Wylhelmus  Oöterhcym  de  Hachenborch  dt.  3  glad.  1470  0.  W.  I, 
339b.   Do  residuo  intitulatiire  "Wilb.  Osterlicirn  7  nov.  147r)  M.   W.  I,  '.\iySA. 

15.  Paulus  Mfrcatnris  do  Hachgenberck  tm.  1471  M.    W.  I,  ■"')4.'")b. 
lü.  ilenricua  Wener  de  Uacbinberg  med.  1476  M.   W.  i,  367a. 

17.  Johannes  Bom  de  Haohinborgh  dt.  4  nov.  gr.  1477  O.  W.  I,  369. 

18.  Petrus  Tinctoris  de  Haehinburgh  4  noy.  1479  M.  W.I,  380a. 

19.  Johannes  Conrad!  de  Hachenburgk  med.  1480  0.  AV.  I,  3^b, 

20.  Petrus  Buff  de  Uachen horch,  4  nov.  1481  0.   W.  I,  38.3b. 

21.  Bertold  US  nenil(noth  de  IlaflionlMirg  tm.  )      14?*1  \r. 

22.  Joliaiiiios  WOc'llew  c'lior  de  lliichcnburg  4  nov.    1  W.;)SS:i,3b9b. 

23.  Johannes  Büchner  de  llacheuburgk  tm.  1490  0.    \V.  43üa. 

24.  Kieolans  Satocis  de  Hadienheig  med.  1490  0.  W.  4^b. 

25.  Johannes  Ooldersshoffen  de  Hachenborg  (m.  \  1492  H.  W.  II, 

26.  Hermannus  Zoenger         „         «  „    )  172b. 

27.  Jacobus  Weydman  de  Ilacheuburg  med.  1493  O.  W.  176b. 

2!^.  Ilenricus  Dringestete  („Dringesten")  de  Hagenbereh.  149Ö  0. 
W.II,  204b.  Dringesteu  s  Tringeustein ? 


1458  M.  W.  I, 
270b. 
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>9.  Henricus  Haeu  do  Ilaggenbcrch      1  ..««rt    w  n  «»jl  «wei. 
•in  T  u         ü    1  i  j  Ti      1     1      j     1493  0.  W.n,  204b,  205b. 
•W.  Johöünes  Faglit  de  liagonborch  med.  '  ' 

31.  Riffardu8  Stull  do  Ilachenbcrgk  14!»s  M.  \V.  IL  2iH)b.  ßiu  Eyffert 
1488  bis  1489  Bärgermeister  zu  IXacbouburg.   Ann.  XV,  20;». 

32.  Gotfridus  Hagkenburg,  5  bot.  1499  M.  W.  II,  213a. 

33.  Johannea  Betsdorff  de  Haebeobeigk,  5  nov.  | 

34.  TilemannuB  Texdoris  de  HaohenbeTg,  5  nov.  l'rlh  niia. 

35.  Jobannea  Qoci  de  Hacbenbeig,  14  aat.       i       .  »     ,  ~  ^a. 

47.  EadasBar:  8  (ua  0.  U*  1461  0.). 

1.  Apaldaa  de  Hadamar  dt  lOant.  1443  0.  W.  I,  194a.  Da  reaiduo 

intituiatare  Apoldas  de  II.  13  ant.  1444  M.  W.  I,  203b. 

2.  Oerliardus  Matliia  de  Hadamar  tm.  14H4  O.   W.  I,  202b. 

3.  Hermauuus  Öprekast  de  Haddeniar,  4  nov.  14H1  0.  W.  I,  287b. 
Die  Spricast  hatten  Haus  u.  Güter  zu  Hadamar  vuii  IIossod  zu  Lehen;  ein 
Hermann  Spr.  14(30  bis  1471  bei  Aruoldi,  Mise.  427.  Aucii  der  Käme  Gerhard 
war  bei  den  Spreeaat  gewöbnlicbj  ain  Gerhard  irar  1446  Paator  au  Kiedererbach. 
Aruoldi  a.  a.  0. 

48.  Hahnatatten :  2  (1462  O.). 

Frülior  Iloon.stail'^n  (141241,  llünstodoii  (1444)  u.  Fl. 

1.  Wilhelinuö  Schonboru  de  lloensteten  dt.  tm.  1462  0.  W,  I,  201a, 
Die  von  Schönboro  waren  auch  zu  Hahnstätten  aosässig;  Arnoldi|  Mise.  392, 
nennt  einen  Wilhelm  (1240  bis  14G0),  llumbracht  mehrere. 

8.  Bertoldva  Walter  de  Hoenateten  dt.  tm.  l462  O.  W.  I,  291a. 

40.  Baiger:  16  (HOU  O,  bis  1499  M.). 
frflher  wd  Mrah  M  Arnoldi,  Miso.  280,  Hetzer,  daoeban  Hoftr.  Der  Ort  war  ahanule 

badMileiid«r  als  DiUaalnifg. 

1.  Kberhardus  de  Heyger  dt.  10  gr.  1400  O.  W.  I,  .57a.  Rel  dem 
Ge<4chlc'cht  der  v.  Haiger  erscheint  nach  Arnoidi  a.  a*  O.  mehrfach  der  2fame 
Eberhard  (1343  bis  13«3  u.  s.  w.l 

2.  Hermannus  Walbach  de  lleygher.  1411  0.   W.  I,  93b. 

3.  Reynerua  Hayger  1411  M.  W.  1,  yöb. 

4.  Jeha»ne8Pabri  deHegerdt.l2gr.  j         ^   w.  1,113a. 

5.  Johannea  Holitona  «     „     ,  12  ^  i 

6.  Heiarieaa  Sehoenaawer  de  Heyger  tm.  1445  0.  W.  I,  204a. 

7.  Johannes  Stangonlipn  dt.  4  nov.  1  ,   „         ,  sa/y  n  m  t  «mal 
ü   f  ,  i   u    ,  de  Heyger  1460  0.  W.  1, 279b. 

o.  Johannes  Stangh  dt.  1  nov.  ]  ja 

9.  Eltwiuus  Füchö»  de  Heiger  dt.  tnh  1402  0.   W.  I,  292a. 

10.  Heinricus  Andrce  de  Ueyger  5  nov.  14(52  M.  W.  I,  295b. 

11.  Petra a  Fabri  de  Heyger  4  nov.  1464  0.  W.I,  303b. 

12.  Petrua  Stange&benDe  de  Heyer  3  oot.  1464  H.  W.  I,  305b. 
Vgl.  No.  7. 

13.  Johannes  Oonborhlionchen  de  Heyger  4  nov.  14G.')  M.  W,  I,  3l2b. 

14.  äymon  Huttge  de  Uayr  p.  gratiS}  dt  1  oot.  pedellis.  1471  0. 
W.  I,  344b. 
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15.  Mathias  Cortenaw  de  ITegcr  („Heyer")  med.  1492  M.  W.II,  174a, 
lü.  Jobannop  Barbe  de  Ueyger  4  nov.  U99  M.   W.  II,  213b. 

«O.  Hallgwt«»:  8  (U57  O.  bis  1458  O.). 

1.  Petrus  Sartori»  de  Haigart  5  ant.  1457  0.  W.  I,  262». 

2.  Johanne.  Hocker  de  Haigarten  dt.  1 2  gr.  j  ^  ^ 
ö,  Jobannes  labri      »        ,      dt.  9  gr.  ) 

51.  RavtMiftto:  1  (1449  M.). 

Johannes  Hartenfels  dt.  4  nov.  1449  M.  W.  I,  221a.  Sin  Joh.  Ton 
Hartenfels  war  1452  Kaplan  sa  Weilbnrg. 

08.  BatteBheim:  8  Cim  M.  Irit  1467  O.). 
1.  Johannes  Knyp  de  llattraheym  tm.  1456  IL  W.  I,  259a.  Knype 

XU  Lorob  8.  Heidelberger  Matr.  LI,  3. 

NicoIauB  Zccllüi-  de  Hattenlieym.  12  gr.  145«  O.  W.  I,  207.  De 
resi'lur.  lutitiilature  Nie  Zellor  de  Hattenheyra  11  ant.  14üO  M.  W.  I,  284a. 
Kid  iSic.  Zeller  zu  H.  147a  und  1478,  Zellers  Qerbard  1461  Bargermeister. 
Roth,  Font.  I,  1,  a05  ff. 

3.  Goswinns  de  Hatbeym  di  4  naw.  1467  O.  W.  I,  321a. 

88.  Hattersheim  ifrüher  Hmdersheim):  2  (146'.).   14'.ll  M.). 

1.  Laurenciu»  Hercz  de  Heydersheym  7  nov.  14H9  M.    "W.  i,  oÜ6a 

2.  Jaeobus  Dörpel  de  Heddersheim  tm.  1491  If.  W.  438b. 

54.  Hattstein:  2  (1417  M.  H71  0,). 

1.  llonnsiiiuus  Hube  de  Haczfiteyn  15  gr.  1417  M.    W.  I,  110a, 

2.  Jüiiuunos  de  Hatsteyn  tui.  1471  0.  W,  I,  343a.  Ein  gleichnamiger 
Scbolar  zu  Heidelberg  1473. 

56.  Herbom:  48  (liOU  0.  bis  1500  O.). 
Tor  dem  14.  Jalirli.  metit  Herber(e)n  gotiannt 

1.  Johannes  Herbora  dictas  Olfenbach  p.  1400  O.  W.  1,  57b.  Oifuabach 
ein  Dorf  bm  Herbom. 

2.  Petras  Herbem  (nHerbom**)  oanonious  eeeleeie  b.  Marie  in.  Wetflaria 

1403  O.  W.  I,  68a. 

Juliannes  Sarturis  de  Herborn  1411  O.  W. I,  93b. 

4.  Johunne.s  Fris  de  Herborn  12  gr.      )    ^m*«  rx    -nr  r  ao 

K    t>   i         \r  IUI         n  1    141*»  *» 

5.  Fetrus  Macor  de  llerbora  0  gr.  I 

Ein  Uenr.  Frys,  Kaplan  zu  Burg,  verkauft  l  'MO  dein  Haus  zu  Herbom.  Steubing, 
Herbom  S.  201.  Vgl.  No.  28,  30,  36. 

6.  Andreas  Herbem  (,Herbom*<)  dt.  3  gr.  noT.         j  1427  0.  W.  I, 

7.  Tylcmanuus  Uerbcrn  („Herbom")  dt.  13  gr.  ant    /  138b. 

8.  Ilernharrlus  Herbom  dl.  tm.  \    1432  0.   W.  I, 

9.  Johannes  Kikeltoy  de  Herbom  dt.  3  nov.gr.  )  154b. 

10.  Heinricus  de  Ilerburn  1  nov.  gr.  1435  M.    W.  1,  104a. 

11.  WiganduB  de  Herbem  dt.  9  gr.  1437  M.  W.  I,  172b. 
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12.  Rugerus  Wagk  de  Herborn  3  nov.  1443  M.   W.  I,  197b. 

i:l  JodocuB  do  llerbom  !)  gr.  1452  O.  W.  I,  230b.  De  rcaiduo  m- 
titulature  Jod.  Herbei n  14.  14,f>4  O.    W.  I,  243a.    Rektor  146*i  M. 

Frater  Jobaimcfl  Herborne  de  residuo  intitulature  11  gr.  1454  (W.  1, 
243b)  iit  woht  B  Fi»  Joli.  HonbmMr  de  Bambeifo  «td.  Ckrmelitanim  12  gr. 
14&3  O.  W.I,  2S4a. 

14.  Petras  Pistoris  de  Henborii  (,Herboni<^)  dt.  5  bot.  1457  0. 
W.  I,  262b. 

15.  Mathias  Teztoris  de  Herbom  dt  15  gr.  1458  O.  W.  X,  267s. 
Vgl.  No.  18. 

16.  Tilmanus  Gaos  de  Herbom  dt.  9  gr.  145H  O.  W.  1,  2t)9b.  De 
residiio  intttidaliire  Tylomtnw  Jene  de  Herbem  14  ini  1460  M.  W.  I,  284b. 
TOm.  6«DS  starb  als  Pastor  an  Siegen  1503.   Cono,  Siefen  124.  Steifbing, 

llerbom  ir)2  bis  251.  Er  war  Hag.  art.  Üb.  und  stiftete  in  seinem  Testament 
ein  Stipendium  von  500  Qoldgulden  bei  dem  Kollegium  zur  Himmelapforte  in 
Erfurt  zu  Nutz  und  Prommen  der  Stadt  Ilerborn,  dass  aus  seiner  Familie  oder 
aua  Herl)oru  Studiereade  oder  in  Ermangelung  derou  Siogonor  odor  Dilleuburger 
die  Kollegieneinkünfite  geoieaaen  sollten.  Bürgermeister  und  iiat  zu  Herbom 
«bietten  daa  Reabt  der  PrSsentation  einee  Kolleigiaten.  Steabing  afthlt  B.  162 
aebt  Sebolaren  auf,  £e  bis  an  dem  30j&hrigen  Kriege  daa  Stipendium  genoasen. 

17.  Johannes  Snel  de  Herbom  dt.  9  gr.  1459  0.  W.  I,  274b.  Do 
residuo  intitalatione  (baccalariandorumP)  Miehaelis  Job.  Sohuel  (Seboelf)  de 
Herborn  14  ant.  1461  O.   W.  T.  287b. 

18.  Mathias  Morinck  de  Herboru  de  rcsiduu  iutitulatione  (baccalarian- 
doram?)  Michaelis  8  aut.  14i>l  0.  W.  I,  288a.  Ol)  derselbe  ab  Iso.  15? 
Sieubing,  Herbotn  170,  nennt  einen  lüttibiaa  Horingk  als  Pfiurer  1509. 
Tgl.  No.  29,  31,  39. 

10.  Johannes  Pellificis  de  Hernbora  5  noT. 

20.  Johannes  Stol  de  Hernborn  5  nov.  14640.  W.I,  303b,  304a. 

21.  TiliDiinuua  Piaturis  de  Hcrborn  4  nov. 

22.  Johannes  Curialis  de  Herborn  7  nov.  14H4  M.    W.  T,  30ja. 

23.  Nicolaus  Pellifioia  de  Herbornn  4  nov.  14i;4  M.  \V.  1,  iiOOb.  De 
naidao  btitnlature  Kye.  Pellifieia  de  Herbora  dt.  11  ant.  1466  M.  W.  I,  320b. 

24.  Johannes  Oonrifioia  de  Herborn  4  nov.  1465  M.  W.  I,  313a  Be- 
ridaom  intitulature  Job.  Ourrificis  de  Herborn  11  ant.  1468  O.    W.  I,  329a. 

25.  Heyraannus  Pistoris  de  Horborn  dt.  4  nov.  1466  M.  W.  1,  319b. 

26.  Mathias  Sutoris  de  Herborn  dt.  4  nov.  )  «       r\  m  -r  oon.  t. 
T  u  D        .1  II  V      u   i  1467  0.  W.  1, 322a.b. 

27.  Jobannes  Rasons  de  Ilerborn  dt.  4  nov.  I 

28.  Johannes  Friocsz  de  Hernborn  7  glad.  1470  0.  W.  I,  338b.  Vgl 
Vo.  4,  30,  36. 

29.  Johannes  Hornig  (»— ing^^F)  de  Herbem  tm.  1471  0.  W.  I.  343a. 

Christ.  Moringk,  Mag.  lib.  art.  wurde  1503  Inspeotor  und  IWor  au  Siegen. 

Steabing  2r>4.  Cuuo,  Siegeu  124. 

30.  Henricus  Fryess  de  Herbom  4  nov,  1471  0.  W.  1,  3436.  Vgl. 
Jio.  4,  28,  3Ö. 
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.^1.  Adnm  Moryng  („Heryog")  de  Arborn  dt  medietatem  1472  O. 
W.  I,  •M9a.  Vgl.  No.  a3a. 

32.  Johannes  Qerlaci  de  Herborn  dt.  uiedietatem  1472  0.  W.  1,  :]-i9a. 
De  raeiduo  intitulatttre  Joh.  QerUci  de  llerborn  4  nov.  1  ^  U74  0.  W.  I,  357«. 

33.  Petrua  Sartoris  de  Heroorn  tm.  1472  M.  W.  I,  350b. 

33a.  Adam  Ering  de  Herbem  de  rendno  intitulatitre  dt.  4  no?,  1474  0. 
ist  wohl  =  No.  31,  Adam  Moriog  oder  Hering. 

5''"";      H«""»"        ^         ,  1  1«0  O.  W.  I,  «81b,  382. 

.?:>.  Jficübus  Kasoris  de  Herborn  med.  ' 

GristianuB  Fryss  de  Kerbom  tm.  14Ö0  M.    W.  I,  .*i83b.  YgL 
2I0.4,  28,  30. 

37.  Antltoniut  Klinger  de  Herbor  («Herboma*)  med.  1  1482  M.  W.I, 

38.  AnthontttB  Proos  de  Herbo(mF)  dt  3  nov.         I  S9fi«,  397a. 

39.  Uathiaa  Höring  de  Hirboin  (.Herborn*)  tm.  1487  M.  W.  I,  419b. 

Vgl.No.  IH. 

40.  Jodo.  uB  Fubn  de  Hcrboro  tm.  1490  0.  W.  I,  431b. 

41.  Johannes  Jungkman  de  Herborn  tm.  1492  0.  W.  H,  i70a. 

42.  Jaeobtta  Buperti  de  Heroborn  tm.  1492  H.  W.  I,  173b. 
48.  Johannea  Brauioria  de  Herborn  tm.  1493  O.   W.  H,  176b. 

44.  Jacobua  Brueu  de  Herbem  med.  1494  H.  W.  II,  186a. 

45.  Johannes  Schonebaob  de  Herborn  tm.  1497  O.   W.  H,  197b. 
4B.  Johannes  Stuyt  de  Herbron  (,Herbrot«)  tm.  1498  0. 

47.  JohannesÖchoenbuch  de  Herbort  („Ik!rbron")tm.  1498  0.  W  II,  204a. 
Zu  4ö  big  47:  Schüobach  Dorf  bei  Herborn;  daher  ist  sicherUob  Herbron  und 
Herbort  »  Herboin. 

48.  Jodocaa  Piatori a  de  Herboran  tm.  1500  0.  W.  II,  214a. 

66.  HeMloch:  1  (1406  M  j. 
Ewaidud  Weide  de  Hesloch  tm.  1496  M.  W.II,  19.)a. 

67.  Hinenhain:  2  (1474  M.  1494  0.). 

1.  Hartinus  Doleatorls  de  Herczenhain  tm.  1474  H.  W.  I,  359a.  Zu 
Heidelberg  1478  mit  dem  Zusatz  dioc.  Trever. 

2.  Adam  Pistoris  do  Hirczenhaio  tm.  1494  O.  W.II,  183a. 

68.  Hochheim:  2  (1443  0.    1464  M.)- 

1.  Johannes  Strass  de  Hocheym  4  nov.  1443  O.    W.  I,  19r)b. 

2.  Nicoiaua  Hanckel  de  Uocbem  dt  4  nov.  1460  M.  W.  1,  282b. 

60.  BVdiat:  e  (i486  0.  bis  14M  K.). 

1.  Georgina  Gori  de  Hoeat  tm.  1436  0.  W.  I,  166b. 

2.  Johannes  Guentheri  de  Hoeat  dt  4  noT.  1449  0.  W.  I,  220b. 

3.  Richard  US  Morsen  do  Hoeste  tm.  Ufifi  0.  W.  I,  249b. 

4.  üodfridus  Tistoria  dn  Hoest  dt.  (>  gr.  14ÖH  M.   W.  I,  2C.Ha. 

5.  Hinri(  U8  Pistoris  de  Hoest  4  nov.  1471  M.  W.  I,  347a.  Hinr.  Pistoris 
zu  Heidelberg  1473. 


I 
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6.  JobanneB  Bauch  de  Huesten  tm.  1496  M.  W.II,  19Öb.  "Bia  Antho- 
Hins  Buch  de  Hoest  dioc.  Mag.  zu  Haidberg  1483. 

«0.  BollMdm:  4  (140»  O.  bb  1478  O.). 

1.  Johaonea  Fatm  de  HofelieyiD  p.  1405  O.  W.  I,  73«.  Ein  Job. 
Hofheim  war  Oanonioiu  ecoles.  coli.  S.  Pefri  zu  Mainz  und  starb  1411. 

2.  Johannes  Sartoris  de  Hofheim  8  glad.  1470  M.  W.  I,  340b. 

3.  Ewaldus  de  HoflPheym  tm.  1171  <).   ^V.  I,  ;U2a. 

4.  Jobannes  Uartleibea  do  Uufhe/m  tm.  1473  U.  W.  1,  351b. 

6L  BolahftMw:  1  (1468  0.) 
Henrious  Scbotzc  de  Hdtehusen  dt.  ttn.  1458  0.  W.  267a,  Arnoldi, 
Mii^o.  309,  führt  mehrere  Sohüta  Yon  Holzhausen  mit  dem  UMnen  Heinricb  an 
(1401,  1415,  1467). 

62.  Uatsin:  87  (tS95  M.  Us  1471  O.X 

Über  die  Namensformen  Ton  Idstein  s.  Bologna  VIU,  1,  Ann.  XXVIII,  103. 

1.  Johannee  Kocheuscbreiber  de  Edichensteyn  l'^95  M.  W.  I,  Jfjb. 

2.  Philippus  Wolf  de  Itstcjn  1409  M.  I,  '.iOa.  Ein  Hcnricus  Wolf 
Ton  Itstein  war  1400  Notarius  des  Erzbiscbofs  Joiiauu  vou  Mainz  j  üudeo.  S^IL 
515.  Philippus  Wolf  mag  denelben  Familie  aogeliört  habnu  Bio  andrer  Iliil. 
de  Itstein  irar  Notariaa  des  Ercbiaobofa  Gborad  1420.  Öad.  87II.  517. 

3.  Berwardus  Ytzsten  („Itzsteyn")  gratis  et  pro  Deo.  1416  0.  W.I,  106b. 

4.  Didoricus  Eytstejn  6  gr.  1420  0.  W.I,  U7b.  Eytstein  auch  in 
der  Limb.  Chron.  von  ^Vyss  S.  147.  ' 

5.  Jacübus  YclBteyn  ;i  gr.  1420  W.    AV.  T,  llHb. 

6.  Jobannes  Etsteyn  de  Mttguutia  r;  ant.  1429  0.  W.  I,  145a.  Vgl. 
die  Heidelberger  MaCr.  an  Idatein  XL,  2,  3,  5.  (Ann.  XXVXH,  134.) 

7.  Jaeobua  Foleredi  de  ItzstoyD  12  gr.  1439  M.  W.  I,  178b.  Nota 
supcraddentes  in  grada  baoeeleriatoa  Jaeobua  Volaradi  de  üesateio  II  gr. 
1441  M.  W.I,  188a. 

8.  Wigandus  Fabri  de  Ycczestein  («Vczensten")  2  nov.     )     1443  M. 

9.  Kyliaiius  Camificis  de  Yccestcin  («Yczenstein")  1' nov.  I  W.I,  lüTb. 
Der  Name  Kiliuu  bcguguet  iu  Idstein  öfter ;  bu  eiu  Dr.  Kiliau  vou  itatein,  üoim 
des  Kilian,  Zeuge  in  einer  Belebnuogsurkuode  des  Enbiaehofii  Dietber  an 
Aacbaffenburg  Tiflit.Mamae  1477. 

10.  Johannes  Kierburg  de  Ycczesteyn  („Ycaanten")  2  nov.  gr.  14H3  M. 
W.  I,  197b.  Kicrbiirg  iat  das  nab^elegene  Kirberg,  woher  die  Familie  wohl 
stammte.   Vgl.  No.  26. 

1 1.  Nycolaus  Kripporch  de  Ytsteyn  dt.  4  nov.  gr.  1447  0.  W.  I,  212b. 
Kripporch  =  Bürberg,  s.  No.  10. 

12.  Nioolaua  Behnler  de  Ttsateyn  4  noT.  gr.  1448  U.  W.  I,  217a. 

13.  Johannes  Brnn  de  Itateb  dt  tm.  1463  0.  W.I,  236a.  Über  die 
%iiDo  von  Idstein  s.  unter  Bologna,  Ann.  XXVIII,  103. 

14.  Courttdüs  Eczstein  1  nov.  14r)3  M.  W.  I,  2:5Hb.  Vielleicht  =  Conr. 
Bade  von  Itstein  1450  Cüanonious  zu  S.  Maria  ad  gradus.  Roth,  I,  260. 
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15.  J,,h „„ „e=  T«tori.  de  ll,..eju  ,)  gr         ]  ^  ,  ^  ^ 

Ib.  Philippus  Carpeotarii  de  Itsteyn  0  ant  J  ' 

17.  Oonradm  Tappa  da  Ttatein  dt  4  nov. 

18.  Conradut  Koten  de  Ttsteto  4  nov.        1454  H.  W.  I»  246b. 

19.  Nioolaui  Rasoris  de  Ttet^a  4  nov.  I 

20.  HernaitiiiiB  Ytateia  dt.  im.  1459  M.  W.  I,  27ni). 

2!.  Hermannus  Sartoris  de  Itzstein  df.  }  nov.  1  If.;;  M.  W.  I,  .",00a. 
De  residuo  intitulafun»  H(>rni.  Hart.de  Itzsteyn  11  gr.  1406  O.   W.  I.  .".lOh. 

22.  Jacobua  Caruihcis  de  lUsteia  4  nov.  146;^  M.  W.  I,  30Ua.  De  re- 
Bidae  iotitolatare  Jao.  Gam.  de  ItasCejn  11  gr.  1466  0.  W.  1,  310a. 

23.  Frideriens  de  Stoekheitt  (.Heilgarten*)  de  Etheteya  im.  1464  O. 
W.  I,  301a. 

24.  Philippus  Kettenbach  de  Itateio  tra.   1405  0.  W.  I,  310b. 

25.  Nicolaus  Kuherd  („Kulhert")  de  Yttsteyn  dt.  4  ant.  bedelÜFi,  alias 
gratis  ub  rcverenciam  dni  Adolffi.  1468  0.  W.  1, 327b.  Der  dominus  Adoii  ist 
der  damalige  Erzbisohof  von  Mainz. 

26.  Jofaaniiee  Kirperg  de  Itetejn  3  nor.  2  4  1469  0.  W.I,  333b. 
Ygl  No.  10  und  11. 

27.  Johannes  Ooei  de  Italeia  dt  2  nov.  2  ^  1471  0.  W.  I,  344a. 

68.  Igstadt:  8  (140T  H.  tri«  14S4  0.). 

1.  Dndo  Dudfwie  de  Igstad  \  .    ,     ^.  _  ..f.^  „  , 

a         '     n    "  j  T  ^  j    «nit  awei  andern  51  gr.  1407  JII.  W  .1,  8lb. 

2.  Oeoriue  Geoni  de  Igitad  1  "  ' 

Ein  Diidu  von  Igatat  in  verschiedenen  geistlichen  Würden,  1406  Docanus  ece. 
S.  Petri  Mog.  bei  Joann.  11,  498;  Georios  1419  bis  1438  Canooicus  ecd.  8. 
Petri  Mogunt. 

3.  UeinriouB  Ygstad  9  gr.  1424  0.  \V.  L  129b. 

64.  Irmtraut:  1  (U81  0.). 
Thoodoricus  Ilan  (de)  Trintrud  4  bov.  1481  0.    "NV.  I,  3*^41).  Seine 
Familie  stammte  wohl  auä  einem  der  zwei  llabn  bei  Marienberg  oder  \ValInierod. 
Der  Name  Dietrich  auch  bei  den  Fole  von  Irmtraut.  Arnoldi,  Mise.  332. 

66.  Xateeaelabogen:  4  (1409  M.  bu  im  M.). 

1.  "W'vgandus  Pyner  von  Kaczcnollebogen  (,Karonelnbogen*)  1409  M. 
W.I,  89a.  Zu  Heidelberg  1411.  Vgl.  daselbst  XLIII,  2,  Annal.  XXVIII,  134. 

2.  Johannes  Mekcln  de  Kacznellenbogen  tm.  1472  0.   W.  I,  .348b. 

3.  Petras  Fabri  de  Kaoteenelbogen  tm.     \  i^g^  M   W  II,  185  185b 

4.  Cano  de  Petra  de  KatcBenelbogen  tm.  I  •     •  ^  <s 

De  Feka  »  von  der  Leyen,  ein  Geeehtecht,  welohee  in  Katienelnbogen  ear 
Burgmannaebaft  gebSrte.  Wenok,  Hess.  Qeschiebte  I,  168  Anm.  Arnoldi» 
Hieo.  332. 

66.  Kemel  (fxUher  Kamel):  6  (U31  O.  I>is  1478  O.). 

1.  Petrus  Kemel  („Kemmel")  dt.  tm.  1431  ü.    W.  I,  197a. 

2.  Jobannes  Eddingerode  de  Kamel  23  gr.  1438  M.  W.  I,  I74a. 

3.  Emerieua  de  Kemel  tm.  1443  H.  W.  I,  197a. 
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4.  Thoobaldus  de  Kannel     Kamel")  11  ant.  1453  M.    W.  I,  239b. 

5.  Nicolaus  HoTeuer  de  Kamel  tm.  1478  0.   W.  I,  373a. 

67.  ZMildi:  10  (1418  M.  bis  14W  O.). 

1.  HerdABua  Hebel  de  Kedrioh  21  gr.  1418  M.  W.  1,  118«.  Im  Jahre 
1417  lueae  ein  Sehölfo  «i  Kiedrich  Hirdan;  em  Hermami  Hebel  war  1383 
SdntläMtai  daadbet.    Zaun,  Geschichte  too  Kiedrich.  S.  52. 

2.  Johannes  Fabri  do  Kydrieh  12  gr.  U^.")  M.  W.  I,  134b.  Im 
Jahre  1417  war  ein  Richlien  Sniid  Schöffe  m  Kiedrich.    Zauo  a.  a.  O. 

3.  Johannes  Lapicide  de  Kyderich  15  ^  1455  M.  W.  I,  2.53a. 
4  Andreas  Molitoris  de  Kyderioh  2  bot.  1471  M.    W.  I,  34Tb. 

ö.  Petra.  Kirebmin^t«  de  Kiderieb  tm.  |  ^^^^  ^   ^  ^^^^ 

0.  Hermanne  Kop  de  Kidenoh  2  noT.     J  . 

De  residuo  intitulare  Heymanntis  Kop  de  Kyderich  6.  nov.  1473  M.  "NY.  I,  355b. 
T.i  wäre  Wühl  mögUob,  dasB  der  Soboltheiss  Bemb.  Kopp  1740 — 1769  derselben 
Familie  aogebörte. 

7.  Johannes  bartoris  Kyderich  tm.    j  ^  ^ 

8.  Jobannes  Sartons  Kyderich  med.  j  ' 

9.  Johannes  Stemme U  de  Kyderich  tn.  1491  H.  W.  II,  201a. 

10.  Oerhardne  Munsel  de  Kiderieh  med.  1498  O.  W.  II,  205b. 

68.  Kirberg:  6  (1426  O.  bis  1489  O.) 
Von  dt'D  zahlreichen  Orten  Kirchberg,  Kirberg  scheint  nur  einer  sicher 
hierher  zu  gehören  wegen  des  Ortsnamens  Diez  (No.  4),  doch  setzen  wir  noch 
einige  als  zweifelhaft  hierher,  bei  denen  die  Form  Kirberg  schon  durchgedrungen 
ist,  wo  nicht  andere  ErwAgungen  entgegenstehen. 

1.  Petrne  Lapi  de  Kyrberg  dt  18  gr.  1426  0.   W.  I,  136a. 

2.  Manckratius  de  Kirpperch  dt.  tm.  1449  0.   W.  I,  820b. 
.3.  Ulricus  Kyrberch  12  gr.  1457  M.    W.  I,  264a. 

4.  Juhauuea  Dyecz  de  Kyrclibcrg  8  nov.  1408  O.    W.  I,  328b. 

5.  Johannes  lüisoris  de  Kirbergk  med.  14b9  O.   W.  1,  417b. 

69.  XMmzg:  1  (1486  IL) 
kann  auch  an  Kirberg  gehSven. 

Sebaatianiis  Byffenberg  de  Kirpnig  tm.  1486  M.  W.  I,  413a. 

70.  KlOppeaheicn  (frOker  Kopheim) :  1  (1490  O.). 

Petrus  Nagelt  de  Klopheim  tm,  1490  0.    W.  1,  430a. 

71.  XSttigetsin:  S  (im-MtO  O.). 

1.  KicolauB  Konnyngeeteyn  de  Mogantia  (1399)  kommt  unter  diesem 

Namen  in  der  Matrikel  nicht  vor,  wohl  aber  zu  Heidelberg  1401  als  Baecal. 
Ecfurdensis.    S.  Heidelberg,  Ann.  XXVUI,  ^5,  No.  1. 

2.  Magister  Conradus  de  KoDgenstoiD  dt.  tm.  1428  0.    W.  1,  142a, 
Zu  Heidelberg  Licent.  in  art.  1426 ;  s.  Ann.  a.  a.  O.  No.  2. 
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.H.  Johannes  StuI  de  KoningesteyD  dt.  tm.  1449  0.  W.  I,  219a.  Im 
.).  1437  war  ein  Sfollicnoe  Schöffe,  1449  Stullohen  Schulthein  m  Königsteio. 
Widmann  in  deu  Aüual.  XVII,  44,  48. 

4.  Johannes  Keller 

5.  Johanne!  New       de  K9iiigeteia  tm.  1464  0.  W.  I,  dOSb. 

6.  Johanne«  Wflde 

Ein  Ncscnhenne  war  14:}7  Schöffe  /.u  Konig^tein.  Widmann  a.a.O. 

7.  Cristoferu«  Mergkeraneyder  de  Koningttein  med.,  poetea  tm.  1486  M. 

\V.  I,  414b. 

H.  Philippus  Eihaldeu  de  Konigesteyn  tm.  141A>  0.  W,  I,  431b. 
Ehlbaldou,  jetzt  Elhalteo,  Dorf  bei  Königstein. 

72.  LahnBtein:  16  i\Vl*i  M.  bi»  1500  M.>. 
Vi  ir  fassen  hier  die  beiden  Lahosteiu,  welche  die  Matrikel  nur  viermal 
ontencheidet,  nuaaunen.  Maeh  Oberlelmrtem  gebSien  deher  No.  3,  10,  11,  12, 
14,  16,  nach  lüiederlabnBteän  Ne.  4. 

I.  Johannee  Halqnart  de  Laynttejn  dt.  3  noT.  gr.  1426  M.  W.  I, 
137a.  Vgl.No.9. 

2.  Johiinnes  Lnynstein  dt.  «  gr.  1438  0.  W.  I,  173b. 

3.  Cüuradus  Wolff  de  l.ansteiu  tm.  144«  0.  W.  i,  208a,  Im  J.  1428 
war  Peter  Woltt'  ZoUschroiber  zu  Oberlohnstein.  Rhenus  II,  79. 

4.  Jobannee  Breiiler  de  ioferiori  Laosteiii  5  nov.  1457  0.  W.  1, 263b. 
Ein  Job.  Breeiler  von  Niederlaboetem  1462  zu  Köln  immatrikuliert. 

ö.  Johannes  Folkman  de  Lanetein  tm.  Zu  Leipstg  1463  a.  1 1464 M.  W.I, 

6.  Michael  Lansteyn  tm.  f  305b,  306a. 

7.  Eberhard  US  Coci  de  Loensteyn  tm.  14G8  0.  W.  I,  328b. 
H.  Martinus  Dyt  de  Lonsteiu  tm.  1470  O.   W.  I,  337b. 

9.  Paulus  Ualbquart  du  Laensteyu  4  nov.  1472  iL  W.  I,  3j()b.  De 
resldtto  intitaktme  Paul.  Halbqu.  de  Loenitein  4  nov.  1473  H.  W.  I,  3;>5a. 

10.  Johannes  Rnntigin  de  BUperiori  Layniteyn  tm.  1485  IL  W.I,  409a. 

11.  PridericUB  Seilgen  de  Lainatoiu  med.  1488  0.  W.  I,  422a.  Ein 
Frid.  Beliehen  war  14:'>9  3chöife,  1443  Fr.  SeUgin  Bargenneieter  aa  Oberlahnstein. 
Rhenus  II,  .'>.">.  Anoal.  XV,  174. 

12.  Johannes  Syntzig  de  Laynsfpin  snperlori  tm.  1489  0.  W.  1,  4L*Ta. 
Residuum  intitulature  Job.  Scntzig  de  Loust^m  lü  aut.  1491  M.  AV.  1,  4vi9a. 

13.  Jaoobue  Hawer  de  Lansteyn  tm.  1489  If.  W.  I,  439a. 

14  Petrus  Majr  de  Lanetein  snperiore  tm.  1490  O.  W.  I,  431a. 

15.  Dietherus  Feltbenne  de  superiori  Loostein  tm.  1500  M.  W.II,  217a. 
Henne  vom  Felde  Bdrger  zu  Oberlabnstein  1439.  Rhenus  II,  55. 

16.  Diterus  Hönsroeok  de  Lonsteyn  tm.  IfiOÜ  M.  W.  II,  217b. 

7«.         (Laie):  8  (t448  M.  bb  145S  H.). 

In  dem  Namen  I.tiro  können  ausser  Lohr  mehrere  Lahr  verbürgen  sein,' 
ohne  Zweifel  gehören  Wilh.  Feier  de  Lare  1403  M.  u.  Eickardus  Swob  de  Laer 
14t)9  M.  zii  Lohr,  da  die  Heidelberger  Matrikel  beide  Namen  in  den  J.  1487  u. 
1484  mit  dem  Zusatz  dioo.  Mogunt.  aufweist;  so  mögen  auch  andere  Nameo, 
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für  die  ea  an  uboliclieD  Kriterieu  fehlt,  dahiu  zu  ziehen  scio.  Wir  wollen, 
im  den  Ort,  det  dodi  hiflrher  gehSimi  kann,  nicht  ganz  su  fibetgeheo,  swei 
NaniMi  bieriiMmtMo: 

1.  Nieolam  Pawel  Lare  4  nov.  1443  M,  W.  I.  Ein  Panwel 
Heochin  Bürger  zu  Lorch  1426.  Roth.  Font.  L  1,  .178. 

2.  Johannes  de  Lare  9  gr.  1452  II.  W.  1,  2345. 

74.  IiMigedhIed:  t  (im  0.). 
Conradue  Langeohyt  9  gr.  1439  0.  W.  I,  176b. 


TS.  Iiuic««r«h  v«n  fllauMra:  1  (1449  0.k 
HinrioutLangvert  deSyemam  tm.  1449  0.  W.  I,  320b.  Die  Familie 
Langwerth  tob  Simmem  war  nm  die  Mitte  des  Jahrhunderte  ca  Ottenheim 
BDBiBilg.  Roth,  Fontee  I,  1,  304. 

7e.  Umhuy:  M  (14C0  V.  ui  im  vj. 
Auch  b^  Limburg  ist  die  Seheidnng  des  naMuuiohen  Limburg  ron  anderen 
Mhwer;  da  jedoch  die  Stadt  in  ihrer  damaligen  Bl&teaeit  viele  Soholaren  nach 
Prag  und  Ileidelberg  liefert^  lo  haben  wir  nna  nioht  geaehent,  audi  einige 

»wwfelbafte  aur/.uneliinen. 

1.  Ilenricus  de  Lymporg  p.  14U0  M.    W.  1,  ü9b, 

2.  Johannes  Contrivasoris  de  Limborch  10  gr.  1403  M.  W.  I,  69b.  Ist 
ebne  Zweifbl  «  Job.  Kannengeyser  de  Lympurg  (CantriAuoris),  der  1401  au 
Heidelbeig  immatrikuliert  wurde. 

3.  Johannea  Galli    1  ,  t-       i,  m     uno       w  t  tat 

,  -  ,  c  X  .     I  de  Limporch  10  er.  1403  M.  W.  I,  b9b. 

4.  Johannes  Sartoria  J  ^ 

Die  unmittelbare  Abfolge  von  No.  2,  4  rechtfertigt,  sie  derselben  Heimat  su* 
Buweisen.  Ebenso  Ko.  8,  9,  10,  16,  17,  19,  20  u.  a. 

5.  Petrus  Textoris  de  Lympurg  1412  0.  W.I,  91b. 

0.  LttdewiouB  Bern  de  Limporg  9  gr.  1410  0.  W.  I,  96b.  Bern 
vielleieht  veAtot  aus  Bemrode,  jetat  Berod,  bei  Wallmerod. 

7.  Wigandua  Hildeboldus  de  Lymburg  20  gr.  1413  M.  W.I,  99b. 
la  fleidclborg  immatrikuliert  1415.  8.  diesee  No.  14. 

8.  Johannes  Loley  \ 

9.  Jühüune  Sver  je  20  gr.  1416  M.   W.I.  107b. 

10.  Jobaanes  Schulmunn' 

tber  die  Schulmann  tod  Limburg  Trever.  dioc.  a.  su  Hmddbeig,  Ann.  XXVIII, 
137,  Ko.  17.  Vgl.  daau  die  Bemerkung  au  No.  3, 4. 

11.  Nycolaus  do  Lympporg  12  gr.  1420  M.  W.I,  119a. 

12.  Johannes  fioohoraoh  (»BiMharaeb")  de  Lymburoh  dt  3  nov.  gr. 
1426  M.    W.  ir?7a. 

13.  Gerlacus  Wibiauwe  de  Lympurg  dt.  4  gr. nov.  1427  0.  W.I,  139b. 
2a  Heidelberg  imiuacriicuiifit  ula  Gerl.  Wyumi  de  Limborob  Trev.  dioc.  1426. 

14.  Qeorritte  (nGeorgiua")  Roriei  de  Lyuipurg  dt.  4  gr.  aot.  1437  O. 
W.I,  169a.  Ein  Rorleh  Ueisarae  1335  Bfliger  su  Limburg.  Limb.  Ghion. 
TonWysa  102. 
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15.  Conradus  Sartoria  de  Lympurg  dt.  15.  1437  M.  W.  I,  172b. 

16.  JohanaOB  SohoUatiouB  de  Lymperg  1  dt.  3  noT.  gr.  1441 H.  W.I, 

17.  Jobftiiii6s  Sftlcsbach  de  Lymporg    1  188b. 

18.  Johannes  Dreysler  de  Limpurg  Soor.  1442  0.   W.I,  191«. 

,,,,  j  ,  „1       I  ^«  Limporch  tm.  1443  O.   W.  194a. 

20.  JohaDoes  Herkorn  i  ^ 

Segben  =  Siegen,  woher  die  Familie  des  Job.  stuuiaien  mochte;  zu  Herkorn. 
Ygl.  die  Bemerkung  zu  No.  4.  Oder  Uerkoru  =  Hcrboru,  wie  eine  Familie  zu 
Limburg  um  1355  biete.  Wyes,  Limb.  Cfaroo.  102. 

21.  Anabelmne  Herkorn  de  Limpurg  dt  3  nov.  1444  M.  W.  I,  202b. 
Vgl.  No.  20. 

22.  Johannes  Ruperti  de  Limporch  dt.  tm.  1  14510.  W.I, 

23.  Johannes  Goltman  de  Leraborch  baccal.  Lipszensis  tra.  I  225a,  2200. 

24.  Emericus  Pruszman  de  Lymborg  Xll.  1455  0.  W.  I,  250b. 

25.  Paulus  Lympurcb  14  unt.  1467  0.  W.  262a.  Paulus  de  Limpoig 
aupemddidit  9  gr.  1459  H.  W.  I,  279b. 

26.  Heynrteua  Gbyaa  dt.  15  gr.  1459  0.  W.  I,  276b.  De  reaiduo  io- 
ttiulnture  Hcinr.  Oisz  de  Linnburg  8  ant.  1461  H.  W.  I,  290b.  Oiss  en  Qieaeen? 

27.  Adam  Bokel  in  do  Limporch  dt.  5  nov.  )  |f    W  L  278b 

28.  Johannes  Sartoris  de  Limpure;  dt.  tm.  I  *       •  *» 

De  residuo  iutitulature  (bacoalariandorum)  Michaelis  Adam  KeckUa  de  Limpurgk. 
1461  O.   W.  I,  287. 

29.  Adam  Piatoria  de  Lympurg  (m.  1462  M.  W.  I,  294b. 

30.  Johanoea  Scaner  («Scbaner")  de  Limpurg  tm.  1464  0.  W.  I,  302b. 

31.  Rupertus  Zcouwer  de  Limpurg  tm.  1465  0.    W.  1,  301ta. 

32.  Johannes  Sveiob  de  Limpurg  tm.  1466  M.  W.I,  318b.  Schweieil 
Dorf  an  der  Mosel. 

33.  Nicolaus  Westirnald  de  Lymburg  tm.  1470  M.  W.  I,  340a, 
Weatemobe^  1059  Weaternaba,  Dorf  b«  Beottwod. 

34.  Emerioua  Leuobtweyas  de  Umbuig  15  bot.  1471  0.  W.  I,  343b. 
Dw  Name  Leichtweisa  kommt  noch  jetat  TOT. 

35.  JohaD.e,  N...au  de  Limpurg  tm.  |  W.I,  868^  866b. 

3b.  Petrus  Zauer  de  Limpurg  dt  tm.  l 
Zauer  =  Sver  (=  Sauer)  in  No.  9. 

37.  Jühuuuea  Ilubeliuck  de  Lymporg  tm. 
Em  Qeiliard  Hubelinck  CSattooicua  dea  8.  Georgen- 
atiftca  so  lamburg  1487.  Annat.  Xm,  324. 

88.  Johannes  Wilnau  de  Ltmpotg  tm.  Über 
die  Wilnau  zu  Limburg  s.  No.  13. 

39.  Johannes  Wenbieln  f3p  Limporg^  tm. 

40.  Johannes  Hildenhau  de  Limpurg  tai.  i 
Ilildenhagcn,  jetzt  IlcUeahahn,  Dorf  bei  Rennerod.  I  1479  0.  W.  I,  377a. 

41.  Wernerua  Beeht  deLimpuigtm.  ä.diel 
IBemerkung  an  No.  4 

42.  Adam  Funificia  de  Limporoh  4  nov.  1481  0.  W.  I,  dS4b. 
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43.  Rulmaonus  Elezhoft  de  Limburg  tm.  1482  0.  W.  I,  392b.  Elsoff 
Dorf  bei  Bennerod,  früher  Elsapha. 

44.  Johanne •  Dredorff  de  Limparg  tm.  1483  0.  W.  I,  398a.  Dredorf 
SS  Driedorf  bei  Herben. 

45.  JohauooB  PoIIificis  de  Limpurg  med.  1488  M.  W.  I,  424a, 

4(5.  JodocuB  Streit  de  Lymbur^^k  dt.  4  nov.  1402  M.   W.  II,  174b. 

47.  Theodoricus  Wyss  de  Lumburg  („Limpurg")  tm.  1493  M.  W.  II, 
1795.  Über  die  Wyss  8.die  Bemerkung  zu  lleidolborg,  Aunal.  XXVIII,  13G  No.  8. 

48.  Federieua  Cleeberg  de  Lymperdc  med.  1497  M.  W.  n,  20Sa. 
Über  die  Cleeberg  a.  Heidelberg,  Ann.  XXVIII,  137  No.  25. 

49.  Theodoricus  Sartoris  de  Limpurg  'y  nov.  1499  M.    W.  II,  2i3a. 
Es  folgen  in  dem  16.  Jahrb.  nur  noch  10  odw  11  Soholaren  aua  Limburg 

bis  zum  J.  1533. 

77.  Liada«:  8  (1441  0.  bis  im  IL). 

1.  Philippus  de  Lindau  canonieae  Haguntin.  dt.  28  gr.  1441  0. 

W.i,  lÖ4b. 

2.  Philippus  do  Lynduu  oanontcus  Hagunt  dt  44  ant  gr.  et  5  nov. 

pedelUs  1441  M.   W.  T.  ISCa. 

3.  Cocradub  Dauiul  de  Lindauw  dt.  12  gr.  14.">2  M.   W.I,  234b. 

78.  LOhnberg:  1  (l4(jB  M.). 
Erwinus  Pistoris  de  Lonborg  4  nov.  1465  M.    W.  1,  312b.    Der  Ort 
bieäs  seit  1321  Laneburg,  Lanburg. 

79.  Lorch:  48  (1392/4  bis  1486  M). 

1.  Henricus  do  Lorch  1302  bis  1394.    W.I,  41b. 

2.  Johanne.  Lorich  (.Lonh^)  ]  ^3^^  ^  ^ 

Der  Name  Wykenand  (de  Gehre)  bei  Roth,  Font.  1,  3,  327,  405. 

4.  Byfrid..  L.r.h  dt  12  gr-  j  i^oi  0.  W.  I,  «2,. 

5.  Johannes  Lndevici  de  Lorch  dt  12  gr.    J  ' 

Ein  Syfridus  de  Lorch  zu  Heidelberg?  1409,  Syfridiis  Knyp  1401,  Aun.  XXYm, 
138  No.  12,  11;  bei  Roth,  I,  I.  .)7T  ein  Sifrid  von  Loirch  im  J.  1414. 

<».  Herrn unuus  Lurich  („Lun  li'j  1 K),!  M.  W.  I,  69b.  £in  Herrn,  de 
Lorch  Mag.  dioc.  zu  Heidelberg  K>Ü4  iiuniutrikulit'rt. 

7.  Anthonius  Musman  de  Lorch  p.    1  ,  w  t  m 
oTv          nrtJTi.           }  1404  M.   W.I,  72a. 

8.  Johannes  Wegel  de  Lorch  p.       )  ' 

Ein  Peder  Hnsman  Bfiiger  au  Lorch  1377  und  ein  Priester  Job.  Mossman  lu 

Lorch  1404  bei  Roth,  Font.  1, 1,  370  u. 375.  —  Henne  Wigel  Schaffe  au Loreh 
1393.  Roth  r,  1,  373. 

9.  Jucobus  Luder  de  Lorch  dt.  13  gr.  1406  M.  W.  I,  78b.  Jockel 
Luder  Bürger  zu  Lorch  1441,  1448  (f)  bei  Roth,  I,  1,  380-382. 

10.  Johannes  Lorch  13  gr.  1407  M.   W.  I,  81a. 

11.  Johannes  de  Lorch  ö  gr.  1420  M.  W.  I,  I18b. 

12.  Jobannes  Stael  de  Lorich  9  gr.  1425  O.  W.  I,  131a. 
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13.  Johannes  Folkwyn  de  Lurch  dt.  3  gr.  142G  0.  W.  1,  136«. 
Job.  Tolqtihi  Lotdi  1476  Dekm  yo»  Bt.  HKrtia  bt  Bingen.  Botb,  Font  I, 
1, 466.  In  Heidolberg  ein  Job.  Folkwia  de  Lorch  lüig.  dioe.  1498  immatrikaliert. 

14.  Johannes  Flsnli  de  Loreb  dt  6  gr.  aot.  1426  M.   W.  I.  137a. 

15.  Johannes  Schrara  de  Lorch  dt.  tm.  1427  O.  AV.  I,  139a.  Ein 
Joh.  Schramm  von  Waldeck  hatte  vor  1434,  wo  er  starb,  Weinberge  des  Erz- 
biscliofö  von  Mainz  in  der  Lorclier  Gemarkung.  Joann.  I,  747.  Gud.  IV,  209. 

16.  Johanes  Broch  de  Lorch  dt.  6  gr.  aiit.  1428  M.  W.  1,  143a. 
Ein  Winer  Broeb  au  Loreb  1461  bot  Roth,  Fout.  i,  1,  387. 

17.  Johannes  Sartoris  d.  3  noT.  gr.  1428  U.  W.  I,  143b.  Der 
Ileimatsort  ist  nicht  angegeben,  aber  zweifellos  Lorch,  da  nur  auf  diesen  Joh. 
Sartoris  de  Lorich  der  Eintrag  unter  den  snperaddita  a  prins  intatulatis  1431  0., 
W.  1,  lölb.  mit  12  gr.  gebon  kann. 

18.  Petrus  Loyig  („Lurch')  4  nov.  14.S1  M.  W.  I,  152a.  Vielleicht 
K  Petr.  Lorich  Maguut.,  in  Heidelberg  1430  immatrikuliert. 

19.  Nioolans  Bechtbolfi  de  Lorch  dt.  tm.  1436  M.  W.  I,  167a.  Ein 
Job.  BeobtboUi  de  Lorch  dyoe.  Hog.  su  Heidelberg  1439,  und  Krappe  Becbtoff 
1446  bei  Roth  I,  1,  381. 

20.  Petrus  Franke  de  Lorch  1.")  gr.  1438  M.  W.  I,  175b.  Ein  Fiaaok 
Heyntz  oder  Ilcyntz-riu  m  Lurch  144S  ff.  bei  Roth  T,  1,  282  ff. 

21.  .Tohanne.s  Coblenczer  de  Lurch  ilt.  4  nov.  gr.  1441  0.    W.  1,  t8.5a. 

22.  Cunradus  Sehlichter  de  Lörick  dr.  2  nov.  1441  AI.    W.  I,  187ä. 

23.  Jacobus  Grell  de  Loreb  dt.  3  noT.  1445  0.  W.  I,  2a4b.  Ein 
Petrus  Grell  de  Lorch  dyoc.  Mog.  au  Heidelberg  1445,  ein  Altarist  1458  Roth, 
I,  1,  380.   De  lesiduo  intitnlatnre  Jac.  Grel  de  Lorich  1457  0.   W.  I,  263b. 

24.  Johannes  Dilmnnnus  de  Lorch  dt  tm.  1450  O.  W.  I,  222b.  Der 
Name  Diel  öfter  zu  Lorch;  Roth,  I,  1,  38(i  ff. 

2."».  Johannes  Seigeustat  de  Lorch  dt.      gr.  aut.  1451  M.   W.  I,  227b. 
20.  llinricus  de  Lorch  dt.  12  gr.        I     .    ^    ^  , 
87.  Petrus  Wigel  de  Loreh  dt  12  gr. )        ^'       ^  236b. 
&  No.  8.  De  residno  intitatetnre  Petr.  WigU  de  Lorch  11  gr.  1457  M.  W.  I,  266b. 

28.  Johannes  Hey  11  de  Lorch  dt.  12  ant.  1454  0.  W.  L  241.  Ein  Job. 
Heil.  Msg.  diof.  zu  ITeidelhorg  1  !,^^.  Eb.  =  Hille  Schöffe  14.")G.  Roth  L  1,  386. 

29.  Herrnannus  Lorcher  de  residuo  iutytulutiiro  14  auf.  14.54  M.  W.  I, 
24b.  Ob  der  erste  Eintrag  fehlt  oder  der  Name  unter  einem  andern  versteckt 
ist  oder  überhaupt  nicht  hierher  gehört,  ist  nicht  festsustellen. 

30.  Jobannes  Bethe  de  Lorch  dt.  12  gr.  1456  O.  W.  I,  250».  De 
residuo  intitulature  Job.  Betb  de  Lorch  1 1  gr.  1456  O.  W.  I,  257a.  Kicol. 
Bed  de  Lorch  zu  Heidelberg  1470  immatrikuliert.  Job.  Betbe  Altarist  zu  Lorch 
1471;  Roth,  I,  1,  :m. 

31.  Johannes  Uummel  de  Lorch  12  gr.  1455  O.    W.  I,  256a. 

32.  Richwinus  Arbeter  de  Lorech  tm.  1456  0.  W.  I,  255b.  Sowohl 
der  Name  Bichwhi  als  Arbeter  n.  Lorch  bei  Roth,  1,  1,  375  (Eichwin  1402), 
882  (Arbeyder  1447);  ein  Fr.  Biehwin  von  Lorch  ans  dem  Kloster  Eberbaoh 
tu  Heidelberg  1436. 
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r^n.  Nloolaus  Francke  de  Lorech  15  gr.  1456  0.  W.  I,  256b.  Y^]. 
1^0.20.  De  residuo  intittilaturo  Nif.  FriHiioke  <1o  Lorch  H  ant.  \W2  M.  W.  '2'Mr,\. 

:U.  Bertold  US  Godeüp  de  Lorch  dt.  tin.  1458  0.  W.  1,  2tiUa.  Ein 
liertholduä  de  Lorch  war  s.  theol.  Doctor  und  CauoDicus  t».  Peiri  zu  Mainz  1474 
bis  14fJ7,  magnua  eool«««  benefiustor.  Binao  andern  Bertold««  erwShnl  Bod- 
man n  B.  dS3.  Einen  Gottlieb  Henoben,  Sohfiffeo  tu  Loroh  1456,  nennt 
Roth,  I,  I,  -sG. 

35.  Heiorii  us  Sooteren  do  Lorch  dt.  tm.  1460  M.    W.  I,  281a. 

36.  Johannes  ätrauss  de  Lorch  dt.  tm.  1461  M.    W.  1,  288a. 

37.  Petrus  Honep^en  do  Lorirli  <•  ant.  1462  O.  W. I,  292b.  Henepgen 
vielleicht  =  Henuekypgiu  1455  bei  Kutii,  1,  i,  iiSö. 

38.  Johannea  Talbeimer  de  Lorch  dt.  tm,  1462  H.  W.  I,  296«. 

39.  Johanoea  Stanff  de  Lorch  dt.  tm.  1463  M.  W.  I,  299b. 

40.  Michael  Wyaebaden  de  Lorch  tm.  1464  O.  W.  I,  301b.  Ein 
Cnntz  Wie^ebader  Bürger  zu  Lorch  1488.    Roth,  I,  1,  391. 

41.  Johannes  Kersz  de  Lorch  tm.  1464  O.  W.  1,  30(5b.  Kirch  Hencben 
öchüfFe  m  Lorch  1456.    Roth,  L  1,  386. 

42.  Petrus  Sibel  de  Lorch  tiu.  1464  O.  \\\  I,  306b.  Else  Sibele  1387 
bei  Roth,  I,  1,  371. 

43.  Petraa  Sebilliag  de  Lorch  tm.  1466  11  W.  I»  317a.  Ein  Peder 
Schilling  Schöffe  zu  Lorch  131)3;  ein  andrer  1450.  Roth,  I,  1,  :)T.),  3S4. 

44.  Petrus  Oodeliebo  de  Lorech  dt.  tm.  146f)  M.  W.  I,  iilTa.  Ygl.  No.  iM. 

45.  Philippu.s  Borniger  („Bornicher")  ile  I  orech  dt.  rm.  l  ltit;  AI.  W.  i, 
318a.  Von  Bornicb.  Eiu  W  ilh.  Boroacher  i4.>l  und  Phil.  Bomacker  1489 
Bürger  zu  Loroh.  Roth,  I,  1,  384  und  391. 

46.  Peregrinua  Bnttgeri  de  Bomell  dt.  3  no^:  1,.,- „  ^  ,  0^9«  b 

47.  Hnbertna  Johannia  de  Bomell  dt  2  noT.      I  ^'^ 
Ome  beiden  werden  14  76  M.  W.  I,  367a.  unter  dem  residuum  intitulature 
genannt  de  Lorch;  ob  öie  aus  einem  der  niederländischen  Bommel  (Boemel) 
stammten  wie  der  Wykenandus  de  öelre  zu  Lorch  in  No.  3  (Ruth,  I,  3,  405) 
und  dahin  etwa  mit  ihren  Eltern  ausgewandert  waren,  bleibt  zweifelliaft. 

48.  Johannea  Qnypt  de  Loroh  dt.  tm.  1486  H.  W.  I,  414a.  Eiu  Syfr. 
Koyp  1402  m  Heidelbei^,  Heyman  Knyppe  1485  an  Loroh.  Rothf  I,  1,  390. 

80.  Lorchbauaen  (ArtUier  LorcherhuMn):  9  (1403  M.  1445  M.). 

1.  Petrus  Mulicb  de  Lorcberbuson  12  gr.  1403  U.    W.  I,  68a. 

2.  Nieolaua  Pleex  de  Loiraoherfanai  dL  22  gr.  1445  H.  W.  I,  205b. 
Ein  Jeofcel  Plets  von  Lorohbanaen  1447  u.  1449  bei  Roth,  Foot.  1,  1,  382  a.  383. 

81.  Merenberg:  3  (1401  O.  biü  hü:,  M,). 

1.  Jühuuuea  Mcreuborch  p.  1401  0.    W.  1,  61a. 

2.  Johannea  Ifeniberg  p.  1408  0.  W.  I,  82b. 

3.  Oottfridua  Hneen  de  Merenburg  tm.  1465  H.  W.  I,  313«. 

82.  Mitt«lheim:  1  '1420  U.). 
Petrus  Myttelhem  9gr.  mit  einem  andern  au»  Ostrich  ;  1420  M.  W.  1,  118a. 
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89.  MtoUlMfg:  1  (1497  O.). 

Engel harda»  de  MoUtuvg  nobiJb  tm,  1497  0.  W.  n,  197. 

84.  Kontabaur:  41  (1404  O.  bis  1494  M.K 

1.  Fredoricns  Nonne uberger  de  Montebur  Ii'  gr.  i  j  ^Qj^ 

2.  Johann  es  Seitire  de  Montebur  p.  |  <    •  *  • 

3.  Gerbardns  Qerhatdi  de  Montbabor  20  gr.  1419  0.   W.  I,  llöa. 

Recepta  suppletionum  a  prius  irh  tnlatis  etc.  Oerhardus  de  Hontebar  3  gr. 
1427  O.    W.  I,  140li.    Rektor  U.ll). 

4.  Jacobus  üraxatoris  de  MotUabur  0  gr.  1420  0.  W.  l,  llHb.  Ül>cr 
das  Bierbraueu  zu  Montabaur  a.  Meister,  Geschichte  von  Montabaur  S.  39  ff. 

5.  HeinrieuB  Ralen  de  Montebur  12  gr.  1422  M.  W.  I,  123b. 

6.  Johannes  Honthalmr  brevior  (aminer**)  dictue  Sommer  dt  lOgr.  ant. 
1427  0.  W.  I,  inHa.  Vgl  No.  17  (EBtatie);  ein  gleichnamiger  Bfirgermeieter 
1457  bei  Meister  S.  20, 

7.  .Johannes  Riczenson  (k>  Mo.ithabur  dt.  10  cnr.  ant.  1427  0.  W. I,  138a. 
H.  Tylomannus  Mylon  de  MoutoLur  dt.  12  ant.  1429  M,    M'.  1,  147b. 

ilylen  wohl  =  Mekn,  bei  Meister  ein  Uetine  Melen  Bürgermeiator  1490, 
Thelle  Melen  1517,  l')28,  1531. 

9.  Hermannns  Schuren  de  Montebur  dt  12  aat  1429  M.  W.  I,  147b. 

10.  Mathias  Tinetoris  de  Monthabur  5  noT.  1431  M.   W.  I,  lö2b. 

11.  Johannes  Bilsteyn  de  Montebur  dt.  tm.        ]  j^32Ji[  1,156a 

12.  Jacobus  de  Enczenrode  de  Montebur  dt.  tm.  I  '  'h 
De  Enczcnrodo  wohl  =  Dcuczorot  io  No.  14. 

13.  Eberhurduö  Aurifaber  de  Montabur  12  gr.  1439  M,  W.  i,  HSa. 
In  Köln  1441,  in  Bologna  1444. 

14.  Wipertus  Denoaerot  de  Montebur  dt  13  gr.  1440  M.  W.  I,  181b. 
Denzerodo  war  früher  ein  Dorf,  jetzt  der  Ilof  Denzerhaid.  Vogel ,  Besobreibung 
8.  (i76.  Ein  Conrad  von  Donzerod  war  1439  CiITm  kner  zu  Montabaur.  Meister 
S.  (>1.  Wiprecht  Denzeroder  war  1457  Decbant  des  S.  Oeorgenstiftes  su  Lim- 
bürg.   Annal.  XIII,  314. 

15.  Henricus  (Luchtonberger)  de  Montenbur  tra.  1442  0.  "\V.  I,  189a. 
Reeepta  de  residuo  intitalatnre  Henricus  Montabur  11  ant  1444  0.  W.  I,  200b. 

16.  Johannes  Pistoris  de  Montebur  dt  tm.  1442  O.  W.  I,  189b.  Ein 
Job,  Pistor  Bürgermeister  14.')8  zu  Montabaur.  Meister  a.  a.  0.  Recepta  de 
residuo  intitul.iture  .Toli.de  Montabaur  11  ant.  1444  O.    W.  1,  200a. 

17.  ücrhardus  Estatis  de  Monthabur  4  nov.  1444  M.  W.  202b. 
Estatis  =  Sommer  in  No.  6.  De  residuo  intitulaturc  Qcrh.  Montebur  1 1  ant. 
1449  0.   \V.  1,  220a. 

18.  Heinricus  Knabe  de  Monlebuer  6  ant  1445  0.  W.  I,  205b. 

19.  Johannes  de  Montibur  dt  8  ant  1449  M.  W.  I,  221a.  De  residuo 
intitalature  Job.  de  Monthebur  14  gr.  1451  0.    W.  227a. 

20.  Conradus  Schuper  de  Montibur  dt.  5  nov.  1440  M.    W.  221a. 

21.  Gerlucus  de  Montebur  de  residuo  iutitulature  dt.  11.  1453  <).  W.  I, 
237a.  £r  fehlt  unter  diesem  Namen  unter  den  aufgenommenen  Scholaren. 
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1471  M.   W.  346«. 


22.  Petrns  ^ronthahur      nov.  145.'^  M.    W.  T,  2n8a. 

23.  Tile  man  Ulis  Ilaen  «le  Montebur  dt.  toi.  14.")4  M.    W.  I,  244b. 

24  Albertus  Bilsteyn  de  Montebur  12  1455  M.  AV.  I,  2020.  Vgl. 
No.  11.  De  rosiduo  iotitulature  Alb.  Blieuäteya  de  Ifontabor  9  gr.  1457  M. 
W.  I,  266b. 

2&  JokaDDes  Kiozink  de  Montebur  dt  12  gr.  1458  O.  W.I,  2681). 

26.  Bernnherus  Sellum  de  MoutuV  vor  tm.  14()1  O.    W.  T,  ''^7 ). 

27.  Chri.stian  Nuwcr  do  Montahur  dt.  tin.  ]  UV2  O.  ^Y.l,  2'.tla.  Hey- 
maoD  Nuher  ir)i'2  II.  Nuer  1534  BürgormciHtcr.  .Meister  u.  a.      Vu'l. No.  38. 

28.  Johannes  Desper  de  Mouthabur  dt.  11  ant.  de  residuo  intitulature 
1466  TL  W.  f,  320b.  Dfttber  jetzt  Name  einer  Waldwieae  dem  auBgegaii- 
genau  Dorfe  Dediotbacb.  Vogel  S.  675. 

29.  Johannes  Knaer  de  Montebur  dt  tm.  \         rx    xrr  i  «loo 
30-  Berwicus  de  Montabur  dt.  4  nov.  ) 

Ein  Berwicus  von  Montabaur  zu  Heidelberg  l.'iOO. 

31.  Johanneü  Winden  de  Montahnr  tm. 
Bs  gibt  verschiedene  Dörfer  Namens  Winden.  Thcllo 
Winden  BOrgemeiater  1501, 1511, 1519.  Heiatera.a.0. 

32.  Johannes  Wyrt  de  Montabur  tm. 
,33.  Arnoldus  Ymme  de  Montabar  im. 

34.  Johannes  Ymme  de  Montabur  fni. 

35.  Conrad u 8  Moncz  de  Monthabner  tm.  147(i  M.    W.  I,  3^)öa. 

36.  Jobnniies  Ileuckhutis  de  Montebur  tm.  1485  M.  W.  I,  4li9a.  Der 
Nauie  lleuckliutis  vieileicht  =  llenk.es;  ein  Tbuiugeu  iienckes  1540  Bürger- 
meuter.  Meister  a.  a.  0. 

37.  Wilhelmns  Knast  de  Honthabuyr  tm.  1488  O.  W.  I,  421b. 
Heyntze  Knoste  Bürgermeister  1502.   Meister  a.  a.  0. 

38.  Christiauus  Nuwcr  de  Montcbuer  14<)0  0.   W.  I,  431b.  S.  No.27, 

39.  Phiüppris  Franciscl  de  Montonbur  tm.  1494  M.   W.  11,  18öb. 

40.  Johauuuü  Braxatoris  de  Montabur  med.  )  |^gg  q  193«, 

41.  Tilmannus  Brant  de  Montabur  med.  ) 

KwierabaolL  a.  Otiedoil 

86.  iraMAU:  8  (1403  O.  bis  1482  O.y, 

nr«f<»nt»e'^chlf  cht,  Stadt,  Lwid  Nftfisaii. 

1.  XobiJis  Wilhelmus  comes  de  Nassau  oiiuonicus  Mat^untinns  anno 
doi  MCCCC  tercio  Y  nonas  mensis  octobris  (dt.  tlorenum  pro  ao  et  duubu» 
immediate  seqaeotiba«).  1403  0.  W.  I,  68a.  WiUi.  von  Nassau-Beilstein,  Sohn 
dsa  Grafen  Heinrieh  (1378  bia  1412),  zuletxt  Dompffobat  an  Mainz,  f  18.  Apr. 
1430.  Joaon.  II,  287.  Arnold!,  Gesehiohte  I,  157. 

2.  Friderious  de  Nassau  dt.  23  gr.  1433  0.  W.  I,  1.59b. 

3.  Hinrirns  Fritze  de  Nassow  5  nov.  14f)4  O.  W,  I,  304a. 

4.  Gerhardn»  Nassaw  tm.  1466  0.    W.  I,  315b. 

5.  Kufbardus  Scbulteti  de  Nassow  tm.  1487  M.    W.  I,  418a. 

6.  Johannes  Sartoria  de  Kaasaw  tm.  1393  M.  W.  U,  I79b. 
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8.  Emricas  Bartora  de  Naaaaw  tm.     1  ' 

Se.  HaatAtten:  7  (1458  O.  bh  1482  O.). 

1.  Johannes  Gysen  do  Nastodcn  Im.  145)^  0.  W.  I,  209b.  Zu  Leipzig 
1461.  Vgl.  Scbeps  in  der  Zeitschrift  ffir  d.  (ieschichte  dcä  Oberrheins  304; 
:iO,  u.  N.  Arch.  II,  417  (Brief  Uy^eus  an  P.  Ludor  U»".:;);  Falk,  ebenda 
Xi,  1Ü5;  er  wurde  Vicarius  von  St.  Albuu  zu  Mainz  und  starb  1523.  Knodt, 
Hag.  lit  13.  "ßt  liesa  draoken  1489  Legcnda  et  miraeula  St  OoaTia  edita  i»er 
WandelbertaiD  diacoDum  ad  ill.  Tiram  Marquardam  abbatom  monaiter.  Pni- 
mensis  ....  impenns  Job.  Giaen  de  Nasteden,  art  lib,  mag.  Acta  8.  II,  3S7  bis 
346.  Grebel,  Geschichte  der  Stadi  8t.  Goar.  396. 

2.  Johannes  Forst 

S.  Johannen  Huden      de  liastcden  1  flor.  146U  O.    W.  I,  3däh. 

4.  Petrus  Kiuiieym 

5.  Oswald u»  de  Naatetten  8  glad.  1470  M.  W.  I,  340b. 

6.  Jobannea  Mercatoris  de  Nastendeo  tm.  1478  O.  W.  I,  37da. 

1.  Petrua  Thorn  de  Natsteden  („Naeteden")  tm.  1482  0.  W.  I,  390b. 


87.  aiadenakal«:  1  (1467  0.). 
Jobannes  Happel  de  Ilederschel(d)  dt.  4  nov.  1467  0.  W.  I,  322b. 
Ein  Job.  Scbeli  war  1492  Dekan  dea  Stiftes  m  Weilbui^g.  Wfirdtwein,  uot. 
sttbs.  lYv  206. 

88.  Oberem«:  1  (1462  M.). 

Ülriovs  Tbomo  do  äuperiori  Empss  dt  im.  1462  IL   W.  I,  294b. 
89.  östrich:  2  (1420  M.  1458  M  ). 

1.  Petrus  Carnifida  de  Ostrich  9  gr.  mit  einem  andern  aus  Mittdbeim} 
1420  M.    W.  1,  n8a. 

2.  Nycoiuuä  Knosso  de  Oaterrich  dt.  12  gr.  14ÜH  M.    W.  1,  270b. 

80.  Rsniel:  1  (1466  M.)- 

Johannes  Allegart  de  Baynsel  dt.  4  noT.  1466  M.   W.  I,  318a. 

91.  TUwenthal;  10  (1422  H.  bis  1478  H.}. 

1.  Ileurlcus  Duen  de  Ruweutal  9  gr.  1422  il.    \V.  I,  124b. 

2.  Jacobus  Remo  do  Paiendul  12  gr.  14.";n  M.    W.  I,  178b. 

3.  Jobannes  Rorich  de  Kueutal  dt.     nov.  gr.  144ü  M.    W.  i,  181a. 

4.  Johannes  Ruental  4  nov.  1444  M.    W.  I,  202b. 

6.  Hinricas  Ellen  de  Ruwendal  4  nov.  1448  M.    W.  I,  218a. 

6.  Johannes  Bits  de  Bavental  tm.  1462  H.  W.  I,  295a. 

7.  Steffanns  Oliatoris  de  Ruental  («Buendael,  Fblyeger*)  4  noT.  1471  M. 
W.  I,  347a.  De  realduo  intitniatare  Steph.  Ruentale  dt.  4  nov.  1474  0. 
W.  I,  357b. 

8.  JohanncB  Starkart  de  Ruwondail  tm. )  j^ij2  q  347^,  \^ 

9.  Jacobus  Staricart  de  Ruwendal  tm.  J  *      '        '  * 
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2ia  No.  8  bemerkt  W.:  Stollberg  de  Bawendeli  in  A.  lat  da«  anent  ge- 
«cbriebeDe  aasndieri  und  Stirkert  darauf  geMbrieben,  wabnrabeinlicb  Yer- 

wwbsluog  mit  No.  9a.  Wir  haben  una  doch  der  Korrektur  aogeschlossen. 
Eio  Schöffe  Joh.  Stiirkerte  147:^  zu  Ruueuthal  hol  Roth,  Font.  I,  1,  264, 

lü.  FmVi'-irns  Ellenhusen  de  Ruendat'l  4  nov.  147;'>  M  W.  1,  354b. 
De  residuu  lutituUture  Emricos  Ellenhusen  de  Ruendul  dt.  4  noT.  1475  0. 
W.  I,  3ölb. 

89.  KeiflitUhiHm 

io  der  Wetteraa,  jetst  nkSA  mebr  tnm  Regtemngebenrk  Wieebadea  geborig, 
nndte  Tier  Soholaren  (1407  U.,  1420  0^  1489  IL,  1479  IL). 

88.  Beiir«nberg:  8  (1412  ü.  bü  14Ü6  M.). 

1.  Conradas  de  Ryffenberoh  20  gr.  1412  0.   W.  I,  %a. 

2.  Jobannea  de  KfRnberg  oanomens  eceleete  Hagimtiiie  1418  IL  W.  1, 
113a.  Zv  Heidelberg  1421,  in  Bologaa  1422.  £L  AmL  XXYin,  105. 

^.  WintheruB  de  Riffenberg  tm.  1427  0.  W.  I,  139b.  Er  war  Cononicus 
EU  WQrzburg  und  starb  1433.  Qrab«tein  zu  Kiedrich  bei  Zaun,  Kiedriob  S.  118. 
4.  Cuno  de  Ryfenberg  :>  nov.  1448  M.    W.  I,  217b. 
ü.  Philippus  de  Riffenbug  tui.  1456  O.    \V.  I,  256a. 

6.  Jobaones  EremoU  de  Ryffenberg  tm.  1457  0.   W.  I,  262b. 

7.  fimericui  Oremelt  de  BiÜBnberoli  tm.  1457  M.  W.,  264b. 

8.  Jobannes  Ctoyei  de  Reyffiniberg  med.  1496  IL  W.  II,  19öb. 

94.  BoUhuMn:  1  (1493  0.) 
j«M  Obaia»  od«r  lOedtnliMMD. 

Craato  (^Oraftho*)  Sehm^ger  („Sehniger  de  RulesbiMUi*)  med.  1493  O. 
W,  n,  176b. 

95.  Rotzenhahn:  1  (1473  ().). 

Johanaea  Molitoris  de  Eoczenbayn  3  nor.  1473  O.   W.  I,  352b. 

96.  Bttd««heim:  90  (141S  O.  Iris  UM  M.). 

1.  Fredericus  de  RudensHeym  20  gr.  1412  O.  W.  I,  96a.  Wohl  wie 
No.  7  aus  dem  Geschlecht  der  Herrn  von  Rfldeshoim,  bei  denen  die  Namen 
Friedrich  und  Conrad  vorkameu.    Bodmann  S.  .']4<). 

2.  Conradus  Caraificia  de  Rudesheym  20  gr.  1412  O.    W.  I,  y6a. 

3.  Conradae  Hartmeyetir  de  Rudiebeiui  p.  i         1417  M. 

4.  Wilhelmue  Nolle  de  Badensbeym  9  gr.J  W.  I,  109a.,  llOo. 

Vgl.  No.  8  and  9.  Der  Name  Nolle  kommt  mebr&eh  damale  und  epäter 
im  Rheingau  vor. 

'>  TlHrf^mannus  Jodoci  de  Rudesheym  141'.)  M.,  rnhlfc  mit  dem  llainser 
CttaouRus  Fredericus  de  Waldeck  zusammen  1  tlor.    A\ .  i,  1  l<>a. 

6.  Emericus  de  Kudeaheym  6  gr.  142U  0.  W.  I,  14(jb.  Zu  Heidcl- 
Iwig  1432. 

7.  Conradae  flUu»  Fredericc  de  Rudiaheym  23  gr.  1439  M.  W.  1, 146b. 

8.  Ilinrioui  Nolle  de  Rudensheim  dt.  tm.  1430  M.  W.  I,  149a.  Im 
Jabro  1433  Pfiirrer  sa  Winkel  Zaun,  Landkapitel  Rheingau  S.  231. 
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9.  EngelhftrduB  Nolle  de  Radensbeym  dt.  tm.  1480  IL  W.  I,  149». 

10.  HammannilB  Rasoris  do  Rudenshern  dt.  23  gr.  1430  "M.  W.  I,  177l>. 

11.  Johannes  Tonsoris  de  Rudesheim  4  nov.  143.'}  M.    W.  L  l!'Ha. 

12.  Jacobus  Ruffua  de  Rudisheym  dt.  20  residuo  intitulature  1453  0. 
W.  f.  237».  Ein  Scholar  dieses  Namens  ist  in  den  vürhorgohendeD  Jdhrea 
nicht  eingetragen;  er  muss  im  Jahre  1451  immatrikuliert  sein;  denn  aicherlich 
\ut  er  der  Jacob  Kofi  (Ruffi,  Bode),  der  der  erste  Beneficlat  des  Kreaialtan 
der  Kirebe  an  Bltrille  (gestiftet  und  bestätigt  im  FrSbjabr  1451)  war.  Tgl. 
Zaun,  Landkapitcl  S.  45,  144. 

13.  JacoI)U8  Oesterich  de  Rodeshovm  10  4  1455  M.  W.  I,  253a. 
Residuum  intitulature  Jac.  Ostrich  de  Rudisheim  11  gr.  14.58  M.    W.  I,  'JTM. 

14.  Johannes  Dudomau  de  Rodesheim  9  4  1455  M.    W.  l,  253b. 

15.  Wenzeslaua  Suherchen  de  Rudensheym  dt  12  gr.  1459  0. 
W.  I,  274a. 

16.  Frederiotts  Eckelman  de  Rudbbem  dt.  tm.  1  .       ^       t  ooi 

,^  I  1-  19      1  j    r»  j-  L      1.  X  l  IwT  O.  \v.  1,  JJla^ 

17.  JonaBDes  Sypel  de  Rudishem  dt.  tm.         >  ^29h 

IH.  Jolütnnes  Wencz  de  Rudishem  dt.  tm.  j 
£in  Phil.  WoitK  zin  Sohn  von  Rüdesheim  1383  bei  Roth,  Font.  I,  1,  35t5. 

19.  Johannes  Gerhardi  de  Rudesheym  med.  1487  M.    W.  I,  419b. 

20.  Siffridus  Kasoris  de  Rudeszheym  tm.  1490  M.   \V.  1,  434b. 

97.  Runkel:  1  (1458  0.). 

Hermaniiaa  Grobe  de  Ranckel  dt.  12  gr.  1458  O.   W.  1,  269b. 

98.  StiOTortdiofaa:  1  (Uti  M.). 
Adam  Fabri  de  Raperscboben  dt.  tm.  1461.  W.  I,  288a. 

88.  Scbarftfitftaixi:  3  (1405  U.  bü  1429  M.). 

\'  wM^,""?"""'  1  de  ScbarfenaCein  13  gr.  1405  M.   W.  L  74b. 

2.  vv  ilhclmus    j  ^  ^ 

3.  Fredertous  de  Seaiffsnaten  (.Scbaifienateyn")  dt  18  ant  1429  M. 
W.  I,  147b.  Ein  Sobolar  gleichen  Namens  au  Erfurt  1438. 

100.  Scheid:  1  (1492  M). 

Joannes  AValtfurster  de  Scheide  tm.  1492  M.    W.  11,  173a. 

lOL  SehiMatois!  8  (U44  iL  bis  UM  M.). 

1.  Johannes  TiCouis  do  Schirsteyn  dt.  5  nov.  1444  M.    W,  T,  201a. 

2.  Nicolaus  Proderitz  de  Schersteyn  dt.  6  gr.  1458  M.    \V.  1,  271s. 

3.  Jobannes  Rast  de  Schirsteyn  tat,  1464  M.   W.  1,  ä06s. 

108.  SohmlbMili:  8  (144S  H.  Iiis  1496  O.). 
W«l«li«s  Ekihwalbiitdi  gsrnsint  ist,  blalbt  swaiMbafL 

1.  Goylbertus  de  Swalbach  tm.  1443  M.    W.  T,  107a. 

2.  Johannes  Ilemtint  Biszer  de  Swalbach  (5  ant.  1454  0.  W.  I,  242a. 

3.  Johannes  Farben  de  Swalbach  12  gr.  1455  O.   W.  I,  249a. 
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4.  Emeriens  Yarlien  de  SwdbMb  12  A  1455  U.  W.  I»  264b. 

5.  Ktoolant  Sobwalbaeh  di  tm.  1466  0.  W.  I,  315b. 

6.  Frater  Lodewiou«  de  Swftlbaoh  ord.  a,  Beoedieti  in  Seli^natat  tm, 

1467  M.    W.  I,  824a. 

7.  Conradus  Koun  de  Zwalbach  („Swobach")  tm.  14(ls  M.   W.  I,  330b. 

8.  Bemardus  Sehet  de  Swalbaoh  tm.  14Ü8  0.    W.  U,  204b. 


Schwanheim 

bie&H  nuch  14«^  Schweiubeim ;  ditlicf  bleibt  ^wetfeliiatt  Conradus  de  Swan- 
heim  1455. 

103.  Statfel.  2  (HüO  U.  1452  0.). 

1.  Theoiluricuä  de  Slaifel  canouicus  eccleaie  Ascbaifäuburgensis  dt.  27  gr. 
1409  O.  Vf,  I,  85b,  ArcbiT  des  hiai  Yereios  für  Unteifrankeii  in  Asebaffen- 
bnig  27,  182. 

2.  Theodor! LU 8  de  Staffel  23  gr.  14.Vi  O.  W.  I,  252b.  Der  Name 
Dietrich  ist  bei  den  in  Staffel  häufig.  Arnoldi,  Mise  429  f. 

Strinz  i.Strinx"),  Sulzbach,  Tiefenbadi 
Übergeben  wir  als  durchaus  unbestimmbar. 


104.  UM:  2  (1448  H.,  1489  IL). 

1.  Haitmannus  Ursel  11  gr.  de  residue  1448  M,  W.  I,  218a. 

2.  Jobasnes  Altbenae  de  Unula  med.  1489  M.  W.  I,  429b. 


105.  tTBingen:  0  (1420  M.  bis  1496  O.). 

1.  Wcrnerua  Bockeuheymer  de  üsuDgoQ  20  gr.  1420  M.    W.  1,  ll*.>b. 

2.  Erhardus  Molitoris  de  Ulsuog  (Usungen?)  4  oov.  1447  M.  W.  I,  215b. 

3.  Maternus  Cellerarii  de  Usungen  dt  tm.  1450  0.   W.  I,  222b. 

4.  LawreneiuB  0«ingen  21  gr.  1455  O.  W.  1«  247a. 

5.  Barth olomeas  Textoria  de  Osyngen  med.  14B4  M,  W.  1,  406a. 
Der  bekannte  Theologe  Barth.  Arnoldi  der  Erfurter  Universität  und  Gegner 
Luflior.<.  Vgl.  die  AUg.  Deutsche  Biographie.  Ein  Joh,  Arnoldi  wurde  1509 
immatrikuliert. 

ö.  Andreas  Kartor  de  Osingen  med,  »  ^^^^  M  W  1  438b 
7.  Johannes  Textoris  de  Usingtti  med.  f  •      •  i  < 

9  DitYerus"^)  "^^^^^''^  Usingen  t(o.  14%  Ü.  W.II,  li>2, 

100.  Villmar;  5  (UUi  hl.  bis  1480  M.). 

1.  Wilhelmus  SnyU  de  Filmaria  Ii  gr.  j 

2.  ObristiaDtts  de  Vilmar  6  gr.  )  ' 

3.  Tilmannus  Ffirbeeher  de  Yilmaria  med.  1483  O.   W.  f,  400b. 

4.  Nicolaus  Witzelman  de  Vilmar  tm.  1485        W.  I,  409b. 

5.  Conradus  Kern  der  gnaat Erlebach  de  Vilmariatm.  14863t.  W.I,  414a. 
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107.  WftldMk:  1  (1419  M.). 
Fredericua  de  Waldeok  eraonicus  Magunt.  i»Mte  mit  Haitm.  Jodooi 
von  Büdesheim  1  fl.  1419  M.  W.  I»  116i.  ht  vobl  der  Domherr  Fr.  de  Waldeck 
TOD  Üben  1418,  1436.  Bodman»  a  368.  Joann.  II,  406. 

Walderndort  s.  Weiinau. 

108.  Walluf:  2  (1445  M.  1449  O.). 

1.  Ppirus  T.cbach  do  Wallof  dt.  ?,  nov.  1445  M.    W.  I,  20:>b. 

2.  Cooradus  ^aute  de  Waldoff  mferiori  dt.  14  ant.  U49  0.  \V.  I,  220b. 

109.  Valedoxf :  8  (1456  O.,  1472  M.). 

1.  Johannos  Rcyehenbach  de  WaUtorfF  tm.  14r>0  0.  W.  I,  256a. 

2.  Keynhardtts  Riohenbecher  do  Waktorff  4  nov.  1472  M.  W.I,3S0a. 

UO.  Wambach:     (1479  0..  1491  H.). 

1.  Johannea  Pool  de  Wambaeh  tm.  1479  O.  W.  I,  377a. 

2.  Nicolaua  Krnae  de  Wanbaoh  tm.  1491  JL  W.  I,  438a. 

m.  W«ihth«lm:  4  (1417  K.  bii  1496  0.). 

1.  Herpelin  ua  de  Werheyro  9  gr.  1417  H.  W.I,  UOb. 

2.  Johannes  Pistoris  do  Wirlieim  tm. 

3.  Ilenricus  Steyndecker  de  Werbern  dt. 

3  «ol.  9  den.  leon. 

4.  Couradus  Steyndecker  de  Werhcm  med. 


1496  0.  W.  a,  192b. 
193a. 


ua.  WellbMh:  »  (1441  O.,  1465  O). 

1.  Johannes  de  Wilbadi  dt.  20  gr.  ant.  de  residttO  iotituhitlire  1441  0. 
W.I,  186b.  Ein  Joh.  de  Wyhvru  h  zu  Külu  1425. 

2.  Kicolaus  liueter  de  Wilbach  tm.  1465  0.   W.  I,  308a. 

118.  VaUburr:  87  (1418  O.  Ui  1500  IL). 

1.  Hermannus  de  Wileborg  („Wilburg«)  12  gr.  1413  0.  W.  1,  98b. 
Ein  Uermnnnus  Thoucrkauf  von  Woilburg  war  1421  Pfarrer  au  Offenbacb. 
Qaartalb.  des  hes^.  Vereins  1890,  8.  74. 

2.  Johannes  de  Wilburg  8  gr.  1413  M.    W.  I,  99a. 

3.  Conradus  Pbilippi  de  Wilburg  dt  6  gr.  ant.  1430  O.   W.  1,  U8b. 

4.  Johannes  Ck>ei  de  Wilburg  3  nov.  1442  O.  W.  I,  189b. 

6.  Tilmannu.  Wüburgk  3  nov.  j   ^,^.3  ^  ^SSa. 
0.  Johannea  Wilburgk  .5  nov.  ) 

7.  Jühannos  Scriptoris  de  Wilborch  dt.  :>  nov.  ]  „    w  »  ajjl 
...                 ....       .,,      ,             I  1464  M.    W.  I,  2440. 

tt.  lleinmanuuö  Scriptoris  de  Wilborch  tm.  ) 

y.  Johannes  Scriptoris  de  Willcborg  15.    1455  0.    W.  I,  250a.  Eün 
'  Heintze  Schreiber  1414  u.  1422  in  Weilbuiger  Rechnungen.   Vgl.  No.  13,  18. 

10.  Hederioua  Scriptorie  de  Wilpnxg  tm.  1465  0.  W.  I,  808b.  Em 
Heiderich  Hen  1480  in  Weilbnrger  Rechnungen. 

11.  Adam  Heinrioi  de  Wilberg  4  nov.  1465  M.  W.  1,  312b. 
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1490  0.    W.  I,  430«, 

4;)ia. 


12.  Johannes  Sehftbe  de  Vilburg  („Wilburg")  dt  2  dot.  1466  U.  W.  I, 
317b.   Ein  Conr.  Schappe  14i*l  in  AVeilburger  Rerlinungen. 

1;?.  Philippus  Scriptoria  <!e  Wilborgh  tin.  1471  0.    W.  I,  34:^b. 

14.  Jerouimus  Kese  de  Wilburg  tm.  1479  0.    W.  1,  377a. 

15.  ConraduB  Gberfaardi  de  Woilburg  med.  1482  O.   W.  .392b. 

16.  Adam  Pletorff  UPletroff')  1   ,  ,  ^, 

Ailam  Fletorif  NoiariuB  publicus  zu  Weilburg  gegen  Ende  des  15.  Jahrh.  Sauer, 
Codex  Kas8.  I,  Ifi.  —  Ein  Witchin  Uen  in  Woi Iburger  Beobnungen  1480. 

u>  «  ".r"?""^™. Tt"Th     .    I  »*»  0-  ^- 1. 

19.  Outfridus  VenatoriB  de  uylborg  tm.  ) 

20.  Mathias  Ducker  de  Wilburg  tm.  1489  M.    W.  I,  428a. 

21.  Frtderteat  Dflpborn  deWeilbuigk  tan. 

22.  Hartraannvi  Heiter  de  Weilbnrgk  tm. 

23.  Johannes  Rübsamen  de  Weilburg  tm. 
Gleichnamig  mit  dem  am  ?>nde  des  Jahrhunderts  erloschenen  Adel.sgeschlecht 
Bubsamen  t.  Merenberg.  Anioldi,  Mise.  .iÖO.  Würdtwein,  Nov.  subs.  IV,  2"13. 

24.  Philippus  Rüloti  de  Weilburg  tra.  1    1490  0.    W.  1,  431b. 

25.  Conrad  US  Piscatoris  de  Weilburck  5  nov.  I  432a. 

26.  Emericui  Dreher  de  Wilburek  5  bot.  1493  H.  W.  H,  180a. 

27.  Jobannee  Cnrrifieu  de  WUbutgk  tm.  IfiOO  H.  W.  II,  217a. 

114.  WeUmOnster:  2  (1465  O.,  1485  O.j. 

1.  Haternue  Bptlsfaden  de  WUmunster  tm.  1465  0.  W.  I,  306a. 
Job.  Bpits^den  war  um  1520  Keller,  Caspar  Spitsfadeo  Propet  dee  Stiftes  an 
Weilburg.  Bohliepbake-Measel,  Geeobicbte  von  Namau  71, 221.  Eiobfaoff, 

Die  Kirchenreformation  in  Nassau- Weilburg  I,  7. 

2.  Jacob  US  Instttorit  de  WeilmOnster  1485  O.   W.  I,  407a. 

110.  Weilaau:  7  (14M  0. 1>is  1496  O.). 
Ifsaweilnsa  bmIi  der  Milte  d«t  JsbrJu  beliebte  Beiid«Bi  dM  QialbD  von  N.-Weilbvi^. 

1.  Johannes  Forster  de  Nuwenwilnau  tm.  14.')6  0.    W.  I,  2.'>6a. 

2.  Theodoricu8  Walderdorff  de  Wilnnu  dt.  tm.  1400  M.  W  1.  319b. 
Die  Herrn  von  Walderdorf  hatten  Orinull)c»itx  zu  Altweilnau.  Arnoidi,  Mise. 
S.  452.  Theod.  V.  W.  starb  1513.  Brower,  Metr.  Tr.  S.  283.  Job.  v.  W.  (sein 
TatwP)  war  1476  Amtoans  tu  Dies  u.  Altweilnau.  Arnoldt,  Mtec.  8.464. 

3.  Pbilippue  de  Wilnow  dt.  tm.  1467  0.   W.  I,  322b. 

4.  Petrus  Nicvirius(,Ni(  \viuus")  de  Wilnau  4  nov.  1479  M.  W.I,380b. 

5.  Johannes  Berlebach  de  Wiluau  tm.  1491  0.    W.  I,  4n6a. 

6.  Georius  Baltheri  („Waltori»)  de  Wilnow  med.  141);;  AI.   W.  II,  180b. 

7.  Petrus  Stetz  de  Wilnau  tm.  149G  O.  W.  I,  192b.  Er  war  um  152Ö 
Scholasticua  dea  Stiftes  zu  Weilburg.  Eichhüff  u.  a.  O. 

116a.  Wellmich:  2  (1473  M.  1492  0.). 

1.  Johann  Peter  Judex  de  Welmioh  tm.  1473  M.    W.  1,  3.')3a. 

2.  Matheus  Beymlicben  de  Welmich  med.  1492  0.    W.II,  171a. 


Digitized  by  G< 


94 


Ua.  WMttftarg:  98  (1460  U.  bis  1497  H.). 

1.  Johannes  Fageler  de  Westerburgk  6  nor.  1460  H.  W.  I,  283b. 
Ob  »  Kucheler  Mo.  6? 

2.  Tilcmanniis  SmltoH  de  "NVostorlnirn:  fm.  )  __    __  t%oAt^ 

.>.  Connulus  luxtons  ilo  n\  esterburg  tm.  I 


4.  Jacobub  Kaltenborn  de  Westerburg  tni 


1468  ».  W.,  295«.  b. 


Kaltenborn  ausgegangene»  Dorf  bei  Westerburg. 

5.  GerharduflWilderioh  de  Westerburg  6dov. 

0.  Johannes  Kucheler  de  Westerburg  4  nov.  1463  M.  W,  I,  3001). 
Ein  Jacobus  Kuchler  Westerburgensi»  zu  Wittenberg  1540. 

7.  Mathias  de  Westerhargh  tm^  ]  W.  I,  3l8e. 

H.  Jonannes  ne  rrato  de  W  eöierbeigii  tin.  ' 
Prato  ==  Prath  r'    Die  uamittelbare  Folge  der  beiden  macht  wahrecheiuhch, 
dass  sie  aus  einem  Orte  stammten.  Prath  hless  früher  Prado,  Prato.  Yogel  S.  638. 

9.  Conradus  Heselman  de  Westerburg  tm.  1466  H.  W.  I,  318b. 

10.  GcorgiuB  de  Westerburg  5  ant.  de  restduo  intitulature  1468  0. 
W.  I,  229a. 

11.  12.  Nobilia  et  generosus  Johannes,  nobilis  ot  ponorosus  Cuno  fratros 
dni  iu  Weaterbiirg  vt  Stihabenburg  (Öchauwenburg  14ü"^)  canonici  maiorls  ecclesie 
et  ad  S.  Qercuuleiu  in  Colonia  dederunt  2  flor.  pro  uuiveraitute  et  1  Hur.  pro 
bedeUis.  1472  0.  W.  I,  348a.  Joh.,  geb.  1456,  und  Ouno,  geb.  1459,  8&hne 
des  Herrn  Oano  von  Westerburg  und  Sehaumburg^  85hne  des  ersten  Grafen 
Reinhard  von  Leiningcn-Wcsterburg.  —  Brtnckmeter,  Graf  Karl  Emicb  von 
Leiaingen,  gencalogi.si  lic  Geschichte  des  ITniscs  Leiningen  Ii,  115. 

1  "•  Jo  (locus  Ii  renlichen  de  Wuaterborch  7  nuv.  \  ..^t  n  nr  t  oo4l 

14.  tunradus  Ricnow  de  Westerborch  tm.  ; 

Ein  Petrus  Bichwyn  praepositus  in  Geniunden  u.  seine  Eltern  Sifrid  in  Wester* 
burgk  n.  Demudis;  Petrus  f  1538.  Annol.  XVI,  138. 

15.  Sebastian  US  Fabri  de  Westerburg  tm.  1485  H.  W.  I,  409b. 

16.  Heinricus  Ermetrat  de  Westorburg  med. 
Er  stammte  aus  Trmtraut. 

17.  Tylraannus  Mosz  de  Westerbmg  med. 

18.  Ilenricus  Ilalies  de  Westerburg  tm.  1489  0.    \V.  I,  427b. 

19.  Jacobus  Mellenarek  de  Westerburg  tm.  1489  W.  I,  429b. 
Vielleicht  aus  der  Familie  dw  Ton  Holenarke,  von  denen  1435  Henne  v.  M. 
Yegt  zu  Westerbarg  war.  Arnoldt,  Mise.  8. 342. 

20.  Anthonius  Schucz  de  Westerburg  tm.  1402  O.   W.II,  170s. 

21.  Joannes  Schleiffer  de  Westerburg  tni.         )  ^    w  n  <noi. 

22.  Cnstianus  Lylhartgcu  de  Wehterl)urg  tni.  ' 

Eylbartgen  =  Ailertchen,  Dorf  bei  Westerburg,  früher  Eylhartengen.  Yogel,  S.70Ü. 

23.  Joannes  Heuszyngen  de  Westerburg  med.  1497  M.   W.  II,  202s. 

117.  Wiesbaden:  7  (1419  M.  bis  1497  II.). 

1.  Joannes  Sartoris  de  Wysbaden  1419  M.  W.  I,  116a.  Beeepta  supple- 
tionnm  a  prius  intitulatis:  Job.  Waesbaden  22  gr.  1424  H.  W.  I,  131a.  Im 
J.  1434  war  ein  Altamt  Job.  Sartori  au  Wiesbaden. 


1488  M.   W.  I,  423b, 
424b. 
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2.  Petras  Sartorii  de  WiBielMul«n  9  gr.  1423  M.  W.  I,  124b.  Recepta 
n.  s.  w.  Petr.  Sartofu  14  gt.  1425  H.  W.  I,  lä5b. 

3.  Jobaones  Mor  de  Wiabadon  dt  1  dov.  gr.  1426  M.   W.  I,  137b. 

Im  J.  1477  biet»  ein  Schöffe  Morsen  Ilenu. 

4.  Hcnricu»  Butil  de  Wyszbat  4  nov.  1456  O.    W.  1,  256b. 

r>.  (iL'rhicud  Oreve  de  Wisenbaden  dt.  4  nov.  14ü3  M,  W.  I,  3(X)a. 
im  J.  1477  heistft  eio  Schöffe  Qerlacus  Schulmeister,  es  gab  auch  oiue  Familie 
Oreve  sn  Wiesbaden. 

6.  Nioolaut  Rasoris  de  Wisebadeo  tm.  1464  O.  W.  I,  306b. 

7.  Jeaanet  ILiiumershaszcn  de  Wyszbaden  14i)7  M.  W.  H,  201b. 
HammezabuflMii  =  Heimarsbauiea;  die  Familie  batte  einen  Bargiiti  au  Wiesbaden. 

118.  Wiakal:  8  (1480  H.  Ut  1488  0.K 

1.  Tylemaonita  Gbelfriei  de  Winckel  dt  12  gr.  1430  Bf.  W.  I,  149b. 

2.  Ilcrmannus  Molitoris  de  Winckel  dt  4  nov.  14B5  M.    ^\.  T,  1  ('>.');!. 

3.  Conrad  US  (k-  Wint  kfl  dt.  4  nov.  1441  O.  W.I,  IBSb.  Zu  Heidel- 
berg 1439  ein  Conr.  de  Wiukel  dioc.  Mog. 

4.  Baccal.  Ileriiiaiinus  Winkel  11  gr.  de  residuo  intitulnture  1448  M. 
im  Jahre  1437  wurde  eiu  Mainzer  Cleriker  Uerm.  de  Winkel  zu  Heidelberg 
immatrikuliert,  1438  Baccal.art. 

5.  Caspar  Soalteti  de  Wmkel  dt  3  nov.  gr.  1449  0.  W.  I,  220b.  De 
lestduo  intitulature  Casp.  Winkel  13  gr.  1451  O.    W.  I,  227b. 

6.  Julian  110 8  Wiukol  i'.'i  gr.  14.Vi  O.    W.I,  23()b. 

7.  Ilinricua  Winkel  dt.  y  glad.  1470  O.  W.  I,  337b.  De  residuo  in- 
titulature ilinr.  Winckel  38  ant.  mit  einem  andern  1471  M.    W.  I,  347b. 

8.  Ileinricus  Magcndil  de  Winckel  tm.  14«3  O.    W.  I,  39«b. 
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Die  Burg  der  Erzbischöfe  von  Mainz  zu  Eltvilla 


Von 

F«  Sichbols. 

MU  5  Tafeln  (VI  bis  X)  und  16  Twlnbbndangnn. 


I.  Topographio  und  Befsstlgang  der  Stadt. 

Eltville  am  iihuia  geljün  zu  deujeuigeu  Städteu,  welche  im  Mittelulter 
eine  weitane  grSaMte  Bedeutung  hettem  als  in  der  Gegenwart.  Dleee  dankte 
et  vielleiclit  soboii  einem  alten  kSniglioben  Frolinliofe,  eicher  aber  eeiner  Ge> 

richtsst&Ue  Uld  TOr  allem  den  Erzbischofen  tod  Mainz,  welcbe  bier  ibr  befestigtes 
ResidcDZSchloss  errichtet  hatten  und  deren  muchtigo  Stellung  unter  den  deutschen 
Fürstf'n  als  Nachfolger  des  heiligen  Bonifacius,  als  erste  Kurfürsten  und  Erss- 
kau/Jer  doü  Küiohea  einen  leuchtenden  Ketlex  auch  auf  unser  kleines  Kbein- 
Städtchen  warf. 

Daaaelbe  bat  ein  bohee  Alter.  Wir  können  »eine  Existoni  bia  ine  10.  Jabi^ 
bnndert  sorOok  Tetfolgen.   Es  hatte  aicb  iwei  Straeaensflgen  ankryatellinarti 

deren  einer  Zug  als  Landstrasse  dem  Rbein  parallel,  nicht  fem  TOn  dessen 
rechtem  Ufer  hinlief,  dcu  Kijuigasondcrgau  mit  dem  Niederrheingau  verbindend, 
deren  andere  Richtung  im  rechten  Winkel  zu  dieser  aus  dem  Seitenthale  her 
gegen  den  Strom  sich  zog.  Um  diese  Kreuzung  der  Strubsen,  nicht  um  deu 
seitab  am  hohen  Rheinufer  gelegenen  alten  Oberhof,  breitete  äich  das  uUeste 
bArgerliehe  Gemeinwesen  aus.  Es  nabm  die  Niederung  ein  an  den  LAufen  des 
Eiedridier  Bachs  und  des  Moblbaeba. 

Versuchen  wir  annidist  uns  eine  Vorstellung  von  dem  Eltville  des  firflben 
Mittelalters  zu  niarhen,  vor  seiner  Erhebung  zur  Stadt.  Dass  der  eng  umgrenzte 
Ort  schon  damals  betestij,'t,  d.  h.  von  Wall  und  Graben  nmschlosseu  war,  da- 
rauf deutet  nieht  nur  der  noch  jetzt  in  Gebrauch  sfclicudt!  Name  der  Qraben- 
strasse,  sondern  der  ganze  fast  kreisförmige  StraHüouzug,  welcher  noch  heute 
den  ehemaligen  Umkreis  des  Ortee  markiert.  Aneb  ebarokteriaiert  noeb  heute 
die  enge  winkelige  Bebauung  dieses  Stadtteils  die  einstige  Altstadt  des  früben 
Hittolalten.') 

*}  BMtttigt  wild  die  AimaluiM  siaer  Befeiti^ng  des  Ortes  vor  dttr  Erbsbong  tnr  Stadt 

durch  die  Bezeichnung  der  St.  Xikolanskfii  ollo  nU  extra  muruB  gelegen  schon  im  Jaliro  1318 
CKoth,  PoBtM  I.  245).  BodmAiin  sagt  su  dieser  Frage  ohne  weitere  Begrilndiing:  «Hsn 
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Dasa  der  alte  biacbüfliihe  llüf,  die  „curtis  duminica",  auf  dem  Terraiu 
der  späteren  erzbiscböfliehcn  'Bnrj^  stand,  können  wir  mit  Zuversicht  aDnehmen'). 
denn  wenn  uus  auch  die  Urkumlcn  direkt  davon  niciit  Kunde  geben,  so  We^t 
ein  ziemlich  sicherer  Beweia  dafür,  damut  jeuer  liul  ^auz  iu  die  i^urg  aufgin^% 
darin,  daai  die  Urkuoden,  die  firfiher  suweilen  von  ^nem  erzftlilteD,  forteo  Tüllig 
T€D  ihm  sebweigea,  als  £e  Burg  begonnen  war. 

Attcb  liSren  vir  bei  Grfindang  der  Buxg  nicht»  Ton  Qranderwerb  m  dieaem 
Zwecke.  Vor  allem  aber  spreoben  die  natfirlicbcD  TonainTcrhältnisse  sehr 
nachdrücklich  dafür.  Man  legte  damals  auaserordeotlichen  Wert  auf  die  Höhen- 
lage der  wichtigeren  einzeln  stehenden  Gebäude,  sie  war  der  natürliche  Schutz 
deraetben. 

Da»  gilt  auch  für  die  Kirclie,  welche  an  der  Steile  der  heutigen  schon 
iu  romanischer  Zeit  auf  dem  dem  alten  Weiler  zugewendeten  Ausläufer  jenes 
hohen  Ufers,  jedoch  nusseriialb  den  Ortes  erri^itet  war.*)  Auch  (Qr  die  ^rehe 
erschien  die  Höhenlage  wichtig  genug,  um  au  ihren  Gunaten  anf  den  Sehats 
TOD  Wall  und  Graben  dea  Dorfes  an  Tendchten. 

Auch  handelte  es  sich  nicht  allein  um  die  Kürche  aelhat,  aondem  der 
Friedhof  um  dieselbe  sollte  vor  allem  nach  altem  Herkoramen  eine  erhShts 
Lage  haben :  donn  hier,  bei  der  Kirche,  unter  der  Linde"  w;ir  die  alt©  Ge- 
richtsstätte, in  Eltville  nicht  nur  für  den  Ort,  sondern  für  den  ganzen  Oau  (in 
communi  placito  coram  civibus  ia  Altavilla  ante  ecclesiam  sub  tilia,  Bodmann 
662,  oben  e.  und  664  unten).  Austierhalb  des  Fleckens  lagen  dann  zeratrent 
einige  Adelahöfe.  Die  bdden  ältesten  Adehgeaehleohtnr,  diejenigen,  welche  sich 
nach  der  Btadi  selbst  nannten,  nimlich  die  „Ton  Eltville**  und  die  „Jad  von 
Eltville"  hatten  ihre  Sitze  in  nächster  Nähe  des  bischöflichen  Oberhofes,  jene 
nördlich  davon  auf  dem  späteren  Sanecker  Hof,  diese  höchst  walir^cheinlich 
auf  dem  späteren  Hofe  der  Frey  von  Dehrn,  der  jetzigen  Burg  Crass. 

kann  inmerliin  UDelineii,  EUWll«  habe  selion  Mlie,  sitnlidi  «Ii«  m  Stadtrseht  mid  «im 

erzbischöflioho  liurg  erhalten,  einige  Sieherungsunttelten  Dm  stell  gskabt,  die  auf  dem  Fiuse 
der  Kadesheimer  liurg  eingerichtet  gewesen  sein  mögen";  —  und  pag.  816  Mitte:  ^^1^^* 
hatte  zuverlässig  bereits,  ehe  es  Stadtceoht»  erhielt,  schon  einige  SchuU wehren",  —  und  scbliesa* 
lieh  131  anten:  genug,  dass  di«  uraltdeutechen  Feetmgswerke  «Iwr  in  Ortben  uad  Wlllen 
als  Mauern  bestanden,  dergleichen  unsere  alte  Villa  dann  eben  aach  gehabt  haben  mag.* 

*)  Herr  Archivar  Dr.  P.  Richter  in  seiner  soeben  erschienenen  interessanten  Oc- 
Bohiohte  des  Rheingauos  sagt  l>ei  B^prechung  der  älteren  Burgaulagen  in  den  Kheingauer 
Orten:  «Wenn  etwa  zu  Eltville  aa  der  Stelle  der  heute  noch  erhaltenen  sehr  viel  jflngeren 
Burg,  am  oberen  Ende  ili-s  Ort«;»,  nahe  dem  Wn^Sfr.  von  jeher  ein  burj^artigor  Bau  als  Ritter- 
sitz sich  befunden  haben  wird,  so  stand  er  wohl  iu  Beziehung  zu  dem  ersbischöflicheo 
Ontihof  In  ElMne".  Es  iat  nieht  gans  klar,  ob  Dr.  Rlehter  «Uesen  tftere«  Bugbae 
ab  erzbisohöfliche  Burg  angesehen  wissen  will,  die  insofern  in  Beziehung  zum  Outshof  stand, 
•le  sie  sich  an  der  gleichen  Stelle  befand  oder  ob  er  auf  dem  Terrain  der  Burg  fialduio» 
TOvd««n  «inen  BUttzaiti  amiliuiiit  nnd  den  Ontshof  an  anderer  Stelle. 

*)  BosOglioh  der  alten  Kirdie  sn  Eltville  vgl.  Zaun,  Beitrige  i.  Oesoh.  d.  Lsodkep. 

HheiiJi^'iiu.  Ferner  die  l'rkundentafel  des  Erzbisohofs  M'illigis  in  der  Kirche  sell'^t.  unti 
Roth,  Foate«  I.  244  Anmerk.  i>er  von  Zaun  erwähnte  liundbc^enfriM  befindet  aioh  auf 
der  Weitisita  dar  Oiivaud  dt$  SattanssUfi  ütH  flbar  im  Gewölben  des  letxteren. 
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Der  Rhein  als  Hauptverkehrritrasde  des  Landes  hatte  vun  Alter»  her  dem 
Orie  8«ineD  Segen  zugeführt.  Unter  der  Herrschaft  der  £rzbischüfe  von  Mainz 
trat  der  Fleckeu  dauu  iu  uiUiere  Beziehungen  zu  den  Uorren  des  Landes. 

Deo  Enbiacböfen,  welobe  ihren  neu  erworbenen  Besite,  den  Niederrheingau, 
«oM  meiai  auf  der  Waaseretraese  besaditen,  bot  ndt  Ifltville  eis  natilrltehe 
StetlMi,  deren  Bedeutung  einmal  darin  lag,  dass  es  der  Sitz  des  Oberhofs  war, 
femer  aber  in  der  Sicherlioit,  woh^lie  die  Burg  Scliarfonstcin  bei  Kiedrich  ihnon 
bfi  längerem  Aufen'halte  bictuii  kountc.  Auch  sahen  wir,  das«  der  Ort  selbst 
schon  damals  befestigt  war.   So  wuchs  dessen  Bedeutung  in  steter  Entwickelung. 

Als  dann  im  Jahre  1332  der  Provisor  dos  Erzstiftes  Mainz,  Balduin  von 
Trier,  die  neue  seitgemiaae  Befeatigung  der  Stadt  ducebsetale,  wurde  dieee  in 
ateht  allmengein  Ringe  geacbloeaent  Tielmehr  anf  das  kOnftige  Wadisen  der- 
sollten  vorsoiglieh  Bedacht  genommen  und  weite,  noch  unbebaute  Strecken  in 
<\i'u  Hering  mit  einbezogen.  So  nameutlich  im  riötllclieu  Teile  dor  Ilauptstrasse^), 
welche  be=Tn  Sälzthor  (tornporte)  in  die  Landstrasse  aach  Walluf  ühergiiig  und 
sich  erst  sehr  allniälilieh  mit  Häusern  säumte.  Sehr  weitläufig  blieb  auch  jetzt 
noch  die  Bebauung  längs  des  Kheins,  wo  im  Laufe  der  Zeit  dann  um  die  alte 
Kalstfitte  bei  der  Kiirehe  einige  Gaathftuser  entatandeiif  welche  beim  Austrag 
der  Recbtaatreitigkeiten  am  Oberhof  den  Parteien  Unterkunft  gewähren  konnten. 
In  qtttefer  Zwt  waren  ee  namendloh  die  Bose  und  daa  Oasthaua  au  den  drei 
Kreuzen. 

Am  ilirhtfstcM  fülltr  sirh  din  nordwestliche  Ecke,  nahe  der  alti-n  An- 
siedelung,  bis  dicht  uu  die  neue  Srudtniuuer  mit  den  kleinen  HauMcrn  der 
Gewerbotreibondcn,  der  Soblossor  und  Schmiede,  der  MQller  und  Löher  (Qerbor), 
Ton  denen  die  letsteren  ja  auf  das  Wasser  der  dort  einfliessenden  Bäche  an- 
gewiesen waren. 

Die  neue  Befestigung  der  Stadt  bildete  annähernd  ein  etwa«  längliches 
Tiercck,  dessen  Süd-  und  Westseif«'  fast  geradlinig  sind  und  im  rechten  Winke! 
zu  einandi'r  stehen.  Die  südnr*tlii  lie  Kcko  bildete  die  im  Anschlu-ss  daran  neu 
erbaute  Burg.  Die  Stadt  hatte  4  Haiiptthore  entsprechend  den  Aus-  resp.  Ein- 
srändongen  der  sich  kreuzenden  Uauptstrassenzüge,  im  Norden  das  Holzthor, 
im  Werten  das  Kappelthor,  im  Osten  das  Sfllzthor  und  im  Süden  das  Martins- 
tbor.')  Dieee  4  Tbore  warmi  mit  tiereekigcn  TQrmen  besetzt.  (Siehe  Bilioh 
und  Merian.)  Der  einzige  in  seiner  ur8prünglicheu  Gestalt  noch  teilweise 
frhnlfenn  von  ihnen  ist  der  Martinsturni.  Die  Tliorfahrt  desselben  zeigt  ein 
Kreuzgewölbe  auf  gekeiiltun  Kippen.  Am  Scblussstuin  belindet  sich  das  Wappen 

')  Dor  vorhorrrichondo  SpatrenRissatice-l'hHraktcr  spricht  >l>Mitli<'li  <^o{|ug  darQr.  Von  dom 
^uucn  Terrain  des  Liohtenstern'sflipt)  Hofes  (»icln^  den  Stailtjihin  I  af.  VI)  un  dor  SfldRoit'^  ilor 
tjtn«««  itobt  urkundlich  fest,  dn8S  ituf  demselben  noch  1668  nur  eine  Scheuer  stand.  Die 
Sdte  «eitlidi  Mbra  dem  jetsigen  naoptgwbtud»  wnrd«  «riBt  um  1T54  an  dm  dciiwllg«]i  Anrta- 
Mhultlii'is-en  atiLiiHroton  und  Bpütor  bcbnut. 

^  Die  iNamen  erklaren  sich  eiofaoh:  Das  Holsthor  führte  tum  Holze  (Walde),  d<ui 
Kappelthor  nir  Nikolain-Kapello,  wsleh«  oalie  vor  denttelben  lag.  Da»  Sdlitbor  (Ohrte  zum 
gleichnatDigon  Bacli,  welcher  hier  oBohst  der  Mauer  vorboiHoita  und  »ich  noll«  dem  Blirghaiuo 
der  Frey  von  Dehrn  in  deo  llheia  orgOM.  Bas  Mcrtinathor  naeb  dem  Sohotatpatron  den  Ers- 
•titi»  bezeichnet. 
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(ItM-  Stadt/)  VoD  Intnroäso  ist  die  eigentQniliehe  gebreohene  Fenn  dor  südlichen 
liippeoanfftnger,  welche  dcnsi-llien  gofrehen  worden  inusate,  weil  sonst  die  Rippe 

dem  Ooffnen  der  Tlmrtlügel  liinderlicli  ^^ewcsin  wäre 
(Abb.  Am  üusHuren  (sQdUuheD)  Thurbugen  sieht 

oian  iwischen  den  awoi  KeMen  Ninea  Fn^h  den  Schlitz 
fOr  das  Fallgatter.  Das  erste  Obergeseboss  des  Turmes 
zeigt  ebenfalls  ein  Kreuzgewölbe  auf  gekehlten  Rippen. 
Aussen  ist  hier  mich  die  Spur  der  Thür  nach  dem 
'Wrlir^^fMiiLT  <l<'f  Studtmaijer  zu  erkoTinen,  durch  welche 
du'  «  iii^tigf  llülie  der  Irt/tcn'n  bestiniiiit  ist/)  An  der 
JSüdseite  7X'igl  der  Turn»  im  zweiten  Obergeschuss  zwei 
Spitzbogenblenden  und  die  Wappen  d»  Stadt  nnd 
Abb.  1.  ihppenoMfängerim  bisohofs  Heinridi  yon  Vimebiurg,  des  Erbauers  der  Stadt« 
Marttm^turm,       bofestigang,  ersteres  augensoheinlioh  erneuert. 

Ausserdem  befanden  sieb  an  der  Rhoinscite  noch  zwei  untergeordnete 

Pforten  cdin«;  Türmo  an  den  Ausmündungen  der  Roscnganse  und  der  Löcrgasse'*), 
Im  !  wi  l(  ir  letzterer  aui  li  di>r  Ausfluss  der  yereiuigten  Bäche  ist,  desMühlbachs 

uud  des  Kiedrii'lier  Ba<'lis. 

Der  iiurg  im  Osten  eutspraoh  am  Wcatendc  der  Rheinseitc  ein  vulier 
Raudturm,  weleher  noch  beute  erhalten  ist.  Derselbe  enthalt  fan  Erdgescboss 
im  Mittelpunkt  eine  ummauerte  Wendeltreppe,  um  welche  ein  Gang  frei  bleibt. 

Daruber  boftndcn  sieh  noch  drei  Obergesehoase.  Die  zu  den  zwei  obersten 
fQhrende  Treppe  liegt  in  der  Mauerstiirke  des  Turmes.  Jedes  Geschoss  liildi-t 
einen  bewohnbaren  Kaum.  Auch  Kamine  fehlen  nicht  und  die  Abortanlage  tiir 
die  Wäcliteiiiiaimycliafr  befand  sich  in  Höhe  des  Wehrgamres.  nebenan  an  der 
weltlichen  StudtmuuiT,  über  dem  Uruben,  wu  noch  die  Jvragsteiuo  dafür  er» 
halten  sind. 

Der  Gofingnisturm  am  Sfllztiior  ist  in  nachmittelalterlicher  Zeit  erneuert 

Seine  Grundmauern  könnten  immerhin  die  ursprünglidien  sein,  da  das  Thor  14W 

im  Eltviller  Zinsregister  tornjiorten  genannt  wird.  "*)  (Er  wurde  um  1896  renoviert.) 

An  den  zwischen  diesen  Türmen  liegenden  Strecken  der  Stadtmauer  war  die« 
sidbe  in  Abständen  von  ca.  70m  mit  halbrunden  Türmen  besetzt,  sogenannten 


*)  Dsi  W8[>peii  Ton  Eltrill«  zeigt  oinen  in  rot  und  w«in  fetoilten  Behild  oiit  siaen 

f;oldtieii  Schlüssel  im  linkoii  (roten)  und  d"\n  r<it<'ti  Mnin/.nr  Doppnlrad  im  re<'hteil  (wsinso)  Fsld<> 
Merk würiliiri-rw ci^o  lioliiidet  sich  unter  iloii  in  ilcr  |■'I^^llzltl•l^t  liei  Wif.tlnulpn  ange('atnni<'It"n 
KuriU'ituii,  wclclie  zum  Teil  moderne  Stuckutoururbeil  und  HOustigen  höchst  zweifelhaften 
Unprangl  sind,  sin  Wappen  T«n  ElbdUe,  welohM  den  Eindraok  der  Eehtheit  outeht  Des- 
8üUh!  ist  uii'^Mifülir  HU  cm  hoch,  in  Holicf  auf  iMruT  Siindstfinplattc  von  etwa  60flni  IIüh<< 
gearbeitet.  Auf  derselben  aber  deu  Wappen  steht:  Anuo  dmi  XV \  üuoh  dieser  Zahl  und 
der  Art  der  Zeichnung  und  Schrift  dürfte  dawetbo  Ton  1515  aein.  Seine  Reritanfl  ist  nnbelcenat 
Ähnliche  Lösuni.'t'ti  iviitninoti  übritC'  h-  u  i-*  dem  gleichen  Oruiido  auch  anilorwärta  Tor. 
')  In  der  BOdlioben  Kol»  det  Tumu  soll  nach  Lots  eine  Wendeletiege  iu  die  Msaer 
eingelegt  sein. 

■)  Siehe  die  DsntoUünK  der  Stadt  auf  einer  Karte  von  1578  im  KdaigL  StsalMNliif 

Sa  Wiexbmioii  (Abb.  ,'t). 

Siehe  Koth  in  CoDtralblatt  t&r  bibliuthekwesen,  18.  Bd.,  1901. 
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Scfatlen,  welche  nun  gröasoatoB  Teilo  jetzt  abgobrochen  oder  Terbant  und. 
Dni  d«rmlbeii  sind  nooh  kenndicb,  swei  an  der  Nordieite,  eine  an  der  Ostseite. 

Die  Ifaaer  selbst  war  auf  der  Innenseite  in  Abständen  von  oa.  5  m  durdi 
Pfcilor  verstärkt,  welche,  durch  Bögen  verbunden,  den  Wehrgang  trugMi.*^) 
Zinnen  (Icsselbon  sind  nooh  auf  längere  Strecken,  namentlich  an  der  West- 
seite der  Stadt  f'rhiilt«>n 
(Abb.  2).  Diu  giinzo 
Befestigung  ist  inBruoh- 
stein  ausgefflhrt  Der 
Wehlgang  war,  wenig- 
stens an  der  Rhein- 
seito,  zum  Schutzo  der 
dort  patrouillierenden 
Wät^htiT  gegen  die 
Witterung  mit  gezim- 
merten „Laubon'  ge- 
deekt,  wie  wir  aus  den 
Bezeichnungen  von  swei 
Hufraithen  „zur  unter- 
sten Laube"  und  „zur 
obersten  Laube"  sehlies- 
•en  müssen.  Beide  lagen  an  der  Illicinsoitc,  letzteres  gen  Osten  nächst  der 
Bing,  ersteres  stromabwärts  auf  dem  jetzigen  Besitztum  der  Grafen  zu  Eitz. 

Der  Ton  den  Bächen  gespeiste  nasse  Graben  um  die  Stadt  hatte  eine 
Gesamtbreite  von  ca.  20  m  und  ist  an  der  Westseite,  auf  dem  Grundstfid^  des 
Uerrn  Champagner-Fabrikanten  Mfltler,  noch  erkennbar. 

Da  die  Burg  in  cngstf  in  Zusammenhange  mit  der  HtadtbefestiguQg  steht, 
mtissten  wir  uns  zuniiclist  üIh  t  tlicHo  orientieren.  Doch  si-heinen  mehrere,  wie- 
wohl ni<'hr  ganz  un/weitelhat'te  Moun  nt«'  datiir  zu  sproohcn,  dass  diuäulbu  nach 
Erbauung  dfr  lUirg  in  Angriff  genuinnicn  wonltui. 

Ehe  wir  uns  der  Qeaihicbte  derselben  zuwenden,  seien  zur  Vervoll- 
itihidigung  dieser  topographischen  Skizze  noch  folgende  Gebinde  aufgefflhrt: 

Yon  dem  Rathaus  gotischer  Zeit  habe  ich  keine  Beete  nadiw^Ben  können, 
sbsBsowenig  von  der  Hflnze,  von  deren  Existenz  wir  aus  Urkunden  wissen. 
Tislleieht  befand  sie  sieh  in  der  Buig  selbst,  bezw.  der  Yorbuig. 

Das  Hospital,  ein  einfacher  gotischer  Bau  von  1477,  ut  erst  vor  kaum 

10  Jahren  aligcrisäen.  Er  stand  ausserhalb  det  Mauer  im  Graben,  an  äw  sfid« 
vestUcbca  Ecke  der  Stadt") 


")  Im  sOdliohen  Teile  der  Westseite  der  Stadt,  in  der  Gcgond  des  ehemals  Wambold'schon 
Hofes,  sfldlioh  vom  oinstigeo  von  Sohlem^aolisii  Hofe  (jetik^OhanpagnerlUirik  too  Oabr.  Mllllsi) 
itt  die  Mauer  einmal  in  nicht  bostininibart^r  Zeit  (>rliöht  wurden,  \MtH  nofit  jntzt  sof  der  Innen- 
Mite  an  den  Spuren  von  2  Qbereinauder  befindlichen  Bogenreihen  deutlich  zu  «rksuMa  ist. 

*^  Bin«  AbUldoH  dsMelWo  liabe  kli  aieht  msliiidiir  outolisn  Unnmi.''  BewdiNtbaag 
Ms  bei  Lots,  Baudenknller  im  Begiemogsbesirk  WioibsdeiL 
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Abb.  3. 


Da.s  Frühiii(^88oroigol)äii(l(>,  nordöBtlich  von  der  Kirchoi  hat  noeh  dnen 
interoüätiotün  Schfirnstoin  aus  gotiachor  Zeit. 

Die  Stiftsgcbüudo  vim  8t.  Peter  und  St.  Viktor,  welche  uo  der  unteren 
Kirchgasse  (Rosengasäc)  liegen  und  nebst  dem  Best  des  Hartinsthor-Tnrmes 
jetst  zum  Besitztum  der  Grafen  Elti  gehören,  enthalten  keine  sichtbaren  Reste 
weiter  au8  gotischer  Zeit;  doch  sind  diese  Stifter  fflr  das  alte  Eltville  ven  der 
grössten  Bedeutung  gewesen.") 

II.  Geschichte  der  Burg. 

Das  liistoriHchü  Material  für  dio  Ooschichto  der  Burg,  welcher  diese  Seiten 
gewidmet  sind,  flitfsst  uns  rocht  «pärlioh  zu.  Nur  allzuoft  sind  wir  auf  Ver- 
mutungen iingowieson.  Dim  Ii  nuch  diesen  wird  man  ilire  IJerechtigung  nicht 
versagen,  wenn  sie  auf  (Irund  einer  serijfältigen  Hetraehtung  des  Bauwerks 
und  eingehender  Beschäftigung  mit  dem  Geguustande  ausgesprochen  werden. 
So  können  und  werden  sie  nur  Anregung  geben  su  weiterer  Durohforsohung 
der  gesohiohtUohen  Quellen  und  des  Bauwerks.  Yielee  noch  wflrde  an  sn- 
Terlä^si^'rni  Material  aus  dem  Bauwerk  selbst  zu  gewinnen  sein  durch  Nach* 
grabuni,'.  Abschlagen  von  Putz  und  ähnlichen  Vorbedingungen  einer  s^ründlichen 
Untersuclning.  wie  sie  dem  Verfasser  leider  bisher  nicht  vergönnt  war. 

Eine  originale  Bearbeitung  der  äuss(>ren  Geschichte  der  Burg,  der  be- 
kannton zu  ihr  in  Bezug  tretenden  allgemein  gusuhichtlichen  Ereignisse  konnte 
nicht  die  Aufgabe  dieser  Abhandlung  sein,  und  ist  daher  den  Beriditen  bei 
T.  Stramberg  und  Bodman  n  mm  Teil  wördich  gefolgt  Der  Schwerpunkt 
derselben  liegt  vielmehr  in  der  eigentlichen  Baugeschichte  und  Beschreibung 
des  Schlusses,  welche  sher  an  jene  Ereignisse  anzuknüpfen  hat  und  durch  sie 
erst  verständlich  wird. 

")  Cber  die  Zehntgebieto  dersclUoii  und  de«  Erzatifu  (zu  Kltvtlle  und  Umg^nd)  fh^h" 
die  iiOBoiKlorN  zur  YeranscbauUohttng  den«lb«a  geiekhneto  alt«  kolorierte  Kort«  in  König). 
Staatearchiv  zu  Wiesbaden. 
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Dio  liebliche  und  gfinstif^e  Lage  Eltvillo's  ain  hohen  Rheinufcr  mit  freiem 
Blick  über  den  mächtigen  Strom  und  weit  über  die  Rubengelando  des  Rheingaua, 
am  der  Ausmündung  des  Kiedricher  Thaies  iiiu^t»  früh  in  den  Herren  des  Landes 
«ine  Yoriittbe  für  diflBeii  Pbts  erweckt  haben,  welche  sie  immer  wieder  daiu 
fahrte^  deiaeelben  in  »lAliteiD  Meaise  ihre  Omiat  susuwenden  und  daduioli 
Tor  anderan  Orten  des  Rlieisgatt»  «nssuceiohnen. 

Aus  den  Urkunden,  weleke  die  Brsbiadiöfe  roD  Mw  mm  detlerieii,  oeelieii 
wir,  dass  namentlich  Erxbischof  Hoinrich  I.  (z.  B.  1145,  Wenk),  Arnold, 
Christian  I.,  Adalbert  I.  und  Siegfried  II.  häufig  dort  weilten.") 

Lang-o  Jahrhunderte  erhielt  sich  diese  Anlianglichkeit,  und  als  der  Uutshof 
sich  zur  Burg  gewandelt  hatte,  übertrug  sie  sich  auf  diese.'') 

Bündiger  0iti  der  EmbiudiSfe  kfc  Eterille  indenen  nnr  usaehnnweiie 
gewesen. 

Ball!  nach  der  Üebergabe  des  Bheingaus  an  die  Bnbieohöfe  von  Mainz 
stellte  sich  für  die  neuen  Landesherren  das  Bedttrfnis  heraus,  im  Lande  und 
zumal  an  Hfinor  grossen  Lobensader,  dem  Rhein,  einige  feste  Plätze  zu  haben, 
weicht'  die  i'üüöü  sichufti'n  und  beherrscbten,  den  Erzbischöfen  als  Stützpunkt 
für  ihre  Unternehmungen  dienuu  und  gegebenenfalls  ihnen  perHuulichen  iScbutü 
gewftlireii  konnten  in  UDruhigen  und  gefalirtellen  Zeiten. 

In  diesem  Binne  liatte  im  13.  und  13*  Jahrimndert  finrg  Bcharfenstein 
bei  Kiedrieh  eine  Rolle  gespielt  als  Waeht  an  dem  Thal,  welcbee  mit  am 
leichtesten  den  Zugang  zum  llintorlamlc  und  auf  die  Höhen  gewährte,  ferm  r 
die  Nicdorburg  bei  Rüdesheim  und  Ehrenfels  mit  dem  Mäuseturm,  um  die 
Nahemündnng  zn  beherrsrbon.  Vnn  ihnen  war  Ehrenfels  noch  hesondprs  be- 
vorzugt als  der  Aufbewahrungsort  der  S^-hätzo  und  Kleinodien  des  Erzstiftes, 
ein  Vorzug,  welcher  in  späterer  Zeit  (1460)  auf  dio  Burg  in  Eltville  überging. 
Sie  galten  als  die  Sehlässel  und  ScUoeser  des  Landes,  woraus  das  alte  TOgteiliebe 
Sprichwort  des  mittelaltarlidien  Bheingans  en^and:  ^So  mein  Herr  zu  Menta 
die  Brücken  zu  Eltville  und  Ehrenfels  ufzi<At,  so  hat  er  seine  Leute  im  Rheingau 
beslossen".    (Ii  u  d  in  a  n  n. ) 

Eine  unruhi>^(^  Zeit  war  es,  welche  Eltville  durch  Gründung  der  Burg  zu 
seiner  späteren  Bcihmtun;;  vcrhalf. 

In  der  Stadt  dos  orzbiscIiriHit  hen  Sitzes  haderte  man.  Klerus  und  Bürger- 
schaft stritten  miteinander  um  ihre  Rechte.  Um  sich  in  diesem  Kampfe  den 
Bieg  au  siehem,  wählte  jener  den  khigen  Erabiachof  Balduin  von  Trier,  dea 
Brader  des  Kaisen  Heinrich  YIL  und  Freund  vieler  Fflraten  aum  Verweser  des 


"j  Von  dioer  Aimalil  bezOglicbor  Stoü«n  bei  B  od  mann  «.  «.  O.  soi  nur  folgende 
bier  ugeffthrt  (8. 129  Mitt«)  «...  wie  es  (Elkrille)  denn,  ohne  m  <U«  dortige  Yügelgesobiolila 
unter  ErsbUohof  Bardo  ni  «rinovro,  «in  LiebliiifNili  der  EnbisobSb  Adalb«ct  I.,  {Mflffriad  II. 
■od  anderer  wnr." 

'*)  Besonders  scheint  Krzbischof  Üurlach  diese  Burg,  wslirBcheiulick  wegen  der  ^'ahe 
wiiMr  ▼«rwMidten  vad  Mtnas  groflsra  I^ngM  tur  Jagd,  n  •^nem  Ueblingtanfenthall  gwwihlt 

■S  haben,  denn  wonigstons  zwei  Drittel  allor  meiner  Urkunden  sind  dahor  r1iitii>rt  fliodm.  158 
Mitte).  Auch  Johann  II.,  Adolf  L,  Konnid  UL  und  Adolf  IL  hielten  sich  viel  dort  aaf 
(Bodn.  154  unteu). 
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erzbiscIioHii  licn  Stuhle».  Dor  anspruchsvolli'  Pap><r  .Tdliann  XXII.  hatte  aber 
dio  ]{eäet2ung  dcsscIhfMt  sciiicr  Yorfügung  vorbehalten  und  ho-^Hmnito  am 
11.  Oktober  1328  den  l'robst  von  Bonn,  Iloinrich  von  Virneburg,  xum  Erz- 
bivohof  Ton  Mainz,  obwohl  deradlbo  damaU  uuch  picht  die  l'ricäterwciho 
empfangon  hatte  und  befahl,  als  er  die  Nachricht  too  dor  Poetulation  Balduine 
erhielt,  man  solle  sich  dem  päpstlichen  Provisor  unterwerfen.  Aber  weder  du 
K,i]i!tel  noch  der  Postulierte  gehorchten  dicr^om  Befehl.  Andrerseits  vcrweigerto 
dii'  Mainzer  I5ilr;,'i'rschaft  dem  neuen  iJc^rhützor  der  Kir<})o,  wie  die  Ucsta 
Treviriiriuu  ihn  ni'inien.  die  Aufnalnni'  in  ilin?  Stadt,  denn  sie  fürchtete  di  n  ntron^ 
gutiinuten  und  juächtigen  Mann.  Um  ihn  daher  von  einem  IJesuehe  der  Stailt  aVi- 
snhalten  und  jode  Yerbiudung  mit  ihm  innerhalb  dor  Stadt  zu  verhütenf  Tertriobon 
die  BQrger  fast  alle  Qeistlichon  und  sersturteti  mehrere  KlSster  and  das  biachöf'> 
liehe  Sohloss.   Der  vertriebene  Klerus  flüchtete  auf  seine  Otttaf  im  Bheingau. 

Balduin  aber  röclcto  mit  einwn  Heere  heran,  da»  Gebiet  von  Mainz  zu 
Terwttston.    Um  den  Mainzern  den  Verkehr  den  Rhein  hinunter  abzaschneidr  n. 

beg'ann  er  i]i<-  Stadt  Eltville  mit  neuen  Hefestigungen  zu  umgeben  und  daäclbst 
eine  Burg  zu  bauen,  wie  er  mittela  Bef  cstififung  von  Flörsheim  um  M;\in  ihnon 
dio  Zufuhr  von  Frankfurt  zu  hindern  suchte.  Diese  standen  freilich  beido  in 
offenem  Widerspruch  mit  der  1224  von  Kuser  Friedridi  II.  erteilten  Handfeste; 
dass  im  Umkreis  von  4  Meilen  um  Mains  künftig  kein  befestigter  Plati  irgend 
welcher  Art  ciTichtct  werden  dürfe.  Dem  gegenfiber  erteilte  indessen  Kaiser 
iiudwig  durch  eine  Urkunde  vom  23.  August  1332  hierzu  ausdrucklich  Erlaubnis. 

Ein  kaiserlicher  llrchtsspriich  erklärt«'  die  Stadt  Mainz  in  dio  Acht  und 
\  I  I  ui  tcilic  sie  zu  einem  Srliiuicnersatze  von  200000  Mk.  Silber.  Zwischen  dem 
Eizbiscliüt  Balduin  und  der  Stadt  Mainz  kaui  es  jedoch  bald  zum  Ausgleich. 
Kach  mancherlei  ZwiachenfSUen  musste  indessen  jener  sMuem  Gcigner  weichen 
und  resignierte  in  einem  Sehreiben  vom  12,  November  1336  auf  die  Yerwaltung 
des  Erzstifts,  dio  or  in  die  Iländo  dos  Papstes  niederl^te.  Darauf  wurde  dann 
Heinrich  von  Virneburg  als  Er/bischof  anerkannt. 

Als  «lieser  dio  Regierung  des  Erzstiftes  antrat,  waren  Rurg  und  Bofestigung 
von  Eltville  noch  nicht  vollendet  (1336)*®),  obgleich  dieselben  aber  als  Zw  an^^s- 
mittel  gegen  seine  eigenen  Freunde,  die  Mainzer  Bürger,  entstanduu  waren,  so 
mochte  er  doch  ihren  Wort  viel  zu  gut  einsehen,  uui  sie  unausgeführt  xu  lassen, 
oder  gar  wieder  au  serstören  und  er  liess  es  sich  deshalb  zur  ersten  Suigo  sein, 
das  begonnene  Werk  lu  Ende  zu  führen,  wie  dies  namentlich  die  Binger  CSironik 
berichtet.  Die  Burg  Balduins  war  —  davon  dürfen  wir  überzeugt  sein  —  vor- 
züglich angelejjt,  so  weit  die  drin:^liilirn  UinstiUido  und  die  infolge  davon  Ix'i- 
zubehaltenden  älti  n-n  Bauteile  dies  nur  irgend  zulie^aen,  denn  kein  Bischof 
war  kriögsgewandter  und  erfahrener  in  Anlage  und  Bau  von  Burgen.  Von 
Terrain^rwerbung  zum  Zwecke  des  Burgbaus  hören  wir  nichts»  Die  Wahl  doa 
Platzes  blieb  dem  Bauherrn  erspart.  Derselbe  war  bereits  gegeben  in  dem 
altehrwürdigm  Besitztum  der  Erzbischöfe,  das  ihnen  wohl  schon  als  königlicher 

'*)  Knch  Hür,  S.  212,  toll  der  Bm  gar  laiigsaiu  vun  statten  gegangen  und  erst  nach 
dem  AbUaf  von  Üalduiu«  Provuorat  b«ead«t  worden  sein  (Bodm.  188  b). 
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Fiskalhof  übt't  knniiiR'n  war  und  iinf  welchem  sie  bereits  seit  dem  fröhcn  Mittel- 
alter häufig  AufHnthalt  genommen  hatten.  Die  Terrainverhältnisso,  welche  schon 
für  jenen  bei  der  Wahl  seiner  Lage  bestimmend  gewesen  waren,  konnten  aui-li 
für  die  neu  so  errichtende  Burg  hier  nirgendH  günstiger  gefunden  werden. 
Die«  and  der  Zwng  der  Umstfinde  miusten  dahin  fflhroo,  daat  jener  einfaeh 
na  einer  Burg  ausgebaut  wurde.'')  Von  damals  besteh^den  Gebäuden  »cheint 
zunäehst  das  Hauptwohngf-ttäu/h»  oder  wenigstens  dessen  Koller  Ix-iliehalteu 
worden  zu  sein.  Seine  bevur/ugto  Lage  hart  am  hohen  Khfinufer  konnte  auch 
für  den  Paks  der  neuen  Burg  nickt  vorteilhafter  gedaclit  werden. 

Auch  der  Brunnen  wird  boreita  bestanden  haben,  und  triift  dies  zu,  so 
•obeint  der  Schlnsa  nicht  allin  kühn,  daae  dann  audi  das  gann  Hof-'Vlerack 
der  Burg  durch  ältere  Wirtschaftsgebäude  bereite  cum  groasen  Teile  annähernd 
Toigeaeichnet  war. 

So  entstand  dio  Burg  als  ein  etwas  unrr'p;<'lm;issip;i^s  Viereck  (s.  Abb.  4).  wel- 
ches am  oberen  Ende  von  Eltville  dicht  am  lilu-in  f^ulogen  und  in  dio  Mauern  des 
Städtchens  einbezogen,  aber  ausserdem  für  »ich  mit  einem  tiefen  Graben  und 
Mauern  amgeben  war.  Der  enttere  umzog  3  Seiten  des  Vierecks,  dio  vierte 
achOtate  der  Rhein,  welcher  audi  den  Graben  speiste.  Bin  Thor  fflhrto  von 
Osten  in  die  Borg,  ein  sweites  stellte  auf  der  Nordaeito  die  Verbindung  mit 
der  Stadt  her.  Eine  Brücke  führt  noch  heute  hier  über  den  Graben  und  so 
war  CS  ohne  Zweifel  einst  auch  beim  Ostflior.  Die  oirizdnon  Batiton  nrdn«'t(  n 
sich  im  Anschlus>4  an  die  Innenseite«  ih  r  Mauer  um  einen  mittleren  Huf,  auch 
der  PaluH  stantl  iiu  Zuge  der  Uingniauer. 

")  Dio  benütxten  alten  Teile  waren  immerhin  nur  unbedeutend,  sodaAs  8erarius  wohl 
ber«ehti^  war,  folgoodanuMten  durfibar  su  beriuhten  (unter  Balduin  1329  —  1332):  Ad  repri- 
ntendum  igitur  teaMfitstean  Vogunliiiaiiaiiiiit  Saldniniia  «dninislMtor  «Mtnun  Eltuil  diotuni  a 
(badamentiR  de  novo  oonstnicro  conplt.  ipsaBiquo  villam  muro  uiidir]tiri  oircunifinxit. 

Km  iat  di««,  wie  wir  Rcbou  werden,  fQr  die  weitere  bauliche  Kntwiekolung  der  Borg 
▼on  beaoQde««r  Bedmtanf.  AbgwwlieD  davon,  daw  dieae  Anordnung  dansU  dem  aUgomein 
Üblichen  entsprach,  soi  spozioH  auf  die  kleine  vun  Erzbischof  Balduin  erbaute  Burg  Baldenau 
auf  dem  Hunarflck  bingowiexon,  bei  weleher  der  Pala»  ebeBfaili  einen  Teil  der  Umfiieaang 
bildete  (Piper,  Burgenkunde). 

IToeh  eine  weitere  Analogie  acheini;  twbohen  dieeer  und  unserer  EltviUer  Borg  bestanden 
rn  hnbon,  nnmiicb  in  Bezug  auf  den  Bergfrif il,  Her  jetzige  Bergfried  von  Eltville  ist,  wif>  wir 
tufl  der  Wiederkehr  gleicher  Steinmetzzoichen  weiter  unten  ersehen  werden,  in  einem  Uubbo 
gebaut  und  avar  von  Heinrieh  v.  Virnebnrg.  Wir  nfiaMn  dalier  Ar  Baldaba  Borgaalage 
einen  anrlorpn  annehmen  und  zwar  wohl  nach  dorn  Vorbilde  von  Baidonau  einen  runden. 
Ttanta&chlich  findet  sich  nun  am  Fiuee  dee  jetzigen  Borgfried  noob  ein  Keet  eine*  solohen  in 
Perm  efnea  mächtigen  segmentRtrmigen  IfauerkCrpern,  weloban  wir  daher  ab  von  Bargfried 
der  Burg  ItuliluiiiH  Htammond  ansehen  mfiKSon.  Trifft  dies  zu,  so  stand  dieser  müirfltelbar  am 
l'iiliis  und  füllto  dio  I,flcko,  welche  jutzt  dort  bcstolit  fsichn  »Ion  fii  LiiiilriM^  der  Burgl.  Erzbiachof 
Halüuiu  hatte  bei  Anlage  der  Burg  naturgonnlas  hauptsAchlich  den  nächsten  Zweck  im  Auge: 
«ine  Waebt  an  den  Strom  n  bmiea,  «Ino  Tmtatbnrg  den  Haiiwam  an  die  Straasa  an  pflaoien. 

Anders  spüter  iroiiirlcTi,  nuelidom  dio  erste  ni-fulir  Mirülifr  mul  ilir  S(if'hlii:,'(i  vcrMiidoit  wiir 
er  kehrte  wieder  zu  den  alton  Traditionen  des  Ortes  zurttck,  indem  er  fQr  lAngoren  Aufenthalt 
aaiaar  Panon  entsprechend«  aioher«  Wohnriam«  eebaf  und  ao  fügte  «r  dam  bereite  nnaaling- 
lidt  fawordenen  Palas  rar  Ergänzung  den  ansehnlichen  Wohnturra  hinzu,  den  er  anr  Et- 
Weiterung?  Afm  UoTm  und  aus  mancherlei  anderen  Orflndeo,  auf  welch«  hier  nicht  eingagaogaa 
werden  kann,  weit  gegen  den  llhoiu  Vorschub. 
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Abb.  4.  0nmdri§tderBwrff{Ert^eich09»). 
(SakvHi:  «riMlMM  TM»,  MbnMMt:  wflsil*  TtUa.) 


Die  liiirg  war,  wie  wir  sulion,  uu»  einer  uralten  äituatiuB  herausgewachsen 
^  mi>  dnem  Gutihof  —  nod  so  erklSrt  sicli  aaeh  tod  aollnt  der  iiehr  woflentNohe 
Untenohied  ihrer  Anlage  gegm  die  der  filteren  Oentralburgen,  beispielsweise 
der  Rüduslieinier.  Dennoch  war  auch  ihre  Disposition  die  denkbui  ciiifacIiHte: 
kein  langer  gewundener  Burgweg,  keine  doppelten  Thore  ein  einsiger  Uof 
statt  vieler. 

S<»  trügt  die  15iir^  der  Er7.bi8cböfo  von  Mainz  schrm  vnn  Anfang  an  iin'Jip 
den  (Jlmrakter  eiue»  bete.stigtuu  Schloäsea  als  den  der  üurg.  Ais  solclie  aber 
betrachtet  gehörte  sie  lu  der  Gattung  der  Wasserburgen. 

Nicht  lange  hatte  dieselbe  rohigen  Bestand.  Den  kaum  sum  Abachluas 
gebrachten  Bau  suchte  im  Jahre  1339  ein  grus^er  lirand  heim,  bei  wdohem, 
so  sagt  wenigstens  Uodniann,  fast  alle  Urkunden,  zum  Teil  noch  aus 
karolingisoher  Zeit,    vernichtet  wurden.*^)    Bodmann  ist  nicht  geneigt. 


Riühtsr  (Oesflihidhte  dos  Rli«bg«us»)  Mlin«Mt  mm  dar  Einraaniiif  d«r  vsr» 

brannten  Privilegien  dos  ErzsiifU  im  Jabro  1365,  <la8s  in  diesem  Jnhre  die  Bur^  /u  rit\il1i> 
Toa  einem  vertae«renden  Brand«  beii»g«aueht  worden  «ei.  Der  Oedauke  liegt  na  eich  nahe, 
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jenen  Verdacht  zu  teilen,  die  Stadt  Mainz  habe  bei  dieser  Einäscherung  der 
Eltvillor  Ijiir^  du'  TIand  mit  im  Spiele  gehabt.  Wir  Imljcn  iilior  ahm  ^esoheo. 
das»  die  Erbauun<;  derselben  gegen  die  alte  der  Stodt  Mainz  vriliclicne  Königl. 
Ilandfeate  war,  wonach  binnen  4  Meilen  rings  umher  keine  Burg  oder  sonstige  Bc- 
fctttigungaoostalt  angelegt  werden  sollte.  Kach  ihrer  Sühne  mit  dem  Erzbischof 
Balduin  dra^g  daher  Uains  auf  die  YemichtuDg  der  Stadtfreiheit  Eltvtlle*B  und 
trug  dnroh  ihre,  an  das  königliche  Hofgerichfc  nach  Frankfurt  geaaadteii  Boten 
furinlich  darauf  an,  die  Burg  schleifen  zu  lassen.  Allein  Balduins  grosaee 
An«?ohen  wusste  diosrii  Antrag  beim  Köniji^p  rn  hintertreiben,  die  eDtstandr-Tipn 
Misaholligkeitcn  wurden  beigelegt,  und  nicht  ohne  Grund  lässt  sich  mutinaä»en, 
mau  habe  kompeusationawciso  die  Burg  aufrecht  erhalten,  hing'egcn  Mainz  von 
der  diktierten  Entschädigung  (ttt  die  Terbreonang  der  Mainzer  Stifte  und 
KIöbIot  befreit  (B  od  mann  8.  158).  Diese  Vorginge  können  also  die  Mnt- 
nntaating  Imaeewege  aentrenen,  ee  möehte  sieh  die  Eifertneht  der  Stadt  Mains 
durch  üifitlichkeiten  der  in  Bodo  ntehoiden  Art  Luft  gemacht  haben.  Wie  es 
sich  nun  auch  damit  verhalten  haben  fna<s.  <1<'r  frülicn?  Palasbau  ist  bei  dem 
Brande  wahrscheinlich  zu  Grunde  gegangen,  zumal  sein  Ubergeschosö,  welches 
TeriDutliüh  in  Faohwerk  bestanden  hatte.  An  seine  Stelle  trat  ein  neuer,  mit 
dessen  Hentellung  wir  in  die  sweite  Baupeiiode  der  Burg  eintreten. 

Dieselbe  wurde  Ton  Bisohof  Hdnrioh  m.  Ton  Virneburg  begonnen  and 
Ton  Qeriach  toh  Nasean  abgeadüotsen.  Sie  war,  wie  es  seh^nt,  mit  einem 
bedeutenden  Umbau  und  beträchtlicher  Erweiterung  der  Baulichkeiten  verbunden 
und  Terursachtu  ihrem  Förderer  den  entsprechenden  pekuniären  Aufwand. 

Heinrich  III,,  welcher  1337  die  Verwaltuntr  des  Erzstiftcs  angetreten  hatte, 
war  '«»in  freucr  Anh»in^fr  Kaiser  Ludwi^^'s  den  15ayern.  DiPSf^  Anhänglichkeit 
trug   ihm  im  Jahre  134tj  seitens  des  Papstes  Clemens  VI.  Exkommunikation 

doch  ist  d«ngiegwiSb«r  snsafBliniii,  dam  von  «inem  to  eioffnifendm  Brand«,  d«r  bis  an  die 

Briefe  und  Privilcg:i«ri  dringen  konnte,  sich  doch  wolil  »'mm;  XhcIi rieht  irgendwo  erhalten  häitf, 
was  indesMa  nicht  d«r  Fall  ut.  BbensoweBig  hören  wir  kurs  darauf  von  einer  Uerstellung 
dar  Bttfg.  AndarerMtls  ist  der  von  Bodtaann  berichtete  Brand  von  1389,  bei  weleben  viele 
alle  Urkanden  selbst  &m  karolingischer  Zeit  rerbronnt  sein  Bollen,  wuluhi-r  indessen  in  der 
Litterattir  TOeist  mit  Bedenken  gegen  Botlraanns  ZuterlÄHsigkeit  weiter  berichtet  wird,  durch 
die  Thtttoaohen  reep.  bezfigUohe  Urkunden  besser  belegt.  Zwar  wird  flberliefert,  dass  1336 
beim  Yeniebt  and  Bflektritt  fialdalae  von  Trier  die  Barg  neeb  nleihl  Tolleadet  gewesen  sei, 

i]i)<;h  wird  auoh  gemeldet,  dn»H  Heinrich  deren  BoJeutuni;  solir  wohl  >;eschritzt  um!  unijcsSuiiil 
ihre  Vollendung  gefördert  habe.  Da  das  ersbisohöflioho  äohloas  zu  Mainz  bei  dorn  Aufruhr 
der  Barger,  durah  weloben  sie  ihrem  UnwOlea  Aber  die  UTsbl  Baldaiae  Laft  gemaoht  halten, 
zerstört  worden  war,  muMto  ja  Heinrich  unieomchr  nn  einer  schleunigen  Inatandsetzung  der 
Eltvillor  Hurg  ^olopoii  ?(^in  und  o%  ist  iiioht  i,'l»ul>liiift,  or  damit  ;!  Jahr«?  «ollto  RP7.üj:ert 

haben.  Auoh  hatte  er  zwischen  1386  und  139'J  wiederholt  dort  Aufenthalt  gouoniuiou  und 
wir  dUrfbo  «aaelnieii,  doss  ee  in  einem  fsrligen  Bao  geeebali.  Da  eetseo  mm  pUttdieh  mit 

flom  FrQlijahr  t;i:T*1  zohlreicho  Aiileilien  ein,  wololie  II»Mnnch  nnfnimmt,  gpezioll  für  foinen 
Bau  in  EltTtlle.  Wenn  also  im  14.  Jahrhundert  nur  ein  Tornicbteuder  Brand  die  Burg  ein- 
gefsobert  bat,  so  dflirfte  diewr  viet  eher  Im  Jahre  tS89  als  1865  aaiunehmeB  sein.  Wiewohl 
dagegen  Einwcndun^'on  m  erwarten  sind  —  so  wSre  es  dennoch  nicht  unmöglich,  dass  die 
Erneuerung  der  alten  rriviIei<i»M  Kidi  so  huige  (bii«  1365)  versOgort  haben  könnte,  fieUeioht 
unter  der  Einwirkung  von  Umständen,  welche  sich  unserer  Kenntnis  entziehen. 
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und  Entsetzung  ein.  Trotzdom  blieb  or  bis  an  soin  Ende  im  Besitz  dca  Erz- 
stif'tH,  wolcb«>s  durch  den  Doniprobst  Cuno  M>n  Falkensteiu  verwaltet  wurde. 
Es  ist  leiciit  zu  denken,  dass  es  unter  so  ungünstigen  Verbältnissen  für  Ucinrich 
schwierig  war,  den  Bau  der  Burg  nach  Wunach  zu  fördern,  zumal  er  offenbar 
fortwfihxond  in  finanzieUen  Nöten  war.  In  den  Jahren  1339 — 1346  finden  wir 
die  Dokumente  bierTür  öfter  in  den  von  ihm  zu  Eltville  aufgestellten  Briefen 
and  Urkunden. 

Die  Zeit  des  eifrigsten  haulictriebs  scheint  \'d<V.) — 43  gewesen  zu  sein, 
in  welch'  letzterem  Jahn'  wir  vmi  Bauholz  hören,  weldies  dor  Erzbiscbof 
^ad  cdilicium  nostrum"  gekauft  und  von  Tapereu  (d.  h.  also  Uobelins  oder 
Ara/zi),  welche  er  von  einem  Franzosen  In  Mainz  (cuidam  Oallico  in  Moguntia) 
entanden.  Um  die  gleiche  Zeit  (1342)  war  ea,  das«  Ersbtsdiof  Hemriob  mit 
dem  Bitter  Uemuum  genannt  Hund  bis  zu  diesem  Jabre  abrechnete.  Bei  dieser 
Gelegenheit  erfahren  wir  auch  den  Namen  des  Baumeisters  der  Burg,  denn 
diese  Abrechnung  fand  statt  in  Eltville  „in  domo  Merki  lini.  nostri  lapicidae  et 
servitorin".  Aus  alledem,  namentlich  aus  der  Anschafiung  der  Tapeten, 
dürfen  wir  wohl  entnchincn,  dass  um  diese  Zeit  speziell  der  Palasbau 
seiner  Vollendung  entgegen  ging.  Ueinrioh  errichtete  denselben  auf  dem  er- 
halten gebliebenen  Üntergeschosee,  indem  er  Erd-  und  Obergescboaee  an  den 
westliohett  runden  Ecktorm  und  die  westliche  Bingmau«  anschloss.  Der  ge- 
waltige rechteckige  Bergfried,  welchiT  noch  jetzt  besteht,  war  seine  Schöpfung, 
wie  sein  Wappen  (7  Rautni)  nn  cin.'iii  «lor  Srhhiss'^teinf*  iIit  (rcwülbe  unter 
der  Webrplatte  bezeugt.  Dt  rsdlM'  ljut  im  Vcrgloich  zu  den  bescheidenen 
Dimensionen  des  Falas  ziemlich  bedeutende  und  sichere  Bäume.  Dies  (quali- 
fizierte ihn  nicht  nur  zum  Wohnturm  und  sicheren  Aufenthalt  für  den -Kur- 
fQrsten,  sondern  auch  zur  Schatackammer  des  Erzstifts,  welche  1465  von  Ehienfels 
nach  Eltville  verlegt  wurde.  Seine  Verbindung  mit  dem  Palas  werdoi  wir  ans 
in  dieser  Periode  als  eine  gedeckte  hölzerne  Brücke  vorstellen  müssen. 

Als  Papst  Clemens  VI.  (U>n  Krzbischof  Heinrieh  suspendiert  und  des 
Histums  für  verliijiti;,'  erklärt  hatte,  ernannte  er  an  f,eine  Stelle  den  L*0  j;ilirigen 
Dumdedianten  Gerlach,  der  sich  auch  sofort  in  den  Besirz  des  Kheingaus  setzte 
and  zunächst  am  U.  Juli  1346  die  Wahl  des  Markgrafen  Karl  von  lltthren 
zum  deutschet  Kaiser  leitete.  Karls  grosser  Qegner,  Ludwig  der  Bayer,  war 
zwar  pl$tdich  auf  einer  Bfircnjagd  umgekommen,  aber  ein  neuw  Gegenkaiser 
war  ihm  im  Januar  1849  in  (tüuther  von  Schwarzburg  erstanden,  welcher  mit 
einem  Heere  gej^en  ihn  zog.  Der  Vortrab  desselben  wurde  indessen  geschlagen. 
Günther  silli^t  sah  sich  genötigt,  Hieb  in  die  kaum  fertige  Hurg  Eltville  zu 
werfen,  wo  auch  Heinrich  weilte,  und  sich  in  ihr  und  der  .Stadt  zu  veibohanzen. 
Karl  zog  ihm  zu  Schiffe  nach.  Wenig  half  Gflnther  sein  pcrsönlioher  Hut,  war 
er  doch  krank  schon  von  Frankfurt  nach  Eltville  gekommen.  Er  sah  wohl  ein, 
wie  wenig  Aussicht  er  hatte,  die  dargebotene  Krone  zu  behaupten  und  musste 
Wühl  oder  übel  auf  einen  Vergleich  eingehen.  Er  erhielt  durch  den  Vertrag  im 
Mai  1340  "iOOOf)  Mk.  Silber  als  Abstand  und  begab  sich  naeli  Frankfurt,  wo 
er  aber  wenige  fage  darauf  starb.  Es  hiess:  er  habe  von  eiueui  Frankfurter 
Arzt,  Fre^dank  mit  Nauien,  bei  seinem  Aufenthalt  iu  Eltville  (Alchphyl)  Gift 
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«Aalii  n.  ErzbiHchof  Heinrich,  don  wir  aU  den  eigentlichen  Erbauer  der  Uurg 
ansehen  müssen*"),  war  im  .liihri'  IXul  [dötzlich  po-^torlifn  und  wind«'  vitUcidit 
in  der  St.  Nikolaus-Kapelle  vor  den  Thoren  Eltville'»  begraben,  (äicho  Koth, 
Fontes  III,  245  Aninork. ) 

Vom  Jahre  136Ö  ist  uns  eine  urkundliche  Naciiricht  erhalten  (Mainzer 
logroasaturbücher  sn  Wünburg),  welche  besagt:  Enbiscbof  OerUoli  toa  Nassau 
tchuidet  dem  Wilh.  von  Scborfenstan  d.  j.  Ritter  »pro  censa  neglecto  de  area 
cnriae  eaatri  EftvU  sibi  debito*'.  Hienns  wftre  auf  eine  Bestteerweiterang  in 
oSchstor  Nähe  der  Burg  zu  schlieBsen,  »  vfiüiHdl  /.weok*  Erweiterung,  indesnon 
wohl  kaum  dor  Hur»,'  selbst,  vielmehr  wulirMcheinlifh  nur  der  Vorlnirt;  (Hiiro;- 
freiheit),   wcloht'  s'u  h  ja  später        an  die  ITaiipt-itrassc  dur  St-adt  rrstix'ckte. 

lioim  Jahre  1400  hören  wir  dun  li  fiui"  in  den  Main/er  Tnsrrorisuturbüchuin 
des  Kreisarehivs  zu  Wiirzburg  erhuhene  Urkunde:  Erzbisohot  Johann  IL  von 
Naaaau  (1397 — 1419)  yenobreibt  seinem  Efiobeamätter  Job.  Ursy  das  neue 
Haus  und  Hof  an  der  Mauer  au  EltTill^  nSchat  bei  der  Burg  gelegen.  Aueb 
diese  NaiAricbi  bericbtet  uns  von  baultcfaem  Zuwacba  auf  der  Nordseito  der 
Burg,  jenseits  des  Grabens,  wo  wir  auch  s{>2ter  noch  von  Vergrösserung  des 
Besitze«  erfahren  (1422).  Krii  iberische  Vorgänge  aber  hörten  nidit  auf  zu 
drohen  un<l  imissten  vor  allein  eine  immer  enei^ischero  Yerteidigungafähigkeit 
der  Burg  erwünscht  cracheinon  lassen. 

Der  Palasbau  Entbisobof  Hebarichfl  stand  wie  aucb  bd  soideren  Burgen 
der  älteren  Zeit  im  Zuge  des  Burgrings,  die  wehrhaften  Mauern  desselben  auf 
eine  gewisse  Strecke  unterbrechend.  Man  hatte  eben  bisher  ab  einen  Haupt- 
Vorzug  und  den  besten  Schutz  l  iiu^r  Burg  ihre  Unzugängigkeit  angesehen  und 
hatte  sich  einfach  hi'gnügt,  die  Auf^senwändc  drr  an  der  Mauer  stehenden 
Oebäudo  möglichs^t  ;j;(  scft1nmsen  zu  halten,  uaiiiciitlith  im  unteren  Teile. 

Allmählich  trat  ein  Wandel  ein  in  dienen  Anschauungen,  man  erkannte 
den  Mangel  aktiver  Verteidigung  dort,  wo  der  Tulu»  an  die  Stelle  der  Mauer 
trat  und  der  Wehrgang  fehlte.  Dieser  Mangel  äusserte  sieh  bei  der  filtviller 
Bttfg  um  HO  empfindlicher,  als  diese  ja  niebt  auf  sturmfreier  Hdhe  lag  und 
andrerseits  gerade  dieser  exponierten  Ecke  der  Stadt  eine  besonders  rtarke  Wehr 
bieten  sollte. 

Ah  daher  im  Jahre  1410  Köni«?  Ruprecht,  welchen  die  vereinit^ten  geist- 
lichen Kurfürsten  von  Mainz,  Trier  und  Köln  gern  beseitigt  iiätten,  sicli  cntschloss, 
Jenen  durch  einen  Einfall  iu  den  Kheingau  zuvorzukommen,  Krzbischof 
Jobann  H.  indess^i  von  diesem  Yorbaben  zeitig  benacbriiAtigt  wurde^  so  Hess 
dieser  eiligst  sein  Castrum  in  Eltville,  „opere  somptooso*,  also  durch  umfang- 
reiche Baukonstruktionen  befestigtm  und  in  wehrhaften  Stond  setzen.  Hierzu 
gehörte  damals  vor  allem  die  Anlage  eines  Wehrgang*  s  auf  der  Rlieinseite 
längs  des  Palas.    Um  hierfür  die  nötige  Basis  zu  gewinnen,  ohne  die  geringe 


in  der  Crouicta  do  episcupin  Moguiilinis  (im  Hositzo  des  Altortumovoroins  /u  Wies* 
Ud«ii,  —  sieh«  Botb,  FontM  III.  159)  wird  nicht  Balduin  Ton  Triw  ab  Erb«n«r  d«r  Borg 

angeführt,  dagegen  heit^^t  o>t  ttoi  Heinrich :  Ucm  Ifriitii  us  de  Vimtnirg,  qui  BOmioataatlir  BoSmMI, 
arcliiepMooptu  MooguntinuB,  qui  Castrum  KUuil  ordinavit  et  edificarit  .... 
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ÜDofd  des  Pala»hau8  von  5  m  i.  L.  U(k;Ii  int  hr  «  inzuschränken,  crrioiif«  to  inan 
in  grösi?pron  Absründon  mächtige  Pfeiler  vor  der  Front,  spannt«^  zwisi  lit-ii  dits«' 
3  grosiSL'  Seguit'üt bögen  uns  Iliickstoinen  um!  fülirt<>  auf  dif-^cm  sd  gcwtmiicncn 
Unterbau  den  Welirgang  uui  üer  Hühe  über  dem  Woluigesehu»»  de»  Pala»  liin 
—  eine  Konstruktion,  wolohe  allerdings  als  ein  »opus  sotnptnosum^  bevdeh- 
net  werden  kann.  In  der  gleichen  Quelle  werden  auoh  genannt  ,magnaa 
co|iius  arinatoruni"  (oine  grosse  Monge  IJewaffnetor).  welche  der  KurfQrst  In 
die  Burg  legte.  Schon  um  eine  solche  bedeutende  Zahl  Vortoidiger  in  einer 
der  K!iiiipfo!?woi!i»»  d<'r  Zeit  cntsprechmdMH  Aufstolliing'  in  Aktion  vernerzon  zu 
können,  durfte  ciu  suUIum-  Wchryiing  an  der  liuupt.«ieitt'  dt'r  Uurg  nielit  fehlen. 

Auch  die  Uoigedtaltung,  welche  die  Abschlusanmuer  (U  ;*  (habenü  an  dessen 
unterem  Ende  erfahren  hat  (dehe  unten),  sowie  die  Anlage  dcä  gi  udsen  unteren 
Zwiqgers  in  seiner  nooh  jetst  erhaltenen  Form  dQrfte  dieser  Zeit  angehören. 

Doch  alle  diese  grussartigen  Yorkehrungeu  und  Bauausführungen  waren 
zunächst  verjrf'bf'ns,  da  König  Huprecht  auf  der  Burg  Landskron  bei  Oppenheim 
plötzlich  starb,  und  dem  Reiche  dadurch  ein  neuer  Thronkrieg  erspart  wurde. 

Unter  Johann  II.  Nachfolger.  Konrad  III.  vun  Damj,  aus  dem  üeschlechte 
der  Rheingrafen,  gab  es  in  Maini&  liuuhge  Unruhen  und  Tumulte,  welche  dein 
Ersbisehof  Yeraalassung  gaben,  in  Utrillo  seinen  Wohndti  zu  nehmen,  während 
Bingen  dem  Domkapitel  sum  Asyl  diente.  So  in  den  Jahren  1424  und  1432. 
Der  Klerus,  welcher  keinen  "Wein  verkaufen,  hingegen  besteuert  werden  sollte, 
Hess  sich  weder  «lurch  das  Konzil  zu  Hase  I  noch  durch  den  Bistshof  cor  Bflck- 
kehr  nach  "Mainz  bewehren.    TiPtzteri^  starb  zu  Eltville  1434. 

Das  kiix'hliclie  lieben  hatte  inzwisclicn  ganz  darniedurgülegen.  Erst  1435 
kam  in  der  Burg  zu  Gltville  eine  Einigung  zu  Staude,  die  sogen.  „Pfaffen* 
raohtung'^,  wodurch  dem  Klerus  seine  wichtigsten  Priyilegien  bestfttigt  wurden. 

Dooh  schon  im  Jahre  1461  hatte  Enbisohof  Adolf  IL  von  Nassau  wiederum 
Yeranlassung,  «4^  der  Burg  als  ZuHuchtsstätte  zu  bedienen;  er  scheute  sich 
unter  den  Mainzern  zu  wohnen.  Seine  Besidena  blieb  Eltville,  wo  er  auch  am 
6,  September  1475  starb. 

8chon  von  Alters  her,  namentlich  aber  seit  dem  Versuch  der  Stadt  Mainz, 
Eltville  um  seine  Burg  und  seine  Mauern  zu  bringen,  bestand  bei  den  Bürgern 
von  Eltville  eine  gewisse  Animositit  gegen  Hains  und,  wie  einst  im  14.  Jahr- 
hundert bei  den  bekannten  Dilferensen  awischen  Hdnrieh  III.  von  Virneburg 
und  Oerlach  von  Nassau,  so  leisteton  sie  auch  Adolf  II.  fiberaus  thätlge  Hilfe 
gegen  Mainz  und  Diether  von  Isenburg.  Wenn  dies  auch  von  den  Rhcingauern 
im  allgemeinen  gilt,  so  spielten  doch  bei  all  diesen  Vorgänpon  die  Ehviller  eine 
hervorragende  Rollo  und  sie  erkühnten  sieh  schliesslich  gar,  darauf  anzutragen, 
man  möge  die  Stadt  Mainz  dem  Rheingau  förmlich  als  integrierenden  Teil 
einTerieiben. 

Die  stürroisdien  Ereignisse  der  letatea  Zeit  hatten  für  Maina  bedeutsame 
Folgen  gehabt.  Den  nfu  hsten  Anla^s  dazu  gab  ein  Mandat  Kaiser  Friedrichs  III. 
von  1475,  welclies  ven  allen  Ib  idisr-tädten  und  von  ^fainz  jeden  vierten  Mann 
zum  Kriege  greifen  Karl  von  Burgund  1  orderte.  Auf  dasselbe  erfolgte  in  kurzem 
ein  Beschluss  des  Domkapitels,  welcher  u.  a.  forderte,  dass  die  Stadt  Mainz  fflr 
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imm^r  hei  demselben  bleihon  s()!ht\  Di  r  Frzhiscliol'  sollo  den  unrernteu  Stadt- 
mauorturm.  «Ion  sn<»cn.  Orints  Tnrn,  dem  Vicedom  des  Kheingaus  zur  Obhut 
übergeben  und  ein  Schioss  an  demselben  anfangen  zu  bauen  u.  s.  w.  JJer 
KuifürBt  Adolf  nahin  sich  der  Sacbe  nicht  «oaderUoh  an,  sondeni  ichloss  mit 
dem  Emser  ein  fiOadniB.  Er  starb  indeuen  bald  darauf.  Erst  sein  Nachfolger 
Dietber  von  Isenburg  bomflhte  sich,  die  Pläne  des  Eapitds  su  unterstflison, 
baute  deshalb  die  Martinaburg  und  lie»s  alle  Wichtor  der  Stadtbofcstigung  sich 
und  (lern  Domkapitel  vcrpflichti'n.  M.i  hattm  mm  die  KrzbiHrhöfr  ein  uriderea 
fi •^tl■»  Cichloris  und  zwar  in  ihrer  Hauptstadt  zur  Vi  rfitgung.  Duch  ktinnte  dieses 
die  Eltviiler  Burg  nicht  ganz  in  den  Hintergrund  drängen,  noch  weniger  über- 
AüBsig  machen.  Dieselbe  erfuhr  vielmehr  auch  in  deu  nächsten  Zeiten  noch 
weitere  ümgeetaltungen  und  VerroUkommnungeit. 

Nachdem  Diether  von  laonburg  zum  xweitenmal  den  mbisehoflichen 
Stuhl  bestiegen  und  sein  Na(^hf(ilg(T,  der  junge  Hersog  Albrecht  von  Sachsen, 
bereits  nach  zweijähriger  Amtszeit  gestorben  war,  wählte  du.s  Kapitel  ein- 
stimmig' licrthüld  von  llenneberg  zum  Pirzbi«chof.  Von  ilnn  sagt  Schultes 
in  liciiier  diplomatischen  tieachichte  iXqa  iXauseä  iiennoberg:  „Er  gehörte  unter 
die  würdigsten  und  aofgeklSrtesten  Minner  der  damaligen  Zeiten*  Seine  Tor> 
trefflichen  Eigenschaften  erhoben  ihn  zu  dw  gl&nzend^  Würde  eines  Kurfürsten 
und  Ersbischofs  su  Mainx^  wo  seine  Regierung  sich  durch  eine  Bähe  von 
rühmlichen  und  merkwürdigen  Handlungen  so  vorteilhaft  ausieiohnet)  dass  sein 
Andenken  in  allem  iictracht  der  Unsterbli^hkoit  überliefert  zu  werden  verdient." 
Durch  «eine  Vermittolung  entstand  (148H)  der  berühmte  Hehwäbische  Bund, 
dicäc  mächtige  Stütze  des  allgemoineu  Landfriedens,  Was  aber  sein  Andenken 
sm  nraisten  Terherrlicht,  ist  die  Errichtung  des  Kammergerichts,  welches  durch 
die  klugen  Entwürfe  dieses  Fürsten  1495  glücklich  zu  Stande  kam.  Auch 
be^chloss  er  mit  den  anderen  Kurfürsten  1487  zu  Oaub  dahin  zu  wirken,  dass 
der  Rhein  nicht  mit  neuen  und  ungerechten  Zolh^rhebungen  belastet  werde. 

"Rr  war  es  nun  auch,  der  zum  erstenmale  ohne  die  zwingeudo  Ycrauhissuug 
(Iruhciuler  Kriegsgefahr  das  Schloss  zu  Eltville  einem  Augbau  unterzog,  und 
zwar,  wie  es  scheint,  hauptsächlich  um  dasselbe  wohnlicher  zu  gestalten  und 
bi  praktischer  Besiehung  auf  der  Hohe  der  Zeit  zu  erhalten.  Zur  Erinnerung 
SB  diesen  Umbau  liess  er  hoch  oben  an  der  Südseite  des  Bergfried  sein  Wappen 
anbringen.  Bodman n  berichtet  uns  (S.  355  oben),  dass  er  dort  dasjenige 
Heinrichs  von  Virneburg  beseitigen  und  das  seinige  an  dessen  Stelle  setzen 
Hess,  was  damals  manchem  Manne  unbillig  erschienen  sei.  Dem*;ee:enfn>er  ist 
zu  Bertholds  (»tinsten  nur  anzuführen,  das»  nuin  damals  im  (it-braueh  von  In- 
schriften und  Wappen  nicht  mehr  su  karg  war,  wie  vuidem.  Zudem  bestimmte 
fi«Kthold  au  diMer  That  woU  ein  gewisser  Stolz  auf  dieses  Wappen,  welches 
Tor  noch  nicht  langer  Zeit,  nSmlidi  1467,  seiner  Linie  des  Hennebergisohen 
Ossohlechts  gleichzeitig  mit  dem  Reichsfürstentitel  verliehen  war.  Im  einzelnen 
mt]  wir  leider  nicht  unterrichtet,  was  etwa  von  dem  Umbau  Mertholds  betroffen 
wurde.  Nach  Prntilicrung  und  St('iniiiot//eiohen  zu  tirtcilon.  tjobörte  dazu  die 
kleine  Wen<leltreppe  im  südlichen  Zwinger,  welrlic  «  im  ii  tlircktcii  Aufstieg  von 
hier  zu  den  Zimmern  des  Erzbischofa  und  dem  Kapellensual  eniuigliclite.  Ftiriiei 
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kltMiic  fein  |)roHli«'rf«»  Spit/hf'2rcntlifir.  wclclio  vom  Trnppcnturni  dos  norgfriod 
zum  Yorbindungshftu  mir  <li'm  Pains  tührtc  und  zwar  /.u  dessen  nljerL'ii  Stock- 
work,  welches  vermutlich  in  dieser  Zeit  für  den  Kapeilc^nsajü  als  Empore  er- 
richtet wurde,  wUhrend  dieier  selbst  bereits  bestand. 

Auch  der  obere  Teil  des  Trcpponturms  am  Bergfried  tod  der  Spitzbogenthür 
an  wurde  damals  in  Backstein  hergestellt  (Steinmetsuseichen  an  Fonalem). 

Inwieweit  der  Palsiabau  und  der  Nordostflügel  von  dem  Umbau  betroffen 
wurden,  int  nicht  mein  ft"4t/,ustollen.  Vhn-h  sdieinf  der  eiriKtiickiiji*  Wirtschafts- 
flügel, welcher  »ich  gfgen  die  Innenseite  der  wtjtttlichen  Iiinü:mauer  lehnt,  dieser 
Zeit  anzugehören,  allerdings  nicht  in  seiner  jetzigen  Form,  welche  erat  aus 
der  Zeit  nach  dleni  grossen  Kriege  berrtthvt.  Vermutliob  diente  der  Baa  als 
Kelterhaua.  Unter  Etsbisciiof  Bothold  werden  aueh  allmfthlieli  sobon  die 
schönen  BanmgSrten  «im  Schlosse'*,  also  wohl  im  grossen  Zwinger  an  der 
Rheinseite,  entstanden  sein,  von  welchen  uns  etwa  100  Jahre  später,  nämlich 
1584  Kunde  wird  (Bericht  des  Fouriers  Neumann  n«  den  Kurfürsten  von  Sachsen 
im  ilauptstaatsarehtv  zu  Dresden  --  sudic  \V  e  Ii  e  r .  Aus  vier  Jahrhunderten). 

Mit  diesen  Ergänzungen  und  »Sclinmckteilen  hatte  der  liau  der  Burg  seiner 
ittsseren  Erscheinung  nach  Abrnndung  und  Yollendang  erhalten.  Es  war  die 
nun  folgende  Zeit  auch  ffir  das  Leben  auf  dem  Schlosse  die  glftaieodste. 

Etwa  ein  Mensehenalter  nach  diesem  Abecbluss  der  Bauten  war  es,  am 
23.  Juli  1.^20,  da  führ  ein  wohlbekannter  deutscher  Maler  mit  seiner  Hausfrau 
auf  dem  Kölner  Schifl'e  den  liliein  hinab  und  landete  in  Eltville  oder  Elfeld. 
wie  er  es  nennt.    Kein  i;eringerer  war  es,  als  unser  Meister  Alhrec  lit  Dürer, 
der  von  liehen  Freunden  in  Mainz  mit  Wein  und  Fleisch,  mit  Hirnen  und  ein 
paar  Hühnchen  xum  Kochen  anf  dem  Schiffe  wohl  verseh<m,  an  nnserem  Schlosse 
vorQberfubr.")  Wir  können  es  nur  schmerzlich  bedauern,  dass  er  uns  damals 
nicht  eine  Skiue  von  Eltville  hinterlassen  bat.   Ich  habe  es  Tereucht,  in  einer 
Yogolsehau  die  Btirg  und  ihre  Umgebung  /.ur  Darstellung  zu  bringen,  wie  sie 
Dürer  wohl  ire^ehen  haben  mag  (Tiif.  IX).   Die  He;,'rüiulung  für  die  ergän/.tpn 
Teile  dersellien  wird  weiterhin  entwickelt  werden. Man  wird  aus  dem  liilde 
den  Eindruck  gewinnen,  dass  wir  es  doch  mit  einem  recht  stattlichen  Landsitze 
zu  thun  haben,  der  seiner  thatsächlichen  Bedeutung  gemftse  audi  einen  Anflug 
von  einem  Beeidemtsohlosse  zeigt.   Eine  derartige  Rolle  spielte  er  beispielaweise 
bei  den  feierlichen  Besitscrgreifungen  des  Rheingans  seitens  der  nengewäblteD 
Erzbischöfe,   von  denen  uns  eine  Urkunde  (nach  Oudenus,  mitgeteilt  von 
15  od  mann  f^,  IS  ff.)  eine  lebujulig'-  S<ihilderung  hinterliHscn  hat  (in  Jie/ug 
auf  Sebastian  von  llousonstiimm);  Anno  Dnmini  l'>45  uf  samstay  narh  Mar- 
tini des  I4ten  tags  Novemhris  des  Morgens  /ruh  sieben  Uhren  sein  sie  zu  Mentz 
Über  Bkein  gefahren  wtd  ühtrgef&iH  mrdm»   JOreUtmdert  loohlgerästd  iu 
Pftrdej  dU4  in  sehware  g^eidet,  tearen  uf  dm  neuen  Eru^Uen  5e«Mtt  und 

")  triebe  DQron  B«i«eta^baoh  von  seiner  KoUa  uitch  den  Niederlanden  1&20. 

Ohne  bMtimmte  Belege  binsugefügt  eind:  1.  Das  HelstBnnobeQ  auf  dem  polygonen 
Eckpfeiler  der  Nordwestecke  der  Ringinauor.  2.  DnS  Feohwecfc  am  Nordostflügel.  3.  Die 
.\u»bi]<luiic,'  des  WeNtgiebols  des  I'alos.  4.  Die  Turm<ip)tr(>n  und  das  >VohrgangdiUih  am  Palai. 
&.  Die  i  iierxiiiimer  au  der  »üdlii  hen  Zwinj^ornittuer  utiil  dem  (iraiienaualawi. 
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reronhirt :  riddm  ahn  ;n  Jem  Jtheingau  zu.  Als  solche  dreihundert  über  Rhein 
käme»,  ist  der  hodi>i  ii>  tliijst  Fürst  u.  Herr,  Erirrhlfn-  ....  mit  nachfolgenden 
Prälateti,  Thumherren  ti.  liitterschaß  zu  Schijf  gangen,  nemlich  Herr  Marquard 
W9H  Stnn,  Dotnprohst,  Herr  AdamuSf  Kuchmmi^r^  c.  Gainberg^  dhumdechan, 
Herr  Philipp  v.  Shckheimf  dhum^nger,  Herr  Luäwieo  von  Ht^loht,  dhum* 
itrr  M  Menbe  t».  Strtmbvrg.  Herr  ,  .  .  u,  9.  v.  ,  ,  .  8m  alio  gefahren 
ge^  EliwMe  «mf  aUda  an  L<md  gemerl. 

Der  Eintritt  zu  Fütville  geschah  untor  AnwosKnlioit  der  geaamton  Rlicin- 
gmov  RitfcrHc-liiift,  di's  Yic«'<l(iins.  ilcr  Tiamlrätc,  Siliultlioisscn  und  Srliüfrcn 
ailtM-  KliH-kt'Ti  und  nrn-t'er.  Der  Viccddiii  jiriisrnti»irto  dio  8chiü.-<.st'l  diT  Uurg 
uijd  t'rkuüiiUi  dadurch  deu  Erzbiachui  ul»  Herren  den  g«'8aintcn  iilieingaus 
Damens  des  Landes  an.  Der  Erzbischof  ritt  uin  als  ein  gewaltiger  llerr,  wie 
das  Landreohtboeh  sich  auBdrflckt,  gebamiacbt,  bedeckt  mit  «inem  Hute  mit 
Pfanenfedeni  geziert;  mit  ihm  ritten:  4  Domheinm,  der  Marachall,  Drochaess, 
Kanzler  und  eim'  Menge  von  Rittern  und  Knechten.  Tagn  darauf  erfolgte 
i;cwöliiilit  h  der  I  ful(lif,'un,!2:sMkf  niif  der  T>fit/flati  f später  in  Eltville).  Sie  fuhren 
bis  tjf^n  Ofistcrir/i ;  dort  ist  di  r  Kricehlt  sanipt  den  Prrhilrti  und  Jiitterschaftrn 
am  dem  Schiß  gangen  und  also  zu  Fuss  bis  an  den  Ort^  genannt  Sanct  liar- 
tholomes  und  do  waren  zwo  Benk  mü  Pulven  hereü  und  dargestellt^  aber  «9 
Uta  Mick  tnmande,  Do  war  die  Landeehaß  des  Bkii^ut  vereanmdl  und 
tntfingen  aithald  dem  EhrwehUen*  Ztmäehtt  wurde  iUu  er^ieeköfliehe  WaM- 
protokoll  vom  Sekretari  verlesen,  irorauf  an  den  in  der  Mitte  in  geistlichen 
Klildern  sd;<'nden  Erzbischof  das  Ihiplinu  drr  Landschaft  erging,  sie  bei 
ihren  alten  Freiheiten  und  Privilegien  zu  hanthahen  und  zu  lasfen. 

Per  bereits  vorfasste  l?r'3t;itigung8bricf  wurde  abgelesen  und  auf  der  Stelle 
vum  Kanzler  besiegelt,  hurnach  irnrde  em  gelesen  der  Eid  des  Lands,  den 
si»  Gnad  dete,  und  lacht  er  daby  sin  Hand  uf  den  besiegelten  Brief.  Danuich 
tehwuren  und  huldten  dann  die  Sehultheissen  und  Scheden  au»  den  Ampten 
dm  Erwehtten  ai»  »nem  EnAieehof,  wie  dann  von  Alters  fin  CMnrauch  i»t. 
Es  war  do  der  gereisig  Zeug,  welche  sie  gar  umbringten,  also  dass  der  Er- 
irehlt  mit  sampt  den  Prelaten  und  Ritterschaften  mit  der  Landsehaß  in  der 
Mitt  stunden.  Vom  Kanzler  wurde  nun  dem  sämtliehnt  anwesenden  Voll-e 
das  Geliibd  und  der  FAd  gestaht  und  mit  aufgerechteti  Fingern  gein  der  Sonnen 
abgeschworen.  Unde  am  letzten  worde  sin  Gnad  gefort  vor  den  hohen  Eiler 
tu  Geisenheimt  do  wurde  gesongen  und  AeilteA  gespeelt  og  de  Orgelen:  Te 
DewN  leatdamus,  Deu  BeseJdms  madUe  dornt  der  feierliehe  Landeehmaus  auf 
dem  ShMaaee  xu  EUoille,  allwo  sie  die  l^aehi  gössen  und  gdnmken 

vndfr^lich  gewesen.   (Bodm.  18  u.  19). 

Nach  dieser  (Taterbrechiiiig  unserer  Biirggefichiobte,  welche  um  iudeHHcn 
zeigt,  wie  reich  bow(^to,  glänzende  Vorginge  zuweilen  die  Hurg  der  Erzbisohufo 
belebten,  wenden  wir  uns  nun  dem  alhnaliUchen  Niedergänge  derselben  zu, 

Di«'  kriegerischen  Ereignisse,  welche  sie  im  Laufe  der  Jahrbundorto  durch- 
zumachen hatte  und  welche  ihre  Entstehung  sowohl  wie  iliicn  weiteren  Ausbau 
lut'iät  veranlasst  Imtien,  waren  noch  nicht  vorüber.    Zu  ergänzen  sind  dieselben 

8» 


noch  durch  einen  liericht  über  den  Aufntand'der  Bauern  im  Jahre  152').  welcher 
auch  speziell  in  Kltvillc  und  unserer  U\iv<^  zu  nüinclion  Sccnen  geführt  hat. 
Schou  die  VurlH  n  ituni;i'ii.  weh-he  man  traf,  um  dnihcndeu  (Jefahren  begegnen 
KU  können,  Hut/teu  die  Inttu»8en  der  Hurg  in  Ucwegung,  wie  wir  uua  einem 
uns  erlialteDen  Yeneicliiiisie  schlieflieii  könneD,  «elohei  aufsäblt,  was  alles 
„von  Nöten"  war  und  auf  Befehl  des  KuifOnten  »von  wegen  der  Bauern"  auf 
dem  Schlosse  in  Bereitschaft  gehalten  werden  sollte,  nlmlieh: 


20  reisige  Knecht 
12  Fussknecht 

2  Zinimerknecht 

2  Schmidt 

2  Maurer 

6  Knecht  snmOflnegen  der  Boohsenu. 
Handreichung  des  BocJisenmoisters 

3  Ctr.  Pulver 
3  Tafeln  Bl.  i 

\  t  Tonne  oleys  (Oel) 


2  Ballen  wurkten  Tuch 

H  gliseme  Ampeln  of  dio  Mauern 

und  undor  Nnthdurft 
25  Stamm  fichrn  u.  tannen  Hulz 
If)  Stauim  buciien  Hol/  die  Büchaim 

m  fassen 
15  Wagen  Kohlen 
1  Sack  Salpeter 

ß  Pickel  und  Kadhauen  (Hacken) 
10  Schöpfen  (Schaufeln).") 

Nach  den  Yerhandlon* 

gen  der  Hauern  mit  dem 
Vicedum  Fricilrich  vnn 
(ireiienklau  im  Katbaua 
XU  Eltville  und  dem  an* 
glfickliehen  Ausgange  der 
gansen  Bewegung,  welche 
jene  noch  um  ihre  letzten 


Fn'üiciti'ii  gebracht  hatte. 


Owr 


Abb. 


iiuisstcii  (licAufstiindlüclicn 
des  liheiugaus  all  ihre 
WaJfen  und  KriegsgerSt, 
alles  Qeschflls,  gross  und 
klein  in  das  Sohloss  su 
Eltville  abliefern. 

Im  gleichen  Jahre  1.')!^') 
beherbergte  dasselbe  als 
ücfangonc  eine  Anzahl 
Ffarrhenm,  wie  aus  den 
damals  vom  Domkapitel 
bewilligten  Artikeln  der 
Älainzer  Hürger  zu  ersehen 
ist  (Roth,  Fontes  1,  -m). 

Dil'  hochgehenden  Wo« 
geu  jenes  Aufstandes  liat- 


K  A.  Roth  au^  einer  Handaelirifl  der  WUnbuifer  UaiverHtlto- 
Bibliothok  von  Pfarrer  äeveru»  in  WAldflriiu. 
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toD  sidi  Ifogtk  beruhigt  su  der  Zeit,  wo  wir  wieder  von  unaorer  Burg  bowo- 
derc  Kiindo  erhalten. 

Noch  iniiiniil,  nämlich  in  dm  Jalircn  l'iAi)  und  \M2  »xlcr  sind  uns 
—  als  die  Ict/ton  vor  der  Zorötörung  —  baulichi'  Vorändfnini^en  am  So)ilof<so 
TprbOrgt  und  zwar  durch  jene  Jahreszahlen,  welche  um  nurdüstlichen  Flügel  in 
der  Tiefe  des  Burggrabons  über  zwei  Kellerfenatern  eingoiucissolt  sind  (Abb.  5). 
Wir  werden  noeb  weiterhin  Toader  groiaen  Ansah!  von  Rftomeo  hören,  welche  dieser 
FiQgel  aohon  im  Jahre  1465  barg  und  aus  denen  wir  sohlieeson  mflsaoi,  dass 
er  dainals  schon  seine  jctsige  LMnge  hatte,  obwohl  er  dieselbe  .offenbar  von 

Anfiinü:  nicht  beuass.  Die 
l'rurtliprunj;  einiger  inne- 
ren Thüreu  des  Erdgeschos- 
MS   Stimmen  allerdings 
andi  SU  dieser  Zeit,  fin- 
den  sich  aber  nicht  nur 
im  leisten  Ende  des  Fla- 
gcls,  sondern  mich  schon 
in  der    Thorhallo,  dicht 
um  liergfried.   Nach  alle- 
dem können  wir  jene  Jah- 
ressahlen  nur  auf  kleinere 
Umänderungen  beliehen, 
namentlich  auf  die  An> 
läge    jener  Kellerfenster 
selbst,  welche  früher  \v('>,'en 
des  Wassers   im  (iraben 
nidit  mOglieh  waren,  es 
nun  aber  wurden,  nach- 
dem man  ihn  wdil  hatte 
•nstroeknen    lassen  und 
für  immer  auf  seine  Fül- 
lung   zu    verzichten  «ge- 
dachte.   Mau  tlatierte  eben 
damals  auch  gelegentlich 
ein  einfaches  Kellerfenster.   Ein  gllnzendes  Getflmmel  sollte  die  Buig  vor 
ihrem  traurigen  Untergänge  noch  in  ihren  Mauern  sehen,  als  im  Jahre  1584 
der  kranke  Kurfürst  August  vun  Sachsen  mit  einem  Qefolge  von  über  100  Persunon 
und        Pferden  die  Hurg  bewohnte,  um  A'on  dort  iuis  in  Langensehwalbach 
die  Kur  zu  gehrauchen    bezw.    den  Sauerboin   jenes  I »ail  (  i trs   in  Eltville  zu 
geniessen.    Eiu  vorausgeschickter  Fourier  ^tameus  JSeumunii  Jiatto  die  Woiin- 
gelegenheit  ausgekundet,  das  Sohloss  lu  „EUfeld"  hatte  ihm  sehr  Wohlgefallen ; 
er  schreibt  deshalb:  Der  Kurfflrst  werde  da  ein  gut  Lager  haben,  denn  o« 
sei  ein  lustiges  Städtlein  und  Hchöncr  Ort,  habe  gute  Luft  und  fliesse  der  Rhein 
am  Schlosse  und  Stiidtlein:  Das  Sehloss  sei  mit  Oraben  und  anderem  wohl 
verwahrt,  habe  fein  üemacii  darin,  auch  schöne  Baumgarten  im  Schloss  li^en 


fftMAMAI«M  —  -     ^  »mlX^m  * — *  -  - 

Abb.  8.  ^ 


IIb 

u.  «,  w.  Wir  koiniiurii  auf  dioBOii  intorutiAantcii  Horiclit.  (l<'Hs<>n  Original  sich  iiu 
Stoiitsurdiiv  zu  DiTMicn  Ii('find«>r.  unten  ikk-Ii  (.mdimuI  zurÜL-k. 

IJiiUl  zo|^  ilaiiri  vi  rliccn  nd  ilrr  Ivrit>}^  ülnr  das  Land  und  aurli  mi-^rrer 
Huri;  hatte  mit  viok-n  anderen  ihre  Stunde  geschlagen,  wo  ihre  alte  Ilcrriu  tiUeit 
in  Trümmer  sinken  sollte.  Wann  die»  geschah,  wisäen  wir  nicht  genau 
oder  1635).  Nur  beiläufig  beriolitet  uns  Merinn  ven  dem  Brande^  durch 
welchen  die  Burg  zerstSrt  wurde.'*)  Ein  Teil  ward  spftter  wieder  notdOrftig 
hergestellt,  um  f'iirderhiu  dein  Landnehreiber  zur  Wohnung  und  als  Amt«K)kal 
zu  dienen.  Wahrscheinlich  geschah  dies  erat  im  Jahre  168.'5.  wenn  wir  einen 
Kamin  dafür  alä  Anhalt  iK'limcn  sollen,  der  diese  Zift'er  trii^t  und  jetzt  in 
Trümmern  im  Jlofo  liegt  t^Ablj.  6).-')  Als  weitere  Zougeu  dieser  Wieder- 
herstellung, wclclie  die  letzte  für  uns  in  Frage  konimoudc  IJauporiode  bildet, 
haben  sich  erhalten:  eine  kleine  Anvahl  grüngluaierter  mit  hgürliohem  und 
anderem  plastischen  Bchmudi  gesierter  Ofenkaehelstflcke,  einfache  Th&r- 
bekteiduugeu  (Abb.  (i)  und  Stuckdecken  im  Charakter  jener  Zelt  Letztere 
namentlich  im  2.  Obergeschos«  des  Mergfried. 

AiiH  neuerer  Zeit  wij^sen  wir  ntir  von  einer  lienovatiun  des  Hprn'frifMls  uinl 
seines  Diu  lii'-^  in  deu  .'>Uer  Jahren  di-s  r.).  .lalirhunderts.*'*)  In  der  J.  Jlailfto 
desselben  »iieute  der  Westtlügel  dem  Amte  Klivillo  als  Amts-  und  KenteigebäuUe. 
Im  sfldllehen  Zwinger  wurde  längere  Zeit  eine  Töpferei  betrieben.  (Siehe  den 
Qrundrifls  bei  von  Cohauaen,  Befestigungswwsen.)'') 

Die  Burg  selbst,  ohne  den  Südzwinger,  ist  jetzt  fiskalisch  und  birgt  in 
ihrem  Xordostflugel  die  Wohnung  des  Königlichen  Oberförsters. 

Der  Zwinger  am  Rhein  bihlet  eini>n  Teil  der  herrlichen  Besitsung  des 
licrm  Freiherrn  Langwerth  von  Simnicni. 

Teils  dadurch,  dass  s.  Z.  Kurfürst  Herthold  das  Schloss  nicht  im  Sinuc 
einer  ssoitgcuiässenBefestiguogsweise,  für  Geschütz  u.  s.  w.,  umgestalten  Hess, 
teils  auch  durch  die  spätere  Vernachlässigung  Ist  es  wenigstens  vor  groben 
Entstellungen  durch  Modernisierung  bewahrt  geblieben  und,  wenn  auch  leider 
teilweise  als  Ruine,  so  doch  in  seiner  allgemeinen  Erscheinung  als  ein  ein- 
heitliches Bild  auf  uns  gekommen. 

III.  Die  einzelnen  Teile  der  Burg. 

I.  Der  Borgt  ried. 
Der  Jiorgfried,  ein  Wulmturm  von  ca.  11  m  im  (Quadrat,  ist  der  noch  am 
bcst«Q  erhaltene  Teil  der  Ii  urg.    Er  war  wohl  Hfots  mit  hohem  Pyramidendach 

**)  von  S  t  I  ii  in  1)o  rtf  nrziililt  in  »einem  Itheiii.  Antiquarius  (  A))teiiuiig  II.,  Bd.  2s  \on 
dau  ulirwQrdigen  Kugriiiarlion,  welche  der  Itcri^fried  ooch  zu  seiner  Zeit  aufgewiesen,  llieraua 
wKre  snf  «ine  Betchisitung  in  SOjllirigsa  Kriege  ss  sslilieHen. 

">)  r>nr^«'>Uic  Holl  nach  Hitteilniig  f|«a  Hwm  FoistiBsiiter  Zsi«  aus  sinem  Ziamiw  dM 
XordwesttlilgeU  stanuuon. 

*")  von  Strambsri;  fRbtiB.  Antiqnarias,  AbteiluiiKlI.,  Rd.  2,  pa|;.  TT»)  tpoUrt  ibcr 
dis  nsuesto  roscnfnrVipno  A  ii[iiriKi'Iuiig  derselbpu. 

")  Der  dort  gegebene  Teilschnitt  ist  uuverstiinillich,  da  die  liuchstaUen  a— b  seiner 
Rkhtiing  Im  OrusdriM  fehle»,  vor  allem  aber  nirgends  io  der  Barg  swei  tonnengewSlbto 
Raam«  tttiereioander  Terbanden  sind. 
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bedeckt.  Nach  dem  Hrande  im  1.  Drittel  des  17.  Jahrhunderts  ist  dasselbe 
(verniutlieh  um  1(587)  erneuert  werden.  Aus  einigen  Spuren  am  Mauerwerk  ist 
ersiehtlich,  das»  der  Vorgänger  des  jetzigen  Daches  eine  tiaehere  Neigung  hatte. 
Dio  Euktürmchon  finden  wir  nicht  nur  bereits  auf  der  Karte  von  l.">7iJ  mit 
spitzen  Dächern  versehen,  sondern  auch  in  den  Darstellungen,  wu  das  Jlaupt- 
dach  fehlt,  z.  Ii.  bei  Morian.  Auffallenderweiso  ist  letzteres  auch  schon  bei 
Di  lieb  der  Fall  (1605),  woraus  wir  allerdings  schlicsseu  müssen,  das»  das  Dach 
schon  zwischen  1573  und  160.')  eine  Zerstörung  erfahren  hätte  und  etwa  vor 
dem  Kriege  überhaujit  nicht  wieder  erneuert  worden  sei. 


Abb.  7. 

Der  Bergfried  ist  verputzt,  in  Bruchstein  gemauert  mit  Sand8tein-Eck(|uaderu 
und  Fonsterstöckon.  "*)  Einige  der  oberen  Teile,  nämlich  die  Aussenmaucrn  über 
der  Wehrplatte  und  der  Treppenturm  von  der  kleinen  Spitzbogenthür  an,  sind 
aus  Backstein  von  30  x  1.5  x  6  cni.  Leider  lässt  der  Putz  (wahrscheinlich 
IH57  erneuert)  die  Verteilung  beider  Materialien  und  ihre  Grenzen  am  Wohn- 
turni  selbst  nicht  erkennen.   Im  Trejipenturm  blieb  das  Backstein-Mauerwerk  roh. 

Der  Keller  des  Bergfried  ist  von  Norden  her  zugängig  durch  eine  breite 
Sticbbogenöffnung  (Abb.  5).  In  seiner  Ost-  un<l  Südseite  hatte  er  schlitzartige 
Fenster,  welche  jetzt  zugemauert  sind.  In  der  nordöstlichen  Ecke  ist  eine  0,70  m 
breite  vermauerte  Thür,  welche  direkt  zur  Wendeltreppe  führte. 

Das  Erdgeschoss  des  Turmes  enthält  die  Küche.  Sie  ist  jetzt  nicht  nur 
durch  Zwischenwände  in  mehrere  Bäume  geteilt,  sondern  auch  eine  Zwischen- 
decke ist  eingezogen,  vermutlich  um  den  Baum  leichter  lieizbar  zu  machen. 
Bei  Kauchfang  des  Herdes  ist  zum  Teil  noch  erhalten.  Der  Fussboden  besteht 
aus  roten  Sundsteinplatten. 

*)  y&ch  Lutz,  Ilaudenkmälcr  im  Uogierungubczirk  WieHbuJeii,  ii.  100  wSre  dcrsellic 
Von  rotem  Sandst'Mn  erbaut. 
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Der  Itauiii  über  der  Küclu'  im  1.  Ubcrgcsrliu!*«  wur  offenbar  eines  tlcr 
voinebmstcn  Ziuiiucr  der  Burg.  In  xwoicn  der  tiefen  FensternischcD  befinden 
sich  Wandschränko  aus  rotem  Sandstein  (Abb.  7).  Der  eine  quadratisch,  mit 
Laubwerk  und  2  kloinen  Wappen  daaswisohen  am  Bodenstein,  der  andere  in 
Hochformat  mit  zicrliehem  Stabwerk  und  Wappen.  Das  UauptstOck  der  Ein> 
rtchtnng  ist  ein  prächtiger  grosser  Sandsteinkamin**)  (Abb.  8),  dessen  Sturs 


Abb.  8. 


durch  i-\T\r  Hi'ilu'  von  .')  Wiippon  reichen  Sc-Iunuck  erlmltcii  li;it,  Dio  Wappen 
de.s  Kamins  ht  zichcii  i>i(:h  auf  Krzbischof  Orrlacli  als  Hauhcrrn,  ebenso  wie  dio 
am  Waud«eluuuk.  Die  JSuitenwände  des  Kaniinniantels  sind  leider  etwas  be- 
schädigt, auch  stÖBst  eine  der  Zwischonwando,  weiche  den  Raum  jet/.t  teilen, 
gerade  wider  denselben.  Die  einst  stattliohe  Höhe  des  Zimmers  ist  wiederum 
wie  bei  der  Kflehe  durch  eine  Zwischendecke  eingeschrftnkt  Die  darüber  be- 
findliche Zininierdeeke  zeigt  keine  Spur  einer  besseren  Ausstattung,  vielmehr 
sind  die  dicken  tannencn  Untorzfigo  wie  auch  dio  Flächen  einfach  geputzt  und 
weiss  «Tctfineht.  Kiii  besonders  für  dieses  Zimmer  bestimmter  Abort  ist  hier 
in  der  i-insprin^^rtuicii  Ecke  zwischen  JJer^'fried  und  Tliorliau  ausgekragt,  jetzt 
aber  durch  Yeruiaueruug  der  Thür  in  der  Nurdustecke  des  Zimmers  uuzugäugig 
gcuiaoht. 

Die  reichen  Sandsteinarbeiten  dieses  Baumes  gehören  wie  die  Wappen  und 
dio  der  Spätgotik  zunnigonde  Formgebung  ausweisen,  nicht  mehr  der  Zeit 
Heinrichs  an,  dessen  karg  bemessene  Mittel  einen  solchen  Aufwand  wohl  nicht 

Dio  Aufnuhmo  desoelboii  bei  L  u  t  h  m o  r  a.  a.  0.  ä.  t>5     iu  lucbreron  l'uukt«u  ungenau. 
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zuHesson.  Sic  sind  narlitn'i^'Iicliti  Zutliatcn  Kr/binchof  (icrlacliH  iiod  rühren 
Yielleicht  von  der  Iland  Meister  W'eektrlins  her,  deu  der  ErzbUchof  1357  in 
seine  liesonderen  Dienste  nahm.  (Siehe  Zusatz  1.)  Steiumetzzeichen  xind  nicht 
daran  zu  finden,  wohl  ebendeshalb,  weil  es  Arbeiten  eines  l>el<annten  Meisters  waren. 

Aueli  dud  2.  Oborgusuhoas  des  Turmes  ist  jetzt  in  melirere  liüumu  geteilt. 
Di«8e  Tmlnng  gehört  vielleioht  erst  der  gleiohen  Zeit  an  wie  die  eiofaeheii 
Stoekdedken  in  SpStrenaiManee  mit  Motiven  von  Kreisen  und  Yioreckai,  sowie 
die  etwas  roh  ausgefflhrten  tannenen  ThOren,  welche  mit  llolsnuaeruag 
bemah  ^ind  (Abb,  6). 

\\"\r  haben  hier  ntfenbur  Erzeugnisse  der  Instandsetzung  der  Hurg  nach 
lit-m  .10  jälirigeu  Kriege  vor  uns,  als  dieselbe  für  den  Landschreiber  eingerichtet 
wunle,  uder  allenfalls  von  derjenigen  unter  W«»ltgang  vun  Dalberg,  1.VJ2. 
(Siehe  Inschrift  am  Kellerfenster  des  Nordostflfigcls.)^°) 


Abb.  t.  I^iigboägHpUMen  im  Bergfiritd. 

Duä  vurspringcnuo  Profil  dca  gotisciu  n  Wundschrunks  in  diesem  Gosthoss, 
in  der  Nischo  dos  sfidliohen  Fensters,  ist  ringsum  al^hauen,  walirschotnlich, 
weil  es  einem  dav<Mrsn8teUenden  Akten-Repositorinm  im  Wage  war.  'Vielleiofat 

war  es  ebenfalls  mit  Blattwerk  geschmückt.  Eine  kleine  Partie  Thcmplatten 
(darunter  einige  verziert  -  .Vbb.  9)  in  der  Ecke  am  Schornstein,  deutet  auf 
einstige  Ofenheizung,  als  deren  weitere  Zeugen  sich  Hesti^  grOnghisiertor  Üfen- 
kacheln  mit  reichem  lienaissancedekor  in  der  l»urg  erhalten  haben. 

Das  6.  Obergeschuas  liegt  unter  der  Wehrplatte  und  ist  deshalb  gewölbt.  ') 
Zwd  ungleich  breite  oblonge  Joche  sind  durch  einen  Gnrtbogen  mit  doppelt 

*')Ltithner  m.  a.  U.  ä.  66  »chroibt  diosu  UenaiManoo - Tliüren  ilum  l'mbuu  uutor 
BwUiold  von  Henmberg  su,  weleher  indenen  j«  14«7  Btattrimd,  aUo  n  einer  Zeit,  da  nan 
DwilieblHnJ  vun  Rennissance  nuch  nii-lit.»  wus!*te. 

")  Luthmor  in:  Flau-  und  Kunstdenktnaier  de»  Itheingaufl  S.  8  Ul^d  8.66  bringt 
dkl  S.  Obergeechosa  des  Turm««  in  einem  Urundriss  zuaammen  mit  den  1.  Ubergeaohoae 
im  Pirit«,  was  m  MiMventlndniMW  Anlaai  (eben  nuM. 


Abb.  10.   Details  vom  Bergfried. 


i,  1 '\\  J\-''-  V. 


gekohltem  l'rofil  getrennt.  Dieser,  wie  die  einfuch  gckcliUon  Kreuzrippco  ruhen 
auf  fein  pinfilierten  Knnaolcn  (Alib.  10).  Von  den  beiden  Schlusssteinen  mit 
WH]>i>en8ehildern  zoi<rt  einer  (iüs  .Mainzer  Rad,  der  andere  die  7  Kauten  Heinriehs 
von  Virneburg."**)  Dn-  Jtaum  t  rliült  dureb  diese  Gewölbe  zwar  ein  kapollen- 
artiges  Aussehen,  liat  intlesaen  als  »olclic  niclit  güdiout,  da  —  abgesehen  von 
andoren  QrQnden  —  Nitchra  ffir  Kredenz  und  Piscisa  nioht  vorhanden  «ind. 

Die  FeMter  des  Tarmes  mögen  hier  tnegeramt  besprochen  werden.  Sie 
sind  teilweise  erneuert,  bezw,  verändert.  So  sind  x.  D.  oinige  (in  der  KQehe 
und  dem  1.  Obcrgc9cho8ä)  nach  unten  verlängert«  Alle  sind  duri^  Zwiaehen* 
atOrze  in  Ober-  und  Unterlicbter  geteilt,  was  bei  den  breiteren  (zweiteiligen)  zu 

Kr<'U7st<iel<en  führt.  Die  Oberlichter  sind  aussen  mit  Fasen")  verseben,  innen 
mit  einem  Falz  für  feste  Yorgluaung,  wie  dies  im  14.  Jahrhundert  üb- 
lich war. 

Die  Dntoriichter  haben  äusserltch  einen  Falz  und  Ilaken  für  beweglidie 
Flügel,  welche  also  direkt  in  diesen  Sandsteinfal«  sehlngen.  Blindnfamen, 
welche  dem  Fenster  bedeutend  besseren  Sohluss  geben,  fehlten  nodh,  sie  kommen 
erst  etwa  anderthalb  Jahrhunderte  später  in  Qebraucb.    Naeli  der  Gepflogenheit 

jener  Zeit  miMson  wir  uns  diese  nach  aus^ion  nufHt  hlapiniJon  Flügel  als  Bretter- 
liiden  mit  LiclitirM-licrn  vorstellen,  welche  durch  ir<j;i'ii(l  ein  (liir<  h8ichtiges  Material 
geschloürieu  waren.  Auf  der  Innenseite  haben  die  buterlithter  einen  Fasen, 
dem  nachträglich  an  der  inneren  Kante  ein  Falz  angearbeitet  ist  für  die  jetzigen 
Fenster,  welche  auf  diese  Weise  weiter  nach  innen  sitien  als  die  oberrai.  Diese 
Aenderang  wird  frfihestens  unter  Berthold  von  Uenneberg  getroffen  sein,  wahr- 
scheinlich  aber  erst  fan  16.  Jahrhundert.  Kiu  Teil  der  Flflgel  hat  noch  gotisierende 
Eckwinkel,  übrigens  mit  fast  genau  der  gleichen  Verzierung  (Abb.  11),  wie 
solche  am  Saucckcr  Ilof  zu  Eltville  (um  1500),  sowie  am  Zchnthau»  (Hau« 
dos  Pliil.  Hibben)  (15.  .labrhuiiflert)  und  sogar  noch  an  dem  bekannten 
Rcnai-ssancc-Iiilchenlmus  in  Lorch  vou  ir)4G  daselbst  auftreten.  Sollten  derartige 
BaubeschlSge  auch  damak  schon  Handelsware  gewesen  sein? 

Zu  erwähnen  Ist  noch,  dass  die  Fenster  jetit  auch  innen  mit  Haken 
fär  Läden  versehen  sind,  welche  wohl  in  späterer  Zeit  hiniugefflgt  wurden. 

Die  Fussböden  der  Obergeschosse  des  Turmes  bestehen  aus  starken  Dielen; 
dieselben  rühren  wohl  aus  dem  17.  Jahrhundert  her,  denn  Holzfuasböden  waren 
im  Mittolaltt  r  nur  für  Bodenräume  und  dergl.  gebräuchlich,  während  man  sonst 
immer  Estrich  oder  Fliesen  hatte.  Die  Wehrplatte  int  mit  Saiidschüttuiig  vers«  ]irii. 

Das  Dachgeschoss  tritt  aussen  um  45  um  über  die  unteren  Ftuchten  > 
Turmes  vor  auf  einer  Aus^kragung  von  Stichbögen  mit  eingesetzten  Kieebogen 
auf  ausgekehlten  Erag.steiuen.  Zwischen  den  Bögen  and  dw  Tormmauer  sind 
Löcken  von  15  cm  Breite.  Ob  dieselben  als  Gusdöcher  gedient  haben,  ist 
sweifelbaft,  jetxt  sind  sie  geschlossen. 

Sil-  standen  rot  in  froltiem  l'Vlilo.  sott  dorn  14.  Jahrhundert  in  2  Keibeo  4  iiinl  3. 
Iloinrich  kennzoichnot  seinen  ^»child  sonst  durch  oiuea  bliuien  Turniorkragon. 

**)  li'aflh  Lots  «.«.O.  mit  HohlkeUe,  nach  Lathmsr  «.«.O,  witeu  nur  di«  der  oberes 
Stoekwerko  gakeliH, 
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Abb.  11.  Abb.  12.  ^einmiUntkkm  «om  Beigfried  wA 


Auskragungen  in  fihnlieben  Formoin  befinden  lioh  an  den  beiden  eGdlichen 
Eck«!  des  Turmes  in  Höbe  des  aweiten  Obergesebosees.  Sie  tragen  balb- 
seehseekigo  Vor>«türkungäpf eiler,  auf  wekhen  dunn  über  der  Wehrplatte  zwei- 
stückige sechseckige  £cktürmchon  ruhen. '^*)  Ein  ebon»oIuher  sitzt  (un8ynimctri8ch) 
auf  cinom  von  unten  aufsti  igcmleii  rechteckigen  Pfeiler  nn  der  Nurdosteoke* 
Alle  drei  haben  nasenbesetzte  Spirzbufi^r'nfenster  in  beidfii  Kragen. 

Die  vierte  Ecko  des  Bergfried  niunut  der  von  unten  aufgeführte  Treppuu- 
tupm  ein.  Sein«  saebteokigon  Fenster  sind  aum  Teil  emeueri  Er  ffihrte  Yom 
Kdler  des  B^fgfried  bis  zur  Webrplatte  und  Termittelte  die  Verbindung  iwisoben 
allen  drei  hier  susammentreirendeii  Bauteilen:  Tann,  Palas  und  NordoslBfigd. 
Das  Obcrgescboss  des  letzteren  Htnnd  durch  eine  Tbfir  mit  der  «Scbnecko"  in 
Verbindung:.  Schwierig  gestaltet  sich  die  Frage  nach  der  Kommunikation 
Äwischcii  I5iTgfri(Hl  und  Palas.  Wir  sahen,  dass  der  erstcre  schon  ursprünglich 
vua  unt<!U  au  zugängig  gemacht  war.  Wenn  dennoch  zwischen  beiden  ilaupt- 
bauteilen  eine  Lücke  von  ca.  4  m  zu  konstatieren  ist,  welche  erst  in  Höbe  des 
xweiteu  Obergesehoeses  durch  einen  massiven  Bogen  fiberbrückt  ist,  so  ffirehtcte 
man  ebra  nicht  so  sehr  ein  Eindringen  des  Feindes  Uber  den  Wenddstein 
als  gerade  über  die  Freitrt^ppe  dea  Palas,  deren  Vorhandensein  androraeita  durch 
diCHc  V'Tsicht  bestätigt  wird.'*') 

Es  ist  indessen  schwer  glaublich,  dass  man  die  grosse  l'ubequemlichkeit 
der  Trennung  der  liauptwohoräumo  in  Friodonszeiton  dauernd  solle  ertragen 

**)  DieKelbon  sind  im  Orundrii«!)  boi  Lutkmer  a.  «,  O.  Tifli  SU  weit  TOtgakrtgt,  an«b 

itt  die  ttbweiuhendo  Stellung  i\(>^  nonl<j'<tlichen  überHehen. 

Übrigen»  hatte  cm,  wie  wir  oben  geselten  habeo,  mit  der  Enti^tchuiig  dieser  I^iickc 
«se  bsModsr«  B«waadiito. 


V2i 

Imben.    Wir  diirfon  violmohr  annehmen,  dam  schon  frQhzeitig  ein  loichtor 

Verbinduiigsbau  in  Form  ninor  Ifolzgalloric  zwiacbon  dem  orstmi  OlHif^cscIin^H 
dos  Palas  und  doiii  W(?nd<*lst(!in  bestnndon  Iiut.  welche  im  Falle  der  Gefahr 
beseitigt  werden  konnte  und  an  deren  Stelle  dann  die  VerbinduD|r  weiter  oben 
über  diü  uiHssivc  Brüike  trat.  In  aathmittelaltorliehor  Zeit  wurde  dun  lU'dürfnis 
einer  bequemeren  Verbindung  su  dringend,  daas  man  sieb  cntschloH»,  letztere 
ganz  SU  «ntorbanen,  wie  sie  oben  sclioii  längst  fiberbaut  war  und  zwar  sninächst 
mit  einem  massi?en  Gesehoss.**)  Hier  befindet  sich  nämlidi  im  Treppen tarm 
otne  kleine  schlicht  viereckige  Tliür.  deren  Oewändo  das  Hteinnietzzciehcn  in 
Form  eines  G  trägt  (Abb.  12).  Ueber  dieser  folgt  eine  fein  mit  Stuben  profllierto 
kleine  Spit7.1)ir(^(>nthur.  die  einzige  derart  in  der  Burg.  Auch  sie  weist  ein  Stein- 
metzzeiohen  auf,  nach  welchem  ihre  Entstehung  ins  1.").  Jahrb.  ffillt  (Abb.  12 [rt]). 
Leber  dieser  ist  dann  noch  eine  dritte  kleine  Tliür  von  der  Treppe  aus  zu  scheu« 
welche  mit  Badisteinen  in  dem  handltohen  Format  der  Spatzeit  (5  x  12  x  24) 
vermauert  ist.  Hier  bestand  also  ein  mehrstoclciger  YOTbindungsbatt  mit  dein 
Palas.  Das  orste,  maaaiye  QosohosB  desselben  besteht  noch  bis  zur  BrfiaittQgir 
höho  und  bildet  jetzt  eine  offene  Terrasse.  Die  Sohlbänke  der  Fenster  liegen 
noch  an  ihrem  Platze;  sie  hatten  Kehlonprotil,  welches  auch  die  Snhlluinke 
zeigen.  Nach  Norden  war  v'in  zweiteiliges,  nadi  Süden  ein  einteiliges  Fenster. 
An  der  Westseite  ist  auch  die  Thür  zum  Wehrgang  zur  Hälfte  noch  in  der 
jetzigen  TcrrotiscnbrüstuDg  verinauert  und  merkwflrdig  durch  ihr  eigenartiges 
Profit,  welche«  au«  einem  konvex  gebrochenen  Fasen  besteht.  Der  kleine  Baum 
war  nur  niedrig,  wie  man  aus  der  SpitsbogenthQr  darQber  sieht.  Er  diente  als 
Vorraum  zum  Saal  und  Passago  zum  Wehrgang. 

Im  Dachgeschoss  des  Treppeuturnies  sind  die  Rrsre  eines  Kamins  zu  er- 
kennen, weh'her  einst  dem  Türtnor  sein  Kämmorchon  orwärmto.  Dio  Hölzer 
daselbst  zeigen  noch  Spuren  von  llrund. 

Der  oberste  Teil  tler  Stufen  selbst  ist  jetzt  in  Holz  hergestellt. 

Besonders  zu  erwähnen  ist  an  dieser  Stelle  noch  der  mächtige  im  Qrundriai 
segmentförmige  Hauerkürper,  welcher  die  Edce  westlich  des  Bergfried  teilweise 
fallt.    (Siehe  Orundries.) 

Es  ist  vermutlich  ein  Rest  eines  Rnndturmoa,  nämlich  des  ersten  Bergfrisd 
d(!r  Bttfg  von Erzbisdiof  Balduin'^),  welcher  dem  Uundtin  nie  um  Westende  der 
Stadt  entsprach,  und  von  welchem  man  einen  Teil  später  beim  Ausbau  der  Burg 
unt<  r  Heinrich  III.  als  mächtigen  Stfitzpfeiler  für  da»  dahinterliegendo  höhere 
lIofterrHin  stehen  lie^s. 

An  der  Südseite  des  Bergfried  zwischen  den  Fenstern  des  ersten  und 
zweiten  Obergeschosses  betindet  sich  ein  viereckiges  Sundstcinrelicf  mit  dem 
Wappen  Kurfürst  Bertholds  von  Henneborg  und  der  aufgemalten  Jahreszahl  1487. 
Das  Familionwappon  des  Erzbischofs  —  dio  gekrönte  Säulo  und  die  Henne  — 
als  rodendes  Wappenzoiohen  —  ist,  wie  fiblieh,  kombiniert  mit  dem  Ifaiaier 

Fti>;  F;iitlimf>r  n.  n.  0.  im  Grundrisso  S.  66  i«i  die  Fluoht  dea  Verbindanfilwiu  un 
clwA     III  XU  woit  navh  Cjüdeii  vvrisuhobeu. 
")  8i«b«  ob«B  Aamerkuiv  19, 
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Rad.,  wolchcs  auch  das  Ganze  als  Ileloizier  krönt.  Eine  Uinrahmunp^  mit  HcAl- 
Urhh  zwischon  l'lättchen  aua  rotem  Sandstnin  arhliesst  die  Tafel  eiD.  Die» 
\V';!T>j)('n  an  dieser  Stelle  hat  vielfach  VeranliiHsun^'  ucfreben,  den  Genannten  als 
i>rb.iuer  wenigsten»  für  die  oberen  Teile  de»  Ber(5;tried,be«ouder»  der  Ecktürinchcn 
■nnmehiiicn.^)  Mit  Ünracfat!  ZoBioihst  sind  weder  die  Vmmai  der  Anakragungcn 
der  EolctOnndieii  und  der  WebrpletCe)  noch  die  gekehlten  Frofile  der  GewOlbe^* 
rippen  unter  der  letsteren  ein  nwingender  Grund,  eine  so  spftte  Entetehnngeioit 
dafür  anzunehmen.  Derartig  gekehlte  Bippen  finden  nich,  um  nur  ein  Beispiel 
«IIS  der  Nähe  anzufülircn.  in»  Ostfliij»el  dos  Klosters  Ebcrhach  (in  der  Frateroel) 
bereit»  80  Jahre  triilier  (Schäfer,  DieAlitci  Klicrbuch  im  Mittelalter,  Text  02). 
Ferner  spricht  das  Wappen  Heinrichs  von  Virneburg  an  einem  der  Schlusssteine 
dortaelbBt  hioreiohend  für  die  Ausführung  der  Gewölbe  unter  dem  letzteren 
Kurfürsten*  Doch  aocb  für  die  EcktOrmoben  und  «omit  fQr  den  ganzen  Oberteil 
des  Turmes  ist  diese  mit  voller  Sicherheit  naehweisbar  dorch  dne  Anahl  Stein» 
metzzeichen.  '*'^)  Dieselben  stimmen  mit  denen  der  unteren  Geschosse  im  Charakter 
vonständii;  fiberein,  niimlich  dem  einer  relativ  frülien  Zeit  und  sind  weit  «Mitfernt 
vou  dem  st  iiarf  ausgepräs^tcn  iiml  nteht  tu  verkennenden  Typus  vom  Ende  dos 
15.  Jaiirhuüderts.  Am  hiiu Hörsten  ttett  n  ilieselben  gerade  im  obersten  Oeschoss 
über  der  Weltrplatte  aul,  zumul  an  den  (rowänden  der  Thören  vom  Wendelstein 
zum  Daohranm  und  von  diesem  xu  den  3  Eektürmchen.  Aussw  dem  Kreus, 
dem  Dreieck  und  zwei  sich  schneidenden  HalbkreisbOgen  siebt  man  noch  6  ver- 
schiedene Zeiohen  (Abb.  12  oben K  welohe  man  als  rÖmisohc  Ruchstaben  auffassen 
kann  und  zwar  merkwürdigerweise  gerade  die  6  hetzten  des  Alphabets  von  T 
an  iu  lückenloser  Kfihe,  wobei  U  und  V.  wie  üblich,  als  ;,'Iciilt  lietrachtet 
sind.  Sie  erinnern  «in  Biuhstubcnzciilu'ii  um  .Mainzer  Dom  uud  undcru iiits. 
Ob  die  Zeichen  von  iliren  Verfertigeru  wirklich  als  Buohstaben  gedacht  sind, 
ist  nichtsdeetowcuiger  zweifelhaft  Uns  interessiert  hier  vor  allem,  dass  sie 
nach  ihrem  Charakter  dem  14.  Jahrhundort  angebSren  und  somit  ffir  sich  allein 
Schoo  die  bisherige  Annahme  beattglieh  der  Bauzeit  widerl^en.  So  wären  denn 
vom  ganzen  I?«'rf.'fried  nur  etwa  die  Zinnen,  dtf  obere  Teil  der  Wendeltreppe 
(Racksfoin).  die  kleine  S{iit/lHio;onthiiv  in  demselben  «nd  die  Fensterrahmen  iro 
Bergfried  Berthuid  vun  ilcnnclKTg  Äuzuschieilien. 

SchlieiJulich  sei  an  dieser  Stelle  nneli  eine  historische  Fraise  eiürtert,  welche 
den  Bergfried  angeht.  Nachdem  schon  im  Jahre  143M  an  Stelle  der  früheren 
Gefällverweser  des  Rheingaus  zu  Bingen  und  Winkel  eine  sogen.  Landscbreiberei 
nach  Eltrille,  dem  Burgsitz  dw  Erzbiaohöfe  verlegt  worden  (B  od  mann,  Bh.  A. 
13  und  749),  erkor  dann  Enbisohof  Adolf  II.  im  Jahre  1467  den  Rheingau  auch 
zur  Truhen-  und  SchlQesolbowahrung  des  PirzHtifts  (B  od  mann  und  olmu 

Zweifel  war  es  die  Residenz  der  Erzbisehöfe  zu  Eltville,  welche  den  Sehatz 
zu  beherbergen  hatte.  Es  wäre  nun  die  Fraj^e  auf/inverfen,  in  welchem  Raum  der- 
selben die»  geschah.  Dnn  Hausrats- Ver/,ei<  lmi.s,  welches  später  noch  eingehender 
zu  besprechen  sein  wird,  gibt  uns  iii(>rüber  keinen  Autschluss. 

**)  So  namentlich  von  Co  Ii  au  »011  in  Itofeatignngs  weisen  der  VoRoit,  poff  150  Anmerk. 
**)  Sololie  felilea  bei  Luthmer     a.  O.  leider  gilnxlieli. 
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Ein  ähnlicher  Fall  luff  nun  h««i  Kürlntein  in  l^  ^  rmTi.  dor  grossartigeo 
Hiirfr  Kaiser  Karls  IV.  vor.  wclchr  vnn  dirscm  im  Jaliiü  l'MH — iü  erbaut  worden, 
um  (ii<!  (Itnitsc'hen  und  büluni»(;hen  ICcichükieiuodien  darin  zu  verwahren.  Dien 
geschah  iu  mehreren  Kapelleu,  welche  zu  diesem  Zweck  in  verttchiedenen  »tark 
umwidiiteB  mitileraii  Türmen  angelegt  wann. 

Dass  in  Eltville  der  grosse  Kapellensaal  der  Burg  (siebe  unten)  an  diesem 
Ende  gedient  habe,  ist  unwalirsdieinlleh  wegen  ungenügender  Sicherheit,  aumal 
derselbe  auch  zu  profanen  Zwecken  gebraucht  wurde.  Viel  geeigneter  war 
je<lenfalls  der  gewölbte  kapellenartifrf'  Riium  unter  «Irr  W^hrplatte.  da  er  ohne 
Fraj^e  der  Hieherste  im  Schlttss  \\  ar  und  hu  dürfen  wir  •  diesen  wohl  als  den 
Buhälter  de»  Schatzes  ansprechen. 

2.  Der  Palas. 

Der  SfldflQgel  dw  Burg  an  der  Rheinseite  war  sicher  von  jeher  dor  hervor- 
ragendste unter  den  vier  Flüg<dn  des  Schlosses  und  iiiürsson  wir  nach  Lage  der 
Situation  in  doinsi  lbrn  den  vtirnehnisten  Wohnbau  desselben  suchen,  den  Pala». 
Die  noch  erhaltenen  ruinenhaften  Jieste  eines  Wohnbaus  an  dieser  Stelle  ent- 
sprechen dem  auch  vollkommen,  wie  wir  weiterhin  sehen  worden.  Sic  sind  in 
merkwürdiger  Weise  verquickt  mit  der  westlicheu  Kiugmauer  der  Burg  und 
dem  runden  Torrn  an  der  Sfidwestecke.  Der  Keller  des  Palas  hat  nimUcfa  ao 
seinem  Westende  dicht  unter  dem  Tonnengewölbe  ein  veiglttertes  kleines  Fenster, 
welches  durch  jene  inilesson  später  verbaut  ist.  An  Ringmaoer  und  Kundturm 
sind  wiederum  später  Erd-  und  Obergeschoss  des  Palas  angebaut.  An  diese 
alle  dann  wieder  die  grossen  Pfeiler  und  Stic.hbÖG:en  der  Südseite  —  ein  wahrer 
^'(irdincher  Knoten  dor  Chronologie,  welcher,  wop^en  mangels  zuverlässiger  iVnhalts- 
puukte  in  den  höchst  einfachen  Bauformen,  kaum  lösbar  erscheint. 

Die  soeben  festgestellte  seitliche  Aufeinanderfolge  weist  dem  Palaskeller 
unter  den  genannten  Baateilen  das  hSdiste  Alter  su,  und  wiewohl  bestimmte 
BeweisgrQnde  dafür  fehlen,  stehe  ich  nicht  an«  denselben  der  Zeit  vor  der  Er- 
banung  der  Burg  aaniweisen.  Diese  Annahme  beruht  hauptsächlich  auf  der 
ferneren,  daas  die  westliche  Rinj^niauer  nebst  Rundturm  der  ersten  Anlage 
der  Burg  angehören.  Der  Palasbau  hat  v'mv  auffallernl  gerini^o  Tiefe,  in  Bezug 
auf  iMaassatab  erscheint  er  gegen  den  Bergfried  aitertüiulicli  klein.  Seine  Lage 
am  Rhein  am  steilen  Südrande  der  Uöhe  erscheint  als  eine  Stätte  altelirwürdiger 
Kultur,  welcher  nur  die  der  Kirche  und  der  davorliegenden  hohen  Gertcbtsstätte 
mit  der  Linde  den  Rang  streitig  machen  kannte.  Es  ist  nach  alledem  nicht 
ausgi'si  IdoHsen.  dann  uns  in  dem  Palaskeller  ein  Rest  des  ehemaligen  bischöflichen 
Fronhüfes  erhalten  ist.  Wie  dem  nun  aueli  sei,  wir  dürfen  diesen  Palaskeller 
als  den  ältesten  Bauteil  auf  dem  jet/.i]i;eii  Burgterrain  betrachten.  Merkwürdig 
ist  in  seinem  Innern  besonders  der  ööt liehe  Teil.  Hier  befindet  »ich  der  Ein- 
gang zu  demselben.  Steigt  man  die  gerade  Treppe  hinab  und  kehrt,  un  ihrem 
Fasse  umwendend,  au  dar  Stelle  unter  dem  Kellereiogang  aurfick,  so  findet  man 
eine  kleine  thfirartige  Oeffnung  nach  dem  Baum  untor  der  Treppe,  Hier  ist 
man  also  nahe  der  im  Hofe  freistehenden  nordöstlichen  Ecke  des  Palasbau^ 
(siehe  den  Qrundriss).    Wie  erstaunt  man  nun  gerade  an  dieser  Stelle,  den 
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BodflO  des  KoWvTH  sich  hülil(>nnrtig  üffnon  /.u  s(>hen!  DerHclbo  scheint  hier  in 
einp  uulifkunnto  Tiefo  jjcstürzt.  Tier  srhräj?*»  Abstieg  führt,  wie  »ich  heraus- 
stt'llr.  /u  eioein  noch  t'wtm'  liegenden  weit  und  flach  gespannten  Hruchatein- 
gewoibe,  das  dies^en  Nutuen  wegen  der  höchst  mangelhaft  durchgeführten  liadial- 
riditimg  der  Fugen  freüidi  kaum  verdient,  «vf  denen  knapper  Kante  «bor 
mebtideBtoweniger  dicht  neben  der  Durchbruchetelte  die  UnifusangsniAttem,  ja 
goiaie  die  Ecke  des  m^rwe  Stoekwerke  beb«i  Pelas  aller  Unwabndbwnliebkeit 
sum  Trotz  bis  auf  dou  heutigen  Tug  ruht.  Der  Raum  unter  dorn  Gewfllbe  ist 
nur  etwa  50  ein  lif><-h  frtM.  so  weit  ist  er  mit  Enli<-i<]i  orfüllt,  welches  von  der 
Hofspitf»  horcingestürzt  scheint,  Dirsi'n  Hohlruutii  kuiin  man  in  horizontaler 
Richtung  unter  der  Palaaecku  hinweg  noch  nieterweit  in  den  Ilofbereich  iiinein 
verfolgen.  Das  Qcwölbc  spannt  sich  aber  uifonbar  noch  weiter,  du  mau  nur 
die  flaeberen  Scheitelpartien  QbOTblicken  kann.  Die  Palasecke  scheint  etwa 
gerade  auf  dem  Sebeitel  au  ateben  und  schwebt,  da  das  Gewölbe  ^ebt  daneben 
durchbrochen  ist,  SO  su  sagen  in  der  Luft  Eine  Verbindung  des  Palasketlers 
mit  dem  Bergfried  ist  nicht  vorhanden. 

Das  Erdgeschoss  dieses  Wohnbaues  ist  massiv  in  Bruchstein  errichtet, 
hatte  nach  dem  Rhfin  hin  nur  wnnipo  Aufscluiulöcher  von  etwa  30  cm  llölio 
und  diente  allein  Anschein  uach  nur  untcrgcnnliH'ten  Zwecken.  Die  I  IntHmurr 
des  ganzen  Palas  vom  Erdgeschoss  ab  ist  wohl  seit  dem  Brande  im  17.  «inhr- 
hanAegt  sefstüvt,  nur  das  ostlidie  und  westKobe  Ende  des  Erdgeschosses  ist 
noch  erhatten,  ersteres  mit  freistehender,  breit  al^efastw  Ecke^*},  letsteres  ohne 
Vorband  g^n  die  wesüiclie  Ringmauer  stossend.  Auf  der  Nordseite  der  Mauer 
Isg  die  Freitreppe  zum  Obergeachoss  davor.  An  der  OstMcite  über  dem  Kellerhai» 
i<f  noch  ein  Fenster  und  «laocben  eine  Thür.  iV-r  Kiiuiii  i,'ewi1lirtf'  einen  Durch- 
gang gen  AVcstrn  nmli  dein  Wehrgang  über  dem  liuit;:,'riiln'ti  inul  liini^s  der 
Stadt.  Dersttlbo  befand  sich  neben  dem  Tuim  in  der  Gicbelwand  und  lührto 
ninichst  in  einen  kleinen  Vorhof.    Jetzt  führt  der  dorthin  durch  den 

Tann  selbst.  Der  grosse  Hohlpfeiler,  welcher  diesem  sp&ter  vorgelegt  worden, 
diente  fitar  alle  Stockwerke  des  Palas  als  Abort.  Im  Turm  lagen  die  Zuginge  daau. 

Das  Erdgeschoss  war  nicht  gewölbt,  sondern  hatte  eine  Balkendecke. 
Die  Kragsteine  für  die  ^launrlatte  derselben  sind  noch  erhalten*   Das  Ober- 

gP9cho88  reichte  gleichfalls  bis  an  den  Turm  und  die  Westmauer.  Seine 
'^  sfidlifhen  Fenster  sind  jetzt  vermauert*')  und  für  eine  genauere  Tlntorsudiuni^ 
un^ugangig.  Ihre  Kreuzstöckc  luihi-n  aussen  Fal/.e  für  Laden  oder  FenstcrHü^'r!. 
welche  direkt  in  den  Stcinfal/.  sihlugen.  Es  sind  /.wei  grössere  Fenster  und 
ein  kleineres.  Letzteres  neben  dem  Kamin,  dessen  Beste  inmitt»  der  Sfldwand 
siditbar  sind.  In  den  Fensternischen  befinden  sich  je  2  steinerne  Seitensitae. 
Alles  dies  deutet  auf  Wohnriume.  Dieselben  hatten  ebenfalls  Balkendecke, 
Hestc  eines  Fussbodens  aus  glatten,  hellen,  scharf  grhrannten  Thnnplattcn  Yon 
13  em  im  Quadrat  sind  noch  erhalten.    In  einer  der  Fensternischen  sind  noch 


Dw  OrandriM  t>ei  Luthmer  «.  a.  ().  zeigt  hier  vor  dorn  KflUereingang  einen  Alt' 
)tM^  «elcher  in  WirkUdikait  niobt  oxiMiwt. 

**)  Bei  Luthai«r  a.  n.  O.  8.  S  und  8.  «  f«hlt  dns  öiitlioh*  d«nelbon. 
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verkolilto  Reatft  von  einpfoinauorton  Latton  sichtbar,  wülchf  zur  Rofo^itigilllf^ 
oiner  hohen.        stanze  Nische  aunklpidondon  frolztäfrhina:  dienten. ) 

Auch  io  diesem  (Teschuss  gelan^'tc  iiimh  nurli  Westen  in  den  Turin  zum 
Abort.  An  der  Oatseite  befindet  sich  eine  kleine  Thür,  welche  jetzt  in  den 
dem  17.  Jahrhundert  angeliörig^  Verbindungsbau  unter  dem  intMiven  Brücken- 
bogen ffihrt,  ehemah  vobl,  wieachon  bemerkt,  in  einen  hdlaEemen  YerbindungB' 
gang  zum  Wendelstein, 

Die  zerstörte  Nordwand  haben  wir  uns  ebenfalla  und  sogar  reichlicher  als 
die  Südwand,  mit  Ft^riJ^tcrn  versehen  zm  denken,  vor  allem  aber  "lit  dem  Haupt* 
cingaui;  /um  PaliH.  zu  weUiiein  vi>f)i  Hole  eine  Freirrejuie  horautl'ulirte. 

Ob  die  vorlijindeiie  Siidiiiauer  des  i'alas-Obergesrhogses  der  Zeit  ver  dem 
Brande  vuu  1339  udei  einer  Erneuerung  nach  dcmäcibcn  angehört^  ist  nicht  er- 
sichtlich.   Teilweise  dürfte  sie  1410  erneuert  sein. 

Das  Beispiel  vieler  anderer  Burgen,  namentlich  auch  der  Martinsburg  in 
Mainz,  bestimmt  miohm  der  Annahme,  dass  mindestens  die  Hofwand  der  Ober- 
geschosse aas  Fachwerk  bestand.  Yon  der  MarÜnsbmg,  dem  erst  viel  später 
(1478)  durch  Kurfürst  Diether  von  Isenburg  erbauten  Schiesse  der  Erasbiflchöfe 
in  Mainz,  wird  uns  beim  Jahre  1481  gemeldet,  dass  dasselbe  durch  Verwahr- 
losung des  Fetiers  ein  Raub  der  Flammen  gewordtm  und  der  Uischof  kümmerlich 
der  Brunst  entnmnen  sei.  Er  Hess  dasselbe  nacli  dem  Berichte  darauf  „von 
ätcinwcrk^  aufs  neue  auferbaueu.  Dies  sowohl,  wie  der  Umstand,  dass  die 
Flammen  es  Oberhaupt  so  weit  verzehren  konnten,  spricht  dafür,  dass  es  vordem 
aus  Fadiwerk  bestand.  Um  vrieviel  mehr  mttssen  wir  ein  Gleiches  für  den 
Ober  lOO  Jahre  Siteren,  in  mehr  kleinstädtischen  Verhältnissen  errichteten  Paluii 
zu  Eltville  nnni'hinen,  zumal  auch  dieser  nicht  lanf^ft  nach  seinem  Entstehen  ein 
^hdohes  Sehi<;ksal  erfuhr.  Unter  dem  Holzwerk  des  TIel/stalles  hat  sich  nnrh 
ein  eichener  Pfosten  einer  Fai  liwerkawand  erhalten  mit  den  üblidien  Zapfen 
und  /a])tenluchorn.  Bemerkenswert  sind  daran  2  lange,  nach  oben  und  unteu 
schräg  endigrade  ZapfenlOeher  im  Bröstungeteile  rechts  and  links,  aus  dmen 
zu  ersehen  ist,  dass  die  Brflstnngsfaohe  nicht  durch  Streben  irgend  welcher 
Form,  sondern  durch  grosse  starke  Bohlstfloko  geschlossen  waren,  welche  wahr- 
scheinlich Schnitzerei  zeigten.  An  der  Innenfläche  sieht  raas  Reste  ven  grauer 
und  weisser  Farbe.  Otfenbar  gehörte  dies  Stuck  einem  feineren  Fie  h  v  erksbati 
der  Burg  an,  ob  dem  i'alas  oder  dem  oberen  Stockwerk  des  \ Crbiiidungsbaus 
oder  gar  dem  Nordosttifigel,  ist  nicht  mehr  festzustellen.  Die  ganze  Anordnung 
der  Hofseite  des  Palas  bot  allem  Anschein  nach  viel  Aebnlichkeit  mit  derjenigen, 
welche  noch  jetzt  auf  der  Burg  io  Llmbarg  an  der  Lahn  bestdit  und  veirantliefa 
ebenfalls  nach  einem  Brande  im  Jahre  1379  entstanden  ist  (Lötz,  Baudenk- 
mäler im  Reg.-Be^.  Wiesbaden.297).  Eine  miehtige  massive  Freitreppe  (s.  Abb.l-'l) 
in  gebrochenem  Zu^^e  führt  über  Bögen  hinwep^  zum  oberen  Podest.  Unter 
den  Bögen  hindurch  tritt  man  in  den  saalartigen  Erdgeschossraum,  de-sfen 
Fenster  auch  hier  hoch  über  dem  abschüssigen  Aussentcriain  liegen.  Die  Hol- 

Msiob  Katen« ein  (Hsndbueh  der  Arehitokturf  "Wohnban  8.  tt5)  kosimen  tlM>- 
srt(fe  Holsttfelungen  erst  im  |a.  Jslirliandert  in  Oebmuoh. 
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wind  des  Limburger  Palas  ist  im  Obergeschoea  Fachwerk  und  war  durch  mehrere 
gekuppelte  Penstor  auch  vnn  dicsor  Soito  reichlich  mit  Licht  versehen,  besonders 
im  östlichen  'IVile  (ili<>  Orientierung  ist  (li«>  gleiche  wie  in  Eltville)  über  dem 
Fuss  der  Trenpe,  während  der  westliche  Teil,  das  l'iulest  und  der  p]in<:anff 
zum  Obergeschoss,  durch  ein  üburgebautes  Schutzdach  (die  In. lie  Laube)  gedeckt 
war.  In  allen  diesen  wesentlichen  Tunkti-n  wird  der  Eliviller  Talus  mit  jenem 
Ibereingestimmt  haben.  Aus  dem- 
«dben  kdnnen  wir  daher  eine  an» 
nälit  rude  Vurstellung  gewinnen  von 
der  Erseheiiuiiig  der  betreffenden 
Teile  des  Talas  zu  Eltville,  wiewohl 
er  sich  mit  jenem  in  Liniburg  in  Be- 
zug auf  die  Dimensionuu  bei  weitem 
lieht  messen  kann  (Abb.  13).  Das 
gsnxe  ObexgeschosB  enoheint  jetzt 
ib  ein  einsiger  Raom;  doch  be> 
nxrkf  man  deutlich  die  Spuren  von 
Zwischenwänden  an  der  Sildniauer. 
so  namentlich  bei  A  (siehe  (»ruml- 
riäae  und  Lüngunbchnitt).  Dicht 
ndran  dieser  Stelle  östlich  ist  etwas 
über  dem  Boden  erhdht  eine  kleine 
Thür,  welche  sich  suf  einen  engen, 
kurzen  (lang  uiTnet,  der  jetzt  nur 
durch  die  Matierstärke  zu  verfolgen 

ist.   ehedem  alier  Wohl  den  Köriier         'y^     '"^Ä '  ^zr.//«* 
de*  Östlichen   di-r  iJ  grossen  Strebe- 

Pfeiler  der  Südseite  schräg   durch-  »»»vW  mu  Liml^  a,  L. 

beulte  und  zn  der  diesem  angelehnten  kleinen  Wendeltreppe  fflhrto  und 
SHttels  dieser  eineraeits  hinab  an  den  Gartenanlagen  des  Zwingers,  andrerseits 
Unanf  sum  zweiten  (jetzt  zerstörten)  Obeigesefaoss. 

Diese  Wendeltreppe  ist  in  ihrem  untersten  Teil»'  nebst  der  Thür  noch 
erhalten.  Wenn  man  (lieselbi'  \(im  Zwinger  aus  ersteigt,  so  findet  man  nach 
etwa  1  Windung  nordwärts  einen  Durcligaiig  abgezweigt,  welcher  sich  ahcr 
alb  eine  Zuthat  des  17.  Jahrhunderts  cliurakterisiert.  Einige  weitere  Wi;ndelstuteii 
safwirts  zeigen  ihren  femeien  Verlauf.  An  ihren  Werkstflcken  bemerkt  man  eine 
Amahl  verschiedener  Steinmetzseidion,  welche  uns  «möglichen,  wenigstens  von 
diesem  Teil  des  Palas  annfihemd  genau  ^e  fiatstobungszeit  festzustellen.  Bei 
der  Seltenheit  solcher  bestimmter  Anhaltspunkte  für  die  Zeitbestimmung  an 
unse  rer   l^iirg  habm  WUT  alle  Yeranlassuqg,  doiselben  besondere  lieachtung 

zuzuwenden. 

Die  hier  uut'tret»'nd«'n  ö  Zeichen  tragen  sämtlich  in  ausgesprochener  Weise 
dharakter  der  spätgotischen  Zeit,  bei  allen  dominiert  schon  die  Hückgratlinic, 
viliieod  andrerseits  die  fOr  die'  Braaissanceseit  bezeichnenden  Hakenstriche 
Mdea.  (Das  Zeichen  der  oben  besprochenen  kleinen  SpitzbogenthQr  am  Wendel- 


stein  des  Bcr^rfi icd  ist  ihnen  durchaus  verwandt.)  Von  dou  uns  überlieferten 
JinudHti^u  kmin  dalwr  allein  das  dahr  1487  in  Betnuht  konniien  und  müssen 
wir  dieyen  „SohücckeB"  als  unt«;r  Ik-itliuld  von  Ilonueberg  entstunden  anneben. 
Dadurch  ist  auch,  wie  gleich  noch  zu  erläutern  sein  wird,  ejn  Anhalt  tür  die 
fiauteit  der  groHson  Bogonkonatrtiktion  am  Pala.s  gewonnen.  Dieao  3  grua«en 
Segmentbogen  aus  Baoksteinon  von  6  x  15  x  dO  em  ragen  60  cm  vor  die 
Flucht  den  G(>btiudeH  und  stützen  sicii  —  abgesehen  vom  Bei^fried  —  auf 
:j  Pfeiler'^),  weleho  naefi  Masügabc»  des  novh  fast  ganz  erhaltenen  mittleren  zweimal 
iu  Sehrä^en  abgesetzt  waren.  Von  dctn  Pnifil  am  zweiten  ulu'rt'rfi  Abt^atz  mit 
"NVaHsernaHe  uml  Kehle  ist  am  nuttlcn-n  l'teiler  gerade  nndi  nn  Stiii  k  erhalten, 
üben  noch  geuüginid,  um  diese  Teile  danach  rekonstruieren  zu  können.  W.n 
diesen  Pfeilern  ist  der  weiDiehe  iuseerlich  von  besonderer  Mächtigkeit,  isoun 
aber  hohl.  Wie  schon  bemerkt,  diente  er  als  Abort,  für  welch«  Annehme 
—  abg(>seheD  von  dem  durch  die  SituatttHi  gt^ebenen  Bedarf  an  dieser  Stelle  — 
verschiedenem  analoge  Falle  als  Hol^  dienen.") 

Erhalten  i^t  vnn  dem  l'fi  ilcr  nur  n«>ch  der  obere  Teil,  welcher  jetzt  erker- 
artig  überhängt,  einzig  durch  dit?  iiindekraft  des  Mörtels  gehalten.  An  diesem 
hat  OS  daher  »icher  nicht  gelegen,  dass  sein  unterer  Teil  weggestürzt  i^t,  viid- 
mehr  daran,  duss  er  nauhtrüglich  und  in  Eile  dem  l'alaä  und  dem  südwestlichen 
Bundturm  angebaut  werden  und  bei  oberflächlicher  Fondamentiorung  und 
mangelhaft  hergestelltem  Verband  mit  dem  Hauptkorper  wahrscheinlich  durch 
die  Art  seiner  Benutzung  und  Hochwass(>r  an  seinem  Fusse  geschadigt  worden. 
Diese  inneren  ürflnde  waren  es  auu'eiis.  lieinlich,  die  seinen  Unterteil  so  zu  Fall 
gtdjracht,  nicht  der  Brand  von  1634.  Oer  nicht  ursprüngliche  Verband  und 
der  in  der  il«'»hhin^'  des  Pfeilers  sichtbare,  duiclilaiifi  nde  Hdireiif rics  des  rurnies 
dahinter  beweisen  unzweifelhaft  die  spätere  Anfügung  der  ganzen  Kuustruktion. 

Auch  der  östliche  Pfeiler  ist  aus  den  gleichen  Grflnden  einge^nst  und 
zwar  bis  dicht  an  den  Kämpfer  der  Bögen,  welch  letatore  aber  unterwirts 
unversehrt  aipd.   FOr  seinen  oberen  Teil  mag  nun  gerade  jene  innere  Durch- 
brcM-luirii,'  mittels  eines  Vrrbindungsganges  nach  der  Wendeltreppe  verhängnisvoll 
geworden  sein;  <l;iss  er  aber  bis  zum  (irunde  herab  ni«Mh«r£?estfirzt  ist.  Wilhrcnd 
die  Treppe  /uni  Teil  stehen  hliel),  ist  Meweis  lit  iuij;,  ilass  tlie  Treppe  besseres 
Fundament  hatte  und  er  auch  mit  dieser  nicht  iu  tjixiejn  (jusse  gebaut,  soudurD 
letztere  ilun  uachträglich  angefügt  wonlun.  Diea  geht  auch  daraus  hervorf  dass 
der  Bogen  völlig  intakt  geblieben  und  keine  Spur  einer  Verbindung  mit  dem 
Treppenturm  aeigt,  obwohl  derselbe  bis  au  ihm  herauf  reichte.   Wir  kommen 
also  betreffs  der  Bogenkonstruktioa  auf  eine  Bauperiode^  welche  der  Bertholds 
voranging.   Nach  den  auf  uns  p«kommenen  Nachrichten  von  Bauunterne!iimini,'en 
kann  dies  nur  da«  Jahr  1410  ^'ewoscn  nein,  in  welchem^  wie  wir  üahon,  llrst* 
bischof  Johann  II.  sein  •ij)U8  souipiuosum  errichtete. 

Die  ganze  gewaltig  wirkende  Bogenkonstruktion  konnte  in  dieser  Höhe 
des  allerdings  wenig  tiefen  Wohngebäudes  nicht  den  Zweck  haben,  etwa  die 

^  Lötz  a.  a.  O.  npricht  irrtünilkh  von  Krn^teinen,  »uf  welohem  die  ätiohbfigvn  ruiieii. 
*'j  So  beispici^wcii^c  auf  der  Salzburg  bei  Neustadt  ».  d,  S.  (rfsll»  Ebltardl«  ^ 
dautHohen  Rillten),  nsisentlicli  sbsr  Bnif  Ssrgaiw  Iwi  Itagalx  in  8t.  Oallm  (Denknmhi^ac«  III.  90)' 


Bäamc  de«  zweiten  Obergt^chosaes  zu  orbreitern.  Man  hätto  dann  ohne  Zweifel 
aueh  schon  das  erste  Oboi^oschees  erbreitert  oder  lieber  gleich  von  unten  auf 
neu  gebaut  Es  konnte  sich,  wie  b(«eits  erlSutert»  nur  um  naobtragticbe  Anlage 
eines  Wohrgangs  handoln.  DerHolbe  war  höchst  wahrstihninlich  übisrdiu  ht,  da 
er  j,'leiclizeitig  ein  stark  hcnützf«  r  Vcrhindiingsgang  war.  In  «licxcii»  Falle  lolinto 
sich  äcin  Dach  gegen  dioSüdiiutuer  des  'J.  Obergeschosses'  '),  welches  den  äaal 
euüuült,  der  gleichzeitig  als  Kapelle  diente. 

Die  grossen  Segmentbögen  selbst  bcätohun  Hüiutlich  noch,  ubwohl  die 
Pfeiler  zum  Teil  fehlen.  Dies  hat  seinen  Grund  hauptsächlich  darin,  dass 
dieselben  ziemlich  weit  in  die  Palasmauer  eingreifen,  wie  man  bei  dem  kleinen 
Feuster  neben  dem  Kamin  im  Innern  sehen  kann.  Die  dünne  Schale  de»  Ge- 
völhi'-.  dor  tiefen  Fenaternisclie  ist  hier  weggeHtürzt  und  dicht  <larüber  erseheint 
Jei  eingreifen»!*'  Teil  flt^s  wcstliclicii  ;;r(jssen  Sci^'incntlioixcns  (<.  den  JjängHsehnitt 
Taf.  VI).  Jlieruurt  crhclit.  ti;i>s  diefte  Teil»;  ile.s  i'ala»  bei  dem  damaligen  ein- 
greifenden Umbau  «tark  iu  ^litluiJenaciiaft  gc/ogen  worden,  selbstredend  ebenso 
der  Ssal  im  zweiten  ObergeschoBS,  falls  er  nicht  etwa  zu  dieser  Zeit  ganz  am« 
gebaut  oder  gar  neu  entstanden  ist.  Aus  der  Ruine  selbst  sind  hierfür  keine 
Anseichen  mehr  sa  gewinnen,  da  dieser  Teil  gSnzHch  zerstört  ist. 

3.  Der  n o r d  ü  s  1 1  i  r  h  e  l'Mügel 
der  Burg,  welcher  sieh  nnrdlieh  an  den  iJergfried  sehlies^t,  erst  lirint  in  einzehion 
Teilen  mehrfach  umi^ihiuil.  besonders  das  Ohf-rgesehess  untl  bietet  aur»sfi  tlen 
Jahreszahlen  an  seineu  Kellerfenstern  im  (iraben,  einigen  Thürgestelleu  mit 
gotisierendem  Renaissunceprofil  und  ein  paar  älteren  Abortanlagen  wenig  Intfv- 
easantes.  Sein  Obergeschoss  war  vom  Tr(^[)pentorm  des  Bergfried  direkt  su- 
gängig.  Oh  der  Korridor  desselben,  auf  welchen  die  betreffende  Thür  jetzt 
mündet,  iirrtprünglicho  Anlage  ist,  ersehcsint  mindestens  zweifelhaft. 

In  der  Vogelporspoktive  (s.  Taf.  IX)  ist  das  Obergeschoss  in  Fachwerk  rekon- 
struiert, wofür  indessen,  wie  zugegeben  werden  muss,  be- 
stimmte A  n  h  a  1 1  Ii  p  u  Ji  k  t  e  fehlen,  es  sei  denn  der  Umstand,  dass  g(<rado 
die  Hofmauer  des  Obergeschosses  im  17.  Jahrhundert  ganz  erneuert  erscheint. 
Die  geradarmige  Treppe  ungefähr  in  der  Mitte  des  Flügels  hat  Sandsteinstufen 
und  ist  im  Renaissance-Charakter  gewölbt.  Der  Vorplatz  zeigt  eine  Stuckdecke 
derselb.  n  Art.  wie  die  im  zweiten  Obcirgesdioss  des  Bergfried  (17.  Jahrhundert). 
Es  ist  nicht  anzunehmen,  dass  der  Flügel  bereits  von  Erbauung  der  Burg  an 
seinf^  jetzif^e  Tiäng««  gehn!>t  habe.  Im  Oriindriss  der  Burg  ist  einpunktiert,  wio 
vielleicht  der  Zwinger  auch  hier  uu  der  Uatscitc  ursprünglich  das  Butgviercck 
umzogen  bat 

4.  HiT  West  t'l  iijrd 
der  Burg  lehnte  sich  an  die  westliche  Jiinguiain  r  und  war  l•iIl^t(M  kii:.  w  ir  noch 
jetzt.    Doch  rührt  dio  jetzige  Yordormauer  und  das  Dach  von  der  lienovation 

")  Mrd  Torgloiühe  die  ilhnlicho  Anordnung  im  Schlosse  PierrefondH  boi  Pari«  (Vi oll ot 
1«  Duc,  Dint.  de  l'Arch  VIII  86  ff.),  \so  ebenfallH  dio  ftniuMe  Mauor  de»  Haalkttues  «rhaltan 
w,  «ihrend  die  Hofseite  von  Viollet  ergänzt  ist 
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im  17.  Jührhundort  her.  Die  urDprüngHohe  wÖrde  durch  Nachgrabung  leicht 
nachsuweisei)  nein.    Der  frUbcre  Bau  hatte  mehr  Tiefe  und  reichte  demnach 

weiter  in  den  Ifof  hcroiii.  Die  UingnmiuM'  Ut  an  ilin^n  llanpte  auch  auf  der 
llnfhcitn  durch  einen  Kundboj^oufries  verstärkt,  um  dem  Wehrgjingo  genügende 
lireite  zu  bieten.  Xaelitrüglieli  sind,  weil  man  wohl  für  die  Stiibilität  der 
^Mauer  fürehtete,  unter  jeden»  zweiten  Kragsteine  tsehuiab^  l'ftjileicheü  aut- 
gemuuert,  veruiutiicb  zur  Zeit,  als  man  den  Kaum  darunter  wölbte.  Dies  geschah 
wahrftchoinlich  unier  Berthold  von  Henoebecg.  Der  Beweis  für  dieae  Wölbung  i«t 
gegeben  durch  eine  Ansah!  Eappenanfftnger  in  sehlichter  Spttxform  (Abb.  5  [A]\ 
die  an  roten  Sandsteinquadem  angearbeitet  nind.^'')  Diese  setzte  man  danial» 
in  dl«*  Mauern  ein,  wo  sie  —  aussc^r  an  der  Vordernmuer  —  zum  Teil  noch 
erhalten  sind,  in  ^••'nrii^ondt'r  Zahl  und  st»  vert«'ilr,  diHs  <'s  möglieh  war,  das 
ganze  (rcwölhesystem  Uaiiurli  im  (IniiKlti-H  zu  rekimstruicren.  Ks  wiU'en  demnach 
2  Jieilien  von  jo  7  Jüchen.  Von  einer  Einbindung  der  Kujuien  in  die  Wund«- 
ist  nichts  zu  sdien  —  Beleg  dafür,  dass  die  Einwölbung  nacLträglicb  ausgeführt 
worden.  Als  Stützen  zwischen  den  2  Jochreihen  haben  wir  uns  entsprechend 
den  einfachen  OewölbcanfBngom  schlichte  Bmdpfeiler  zu  denken,  deren  Kopf 
ähnliche  Anfäng<M-  uacli  allen  Seiten  bildete.  Ein  Sockel  eines  dieser  6  Pfeiler 
hat  «ich  ofrcnliar  in  der  ( twa  40  cm  im  Durchmesser  lialtenden,  an  der  Ober- 
kant*' aligetasten  .SaudstcMutroniinel  erhalten}  welche  jetzt  einem  Pfositou  des 
liolzstallea  als  Unterlagsstein  dient. 

Was  die  cliewaligo  liostimmung  dc8  Baues  anbetrifft,  so  können  wir  wohl 
mit  Sicherheit  annehmen,  dass  es  das  Kelterhaoe  war,  wiihrend  es  jetzt  zu 
Ställen  Torschiedcner  Art  eingerichtet  ist« 

Vielleicht  war  ein  Teil  des  Baues  nächst  dem  Palas  mit  Terrasse  gedockt« 
welche  dann  gleichzeitig  der  Freitreppe  des  l'alas  zum  Podest  diente  —  so  ist 
wenigstens  in  dem  rekonstruierten  Hrundriss  der  Ihirg  (AMi,  4)  an<»enommeu. 
Sollte  «las  Keltt'rhaus,  wie  jci/-t  dit?  Ställe  dort^elbst.  mit  »  iiunn  Pultdach  gedeckt 
gewesen  nein,  so  wäre  tlie  Freitreppe  eutsprccliend  etwa»  nach  Osten  verschoben 
anzunehmen. 

5.  Gruben  und  Zwinge  r. 

Bei  IJuriraulajren  dm-  Nipdfni'iL'-  siiiil  die  nralii  ii  von  besonderer  Hrdciitlini,' 
und  Wichtigkeit.  Von  dem  ca.  i'o  m  bruiieu  ausgemauerten  (iraljcn  unserer 
Jiurg  sind  der  westliche  und  nördiiebe  Zug  zwar  eiuigo  Meter  hoch  ausgefüllt, 
aber  sonst  noch  gut  erhalten,  während  der  östliche  (zumeist  wohl  erst  in  neuester 
Zeit)  teilweise  ausgeebnot  ist  und  Ton  Ausmauerung  der  Wandungen  nichts 
mehr  erkennen  Ifisst.  Er  bildete  hier  gleichzeitig  den  Anfang  des  Stadtgrabens 
und  sein  einstiges  Vorhandensein  ist  sowohl  hierdurch  als  auch  durch  die  Hr^te 
der  Abschlussmauer  am  Rhein  bewiesen.  Diese  zweigte  am  östlichen  Ende  d^ 
Südzwingers  ab.  war  mit  Wehr^rnnp;'  verselu-a  und  einer  Einlassöffnung  für  diti 
Wasser  des  Kheins.  Die  Art  ihres  östlichen  Abschlusses  ist  leider  ohne  Nach- 
grabung nicht  mehr  festzustellen.    Dass  in  diesem  Teil  eine  Abzweigung  de« 

**)  ni>!  i)ord\M.>-ili"  lit' I'r-kc  t!i<»!<es  Flügel»' ift  iiri  TninTiMunfui'h  rcchtwiiikplig,  nicht  so  wie 
im  üruiKlri>«  k-ei  Lutliincr  «.  u.  O,  .S.  ßC,  wo  der  Polygonpfeiler  dortaolbst  hohl  gcioichnet  ist 
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Sülzbachf'H  tnümlütt'.    niK)i<l<'iii  <'r  ili-n  Srailt^ralM-ii   lätii^s  <lcr  Ostsfitc  j^rspcist 
hatti',  ist  wohl  mir  Siclu'rlioit  unzuneliiiien.    Dt-r  weitere  Verlauf"  de»  liurg- 
^'rubeoä  zum  nürUlichoD  Teil  ist  jetzt  durch  doD  weit  in  den  (Kraben  Tor> 
geschobenen  Nordostflflgel  «tark  eingeengt    Er  durchbricht  hier  die  ehemalige 
Stadtmaner  mittels  Darohlan.   Hinter  demselben  durchquert  ihn  dann  die  von 
der  Stadt,  rcsp.  der  Vi  t  iniri;  auf  das  nördliche  Burgthor  hin  ffihrende  massive 
Brücke,  welche  wohl  im  .Jjihro 
toilweiao  erneuert  wortlen 
ist.'')    Zwischen  zwei  im  (ira- 
beo  dtehende  Pfeiler  und  du» 
nSrdliche  Ufer  spannen  sich 
sw^  SpitibSgen.   Am  Sadnfw 
vor  dem  Thonwinger  blieb  eine 
Lücke  fSr  eine  bölaeme  lieber- 
brückung,    deren  Konstruktion 
niiht  mehr  näher  foHrzustellen 
ist.    Duth  dürfen  wir  wohl  an 
dieser  Stelle  mit  grösster  Wahr- 
scheinlichkeit  mne  Zugbrficke 
annehmen.   Der  nfirdliche  und 
westliche  Gnibeu  \»t  ursprfing- 
lich   mit  Bruchsteinen  ausge- 
mauert sfewpsfii  nm\  mit  cImti- 
solchen   ;^('ln>>(lutMi  .Strfbi'|tti'i- 
lera  versehen.    Einige  Teile  der 
Mauer,  so  namentlich  am  west- 
liehen Zvringer,  sind  spätnr  (im 
15.  Jahrhnndert)  mit  Backstein 
erneuert,ancheine  Anzahlstrebe- 
pfeilep  aus  diesem  Jfaterial  hin- 
zugefügt   (um   westli«!h»'n  und 
uürdlichon  Zwinger).  Dati  Süd* 
ende  des  wesümhen  Onbens  ist 
gegen  denRhein  abge^eirtdurch 
eine  Xauer,  wdohe  ursprünglich 
ganz  nach  Art  der  Stadtmaucnr, 
deren  Fortsetzung  sie  einst  war, 
mit  Högen    auf  Verstiirkiings- 
pfeilem'")  auf  der  InnciiM-ite 


Abb.  14.    Weltrgaiijf  über  den  Uurggrahen. 
Aaticbt  v«B  Werten  (jetiiger  Zumnd). 


"i  ilio  Hrii<ko  im  .Inliro   i:<!ifi  iI<mi   ID.  AufjuRt,  als  der  Krzbischof  Cunrad  von 

M&iiiz  luii  doiiijLMiigcii  vuii  K(>hi  und  itiidorun  liolion  tiiisten  diuselbe  (»lusiercii  wull(<>,  uiii- 
•Mnto  und  —  «bfMelieii  von  Aber  40  Verwondnngcn  —  swai  MenMhenlebon  vorniohtot 
wnnlf'ii,  crsoht'ii  wir  nu»  oiiit-r  ilptiiiüiprton  Nafliriclit  (  hiMiiicon  Mopuntimjin  (I.Hteiiiischo 
llM>d»ckhft  So.  24163  dor  MQuchenor  Hof-  un«!  ätuaUbibliutbek).  äiehe  liogcl,  Chroniken 
tva  llriiia,  II.  S.  131,  U3  u.  S87. 

LvtkmBr  s.  •.  0.  8.  96,  im  OnudriM  fehton  di«MlbeQ. 
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orricbtut  war,  vroluhc  jodoch  iimt^ct  in  der  Weino  vorändort  wurde,  diws  man  dio 
Itögviii  abbraoh,  d[o  Pfeiler  orhühto  and  ciDon  fiberdeckten  bötzeroen  Wehrgang 

(Laub«')  (larülxT  hin  führte  (Abb.  14 },  wobei  die  Zinmmfcnfltor  vermauert  wurden, 
lui  ütitlichiin  der  droi  l^iguntwlder  (dio  jetzige  Thür  im  mittleren  ist  modern)  befand 
»ich  der  AunhiHs  des  (rrnbeuä,  wtivon  nr>rii  ein  starker,  yezimmorfi  r.  stellender  Kost 
Zeugnis  gibt.  Derselbe  sollte  jedeiitulis  d<'r  AbHehhif^siiiiUirr  iiidir  Widerstands- 
fühigkoit  verleihen  gegen  dun  Druck  des  im  Graben  autgustauren  Wassers  und 
enthielt  wohl  eine  Führung  für  die  Sidilouaonthfir.  Jotat  ist  er  halb  vwadflitot. 
Andrersotta  hielt  man  offenbar  diese  Mauer  und  das  Ende  des  Grabens  fQr 
bi»ondera  gefährdet  durch  den  etwa  hier  eindringenden  Feind;  denn  —  und 
damit  kommen  wir  /.ur  Bespreehung  des  Zwingers  —  man  wendete  zunächst 
deinen  Hrii'^rwchi'  1h>  niif  die  Glitte  seiner  westlichen  Länge  in  schräger  Linie 
drill  Jliiitlriiigling  zu  unil  \  erstärkte  ausserdem  auf  diese  Strecke  dio  Vertcidigungs- 
Yorrieiitungeu  durch  einen  mittels  Backstein-Stichbögen  zwischen  doppelten 
Kuuaulateinou  ausgekragten  Vorbau,  dessen  Oberteil  allerdings  nicht  uiuhr  vor- 
handen ist  und  vermutlich  nur  in  Holz  konstruiert  war  (siehe  die  Yogelachau). 
Da  dieser  etwas  unterhalb  der  Zwingermauer  hinlief,  so  konnte  hier  —  den 
Wehrgang  auf  der  Ringmauer  eingerechnet  —  eine  dreifache  Beihe  Von  Ver- 
teidigern über-  und  hintereinander  Aufstellung  finden. 

Am  Knfle  des  Zwingers  stand  hier  in  der  ersten  Ifiilf  tc  des  19.  Jahrhunderts 
noch  ein  kleines  Häuschen,  weloho  ihn  von  dem  kleinen  Vorhut'e  am  süd- 
westlichen Itundturin  trennte,   vielleicht  das  iiaekliaus.    iCbeuso  schloss  dicacn 

Zwinger  am  anderen  Bode  gegen  den  Vorhof  am  Nordthor  ein  Hanscben  ab, 
in  weichem  ich  die  ^^Almuso*^  zu  erkennen  glaube.   Auf  der  anderen  Seite  des 

Nordthufg  stand  ein  drittes  noch  kteineres  lläaschen  an  die  Ringmauer  gelehnt, 

vermutlich  das  des  Pförtners.  Nur  die  Spur  seines  Daches  im  Putze  zeugt  von 
s('iner  l-xisten/,.  Das  Thdr  ist  mit  einfaclier,  aber  breiter  Kehle  jnntiliert. 
Uelter  ihin-^ellMii.  sowie  aucii  weiterhin  nächst  dem  Polygonpfciler  au  der 
Mordwestecke  sind  noch  Koste  von  Kragsteinen  sichtbar,  welche  auch  hier  aiuf 
einen  Wehrgang  über  dem  Thor,  vielleicht  auf  ein  Uuberzimmer  schliesäen  lassen. 

Gegendber  der  Almuse  durchkreuzt  der  Ostfifigel  den  Zwinger.  Von 
dessen  sehr  wahrscheinlicher  Fortsetzung  auf  der  Ostseite  desselben  (sidie  den 
Grundriss  der  Burg)  ist  nichts  mehr  über  Torrain  orlialten.  Erst  vor  dem 
Ostthor  sieht  man  ausser  den  Maueransätzen  rechts  und  links  neben  (li'niselbpii 
einen  Eckpfeilerstumpf,  welcher  0?^  ormöfrücht.  den  Umfang  des  Thorzwingers 
festzustellen.  Das  Osttliur  i>t  mit  liuppeher  Kelilo  profiliert,  über  ihm  befand 
sieh  ein  Erker  zu  seiner  Verteidigung,  welche  übrigens  auch  von  dein  gerade 
zu  diesem  Zweeko  dicht  neben  dem  Thore  errichteten  Bergfried  in  wirksanwttf 
Weise  bew^kstelligt  werdra  konnte.  Derselbe  beherrschte  Oberhaupt  den 
ganzen  Osten  und  Süden  der  Burg,  besonders  aber  den  grossen  sich  im  Süden 
weithin  di  limmdon  Zwing<tr.  welcher  die  ganze  Breite  zwischen  der  Ilurg  und 
dem  l?'Mi:tried  einnimmt.  Dieser  lie^t  nur  etwa  4  m  tiefer  als  der  Burghof. 
Seine  zinnenbekrijnten  Mauern  sind  zum  grössten  Teile  noch  erhalten^^);  ebenau 

*•')  Im  0^^n*lri^s  hr-i  ?,uthmrr  n.  n.  S.  i-l  dio  ("Vtliclir.  Ilülfte  der  ZwiageraMlW 
in  unb«grcitlicker  W'ol>u  plüt^licli  um  ca.  o  m  nach  SiiUeii  verschoben. 
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j:\vci  Ecktiiriiichcn  an  den  beiden  Kndcn  der  Hüdiiiaucr.  Das  wi'stlirhc  dersflbfn 
ist  über  der  ubgerundeton  Munfn-ck»!  in  ci^i-nurtirrt'r  \V('is('  aus}^ekra;»t '") 
(Abb.  lö),  der  östliche  rund  \i>m  (iiiimli'  lifiaufgt'iiiain  it.  Diclit  lieben  »1  it  . sc m 
gen  Westen  sind  iu  der  Mauer  0  Fensieratöcko,  welche  ullerdiug»  wohl  nicht 
urBprünglich  sind  uad  Tmirat- 
lieh  einem  Wachthavae  ffir  die 
Borgmaniuehaft  angehSxthaben. 
Die  Zinnen  der  Burg  haben  im 
allf^emeinon  eine  breite  von  '2  iii. 
während  die  l.üikcn  HO  cm 
Hreite  ')  und  die  lirustwehr 
ebensoviel  Höbe  hat  Bei  den 
Zimien  gingen  urspranglich  die 
Tcxder-  und  IfinterfUtehen  der 
Winipcrijc  mit  einfachem  Knick, 
il.  Ii.  ohne  Kantenprofil  in  die 
Abwässerun^sschräpe  über.  Im 
1.').  Jahrhundert  werden  sie  dann 
am  llande  luit  vortretenden 
Baekateinkanten  umBänmt ;  jede 
sweitehatf  wie  aUgranein  flblieh 
war.  eine  mittlere  Schieasscharte^ 
die  Mich   nach  innen  erweitert. 

Aussen  nn  der  südlichen  und 
westlichen  .Mamr  des  grossen 
Zwingers,  d.  ii.  aldu  da,  wu  der 
Bhmn  oinat  ihren  Fuaa  bespülte, 
sieht  man  in  langm  Reihen 
mebrfadi  Qberdnander  vier- 
eckige Löcher  ausgespart,  wchdu^  gerade  hier  und  zumal  in  Verbindung  mit 
anderen  Spuren  den  (icdunkcii  au  Ilourden  nahe  legen.  I'x'i  sjenauer Untersuchung 
erweisen  sich  indessen  »lie  Löcher  doch  als  von  Uüsihölzem  herrührend, 
welche  beim  Ausführen  der  Alauer  selbät  beuütigt  wurden  und  utfun  blieben. 
Es  ist  indessen  nicht  ausgeschlossen,  daas  sie  gelegentlidi  aueh  einmal  für 
Uebetammer  irgend  welcher  Art  brautst  wmtden,  wie  beispielweise  in  der 
Tegehchan  (a.  Tat»  IX)  ein  aolchea  angenommen  an  der  Stelle,  wo  in  sp&terer 
Zeit  daa  Waidithana  mt£  die  Zinnen  gebaut  worden.'^') 

**)  Die  Abbfldnng  in  Piper,  Bni^lcande  (grosM  Auagebe)  seigt  daawlbe  von  unten 

kenmfgebaut,  nii<  h  l  i-j  Lntlinier  n.  O.  int  dtiHsolbo  im  Urundritis  unrichtig  f^ezeichnet,  auoh 
fehlt  die  ÜinR'.  dor  Wcstnmuor  zu  ihm  hiiinutrühii'ndo  Treppe.  Dio  Fig.  5U,  ouf  welche  ter- 
vicMn  int,  giebt  dioso  Koku  nicht  deutlich,  die  VürhäUniMO  des  borgfried  doitulbttt  »iad 

*M  Bei  Luthmcr  n.  u  s.  iU)  zeigen  die  ÜMieni  des  untefen  aftdiiohen  Zwinfen  «olil 
t  nel  ao  viel  Zinnen  als  vorhanden  »ind. 

*^  Ztt  üeenn  Zveolw  vnren  dooh  aaeh  welil  die  S  Zimmericneehte  und  25  Stnnai  eieben 
■od  tsmien  Hob  ,T«n  NMien*,  ««lehe  in  der  Liste  von  1526  «ngeAhrt  sind  (siehe  eben  P.  116). 


Abb.  15. 
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IV.  Das  Hausrats-Varzelohnit  und  die  Rluma. 

Wniin  wir  so  die  (iresthichte  und  oin  liild  der  raisseruu  Eischciumig  der 
liurg  vor  unsoreni  geistigen  Aagu  babun  cr»tül)t'D  lasscu,  so  Nviicbüt  damit  das 
Verlangon  in  da»  Innere  htneinzuschaaen,  su  sehen,  wie  der  Burgherr  wohnte, 
wo  die  grosse  Zahl  seiner  Angestellten  hauste,  wo  man  sich  cum  Gottesdienst 
und  wo  zu  festlichen  Freuden  YersuiniMi-lic. 

Yen  den  intimeren  Uej^enstiinden  der  Einrichtung  int  uns  nur  hei  wonigen 
JJurgen  aus  dem  Mittolaltcr  ftw;i'4  erhuhen.  Als  (?int'n  Mohr  pÜiekliclien  Umstarul 
nuisseu  wir  es  daher  Im  i^rütiöen,  diiss  der  Zutull  uns  für  uii->rn>  lUiri;  wunigütens 
ein  Verzeichnis  der  liüunio  »owohl,  wie  des  bcweglieheu  Jluusrui»  darin  erhalten 
hat.  Es  hilft  uns  manehe  Frage  beantworten,  welche  die  Ruine  uns  aufgicht; 
es  dient  als  untrüglicher  Prafstein  für  die  Details  der  Rdconstruktion,  ja  es 
führt  uns  gewissermusäen  als  Cic(>r(>ne  oder  Kastellan  durch  alle  Zimmer  und 
Kammern,  durch  Html  und  Kapelle  und  gestattet  den  neugierigen  Kinderaugen 
der  Phantasie  einen  Einblick  selbst  in  die  intimsten  Winkel. 

Das  Verzeichnis  stammt  aus  dem  .fahre  14Hr>  und  ist  uns  in  den  Mainzer 
Ingrossaturbüchern  des  Würzburger  Kreisarcliivs  erhalten. Es  beginnt  luit 
folgende  Einführung: 

„Ajino  domini  millcsiroo  qnadringentesimo  sexagesirao  quinto  uf  dienstag 
nach  Calixti  (15.  Oktober)  ist  dieser  homaeh  geschrieben  huareit  und  anders 
mir,  Hcrwico,  ubcrantwurt  worden  vonn  myns  gnedigen  hem  wogen  von  Mentx 

in  der  Kelh'rye  zu  Eltvilli'.'* 

lierwirus  alsn  ih  r  daiiialige  Keller  (Verwalter),  welcher  in  der  Urkunde 
dem  Landschreiber  als  Vergeststztem  den  angeführten  Bestand  bescheinigt. 

Wir  betinden  uns  in  einer  Zeit,  da  die  liurg  nuch  häutig  und  gern  von  ihren 
Besitzern  zum  Aufenthalte  benutzt  wurde.  Kurfürst  Adulph  -von  Nassau  war 
es,  welcher  erst  noch  4  Jahre  zuvor  während  dar  Fehde  mit  den  Mainzer 
Mfirmm  SU  h  in  die  Eltviller  Burg  zuriickgezegen  hatte,  welche  stets  sein 
liieblingssitz  blieb.  Die  Martinsburg  in  Mainz  konnte  ihm  noch  keinen  Schutz 
gewlitirein  da  sio  erst  13  Jahre  später,  eben  in  weiterer  folge  dieser  Ereignisac, 
erbaut  wurdi'. 

Ein  stattliclier  Haushalt  war  es,  den  der  Kurfürst  dort  führte  und  eine 
ganze  Reihe  von  Zimmern  war  nötig,  um  die  Schar  der  Beamten  zu  beherbergen. 

Dieselben  waren  hauptsächlich  in  dem  gfffiumigen  KordostHügel  unter« 
gebracht. 

Hier  haben  wir  ilir?  Kammer  des  Schlossverwalters  zu  suchen,  des  soge- 
nannten Kellers,  an«  Ii  die  des  Suydcr-;.  di's  Koidis,  des  Oap]>enans,  des  Spisers. 
des  Schenken.  d«  s  Hofmeisters,  des  Kü*  liciiiiicisters  und  d<  s  Heilders;  ferner  die 
Silberkainnier  und  die  Kanzlev.  J^ei  der  Urösse  des  Jlofhaltes  und  dem  zahl- 
reichen  Personal  ist  es  nicht  zu  verwundern,  dasa  der  Raum  knapp  war  und 
jeder  der  Angestellten,  auch  selbst  die  höheren  Beamten,  nur  eine  Kammer 
zur  Wohnung  hatte.    Als  Ersatz  für  weitere  Zimmer  diente  ihnen  allen 

**}  YerütroQtlidu  i»t  e.H  in:  Jallü^ün,  Fraakfurl«  ileichskorrcspondeiu  IL  888. 
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güaiL'in»uin  du«  Stubclüii,  uiii  Ziiiiiner  für  gt-sclligu  ZusiumiH'iikunf't  uml  Er- 
frischung. Es  la^  nel^pn  dr's  Ki^llors  Kaiiiniür  und  war  für  den  Ausschank  vini 
(len^nken  eingerioJitt>r.  dnin  es  i-nthieU:  2  grosn  niossiug  bocken,  in-iii  kh-in 
niesöiüg  bocken,  itetu  2  gruiiii  gL-inh  fush  mit  roren,  item  ein  wytli  gv^h  fash, 
•Ue»  measing;  item  oyn  Zruncn  gyahfash;  item  eyü  ktein  mesaing  luchter;  item 
eyn  acfaribdiseb,  wo  aaltzkann.  —  Alle  diese  Räume  sind,  wie  genagt,  in  dem 
NurdostHügel  zu  suchen,  da  es  wohl  ausaer  Zweifel  stellt,  das«  der  Südflftgel 
am  Bhein  für  die  Wohnung  des  Erzbisehofa  reaerviert  war. 

Ausser  den  oben  an«»oführten  liäumon  nind  nun  in  unserem  Dokument 
an  WohnräunitMi  teruur  genannt:  1.  mjner  Jieini  üamer  t/.um  dhum  (Domherren- 
kammerj  im  thorn  uud  2.  die  graffen  kanmier.  Vun  diesen  ist  die  i^age  des 
1.  dateh  den  Znsats:  „xm  thoru'^  genügend  bestimmt.  Ea  kann  nur  der  Bergfried 
in  Betnohfc  kommen,  da  weiter  kein  bewohnbarer  Torm  exiatierte.  Da  bei 
diesen  Raum  im  Yeneiohnia  ein  „Drantreif,  d.  b.  ein  ESaengeetell  für  die 
Holzscheite  nicht  genannt  tat,  so  war  dass(>lbe  eines  der  beiden  oberen  nicht 
mir  Kamin  v<Tst'liont'n  Zimmer  im  licrf^fricd.  Ein  j^rdcher  ^llrautreit*^  ist  däigej;en 
bei  dir  üralenkammer  verzeiühn«»t  und  wir  si-iicn  hieraus  iu  Verbindung  mit 
der  Keihenfulgc,  in  welcher  die  Käunje  angel  ühri  .sind,  das«  die  Grafen karnaier 
das  grosse  Gemach  im  ersteu  Obergeschoss  war,  mit  dem  mächtigen  äandsteio- 
kamin.  Das  Zimmer  ist  der  bestuusgestattete  Baum  des  Bergfried;  auser  dem 
atattlioben  Kamin  mit  noeb  2  reich  versierten  Wandsobränken  aus  rotem 
Sandstein  und  einem  hesniideren  Abort  an  der  Xordostecke  versohent  Befremdend 
ist  zwar  zunächst  die  Bezeichnung  des  Kaunies  als  Grafenkammei.  Forschen 
wir  aber  den  Ereignis^^en  jener  Zeit  am  Ifdfo  Adolfs  If.  nfu  h,  hu  finden  wir,  das» 
(Ier«e1be  gerade  im  Jahre  unseres  Dokuments  14G.J  den  jung«  ii.  ei  st  17  jährigem 
ürateu  J leim  ich  von  Württemberg  zu  seinem  Coadjutor  ernannt  uud  ihm  die 
weltiiche  Regierung  des  Ersstifts  übertragen  hatte.  Nach  ihm  hat  die  6rafen> 
kammer  damals  ohne  Zweifel  ihren  Kamen  erhalten,  weil  ihm  aeitweiKg  der 
Raum  zur  Wohnung  gedient  haben  wird.  Eine  andere  Erklärung  für  die  iu  Rede 
stehende  Bezeichnung  wäre  daraus  heiv.uleiten,  dass.  wie  wir  sahen.  Graf  Gerlach 
von  Nas-sau  die  ^>e^!nncl«»^•^  nufw(«n'lii;('  Einrirlituni:  des  Tiiiuines  geschaffen  hat. 

Noch  bleibt  uns  zur  Verteilung  der  weiteren  Jviiuinc  der  zum  grossen  'i'eil 
zerstörte  äüdflügol  übrig,  welcher  jetzt  als  Ilolzstail  dient.  Das  Erdgeschoss 
desselben  ist  ein  niederer,  kuemlich  dunkler  Raum,  der  wahrachoinlich  dw 
Beaatzungsrnannscbaft  vorObeigehend  zum  Aufenthalt  diente  und  zur  Anf- 
bevahrung  von  Waffenvorriten  verwendet  wurde. 

Das  erste  Obergeschoss  konnten  wir  b(>reitH  aus  seinen  Fonatern  mit 
Steinsitzon  und  seinem  Kamin  als  Wehngeschoss  f(!ststelleu.  War  nun  schon 
V'in  vornherein  anzunehmen,  dass  die  Gemächer  des  Erzliischofs  in  die^jeni 
8Üilli(  hen  Flügel  des  Hehlosses  lagen,  welcher  sich  dot  l(  weisen  striner  (reien 
soüuigeu  l^age  mit  der  Aussicht  auf  den  Hhein  und  wegen  seiner  Absonderung 
von  dem  Beamtonflflgel  daffir  am  besten  eignete,  so  finden  wir  diea  auch  durch 
(he  Angaben  unaerea  llanarats« Verzeichnisses  insofern  bestätigt,  als  die  vor« 
nehmaten  Binme  des  Bergfried,  die  ja  eventuell  hierfür  in  Betracht  kommen 
konnten,  als  anderweitig  in  Anspruch  genommen  erscheinen. 
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IJcr  Kamn  »Ii  s  ersten  n|i(>r:::r-<rljiwm"<  «Ins  l'ulus  liiif  nun  ilti*  für  ein  Wolin- 
p'iiuifh  aillerdin;;«  l»»j«inuklieli*'  Län^e  v«in  18  in  bei  ö  in  Ün  itc  und  wir  müssen 
uns  dcnsulbun  HulbätYurdtändlich  mclirinaU  gutuilc  denken.  Für  eine  Holche 
Tcilang  bietet  uns  nun  das  Hautrata*Voraeiofani8  einen  höchst  willkonunenon 
Anhalt.  Wir  finden  nämlich  in  3  Fiillen  und  xwar  bei  der  Qmfenkammer, 
bei  nyn«  gnedigtm  hern  Eammw  und  in  der  Snyderkammer  Untembteilnngen 
angeführt  unter  dem  Namen  nKrup})o1P,  einem  AuHdruck,  fQr  dessen  Anwendung 
ich  f«nnst:  kcinr  15pispiolo  finden  konnte.  In  ihn  beiden  ersteron  Räumen 
lirfindt^ui  sieli  in  di  iu  Kiu]>pell  ausser  den  ubiiehen  lieiten  ein  brantreit,  das 
bedeutet  uUu  einen  Kamm  und  —  wohl  zu  heaebteu!  —  ein  achribe-disch. 
Es  sind  dies  beiläufig  dio  beiden  (nu^igen  Titiehc  ausser  dem  im  HOgcn.  Stubchin, 
wolohe  genannt  werden.  Daraus  folgt,  dass  wir  uns  unter  dem  Kruppell  das 
eigentliche  Wohn-  und  Arbeitssimmer  zu  denken  haben,  einmal  für  den  Jungen 
Qrafcn  J  [einrieb  von  Württemberg,  das  auderomal  für  den  ErzbiHcbof  selbst. 

Die  hiermit  zunfichst  «  rwicsem?  Teilung?  ergibt  sich  am  natürlichsten  im 
(irundriNs  und  Längenschnitt  (Taf.  VII  bei  -I),  wo  die  Spur  einer  8olch<'n  imrh 
heute  »iiihtbar  ist.  Aus  d'V  Lage  des  Kamins  ergibt  sieh,  dass  der  kleiuere 
östliche  Teil  als  Schlaf /.imuier  diente,  der  anschliessende  grüs&ere  aber  als 
Wohnzimmer  oder  Kruppell,  mit  Kamin  und  3  Fenstern  nach  den  lUiein.^) 

Den  Zugang  zu  diesen  Bäumen  müssen  wir  uns,  wie  oben  bereits  bemerkt 
und  wie  bei  fast  all^  Falasbauten  üblich,  auch  hier  vom  Burghofe  aus  dmiken, 
auf  stattlicher  Freitreppe,  welche  allerdinga  vielleicbt  eine  hölzerne  war. 
Es  ist  nun  höchst  walirscheinlieh,  dass  dieselbe  nicht  direkt  ins  Wuhnzimmer 
dosi  Kurfürsten  führte,  vielmehr  zunächst  in  einen  Vorraum.  ATi^o^ohen  nun 
<l:ivoii,  das«  wir  nach  Abtrennung  des  Schlafgemachs  immer  noch  einen  Raum 
mit  der  bedeutenden  Länge  von  etwa  14  m  übrig  haben,  was  wahrlich  für  ein 
Wohnximmer  etwas  reichlich  ist,  so  zeigt  in  der  That  der  westliche  Teil  dosselbon 
einen  Zustand,  welcher  —  selbst  in  jener  Zeit  —  fSr  das  Wohnaimmor  eines 
Erzbisohofs  unmc^glich  war.  Es  tritt  ja  hier  der  runde  Türm  Tiertelkreisförmig 
in  den  Raum  und  es  läuft  sogar,  wie  wir  schon  sahen,  der  Bogenfries  auf 
Kra^r^toinen  an  dieser  Innenseite  der  Mauer  und  am  Turm  herum,  mitten  in  der 
Höhe  tli's  Obergeschosses. 

Das  hätte  man  denn  doch  innerhalb  eines  Zimmers  nicht  gelitten  und 
nicht  belassuu.  Am  Turm  scdbst  hat  man  den  Yorspruug  des  oberen  Teiles 
durch  Vormauern  im  unteren  ausgeglichen,  aber  an  den  Ringmau^  dauerte 
der  Missstand  fort.  Wir  müssen  daher  hier  einen  Vorplatz  annehmen.  Vod 
ihm  aus  gelangte  man  ü\wr  «»in  paar  Stufen  der  WendeltrepiiL-  vhrn  dieses 
TuruMM  zum  Abort  in  dem  hohlen  Strebepfeiler  dei  Südfront.  Auf  diese  Weise 


*')  VioÜQt  le  Du«;  sagt  in  »ioinom  UicX.  du  Mobiliar  1.  aäo  über  dorartige  /immer- 
teOsBigeii:  Le«  diBtribatiooB  ioterienras  dm  ohAtesux  etai«nt  hirge«  et  n«  re«i«mUM«iik  gute«  s 
no«  appartement!!.  Les  bAtimeiitx,  simples  oii  epnisseur,  no  cuntoaiuciit  souvent  qu'uiie  suite 
de  grandcK  i<a\\en  nveo  quclqu«»  degagements  »eorets.  üil  »upplÖMt  4  W  dvfuDt  do  ditthtwtion 
par  de»  divisiouH  obtonues  an  moyen  de  tapiflseriea  tenduati  sur  das  liuisfleries,  sn  par  dai 
aortes  d'aloArea  drap^ea  qn*M  appelMt  des  olatete,  das  ipartian  w  espamafs  das  paiHlaui 
(.iiitSfola»ori«'  dao»  1«»  aooian«  texte»  latina). 


IHO 

«•rliält  das  Wohnziimncr  dns  Krzbisclutfs.  ck-r  Krupp».'ll.  «lurrliaus  anj;oiH;liin(! 
Verhältnissf  und  eine»  »ymtiu'trisdio  Auuiduun<;  mit  j<*  •'irifin  Fenster  zu  boitlon 
Seiten,  eine  ÖymDJotrie,  welelie  nur  durch  t\m  kleine  ui>|)elto  Fenster  un- 
mittelbar ruchts  neben  dum  Kumin  gestört  wurde,  duch  kam  dies  Muiucnt  für 
das  Mittelalter  wenig  in  Behmcht.  Dies  Fensterchen  war  olTwibar  abaiehtli«h 
gerade  hior  angelegt,  um  die  Wirme  und  den  Attsblick  gleicfaaeitig  genieBMo 
zn  können,  wie  man  es  ja  iu  England  noch  heute  liebt.  Uebrigeu«  werden 
auch  auf  der  Hufseite  Fenster  nicht  gofeblt  haben,  üfamentliob  das  Seblaf- 
simnier  empfing  »ein  Lieht  vom  llofe  her« 

Die  Ausstattunf:  <]pr  Zimmer  wird  eine  durchaus  wohnliehc,  witnvohl  nicht 
opulente  gewesen  m'iu.  Ausser  den  festen  Sitzen  in  den  tiefi-n  Ftjnsti-inischeu, 
welche  mit  Kissen  belegt,  und  an  der  Wand  mit  ruckduehern  versehen  wurden, 
waren  an  Mobiliar  in  dem  Krappell:  Der  Sehreibtiaeh  and  swei  Ruhebettoi, 
flcbliesslich  awei  brantretten  tind  „oyn  reohyaen  mm  furo  gehörig**.  Ob  die 
TeilttDgen  der  Bäume  hier  durchw^  in  Fachwerk  oder  leichten  Ilolswänden 
oder  stellenweise  nur  in  Vorhängen  bestanden,  bleibe  dahingestellt.  Letzten» 
war  jedfnfsills  sonst  nichts  SfltcTics  und  wir  erfahren  ja  auch  Iiiir  iu'iiii  Baue 
litT  Buri,'.  das;*  drr  Bars:hi'rr  vni  cintMii  Mainzer  Kaufmann  (quidain  galliin  in 
MoguDlia)  Tapetou  kuuit,  d.  Ii.  alno  nach  spaterem  Sprachgebrauch  Gobelins 
oder  Arazzi.  Auch  die  Spuren  einer  hölzerneu  Täfelung  finden  sich,  wie  wir 
geNfaen  haben,  in  einer  der  Fenst^bcben. 

Ton  Beleuehtungskörpern  vemebmen  wir  nichts  —  abgesefara  tob  einem 
kleinen  Mesaingleuchter  im  Stobehin  und  „2  tzynnen  luchtem'*  in  der  Kapelle. 

Bchrinke  ^b  es  nirgends  ausser  den  3  Waiidsihrankchen  im  Beigfried 
und  .„eyner  kj'stenn"  in  der  Snyderkammer.  welche  dort  als  Wäscheschrank  diente. 

Auch  Stuhle  werden  gar  nicht  genannt,  nii  hr^destoweniger  zahlreiche  Stuhl- 
kissen, in  dein  Jvruppell  der  Grafenkammer  allein  11  Stück.  Wir  müssen 
uns  diese  daher  als  Sitzkissen  vorstellen,  wtdche  als  Stülile  dienten.  ''') 

\iaa  iiuu  speziell  die  Schlafzimmüreinriuhtungcn  anbetrirtt,  su  hatte  ausser 
dem  Kurfürsten  nur  noch  der  K4chenmeiater  eine  Bettlade.  Betten  aind  dagegen 
ahlreich  aufgesählt,  in  fast  allen  Räumen,  aogar  in  der  kantset<^  und  in  der 

Silberkaminer;  sie  fehlen  nur  in  der  Küche,  der  ELapelle,  dem  Stobohin  und 

der  Hotteiii.  Wir  er8eh<!n  daraus.  (Iihh  dies  alles  (nne  Art  von  Huhebetten 
waren,  wob-ho  zwar  ztii*  Nachtruhe«  dienten.  i\Wv  ta-xsübor  luich  zum  Sitzen 
gebraucht  wurd<>n.  mh'  dici  im  Miftolalter  altgenieiu  üblich  war. 

AIh  l«>tzt<<  Frage  in  JJezu-^'  mit'  di'ti  l*ala'»bnn  fdeiht  uns  jetzt  no<'h  die 
i^c  des  baaies  und  der  Kapelle.  Abgoseiieu  davuii,  dui«  von  tüneui  bt'hunderen 
Kapellenbau  im  Bereich  der  13urg  nirgends  eine  Spur  zu  finden,  noch  Kunde 
aaf  ans  gekomm^  ist,  fuhrt  uns  hingegen  unser  Hauarata-Yeneiohnia  nicht 
nur  einen  Kapellan  tosp.  dessen  Kammer,  sondern  auch  eine  Kapelle  an  und 

"i  Zur  weiteren  Krlilutoniii'^  difxoi  (}pt''»nstrtii(lc«  inö<ihto  iili  oiiio  Stelle  nus  Yiollot 
!•  Dui-  anfahren  (Uiot.  <lu  Mubilier  359j,  worin  er  «agt:  Dor  »o  h\U>  Gobruuuh,  siub  auf  die 
£fd«  BiedmnlMwii,  erbiett  «oh  nngvaehtet  der  vielen  TenebiedeaeD  Sitswöbel,  und  xshireiohe 
Kineo,  Pelswerli.  kleine  Teppiebe  waren  n  dieeem  Zweeice  in  des  Biumen  verteilt 
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zwar  diese  in  enj^nfer  Vorbiiidung  mit  dam  öaal,  »o  da8S  wir  beide  ab  oinen 
liauui  nnHehen  )i)üs»on. 

Die«  «irluichtcri  uns  wesentlich  die  FesUtellung  der  Lago  beider.  Kach 
allem  Yorungeguugenea  bieibt  dafür  nur  das  zweite  ObergeaohoBs  dea  Palat 
Qbrig,  auf  welches  ja  ohnedies  alle  Analogien  hindeuten,  waa  den  Saal  anbe^ifft. 
Es  ist  dies  nun  gerade  der  Teil  der  liurg.  welcher  gänzlich  zerstört  ist.  Für 
den  Nachweis,  dnss  ein  zweites  OIk  r<,M  srlin^s  hier  bestand,  brauchen  wir  nicht 
zu  den  älti  ren  Abbildungen  der  Karte  m  ii  1.">73  im  Künigl.  Staatsarchiv  zu 
Wiesbaden  und  bei  Dil  ich  (Hessische  t'hronik)  von  1G05  unsere  Zufliiclit  zu 
nehmen;  gebt  diöü  aus  den  Kuiuun  selbst  hurvur.  Erinnern  wii  uus  nur, 
daaa  sieh  in  dieser  Höhe  erst  die  mächtigen  StichbSgen  der  Sudfront  befinden!  Fffir 
einen  Wehigang  überm  Hauptgesims  brauchte  man  diese  gewaltigen  Substruktionen 
nieht  aufzubauen.  Auf  Kosten  des  Daches  hätte  man  denselben  Ididtt  gewinnen 
können.  Dass  mau  ihn  abtn-  mit  su  ilühe  vor  die  Flucht  dos  Palas  rückte^ 
beweist,  dass  Iii»  r  ein  Raum  lag,  von  dem  man  niclits  missen  wollte.  Ferner 
zeigen  sich  in  dem  Treppenturm  am  Px^if^'friotl  'I'hiiriitl innigen,  nicht  nur  in 
diesem  Stock,  sondern  noch  darüber  in»  nächsten  und  überDsu  listen.  Die  uiittlero 
derselben  ist  die  eiuzige  Spitzbugeothür  mit  reich  prutiliortcm  Qewände  im 
ganzen  Sohloss.  Daraus  ist  einmal  zu  entnehmen^  dass  hier  zwiachMi  Batgfried 
und  Falas  ein  mehrstöckiger  Terbindungsbau  bestand,  welcher,  wie  wir  sahen, 
koch  über  Terrain  auf  einem  I5riick<  nbogen  ruhte  —  aus  der  bevorzugten  Spitz- 
bogenthür ab(!r,  dass  dieselbe  nicht  nur  nach  dem  kleineu  ganz  unbedeutenden 
Kämmerch«'»  di»'«es  Yrrhindiing^Hbaue^.  sondoin  zu  einem  Räume  von  hervor- 
ragender liedeutung  führte.  Wir  diiifca  ikk  Ii  sdledem  als  sicher  annehiueu, 
dasa  aio  den  Durchgang  zu  oiucr  Empuro  im  Saale  rcap.  der  Kapelle  vermittelte. 
Als  letztes  ausschlaggebendes  Mom<mt  kommt-  sddioMAteh  nun  iK>ch  die  Ab- 
bildung bei  D  i  1  i  c  h  hinzu,  welche  gerade  hier  fiber  diesem  Baume  auf  dem  Dach 
des  Palos  einen  Dachreiter  zeigt.  Es  war  das  Qlockentfirmchen  ffir  die  Spelle 
im  Saal. 

Diesen ^Saal  hat  (dme  Zweifel  der  rduricr  di  s  kiiuikcn  Kuifiirsten  von 
Sachsen  ir)H4  im  Sinn  irrliulit.  da  er  Heincni  llcnn  IjcriL  hiet  von  „einer  f?r<wson 
Stuben,  doraii  ist  kein  Kammer,  die  hat  der  Erzbiscimf  zu  Mainz  für  eine 
TaifeUtoben'*  gebraucht.  Eine  solche  Verbindung  von  Baal  und  Kapolle,  wie 
wir  sie  hier  vor  uns  haben,  ist  eine  sehr  häutig  vorkommende  Anordnung. 
V.  Gohausen  fflhrt  als  Beispiel  dafür  Burg  Hohlenfels  (Luxembuig)  an 
(Befestigungsweisen  pag.  Die  i^leidie  Anordnung  bestand  in  der  Burg 

liandsberg  (Essen wein,  Wohnbau  pag.  128  im  Handb.  d.  Arch.),  im  Schloss 
zu  Marburg,  der  Albrechtsburjr  zu  Meissen,  dem  berühmten  Nassauer  llauso 
(etErentlich  Sehlüsselfelder'scheu  Hause)  zu  Nürnberg  und  vielen  anderen  Ifaus- 
kapeilen  und  Kathaussülen  j  besonders  auch  in  bischöflichen  Schlössern,  so 
in  Mainz,  wo  der  Altar  in  einem  schönen  Etker  der  Martinsburg  stand. 

Es  ist  wohl  nötig,  auf  diesen  zerstörten  Teil  des  Palas  noch  etwas  grQnd' 
lieher  einzugehen,  uro  die  (irundlageu  klarzulegen,  auf  deneu  der  Rekonstruktions* 
versuch  desselben  (Taf.  VII)  beruht.  Da  der  Zugang  zum  Saal  und  die  Empore 
die  Ostsoito  des  Kaumes  einnahm,  so  eigtbt  sich  für  den  kleinen  Tragaltar  (den 
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«Itm  portattle  des  Hautrats-YenieicfaiiiBses)  dio  Aufstellung  am  Westeode.  Die 
Kapelle  konnte  eben  auch  hier,  wie  auf  mancher  anderen  Burg,  nicht  in  der 
sonst  augcstrobtcii  Weise  orientiert  werden. 

Die  Mitte  der  südlichen  Lnngseite  nahm  wie  auch  im  nntenni  Ocscho»» 
der  Kuniin  ein.  Der  Sani  kann  etwa  0  m  hoch  gcwemm  sein  und  war  jedenfalls 
nicht  gewölbt,  sondern  mit  gt  rinicr  IJalken<lerke  versehen. 

Was  die  Lichtquellen  für  duu  Saal  anbetrifft,  so  müssen  wir  uns  ver- 
gegenwärtigen, daas  der  Wohrgang,  welcher  als  viel  benfitster  Yerbindungsgang 
sicherlioh  geschlossen  und  bedacht  war,  die  Südseite  desselben  zum  grossen 
Teil  dedtte  und  höchstens  noch  für  kleine  Oberlichtfenster  Raum  blieb,  wie 
ich  ^Icbo  in  der  YogelHchau  geietebnel  habe.  Vm  ho  mehr  war  Veranlassung, 
auf  Tlofselte  grosso  Fuaster  anzuordnen,  welche  den  Charakter  des  Kanmee 
2mu  Ausdruck  brn<'hten. 

Uiiiiiitcelbar  nach  der  Tafelstube  führt  der  Fourier  Neuniann  „ät/üche 
Kammern  uuderm  Dach"  an.  welche  wir  also  über  dem  Saalv  iiiini'liinen 
dürfen  und  welche  ihr  Lieht  ubeufalls  hauptsücliiich  von  der  Hofseite  und  zwar 
wohl  in  Form  von  grösseren  Dacbgauben  erimiten  haben.  Diese  würden,  in 
Verbindung  mit  den  ansehnlichen  Saalfenstem  daranter,  der  Hoffront  des  Pah» 
ein  reiches  und  stattliches  Ansehen  gegelum  haben,  w  ie  solches  sich  im  Gegen- 
satz 711  der  mehr  gesclilossenen  Angriffsseite  bei  so  vielen  Schlössern  und  Burgen 
i]  >  Mittelalters  findet.  Es  liegt  nahe,  die  Reihe  vnn  hfjt hragenden  Spitzenr 
Wficlu'  iliT  Kartenzeichner  von  ir>7H  hinter  dem  l'ahis  hervorschauen  lässt 
(Abb.  ö),  in  diesem  Sinne  zu  deuten.   Doch  soll  dieser  Darstellung  keineswegs 

**)  Bei  der  Frage  tniah  der  Anordnaag  der  lUame  in  Sdiksse  mtweti  wir  auch  det 

Fourier"«  NiMinmnn  Bericht  von  1584  zu  lUite  «iehnn.  I.pirfor  ist  dprselb«  gerado  in  dem  Teile, 
welcher  hier  am  wio)itig»teB  w&re,  siemlioh  unklar  ubgefai>(tt.  Heia  Ztuatz:  .wie  iok  ea  dann 
dM  Heieen  fd.  L  dem  Poetrenler)  mit  vteie  uflkeiehnen  laa*  konnte  ihn  sellMt  darüber  wohl 
beruhigen,  fQr  uns  aber  ist  der  Verlust  dieMos  DokunioutcH  um  ho  bedauernitworter.  Im  all« 
gemeinen  rühmt  or  swar,  da88  das  SchluBS  mit  Grabon  un  l  luulorcn  wohl  Torwahrt,  „hat  feine 
gemach  doriDneQ*  doch  kaoo  er  eine  gewiH»e  Oeriugüchützung  rii«^ht  ganz  Torborgoo,  indem  er 
beriehtet:  ,dan  nf  aolohem  Sehloia  nieht  mer  als  drei  atoben  und  «amner  voihaadan  and 
nooh  eine  gros^^o  Sttilx^n,  doran  int  koino  cammor,  die  hat  der  cm  z^m  '  fip'T  zu  Meitifr  f  r  oine 
taffelatoben  gobraut^ht.  Ks  bat  wol  uitderm  daob  oocb  etsliche  kaoiiueru,  auch  eiae  am  wende!« 
■leiB  ym  meine«  gnedigatan  harren  gemaoh,  doria  habe  idi  .  .  .*  Za  boachton  ist  ninlehat, 
dafs  nur  die  eim-  Kammer  —  eMnOa  llorni  (tcinac.h  -  am  Wendslslein  liegt.  Diese  ist  wohl 
ohne  Frage  A'u)  rirafeiiknnimor  (dofi  Hftusr,-\'iT/.)  mit  dpni  j»ro«''f»n,  wfii>p»*np''zi)Ttr>ii  Kiimin. 
Die  anderen  3  ao»ehnlichen  /immer  nehnt  Kammern,  welche  er  »n  erHtar  htello  nennt,  lagen 
alM  nidit  «m  Wendelateia,  d.  h  nIeht  im  B«t|!fried«  alao  im  Palaa.  Der  HordoatllOgal  kann 

hipf  fib»>rliuu|i{  nicht  in  ItL-tracht  und  in  Kc<;hnun^  Sfekommon  soiii,  donn  sonst  wHrn  dir»  Zahl 
der  U&ume  eutsohiedea  erheblich  grösser  ausgofallea.  Vom  Palad  aber  bleibt  —  da  der  Saal 
(die  gnMM  TaMatohe)  daa  xwelte  ObergosohoM  ebnahm  —  Ar  die  8  Zimmer  flehat  Eanunam 
■V  das  «rrt»  ObergeschoBM,  d.  h.  die  Zimmer  des  Krzbischufs  abrig.  Man  sieht,  daa«  der 
Baum  yon  5>'18  m  im  LHiif»  d.  r  Zi-it,  wio  dios  jo  gewöhnlich  gesehieht,  mehr  ausgenfltzt 
aad  deshalb  mehr  unterteilt  worden  war.  In  welcher  'Weiae  dies  geschehen  war,  dafilr  fehlt 
indaaMn  jeder  Anhalt  SeUieailieli  hinkt  bei  Naumann  nach  der  Bats  naeh:  Damit  nieht  mer 
von  gomachem  ufm  schloss  überioh  und  TOrhandon,  als  ein  stob  und  uammer.  lÜcHe  Hc  hlü^^ 
•c  filr  den  Anl  oder  fOr  die  Kanzlei  vor.  Wie  man  sieht,  sind  die  Angaben  Neumaaa»  zu 
■aklar  nnd  unvoUatiüidif,  um  daraus  beitimuite  SuhlOwe  aiehen  tu  kOnneo. 
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Beweiskraft  für  die  obigen  Ammbincn  zugesprochen  worden.  Der  Zugang  zu 
(Ion  Dachkammern  füb)t>>  vom  Treppontnmi  des  Bergfried  dnrch  die  oberste 

der  3  Thüron  /.um  Vci  bindungsbau. 

I>unnt  jiuisscii  wir  tlieso  intfre.s.Hant<'ii  J-taurcn  vorlas««'!!  und  wenden  uns 
auniüchr  dor  Küili«*  zu!  Hio  int  noch  Leuto  an  ihrer  altun  StoHo  und  war  von 
rcHpektablcr  GrÜHHo,  nämlich  6  >c  7  m.  Sie  nimmt  das  Erdgeschoss  des  Borg- 
fried ein.  Dor  Herd  und  der  mfichtige  Rauchfang  ist  noch  vorbanden.  Letzterer 
ruht  in  der  alten  Weise  auf  hölzernem  Rahmen.  Die  AufziOiliuig,  weldbe  das 
Hansrats-Yer/oichniH  unn  von  all  den  Oerltschafton  dor  Küche  gibt,  gostattot 
uns  eine  dotailliorto  VorstoIIung  von  diosoin  \Yichtigon  Raunio.  Auf  dem 
gro88on  gRmauortcn  Horde  standen  2  Droifüsso  und  zwei  Koste,  auch  IJrat- 
spiosso  fililtcn  nicht.  Ferner  waren  da:  2  Bratpfannen  und  noch  (J  andre 
grosse  und  kleine  Ptnunen,  und  eine  Fiachpfanuen.  Auf  den  Brettern  an  den 
Wanden  standen  damals  11  neue  Pleischschfisseln,  15  Senfschfisseln,  ein  erzener 
Mörser  und  4  erzene  Töpfe.  An  der  Wand  hing  ein  Uackemesser  und  ein 
Schabeisen.  Damit  wird  natürlieh  (iie  Ausstattung  der  Küche  nicht  erschöpfjt 
gewesen  »ein,  violmehr  werden  nudi  nuiiuherlei  Instruinente  von  HolZi^  wie 
Quirl  und  LöfTc],  sowie  irdenes  Geschirr  die>^<'Iho  vorvdllsräTiiHgt  hüben. 

Auch  ein  Erkor  ist  uns  genannt.  Erkär  micr  ärkt'r  ist  mittelhochdrut'^rh 
und  koinmt  als  Itestandteil  der  Burgbefestigung  iWtfr  vt»r.  Die  Erker  dienau 
zwar  nicht  ausschliosslich  Yerteidigungs/wecken,  sondorn  namentlich  auch  häutig 
für  Altarnischen.  Nun  wird  aber  hier  nur  ein  Krker  genannt  und  zwar  mit 
einer  sehr  bescheidenen,  ja  defelcten  Kammerausstattung.  Es  heiast  nimlioh  u.  a. : 
filteni  darunter  eyn  bosc  feddert.  da  -int  wing  fcddern  inne.*  Dies  kann  wohl 
nur  ein  Kaum  gewcisen  sein,  weU'her  mit  einer  zu  V<Mti'i(li;jiinjx97\V(M  k('n.  <i.  !i 
als  Pechnase  <>dnr  murhimulis  dioni-ndon  Anskrü^-uii;,'  verschon  war  und  ctw.i 
als  Kammer  für  einen  Wächtoi',  über  dorn  IIiiujittli<u<'  dor  Burg  zu  suchen  ist. 
Iliurmit  stimmt  vorzüglich  zusammen,  dass  der  Krker  unmittelbar  neben  der 
Grafenkammer  genannt  ist  und  dürfen  wir  dies  wohl  als  eine  Bestätigung  für 
die  richtige  Unterbringung  beider  RKume  ansehen.  Der  Erker  war  also  der 
östUdie  Teil  <lt  s  Itauincs  ühor  der  Thorhalle.  Da  mit  dciiisoUnn  sicher  nicht 
nur  der  eigentliche  ausgekragte  Erker,  sondern  gleichzeitig  der  H;ium,  in  dem 
or  sieh  befand,  gemeint  ^^^t.  so  müsson  wir  des^non  He7;eirhniin<;  hier  als  pars 
pro  toto  nohinon.  Dass  dieser  Kaum  andrerseits  nicht  dio  «^an/.c  'liefe  des 
Flügels  einnahm,  liegt  zunächst  nahe,  weil  man  an  der  Hofseite  noch  einen 
Verbindnngsraum  nach  dem  Beamicnflügel  nötig  hatte,  und  wird  bestitigt  durch 
die  zwei  Torhandtmen  Thüren  des  Grafenzimmers  nach  dieser  S«te.  "Da 
Höhenunterschied  zwischen  diesem  und  dem  NordostflOgel  nötigte,  beiläufig 
bemerkt,  b<^  bcidon  Thoren  zu  einer  Treppe  von  8  Stufen  (siehe  den  Schnitt). 

Das  KeU<  rhuus  kann  wohl  nur  in  der  Nähe  des  Bnmnens,  in  dem  ein- 
stöckigen langen  Bau  innen  an  licr  \ve><tlichnn  Ringinaiior  grlcixcn  haben.  Vmw 
der  Bezeichnung :  „Hait  der  bender^  sind  iiu  JlrtUhiats-Verzeichnid  einige  Küfer- 
Gerätschaften  aufgeführt  und  zwar  am  Schluss  jener  Baulichkeiten,  weldM 
offenbar  in  den  Zwingern,  in  nichster  Naohbarschaft  dieses  westlichen  Flügel« 
standen,  dos  Pförtnerbauses,  des  Backhausos  und  der  Almnse  (siehe  unten). 
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Darnacli  wird  os  berechtigt  encbeinen,  diesen  nieht  aDbedeutenden  FlQgel  als 

Ketterh:uis  nvhst  Kfiforei  aozusprochcn. 

Aul"  (Irr  Küikseit«  Ues  oben  srfnanntrn  Baues,  im  \V('<?tliobf' n  Zwing'er 
stand  noch  im  19.  Jahrhundert  ein  Uüuwi'hen,  weiches  ich  auch  in  ^U'V  Vugelscliau 
imbehaltcn  habe.  Sollte  es  niuht  das  Backhaus  gewesen  »ein,  von  dem  uns 
beriehtet  wird,  dam  darin  ein  Bett  nebst  Zubehör  und  ein  knlekeseel  (ein- 
gemauerter Kesaet)  gewesen? 

Diu  AVächtor,  welche  genannt  »ind,  hausten  im  obcirsten,  jetzt  uniugängigen 
Qeschoas  des  Troppenturras  um  Bcrp^fricd.  denn  dort  ist  der  Kamin  aum  Heizen 
dieses  Raumes  no(  h  in  deutlichen  Kesten  nrlialten. 

Pauls,  tlcs  Pförtners,  Wohnung'  srand  vermutlich  im  nördlichen  Zwiti^'cf  nahe 
dcni  Thor  nacli  der  Stadt,  welnhcs  zu  allen  Zeiten  jedenfall»  das  frequeiitiertciito 
von  beiden  war.  Spuren  eine«  kleinen  Hauses  sind  dort  noch  erhalte,  östlich 
neben  dem  Thor. 

Die  atmuse  entsprach  ihrer  eigentlichen  Bestimmung  nach  jedenfalls  der 
ESemosyn,  welche  uns  in  einer  Urkunde  des  Jahres  12S1  (C^od.  diplom. 
iVüSHoic.  f.  4^:'.)  ncVtcn  der  Klosterpforte  von  Rborbach  £r*>nannt  ist.  In  Eltville 
lag  siie  höchst  wahrscheinlich  in  einem  kli  imn  llmisc  im  nördlichen  /\vin;,'('r 
westlich  vom  Vorhof  des  Nonlportales.  Kin  kleiues  Fenster  nach  dieseuj  von 
20  X  30  cm  circa  i.  L.,  aus  einem  Sandstein  gehauen,  ist  dort  noch  erhalten^ 
«elcbea  wohl  als  Schalter  mm  Durchreichen  der  Ahnosen  diente.  Zur  Zeit  dos 
Yeneichnisses  wurde  die  Almosenausgabeetätte  unserer  Buig  nebenbei  sur  Auf* 
bcwahrung  Ton  2  Pulben  gebraucht,  also  festen  Kissen,  welche,  wi<>  «  dort 
heisst,  ,.in  myns  gnedien  herrn  srliifF  gehoeren**.  Der  Standort  dieses  Schiffes, 
welches  demnach  stfindii:  b*»i  der  liurg  in  Hcreitj^cbaft  gehalten  wurde,  befand 
sich  offenbar  dort,  wo  der  Ühcin  zur  FiiUunj^'  des  (irsibens  angezapft  wurde, 
HO  an  dem  weit  nach  Osten  vorgeschobenen  J  jide  des  grossen  südlichen  Zwingers 
sich  noch  heute  eine  Pforte  in  der  Mauer  findet  und  der  Rhein  eine  hafenartige 
Ausbuchtung  bildet. 

Soweit  folgte  ich  der  interessanten  Aufzählung  unseres  Hausrats- Verzeioh" 
nisaes,  durch  welches  wir  von  der  damaligen  Beschafffiiln  it  und  Einrichtung 
der  Burg  und  vf»n  dem  Treiben  in  dfr^tolbrn  ein  so  ansohauUchtis  Bild  erhalten, 
wie  uns  wulil  selten  von  <«iner  Huri;;  «^chiiti'n  wird. 

Dass  ein  Stall  und  dahingehöriges  (k>rät  nicht  genannt  ist,  erklärt  sich 
leidit  aus  der  Thatsaohe,  daaa  der  grosse  SbrstaD  nicht  innerinlb  der  Bing- 
naner,  sondern  ndrdlieh  vom  Sehlosee  in  der  Torburg  lag,  wo  er  durch  mehrere 
Urkunden  naohweisbar  iat**^) 

*^  E»  «xistieren  Obrig«!»  Uudielie  T«nti«1iiiiM«  nofih  von  «inifsn  mivt^a  Bargwi. 
BSuipI«|«wei8e  von  der  Hobkünigsburg  und  der  Teile  Cetnirf. 

**)  ?)t>r  MarstuU  wird  z.  H.  1422  (in  den  MninjiPr  FTigr(M«8«hirV>noIi«ni  de»  Wflrsburger 
Archivs  I  als  gegenüber  der  Durg  gelegen  angefflhrt.  In  einer  l  rkuntle  im  itesitxe  des  Herrn 
Fieikenn  Lwgveith  t«b  SimmerB  ist  daim  femer  ein  OnindetaelK  WMiehnet  als  twiioben 
dem  Sanerkor  ITof  und  dorn  fliurfiirrttlii-lii'ii  Mnrstull  gi'!.«^'Oii.  --  Danooh  befand  sich  derselbe 
taf  dem  Terrain  zwischen  dem  nürdliobcn  Burggraben  und  dem  BarggiMohen  raap.  dem 
Sueoiwr  Hof.  144€  T«(pflhutet  Dielerieh  von  Dyme  srin  Haue,  das  liintan  an  den  eli«rflli8t- 
IMien  Haielell  ilOMt  -  Krem  er,  Haler.,  Rollt,  Fontw  I.  Seo. 
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Damit  nehmen  wir  Abaehied  von  nnsrer  Biiig.  Noch  ragt  der  gewaltige 
Bergfried  deraetben  nnTeraehrt  and  trotiig  gen  Himmtd,  noch  atebt  manche 

Mauer,  noch  reihen  sich  die  W<>hi'haften  Zinnern  aneinander,  mxh  gähnen  die 
breiten  uiul  fii  ft  ii  Gräben  und  doch  ist  es  ein  <»anz  andrrt  s  Hild  als  einst! 
Der  "Wandel  der  Zeit  und  dio  owig  gütige  Matur  hnhon  einen  tiefen  Frieden 
über  alles  gebreitet.  —  So  still  —  so  harmlos  —  jii  so  einsam  liegt  du»  ganze 
dal  —  In  den  Gräben  drängen  sich  im  Frühling  die  leuchtenden  Blüten  der 
Obatbiume,  diohter  Ephea  und  die  Kronen  michtiger  NuaabSume  füllen  den 
groaaen  Zwinger,  die  Weinreben  klettern  am  Spalier  der  Mauern  empor,  der 
alte  Palas  ist  vull  ITulz  f^espeichert  und  im  Hofe  hausen  der  Hund  und  die 
llühner.  Man  aehreitet  ohne  Hindernis  über  dio  lirücke,  man  öffnet  mit  leichter 
Hand  das  Thor  —  und  niemand  merkt  es.  -  Sehweigen  ringsum,  es  aobeint 
ein  Ort.  den  die  Welt  vorgosfion  hat.   CAbb.  lü.) 

Erst  dur(-h  die  Fulie  der  ( }esi)iii;]ite,  erst  durch  die  liolie  Bedeutung  der 
Mttoner,  welche  diese  Burg  einst  zu  ihrem  Wohnsitz  erwählten  und  erst  durch 
die  Wnoiit  der  wdlbin  wirkenden  Ereigniase,  wetdte  bier  sieb  abapidten  oder 
Ton  bier  den  Ursprung  nahmen,  erhftlt  die  Buig  su  Eltville  fOr  uns  jene 
imponierende  Eracheinuqg,  die  uns  vorschwebt,  sobald  wir  von  ihr  hören. 

V.  Zusätze. 

1.  Dio  Meister, 

Von  dem  Meister,  welcher  unter  Heinrich  von  Virnebur;x  den  Bau  der 
neuen  Burg  ausführte^  gibt  um  eine  Urkunde  Nacbrieht.  witlche  boHagt,  dass  di  r 
Erzbischof  im  Jahre  1342  zu  Eltville  eine  Abre(;liiiun<;  hält  „in  domo  Merkelini 
Qostri  lapicide  et  servitoris"  (Würdtweio,  öuba.  dipl.  Bd.  V,  No.  LXXV). 
Dieser  Meister  Merkelin  stirbt  noch  vor  1345,  denn  am  17.  November  1345 
irird  seiner  Witwe  urknndlioh  Brwfihnung  gethan  (Sauer,  Codex  I,  3,  230). 
Die  Burg  mag  damals  eben  im  weaentlioben  voltendet  besw.  nach  dem  Brande 
von  1339  wieder  hergestellt  gewesen  sein,  wie  wir  dies  aus  der  Beschaffung 
der  Tapeten  ersehen  konnten. 

Erst  1357  begegnet  uns  wieder  eine  Nachricht,  welche  für  die  Frage 
nach  den  Meistern  von  Interesse  und  Bedeutung  Ut.  1357  nämlich  am  '29.  Mai 
nimnu  Erzbischof  Gerlach  den  ITciirc  Wrckrrlin,  Htoinmetzen  zu  Mainz,  zu 
^oincu)  und  des  Stitts  Diener  an  uud  buuut trugt  ihn,  im  bcsundercn:  Dass  er 
unser  und  unser  Stifts  „slosse  und  festen**  jährlich  besehen  und  bewahren  soll, 
dass  sie  ,in  buwe  bliwen  und  buwelichen  gehalden  werden",  wofdr  er  ihm 
30  Gulden  jährlich  auf  den  Zoll  su  Ehrenfels  anweist  (Sauer,  Codex  I,  3,  310). 
Vielleicht  ist  sein  Enkel  jener  Johann  Weokerlin,  der  1436  eine  Schenkungs- 
urkunde für  dio  Domkinhe  f  zu  Miiinz)  aufstellt  (Gud.,  Ciid.  (li])l.n.  752),  worin  er 
sich  Meister  der  Werkieutc  difser  Kiiube  (uiagistcr  ii|ii'rari(iiuni  hujus  ecclesiae) 
utoDr.  Es  war  ein  Gescblecht  bedeutender  und  verdienstvoller  Männer,  den»  Johann 
Weckerlin  angehörte,  wie  aus  dem  Grabstein  desselben  im  Xreuzgang  des 
MaiiuMf  Domes  sn  entnehmen  ist.   Die  Inschrift  lautet:  „Hio  est  sepultura 
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Johannis  Wockorlin  ac  uxoriH  (>t  parootam,  nee  non  omnium  progeDitonim 
suoruiu  lupiciduruui  Imjud  OLcIcäiuo.  Quuruin  anlme  requtcscant  in  paco.  Amen." 

.Toner  Ifenro  Wpi'k(>rlin  hat  seit  (Ilmh  Jahro  soinor  Anstellung  zur  Unter- 
Iiiiliuiit;  dvv  crzliischi.Hiclion  Schlösser  (13Ö7)  dtMiinach  auch  für  die  Eltvillcr 
Burg  g(!arbeitet  uuU  Zuit  und  Uuistüudu  machen  ea  sehr  wahrächoiulich, 
jene  reich  nuageführiien  Sandetoinarboiton  im  l^irmzimmer  daaelbat  (Wand- 
achrinke und  Kamin)  sein  Werk  aind. 

Nur  als  eine  Anregung  in  weiterer  Forschung  sei  die  Vermutung  ans* 
gespruohcn,  daaa  daa  reich  ausgestattete  Iluchgrab  Biscliof  Gerlachs  in  Eiuster 
Eberbach,  sowie  dor  zum  Andenken  an  den  heiligen  lionifaciim  iint<>r  Gerlach 
im  Dum  zu  Mainz  errichtete  Sri-in  mit  düt>  Heiligen  Bilde  gleichfalls  uosero 
Meister  zum  Urheber  haben  möchten. 

2.  Backateinmaaaae. 

6  X  15  X  30  cm: 

1.  Büdmauer  dea  nördlichen  Qrabona  (mit  breiten  Fngen). 

2.  Ostmauer  des  weHtlicl)'"^        .,  ^        „  „ 

3.  Oberer  Teil  de«  Treppcmunu^  des  JJt'r^'l'ried. 

4.  Der  Jirückenbogen  zwischen  Bergfried  und  Palas. 

5.  Die  grossen  Stiebbögen  der  Südseite. 

öx  13x  24  om: 

Zmnaueriing  der  obersten  ThfirSUFniing  im  Treppentnnn  dea  Beif  fried 

nach  dem  Yerbindungahau. 
Einaehie  Steine  in  der  Zinnenmauer  de»  Bergfried. 
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Die  Verlegung  der  Pfarrei  Feldbach  nach  Dillenburg 
und  die  Einweihung  der  dortigen  Stadtldrche. 

Von 

U.  von  Domarnfl* 


Die  Gemeinde  der  eTangelitdieii  Stadtktrche  m  DiUenburg  feierte*) 
WeihnaehteD  1901  den  ,400.  Jabilittmitag  der  Kirohweifae*,  und  glmoliBeitig 

erecbien  eine  von  C.  Dönges  bearbeitete  Festwibrift:  „Qeschicbte  dar  evange- 
liMhen  Stadtkirche  und  Kirchengemeinde  zu  Dillenbarg*' die  aach  dio 
Berecbtigung  der  Feior  historisch  zu  begründen  versucht.  Gifbt  auch  die 
Arbeit  in  vielen  Teilea  zu  erheblichen  Bedenken  Anlass^).  so  ist  es  doch  nicht 
meine  Absicht,  mich  mit  ihrem  ganzen  Inhalt  zu  befassen;  nur  dio  ältesten 
Kachriobteo  zur  Geaobichte  der  Pfarrei  und  der  Stadtkircbe  in  Dillenburg  seien 
bier  einer  Prüfung  astersogen  ana  der  «ich  ergeben  dflrfte,  daM  leider  gar 
keine  Teraolannng  nt  einer  Jnbiliunnfeier  im  Jabre  1901  vorlag,  daa  Fest 
vielmehr  zehn  Jahre  frfiher  zu  feiern  war. 

"Was  Düugcs  über  die  älteste  Geschichte  der  Stadtkinlie  und  über  „die 
Kircbengeaohichte  bis  zur  lleformation"  bietet,  int  nur  wenig  und  nun  Vogel''), 
Kebe^)  und  Steabing')  oft  wortgetreu  ohne  Quellenangabe  und  Kritik^) 

')  Vgl.  doii  HonVlit  cl.,r  Zeitung  für  doH  Dillthal  vom  28.  Dcxrmlor  1001,  Xr,  153. 
Der  vollat&adige  Titel  lautet:  25.  Deiembsr  1501— liK)l.  Oesohichte  der  evengelisohen 
Stadtktrahe  vai  Kirahengemeliide  nt  DiUenlnug.  Eine  Feilidirift  nun  400.  Jabfllnrnstag  der 
Kirchveihe,  im  Auftrage  des  tiiätoriecben  Verein*  bearbeitet  tum  0.  OOnge»,  BwgldudlellfWr, 
J.  Zi.  KonsorvBtür  des  NViIhylnisturmn     Uillnnliur^  1901. 

Sie  ist,  Tou  einzelnen  Verüudorungen  abgesehen,  ein  wor^etreuer  Abdruclc  eines 
TeÜM  der  tob  den  YerbMer  in  der  gennuitoD  Zeibing  Mtl  1900  Teieifeatliehten  ArtOkal  ,Aiit 
Dillenburfjs  ViTgunjjenlioit."  Eino  Geschichte  der  PfHrrkirflic  und  diT  rfurr^^omoinde  in  DiUen« 
buig,  die  in  allen  Krei«en  lienchtung  finden  will,  nuM  noch  erst  gaBohrieben  werden. 

•)  Ein»  gnns  soOllige  Kntdedtung  in  «iiMr  nltwn  DiHenbofger  Enainiamehinrag  T«r- 
MüiHte  mich  zur  Uniennohttog  der  tob  DSagot  Über  die  Mlotto  OMObieblo  der  BtndUürobo 
(•botenen  Naoh richten. 

*)  Vogel,  C.  D.,  Beaohreibuug  des  llerMgtuma  >'assau.    Wiesbaden  ld4H. 

^  Kob«,  A.,  Zur  0«Mbiehle  der  eTOagelisoben  Kirehe  ia  Nmmhi,  In  dor  Oonkaelirill 

daa  .  .  .  Seminars  zu  Ilorl-ora  von  ISC:),  1304  und  1866. 

')  Stoubing,  Job.  H.,  Kirchen-  und  ReformationB*Oesohichte  der  Oranien-Naasaniaohen 
LudOL  BadMB«r  1604. 

')  DafOr  ein  Beispiel.  Steubing  a.  a.  O.  8.  S  und  0  ooh reibt:  ^Da  noch  kriao 
DiMkerkanik  orfnadan  tprorden,  keine  Bibel  oder  nenei  Testanent  vieUeieht  In  einer  ganioa 
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entuommen.  Was  dagegen  neu  ist  und  eich  weder  bei  den  geuiiunten,  noch  den 
übrigen  von  Dunges  benutzten  oder  nicht  benutzten  öchriftstelleru  fiudet,  das 
ist  die  Mitteilung,  im  Jahre  1490  sei  „die  jetzige  Kirche  alä  Kapelle 
darob  Jobann  Y.  erbaut  und  1501  am  Weibnachtafest  als  Kirche 
eingeweiht**  worden.*) 

Wie  Dönges  zu  diemr  Entdeckang  kam,  seigt  in  seiner  Scbrift  erat  das 

spätere  Kapitel  „über  Kirchenreparaturen  von  1771  bis  heute^.  Oclegeotlich  eines 
Streites  zwischen  dem  Kii(-lis])iel  Dillenburg  and  der  Landesherrschaft  in  den 
8echzTg:cr  Jahren  des  l-'^.  .lahrhunderts  darüber,  wer  die  Repiiratnrkosten  der 
Pfarrkirche  in  Dilleuburg  zu  tragen  habe,  ob  diese  selbst  städtisch  oder  herr- 
schaftlich sei,  wurde  von  der  Regierung  auch  auf  eine  aus  dem  Jaliru  1680 
stammende,  nooh  heute  in  der  Eirdbe  handliche  Inselurift  hingowicseu,  dem 
Anfing  lautet:  ,,Deo  T.  0.  If.  sacrum  Jobannes  et  Eliaabetha  eonjuges  ille 
NassoTiae  et  Bredae  comes  ista  landgrsvia  Hsssiae  templum  boo  urbionm  «ano 
redempti  orbis  KDI  dicarunt .  .  '°)  Diese  Stelle  wird  bei  Dönges,  S.  18,  also 
uberßotzt:  „Dem  dreieinigen,  allgütigen  Oott  heilig !  Die  Eheleute  .Tohannes  (V.) 
und  Elisabethe,  jener  Graf  von  Nassau  und  Hreda,  diese  Landgräfm  von  Ilesseo, 
haben  diese  heilige  Stadtkirche  im  Jahre  der  Welterlösung  1501  eingeweiht . .  .'^ 
Sehen  wir  von  der  falschen  Beziehung  des  sacrum  zu  Anfang  ab  und  bleiben 
emen  Augenblick  bei  der  Uebersetzuug  des  Wortes  «dioarnnt**!  Dicare  wird 
swar  hSufig  im  Sinne  Ton  d^icare  gebraucht  und  kann  mit  «weihen",  gM<A> 
bedeutend  mit  „widmen*',  übersetst .  werden,  niemals  jedoch  mit  „einweihen". 
Es  handelte  sich  im  vorliegenden  Falle  um  die  Einweihung  einer  katholischen 
Kirche,  die  von  einem  Bischof  vorfrenommen  werden  muss,  und  das  hier  allein 
in  Betracht  kommende  richtige  hiteiniscbe  Wort  ist  consecrare.")  Aber  nehmen 
wir  selbst  emmui  mit  Dönges  fälschlich  an,  dicare  hiesse  wirklich  „einweihen^ 
dann  atiade  in  der  Inscbrift  Ton  1680  doch  nur,  dass  die  Dillenbnrger  Stad^ 
kirehe  im  Jahre  1501  eingeweiht  wäre.  Wober  also  die  Angabe  von  der  Eb- 
w^ung  am  Weihnachtsfeste  P  Zur  Entscheidung  der  oben  erwlhnten  Streitfrsge, 
ob  die  F£srrkirche  städtisch  oder  herrseliafUich  sei,  wnrde  von  der  Lindes- 


Provinz  vorliandün,  keino  Schnlen  in  diesen  Gegenden  noch  angeordnet  und  die  Kirchspiele 
alle  Bohr  weitl&a%  waren,  so  liUst  eiob  davon  auf  das,  was  man  t'hrietentum  dos  gemeinea 
]f  aiuiM  In  di«ser  Zeit  bioM,  Mhr  l«dit  der  BeUnm  naolieii.  Bs  bestand  dso  in  blinder  An- 
hfingliohkeit  an  die  Priester  und  Priester-Gobüt*;.  <l*'iin  keine  andere  Quelle  der  T^irkenntnis 
batte  dna  Volk.  Das  damalige  Christentum  beruhte  auf  pünktlicher  Befolgung  der  CeremonieD 
der  Kirche  .  .  Au3  diesen  flachen  Bemerkungen  Steubings  wird  bei  Dunges  (S.  5} 
fo^eodee;  «Da  in  vielen  Profinnn  vielleieU  aoeb  niehl  «Inmal  sidi  ein  Tesfaunenk  oder  eine 
Ptbol  liftffind,  80  lasBt  «Ich  von  ,f'hristcntiim*  in  unserer  Gegend  zu  damaliger  Zeit  nicht  viel 
bagen.  Eb  b«rubte  in  bliodor  Anhänglichkeit  an  die  PriMter  und  Erfüllung  der  Ceremonienl" 
Dönges  s.  a.  0.  8.  S. 

Ich  eitlere  nach  einer  in  der  Akte  des  BtaalianblTC  In  Wiesbaden  TII,  B  1, 

KKo.  263,  Bd.  I,  Rl.  ri2  bofiiKllichen  A'(:i8rhnri 

Vgl.  liiusuhius,  Kath.  ivireheareobt,  iid.  4,  S.  144  it.,  wo  auch  der  Unterscliiod 
Kirisoben  oonaeemtio  und  beaedietio  bervorfeboben  wird,  ud  Bd.  B.  40  0.  Brwihnt  sei 
auch  (las  roikAtOniiiflio  Sriiriftchcn  ron  J.  TitM-r,  Die  Bmweibvog  Oder  Koosekislies  einer 
kath.  Kirche  und  des  Aitari.   TiViesbadeu  1902. 


149 


r«gierung  ferner  auf  den  ^Fuudationsbrief  des  am  heiligen  Christabend 
1501  aufgerichteten  Stifts'*)  in  Dillcnlairg"  hingewiesen.  Aua  dieser 
miiSTerstaudenen  Aktcuuotiz  und  jener  Inschrift  vou  ItiSO  öclioint 
dann  Dönges  die  Einweihung  der  Stadtkirche  am  Weihnachtsfest 
1501  konttmiart  in  haben.  Zum  mindeiteii  bitte  es  dann  dodi  d«r 
WeihnachtBftbeiid  1501  smq  mflaeen!  Wie  stebi  ee  nun  nük  der  eben  genaDoten 
Stiftung  des  Grafen  Johann  T.  und  aeiner  Gemahlin  Elisabeth  vom  24.  De- 
zember 1501,  auf  die  allein  die  loachrift  vom  Jahre  1680  Bezug  haben  kann? 
Sie  hat,  wie  die  noch  in  Al)s(liriftpn  f^r'-nlteno  Stiftunj^anrkunde  vom  gleichen 
Tage  authentisch  darthut,  mit  einer  Urünilung  oder  Erbauung  oder  Einweihung 
der  Pfarrkirche  zu  Dillcnburg  nicht  das  Geringste  zu  thun. 

Schon  1499  trug  sich  Graf  Johann  mit  dem  Oedanken,  den  Grottesdienst 
in  der  Pfarrkirohe  au  Dillenbarg,  als  deren  ^gi^^  o^®'  patnme"  er  beadebnel 
wird^  reicher  nt  geHtalten;  er  wandte  atch  deihalb  an  seinen  «8diwager%  den 
Erzbischof  Johann  von  Tri«,  und  dieser  gestattete  durch  Urkunde  vom  IG.  Juli 
1400  (uff  Jineztag  des  soes/zeheuden  tags  des  monata  Julii) '*),  dass  der  Graf 
uüil  aoinc  Erben  ihr  pfnrhirrhrn  zn  DiVenhcrg  unsers  kriesem:^  {ffer  der- 

selbe  unser  swager  gijfttr  odtr  patrune  istj  durch  frome  erbcre  doegiiche  pricsicr«, 
dcrcken,  •  scholmeister,  chorale  und  schoehre  (die  ime  und  nach  ime  sgne  erben 
genüegm)  die  »i^n  gezyde  mth  ardenunge  utuera  stifft$^  avcA  mIw  r0$ina 
mtt  v«mekünt  cc^ttim  de.  im  ehore  md  uff  den  drien  o/ter«»  wr  dem  ehere 
um  gemelter  kirdien  miaee  lesen  und  singen  thun  tnoege,  welche  eyt  (doch  ge- 
hurlich)  ime  oder  eipten  erben  gelicbet,  umb  zitnlichr  presentie^  dietributie  oder 
hen  (damit  die  personen,  die  snfehcn  dinst  aho  tun  irerilen,  ^ufridden  syn), 
tcelfhe  presentie^  di^'fributie  oilcr  locn  ihr  ol>fjeimntf  unser  swager  thirzu  V9r- 
ordnen,  bestellen  und  sitjjlen  wirdet  ujf  syn  und  anderer  andechtiger  menschen 
iarffdm." '  An  dem  Gottesdienst  und  der  Btiftugg  sollten  sneh  der  P&ner 
und  der  Kaplan  au  Dillenburg  teilnehmen.  Den  Plan  lu  dieser  Fundation  legte 
Graf  Johann  andi  dem  Flurer  Ton  DlUenburg,  Halthiaa  Höring,  vor  und  gab  Ihm 
Bedenkzeit,  besonders  darüber  sieh  stt  änseem,  ob  er  und  eein  Kaplan  gewillt 
seien,  „in  glirhrrmaisz  ah  die  nndrrn  prmnnm  ?n  ^irifjeif  und  zu  lesen."  Die 
interessante  Unterredung;,  die  zwisdion  dein  (trafen  und  dem  Pfarrer  nach 
Ablauf  der  Frist  am  Moutug,  den  7.  Oktuber  1499,  um  sieben  Uhr  morgens 
zu  Dillenburg  „uß  der  burgk  in  der  grossen  stoben"  im  Beisein  des  Ritters 
md  Aurtmanne  In  Dillenborg,  Hwmann  Sdienck  au  Sehweinsbeig,  des  Bittm 
Oftipar  Ton  Beriepseh  (Berlenpechen),  des  Priesters  Melebior  Sehramm**)  und 

In  der  üben  erwähnten  Akte  beiiit  es  irrtfinlieh  n^^'^'i  <"i*l      ^^^h^      *^oi>°  &uch 
M  D9n|;«a  B.  te.  fia  bedarf  aber  wobl  mäht  des  Hinweises,  daai  von  einem  StiAe  keine  Ked« 

Min  IcAon,  viplniobr  die  Stiftung  gemeint  ist,  von  »l^r  f>ünges  jn  schon  S.  5  Bprirht, 

'*>  ätsfttsMTchiv  in  Wie«ba<iea,  Urk.  YII.  Auch  Araoldi  kannte  sie  bereits;  Tgl.  a.  a.  0. 
Bd.     8.  m  Anin. 

")  Original,  Pergament  mit  gut  erhaltoDem  Siegel  des  Enbiseholb  im  PevgaBMBtstceUbn; 
SiMitMrchiv  XU  Wiegbadeu,  l'rk.  VII. 

Oleiehzeitig  bost&tigte  er  die  der  Pfarrkirche  verliehenen  Abläsae. 

*<)  WabiMdwinlioli  ein  Sebn  des  1497  gestorbene«  gleioliiukiBigeit  Bobalfbeimeii  von 
DUlHibasg;  aeiiMr  wird  aooh  an  ecitex  Stalle  in  der  FondatiMi  von  1601  gedaobi 
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dea  Notars  Mag.  Heidenreicli  Nerkorn  stattfand,  wurde  von  dem  kaiserlichen 
Notar  und  Cloriker  Johann  Heckman  von  Gräveneck  protokolliert  und  darüber 
ein  Notariatsinstrument  ausgefertigt.")  Der  Pfarrer  erklärte,  er  und  sein  Kaplan 
hätten  mit  dorn  (lotttjsdieiist  in  der  I^farrkirclie  und  deu  zugehörigen  Kapellen, 
sowie  mit  der  Speuduug  der  Sakr<iineutti  „<juui  h  zu  schaffen'^  doch  „«-o«  die 
angwommn  personen  m  der  kirehen  die  gezyde  singen,  Ufü  ieh  gerne  ^  so  ferr 
es  y«N  zu  wüUh  tat,  hetfen  Bingen  wtd  regierm." 

Die  Ausführung  de«  Planes  zog  sich  noch  zwei  Jahre  hin;  erst  Weih- 
nachten 1501  war  alles  so  weit  vorbereitet,  dass  die  Stiftung  ins  Leben  treten 
könnt«.  Sie  ist  eine  Stipendienstiftung,  die  von  dem  gräflichen  Ehepaare  mit 
Bestätigung  des  ErzbiscliufK  .Johann  für  die  Düleuburger  Pfarrkirche  zur  Erlösung 
der  Seelen  im  Fegfeuer,  zur  Mehrung  des  Qottesdieostes  und  zum  ewigen 
QedXohtois  des  Leidene  Christi  geauiebt  wurde.  Ihre  sahlretclieii  Beetunmuiiges 
betreffen  lediglieh  die  Regelmtg  des  Qottesdienstee  in  Dillenbnrg,  tot  ellem 
die  von  Familien  ans  Dillenburg  und  anderen  Orten  früher  geatifteten  und  die 
neuerdings  fundierten  wöchentlichen  Messen,  di«  iMinktionen  der  bei  der  Ab> 
haltung  des  Gottesdienstes  und  besonders  bei  dem  Singen  der  sieben  Zeiten 
(Mette,  Prim  u.  ?.  w.)  beteiligten  Personen  —  dem  Pfarrer  und  seinem  Kaplan 
wurden  hierfür  noch  5  Prieater,  1  Schulmeister,  1  Locat  (Qehülfe  des  Schul* 
mnstera)  und  4  SchOler  beigegeboi  — ^  femtt  die  Feier  dw  Jahnseiten  auf 
St  Blesii  (3.  Februar,  dem  Sterbetag  des  Yatets  des  Qraibn),  und  8t  Tiburtn 
mm  Aodeiiken  an  die  Yersturbenen,  die  Anlage  des  Stiftnngskapitales  auf 
Renten  und  die  Auszahlung  der  näher  festgesetzten  Besoldung  durch  den 
Hentmeister.  Das  ist  kurz  '!«^r  Inhalt  des  selir  urufangreicheu  „Fundations- 
briefes"  "i,  in  dem  von  einer  Einweihung  der  Kirohe  ebensowenig  die  Kcde 
ist,  wie  die  Stiftung  etwa  aus  Anläse  der  Kircbweiho  gemacht  wurde.'") 

")  Stautsarohiv  in  \Vie?liailen.  Urk.  VIT,  Origtnnl,  Perffamcnt, 

'*)  Vi«U«ioht  bietet  sieb  an  anderer  Stelle  Oeiegonheit,  auf  diue  wertvolle  Urkunde 
saafllltrKoher  «irOekiakinDintti. 

Usber  die  Aoalegong  und  Refolgung  der  in  der  StlftsiifBarkunde  Tom  24.  Dez.  1901 
•jeppben^n  Vorschriften  knm  es  zwi^ction  Jen  iieteilif^teii  Pi^rnonen  ru  Ptrettigkeiton,  ja  aogur 
,zu  Hantgrstt."  Wiederholt  gaben  deshalb  die  Graten  Johann  und  Wilhelm  Erläuterungeo 
und  a«iw  Artilwl,  lo  an  7.  Oktober  1506  (äff  nitwselieiui  noeb  Tnnstiei)  md  mm  M.  JwA  ISO» 
(Joh.  Bapt.),  und  zum  1.  Jniiuar  1k>/,w.  am  r?.  Mai  ITill  wiirflt'  soicjar  eiao  Onlnunj;  erlaspfn, 
^wit  »ieh  hienfur  alie  unnd  iglich  schotmeinter  unnd  locatm  zu  DiUenherg  haltenn  s<^Unn*' 
(StaatBoreliiT  in  Wiesbadsn,  Vrk.  Abaebriflen).  —  An  10.  Febnuur  1508  (1507  aaeb  Trienr 
Stil,  utf  sftnd  Soholaatioe  tagt)  bestätigte  der  Trierer  Erzbiachof  Jakob  [Markgraf  too  Baden) 
zu  I'lir  r'  :t  ti-^'n  auf  Bitten  dos  Graffii  .Tohann  und  ilor  ii^inwofaner  von  Dillonljuri,'  die  be- 
kannte Lrkuutlu  tteiaes  Vorgängers,  des  ErzbiHChot's  Johann,  vom  16.  Juli  14'J'J  und  gab  ta- 
gleieb  aein«  BbwUligiinf  lu  ^«r  weilwrea  Vemebninf  des  Ootteedieiutoe;  an  jedsm  Domen' 
tag  oder,  falls  auf  diesen  Tag  ein  Fost  fiele,  am  Mittwodi  inh^v  VtcUas;  hoTUo  nämlich  dM 
Altarssakrament  in  feierliober  Weise  aus  dem  Chore  nach  dem  hl.  drei  KüQigoalt«r  (vgl.  8. 15Q 
getragen  und  die  BenediIrtfoB  unter  den  llbliobeii,  vorgeaobriebenen  Oesingen  ertoOt  weiden. 
(Originalurk.,  Pergament,  mit  wohlorhaltenem  Siegel  des  Erzbisohofs  am  Pergamentstreifen, 
im  Staatsarchiv  zu  Wiosi'aiioii,  Trk.  TU).  Am  jrleichtn  Tage  virlicli  f'rzliisfhof  Jakob  in  einer 
zweiten  Urkunde  alleu  Personen,  die  an  gewissen  Festtagen  die  Pfarrkirohe  tu  DiUenbui^  be- 
snsban,  Ibra  SflndMi  wmhrhaft  berenen  nnd  beiobten  würden,  »inen  Ablnia  wom  40  IhgM 
(Oiiginaliuk^  Psvgsmsnt,  mit  gut  erbaltensm  Siegel  des  Asaitell«s  am  PengamantstoeiftBi  w 
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Ferner,  wie  steht  es,  wenn  wir  uns  die  Uebersetrung  dm  dicare  mit 
geinweihen"  noch  einmal  aneignen,  mit  der  Einweihung  der  kachuliecheu  Pfarr- 
kin^  tu  DinenVurg  duroh  hden  ?  (Mar  v«reo  Qmf  JToliaBii  und  idne  Qemaliliii 
EliMbetb  keine  LoienP  Woher  hiftten  lie  dran  biMbdfliehe  Weihegewalt?  Wfive  ea 
vaiter  nidit  mehr  als  londerhart  daia  erat  1601  die  Pfarrkirche  sollte  eingeweiht 
vofden  sein,  nachdem  schon,  wie  Dönges  selbst  erzählt,  die  Pfarrei  Feldbarh 
1480  nach  Dilltnburg  übertragen  und  die  Pfarrkirche  damals  bereits  im  Bau  warV-'  i 

In  Wirklichkeit  ist  denn  auch  die  jetzige  Stadtkirohe  nicht 
läOl,  sondern  10  Jahre  früher,  nämlich  am  3.  Juni  1491  ala  Pfarr- 
kirche Ton  Dillenbürg  eingeweiht  worden,  Üm  diese  Thataaohe  festza- 
■teilen,  bedmite  es  nioht  langwierige  NaebforacbuogeD,  ^e  war  aebon  Iftogat 
dareb  den  auch  von  DSngea  benatilen'*)  Arnoldi")  bekannt. 

Doch  sehen  wir  uns  einmal  selbst  die  urkundlichen  Beläge  für  die  snerat 
TOD  Arnold!  gebrachte  Einweihungsnachricht  und  die  Yorir:in!>«'  an,  die  zur 
Terlegnng  der  Pfarrei  Foldhach  nach  Dillenburg  und  zur  Erbauung  der  neuen 
Pfarrkirche,  der  jetzigen  Stadtkirche,  führten. 

Die  ftlteate  Kirohe  in  DUlenburg  war  die  Sobloaskapelle,  die  wabrsoh^Iicb 
tut  der  Erbauui^  dea  BohloMOa  beatand,  oder  daDuda  eingeriobtet  wurde,  ala 
Oiaf  Jobami  (J290  bia  1328)  Beaideui  in  Dülenbnig  nahm");  aeit  1329  aind 
ans  Schlosskapläne  in  Dillenbui^  dem  Namen  nach  bekannt.")  Der  Ort  Dillen- 
burg^,  oiuschliesalich  des  Schlosses,  warnach  Feldbach  eiüf;;epfarrt,  einem  südlich 
von  Dillenbürg  gelegenen  Dilrfehen,  dessen  Pfarrer  aiicrst  in  einer  Urkunde 
?om  2.  Juni  1287  erwähnt  wird.^  ")  So  blieb  es  bis  in  die  zweite  Hälfte  des 
15.  Jahrhunderts  hinein. 

Wann  die  Kapelle  io  der  Btadt  Dillenbürg  gebaut  wurde,  aua  der  die 
Pftrt^  und  Stadddiobe  hervorging,  Hast  aioh  nioht  mehr  feiiatellen;  aie  aeheint 
abar  aehon  1454  (nidit  1453)**}  beatand«t  su  haben.  Aua  dieaero  tfabre  wnd 

MutaanlilT  m  WlMbadm  o.  a.  0.)^  —  Dt«  Fnn<lati<m  6m  Otmttn  Jobana  und  die  angefllbriMi 

l'rkandeti  vun  und  1508  wurden  noch  einmal  auf  Ersuchen  des  Grafen  am  8.  Januar  1514 

r>13  nach  Trierer  8til,  ?i fi*.!^'  r*Hi-h  dor  Iioili;;«!:!  Jrvor  konig  tage)  zu  Ehrenbreitstein  von 
Knbischof  Richard  [ron  GrciüuakiuuJ  bestätigt  (üriginalurk.,  Pergament,  mit  wenig  boaobädigiem 
Btegd  das  BrdilMliolh  an  P«rgan«ntstreifeii,  s.  a.  O.). 

*>)  Düng.>9  B.  a,  O.  R.  5  und  IS. 

")  Dönges  a.  a.  O.  oitiert  einmal  8.  40  im  Text  A.rnoldi|  und  die  von  ihm  8.  6 
IW  di*  Naohrieht  von  der  Abtrennung  der  Kiroh«  FlftldbMdi  von  H«ciiorn  and  db  ErbelniBg 
SU  Pfkrrkuebe  ist  wörtlich  aus  A r n  o  1  di  Bd.  8,  H.  S,  8. 109  «ittteliat,  attoli  das  fUMke  Datom 
Itn  statt  1294  (v^I.  Vogel  a.  u.  O.  S.  70fl). 

Araoldi  a.  a.  O.  Ud  3,  H.  ),  8.  68. 

^  Arooldi  a.  a.  0.  Bd.  1,  8.  85. 

**)  DSnges  kennt  diese  alt«  Sohlosskapelle  nicht,  er  orwühnt  nur  dio  (neue)  Bur^- 
kspelle,  die  während  der  Sehlosserweiterungshauten  in  der  zweiten  Hälfte  des  15.  Jahrhundorts 
MUUnd.  Die  Ober  die  Sohlosskapelle  in  Dillenburg  von  mir  gesammelten  ^'achrichten  gedenk« 
lek  ia  ^oer  der  aUtttoa  Kamnem  der  Mitteiloi^^  vaseiM  Yvraiaa  su  briqgan. 

AVyss,  A.,  HMsiaelies  UrkoadMib^  L  Abt  Vrk.  d.  DeatNhofd«ia<BaU«i  Heasao, 
M.  1,  No.  4T7. 

■*)  Tog«!  a.  a.  8.  708  und  naeb  tbrn  BSnget  8.  5  geben  das  Jabr  1458  an;  «smiiM 

ulitr  1454  heissen,  da  für  uiih  der  in  den  3  Urkuitdt>n  aut^^eg^nbeno  stilue  TreTanosiBt  aaab 
dem  das  Jabr  mit  dam  25.  lIArs  anfiqg,  ja  nioht  mehr  maaagebend  ist. 
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nämlich  drei  Urkuodcn  crhaltsn,  welche  die  , Kapelle  Dillenburg'  betreffen. 
In  der  ersten  vom  10.  Februar  1454  (1453  aecundum  stilum  Troverensem  ipso 
die  Scholasticc  virginis)  präsentiert  Graf  Johann  IV.  von  Nassau,  Viandon 
und  Diez,  dem  Trierer  Arcbidiakon  in  Dietkirchen  Adam  Foyle^")  von  Irmtraud 
(Irmontroyde)  „ad  altare*^)  sUum  in  capeila  Dülmhergh  comecratumque  in 
hmwrt  tanetorum  AnthmM  d  S^basHani*^  deo  Kleriker  Valentin  Wnldersteiff 
Ton  Daun  (Dhanna).  Dtudi  die  «weite  vom  14.  Februar  1454  ([die]  Yalentini 
martiris)  •'")  beauftragt  der  genannte  Archidiakon  den  Plebun  von  Foldbach 
Johann  Pfortner  (Portenariua)  ^^),  die  PrSgentation  des  Waldeistorff  für  den 
erwähnten  Altar  zu  verkünden,  und  alle,  die  Einspruch  dagegen  erbeben  wollen, 
für  den  11,  Marz  (proxinni  die  luuao  post  dümiuicam  Invocavit)  in  das  Kefeo- 
torium  deb  Marieuätifts  zu  Diez  zu  citiereu.  Et»  erscltieu  über  niemand,  und  so 
flbertrag  Adam  Foyle  lu  Dies  In  der  dritten  Urkunde  Tom  11.  Hin  1454 
^roxima  leonnda  feiia  post  dominicain  luToeavit)"*)  dem  Dekan  von  Hajger 
die  EinfUinmg  des  Valentin  Walterstorff  und  schrieb  gtoiehseitig  für  letzteren 
den  Text  des  zu  leistenden  Treueides  vor.  15  Jahre  später  finden  wir  Valentin 
noch  einmal  wieder  am  ,,nütc€n  altar  zo  Dilhnherrj  in  der  rappehv,  der  dan 
gewygei  i>(  in  ere  !<ant  Anthonius,  sanf  Sthestian'i  und  der  retjnen  jonßrnmrtn 
stnte  Barben"" 'y  am  13.  November  1469  (uff  mantag  nach  sant  mcrtiustag  des 
beigen  byseefadb)  niutiek  verkauft  Heidenrei<A  von  Dernbach  dem  genannten 
Altare  oder  vidmehr  deaeoi  Baumewtero  und  Mbmparen,  dem  DiÜMibuiger 
Reiitm«tter  Wyechenne  und  Matthias  Oyln,  für  40  iheiniiehe  Gulden  eine 
jftbrliche  Rente  von  2  Gulden  aus  den  Dernbacb^schen  Gütern  zu  Nieder* 
manderbaeli.'")  Diese  Kente  hezo^  dor  Altarisf  -  Valentin  wird  als  solcher  erat 
unter  den  Zeugen  genannt  —  für  das  Cclcbrieren  einer  von  weiland  Heune 
von  liirzenhain  (Hyrtzonhayn)  gestifteten  ewigen  Messe.  Mit  den  gleichen 
Worten  wie  in  dieser  Urkunde  werden  der  Altar ''^)  und  die  Kapelle  schon  in 

*')  Orif^inal  im  StaHtearcIiiv  in  Wiesbadfn,  rrk.  VIT  :  Porganicnt,  durch  MihlMflMS  «twiS 
beftobiidigt,  am  i'orgameDtstreiten  das  stark  verletzte  Hiegei  des  (irafen. 

In  4»r  Torliegondea  Urkond«  bsini  «r  •Fojl",  in  dm  Mdfin  «ndcran  «Ffofto*. 
Kh  wtii-LMi  t\.\no  nicht  Altäre,  wio  Vognl        'i^-  uml  Dong««  8.  6  bvfeWlptoll, 
•oudern  nur  ein  JUtar  den  Ueili£«tt  Anktiouiua  und  Sebastianus  geweiht. 

**)  Li  der  iTrlnuid»  vom  10.  Febr.  1454  beiest  er  «Walteiudorff*,  soaet  „WtldentorlP. 

«■)  Original  im  StentssroUv  in  Wksbiden  •.  a.  O.,  Petgament,  besehSdigtaB  Siegel  des 
AnssteUors  am  !'on;amontgtroiff»n. 

**j  Unter  dem  Text  der  Urkunde  bescheinigt  er  die  Ausführung  de»  Auttr&gca:  „Kxecatuiu 
est  iwfw^ft*"*»  per  me  Johannent  Portenarinn,  plebaaun  eeelede  in  Teitpabh»  qood  pruMer 
manu  propria*. 

")  Original  a.  a.  0.,  I'urgament,  durch  Mäusefrass  etwas  zerstört,  «n  Peigamentatreiren 
das  Siegel  de«  ArohidiakoM  und  ein  niobt  bestimmbares  Siegel.  InderPHka:  «Ifleolaai  ufb 
Graben,  notarius  scripHit". 

*')  Origiiinl  im  Stmit^arciriv  in  Wiesbaden,  Uric.  Viif  Pergament  mit  8  Siegela  de«ar 
von  Dernbach  am  l'ergamentstroifen. 

*•)  Es  igt  sweifelles  derselbe  Alter  wie  1454,  wenn  aueh  niebi  eniebtlieb  kt,  wesbdb 
der  Altar  1465  und  noch  146<J  ale  neu  bezeichnet  wird.  Vermutlich  Iiatto  cino  Krnouening 
dos  Altars  stattgefunden,  oder  die  hl.  Barbara  war  als  neue  Schutspatronin  des  Altars  eingesettt 
worden;  möglich  auch,  doss  die  Bezeichnung  goeuer  Alter*  lum  Unterschiede  von  dSB 
Altar  in  der  SeUoealtapene  »loh  eiageblligert  kalte. 


einem  Renteubriofe  vom  4.  Dezember  1465  (uff  sant  Barberen  datrl  Hosohrieben, 
dorcb  den  der  Herbüruer  Üürger  Jakob  Kuyrszeimer  und  seine  Frau  Katiiarioo 
m  {bren  Hofe  m  üetetdorf  {(Mantotff)  ctem  «imwoi  altara"  gegen  mb 
DarlabD  Ton  79  ilieiiiisbhoD  Golden  eine  Jabresrenie  Ton  5  Gulden  aberwdsen; 
iiieli  der  Ton  Henne  geetifteten  Seelenmene  wird  gedaeht,  der  lababer  des 
Alteret  aber  niebt  genannt^^) 

In  allen  dieeen  Urkunden  fehlen  nähere  Angaben  über  die  Lage  der 
Kapelle;  es  beisst  nnr  yin  capella  Dill«  :  Ii  r^''  oder  „zo  Dillenbcrg  in  der 
cappelen",  und  deshalb  ist  man  geneigt  unzuucliaien,  hier  sei  zum  orstenmalo 
nicht  die  Schlosskapelle,  sondern  die  Kapelle  der  Stadt  Dillenburg  genannt; 
nuneotlich  die  Urkunden  von  1465  und  1469  acbeinen  daf&r  zu  spreobra. 
Dieter  Annahniie  ttoben  andereraeiit  aber  gewicbtige  B«lenkeD  gegenüber. 
Ei  and  unt  ntanlieh  ifimUidie  Altire  der  tpAteren  Stadtldrohe  bekannt,  und 
man  sollte  meinen,  der  eine  oder  andere  Altar  der  neuen  Pfarrkirche  wäre 
nach  dem  Altar  der  Kapelle  benannt  worden,  aus  der  die  Pfarrkirche  hervorging'. 
Das  ist  aber  nicht  der  Fall;  w<ili!  fmiicn  wir  au  einem  Altar  den  hl.  Sebastian, 
an  einem  anderen  die  hl,  Barbara,  aber  nur  als  Nebenpatrone,  die  Altäre  sind 
nicht  nach  ihnen  benannt,  und  der  hl.  Anthonius  kommt  an  keinem  der  sieben 
Attfire  der  Billenborger  Pfarrkirche  alt  Sobtttapatron  Ter.  Die  Bedenken,  data 
in  den  genannten  TJrkanden  die  Kapelle  d«  Stadt  Dillenbaig  gemmnt  ed, 
werden  vor  allem  auch  durch  die  Aufschriften  auf  der  RSckseite  der  Urkunden 
Tom  10.  und  14.  Februar  14.54  verstärkt.  Auf  der  ersten  steht  in  Schriftzügcn 
des  16.  Jahrhunderts  „Pr^sentz  desr  (iHnrs  uff  dem  ^chJos  Diflenhrrgk" 
uiui  auf  der  zweiten  sogar  in  gleichzeitiger  oder  nur  wenig  jüngerer,  jedenfalls 
aber  noch  in  Schrift  des  15.  Jahrhunderts  „praesentatio  et  investitura 
aliuri»  in  eatiro  üitnberg**  und  darunter  tob  etwat  apftterer  Hand  der 
bekannte  Namen  dea  Altariaten;  gewtobtige  Zengniite,  vermntliob  aus  der 
Begistratur  des  Arobidiakons  und  des  Pfarrers,  die  doeh  gewntst  haben  tollten, 
an  welche  Kapelle  e»  sich  handelte.  Und  trotzdem  kann  es  sich  hier  schwerlich 
uro  die  Schlosskapeile  gehandelt  haben.  Auffällig  ist  schon  sehr,  dass  in  dem 
Registratur  vermerk  auf  der  Rückseite  der  Urkunde  von  14<i9,  der  von  der 
gleichen  Uand  wie  bei  der  Urkunde  vom  10.  Februar  1454  herrührt,  sich  nicht 
der  Znaats  ,|auf  demSohloet  Dillenburg"  findet,  tondeni  nur  der  ^aanot  AnAonina 
und  aanet  Battiana  alter  an  Dillenbergk"  genannt  wird.  IKe  Zweifel  15tt  aber 
tnt  eine  Urkunde  vom  5.  Miä  1468  (uf  donnerttag  neehtt  des  tejUcben  ereuta- 
tage  inventionis) '^),  in  der  Jehaanes  Juxta,  Pastor  in  Haiger  und  „Kaplan 
uf  der  hnrjh  zu  Dillembergk",  bekundet,  dass  er  mit  Wif5sen  des  Orafnn 
Johann  zwei  zu  seinem  Altar  gehörige  Mühlen,  die  eine  zu  lierborn<äclbach, 
die  andere  zu  (>ffenbacli,  an  die  Brüder  Cunz  und  Heinrich  Becker  und  deren 
Ehefrauen  Kathariue  und  Elise  zu  Herborn  als  rechtes  Erblehen  vergeben  habe, 

'*)  Oleicbzeitigo  Abschrift  aut  l'ii])ier  ini  Stoatsurohiv  in  AVioeWdon  a.  a.  O.    Das  Original 
«MT  durob  die  BOrgoriBeistor  voo  Hor)>om  mit  dem  Stadt-  und  Ueriohlssiegel  von  Uerborn  besiegelt. 
*^  Be^aabigto  Abtohrift  diiroh  den  HarbomM  Btadtaobrsibsr  Jak«b  Heue  vom  as.  Januar 

K.Tö  im  St(iat!<urthiv  in  "Wifwlni Jen,  Akten,  VIT  A.  I).  A.,  H.  Xn.  1107.  Vnt  Original  war 
Ton  dorn  Grafen  und  ftlr  dea  Kaplan  von  den  BiUgermeisteru  der  Ütadt  Uerborn  besiegelt 
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uoddassiiie  Belehnten  ihm  und  seinen  Nach  folgern  ,.Kapla  n  cn  d  es  eh  e  genau  nten 
altaersz  uf  der  bttrch  i)i7/cw&fr^"  jährlich  eine  näher  beetimnite  Tachtabgabe 
ta  liefern  hätten.  Nun  wäre  es  ja  sehr  wohl  möglich,  dass  schon  damals,  wie 
es  später  sicher  der  Fall  ist,  mehrere  Altire  in  der  Schlonkapdle  Torhanden 
mren:  dann  mässte  man  aber  fär  1463  aach  xwei  Schlosskapläna  ann^men. 
Allein  es  hat  nur  einen  Schlosskaplao  gegeben,  wie  /.ahlreiche  Urkunden  vor 
uinl  uach  (lic-ier  Zfit  darthun,  uüd  so  werden  wu-,  da  für  \W)?>  Johannes  Juxta 
ausdrucklich  als  „Kaplan  auf  der  Hur<j  zu  Dillenburg"  bc/eiigt  ist,  die  Kapelle, 
in  der  Valentin  Walderüturß'  vuu  14ö4  bis  1409  Inhaber  des  Antonius-  und 
Sebastiansaltara  war,  für  die  Kapelle  der  Stadt  Dillenburg  halten  müssen. 
Attf  sie  beneht  aioh  wahrscheinlich  auch  eine  l^aehricht  von  1472,  die  uns  der 
Rentmmster  yon  Dilleobnig  flberliefert  bat;  in  diesem  Jahre  wurde  nfimlteh  an 
wiederholten  Malen,  u.  a.  am  22.  April,  am  4.  Mai  (dess  mandagesz  in  der 
krutzwachen)  und  am  27.  Nov.  (frydag  nach  St.  Katharinen)  von  den  Priestern 
,jlnsz  httflgt!  sackerniynt  ran  Feltbaeh  zo  Dilnbtrg  drymal  umb  die  Kirch» 
vur  dir  jif.<tfel!i»f;^'  getragen. ^"j 

Mit  völliger  Sicherheit  aber  lüsst  sich  das  Vorhandensein  der  Kapelle 
der  Stadt  Dillenburg  für  das  Jahr  1477  nachweisen.**}  Audi  über  diese 
wiehttge  Thaisaohe  findet  sich  bereits  eine  knrse  No^  bei  Arnoldi^  und 
ausführlichere  Nachrichten  bietet  uns  eine  noch  erhaltene,  selir  wertvolle  Urkunde 
des  Erzbischofs  Johann  vod  Trier vom  30.  Mai  (penultima  Maii)  1477*') 
über  die  Kapelle  und  den  Gottesdienst  in  Dillenburg.  Vorausgegangen  war 
ihr,  wie  aus  dem  Text  erhellt,  eino  Supplik  des  dem  Erzbischof  verschwägerten*') 
Grafen  Johann  V.  von  iSassau  und  Diez,  die  sich  Uber  die  kirchlichen  Ver« 
hältoiase  in  Dillenboig  verbreitete.  Die  Bewohner  der  Feste  Dillenburg  unter» 
ständen  ausammen  mit  der  Kapelle  im  Thale  dortselbst  der  HutterkiTche 
in  Feldbaeh,  wo  sie  an  8onn>  und  Festtagen  ihren  kirchlichen  Pflichten  nach- 
lulcommen  hätten.  Da  aber  der  Weg  yon  Dillenburg  bis  zur  Pfarrkirche  weit 
sei  und  dem  Orte  hei  Ausbruch  eines  Brandes  während  der  Abwesenheit  der 
Gläubigen  Verderben  drohe,  so  bitte  der  Graf,  der  Erzbischof  m5ge  zur  Ver- 
mehrung des  Gottesdienstes  gestatten,   dass  in   der   geuaunten  Kapelle  in 

•*)  Staatsiirchiv  in  WicshnJen,  Kachnunjen,  nillenb.  Rent.  Rechn.  t.  147>!. 

*';  Dasa  erst  1490  die  jotzigo  Kirohs  als  Kapelle  durch  Johuui  V.  erbaut  wurde,  i<t 
•in«  Behaaptong  tob  D6ng98  (8.  5X  4t»  durah  di«  ZuMunmeowerftuif  i««i«r  Angaben  Vof  «Is 
aber  die  Verlegung  der  PfurriM  von  Feldbach  naoh  Dillenburg  1490  und  die  Erbauoag  «Ur 
Stadtkirche  durch  den  Grafen  Johann  V.  entstand  vnd  duioh  niohts  au  b«ir«iMO  iat. 
Arnoldi  a.  «.  O.  Bd  3,  II.  1,  S.  67. 

JolMaa  «Inaats  aoa  dem  GescUeokto  der  Ifarkgtafea  von  Baden  und  war  von 

145«  1503  Erzbischof  von  Trier.  Vtrl.  Eubel,  C,  Hiernrchin  rntholica  medii  elvi,  ItfioSter 
1901,  Kd.  2,  ä.  279  und  Gürz,  Regesteu  der  Ersbisohüfe  tou  Trier,  S.  205. 

«*)  Original  im  StaatsarabiT  in  Ifiesbaden,  Urk.  VII;  Feipunent,  an  Perganwntrtwifan 
das  gut  orhaltono  Kiegol  dos  Erzbischofs.    AusHtoIiuugsort:  SuhlohS  Ehrenbreitstein. 

Johanns  Bruder  Graf  Engelbert  IL,  der  bei  der  Teilung  147d  die  Regierung  der 
niederländischen  Besitzungen  abernabm,  hoiratote  1469  Cimburgis,  die  Tochter  des  Markgrafen 
Kart  Yon  Bade«,  einee  Brndeia  des  Entbieehefs  Johann  vnn  Trier.  In  den  Urkunden  wird 
Graf  Johann  bald  als  ^consenguineas*,  bald  ab  »»iBale*  oder  «ewager*  des  ErsbiMheb  beMieheat 
(vergl.  oben  ä.  U9). 
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Dilleoburg  an  den  Sonntagen  und  anderen  Feiertagen  das  Messopfer  dargebracht 
und  gepredigt,  auch  die  bl.  Eucharistie  nnd  das  hl  Oel  für  die  Kranken  auf* 
bewahrt  werde.^)  Dieaem  Wumche  dea  Grafen  kam  Enbiachof  Johano  duioh 
die  eben  geimmie  Urkmide  Tom  30.  Hat  1477  Hilter  dw  Bedingung  naoh,  data  die 

Eiowobner  von  Dillenburg  an  den  hohen  Feiertagen  die  Mutterkirch o  in  Fold- 
bach  zu  besuchen  vfrpf^i  htct  waron;  ansserdom  sollten  sie  nur  hier  das  Sakrament 
der  Tiiufo  einpfaugi  n,  nur  hier  ihre  letzte  Ruhestätte  finden.  In  all(?m  Uebrigen 
blieb  das  Recht  des  i'iebans  von  Feldbach  gewahrt.^*)  Das  Reservat  für 
Feidbach  bezüglich  der  Taufe  und  des  Bogräbnisiee  sollte  zwar  ein  dauerndes 
«ein,  farotadem  war  aber  dureh  die  von  dem  Grafen  wwirkte,  fttr  die  ISnwohner 
nnd  die  Entwicklung  der  Stedt  Dillenburg  höchst  wichtige  Yergflnstigung  der 
Pfarrei  Feldbach  der  Todesstoss  versetzt;  es  konnte  nur  eine  Fratje  der  Zeit 
sein,  dass  die  letzte  Unbequemlichkeit  der  Hewolmer  Dilienburf^s  in  der  Erfüllung 
ihrer  kirchlichen  Pflichten  beseitigt,  Dillenburg  selbst  zur  Pfnrrei  erhoben  und 
die  kleine  Ortskapelle  in  eiue  Pfnrrkircho  umgewaudelt  wur<le.  Schon  nach 
«Ireizchu  Jahrcu  wureu  die  Verhältnisse  infolge  des  Aufschwunges  der  Stadt 
soweit  gediehen,  dasa  der  Graf,  die  Bürger  you  Dillenburg  und  andere  Mit- 
glieder der  alten  Parochie  bei  dem  Entbiaehof  toh  Trier  um  die  Verlegung 
der  Pfarrei  von  Feldbach  nach  Dillenburg  einkamen.  Erzbischof  Johann 
erfüllte  diese  Bitte  und  übertrug  am  10.  September  1490  die  Pfarrei  P'eldbach 
mit  allen  Rechten  nach  Dillenburg.  In  der  darüber  ausgefertigten  Urkunde**) 
stellt  510!!  diese  Konzession  zunachnt  ab  AVrgünstigung  des  Er/bischofs  gegen 
den  ihm  verwandten  Grafen  Johann  dar,  der  häufig  mit  seiner  Familie  in  der 
Stedt  Dfllenbiiig  weile  "\  dann  aber  wird  hervorgehoben,  wie  Hut  alle  Paro- 

*•)  »Pro  parte  nobilis  oonsanguinei  nostri  tidelis  dilt  cti  Joliunni*  oomitis  do  Nmsuuwo 
«k  Diets  nobiB  expoHilum  est,  qualiter  incole  fortalioü  in  Dillemburg  uuaoum  capella  io  Talle 
ibidem  sito  sub  matrico  eoclijsia  in  Veltbaoh  ooflstituti  »Int  atque  snbjeoti.  Vnnini  quomuB 
hrtK  ipniB  teMMniB  DiUembcfg  et  jam  diolom  e«oleii«ai  paironbiahnn  in  Veitbach  longa  sit 
itineris  diatanoia  habeantqiio  rhristirulolo«  in  Dillemberg  coinmoraiites  eingulig  dio1>u>  fo-^ti- 
ntatitm  dominioi«  et  alüa  pro  audieadia  raissis  diviois^ue  sermooibiu  ex  debito  introdactaquo 
MWMladfaia  maliloaiii  «oolMiam  visitera,  timeatur  taauii  b  Aitnnun,  qnod  iooolw  abstnlilnis 
tttervattinqiM  eoeleeiam  natrioam  petentibns  int«rea  vel  igne  proprio  aut  hustiam  frau'Ic,  (|uo<l 
•Iwt,  prftvis  po'^'tet  exoriri  pflrnifies  irrccupprabileqae  dampuum.  Qiinro  idem  connangulaeua 
D<i»t«ir  iiubi»  buiuilinie  Bupplicitvit,  ut  pro  tli villi  cultuB  augmenuiciune  ao  m\  eontempIaolMM 
noosr»  v«KaMia,  qnod  ia  prelaeta  oapella  ia  Oilkmlwff,  qo»  fllia  tpsios  matricis  occleiiie  ia 

Veltbai'h  oxifttit,  dcineop^  Hin|,'iilis  dominicts  dif^biis  nUis  festivitatÜiux  divitiu  riiiürtnniTn 
o«i«brari  solempnia,  Terbum  divinum  somiuitri  neenon  ibidem  saeratiasiiua  oukaristia  cum  oleo 
Moni  in  vatmi  inoplamm  in  Dillemberg  degcnttnni  olftiR«rl  stqae  Mirari  pOMtt*  Aus  dar 
Uifaude  vom  30.  Hat  t4TT  a.  a.  0. 

,Tali  tamon  condicione  adjeota,  qiiud  ijini  HuiidUi  ao  inool©  in  Dilteniberg  in  «ummis 
fe&tivitatibus  ipsam  niatricem  ecclosiam  visituro  dübeant  facturi  pro  juro  ipttiiu  pastori«  siTe 
plaUnlf  quanadmodiiiB  eat  ▼«tari  at  landabili  ooaanatndfBa  iotroduetan  «et.  Volnmus  eoiani, 

quüd  liaptismi  Mioninientuiii  ot  .«oimlturu  iipud  »uuidi'm  ccrlesium  parrochinlcm  in  VnIMtivch  por 
iocolas  et  vicinoa  in  DiUemberg,  ut  raciuuia  est,  petuntur  ot  iuviolabiliter  perpotuis  inantea 
toaporibas  obavrTValar,  aalro  eoiam  in  omnibas  alib  jure  ipsius  plobaai  tlT«  euratif  quem  per 
Im  nostrum  indulturo  defraudari  nolunius  qaoquomoda.*   Urkunda  TOTO  80i  Mai         a^  a.  O. 

*  )  Dah  Original  im  Staatsarchiv  in  NViosbadea  a.  a.  O. 

"f  beino  gewöhnliche  Kesidenz  war  äiegeu. 
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ohianeo  toh  Feldbodi  die  Stedl  DiUenbutg  auf  kdraerem  nod  bequemerem 

Wege  erreichen  könnten  als  das  Dörfchen  Foldbacb,  upd  SQ  Kriegszeiten  und 
im  Winter  sei  es  für  die  Einwohner  von  Dillenlnnfj,  die  an  Zahl  und  Stand  in 
den  letzten  Jahren  sehr  gewachsen  seien  und  täglich  zunähmen,  gefahrlich  utid 
unbequem,  nach  dem  kloinen  Dorfe  zu  wande  rn,  das  nur  wenigo  Bewohner 
aufzuweisen  habe.  Fortan  konnten  in  der  Dillcuburgor  Kirche  alle  Sakramente, 
auch  das  der  Taafe,  empfangen  werden,  die  Pfarr^  Feldbach  hörte  auf  an  be- 
stehen und  wurde  toh  nun  an  nacb  XKÜenburg  benannt.  Ihr  Leiter,  eis 
rector  oder  plebanue,  hatte  an  den  Sonntagen  und  dreimal  in  der  Wocbe,  am 
Montag,  Mittwoch  und  Freitag,  die  Messe  zu  lesen  und  den  übrigen  Gottca- 
dienst  zu  versohon.  Die  Dillciiluir^cr  Kapollf  war,  wie  wir  aus  dieser  Urkunde 
zum  ersten  Mal  crfulireii,  der  Jungfrau  Maria  geweiht;  ihr  Ausbau  zur  Kirche 
oder  die  Erbauung  der  Pfarrkirche  an  der  Stelle  der  Kapelle  hatte  auf  Kosten 
des  Grafen  und  der  Einwohner  Ton  Dillenburg  bereits  begonnen,  die  Yollendong 
wie  auch  der  Bau  eines  Pforrbauses  sollte  sobald  wie  moglieb  gesehdten.  Die 
Beparatur-  und  Unterbaltungslcosten  fielen  dagegen  allen  Mitgliedern  der  Ffairet 
zur  Last.  Damit  nun  al)er  Feldbach  nicht  ganz  des  Gottesdienstes  entbehrte, 
sollte  der  Dillenburger  Pf'ürrer  an  jedem  Samstag  in  Feldbach  eine  Messe  ce- 
lebrieron  oder  cidebricrcn  Uissou,  und  ausserdem  hatte  der  Rektor  oder  sein 
Kaplan  oder  mit  deren  Kinwiil^giing  ein  anderer  Priester  an  den  Sonutsigen 
und  an  den  hohen  Feiertagen  auf  Koäteu  des  jeweiligen  Grafen  den  Umgang 
mit  Weibwasser  in  der  Ktrebe  und  auf  dem  Kirchhof  au  Feldbaeh  zu  balten 
und  die  Messe  au  lesen;  aucb  die  hl.  Eucharistie  sollte  dort  aufbewahrt  werde». 
Endlich  blieb  Feldbach  Begräbnisplatz  auch  für  die  Dilleuburgor,  abgesehen 
jedoch  von  dem  Falle,  dass  jemand  in  oder  bei  der  neuen  Pfarrkirche  begraben 
sein  woUte.^^}  Wir  werden  weiter  unten  sehen,  dass  die  Einwohner  von  DiUeU' 

*')  ,Cuin  parroohiali»  oodefli«  in  triilvU  Ycltbacih  nostro  (BoCMÜS,  iatni  cujus  (MUTOCIÜMi 
seu  limitoB  Castrum  Dillembcrg  cum  suo  ndjac«nte  opido,  in  quo  gonoro^uR  Htrini'<  fidpIiFque 
ooaker  Jobanne»,  oomea  m  ^asMuw,  Dieu  et  Vienna,  cum  ooujuj^,  liberis  et  familia  suis 
eNbrlos  mmmorari  ooturaaflt,  litwitBr,  a  jam  dlelo  opido,  ad  qvod  eodado  predi«to  parroeliiaiii 
«iroumsodentcs  fero  omncs  brcrius  ot  commodius  quam  ad  villulam  supradiotam  perrenire 
qucunt,  distet  ita,  quod  guerrorum  et  incursiosum  hiemis  intempeRtatumqu«  tomporibus  tarn 
oomiti  suisque  oonjugi,  liberis,  pruoeribiu  et  familie  quam  eciam  upidanis,  qui  per  annos 
•tiqoot  pnadne  pratoritaa  «t  nuiBoro  et  atatu  tatis  auoti  fiiera  «t  in  dies  magia  aogentnr,  ad 
supradictam  Tillulam,  qtio  sritis  vilis  porpniicos  ha1)ot  incolas,  porvonire  admodum  sit  pericnlosum 
et  iocommodum  fueritque  propterea  nubis  tarn  pro  parte  comitia  quam  eciam  opidaaonim  et 
afiorum  parrookiaaonini  tiqHtadiota  pafTOobmUa  aooleai«  supplicatum,  ut  nodo  aoquflnü  hiyaMn 
perioulis  et  incommoditalibiu  OOOurrere  dignaremur,  dos  igitur  dictam  parroohialem  eoclesiam  de 
TÜlula  Yeltbach  cum  baptismo  reliquisqun  «mcrRracntis,  iiiflignibti»  et  juribua  parrochialorn  orclcsiam 
coDstitueiitibus,  prediLs  quoque,  fructibus,  reddicibus  et  proveiUibus  ac  indulgeociis  auis  univereis 
ad  eapellam  atra  «odaaiam  aaaoto  Marie  viripnis  intra  aepediotam  opidnai  mttMy  «z  qaa  aaa 

loco  riijua  sopodioti  romcs  et  opiiJftni  suis  iTi;ri''i"-'is  pro  totn  luijusmodi  parrorhia  oeclo«i«ni, 
Ut  dicitur  jam  ceptam  cum  prcdiotis  eacrameutie«,  iusignibus  et  juribus,  domum  quoquo  ibidem 
dolalam  uto  paatorolam  eum  opurtmüs  et  oonsaetis  attinentibiu  eongraaa  et  deaeotoB  qoain^ 
primam  erigent  et  paffleient,  qae  post  unlversorum  parroi-hianorum  impeDHis,  ut  jttriaatmoria 
fuerit,  rpparnbtinhir  ot  connerrabuntur,  ordinaria  nostrn  atietoritato  triiiisforimns  itn  ntiod  in 
futurum  parrochialis  ecclesia,  que  baotenus  iu  Veitbach  fuit  sicquo  nominata  ot  lutitaiatA  oxtidt, 
in  Dilleabuig  ait  tioqne  ooiviDetur  et  intitnlainr,  ibidem  eeiam  rector  aifo  ptebanna  reddaie, 
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bog  an  der  B^iboisitStie,  auf  der  ihn  Vorfahreii  die  letite  Rnlie  geftuiden 
Ittttan,  feetbielten. 

Ueber  den  Bau  der  Pfarrkirche  in  Dilieoburg  haben  sich  weitere  bcstlnitnto 
Nachrichten,  soweit  ich  sehen  kann,  nicht  mehr  erhalten.  Auch  die  alten 
Dülenburirer  Reutei-  uud  Keilereirechniin^pn  gelten  darüber  keine  zuverlässige 
Auskuoti,  obwohl  in  den  letzteren  sich  eine  besondere  Ausgabenrubrik  für 
BMMtehea  Torfindetj  höohatena  aiis  der  groMen  Anzahl  der  dort  an^^iHhrten 
Arbeiter  und  der  Arbeitotage  in  den  Jahren  1490  0.1491  ISMtnohTemioten,  data  es 
aidi  hier  ausser  den  ifihrlicben  Reparatorarbeiten  auf  dem  Sohloaae  vielleieht 
«ach  um  den  Bau  der  Pfilirlrirche  gebaodelt  hat,  dor  ja,  wie  wir  oben  hSrten, 
uf  Kosten  der  Eiuwuhncr  und  des  Grafen  nnsgcl'ührt  wurde.  Dagegen  sind 
wir  über  die  Vollendung  des  Baues  und  die  damit  zusammenhängende  Ein- 
weihung der  neuen  Pfarrkirche  und  die  erfolgte  Verlegung  der 
Pfarrei  Feldbach  nach  Dillenburg  genau  unterrichtet;  über  diesen  feier- 
lieben  Akt  worde  nimlieh  am  Tage  der  Einwdhung,  am  3  Juni  1491  (die 
wo  Tenerio  teriia  menaii  Jnnii)  um  8  Uhr  Tomuttage  in  der  Kirehe  eelbat 
durch  den  kaiserlichen  Notar  und  biBehöflicliea  Schreiber  Bernhard  Biet  von 
Deventer  ein  Notariatsinstrument  ausgefertigt,  das  nocli  im  Originale  vorliegt.''') 
Als  Hauptpersonen  werden  genannt  Johann  [von  EindhovenJ,  Titularbischof 
von  Azotus*"'),  der  als  Gcnernlvtkar  und  Stellvertreter  des  Erzbischofs  Juhann 
voo  Trier  die  neue  Kirche  einweihte,  der  Pfairer  der  bisherigen  Pfarrei  Feldbach, 
K^g.  MatAiaa  Höring  ^  Dillenburger  Bentmeiater  Conrad  Stentse")  ab 
Yertreter  des  Grafen  Johann  ^  und  ab  Zeugen  die  Priester  Kaplan  Johann 
Molitor  von  Dillenburg,  der  Schlosskaplan  Eckhard  und  der  Altarist  von  Sechs» 
beiden  (Sext^ell),  Heinrich  Krück,  ferner  der  Glöckner  Conrad  in  Dillenburg 
und  die  dortigen  Schöffen  Hengin  Arnoldi,  Andreas  Nerkorn,  Hengin  Ploiazkopp 
und  Sybel  Molitor.   In  Gegenwart  dieser  Per^ooeu  und  der  zum  Gottesdienst 

in  telia  dwinioi«  «t  Iribvs  toUiMI  lue,  Tmtnt  st  nieroiuu  •bdsnadanui  tlngalanmi  di«bas 

moni  et  aH*  ooDsnete  divina  oflSräa  peragere  ac  nacramenta  minütraro  jure  ot  more  oonsueto 
tcaeatar.  Ne  tamea  sepedict«  ecclesia  in  VeUbach  divino  ouitu  plane  desütuatur,  oelebrabit 
ibidem  aat  oelebrari  procorabit  singulifl  aabbatia  reotor  sito  plebanoB  hujuemodi  miRwam,  diotos 
wiui  ammm  «I  iUias  b«Md«B  iaa  taeomum  »vä»  iaip«iMit  piooanibaiit,  «I  äb^ftih  dmnliiiois 
«t  lummis  festis  dimhus  rcctor  gire  plebanua  hujusmodi  kou  rjusflem  capf^llnnus  sivp  de  reotoril 
Mu  plebani  oouseosu  alter  eacerdos  jdoneua  cum  a<^ua  beuedici»  ecciesiam  in  Yeltbaoh  et 
üliia  «faniteriBm  adhibitia  oeniMmllfl  oonsiMtii  anbiat,  mJamn  (|uu^uu  oslsbrat  Ibidem,  ttbi 
et  Tenerabile  euoharistie  saetftHMaitan  ft  mortnorum  aepaltora  deeenter  obaernftbuntairt  aili  qui 
pederint  atit  vokoiiiit  in  hau  npud  noTaa  psnoohialem  eoflIeeiMB  in  Oillenbnig  lopeliiL* 
Urlcunde  vom  10.  tiepteuiber  149Ü  &.  a.  O. 

Im  SttalnnAlv  in  Wieebaden  •  a.  O.,  Peitgsneat  mit  der  Vntenobrilk  «nd  dem 
SotariatBEeiohen  dos  licrnhard  Riet  (auch  Kyet). 

*°)  Jobaiui  Ton  EindiiOT«n  (in  Brabant)  war  sugleich  Prior  des  Augoatinerkloaten 
Bbeiluurdelclaaien  in  der  DIQieie  Trier  nnd  weiiitB  1496  auob  dnan  Alter  in  dar  SehloeikapeUe 
n  BiUenburg  ein;  er  starb  1508.  Vgl.  Eubel  «.  a.  O.  Bd.  S,  8.  IIS  uidSll  nnd  0.  Sohorn, 
Eiflia  Sacra.    Bonn  18S8.  M.  1.      45:^  ff. 

Aach  Moringk,  Morungk  uud  Morinck;  er  Htarb  löU7. 

■*)  In  der  TWUegenden  Uifcnnde  beiMt  er  ,8le;ali' }  er  salbet  nennt  ii«b  in  den  von 
ibs  gefthrlen  BeateiiealinMifea  «Stentse". 


15Ö 


versammelten  Gemeiudo  frug  Weihbischof  Johann  den  Pfarrer  Höring,  ob  er 
auH  freiem  "Willen  in  WiirdiLMuig  der  in  der  Translationsurkiindo  [von  1400] 
ausflresprochenen,  uns  IcMoits  bekauuten  tirüude  in  die  üobertragung  der  rtlirrei 
Ulli  allen  llechteu  uud  KinkiinftCD  von  Feldbach  nach  Dillenburg  unter  Bei* 
behaltuDg  der  Bflgribnuit&tte  in  Feldbaoh  eiswillige.  Moring  arkUrte  «ieh 
unter  der  Bedingung  dmnit  einverBtondeo  ^  daae  der  Graf  ebe  SonntaguneBse 
in  der  Kirche  zu  Feldbach  stifte,  swei  Teile  der  Zebnteo  der  Eapellen  in 
Hirschberg  (Eirszbergh)  und  fiurg  (Borck)  f  n-  lic  Fundation  dieser  Heese 
verwendet  würden  und  der  Pfarrer  ein  eipcnoa  Pfarrhaus  tn  Dillenbur^  erhalte. 
iS'acluleni  hierauf  der  Kentmeir^ter  für  den  (irafen  versprochen  hatte,  den  Pfarrer 
in  allem  zu  befriedigen,  bekräftigte  dieser  seine  Einwilligung  mit  einem  feier- 
lidieii  E^e  in  die  Binde  dM  Kofars,  der  dann  auf  Wunich  des  Rentmeisters 
den  notariellttk  Akt  auftialim.*')  Ein  aweitee  Zeugnis  über  die  erfolgte  Verlegung 
der  Pfarrei  Feldbaeh  und  die  Einwetfamig  der  neuen  Fforrkirebe  in  Dillenbuig 
hat  uns  Conrad  Stcntice  aelbat  geliefert;  er  zahlte  dem  genannten  Notar  an 
Gelnihreu  *J  Tnriio^^eir ')  aus  und  trug  darüber  in  die  Routoirechnung  von  149! 
unter  der  Rubrik  ^Ausgabegeld  alloihaud"  folgende  intoressaute  Notiz  ein: 
„Uj  fridiuj  noch  corporis  Christi  [=  i>.  JuuiJ,  als  der  wihehuschof 
die  kirche  zu  Dilnburg  gewihet  hait,  ist  der phenier  durch  den  wihebmchof 
gefragt  tum  infeM  vor  dm  ptiettem  vnd  eüiehm  gehffen,  dumodt  wr  dir 
gantzen  gmeyn,  ch  di$  trandatio  der  pharre  su  VeUpraeh  her  sfein  VUnbfoy 

«.  .  .  Prefatus  duiuinus  Mathias  pa«)tor  ad  rtK^uisitioneni  per  predictum  reverenduiu 
in  Christo  pstroai  «t  domiaan  «piwopinii  AMtMiMn  raptr  conMNisa  tnuisl«li»im  parraohiaUs 
pficlesie  de  Vettlifti^h  nt\  vnlloni  castri  Dilleiiliui;,'  sihi  ffi^^tam  non  dolo,  vi,  melu,  frnuJo  aut 
ftliquA  sinüüra  machinatione,  uti  asseruit  seductiu  aut  ciroiunrentiu,  aed  ex  ejoa  certa  scwntia 
«t  apoataDM  Toluiitaitt  «alnioque  d«lib«rBto  oertit  d«  eaniis  et  fateonvenimtibiis  «d  1km  MiiiHni 
suum  iiidue«iittlwi,  presertiin  propler  dUBdl«in  illorum  du  DiUonburg  et «Mlmiiiuii  ad  diotm 
occlpsiam  de  Veltbaoh  a»f*pn«uTn  atque  niniiain  (Tisttnipiftin  imnrfgnfttiiruni  ©t  naflcentium  peri- 
oulum  oausantem  ao  reliqua  incomaioda  ad  hoc  ipsuni  moveiitia  in  litteri»  auper  hiyuauodi 
tnoulatioii»  «ODfaotiB  et  obtantis  Ihm  «Uirias  Mtprena  «t  eiMurrsta  omnibw  vdiOribui  nodo, 

via,  juro,  C!iu«n,  fornm  et  online,  quilius  niulius  et  ofTiciitlui«  potuit  ot  debuit  j)ro  bc  ot  suis 
«ueOMBoribus  io  translationem  parrochie  de  Veltbach  ad  vaUem  oaatri  DUltmburg  cum  omoilwa 
et  singulis  fraotilra*,  redditibus,  proventibus,  emolniBeatta  «t  pertiatolib  sd  emdeaa  ptmeUaa 
ip«otaotibiii  omnibuqoe  juribus  et  attinentiia  inaignem  parroobiam  qoattilDeiitibus  dempit 
raortuorum  sepuUura,  que  in  Veltbaoh  remanebit,  consentiit  aasenfiumque  prebuit,  adliilait  atque 
dedit  infraoriptis  tarnen  protestatioaibus  tibi  et  ecoleaie  io  Veltbaoh  Semper  salvia  videlioet 
inprimU  «I  »nt»  omoiii,  q«iod  ms  mias*  daniBiMlü  in  Mpefiila  «ooImw  d«  Tellbaidi  par 
prefatuin  nobileni  et  generosuin  dominum  comitem  de  Nassauwe  eto.  a  novo  erigatur  et  fundatur, 
qaodque  due  partes  decimarum  onpellis  in  Eirezberyh  et  Borok  flodentium  pro  miase  hajuanMtdi 
fmtdatiooe  ordinentar  et  disponantur,  simiiitcr,  ut  iibl  vfdsUeat  domlnu  pa»t;ori  domna  dotia 
dMMitis  afauotare  habitstio  in  vallo  castri  OillenbnTg  OODStmatar,  erigatur  seo  alias  qaoBodolibet 
oportuae  constituatur.  Quo  omiiiü  sojicdirtuR  rnnradus  Stoyntz  redditmiriiiH  in  personam  doraini 
comitia  prefati  sui  principalis  facere  aubüt  atque  osaumpait,  «uadem  quoque  dominum  pastorem 
super  prettissia  in  emnibu  et  per  oniiM  eontentMe  promlait  Onibasqnidem  omnibna  et  abgiKa 
premissia  sie  ut  prefertur  stantibus  atque  aalvis  aopefatua  dominus  Mathias  pastor  conaentum 
traoalationis  hujuamodi  ae  ratum,  gratum  atquo  firmum  inviolabiliter  perpotuis  temporibus  ad 
mei  nutarii  publi«  iathMoripti  manus  medio  suo  juramcnto  aolempuiter  atipulantem  absque 
leTOcatioue  observaturom  promisit  .  .  Aus  der  Urkunde  vom  3.  Juai  149t  a.  e.  O. 
**)  YeigL  meine  Abhendlaof  io  den  Annalea  Bd.  88,  8.  6&  Abbl  29. 
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geu^eekif  «t»  fftUer  leiOt  »jf  hait  er  geantwoti :  Ya.  Damf  hab  ieh  vom 
wegen  mins  gnedigen  kern  protesttrt  und  du  wihehuschofs  schriber  aU  einen 
»otarium  erfordert  unnd  gebeten,  des  zu  gezugnusse  imtnanenta  zti  machen  etc. 
und  imc  pro  arm  rjfhcn  .?  /I"  ")  Mit  diesen  über  jeden  Zweifel  erhabenen 
Zcugnisseu  ist  der  Beweis  erbracht',  dass  die  Stiidtkirche  in  Dillenburg  nicht 
am  Weihuacbttifeüt  löOl,  üüudern  bereits  aui  3.  Juui  1491  eiugeweibt  worUeu  itit. 

Zam  8<AliiM  nooli  eia  Wort  aber  die  bisher  «nbekaoiitoD  Altäre  der 
Pfurkudie  und  das  erate  PfSirrhsus  in  Dillenburg  1  Die  Kirdie,  Ober  dmn 
Braart  und  heutige  Qestalfc  vir  eine  knne  Beschreibung  von  Lots**)  besitxent 
war  dem  hl.  Apostel  Johannes  Evangelista  aU  Hnuptpatron '''^)  geweiht  und 
hatte  im  Jahre  1501  sieben  Altäre sechs  in  der  Kirche  selbst  und  einen 
Altar  in  der  Sakristei.  Der  Hochaltar  war  dein  allmjn^litigeu  Gott,  Maria, 
der  Mutter  Christi,  des  hl.  Aposteln  Juhaones,  Petruä,  Jakob  und  den  hl. 
Jungfrauoi  Berbern  und  Dorothea  geweiht  Zar  linken  Hand,  „ican  man  mm 
dwn  bmm  gehet*,  stand  der  hl.  Krens-Altar,  der  aueh  Unser  laeben  F^av, 
dem  hl.  Andreas,  dem  U.  Sebastian  und  der  hl.  Katharina  geweiht  war  und 
dessen  WeihefiMt  am  Tage  der  Ereuzerfindung  (3.  Mai)  gefeiert  Murde;  der 
Altar  zur  rechten  ITand  hatte  als  Patrone  die  Ileiligen  Philipp  und  Jacol), 
Ciiristophonis  und  Margareta  und  Weihefest  am  Tage  der  elftausend  Jungfrauen 
(21.  Oktober).  Kin  Altar  „unten  im  Fronbogen''  war  nach  den  hl.  drei  Königen 
benannt  nnd  sihlte  nn  eeinen  Patronen  aneh  da»  hL  Anna,  den  hl.  Johanoee 
den  TAttfer,  den  hl.  Lanrentios  und  den  hl.  Bupreeht;  die  Altarweihung  wurde 
am  Feete  der  hl.  drei  Könige  gefeiert  Dw  fünfte  Altar  stand  „o&ett  etradea 
hoher  des  heUigen  er^Uees  altar"^  und  war  den  Ileiligen  Franciscus,  Bern- 
hardinus,  Hieronymus  und  Taleutin  und  allen  Ileiligen  gewidmet ;  der  sechste 
lag  j,c"tn  Schlose  zu^  und  hatte  zu  Patronen  die  Heiligen  Michael,  Gabriel, 
Raphael,  alle  heiligen  Engel  und  Jungfrauen.  Der  Altar  in  der  Sakristei  endlich 
war  errichtet  zu  Ehren  des  bl.  Matthias,  an  dessen  Tage  (24.  Februar)  auch 
das  Wdhefest  begaogm  wurde,  der  faL  Apostsl  Simon  nnd  Jndsa  nnd  der  bl. 
Apollonia.  Die  Ansah!  der  Aliftre^  entspraeh  also  den  in  der  Stiftnngsurkunde 
Tom  24.  Deaember  1501  fiBr  den  erweiterten  Qotteedienst  in  der  Ffivrkirehe 
zu  Dillenburg  Torgesehenen  sieben  Frieetem. 

■*)  SiMtMiTeUT  in  WiMbadm,  R«otinaiig«n,  Oill.  Bsiit  Beohn.  t«n  1491,  Folio  SS9. 

Aaf  dem  Notariatainstrument  vom  3.  Juni  H91  untoii  linkn  in  iJcr  Ecke  quittiert  ilor  Notar 
wie  folgt:  ,£zpo«uit  Yonerabilis  dominus  Monster  in  Yjenna  1=  Visnden]  unum  florenum  pro 
iMtiaaMiito  testor  manu  pcopria  Berfaardos  lUet,  notarius*,  und  daneben  in  aadorer  TlntOi 
Sbsr  TOn  dorsolbcu  tfand  ,et  etun  trfbns  albus  ut  supra* ;  wer  aber  der  Spender  dieses  Qnldon 
Vt  mi  in  wolclior  Hi  zioKunf^  er  zu  der  ürkundo  ßtrht,  entzieht  sich  meiner  Kenntnis. 

Lots,  W  ,  Die  Baudenkmäler  im  Kogiemngsbezirk  Wiesbaden.   Berlin  1880,  S.  81. 
Leidsr  ftUt  bot  Ihm  tri«  b«  DSnses  a.     O.  eio  Grundriss  der  Kiidio. 
*^  Urkunr^e  vom  '2i.  Dezember  IjOI  o.  h.  O. 
**)  Nuch  der  Urkunde  Tom  24.  Dezember  1501  s.  a.  O. 

Ks  mm  Jahre  UM  werden  nur  8  Altiro  «tot  dem  ehore"  genannt;  die  Urinindo 
Tom  8.  Jaanar  1514  bebt  aasdcQddlob  horror,  das«  2  weitere  Altüro  erst  nach  dieser  Zeit 
errirhtot  seien,  ,Jn8  der  von  Nassnuwo  nacli  obgonnnton  Krtzbii^chovc  Joliaiiiiscn  fundaoion 
iao  der  kircbeu  zu  DiUanberg  nooh  swen  altar  zu  den  dryen  bufssem  dem  obere  im  corpus 
n^priaht  vaaA  waOnm  latosa  liaboa.« 


IGO 


Wir  bdrten  oben,  wie  der  Pfarrer  am  3.  Jaoi  1490,  dem  Tage  der  Ein» 

weihung  der  Kirche,  sich  die  Stlftotig  einer  SonBtagsmease  ilt  Feldboeh  und 
die  Errichtung  eines  Pfarrhauses  auabedang.  Genau  ein  Jahr  später  löste  der 
Graf  sein  damals  durch  seinen  Rentraoister  gegebenes  Versprechen  ein;  allerdings 
geschah  die  Stiftung  von  dem  Grafen,  dem  Schultheissen,  den  Schöffen,  dem 
Bürgermeister,  den  EiDWobnem  und  der  ganzen  Gemeinde  des  Thaies  DUlen- 
burg  ^'')  gemmsam,  aber  der  Qraf  gab  doch  das  Meiste  zu  der  Foodatiaii. 
Am  4.  Jmii  1492  (nf  mondag  noeb  dem  sondag  Extudi  m  latin  genannt) 
bekundeten  die  Gwurnnt«!  uriomdlieb  „wir  noek  Veränderung  mmter 

parrekirchenn  vonn  Veitbach  zu  Dillemhurg,  äwüe  unnser  vorfarenn  tuuid  aUemn 
alle  milder  gfthchfnus  ire  leijnhnus  hijsanhere  r«  VeJlhnch,  das  unnser  pnrre  gf- 
icehsen  ist,  rjchahf,  nir  Oecler  vur        nnnd  uniisrr  nochkommen  auch  hinforfpr 
unser  (jraff  noch  willen  des  almccht^jfun  daselbs  etkiesenn  unnd  zu  behalt emi 
hoffen,  hahenn  darumh  mit  gueder  bedrachtung  gode  dem  almechtigenn  unnd 
der  eynigenn  ungedeiMem  heüijfenn  drjfmddieheU  «m  fode,  Mariendernufer  CrüH, 
tdUm  Aj^KMltcAen  keere  mmd  tunderUeh  dem  keiligen»  noUkidßer  uemd  hissehtme 
aent  NMae  als  patroneitH  daee^  zu  ereUf  aüen  cristgleubigenn  sceJtu  unnser 
vorfarenn^  unser  seihe  unnd  unnser  nochkommen,  der  lirhnam  zu  Veitbach  uf 
dem  kirchhove  ra^tenn,  zu  heile,  froiste  unnd  selicheit,  darzu  mit  rollarf,  friJhn^ 
wissm  lotnd  vcrhe)i;i)tisse  des  wirdiijfnu  hernn  Mathis  Marings  tonn  Herbornn, 
in  den  siehenn  jryhcnn  koiistenn  meister,  untisers  perners  eu  Dillemhurg,  ein 
aoemdageimne  imiiil  euig  gedeekhuie  mehfolgender  mfKSsetm  fwedirett  gestifß 
umd  geerdent,**  Diese  Heese  in  dw  NilcoUtasIdrdie  su  Feldbaeh  musste  der 
Geiatliehe  frflb  lesen,  ebe  das  Hodiamt  in  Dillenburg  begann ;  femer  sollte  ein 
Umgang  mit  Weihwasser  stattfinden  und  ein  Vaterunser  für  alle  gläubigen  Seelen 
gebetet  werden.   Nur  an  Jrpi  ^  Montagen  im  Jahre  konnte  die  Messe  in  Feldbaeh 
ausfallen,  nämlich  un  den  Kirchwcihfesten  zu  Nanr.enbaoh,  Oberscheld  und 
Niederscheld,  weil  dann  der  Pfarier  von  Dillen  bürg  auch  hier  Messe  zu  lesen 
batte.  Für  die  Yersebang  des  sonntagUoben  Gottesdienstes  in  Feldbacb  erhielt 
der  Dilleobarger  Ffoner  suniebst  swei  Z^ten  im  Felde  zu  Dillenbarg,  die 
bisher  zu  den  Kapellen  in  Kraohberg  (Hirtsberg)  and  Borg  gebSrt  battmi; 
an  ihre  Stelle  konnte  auch  eine  Jahresrente  von  3  Gulden  (2  für  Hirschberg 
und  1  für  Burg)  treten.   Ferner  sollten  ihm  die  „Bauleute"  der  Pfarrkirche 
jährlich  3  Gulden  zalileu,  die  aber  verkürzt  wenlen  oder  ganz  in  Wegfall 
kommen  konnten,  wenn  vua  anderer  Seite  Renten  für  diese  Feldbacher  Messe 
gestiftet  wurden.    Ausserdem  erklärte  der  Graf  den  dem  jeweiligen  Pfarrer  in 
Dillenbttig  aosteheaden  ,wiedombhoff*  an  Yeltbach  für  bede-  und  dienstfrei, 
nnd  schlieulioh  wies  er  das  bei  dem  griflichen  Hofgarten  getegeoe  » Awa  bei 
der  Hatten*  **),  daa  weiland  Heinze  Ton  Hurle,  ein  Beamter  des  Grafen,  ge- 

"*)  Zar  Unkerscboidung  von  dem  »ohlois  DUlenburg  wird  der  Ort  oft  »Thal  Oillenburg" 
oder  «nob,  wie  wir  eben  üben,  «Tallis  eastri  DiUeabuig*  gefumni 

*')  Origioal,  Fsifiawnt,  mit  den  Siegeln  des  Orafeo,  den  Pfarrers  von  Horboni  vui  der 
Stadt  Dillenburi?  «m  Per^montstreifen,  im  Siantoarchiv  in  Wiesbaden  a.  a.  O. 

*')  Yergl.  den  der  Abhandlung  von  A.  Spiess  adss  Dillenburger  Scltluss"  in  den 
Aiinalen  Bd.  10,  S.  SSSIT.  beigegebenen  BituatloiisplaQ  ton  DlUenbwf  aas  den  Jalu«  176S. 
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kiuft  hatte,  i\]6  rfurrwohnung  ün.  Der  auf  dies-CMii  ( irun<1stflck  haftende  jahrüche 
Bödeazioä  von  4  Turooscu  boUtc  forttülleu  uud  üm»  Hau»  gauz  abgabenfrei  tieiu; 
aaiMfdem  efhielt  der  Fbirer  da»  eint  ▼on  Heinie  Finkf  dem  Nachfolger  des 
H«iiie  Ton  Harle,  tn  dem  HoQ^arten  gesogene  Stflek  wieder  tat  freien  Yer- 
(Qgang.  Dieae  Stiftungsurkunde  wurde  auf  Birten  des  Matthias  Moriog,  des 
Schultbeissen,  der  Schöffen  und  der  Gemeinde  Dillenburg  von  dem  Grafen  Johann 
besiegelt,  auf  Bitten  Morinj^s  ferner  von  dem  Pfarrer  von  Ilerboru,  Hoiuruh 
Juch.  lind  auf  Bittou  des  Schul rheiesen,  der  SchOfFoti  und  der  Gemeinde  aucli  von 
Cuiiz  Weber,  dem  damaligen  Bürgermeister  von  Dillenburg.  Äoch  die  Stiftung»- 
nrkmide  vom  24.  Dexembw  1501  gedenkt  ^eaer  Sonntagsmeeee  und  der  sclieo 
1477  TerMdneten  SonnabendiunesM  in  Feldbaeli  und  erraehnt  die  Bewohner 
Ton  Dillenburg  und  Feldbach,  darauf  au  achten,  daaa  der  Planer  von  Dillen« 
hnrg  seinen  Verpflichtungen  auch  naohkomme. 


Zum  Andenken  an  Friedrich  Otto. 

Von 

L,  Conrady. 


Der  ehrenvollen  Aufforderung,  dem  heitngeg;ang<%neii  Professor  Friedrich 
Otto  uin  Denkmal  in  diesen  Blfittern  zu  tietzen,  koinmt  il«-r  SdiroibtT  dic^iT 
Zeilen  wehmütig,  alior  mit  um  »o  <rr<— *iTtT  Rcri'itwilli«;k»'i«  uacli,  als  iinn  «lunit 
vergiinnt  ist.  nicht  so  st-hr  seinem  tielen  ilerzenstiank  für  h»»  viele  iin\ <  iilii  iite. 
reiche  und  treue  Freiindesliebe  des  L'uvergoäHlicUtiU  Ausdruck  zu  gebeu  und 
an  dessen  ganzem  Leben  zu  erproben,  was  ihm  als  Rcccnsent  so  vieler  Sehriftcn 
des  Yorewigten  bei  dessen  Lebzeiten  zu  bewahren  eine  Freude  war,  als  vielmehr 
die  volle,  ungosebminkto  Wahrheit  über  ihn  reden  m  dfirfon.  Denn  das  wissen 
allo,  Otto  bat,  soweit  en  einem  Sterblichen  verliehen  ist,  als  erwählte  aninia 
Candida,  wie  ihn  sein  damaliger  Direktor  Dr.  1*  ii  h  1  e  r  mit  Ket  lifin  üfteutliclier 
H(h1p  Tiannie,  zu  deutsch  nU  eiiu^  bitt  ins  Oreiseniiher  hiiH-in  Iiewahrte  n-in** 
Kiudcjiiiatur  in  der  ihm  eigenen  besclu;idonen  Stille  sich  sellmr  unbewusst  ein 
uuvcrgünglicheii  Denkmal  mit  seinem  lieben  ge^^utzt^  und  es  gilt  nur,  mit  Ans- 
scblttsa  dessen,  was  das  Geheimnis  der  Persönlichkeit  als  unüberscbreitbare 
Schranke  zieht,  dessen  Linien  nachzufahren.  Et  hat  das  in  diesen  Blättern 
um  m  mehr  verdient,  je  uielir  er  in  ihnen  für  das  Gedacht ni8  anderer  gesorgt 
und  mit  je  treuerer  Hand  er  die  LcbeusbiMt  r  venlienter  Mitglimb  i  dt.^  Vcirin«. 
wie  des  Obersclnilrnts  Dr.  K.  Schwarz  und  des  Obmin  iliziniilrat:»  Dr. 
K.  lieuter  gezeichnet  hui,  er  selber  »einer  erlauchtesten  (fliedcr  eiucs. 

Was  zunüchüt  seinen  äusseren  Lebensgang  betriilt,  .so  »iod  wir 
so  gläcklich,  für  dessen  Anfang  zur  vollendetsten  Charakteristik  seiner  selber 
ihm  selbst  das  Wort  geben  zu  dfirfon.  Wir  fanden  nämlich  unter  seinco 
Papieren  ein  \>>n  >(  incr  eigenen  Hand  geschriebenes,  im  klassischen  Latein 
vcrfasstea  curriculuni  vitae  vor.  das  er  zu  Hohnn  ersten  Staatsprüfung  im  Iferbsfo 
1849  einzureichen  liiittc.  und  <laH  wir  sclmn  als  Probe  seines  frühen  philologischen 
KönneUi»  liier  um  öu  a»chr  in  .seiner  L'rgestalt*)  wiedergeben,  als  es  diuxb  ußseru 
Uebersetzung  nur  verlieren  würde.    Es  lautet  alsu: 

*i  lit';,'t  ui)--  nur  ilsis  Konzifit  vor,  i\n<  <\io  Vorbcssoniii^'  finicrfr  l'lü' liti::keiten  uiii!; 
macht;  die  vorifenouuueueu  Aoudoruugeu  odor  Zusützu,  die  siüli  nicht  ohne  wuitero»  vuu  ««It^t 
«rgsbsa,  alnd  duKh  eokigs  KUmmem  kesiitlioh  gemaoht. 


ma 

Nato  mihi  a.  d.  VI.  Non.  Mart  ann.  IsiO.  nomen  Frioiiericus  Ueoricus 
iixlitum  est ;  iiatcr  in  proviuciae  LungcnsclivNalbai'l)Gn.si$  qHi  Nit  lU  rmcilingen 

voratiir.  e  gente  Ultouum  üriuiidu!?  prafiHcatori«  ovani^elici  muncra  lungcbatur. 
Qui  quum  «drooduiu  juvenis  mox  ropcutiiio  Kfaviiiut^  itiorbo  opiTessus  praeiiiature 
dient  «oprennm  olrissct,  quam  reKqnerat  cum  tribos  liberis  oxorem  viduani,  ea 
ad  patram  Rbodiam,  praedieatorcm  Bacbbeimicnwin,  ravürtit,  ubi  lade  a  prima 
aetate  nsqae  ad  pueriles  aonoa  vixi.  Hater  novo  iaito  roatrimooio  com  Dickclio 
viro  üittimo  eodettiqae  pagi  BraDdoberndorficnsis  provinciac  Uaingejisis  praedicatoro, 
cum  huc  sc  contulisset,  me  quü<|uc  sex  aniiorum  juierum  iiovi  cxcepcruiit  loci  i-t 
sooii  ot  fratre.B.  At  uno  omnos  familiäres  vitirlo  aiixu-is  pf  pidnti-.  i-ontincliamnr 
atque  adliuc  <|ui  viuimus  coulitu-mur.  Siiavi  ui  viiictur  et  siniiilici  vitat-  iiütiu 
oaam  mox  iudus  pablicus  su-sccpit  et  iiitcr  agricularuin  piicrus  ab  orbis  torrarum 
motibos  et  strepittt  M^tmctas  primis  qaae  imeri  apud  [nos]  doceri  soleot  radimentis 
imbatos  sum. 

Xatnrae  aatem  conveDientem  et  simplieem  vivendi  moduni  vt  ratituieiu  optl* 
mam  rati,  ut  talis  ficrcm  qui  paucis  contcnttis  um  magis  sumptus  iiidi((ere[m]  magni, 
(|uam  qualcmcunquc  [sors]  mihi  obtulisset  vitae  coudicionem,  et  terre  possem  et 
lubentcr  ferrem  parontes  curabaiit 

I'rimis  igitur  tali  mudu  vitae  atiaiä  pcractiä,  patcr  aiiimum  altiuü  tralieiiüum 
cqravit  et  magistro  me  artis  muncae  qna  adhue  maxime  delector,  tradem,  et  ipse 
liogoae  Latinae  initla  docena,  ita  ut  ioscqaentibtu  temporibiu  quam  in  paedagogiam 
DillenborgNise  dedactos  csscm,  examinc  supcrato  tertiae  claasi  adseriberer. 

Inde  per  VII  annos  patriae  Nassfiviensis  scholas  publicas  DitlenburgciHem  et  Weil* 
hnr^'pn'em  Dresslero  et  Mctzlero  ^nminis  viris  •jtibt>n>nnfi!nc;.  fn  <jiicnfavi.  'inaruin 
mafiistiis  (jui  voferum  resi  s?p«;ta^  «  t  liti  ias  ti adideniiit,  bummas  et  lialnii  ^-ratias 
et  habebti.  i^uihuH  enim  inajora  debciiiuü,  patriitibus  qui  viraiii  ileili-i  unl  i  xcuptis, 
quam  ÜB  qui  aDimnm  excoluenint  bananomque  reddiderunt  ut  neqae  bestianim 
more  vivanos  neqae  recte  vivendi  ratio  lateat? 

Exactis  atadiornm  tiroeiniis  a.  1844.  Oottingam  ut  vimm  clarissiman  C.  F. 
Hennanaum  aadirem  profectns  äum.  Xamqae  jam  roultOB  ante  annos  id  consiliun 
eeperam  tolum  mc  aiitiquitatis  studio  dare  vinirnfjnp  (\\\cm  di\i  Optimum  esno  omiii'^ 
disciplinae  et  rationis  in^tituendac  magistrum.  uiivi  ihiiik  s  üi  e  lonveutiunt.  Apiietebam 
aatem  rerum  magis  cugiuiionem  ati]ue  im^titutioiiuin  juibliiarum  et  literarurn  quam 
«ermonis  et  lingnae  Icgcs,  quamqaam  eas  non  esse  ucgiigcndas  intclligebaro;  «cut 
medicns  quibos  ars  taedendi  nititur  venenis  oa  cognita  babeat  neeesse  est.  Itatiue 
etiam  Sehneldewinani  virum  ita  arte  critiea  exereeoda  florentem  andivi  et  linguam 
Saascriticam  qaam  Beufejus  dorebat  discendam  cssc  putavi.  Kriscbius  veterum 
ph)loso[dioruin  sentcntias  ro)nnae  t'xjMmcbnt,  l'ittciu^  i  t  [.■»f^'in';  |il]i!i»'-ri|»hiap  jartps 
"inpulas,  Scbaumaaauü  et  Havemaiuius  uiediae  et  uüvi;>simac  actatiä  Liäturias  trade- 
bant. 

Qoomm  quam  viroram  doetm-nm  acfaelia  aierer,  stndioram  taiis  erat  coudicio, 
al  pfaiiologiae  potissimnm  et  bistoriae  et  qaae  suo  onnia  continet  vioclo  philoaopbiav 
operam  darem.  Atqoe  omnia  si  et  ipso  exercueris  et  cum  aliis  aut  nna  perfeeeris 
Mt  sermone  iustituto  perstrinxeria  m%)oreni  fructam  afferre  ratns  oiaxima  cnm 
volaptate  qood  oontigit,  ut  cum  amids  paads  sodetttes  titerarias  magistris  mo- 
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dcrantibus  puMicis  institucrem,  aniplnxiis  sam.  Quaruni  altera  et  quidem  pbilologa 
Krischio  carisäiiiio  luagistro  gubcrnanto  quum  in  Aristotelc  lepomlo  et  explicando 
tum  in  dissertationibus  de  sinsrnÜ!^  philosophiac  vcteris  locis,  divini  inprimis  Piatonis 
et  ctgus  apad  Romanos  maxiuta  est  seruionis  pbilosopbi  aactoritas  Ciceronis,  et 
comiioneiidiK  et  pentriogendi»  TemUtiir.  Alterins  historlcae  aoeietatig  peaes 
SehMunAonnm  erat  somma  potestas  ad  quem  quam  vesperi  eoiiTentswmns  aermo  de 
variis  honiinam  celebriam  rebm  factis  exonos  est.  Neqae  (|uibas  n»  altins 
inquireretor  disquisitiones  deerant  qitas  sno  qnisqne  tempore  fontibiis  perlectis 
et  examinatis  confcccrat  et  dijudicaudas  pro|>osuerat. 

Biennium  Gottingac  moratu«;  Ronnam  petii  n\n  tloctissiiiü  tlorent  viri  Welckcrus. 
et  Ritscbelias,  alter  gruecarum  artiuin  et  mythulugiac  pcritijsi'nn«,  altor  in  indaj,'aii(Us 
sermouis  et  lingoac  Latinae  legibus  sagacissimus,  cujus  de  grammatica  Latma  audivi 
Scholas  et  Aeseliyli  iaterpretatioBem,  majoremqae  Sude  Piatone  xelieto  tragids 
graeds  tribai  carain.  Et  adtempas  sen^narli  publici  Ulis  modenmtibas  viris 
aodalis  ISsctas  snm. 

Itaqoe  postqnam  a  Tbaejrdide  nt  Herodoto  initiam  eep,  lade  per  pbilosoplios 
Graecos  et  Latinoe  progressus,  ]>oetas  tum  amplexos  ad  oratores  demwn  Atticos 
et  Latinos  provectns,  sammis  saltem  labris  multornm  praestantissintonun  guetavi 

virornm  opera. 

Nara  si  noo  uniuia  pOi>äamus  omues,  tarnen  et  summa  quaeque  aec  aequata  nec 
acquauda  cognita  babeamus  opera  bumana  enitendum  est. 

Similis  in  rebus  cogooscendis  et  aatiquitatibas  drcamscriptus  est  cnrsus  qai 
cum  ab  exterioiibvs  nt  ita  dicara  partibns  coepisset,  snmminn  Welckero  daoe  Tettiipani 
religionia  ascendit.  Itaqae  Hermanno  et  Leutscbio  dacibns  literaram  historiae  campoii 
permigravi,  idem  Hermannos  srtium  bistoriam  et  rcrtini  ptiblicarum  instituta 
graecarum,  Scboi)enus  Romanarum  docuit.  Ut  mittam  singularum  dcscriptioncm 
rcnim,  postrrmo  historiae  omniset  reipublicac  ftmdamenta  et  quae  esse  deberent, 
Dahlmaiinus  vir  uitiid  oiitiinuin  qnemqnc  insi^Miis,  Perthes  quae  apud  majores  nostros 
fuisscnt,  cüiiiüse  et  erudite  <K-inoiistraveru!it. 

iuterea  ex  lege  nostra  et  more  magis  magisque  inveterato  stipendia  per 
sex  lere  bebdomades  Wisibadae  memi  4^  Ubeater  qoidem  magnnmqae  roe  inde  eaptoraiB 
fimctam  patavi  qaod  alio  modio  atqne  sperareram  aeddit.  Nam  qaam  rege  Fm^ 
eoram  expolao  motos  totum  fere  in  orbem  invasisaet  omnesqae  per  erdinss 
manasset,  tumultu  Badensi  exorto,  ^quoqnr  vix  doraom  Bonna  reversas,  ntpatriam 
a  turbia  Heekeriatns  liberarcm  postulatus.  ut  (iitamiioam  libenUasiiae  ex  lege  me 
obtulisscm,  studiuruai  respectu  babito  iiiissiis  suiii. 

Postquam  vero  rebus  niaximu  cum  f,'loria  in  hello  Daniro  adhnc  gestis  novus 
delectus  babitus  e«t  uc^trarumque  militum  x>ars  quae  patria  jara  defcaderct  signa 
movit,  praeato  ease  Jnbeor,  et  inde  per  YI  fere  neitaa  stndüs  viddieet  et  Uteris 
relictia  bella  gessi  dqaldem  bella  fneront.  Keqne  enim  tormentoram  andivimtia  toni- 
tma  neqne  pradio  com  hoste  dimieavimaa,  qui  vixdnm  vlso^  indntib  iUis  faetis,  eao 
seeondus  Badensis  tamultus  paucis  qaidem  post  diebus  sedatus  ortus  esset,  buc 
vocati  ad  aiiimos  civitim  placandos  aaqne  ad  Natdis  domini  moratt  samos  tao- 
demque  misaio  facta  est. 
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NcQU  mBlto  post  peetinia  BolnU  arma  valere  jmri,  tohnnqne  me  stndüs 

dcdJssem  nisi  reccns  et  roajas  accidissct  irapcdimentum.  Vitrico  enim  Cttrisdiso 
a.  d.  X  Ca].  Febr.  49  mortoo  novi  laborea  «t  officia  obennda  et  domestieae  ras 
curandae  erant. 

Mater  Wpilbnrf»nm  h^bitatam  profecta  est  «juaoi  secutus  deuao  litcras  amplexas 
sam  nt  vobis  me  cxaininanduin  et  toiquendum  darem. 

Scribebam  Weilburgi  Non.  Scptcmbr.  |I849]  F.  0. 

Fahren  wir  tob  hiea  ab  selbstfindig  in  seinem  Lebonsberiobte  fort,  so  ist 

auf  Onind  «oinor  sfirjjfältiirpn  Ein7;Hanfzci('hnnn2;pn  und  anderer  uns  zu  Gcbnto 
stfhcnilcn  reichlichen  Quellen  zu  erzählen,  (his^*  er  in  dem  bereit«  j^cnanntcn 
Uerböto  1849  die  erste  Staatsprüfung  vor  der  damaligen  horzoglichon  Prüfung«- 
komwiB.sion  in  Wiesbaden,  laut  Zeugnis  vom  15.  Mai  1850,  —  ein  Grad  wird 
nidit  genannt  —  bestand.   Von  dem  damaligen  philologi^ofaen  Frtfling  aber, 
das  mflssen  wir  einsehalten,  erwartoto  man  mit  Ansaehluss  etwa  der  Ibdiemattk 
dif  Kcnntnia der gan/.on  Gn mnasialwissenschaft.  wuslialb  Otto  in  seinem  Gesuch 
um  Zubt'^sung  zur  Prüfung;  bemerken  zu  müssen  glaubte,  „dass  er  sich  vorzüglich 
in  den  Wissenschaften  der  klassischen  Philolopir.  Onschichto  und  Phibisnphie 
auszubildtui   versucht,    dorn   Studium  der  Naturwihscnschuften  ober  und  den 
neueren  Sprachen  wenig  Ktnfluss  konnte  gestatten.'*    Intulgo  der  boatondenen 
Pküfung  wurde  er  alsdann  ala  Kandidat  lur  Ansbilfe  ffir  den  erkrankten  da- 
maligen Obertehrw  Gtauder  vom  27.  Mai  bis  Herbst  1850  an  dem  Wiesbadener 
Gelehrten -Gymnasium  verwandt  und  lehrte  nutgedmngm  in  der  damaligen  Sexta 
gerade  das  seiner  Neigung  und  seiner  Vorbildung  am  wenigsten  entsprechende 
Französisch.    Ks  wurde  ihm  aber  hierauf  aus  Kücksicht  auf  seine  in  Weilburg 
lebende   verwitwcto  Muttor  ^oMtiittot,   sein  vorscliriftsmässiges  l'robojohr  vom 
Herbst  IböO  bis  Januar  li^h'J  am  dortigen  GymnuMiutu  abzuleisten.   Bei  dieser 
Gelegenheit  fand  er  gleiebzeitig  als  Hilfslebrer  fOr  daa  Lateinisde  und  Dentadio 
seine  Stelle  und  erhielt  hieran  das  Ordinariat  der  Sexta,  worauf  w  am  1.  Januar 
1852  eben  dort  als  Collaborator  mit  bescheidenen  200  fl,  Qohalt  fest  angestellt 
wurde.    Zwei  Jabte  darnach,  im  Herbst  18r)4,  legte  er  Torschriffsp^omttss  die 
»weite,  sogenannte  prakfiHchc  Staatsprüfung  ab.   Sind  nun  auch  I'iüf'imgrcn  im 
allgemeinen  sozusagen  nur  Mementauf nahmen,  da  sie  von  allen  Zufällen  des 
Augenblicks  abhängen  und  m  wenig  den  Gradmesser  des  wirklichen  Wertes 
des  Prüflings  darstellen,  als  selbst  Musterschüler  nicht  immer  oiuo  Garantie 
fflr  Mnstermonsohen  abgeben,  so  hat  dooh  der  Ausfall  dieser  Prüfung  mit  seinem 
daa  des  Maturititsexamene  wiederholenden  Prfidikat  «gut**  den  wirkliohen  Wert 
des  Wissens  und  KnnnMis  Ottos  für  immer  festgesetzt,  und  hat  der  Schreiber 
dieses  um  «lie  i_'leiche  Zeit,  als  der  junge  Collaborator  seinen  Mitabituricnton 
und  ihtn  ein  erlietmes  Privsi^ropotitoriiim  in  der  alten  Gesehichrp  fjab,  mit 
heiliger  »Schtm  das  ]>rofnndc  Wirttsua  des  um  ti  Jaliro  Aeltoren  angestaunt,  so  sieht 
«r  nun  aus  dem  vor  ihm  liegenden  6  soitigon  „Auszug  aus  dem  Gcneralvortrag'*,  der 
aus  Firnhaber,  Les,  F.  P.  H  ü  1 1  e r  nnd  0  u  n  ta  ausammengesetsten  Plrfifunga- 
kommisaion  mit  frend^er  Genngthnung,  wie  bweohtigt  schon  seine  danml^e 
Wertscbfttsung  war.  Denn  hat  auch  daa  Urteil  „raisslungen"  Uber  das  gelieferte 
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französisclK?  lAorcitiuin  und  dio  lietiiorkuiifr:  «Dio  Auff^abo  aus  der  Xatiir- 
i^csfliiolitii  wiirdf  n'u'ht  LffliHf^.  nur  «las  oben  ant^i  führte  froimötige  iJekonntnis 
<los  Examinanden  vur  dt-r  rrulmif;  bestätigt,  xu  balu  n  do<'h  dio  Prädikate 
„VMfzüglicü"  für  die  doutsclic,  hitcinisi  lie  und  grierhisc  lir  Arla'it  tuit  den  Unter- 
stufon  «faBt  gut^  und  ^gut^  dun  auBbttodigen  l*hil(d()<;(;n  gokentuselobnet  xmd 
ihm  mit  Kecht  das  cndgilHgc  Zeugnis:  „gut  befähigt  su  dem  Unterricht  ia 
dea  ttUkluHsisrlu>n  Sprachen,  der  (rcsrliichto  und  dor  deiltiehen  Sprache  und 
Littcratur  in  allen  Klawien  oiac»  (lyninasiinnh^  ein^etru^fn.  Wio  sicher  er 
iibrigfens  seines  Krf(»l«;;es  sein  iitussri-.  !>oweist  die  Thatsaclie,  da«!«  er  schon 
am  14,  fluni  1^.^]  mit  Eli>;ili.-tli  .Jakiiliine.  geb.  Krück  von  Diez,  seiner  ihn 
überlebüuden,  uui  oiu  Jahr  jüngeri'n  Gattin,  in  diu  Ehe  getreten  war.  DioHO 
Ehe  von  ▼(»'btldlicher  Innigkeit  war  fast  voib  50  Jahre  das  treueste  Zeugnis 
Tora  Werte  beider  Gatten.  Ihr  sind  vier  cbonbQrtige  Kinder  entaprosaen: 
Beinhardf  dermaltai  Sanitatwmt  usd  Oberarxt  an  der  Irrenanstalt  Herzberge 
der  Stiidf  ncrlin,  Marie,  die  Geniahlin  (b'S Professors  Kienitz  am  GyniDasitiin 
in  Kiiilsrulie.  Krnst,  zur  Zeil  Obi'rleutnant  im  10.  Lotliringisehon  Infuntorie- 
Kegimeiit  174  und  I']  I  i  s  a  b  e  t  h  ,  (remahlin  des  Apotheker«  Schott  in  I/orHoli. 

Iiis  zum  Jalirc  verblieb  Otto  am  Weilburger  GYmna.siuin.  dor 

Kcihe  naohf  wie  die  zu  Kute  gezugcnon  dortigen  Programme  ausweiscu,  mit 
den  Ordinariaten  der  Quinta,  Sexta  und  Beptima  betraut,  wem  sich  1857^58 
noch  die  Verwaltung  der  Bibliothok  gesellte.  Zugleich  boieiehnet  das  Jahr 
seinc's  Abgangs  von  dort  die  Y.v'it  -einer  «Tsten  -eliriftstellerisehen  Thfitigkcir, 
zu  der  freilirh  /unächst  nur  das  übliche  Mass  des  dazu  an  der  Heihe  seienden 
(Jymnasiidlelirers  Anlass  b<ir.  Im  (iyiimasialprogranun  von  1859  crsehionen 
seine  „Ueilriige  zur  lichre  voui  Jielativuiu  bei  Homer,  1.  Teil",  eine  Arbeit, 
die  er  selber  zwar  bescheiden  nur  „ein  äcliorf'leiu  zur  weiteren  Prüfung"  Dcuut, 
die  aber  bei  dem  Stande  des  damaligen  huuterischon  Wissims  sicher  eine  höhere 
Wertung  erhielt.  Hätte  sie  doeh  sonst  schwerlich  einen  zweiten  Teil  erhalten. 
Jedenfalls  hat  sie  an  Fleiss  der  Meobaehtung  nichts  zu  wünschen  übrig  gelassen. 

Von  hier  ab  vertlnss  seine  Amtsthätigkeit  bis  zu  seinem  Rücktritt  in» 
Jahre  1M04   umiiiterlirerlien   nm  "Wiesbadener  nymnafiiim.    dor  Anstalt,  der 
bekannieniiii>siMi   immer  die  hervorragenilen  Jjelirkrät're  de^  alten  I lerzu^'tujiis 
zugufüiu't   wurden.   Weshalb  aucJi  der  damalige   Kegieruogäial  F  i  r  u  Ii  u  b  c  r 
am  Jübiläum»tage  0 1 1  o  *  s  es  als  sein  besonderes  Verdienst  bekennen  durfte, 
dass  er  ihn  als  solchen  erkannt  und  hierher  gerufen  habe.   Hier  wurde  er 
am  1.  Januar  1>'00  vom  ('ollaborator  zum  Konrektor  mit  1100  fl.  befördert 
und  nujsste  neben  dem  Unterricht  in  Geschichte  in  Quarta,  Tertia  und  Sekunda 
und  in  (Uiographie  für  Quinta  den  ^>  stündigen  r/afetminten"icht  für  das  Schul- 
jahr IMö'.l  (?0  im   lioalgymnasium  übernehmen.     Von  letzterem  wurde  er  im 
folgenden  Jahre  zum  grossen  Leidwefien  de»  Direktors  der  letzteren  Austalt, 
aber  zur  begreiflichen  eignen  Oenugthuuog,  die  jeder  in  solcher  Zwitterstellung 
befindlich  Gewesene  ihm  nachfflhlen  wurd,  entbunden,  um  von  da  ab  bis  1873, 
fast  beständig  mit  dem  Ordinariate  der  Teitia,  seit  18G6  der  Ob^ttttia,  he* 
lehnt  und  1870  zum  Oberlehrer  ernannt.  Deutsch,   Lateinisch,  Griechiftch  und 
Ueschiohte  in  der  einen  und  anderen  Klasse  zu  lehren.    Zwischendurch  aber 


voo  Ostern  1863  bis  zu  dem  donkvOrdiges  Morgen  im  Juni  1866,  no  er, 
um  0  Uhr  früh  angotrcton,  die  Schule  gofloben  fand,  Clbernafam  er  sogar  den 

liateinunterricht  in  ilcr  Kadottonschulo. 

In  diese  Zeit  fallt  186:J  seine  -/weit.'  IiMpr;iri.Hi'lir'  Arbeit:  ^Omf  Philipp 
von  Nassrtu-AVeilburg  und  der  St-huiulkalilisuliu  Krieg"'),  die  erste  trp«,f.hieht- 
liuUe,  mit  der  er  soinü  biü  «uü  Eudu  duuorodo  seguQärtiiche  Lauiliulin  hI» 
naesattttob^  Qescbichtsforsofacr  bebai  Zugleich  beginnt  seine  verdienstvolle 
Hitgliedschaft  am  Yoroio,  dem  or  seit  18i^  und  noch  im  selben  Jahre  als  von 
da  ab  ständiges  Vorstandsmitglied  angohortc,  dessen  Direktor  er  von  1878—1887 
war  und  zu  dessen  Ehrenuiitglied  vr  18!)4  ornuunt  wurde.  Im  Odterprogrumni 
des  (fyinnüsiunis  vom  fulj^endon  Jahre  beschlies'it  er  feine  srhriftatellerischo 
eiircnflii  tic  jiliIl<i!os?is«rhe  Thüfis^keit  mit  dem  zweiten  Teile  seiner  „IJeiträf^e 
zur  Lehre  vom  Kelativpit>iitiuien  bei  Jiomer",  das  frühüro  j^Rolativuni"^  nun 
mit  dem  gunauurcn  „Uolutivprunomen*  priaiaierend.  Der  Grund  dieses  immer 
seltsam  erschienenen  frflhon  Endes  sclnw  produktiven  philologischen  Thätigkett 
ist  uns  nun  erst  klar  geworden,  wo  uns  die  Worte  seines  curriculum  vitae 
vorliegen:  „appetebam  autem  rerum  magis  Cognitionen)  atquc  institutionem 
piiblicarum  et  litterarum  quan»  sermouia  et  üuguae  leges",  und  wir  be^rreifen 
nun,  duss  die  von  ihm  mit  so  vielem  Fleisse  und  Erfolg  betriebene  sprachliche 
Seite  der  Philologie  ihm  ni(^  so  sehr  l[('r/.ens-,  als  Pflichtsachn  war.  Jene  zwei 
philologischen  Programme  sind  möglicherwoisio  nur  der  Anregung  sciuoa  damali- 
gen treuesten  Freundes,  dos  verstorbenen  Professors  Fleckeisen,  zu  verdanken. 

Dem  ins  reifere  Mannesaltor  Getretenen  öffnen  sich  indes  dem  Herkommen 
gemäss  die  Ordinariate  der  höheren  Klassen  Untersekunda  bis  Oberprima,  und 
mitdorVergrö^sinii)^'  dct  Aufgaben  und  wcdd  auch  der  Lehrkräfte  vermindern  sich 
entsprechend  die  Unterrichtsst(»ffe,  die  sich  nach  Ausweis  der  Progrumme  allmählich 
auf  Lateinisch  und  Oric,  hisi  Ii  Ix  si luänkfii.    Vni\  nun  bp^jinnt  utich  die  vollere 
littenirische  Thätigki-it.  di  r  (leilich.  wie  er  ^cU)^t  einmal  j;t  staii(l,  ili(!  Korrektur  so 
vieler  lateinischer  und  griechischer  Kxerzitien  wenig  günstig  war.  aber  nun  auch  die 
SO  viel  schwrarigere  Korrektur  der  lateinischen  Aufsätze  nicht  hinderlich  wurde, 
cboiso  venig,  wie  die  ihm  zu  der  Zeit  verordnete  ehrenvolle  Mitgliedschaft  an 
der  Prfifungskommisaion  „pro  sehohi  et  rectorutu'^  im  rwi'^'ii  ruugsbczirk  für  alte 
Sprachen  und  Geschichte.  Es  ist  ordentlich,  als  ob  di  t  Kastlt  sr.  der  um  diese 
Zeit  auch  norb  i?nmer  n»'ben  so  nmnchen  anderen  ühnliciicn  Hcschlftitningen 
seinen  langjährigen  Unterricht  im  F  r  i  t  z  e'schen  Mädchenpciisiouute  t  lu  tsci/tc. 
damit  den  Ausfall  seiner  geschichtlichen  Gjmiiasiultbatigkeit  decken  wollte. 
Denn  nun  orschcint  zunächst  als  Vorlftofer  solner  spezifisch  nassauisohen  Oe- 
«chichtsforschorarbeit  wie  eino  Yorbougung  vor  dem  neuen  grösseren  Yaterlande 
im  Gymnasialprogramm  1873  seine  Abhandlung  aus  der  preuBsischen  Geschichte: 
„Die  Trilnahme  der  brandenburgisthon  Truppen  an  der  Expedition  Wilhelms  III. 
nach  England",  «Iii;  „in  etwas  veränderter  Fassung"  den  im  Fcbruiir  IHTi'  im 
Museun)  gehaltonen  Vortrag  des  Vorfassorn  windergibt  und  in  dem  l'rogramm 
des  ätädtiüchun  Uymnaaiumti  zu  Königshütte  v(mi  Direktor  Dr.  D  r  o  c  k  unter 
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dem  Titel:  ^Uobcr  dio  Toilnahmo  der  braDdenburgiachcn  ÜVuppen  an  der  Fahrt 
WilholniH  von  Orunion  nach  England"  eine  nachprüfendo  Ergänzung  erfahren  hat. 

Alsdann  abor  tritt  er  zum  rr>tc>nmalc>  1H77  mit  einem  Hclbständigen  lJuche 
auf  dt  11  IMnn,  das  zunächst  zur  Ik-grüsaung  der  lUiiuil»  hier  tagenden  Philulo^en- 
voruaiuimung  buotiniint,  zugleich  vcrheissungsvoll  bcstiuimcnd  für  «eine  ganze 
Bpittere  littefariaohe  Thätigkeit  worde  uod  ihn  sn  dem  gemaclit  bat,  waa  aoeban 
die  Stadt  in  dankbarer  Erkenntnia  der  unvergänglichen  YerdieDste  ihrea  ver- 
ewigton, gelehrten  Mitbürgers  um  ihre  Geschichte  in  der  Schaffung  einer  Otto- 
Htrassu  für  immer  festgelegt  hat,  voto  unübertroffenen  Cieschichts^chreiber  der 
St:nlf  Wiesbaden.  "Wir  meinen  seine  ^(Joschichte  der  Stadt  "NVie-^liaden",  mit 
einem  historischen  Plaue  v<m  «Irr  StiKit  ')  und  sind  noch  heute  der  Ueberzeugung, 
du8a  wir  in  einer  liezeusiun  dieser  Hctiritt  in  der  Wustdoutscbon  Zeitschrift  mit  ihrer 
Bezeichnung:  „Ein  Kabinetaatfiok  historischer  Kunst'  daa  Rechte  getroffen  haben. 
Denn  sie  bietet  nodli  ohne  selbständige  Forschung  in  gedrängter  Zusammen- 
fassung,  zugleich  als  ihre  atillschveigende  Kritik,  die  geaiohertoh  Ergehniaae 
aller  bisherigen  Darstellungen  der  Stadtgeschichte  mit  der  ihrem  Yorfassor  nun 
einmal  gegebenen  unvergleirhlirhen  Zuvi  rlässifjkeit  uiul  Treue.  Dazu  ist  sie, 
Biu  listdum  dass  der  Schreiber  dieser  Zeilen  bei  seinem  damaligen  \Veg2:!ing:  nach 
Miltenberg  aussicr  seiner  Sammlung  nassauischer  Htudentcn  dem  Freuudu  seine 
Materialien  fAr  die  Wiesbadener  Geinarkungsnamca  zur  WoiterbearbeituDg  und 
VoUonduiig  übergeben  hatte,  der  folgenreiche  Anlass  geworden,  daas  er  unter 
grosser  selbstlosOT  Mfibowaltung,  dio  nur  einer,  der,  wie  whr,  den  vorigen  Zu- 
stand kannte,  voll  au  würdigen  weiss,  der  erste  Onliu  r  iiiiil  damit  gewissermassen 
der  Schöpfer  <les  Stadtarchivs  wurde.  Auf  Grund  des  in  letzterem  befindlichen 
QuelleiiiTiaterials  und  unter  Zuhilfenahme  de»  Stiiatnandiivs  konnte  er  alsdauu  mit 
fast  allwissender  Kenntnis  des  StulTes  seine  alsbald  beginnenden  erfülgreicheu 
Forschungen  über  die  V(>rgangenheit  der  Stadt  aufctbauen. 

Seinen»  zähen  Flciase  gelingt  es,  schon  im  Jahre  1879  davon  Proben 
abzulegen,  als  erste:  „Zur  Geschichte  der  Stadt  Wiesbaden^  die  sorgfältigst 
mit  Urkunden  belogt,  eine  genaue  Beschreibung  der  'Weiher,  dw  Mauom  und 

Thore,  der  Veriei<li-ung  der  Stadt,  der  Letzen  und  WaohttQrme  und  der  Ver- 
pflichtung der  Unterthanen  zum  Weiher-  und  Mauerbau  bietet');  als  zweite: 
„Die  liodungen  in  der  Gemarkunir  von  Wio'^baden:  1.  der  Nerobercr.  !?.  die 
"Wellritz.  der  liainor"') ;  ah  dritte:  „Aus  der  Htinfermeisterrei  liniini,''  der 
Stadt  Wiesbatlen  vom  Jahre  J.")2-l'*  )j  als  vierte:  „ihi;  Schuldbziplin  zu  Wies- 
baden tu  der  Mitte  des  18.  Jahrhunderts**.')  Daneben  bimehtet  er  im  selben  Jahre 
fiber  den  BossoPschen  Nachlass  als  Zusatz  zu  Menzels  Begeston  der  in  dem 
Archive  dos  Vereins  für  nasaauische  Altertumskunde  und  Geschichtsforschung 
aufbewahrten  Urkunden.*)  Auch  einen  .,Brief  des  Fürsten  Karl  WilheloA  von 
Nassau"")  veröffentlicht  er  in  diesem  Jahre.  Zu  frleieher  Zeit  s«<r/.t  hier  seine 
bis  ans  Kmle  dauernde,  später  mehrmals  mit  Dr.  W  i  d  m  a  u  ii  geteilte  Thätig- 
keit für  nassauisclie  IJibliugraphio  mit  der  „neueren  historischen,  du»  Verein«' 


*)  Wiwbad«n,  JsL  Vtadam  18T7.  179  8.  8«.  -  ■)  AimsL  15,  4i-»8.  -  *i  ib.  390.  - 
•)  ib.  295  f.  -  *)  ib.  S«9  ff.  -  *)  ib.  tS4  f.  -  ■)  ib.  89». 
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g«biet  betreffenden  Litteratur''  gewisscrmasHon  als  AbBoblag  auf  die  von  ihm 
lüidcr  vergeblich  erstrebte  Gosamtbibliographio  Nassaus  ein,  die  ihm  sehr  am 
ITcrzcn  la?.  aber  nur  zu  einer  kleinen  Sammlunc:  p^odeihon  wollte,  da 

die  Si  tiwierigkoit  der  TJp««chaffung  des  Materials  ü1i«'rgrnss  für  ihn,  den  Einzelnen, 
war.  Dieser  bibliugraphiäche  Gedanke  hat  ihn  offenbar  auch  bestimmt,  der 
ESiiiadiiqg  inr  Hitarbeit  an  den  ^Jahfesberichten  der  QefMAiohtewiMeiiadiaft  im 
Auf  trag  der  histodsdien  Geeellsohaft,  herausgegeben  Ton  F.  Abraham, 
J.  Hermann  und  Edra.  Meyer"  »tattsiigeheD.  Er  behandelte  dort  von 
1880  ab  11  Jahre  lang  den  „Mittclrhoin",  später  den  «Mittelrhein  und  Hessen'', 
mit  gewiegter  Sachkunde,  wie  sorgfältiger  tiinl  klarer  Tfervorhobnnfi:  i\vs  Wesent- 
lichen in  der  erschienenen  Litteratur,  sich  selber  diilx  i  mit  dem  für  die  eignen 
Arbeiten  nötigen  Wissen  aufs  höchste  berei(!hemd  und  anregend. 

Bedenkt  man,  welche  zeitraubende  Arbeit  schon  dies  allein  neben  der 
mit  dem  gewissenhaftesten  Fleisse  gepflegten  Schularbeit  darstellt,  so  kommt 
man  mcht  aas  dem  Staonen  und  Venrundem  heraos,  wenn  man  ai^t,  wie  von 
hier  ans  kein  Jahr  angeht,  in  dem  er  nicht  ein  aweiter  *A9a|id(vtioc  und 
XoXxivtspo;  gleich  Origenea  mehrere  Stadt-  und  andere  geschichtliche  Arbeiten 
zugleich  veröffentlicht.  Wir  begegnen  deshalb  in  demselben  Jahre  1880  einem 
Vortrag  üb»T  ~Din  Einwirkung  dos  Bauernkriegs  152n  auf  die  Bürger  von 
Wiesbaden**,  wie  über  «Hie  Namen  der  Wiesbadener  Bade-  und  Gasthäuser"^) 
und  seiner  „Geschichte  der  Friedrichsschule  zu  Wiesbaden".'")  Die  letztere  ist 
nm  80  wiohtiger  und  Tecdiemstlieher,  ala  eio  die  sorgsam  ans  den  Quellen 
beraiugdiolte  Toigeaehicbte  doe  j^^n  Königl.  Gymnasiaros  daratelti 

Im  Jahre  1681  rflckt  Otto  naoh  dem  Tode  de«  Professors  Kirsch  bäum 
an  dessen  erste  Oberldirerttelle  auf  und  erhält  als  verdiente  Auszeichnung  den 
Titel  Prorektor  und  Profesior.  In  dasselbe  Jahr  fällt  seine  kleine  Arbeit  über 
'la'^  ^Exonlium  rn!»i»num  ordinis  Cistcrcicnsis"  im  „Neuen  Arciiiv  dvr  Oosoll- 
ücliatt  für  ältt'io  dciituche  Oeschichtsforschuns^""),  sowie  drei  Vorträge.  Der 
erate  gibt  „Mitteilungen  über  die  sogimannte  Fräuleinsteuer  in  d<?r  Grafschaft 
WmlNidra*^  (Rhdn.  Kurier  1881,  Ko.  35  u.  36),  dersweite  bringt  „Mitteilungen 
am  Briefen  des  Saperintendenton  Grote  von  Usingen  an  dessen  Oheim,  den 
dannatildtiaehen  G^eimrat  Wilh.  v  o  n  S  o  h  n  1 1  a""),  welche  Qber  die  Stimmung 
des  nasHuuiH(  hcn  Volkes  in  den  ersten  Jahren  (l?.^ — .58)  des  siebonjfthrigen 
Krieges  belehren,  dt  r  <1rittt>  Iiuiid«  It  über  „Das  Geschlecht  der  Herren  von 
Wiesbaden  und  deren  Boiizungen'^. '  ) 

Da«  folgende  Jahr  1HS2  int  mit  nicht  weniger  als  14  Veröflentüchungen 
ausgezeichnet,  das  Ergebnis  dtir  nie  unterbmehenen  Studien  der  vonuigegangenen 
Zeit.  An  ihrer  Spitze  steht  diu  selbständige  Schrift;  »Das  Merkerbuch  der 
Stadt  Wiesbaden,  ein  Beitrag  sur  Geschichte  der  Stadt  im  14.  und  15.  Jahr* 
hundert*^«),  das  nicht  nur  dies  älteste  Stadt-  und  Gertchtsbuoh  der  Stadt  mit 
«schöpfenden  Anmerkungen  sum  Abdruck  bringt,  sondern  auch  in  seinem 

*)  Kboin.  Kurier  18»0,  Xo.  II.  —  "'j  Ojrmnasiuliirogriuuai  1880.  -  ")  Bd.  6,  S.  605. 
-  RhMS.  Knriw  1881,  IT«.  50.  -  Ebands  No.  237.  -  *«)  IViesbadm,  Jid.  Niedanr» 
lU*.  M  8.  8*. 
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Anhanf»  dip  wertvollston  iirkundliclu'ii  Xix  hrichti'n  ühvr  di«;  Grafen  von  ISöö  bis 
lö'.Mi,  il(?n  A<loI  in  Wi*»'^ltii<!<>n  von  IMOO  14'*0,  ili«  Klöster  und  Stifter,  wnlilx? 
in  Wiesbaden  Desitzuiiiri  u  lutlH-n,  das  Iluspitul,  ilie  nrü«li  i'  «I't  i  li  n'li^en 
JJrüderschuft  zu  Wienbudi-n  13M8,  die  Bäder  /.u  Wiesbaden  bis  zum  :50juhrigen 
Kriege,  stadHsehe  Jtoamto  im  14.  und  15.  Jahrhundort  und  MilnienverhiUmfise 
liefert  und  damit  den  Beweis  der  Meivteniohaft  Otto*»  auf  diesem  Gebiete 
niinntiösor  Loliulforseh jn-;;.  Dem  ^ .Nrerkerbach**  folgt  ein  Vortrag  über  ^Das 
Aufiiomnien  dcü  Hauses  Nassan-Oranien****)  und  diesem  die  Annftlenartiki'l: 
„NüHsauisehe  ({ifit^nniliie" "').  die  er  später  mit  Dr.  Widmann  fort-it/ff. 
..Die  liesfhr(!ibun^  des  liheiniraus  Min  Hartbolnmaeus  Anf!:elus  und  Jolumnis 
liut/baoh  au8  dem  l."».  .lalu hundert*"').  „Kaspar  Jledlu'»  Sendbricf  an  die 
RhoingauOT  vom  35.  KovemW  1574*"^),  »''er  Brand  zu  Bingen  1540*'^'). 
«Karte  den  Rheiagaus  von  1525*'*^),  ,l)ie  'Waldsohmieden  in  Weilbarg  im 
Ii}.  Jahrhundert''"),  ,,l)ie  Zahl  der  Pferde  vor  dem  äO jährigen  Kriege"**), 
„Vogel's  litterarisclH>v  Naehlass"- „Ivömischc  (?)  Hufeisen"**),  „Christliche 
Inttcbriffen  aUH  Wii  >I>;\<Ii  it*- '  i  und  endlieb  „Sonnenber«;".-'') 

Etwas  n)inder  trui  liilcir  lässt  sich  das  .labr  an.  denn  aus  ihm  sind 

nur  die  fol;Ljenden  VeroHentiichungen  autzutühren :  „Sehauspielcr  in  Schwal- 
bach"";,  „.Juliann  Hofmeister'*^''),  „E.  A.  Krugs  Salanjuellün"-")  und  in  Ver- 
bindung mit  Dr.  Fritze  „Zwei  Gedichte  Über  Wiesbaden  aus  dem  15.  Jahr- 
hundert*^'*), der  Fortsetzung  der  „Nassauischon  Biographie*'  und  der  Vereins- 
gcbietslitteratur  nicht  /.u  gedenken.  Dazu  knnunen  noch  ein  Vortrag  über  |,Die erste 
Erwälinung  de«  Namens  Wiesbaden  bei  Einhard**  und  ^Mitttülungen  zur  Sitten- 
gesehiehte  des  nassauisehen  I>andf's  niif  Grund  fiirstüfher  YerordiuniLreii".  ') 
Wir  nennen  aber  gewissenhaft,  su  weit  es  uns  möglich  ist,  alh»  diese  seine 
J'ublikatioueu  xuit  ^iunien  und  werden  es  weiterthun,  su  registerhaft  Cä  sich  aus* 
nimmt,  weil  sie  nieht  bloss  Kinder  seines  Geistes,  sondern  auch,  wie  jeder 
Schriftsteller  weiss,  Kinder  seines  Herzens  sind,  auf  denen  sein  Aitge  liebe- 
und  erw;trtungsv(dl  geruht  und  die  darum  ebenso  viel  zum  bibliographischen« 
als  zum  biographischen  Material  seiner  Darstellung  gehi'iren,  zumal  sie  die  son- 
stige Ereii^nislosigkeit  seines  T.ebens  unterbrechen,  das.  wie  das  des  Militärs, 
nur  „des  Diriisics  irlcit  l)i;i-tellto  Uhr''  kennt  und  kaum  einuuil  von  einer 
Ecriciiruise  unterbrochen  ward,  wio  etwa  der  unvergosiölichcn  zu  uns  nach 
Miltenberg  und  selcher  zu  Vorwandten.  Ausserdem  aber  ahmen  diese  ein- 
tönigen Namen  genau  den  Rhythmus  des  ointöttigeo  Lebens  nach. 

Nun  aber  folgt  ein  Jahr  der  Ehren,  wie  es  selten  einem  Schulmanne  za 
tuil  wird,  hier  abt'r  an  i  inen  reichbegnadigten  Lehrer  und  Jünger  der  Wissen- 
scliaft  zu'm  Hewnsstsciii  hrarbte.  wie  litifli*  nrnli  immer,  irlfieb  ehrend  für  den 
(ii  tVierten  wie  tiir  die  1 't  iri  iidfii.  eine  in  besclieidener  .Stihe  geübte,  reine, 
treue  und  erfoIgreich(!  J 'tiicliterfüllung  gewerict  ist.  Am  ü.  Mai  1884  waren  es 
von  seinen  32Amfsjahrcn  25,  dnss  unser  (^reund,  damals  ein  Achtundffinfzigcr,  seine 

''•)  Khoiii.  Kurier  Na.  22 J.  '*)  Auuul.  17,  42-55.  -  ''.)  ib.  11-16.  -  "j  ib.  16 
bi»  2;i.  —       ib.  23  f.  ib.  34,  mit  einer  Tafel.  —  »M  ib.  35-  39.  —  *»)  ib.  89-41.  - 

•»>  ib.  TO -72.  -  •*)  ib.  lOe.  -  ")  ».  143-145.  -  ••)  ib.  148-148.  -  ")  Annat.  18,  iT. 
-  ")  ib.  54.  -  ")  ib.  142.  -  '»l  ib.  148  f.  --      Rhoin.  Knriqr  1883,  Ko  281. 
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Lahrtltättgkeit  dem  Wiesbadener  Oymnauum  allein  gewidmet  hatte,  und  ei  ist 

vafarhaft  lierz«>rqui''kend,  in  den  (laD)aligen  hie«i;a:en  Blättern  zu  lesen,  wie 
man  sich  zum  Dunk  für  so  viel  empfangenen  Segen  beeiferte,  dem  Jubilare 
(Ijpoen  Taij  zu  einem  Lobensfeicrtai^'p  711  ^•esfaUf'n.  Schon  am  Mor<:^en  über- 
raschten die  rtehüler  der  oberen  Klassen  des  (ivumasiums  d((n  h<u'hvereiirten 
I^ehrer  mit  LTüberrt^iehunp;  einer  Sammlung  künstlerischer  Abbildungen  athenischer 
Altertümer.  Darauf  begab  aioh  eine  Deputation  der  Lehrer  der  Anstalt  in 
dfti  Ilans  ihre«  Kollegen,  um  in  einer  Ansprache  unter  wärmsten  GlQck- 
wüuHcticn  den  (refuhlen  treuer  Liebe  und  innigster  Hochachtung  im  Kamen  des 
KoHegiums  Ausdruck  zu  geben  und  zu  bb  ib i  Milor  Krinnerung  an  den  Ehrentag 
(•in  kfinntloriarh  nuf^e^tiitti'ti  s  AllMini  mit  den  l'hiitni;ra|ihi('n  sämtlicher  Kollegen, 
wie  als  Symlml  scintn-  be;;ln(kt<>n  h(»hen  Oymnasialinission  einen  prächtigen 
llermeskopf  und  Ansichten  »einer  Wirkungsstätte,  des  Uyronaaium«  und  der 
Stadt,  deren  beider  Oesdiiehtasehreiber  er  geworden,  ihm  dartubringen.  Auch 
von  vielen  anderen  Seiten  flosBen  ihn  in  Briefen,  Telegrammen,  untor  anderen 
•  inem  lateiniachen  «eines  alten  Freundes,  des  Gymnasialdirektors  Bern- 
hardt  in  AVeilburg,  im  Namen  der  dortigen  Anstalt,  und  Blumen- 
Spenden  die  Beweise  dankbarer  und  pietätvnllnr  Teilnahme  an  seinem  ge- 
segneten Lobcnswerkt!  zu.  Arn  NnrhniTttii^c  alier  versammelten  sich  die 
älteren  Schüler,  Kollej^en  und  Freunde  de»  (reteierten.  UO  an  der  Zahl, 
im  Saale  des  nun  abgebrochenen  Gasthofes  „Zum  Adler'',  um  einige  Stunden 
Ift  swangloser  Freude  mit  ihm  susammen  zu  seinl  Die  Worte,  die  bei  diesem 
Anlass  gesprochen  wurden,  legen  ein  tief  ergreifendes  Zeugnis  ton  dem  ab, 
Veleh  ein  Iraseligender  der  Anrrk(  nnun^,  Dankbarkeit  und  I^ietät  der 

iinspruclislosen  Treue  be^chieden  ist.  Kn  wird  wohl  selten  einem  Gymnasial - 
direkter,  wie  dem  damaligen  Direktor  Dr.  l*ähl«'r.  verj^önnt  gewesen  sein, 
einen  solchen  aus  dem  Herzen  geijuollenen  ilymnun  aut  riiim  neiner  Lehrer 
auftzubringon,  wie  den  damals  auf  t>tto,  und  es  hat  noch  kein  nnssauischer 
Oynnastallebrer  erlebt,  dass,  wie  es  damals  durch  einen  setner  ältesten  Schaler, 
denjelsigen  Geh.  Sanitltsrat  Dr.  Am.  Pagenstecher,  gesdiah,  dem  Jubilare 
unter  den  Worten  des  efarenrc!«  Iisti-n  Dankes  im  Namen  der  Mitschüler  die  Spende 
einer  Sammlung  zu  einer  mit  seinem  Namen  auf  immer  verbundenen  Stiftung 
zu  Zwecken  der  Anstalt  zu  y'MHs;r>n  gelegt  wurde,  damit  auf  alle  Zeiten  der 
Niinu'  ^des  milden  und  t;(  ir(  lit.n  Lehrers'*  mit  den  Annab-n  der  Anstalt  ver- 
knüpft sei  und  die  „Ottostittung"  noch  in  den  fernsten  Tagen  dem  befüliigteu, 
■Dittellosen  SchOlw  der  Oborklassen  bczeug<s  was  er  der  Liebe  und  Pietät  längst 
VenttOfbener  für  ihren  alten  Lehrer  verdanke.  Und  welch  ein  tiefempfundenes 
,i(>audeainus  igitur**  neben  den  zwei  launigen  deutschen  Liedern  hat  die  Muse 
des  Professors  Aug.  Am  mann  bei  dieser  Oelegenheit  dem  goliebteo  Ver- 
wandten und  Freunde  erkliogon  lassen  l'*)   Und  doch  hat  niemand  diesen  Tog 

**)  Bs  steh«  bi«r  su  beldsr  Ehren:  \ 

GaudeaniuH  ii^ittir  <:niir1f<nniuK  pliiriiiiuni !  Kcro!  quut  diticipuli 

llao  solemni  lioml  ^HIlt4U«>  cnln)>rAniu8  Oaiuiuin  autatuim 

Um  rsplete  vos  Owinsno  lixeellentoni  prot'MBO^nif  Poat  Ittdomm  OB«» 

Viiio  pociiln  UheiuulO  Horum  itivoAtigAtorßtn,  Bonnoi  silM  opsrn 

Onines  siiio  niora!  üiuuok  quem  amuiuus.  Naoeti  vItas  •tstum. 
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tiefer  und  reiner  und  damit  seiner  würdiger  gefeiert,  als  der  Gefeierte  selbst. 
Das  besagen  die  Worte,  mit  denen  er  die  aeincis  Direktors  orwidorto  und  die 
wir  darum  gleich  dem  oben  mitgeteilten  currieulum  vitae  seiner  Hand  als 
treneste  Selbstzeichnuug  sciutsi  Wesens  seinem  (iedüehtnis  nicht  unterschlagen 
dürfen.  Sie  lauten:  „Mit  tiefbewegtem  llerzea  orgreifo  ich  das  Wort,  uuj 
nfichst  Gott  Dinen,  meino  hochTerehrten  Hemm,  meinen  innigen  D«ok  Ms- 
Bttsprechen  ffir  die  hohe  Ehre,  welche  Sie  mir  heute  erweiaen,  die  ich  nicht 
erwartet,  deren  ich  mich  nicht  für  Würdig  gehalten  habe.  Denn,  «aa 
ich  gethan  habe,  hielt  ich  ffir  ein  einfaches  Gebot  der  Pflicht  und  weiter 
keiner  Erwähnunpr  wert.  Tch  C!;e8tche,  das«  ich  immer  und  mit  Freude 
täglich  meinen  Scliulgang  machte  und  802:nr  mit  Interesse  die  lüstijL,'''  Korrektur 
bcsurgte.  Aber  was  Sic  mir  heute  bereitet  haben,  übersteigt  das  Mass  desävn, 
was  ich  irgend  erwarten  od««  hoffen  konnte.  Hehmm  Sie  dafür  nwinoi 
hersliehen,  innigen  Dank.  Doch  möchte  ich  honte  den  Oedanken,  der  nii» 
hier  auBammengefflhtt  hat,  erweitem  und  sagen:  Es  ist  nicht  die  Vcrmn, 
die  Sie  feiern,  sunderu  es  ist  die  Schule,  drr  I>  Ii  nun  25  TOnAnut  besten  Jahre 
gewidmet  habe.  Es  ist  ein  Vo^t  der  Schule,  das  sldi  nnv  an  meine  TVr<»"n 
anlehnt.  Denn  alle,  die  wir  hier  versamnu  lt  sind,  stehen  mit  dieser  tschulc 
in  enger  Beziehung,  sei  es  als  Lehrer  oder  als  Freunde  oder  als  ehemalige 
Schüler.  Daher  darf  ich  Sic  unbedenklich  auffordern,  mit  mir  in  den  Wunsch 
oiDMWtinimen,  dass  unsere  Anstalt  weiter  und  weiter  blühen  und  gedoibso 
möge,*  Wie  aber  diese  Worte  den  Menschen,  so  xeiohnen  die  anderen,  die 
wir  doshalb  ebenso  mitteilen  müssen,  den  Pädagogen  Otto,  wenn  er  nach 
dem  Dank  für  die  ihm  gewidmete  Stiftung,  der  Schüler  ginli'nUcnd,  den  Trinis- 
spnirli  aiisbrinj^'t :  „Wir  T.oliror  haben  den  V*>rznjj.  dass  wir  mit  der  -hitjerui 
in  furtwa)irend«n'  IkTÜiirung  bleiben.  Es  kommen  und  gehen  die  Geschlechter 
derselben  an  uns  vorüber,  wir  haben  immer  die  gleichen  frischen  Gesichtor  Tur 
uns  und  werden  inmitten  derselben  alt,  ohne  es  zu  merken.  Denn  dieser 
bestftndige  Verkehr  mit  der  Jagend  hSIt  den,  welcher  sich  für  den  Sinn  and 
die  Denkungsart  dersellx-n  nicht  vprachliesst,  selbst  jngendlich.  Mit  jedem 
neuen  Jahr  fassen  wir  dieselbe  Arbeit,  weil  dio  Schüler  neue  sind,  mit  gleiclieiii 
Eifer  und  a:lf'iHiem  Interesse  auf  und  unser  grösstcr  Lohn  ist,  wenn  sie  mit 
Eifer  uml  lüterivssc,  wie  es  gottlob  bei  den  meisten  der  Fall  ist,  unsrn  r  An- 
weisung folgen."  in  wie  reichem  Masse  aber  die  Ehre  dieses  Tagea  nicht  er- 
sessen, sondfffn  voll  verdient  war,  das  hat  Otto  in  der  Folge  damit  et- 


Quam  oW^curne  niito  huno    Quid  nmiorn»  o^eriat. 


Ilm  Nai!§üvion808 ! 
Diligoiuer  indagavit, 
Curioso  oxplomvit 
Rw  Vüibad«iiMB. 


Beo»  üliutravit; 
UV>i  domiflUUi 
Fuorint  ot  balnea, 
Clara  il«nioiittr«.Tit. 

Vivat  ot  familia 
Cari  praocoptoris ! 
ViT»t  BJcor  optima, 
Tota  gens  fl^^rogia 
N«atri  profimofw! 


Vivat  Otto,  vigeat, 
Diu  sit  in  Roxel 
Quidquid  iuvenea  iuvat, 
Diu  porro  doceat 
Snnmo  in  honoral 
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Viesen,  dass  er  nach  wie  vor  dor  boachcidcno  Mann  blieb,  doHson  Lippe  nie  eine 
Selbstüberhebung?  la-floeki,  jn  niuiiuils  von  oignoni  Vfrdicnat  geredet  bat,  wohl 
aber  alle  Zeit  lu  reit  war,  anderer  YordieDste  anzuorkt-nnen.  Ebenso  hat  er, 
den  niemal.i  unudler  Ehrgeiz  geätaclielt,  sondern  inuuer  nur  die  einlache  Pflicht 
trieb,  nicht  etwa  von  dem  Erfolg  berauscht,  höheren  Zielen  zugestrebt,  oder 
angekehrt  die  Hinde  in  den  Schoou  gelegt,  tondem  im  altgewolinten  gleichen 
Tem|»o  weiter  gearbeitet,  to  in  der  Sdiule,  w  auf  litterariBofaem  Gebiete. 

Auf  letzterem  haben  wir  in  dieacin  Jabre  die  Arbeit  Aber  nEin  Lied  auf 
Graf  Albrecht  von  Nassau"''')  und  drei  Vorträge  zu  nennen,  den  ersten  über 
„Bevölkerungszahlen  im  Mittelalter  und  fTcsrliichte  des  Schützenhofbades  zu 
\Vir"*ljadL'u"  ''),  den  an<J(>r(>n  über  „Die  (n-schicliTc  (i»>s  Oearhlephts  und  der 
iiurg  Epptiiein'^  '/  und  den  dritten  über  «Diu  Einführung  dös  üregorianischen 
EaleiideM<<.>*) 

Dann  aber  geht,  wie  es  Bdieint,  aum  er«tenmale  ein  Jahr  gana  leer  aua  and 
erat  das  Jahr  1886  bringt  neben  der  gewohnten  Yereinigebietslitteratur*')  nnd 

dicht  hinter  ihr  ,;Das  Weistum  vom  Lindauer  Gericht"'*'),  „Ort  und  Tag  der 
Geburt  des  nassauischen  Superintendenten  J.  D.  K.  B  i  c  k  e  l""'^),  »Die  ältesten 
Bürgermeisterrechnungen  der  Stadt  Wiosbaden,  ein  Iteitrag  aur  Geschichte  der 
Stadt  im  Anfang  dos  16.  Jahrhunderts,  mit  Nachtrag"'")  und  „Nekrolof^  (1(  ;i 
am  3.  Juli  1885  verstorbenen  Gymnasialdirektors  a.  l).  Obcrschulrat  I>r.  K. 
Sehwars*^.")  Desgleicbea  bidt  er  in  diesem  Jahre  Tortrige  fibw  SiekePa 
Arbeit  betr.  unbekannte  Briefe  Wallensteins,  den  Kamen  Biebrich,  Arminias, 
^  Lorelei  und  Johannes  Hilohen. 

Der  29.  Januar  des  ft-lgt  udt  n  Jahres  1S87  bezeichnet  den  Abschluss 
mwr  O  jäbri*rfn  Thätiu^kett  tils  Dir^'ktnr  dos  Vereins.  "Wird  einmal  die  Oe- 
schicfitf  der  KtJiisuln  dieser  kb'inen  na-<siiiiischen  Republik  goschriobcn,  so 
wird  lim  II  url  ahren,  mit  welcher  Summe  von  Arbeit,  Mühen  und  leider  auch 
Widrigkeiten  das  lange  Konsulat  Otto 's  belastet  war,  und  wie  letzterer  trotz 
sller  Einreden  —  Schreiber  dieaea  entsinnt  sich  seinw  Briefe  darüber  ans 
Hitteobotg  —  Anlass  wurden,  die  einem  so  friedfertigen  und  friedebedflrftigen 
Qemüte,  wie  dem  0 1 1  o  *  s ,  zu  schwer  gewordene  Last  Ton  den  Sdiultem  an 
nehmen,  von  der  sie  nur  der  Tod  hätte  befreien  sollen.  Dcmn  Otto  war  bis 
dahin  unstreitig  der  berufenste  Direktor  des  YorcinH  go\vo^^(•n,  da  er  sr-iner 
wissenschaftlichen  Bedeutung  nach  der  fachmüuaiijchütü  war  un»!  sein  lieslreben 
unablässig  dahin  ging,  den  Verein  dorn  wissenschaftlichen  Berufe  zuzuführen, 
den  sdn  Name  bedingt. 

TVota  seines  Rücktritts  vom  Direktorat  ist  er  gleichwohl  noch  ein  treues 
Hitglied  des  Vereins  geblieben,  wenn  auch,  wie  wir  wissen,  die  widerfahrene 

Unbill  zwei  Jahre  lang  in  ihm  nachgeaittert  bat.  Das  erhcdlt  am  seinen  Ver- 
öffentlichungen  im  Vereinsorgan  vom  Jahre  1889  ab,  die  sogleich  in  letzterem 
neben  dem  Litteraturbericht  «Karl  Hartwig  Gregor  von  Meusebach,  Lebens> 


*»)  Annal,  18,  iä67-27'2.  —  **)  Rhein.  Kurier  1884,  So.  68.  —  ib.  No.  146.  — 
*^  ib.  No.  m  —  Amuri.  19,  1-18.  —  ib.  89-N.  —  ib.  54.  -  «)  Ib.  76-104  u. 
IM.  -  «)  ib.  ai9-tt4. 
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naclirichtt'ii,  von  Dr.  K.  S  c  h  \\  a  r /.  für  dif  AiiiUilcn  l»curb(»itot"^-),  „Ihia 
Olironograinm  auf  «las  .lalir  ili  -,  ^MuHscn  l»raii<l>'>  vmi  W  icHlmtlim"'''),  „Wiesbn'l«-!! 
im  Suiuiuur  des  .iiiiirt«  i7i»ü  mdi  den  Aut/eiiiinungen  de»  Wilh.  Lautz"") 
ond  den  voriäufigeu  ^Nachruf  für  don  OUarmedisinalrat  Dr.  K.  Ueuter''*^) 
darbieteu. 

Umenfolgeti  1890dieForti)ctsnngdorl4cbensnacJirichteii  über  von  Meusebach**) 
und  der  Nekrolog  dos  „Dr.  Karl  Routor'''')  »amt  i]<  r  Vi  rein^gebietKlitterntur. 
Wir  finden  aber  aurb  /um  crstf'niimle  im  „Evan{,'eli«rhen  (hüiieindeblatt"  zu 
<lieser  Zeit  eine  Arbeit  von  iinn,  dortliiii  wie  manche  andere  »pfiter  abgofjeben, 
weil  «!s  so  seinem  rüek.Hicbtsvollen  Sinn  uotsprecliend  »■r.s«-iueii  ^^«■^'fiiiilHT  den 
nidit  kuufcshiuuellen  Annulun.  Hin  betitelt  sieh:  n^^'c  Eintüiuung  der 
Reforination  in  der  Stadt  Wiesbaden".'")  Ihr  achlicraon  sidi  obcndort  1891  an: 
„Die  Jesuiten  in  der  Grafschaft  Wiesliaden''*'),  „Die  Reformierten  wa 
Wiesbaden^ ''^),  „Y<'rtriebeue  .Salzburjjer  in  Wiiisibadeii "  ')  und  „(rraf  .lohunn 
von  Nassau**. In  den  Annaien  dieses  Jalires  aber  finden  sich  die  /.ahlreitben 
f'olirenden  v«»r:  „Friedrieh  v<m  Jieitlenber^'  1."»!'» — ir>l)r)'^ '•'),  ^Au.s  dem  Stamm* 
bueli  des  Ueorg  iiirekell'*  ^Felix  Mendels«uliii-I!arrhoUly's  Lied :  -Des  .filirers 
Abschied«'^"),  „Wallenstein«  Jiriefe  au  den  CJraten  Juhann  den  Jüngeren  von 
Nassau'Siegon"^),  ^tEia  Reim  Ilellnmnds  auf  sieh  selbst"  *),  ,Die  Juden  in 
Wiesbaden"^)  und  vi'^wel  Todesurteile  des  SehOffengerichtes  su  Wiesbaden'*^) 
uattit  der  Vereinsgebietsiitteratur. 

Nicht  minder  fruchtbar  ci'wies  sich  das  Jahr  Da  sind  es  in  erster 

Ucsihe  die  Auf'sit/.e  im  „Evan};:elis4'hi'Ti  <  IciiiciiKlcldatt'* :  ^Die  ältesten  Spuren 
des  ('hristeiituiiis  in  Nassau"""),  „Da:  N  i-'itatiunea  di  !■  n:i>suuischeu  Kireheu 
des  Erzbistums  Main/."  ";,  denen  »ich  iu  der  „Zoitschriti  tur  Kircheugeschicfate* 
die  „Berichte  über  die  Yisitationen  der  nassauischon  Kirdien  des  Mainser 
Sprongols  in  den  Jahren  1548 — loöO**^')  gosoUon,  und  nKetaeigerichte  und 
Staat'*.*')  Hierzu  kommen  in  den  Annaien:  ,,J(dninn  liilchen  von  Loreh****). 
,,Konrad  Oerlin  von  Wiesbaden"*').  »Fürst  Karl  Wilhelm  von  Nassau-  - 
Idstein"""),  ^Jidmnu  Kunrod  von  Selbaeh"  nebst  Anhängen"^),  ^Das  alte 
Wiebbaden"  und  „Urabschi  it  t  des  Clustav  Ernst  von  Seydlitz  zu  Nastütti  ii"'.'^) 

2suü  tritt  eine  zweijährige  l'uuüe  in  deu  Yerülfentliebuugeu  des  uu- 
erschopflich  Scheinenden  ein,  die  indes  keine  Ruhepause  im  Weiterarbeiten 
bedeutet,  sondern  nur  die  Vorbereitung  zu  grosseren  Darbietungen  ist,  wie  steh 
«eigen  wird.  In  diese  Zeit  fällt  aber  der  schwwwiegendc  Entscbluss,  von 
Hoincm  Sohularote  zurüeksutretcn.  Wie  langen  itmer(>n  Kampf  dieser  gekostet 
hat,  wissen  ausser  seinem  TiaiiM'  die  näelisten  Freunde  und  werden  alle  die 
verständlifh  fiTideii.  die  liegreiten,  was  es  heisst,  einen  liebensberuf  auf/ugi'ln'n. 
an  dem  man  mir  allen  Fasern  »eines  Daseins  getiangen  hat,  wie  er,  der  seine 

♦*)  Anotl.  21,  48-7».  ~  ♦•)  ib.  7«.  -  **)  ib.  77-10».  -  ♦»)  ib.  26B.  -  *^  AnisL», 

1     14.  -    ")       139    145  Jahr^;.  10,  No   40,  41.  Jahrg.  11.  Xo.  5,  «,  12. 

ib.  iNo.  17.       *')  ib.  No.  is    21.   -    *)  ib.  üu.  30  -33.       ")  2a.  J-  39.  -  »')  ib.  M. 

ib.  104.  -  ")  ib.  107-113.  —  »»»  Ib.  114.  —  *^  ib.'  129-146.  -  **)  ib.  1.54.  -  ")  J«l»r« 
«Hin;  l'J.  Nm.  197.       '     ib.  Nu.  47— ".U.  15,  3,  427    436.  Jahrg.  12,  No.  tS.  - 

24,  1-19.  -  •*)ib.  23.  -  **}  ib.  24.  -       ib.  85-«5.  -       ib.  248-85». 
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Liflu  zum  Lelirainte  nulit  nur  erst  in  snincm  currieulum  vitao  so  schön  be- 
kauni  Jiui,    Mundcrn.    \vi<>  die«  Fainilituitrnt]iti<iti  wfis-^.    srhoii  nU  kloinei"  J)nrt'- 
achiiltir  liranduburtidoris  diu  ßuuiurkuug  inuciiie:  ^Lcii  will  aiicli  Lchrur  woidun, 
«ber  ein  anderer  als  der  Herr  K  i  r  s  c  b*^,  sein  damaliger  erster  Yolksaehuilehrer. 
Eft  var  oioht  die  Lust  nach  Freiheit  von  den  langen  Fesseln  des  plagereichen 
Seholfanltens,  Sendern^  wa»  ihn  allerwege  geleitol:  hat,  sein  tiefes  Pfliohlgefuht, 
was  ihn  zum  Entsagvn  zwang,  dasselbei,  das  ilin  in  den  letzten  Juhrm  sich 
lutK»  beugen  hisrion  unter  die  neue  f f ymnuMialeidnun^'.   'iligU-idi  sie  ni'lif  nur 
seiner  altgewohnten  J^ehrweise  .VbbriK  Ii  rlutt.  ««mdi  in  ihm  auch,  wie  uns  Alten 
allen,  als  eine  Gefahr  für  die  Zukunti  unserer  gi-lehrien  liildung  erschien.  Er 
glaubte  seines  a^shwierigci  gewordenen  Qehön»  wegen,  das  er,  wie  wir  /utüliig 
fanden,  mit  mehreren  Vorfahren  teilte,  nidit  melir  im  stände  su  sein,  seiner 
Sdittlaufgabe  voll  an  genügen  und  reichte  endlich  sein  Gesuch  um  Entlassung 
i'in,  (Iciii,  da  er  ohnedies  da»  vurschriftüniüssige  ü").  IN'usionslebonsjahr  bereits 
übtTschritteu  hatte,  am  DO.  November  iH'Ji?  »o  ehren  vidi  vom  Königl.  l'rovinzial- 
Schnlkullcjjiuni  in  Kassel  willfahrt  wurde.  <hiHs  wir  uns  nicht  entbrechen  können; 
den  L'Ut«|)recliendeii  Wortlaut  der  Antwort  hier  wiederzugeben.    Es  heisst  nach 
dem  vorangeschickiin  Forn)ellen:  „Zugleich  nehmen  wir  gerne  Verauluaaung, 
Jlmen  für  die  langjährigen,  hingebenden,  treuen  und  erfolgreichen  Dienste^  die 
Sie  dem  dortigen  Oyronaaium  geleistet  haben,  unseren  beeunderen  Dank  und 
uDäcro  wariiu>  Anerkennung  auszusfirechen.  Dom  unterzeichneten  Vorsitzenden 
<k'8  l'njviuzial-SchulkoUegiuDis  gereicht  es  zu  ganz  besonderer  Freude,  dass  oa 
üiin  vergönnt  i<t.  srinem  in  treuer,  flnnklinrer  Erinnenin;^  lincfiverelirrcn  Lehrer 
«iieaen  Dank  uinl  Anei  knimmg  übermittrln   zu   liiii  tVii.  ••    l>ieser  linter- 

zeichnete aber  ist  kein  Ueringerer,  ah  Ha.  Exzellenz  der  ehemalige  Oberpräsident 
Magdeburg,  der  Stolz'  unsOTcr  nassauiaolMm  Heimat.  Und  doch 
konnte  1894,  Otto  selber,  wie  wir  wissen,  befremdlich,  die  Entlassung 
eines  »u  hervurragenden  Lehrers  im  Programm  eines  Oymnasiums  un- 
erwähnt bleiben,  das  10  Jahre  zuvor  sein  25 jähri<;:<'>  .lubiläum  u)it  .solcfaer 
Begeisterung,'  iri  fVierf  hiitte,  das  dunlt  seinen  Direktor  die  Ottuatiftum,' 
verwaltet  und  in  seiner  „IJibliotlu'ra  |Kiii]i(nnn",  wie  wir  hier  einsrhicljcn 
Wullen,  da«  Andenken  au  ihren  mensclieuireuudiichcu  (iründer  Otto  liewahrt, 
und  das  alles,  wfihrend  dem  Scheidenden  nicht  bloss  die  hiesigen  Tugesblfittcr, 
«ondcm  selbst  die  „Kölnische  Zeitung**  warme  Nachrufe  widmeten.  Die  Yer- 
leiltang  des  Ranges  der  Räte  4.  Klasse  kurz  zuvor  und  dos  Roten  Adlerordens 
d»  gleiehon  Klasse  kurz  darnach  erwähnen  wir  nur  nebr  nbt  i.  wälncnd  wir  us 
alseine  ungleii  Ii  liTihere  Ehre  erachten,  «lass  ihm  ]t<*M  die  Leitung  der  damals 
■•'ich  hildend(;n  liistnris<:hen  hJektion  de-i  Vereins,  der  18*.*7  der  Vorsitz  in  der 
aus  ihr  entötandenun  historischen  Koniiuission  für  Nassau  lolgte,  übertragen 
und  &  im  gleichen  Jahre  1894  in  dankbarer  Anerkennung  seiner  gruääen  Yer> 
dienste  um  den  Verein  und  die  nasaauische  Lokalgeachiehtschreibung,  wie 
l>ereits  bemerkt,  zum  Ehrenmitglied  ernannt  wurde.  Lange  zuvor,  wir  wissen 
nicht  mehr  den  Zeitpunkt,  war  aber  schon  die  Ernennung  zum  .Mitgliede  der 
«Ocsellachaft  für  rheinische  Geschichtskunde"  erfolgt.  Unerklärlicherweisi. 
bat  ihn  Kürschners  „Deutaoher  Litteraturkalender**,  der  ihn  eine  Atsit- 


176 


lnn<,'  vorseioliuet  hatte,  trotz  unserer  jährlichen  Proteste  später  fallen  ge- 
lassen. 

Iiu  Jahre  1895  aber  erfuhr  man,  was  den  vom  Aiute  Zurückgetretenen 
80  schweigsam  gemacht  hatte.  Es  waren  die  umfänglichen  Vorarbeiten  in 
seiner  jetxt  erscheinenden  grösseren  Schrift  „Goethe  in  Nassnu**.**)  Die  An« 
regung  xu  ihr  hatte  dem  in  die  Wieebadenforschnng  nun  einmal  Ebgesebwosenen 
ohne  Frage  der  Aufeutlialt  Goethes  in  Wiesbadcu  gegeben.  Wie  die  Geschiclite 
unsoHT  Stadt  in  gröasorem  odfr  geringerem  Grade  den  Au>(«i:ftn*r»i)iinkt  für  allo 
sein*'  '^i'-nf'hirht'lirhcn  Arbritcn  iiti^'iil),  ho  war  von  Wicshiidcn  auch  hier  nur 
eiu  Schritt  aul  Kassau.  Staiiti  bei  ihm  dazu  Goethu,  wie  llouier  bu^^den 
Griechen,  im  Mittelpunkte  der  Yerehrungf  dei  er  durch  immer  neue  LekfBie 
seiner  Werlte  stetige  Nahrung  gab,  so  war  auch  der  Schritt  iura  nassanisebsn 
Eustatbios  yorgeaeiehnet  und  der  Wettbewerb  mit  dem  Alexandrintanros  der 
Goetbeforscher,  so  manche  Widerrede  er  darüber  auch  ven  Freund«  n  hüren 
muöste,  um  ao  näher  gelegt,  als  er  in  echt  philologischer  Gleichgo^^tiiimitheit  zu 
ihm  aufschaute  und  ein  ijnbornner  Scholiast.  dnin  (Mgcnoii  Trit'bi;  nur  das  Wort 
gehen  muHst««.  Die  Schrift,  an  der  dos  Vcif  asscrs  Jlci  z  liit>  /uletüt  hing,  ist  in  ihrer 
Weise  eiue  geradezu  klatisiscboa  Muster  von  unvurdrosscnstcm  Fleiase  und 
findigstem  Spürsinn  für  ihren  Gegenstand  und  ehrt  ihn  als  Denkmal  trenester 
Pietftt  ffir  seinen  Lieblingsdichter.  Noch  sein  durohsehossenes  Handeieniplsr 
legt  Zeugnis  davnu  ab,  wie  er  einer  völlig  abgegrasten  Weide  noch  immer 
eine  ganze  Zahl  stehen  gebliebener  Griislein  abzugewinnen  weiss.  Ein  .,ti<ttis 
in  illis**  ist  auch  ein  Uuhm<'>itit('l  und  kein  kleiner,  (iicichzeitig  erscheint  nudi. 
ebenso  an  AVic^hadeii  aiiknü|if VikI,  in  den  »1  [c'^sischen  Quartalblätturu"  ein 
Aufsatz:  „Drr  Pfunur  WulH'  zu  FiicdlMT-;  1515  -1548*'.^'') 

Denseiben  unvergleichlichen  liimeuHeiss,  wie  „Goethe  in  Kassau",  be- 
kundet 1896  die  erste  Abteilung  seiner  »Nauanisohen  Studenten  auf  Universitätea 
des  Hittelalters*'"),  die  auf  Grand  unserer  obengedachten  Yorarbetten  tob 
langer  Hand  vorbereitet,  nach  sorgfältigster  Durchmusterung  aller  einschlagendeo 
Univcrsitätsmatrikeln,  jeden  Studenten  nicht  bloss  nennt,  sondern  auch  bis  in 
das  feriiHto  erreirhbrtro  Notizchen  über  sein  ferneres  Leben  verfdigt,  eine 
geradezu  staunenswerte  Leistunfr.  die  in  seinem  Handexemplare  noch  eine  ganze 
Ueiho  von  Zusätzen-  aufweist  uud  die  in  ihrer  jetzt  erscheinenden  zweiten  Ab* 
toilung  diesen  Eindruck  nicht  unwesentlich  Teratärkt,  aber  freilich  das  ver- 
missen läset,  was  wir  ihm  bei  der  Uebeigabe  unserer  Anfänge  ana  Hers  gelegt 
hatten  und  was  allein  einen  solchen  Fleiss  verdient,  den  kutturgesehichtlicheB 
Nachweis  über  den  in  diesen  Studenten  nicht  bloss  vertretenen  nassauisehen 
Bildungatri(?b,  sfjndern  nuch  und  vor  allem  <len  dureli  sie  XiHi^au  zugeflosseucu  fri'i^t 
uiH  doni  der  verscliieileneii  Uuiversitäteu.  Dadurch  würcb"  unser  dertjialii^ir 
liildungsstand  wirksam  erklärt  und  unter  anderem  anschaulieli  gemacht  werden, 
wie  dieses  kleine  Land  —  wir  zählten  sie  einmal  mit  dem  Freunde  zusammen  — 
nicht  weniiger  als  etwa  25  wiasensohaftlidio  Vertreter  auf  deutschen  Universititei 
besitst,  dessen  au  gesdiweigen,  was  dieser  sugefiosaene  Geiat  an  Bildunp- 

**)  Anaal.  87,  »8-188.  —  '*>  1895,  66»-671.  -      AdimL  28,  »7-154. 
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ekmenten  in  langen  Jahrhunderten  in  Staat,  Kiroim  nnd  Schule  geworfen 
Int  Hier  ist  dio  orsto  Kimstifufion,  zuerst  die  Union  und  die  Simultan- 
ti-hiilo  erstanden.  onts|>n  rlii'ii<l  dem.  düs^.  wio  vir  in  diesen  Bl}itforn  iHfl-J  zu 
erweisen  versuchten.  Iiier  auf  n»is^iiuis<  licin  Huilcn.  ein  Unikum  in  der  Kirt  licii- 
geskchichtc,  einäjt  ein  Sühoekloster  aut  dem  (irabe  ein**s  Gebannten  stand.  Aut  der 
TonO  tt  o geaohafPenen,  auageaucht vfnrtreffliehonlTnterlagt^  kann  nunmehr  aber  das 
Teraiamto,  besser  das,  «iewirgloiehschen  werden,  unserem  FrenndeUnniflgliche, 
aaebgeholt  wwden.  Die  roehte  jugendüche  Kraft  dasa  wird  sich  sehen  finden,  die 
wie  der  wunderbare  Frenssen  auf  Hoinem  Gebiete  ein  echtestes  Kind  der 
Heimat  in  ihrer  Seele  liest  nnd  das  ihr  Zue;er;mTitn  von  fremd  her  mit  stillrm 
Fleisrt  zu  ermitteln  weiss,  ein  treuer  Otto,  nur  mit  nuderen  Au^^cu.  Doeh 
vergessen  wir  un»  ni«-lu,  HonUern  meldten  wir,  dass  dieser  grösseren  und  grc»»»en 
ArlMiit  unseres  Freundes  nueh  iiu  gleichen  Jahre  die  kleinere  über  ^Zwei  Eber- 
bacher  Inaehriften*^*)  und  die  Yoririge  In  der  historischen  Sektion  des  Vereins 
gefolgt  sind  Aber  „Den  Besuch  der  Univenitfil  Bologna  durch  Scholaren  aus 
dem  Clebictc  di-s  vorniali«;cn  Hersegtums  Nassau^,  über  ^den  Gpheiinsclin^ibor 
Karls  V.  Alexander  von  Schweiss  aus  Ilerborn",  über  ^Das  Hui  Ii  dcsWilb.Tripliylh)- 
daims"  und  über  „Erklärungen  der  Nam(>n  Soembon.  Kfddkdrb  und  Leberberg". 

wir  di-m  Unermüdlichen  »einer  Zeit  nidit  vergeblich  das  Material  aus 
der  Miltenberger  Sammlung  angetragen  hatten,  so  erscheint  1897  seine  Ab- 
faandluiig  Ober  ,A.  F.  HofnamK  Prfieident  iks  liteiniseb-dentachon  National- 
koBTents  in  Main«,  seine  Sendung  nach  England  in  den  Jahren  1793,  1794,  1795 
nebst  einigen  anderen  Nachrichten  Aber  sein  Leben"^^'),  abermals  ein  beredtes  Zeng* 
nis  von  der  gründlichen  Beleuchtungsort  des  Verfassers  für  jeden  Oegcmstand» 
der  in  seinen  (Ipsirhtskrcis  fiel,  aber  auch  hier  wieder  nicht  die  volle  Erfüllung 
des  vt»n  uus  Uewünsriitcn.  Wir  hatten  in  Anknüpfung  hieran  um  die  Ent- 
Wickelung  des  revoluti<»nären  Oedankens  auf  nassauischem  Hoden  bis  xuni 
J^re  1830  gebeten.  Auch  das  wird  man  wohl  einmal  nachholen.  Otto 
aber  hielt  im  gletohen  Jahre  noeh  VortiAgo  über  „Die  Freimaurer  in  Nassau 
im  18.  Jahrhundert  und  den  Freimaurerkonvent  su  Wiesbadm  1796*^  und 
„Das  älteste  Einhorn  in  Wi«  sli  idcn".") 

Die  beiden  nächsten  Jahre  1H98  und  18tM)  zeitigen  das  Lteblingskind 
seiner  Forschung:  „Pie  riareuthaler  Stu<lien"' ').  eine  ArWuit  von  um  m  hnherent 
Verdienste,  je  spärlielier  die  Quellen  zu  ilir  fliessen  und  mit  je  peinlicli»;reui 
Fleiflse  die  geflossenen  ausgebeutet  erscheineD,  deren  Schluss  aber,  dass  wir 
▼Olgreifen,  das  ,,Nekrologlum  de»  Kloaters  Cflarenthal  bei  Wiesbaden**^^,  den 
Gipfel  dieses  Verdienateo  bedeutet,  da  wohl  selten,  mit  Ausnahme  der  bo- 
dentenderon,  ein  so  bescheidenes  Klosterbiu  Ii.  wie  dieses,  die  Bbre  einer 
sulcben  bis  in  die  kleinsten  Teile  und  T<  il<  lien  liebevollen,  geradezu  aus- 
proHsenden  gelehrten  Bearbeitung  genossen  hat,  dans  das  fian/.o  «  ine  gelehrte 
J'iUgran arbeit  ersten  Ranges  genannt  vverdi-n  darf,  uur  tla<s  aneli  hier  wiederum 
der  Mangel  der  Verfolgung  des  kulturhistorischen  Interessen  m  beklagen  bleibt. 

ib.  296-298.  -  ")  Aniial.  2!>,  77-92.  -  ^'1  MUtoil,  d.  Vor.  1898,72  74,  103-lofi. 
—  *)  29,  2,  172—201  u.  30,  1 -ä4.  —  '*)  WioRl.niloii,  IturgriiMiii  Iflül,  VorüffontliohuiiKen 
^■T  kMt  KonnitMloii  f.  X««ttau,  TU. 
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Daii)it  ist  aber  die  Suimno  diosoj?  RicsnnflciHos  in  dor  gleichen  Zeit  nicht  er- 
schöpft. Wir  treffen  iim  li  ;mt  die  kleinere  Arfieit:  „Die  Zerstunin;^'  d  r 
Stadt  Wiesbaden  im  .lahie  1242"'''' },  der  gleichzeitig  „Wiesbaden  eine  küniglielie 
Stadt  im  Jahre  1241'*^^),  „(ioetbe  und  der  Verein  für  nasaaubcbe  Altertum«* 
knnde  und  GesobiohtiforBchung*^'*)  und  „Zar  Oesohichte  des  Grafen  Johann 
von  NassaU'Idstein  und  Wieabaden^**)  folgen.  Dagegen  hat  das  Jahr  1999 
nur  drei  kleinere  Abhandlungen  uufzuweiaen :  „T)iv  "Wellritz,  ihr  Name  und 
ihn?  iJenutzinis:  dtinb  Bürger  und  Adel  im  14.  JalirJaiudi  rt"'*').  „Mitteilungen 
aus  dein  Stummbuch  des  J.  A.  Hit/haub***'-)  und  ^^Friudricb  vuu  lieiffenbcig 
aut  der  Universität  xu  W ittonberg"*.'^ ') 

Dafür  bringt  das  Jahr  1900  soino  letzte  grüoiierc  Hchrift  als  zweite  der 
„Yeroffendicbungen  der  historischen  Kommission  ffir  Nassau**  und  erste  der 
MQueUenschriften  zur  aassauisohen  Reehts»  und  yerfassungsgeschiehto** :  ^Dsa 
älteste  Qericlitabueh  der  Studt  Wiesbaden"/')  Ein  Pendant  zu  dem  soviel 
rdteren  „Merkerbuch**  erfährt  dieses  eigentliche  und  darum  jlltest«!  Stadtgerichts- 
buch von  I5r)4 — ÜO  seine  sorgfältige,  wo  es  not  thut.  mit  Aninorkungon  ver- 
sehene Wiedergabe.  Zu  seinem  Verständnis  aber  ist  ihm  eine  cini^rlKindc 
„liisturische  und  rechtdgeschichtlichc  Einleitung**  vurauägej>chickt^  die  inst  die 
Il&lfte  des  Qansen  ansmacbt  und  in  gewohnter  meisterhafter  Sachkunde  nkshts 
sur  ErlättteruDg  dieses  voIkstOrolidien  Genohtsbuohes  vermissen  ISast  Ebenso 
aber  zeigen  „Die  Namen  und  Lage  von  Wiesbadener  Oertlichkeitcn****,  ,l>er 
Name  Heil  (lleyl)  zu  Wiesbaden  im  16.  Jahrhundert**'**)  und  |,Nachträge  zu 
Goethe  in  NnHsau"'^^)  die  nimmersatte  Lust  des  Verfassers  ao  seiner  lokal» 
geschichtlichen  Aufgabe. 

Dasselbe  wiederholt  sich  uocii  im  Jahre  11)01  in  dem  „Verzeichnis  der 
Gfltor  dos  Klosters  Eberbach  im  Rheii^^  in  der  Feldmark  m  'Wiesbaden  im 
Anfang  des  14.  Jahrhunderts^**),  „Den  Greozbegängen  der  Stadt  Wiesbaden'^*'}« 
den  «Stammbuchversen  scJiweiaerisdier  Pilgerfafarer'**'^)  und  der  «Oiifin 
Margarethe  von  Nassau-Idstein  und  die  Stadt  Wiesbaden**.''')  Selbst  das  ver- 
hängnisvolle Jahr  iyi>2  hat  noch  zwei,  freilirh  früher  vorbereitet«  Arbeiten 
»eines  Fleisaes  aufzuweinen:  ,.I>ie  Kreuzfahrer  au»  dem  Gebiete  de»  späteren 
Herzogtums  Nassau**"')  und  „Zinsregister  der  Mauritiuskirche  zu  Wiesbaden**.*') 

Dann  aber  entfiel  für  immer  die  Feder  dieser  uimmernnidon  Hund,  die 
nidjt  bloss  düä  hier  Genannte  alles  geschrieben,  sondern  neben  zahlreieheii 
kleinoien  Resensionen  und  Hitteilungen  an  die  TagesUätter  noch  unzählige 
ungedrackte  Sammlungen  ihres  unbezeidieiibaren  Fleimes  hinterlasst,  darunter 
noch  ein  druckfertige»  Manuskript,  die  mit  unsäglicher  Li<jbe  und  sicherem 
^Vissen  erläuterte,  ausführliche  Selbstbiograpliie  Kindlingers,  die  wir  ihm  seiner 
Zeit  von  .\lilienl)er>^  jtiis  zur  Veröflentlichung  übergob<'n  luifteii  und  die  bi» 
heute  noch  keinen  Verleger  hat  tindeu  wollen  trotz  aller  Bemühung. 

")  Milteil.  189»,  IlH-121.  Aniial.  '2\),  2,  222  -  ^24.  -   '>')  Mittoil.  I89S/99,  2.1  f. 

—  *")  Mitteil.  58  60  -  »')  Aiinnl.  30,  131-142.  -  ")  Mittoil.  24-30.  -  *»)  iU.  117  f.  - 
"'J  Wiesboden,  Borjfiiiann  I9Ü0,  116  S.  gr.  ~  Auiml.  31,  2,  193-202.  *")  MStl«l. 
11199/lftOO,  .12 -34.  —  ")  ib.  87-8«.  —  ")  Arnul.  S2,  105-lSl.  —  "^Mittoil.  1901/02, 
24  -29.  -      ib.  77-81.  -       ib.  77-«J.      ")  Wtloil.  1902/0«,  22-26.  -  **)  ib.  74-«! 
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Man  begreift,  «as  es  boHcutcf,  «Inos  einem  Mnime  vtin  diimer  dun  ge> 

wrilinlichc  MiiHÄS  wvh  fil(i'rst»*igcn(l<'n  uml  fast  übcrfruchtlmrrn  (l^nstc'Htliätigkoit 
iM'inahe  riii  vulli-s  .lalir  vor  stMiirin  Irtzti'ii  Hauch  Feierabend  gebefen  ward  v<in 
jt'iier  Altersoikiankung  der  Cfebirnp;ctus«e.   die  lierr-it^  im  Soninier  1'»0]  «chon 
mit  Sehwäelioerselieinungen  in  den  Uein<'n  und  weiierliia  leieliteu  .Seldaganlalleii 
begonnen  hatte.  Wenn  ihm  aucli  glueklichurwoidü  eigentliche  körperliche  Sebiuerz- 
(MBpfinduqgen  erspart  bMbon  durften,  dieser  toglicbe  stereotype  Wechsel 
zwischen  Bett  und  Sessel,  den  im  Anfange  nur  unterstQtzto  Gehversuche  unter« 
brachen,   aber  uussser  der  Pfeife  keine  gewohnte  Beschaiftigung,  nicht  einmal 
das  Helberb'Hen,  miUbTn  konnte  und  durfte,  war  kaum  mindere  Tortur ;  und  hat 
der  Teure  seinen  Tod  fächon  binij  srÜlc  vonuis'jcahnt.    als   er  cin^t  auf  einem 
Sjiuziergango  dem  l'i'  undi'  unerwartet  d'u'  Sur>,'c  für  seiue  niuunchrige  Witwe 
&Ü»  Herz  legte,  su  hat  er  diesen  langsamen  l'od  nicht  weniger  mit  vollem  üe- 
misstsetn  dnrohlcostet«  bis  ihm  den  aUerietstcn  Kampf  ein  gnädiges  Qeschick 
mit  sanftem  Schlag  veriiflUte  und  er  in  der  letzton  langen,  langen  Stcrbcnaebt, 
die  mOde  Hand  in  der  treuen  der  greisen  Qattin,  cntscbliof.  Aber  hat  er  auch 
manchmal    in  diesen»  langen  Todesjahr  der  menschlichen  Schwachheit  »einen 
Zoll  gebra«  lit  und  da-^  Ende  früher  gewünsi-bt.    er   hat   mit   stillem,  tapferen 
Mutf   ausgehalten   und   <[i:n  Sinnen   und   meinen   Fri'unden   wird  L,'etadi'  dieses 
•laiii  unvergoHslieh  bleiben,  das  so  hohe,  sehmerzlieiie  Formierungen  nn  ihr  Mit- 
gvfübl  ütulltc  und  ibuea  doch  au  reiche  Aeusäeruugen  »eiuer  reichsten  Liebe 
und  Treue  brachte,  das  neben  dem  herzerquickendsten  Lachen  —  er  lachte 
Innern  ja  immer  das  Hon  auf      den  Stoff  zu  den  ernstesten,  alles  Endliohe 
hinter  sieh  lassenden,  sich  in  die  Ewigkeit  tauchenden  (}es])rächen  bot.  So  hat 
er  geendet,  w'iv  er  geh'bt.  still  und  treu,  ein  Friedereieher.  wie  ihn  sein  Vorname 
Friedrich  nicdit  besser  hätte  benennen  können,  früh  G'  s  l'hr  am  21.  Dez.  MH>L*, 
Vergegenwärtigen  wir  uns  hiernach,  mit  welchen  CJ  e  i  s  t  e  « ga  b  e  u  dies 
lange  Lcboti  su  übt»rtreu  gewuchert  hat,  so  kauu  es  dem  Kuisehlalunon  keinen 
Abbrach  thun,  wenn  wir  ihn  nicht  den  genialen  Geistern  zugesollen.  Dagegen 
wfirde  er  selber  am  ersten  protestieren  und  nicht  aus  Bescheidenheit,  sondern 
in  voller  Selbsterkonntnla.    Ihm  war  vi(.'lmehr  nur  ein  reiches  Mittelniass  des 
(reisten  zugefallen]  ein  Geist,   der  scharf,   klar  und  zumeist  schnell  die  Dinge 
crfnsstf.  (dine  darum  zur  Sibärfc  und  llellc  d.  r  Kritik  im  Vollsitm  des  Wortes 
befähigt  zu  sein.    Daran  hincierie  ihn  die  Kii,'«  iischaft  seines  Ueisrcs,   dass  er 
ein  durchaus  nüchterner,  fast  hausbackener  war,  der  jeglicher  Fhantusie  ludig 
fiog,  ja  dieser  ausgosprochcnermaasson  so  abhold  war,  wie  der  Sentimentalitit 
QefQbl«,  damit  aber  die  Qabe  entbehrte,  die  selbst  der  schfirfsto  Verstand 
biHlarf,  um  ihn  zur  sehnellen  und  sicheren  Kombination  der  Bogriffe  zu  be- 
fähigen und  ihm,  wo  es  ang«?zeigt  ist,  die  für  die  Wissen.schaft  unentbehrliche 
llvj.nthoM'  l  iiizuL^eben,    Eben  deshalb  war  seinem  AVes«*n  auch  d(!r  herzgcdjorene 
Humor  und  das  funkelnde  (ieisteskind,  der  Witz,  selbst  das  Wortspir  l  fremd, 
wenn  er  auch  auf  beide  mit  Freuden  einzugehen  verstand  und  damit  ohne 
Wissen  und  Wollen  der  Fhantasie,  ihrer  Mutter,  Jiecht  werden  Hess.  Dafür 
«■tsobidigte  Otto  in  gewissem  Sinne  eineüabe  in  reichstem  Maasse,  ohne  die 
ein  Gelehrter  ohnehin  undenkbar  ist,  ein  wunderbares  starkes  und  treues  Ge- 
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<liU'ftf ni".  ila-'.  \vi<^  wir  iM^/!«'Ug<M)  köruH-ii.  selbst  bis  in  sninc  büzteu  Tage  liiiu  in 
sein»!  iJiciisti'  nicht  vui'üaigto,  wcnu  uucli  dm  Auffu^M'n  ein  si.-liworcrc»  geworden 
WUT.  Nur  durch  <»  hat  aich  boi  ihm  qib  Wishoh  aufliüufcn  können,  das  nuin 
mit  einer  ^uscn  Bibliothek  vergleichen  kann  und  dessen  Yorlust  dem  Untorgting 
einer  wlehen  gleichkommt  und  in  govriMM  Weise  ebenso  onersotsbar  ist,  wie 
«leron  Ilamlscliriftün,  rnkuniibclii  und  sonstige  Kinielien,  da  erworbenes  Winsen  als 
konjbinierte»  und  vmi!  Im  ifoti  s  in  keinem  Buehe  shdit,  sjindern  Einzelei^cntum 
ist.  Und  es  war  hier  iiii  lit  das  uiii^clillire.  das  vcrschwonuneuu  Ikdialten. 
sondern  das  fast  verbotenus-Iiewahren,  das  sichere  einzelne  Wort,  diu  Zahl,  dio 
btundc,  der  Tag,  das  Jahr,  die  genauen  Eiuzeluimtüode,  die  ßuchseitc,  vor 
allem  die  Anekdote,  d«8  kleine  Ding, 

Das  alles  aber  sind  ererbte,  durch  die  Lebonsunstände  sur  Erseheiming 
getriebene  Anlagen.    Der  Mensch  ist  das  Kin>1  M  inor  Familie  und  seioer 
Ifoiinat.   Die  Wiegti  der  Familie  Otto  aber  stand,  wie  der  wn  diesem  ihrem 
grössten  Sohm^  mit  grosser  Umsicht  und  Liebe  aufgestellte,   bis  ans  Ende  de» 
lü.  Jahrhunderts  zurückgeführte,   vor  uns  liegende  Stamnibauui  darthut.  im 
Uüiogerlunde,  wo  die  Abuherren  in  Mauloff,  KieUdbauh  und  Altweilnau  in  den 
entcn  drei  Generationen  Beuern  waten,  die  ein  Kfifer  dasa  mit  4  Qenerationai 
Londpfarrorn  verband,  nahe  versippt,  dass  wir  dies  besonders  betonen  mit  der 
ebenfalls  von  dort  stammenden,  nachher  heseisohen  Familie  Wenck,  die  in 
ihrem  „hochfürstliclu  ii  TIosscn-Darmstadtisehen  Konsistorialrat,    Direktor  des 
fürstlichen  ]*:i(lii^(tgs.  llist<iri(tp;ra]ihen  und  lIofbilili<ithrkar'*.  llelfcrich  Bernhanl 
Wenck,  dem  Verfate^t  r  tli  r  4  biindiijen  -lleHsiselieri  J.aiidesgeschichte",  zugleich 
den  geistigen  Ahnherrn  unseres  uassauischen  liistoriographen  Otto  bcsass. 
Ebenso  sind  die  Ahnen  Ukuü  von  mütterlicher  Seite  her  seit  undenkllcben 
Zeiten  LundpfaiTcr  gewesen.  Dazu  ist  Otto,  wie  wir  sahen,  auf  dem  Lande 
aufgewachsen  und  erst  als  Hann  «ur  grSsseren  Stadt  gekommen.  Kein  Wunder, 
dass  dies  alles  den  Geist,  wie  selbst  den  kungodrungcnen  Körper  samt  dein 
der  Stadtform  fremden,  ungelenken  Henehnum  gestalten  half.    Hier  ist  der 
nfichterne  (»eist  daheim  und  die  IMiuntasie  ein  um  so  selteneier  Gast.  wit- 
wir  uns  sagen  Hessen,  Brandoboradurt  in  reizloser  Unigeluinj;   liegt,    was  diu 
noch  jüngüt  von  uns  gehörte  Scliulanekdote  verbürge,   nach  der  ein  dortiger 
Bauemknabe  bei  der  Kateehese  fiber  »Öett  hat  alles  gut  gemaefat''  bemeikto: 
„aber  nidit  in  Brandoberndorf,  Espa  und  Weiperfdden*^.   Die  v511ige  Ab* 
geaogenheit  von  der  grossen,  flutmdrn  Welt  schärft  den  Blick  für  die  kleinen 
Dingo    und    erzeugt    jenen    hausbackenen   Uationalismus,    dem    in  seiner 
tti<>nlnf^isrlicn  Gestalt  überdies  niintlestt'ns  drei  Gt  nrnitionen  vor  unsercni  Ottn 
iKidn  isch  ergeben  waren  und  der  nichts  nirlir  \      dvv  <  Irihndoxic  scini's  nächsten 
Votgängers  verstand,   wenn  da  su  treulier>iig  noch  1741  von  Johann  Konnid 
Otto  gemeldet  wird:  ,Seitt0  Eltern  haben  Ihn  bei  Erinnerung  aeinmr  sündlidK»! 
Oeburth  dem  Bad  der  Wiedergeburth  in  der  heiligen  Taoff  den  2.  August  des 
besagten  Jahres  (171S)  vortragen  und  Qottcs  Bond  einverleiben  lassen".  ^^'>'' 
aber  dem  nflcbteruen  Verstand  dieses  Kattonalismus  das  biblische  Wunder 
zerrann,   so  au<li  die  Wunder  der  IMiantasif.    Selbst  die  grossen,   von  d'^f 
I'hantasie  beschwingten  Ideen  fanden  keinen  Kaum  bei  ihm.    Vau  oUes  liat 
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^riiir  (teutiivhf'n  Spuren  Ihm  »iiscrom  Freunde  liinterlasHen.    Unter  den  uns  zur 
Ycrtüj^ung  gestellten  .\.ür:'r  ii  '»nmij;r.n  O  j  t  o  s  in  dtiK  AlHittn  (hr  l^iiii  Luise  Für^ifen- 
ralb  vom  16.  Februar  lÖ'.K)  tiadet  siel»  bfis|>icl'?weise  die  lic/eirliiiende  Aiitwnrt 
auf  die  Frage:  Liubeu  tiio  das  Ideale  uder  KealuV  „dua  iieale,  dat»  dein  idealen 
m  iiächaten  komint'^.  Wie  er  deshalb  jeder  poetischen  Aolago  ormaugolt  und 
wiA  üini  selbst  die  Kunst  in  allen  ihren  Gattungen  nach  eben  diesen  Auf- 
seielinungen  nur  die  Aufgalie  hat,  «fiber  die  MQhen  des  Löbens  emponuhebon*', 
•0  ist  ilnii  iuii'h  das  Wunderland  der  MythoInH;ii-  verscblosHon  geblieben.  Zu 
genau  durch  »eine  philolugisclicn  Studit-n  mit  den  Ergebnissen  der  niodornen 
inyflmlosjiMchen  Forschung  bekannt,  kiniiiic  er  sieh  natürlich  nicht  mehr  mit  ihr 
durclt  den  ultrationalistisclicn  EuhemeriNUius  abfinden,  aber  eben  deswegen  blieb 
sie  ihm  bei  aller  genauen  Kenntnis  von  ihr  ein  unuahbaiüB  Gebiet,  daa  er 
hSchstens  als  Erklarer  der  griechischen  und  rdmischen  Klassiker  in  der  Schule 
berihrto.   Es  ist  das  wohl  niemand  nfiher  getreten  als  dem  Verfasser  dieser 
Zeilen  in  der  Zeit,  wo  er  mit  dein  Freunde  1899  die  Korrckturbugcn  seines 
Buches:  ^Die  Quelle  der  kanuniseJien  Kindheitsgeschichte  Jesus"*  las.  Otto 
war  einverstanden  bis  zum  beschämenden  Lnbc  mit  drni  |ilitlo!ogi»chen  Teile 
iinil  l)illigt(.'  unsere  wissen.sehaflliehe  ileihude,  deivn  inülisiiiiic  Krwcrliung  wir 
zu  einem  guten  Teile  dem  Beispiolo  und  der  Anregung  <leh  Freundes  v«>rdanken, 
aber  er  fand  keinen  Qesehmack  an  der  egyptiachen  Mvthulogio  des  Endes  und 
erklärte  sich  fflr  absolut  inkompetent  au  ihrer  Beurteilung,  so  viel  auch  der 
Verfasser  au  deren  B^ündung  und  Verständnis  redete.    Freilich  wirkt«;  bei 
seiner  konservativen  Art  auch  die  Angst  mit  wegen  der  aus  dem  Buch<>  nirli 
Otgobenden  Hehlüsso  für  dsis  Di>gmH.  sofern  er  iiufh  diesem  sonst  gegenüberstund. 

Alter  es  ist  noch  eiiu'  umlt  ir  Eigentümlichkeit,  die  das  Aufgewaehseni^cin 
auf  dein  ijande  dem  Ueiste  U 1 1  o "  s  verlieh.    Htndtkinder  verlieren  schon 
früh,  wie  der  Kiesel  im  Strom,  im  mannigfaltigen  Verkehr  mit  so  vielen 
anderen  ihre  geistigen  Ecken  und  lernen  spielend  eingehen  auf  die  Qe- 
danken  anderer*   Nioht  so  or.  Die  ländliche  Abgesohlossenheit,  auch  die  des 
Pfarrhauses,  eixog  sdion  früh  den  selfastgewacbsen^  Sondormcnschen,  nicht 
Sonderling,    der,    w!»s   er  <Mnmal  gew<»rdou,    bis  nns   Ende   unverbrüchlii  h 
blieb,  der  seine  einmal  gewonnene  Uebcrznipjun;,'  zwar  nie  schroif,   aber  mit 
hartnäckiger  Festigkeit  allen  Einreden   zum  Trotz  beibehielt,    wie  er  dann 
Bach  einem  heftigen  gelehrten  Streite  —  es  war  über  die  Etymologie  von 
Uff  hoben  und  Soeroben  —  uns  so  ergötslich  anrief :  „Sie  haben  recht,  ich  habe 
aber  auch  recht'*.    So  suchten  wir  eb  anderes  Mal  vergeblich  das  der  Nouaeit 
gcteutige  Uesetz  der  sittlichen  Vererbung  und  des  Atavismus  zu  vertreten, 
er  blieb  bei  dem  altrationalistiscbon  Urundaatz  von  der  Selbstschuld,  wobei  freilich 
wMne  Abscheu  und  sein  Unvcrmöjjcn  «regenfiber  jedem  mystisclicn  llinterj^^ninde, 
wie  bei  der  ^fythologie  und  überhaupt  seine  Ideenscheu  iiiitspielien.  (Jewnlinlich 
gibt  man  zwar  ein  solches  Vurhalteu  dem  Lehrer  und  Pfarrer  sclmld,  weil  sie 
UDwidersprochen  lehren.  Hier  aber  hat  es  sicher  den  genannten  Grund,  da  es 
rar  aller  Lebrthätigkcit  auftrat  und  schon  die  Wahl  dos  Studiums  nicht  bloss, 
sondern  die  Richtung  auf  das  Reale  in  ihm  bestimmte.    Es  ist  vollauf  be- 
leohtigt,  wenn  der  Verfasser  des  jovialen  und  doch  so  herawarmen  Nachrufs 
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im  ,Rhcinis<lii'n  Kurin-*'")  ihn  zu  cinrni  ^nassiiiiisilmn  Original**  macht. 
Kann  man  in  licutif»»«!-  Zi-it,  wir  oiii  umliiufVntU's  ll(»nniot  sa;;t.  nur  nnrli 
Uriginal  si  in.  wenn  man  sich  natüHirfi  iril»t.  so  hat  Öttn  difs  unhrwusst  sirh 
sclluT  /.um  liuiim  ausgirhig  erfüllt  und  srlbHt  der  n  niii  ntiii-h  in  »lor  Schule 
ihm  gflüuHgc  tiebraueh  <lcr  rruvinzialismen  bezeugen  nur  die  l  rwüehsigkuit 
dicM»  soltenon  Originals,  donn  es  sind  dio  echten  Eierschalen  der  Heimat, 
und  sie  untorsohoidcn  sich,  mit  Fritz  Ueuter  zu  reden,  nicht  unwesentlich  von 
dem  McsHin^isch  der  älteren  Oeneratinn  der  gebildeten  Nassauer,  das  auch  noch  den 
älteren  heimisi  hen  (}\ nmasiallehrern  oigen  w.ir.  Sein  von  dem  oben  genannten 
Vorfassfr  beispielsweise  hervorgehobenes  .^setzen**  oder  w«h!  riohtiger,  ^Hctze 
sich  sc-,  wie  das  ihm  ebenso  bnluehliehe  „zu"  statt  «in"  der  Ortsbozcit  Imiin:: 
sind  sicher  Usinger,  jeUcufallä  ländlicher  Provenienz  und  liabeu  niauclirual 
unter  uns  zum  Streit  Ober  diese  unerlaubte  grumniatisohc  Inversion  und  die 
unbefugte  Präpositionsverweehselnog  goffihrt,  zum  gegenseitigen  VerguQgcn 
freilich  erfolglos.  Dieser  Provinzialismus  aber  ist  im  Grunde  der  siehersto 
Stempel  der  geistigen  Hitgift  aus  Familie  und  Heimat. 

Holehe  geistige  Mitgift  aber  in  ihrer  d'csamtbeit  —  damit  gehen  wir 
einen  Schritt  weiter  -  -  zu  dem  organischen  Ganzen  zu  gestalten,  wie  es  bei 
Otto  in  su1(  her  wir  ^'cwaclisciten  Ursjirünglifbkfit  sf>  prunklos  und  doch  so 
ehrfurehtgebieteml  uml  zugleicli  so  herzgewinnend  zur  Anschauung  kam. 
ist  die  Aufgabe  des  Charakters,  des  sittlichen  Fakturs  iui  Menschen,  seine 
eigenste  That,  dio  selber  freilieh  wieder  Auswirkung  der  Anlage  und  der  auf 
sie  geübten  Einflüsse  ist.  Auch  hier  sind  die  Anfange  in  dem  von  der  Ab- 
stammuDg,  der  Umgebung  und  der  Zeit  bedingten  Elternhause  zu  suchen  und 
Otto  gibt  uns  selber  davon  einen  Begrilf,  wenn  or  so  schön  to  seinem  curriculum 
vitne  bn  ichtcf :  „Nuturae  autem  conveniciitcTtJ  et  simplieem  vivendi  nicdimi 
et  rutinnciii  ii|itini;itn  rati,  ut  taüs  fierern,  <jui  paucis  contentus  neu  magis  sunip- 
tus  indigerem  magni,  quam  ijualemcunfjue  sors  mihi  ubtulisset  vilao  cumliciüucui, 
et  ferro  poesero  et  lubenter  ferrem,  parentes  curabant'^.  Diese  Oewuhnuiig  zur 
natuigomisson  Einfachheit  der  Lebensführung  bildet  eine  der  Grundlagen  in 
dum  Charakter  Otto 's,  die  in  seiner  lebenslänglioheii  Anspruchs»  und  Be* 
durfnislosigkeit  zu  Tage  trat. 

Hierzu  aber  tritt  die  edelste  Gabe  des  alteu  Rationalismus,  die  in  dem 
unerbittlichen  kategorischen  Inipcrativ  Kants  ihren  vollendeten  Au^«ll•u>k 
gefunden  bat,  das  strenge  PHichtgefühl,  und  auch  dessen  als  rincs  Krhcs  w^r 
aich  der  Verewigte  bewusst,  als  er  uns  einmal  in  rührender  Pietät  von  der 
zeitlebens  huchverehrten  Mutter  erzählte,  wie  sie  ihm,  dem  Knaben,  zugeredet 
habe:  ^aber  Friodrleb,  das  muss  man  doch".  Er  selbst  hat  deshalb  in  jenes 
Aufzeichnungen  sein  Ilauptbestreben  als  „Gewissenhaftigkeit  in  Flltclitr 
crfiillung''  bezeichnet.  Er  versteht  darum  unter  Glück  nur  „Zufriedeiili.  it". 
wahrend  da»  Unglück  Ihn»  ^getäuschte  Hoffnung"  ist,  t^r  wünscht,  ib  it  zu  Irlm 
-,\Yoer  ungestört  seinen  Heschäf'tigungen  (►bliegcn  kunn**  uud  bcpchri  nur  (•in> 
licb,  wie  ihm  so  hürrlicli  widerfaliren  ist,  ^nuch  glücklicUum  Leben  ruhig  zu  sterben-. 


**)  vom  14.  «Fsiinsr  1903. 
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T)etn  gesollt  Aich  aber  das  ^schwerwiegende  andere,  wovon  obenfaUs  sein 
;m?t/.os  Ijclicn  die  leih  htciulf  Prultc  ist.  (hins  er  in  j<»m*n  Anf7:«'ichnnn<j»»n  nls 
un<;rlassli(ln'  Kigi'nseliufl  drs  .Mannes  ^ Wuhrhattigkcit  im  li<Hii«n  und  Thun* 
uennt,  ganz  wie  er  e«  seinen  Eltern  abgoseheu.  Kein  VV  under,  dass  diene 
«trengen  Tugenden  eines  edlen  RationalisinUH  unttem  Otto  zu  dem  ^integer 
Titae  Boelerisque  purua"  gemacht  haben,  aber  frei  toq  jeglichem  Tugendstolz 
und  Pharisiismns.  Denn  er  ist  zugleich  bis  in  die  innerste  Uerxenstiefo 
(lor  lautere,  der  ^frei  v^n  Schuld  und  Fehle  bewahrt  die  kindlich  reino 
Seele*,  der  Mann  d<  r  riilirendeu  IlerzeuKeinfalt,  dem  eben  deshalb  die  warmen 
Acceute  der  Liebe  und  Treue  ho  heilis?  ijepHegt«'  Jjebensmiti^aben  -^ind.  dass 
ihre  Kntialtung  allen  ihm  iahenden  aut  den  ersten  Blick  da«  Herz  abgewinnt, 
hier  die  ungezierte,  herzwarme  Leutseligkeit  schafft,  dort  in  rührendem  i^ietäts- 
goffihl  jene  wundenarten  BtQten  treibt,  deren  einer  vir  soeben  schon  gedacht  und 
der  wir  die  andere  an  die  Seite  stiren  dflrfen,  wenn  wir  ersflhlen,  das»  er 
!«'inem  Stiefvater  selbst  eine  ho  innige  Verehrung  bewahrt  hat.  dass  er  ihn 
nicht  bloss  biographisch  verherrlichte,  sondern  auch  bis  in  seine  letzten  Tage 
üie  von  ihm  redefe.  ohne  dass  ihm  die  Tlininen  in  die  Au,ii;en  traten.  Das 
ist  dieselbe-  Treui-,  die  ilin  aueli  zu  dem  unwuiideiliar  Zuverlässigen  gemacht 
ljut,  SU  im  Leben  wie  in  der  littcrarischen  Arbeit.  Kr  bat  fehllos  allewege 
Wort  gehalten. 

Dies  alles  aber  lebt,  keimt,  treibt,  blQht  und  bringt  seine  kostbaren 
Früchte  l>ei  ihm,  allerdings  begünstigt  durch  ein  äusserlicb  sorgenfreies  und 

fast  bis  in  sein  letztes  Jahr  von  Krankheit  verschontes  Leben,  nicht,  wie  bei 
andern  in  Hturm  und  Kaitipf,  in  Unterliegen  und  Aufrafteu,  in  Abbruch  und 
Wie(l(Miiufi)au.  in  Schmerz  und  .iuliel.  zerstückt  und  ruckweise,  sondern  in 
»tetiger,  geradliniger,  ungetrübt  Iriudlicher  und  harmloser  Entwickelung,  Es 
stdit  das  auch  unter  dem  Qesetste  der  angeborenen  Nüchternheit,  die  beharrlich 
ChiloDs  Gebot:  itijQfty  Itfv»  gehorcht  und  vor  nidits  so  grosse  Sehen  hat  ois 
vor  Ueberstanung  und  Ueberhastung,  flberhaapt  keine  Leidenschaft  kennt, 
es  sei  denn  die  gegen  das  Unwahre  und  das  Unrecht.  Dieselbe  Eigennc  liaft 
temperiert  auch  «ein  Gefühlsleben.  Es  kommt  nie  bti  ihm  zu  (iefüliln- 
ausbiüchcn.  Er  kann  darüber  bei  andern  sogar  seinen  i^uturiigen  Spott  —  einen 
amiern  kennt  er  nicht  —  auslassen.  Dafür  brennt  ihn»  die  stille,  wortlnse 
Olut  im  Herzen  und  schaut  aus  den  unsagbar  treuen  Augen.  Ein  Feind  ludib-t 
Worte  war  ihm  die  gute  Tbat  alles,  die  gute  That  aber  ohne  Oatentatioa  als 
ein  selbstverstSndliches  Ding. 

Als  ein  solcher  aber  hat  er  sich  in  allen  Lagen  und  Besiehungen  des 
liobens  bewährt.  So  war  er  als  Mensch  an  »ich,  der  am  strengsten  g<^en 
siili  selber  im  I?ewus»^t3ein  der  Verantwortung  seines  Menschenberufs  jede 
Minute  seines  Lebens  bis  zur  Neijfc  auskauff  nn<l  jenen  stufenden  Fleiss 
t'utfaltete,  in  dem  er  allen  voran  leuchtete,  die  grosse  Mehrzahl  weit,  weit 
hinter  sich  liesa.  Und  doeh  war  dies<»r  Fhnss  nicht  ein  Kind  unedlen  Ehrgdaes, 
nicht  die  Triebfeder  «um  Glansenwollen.  Ein  Mann,  dne  reine  Natur,  wie 
er,  hat  solche  gomdno  Dingo  nur  dem  Hörensagen  naeh  gekannt  Für  ihn  gab 
Ctf  nur  eine  Triebfeder  von  früh  auf,  die  X'Hicht.    Das  hat  ihm  das  schöne 
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Worf  in  don  t^enanntpn  Auf zeit'liuunj.'i'n  <nn^«»ir(''»f'n.  das»  jedn  Thätijjkoit  ihm 
am  Jiöcii8t«'n  »teht,  „die  fördeit  in  Krkrnnini«  und  .sittliclior  Vorvollkommiiung''. 
Lielit  für  sich  und  Liebt  fflr  andere  und  die  Steigerung  des  oigenen  sittliehen 
Wertos,  der  doch  wiederum  anderen  zu  gute  kommt,  da»  hat  Ihn  xu  dem 
rastlosen  Auakaufor  »einer  Lebenaatidide  und  darum  tum  Segen  fflr  alle  gemacht, 
denen  er  nirli  /.um  Si  i^^^nspcndcr  \(>rhaftet  wusate,  ganx  abgesehen  daTon«  was 
er  ihnen  als  Mann  de«  fjoldtreuen  llorzf^n«  wnr. 

Vm\  was  or  als  Gatte  ffewonc^n.  \\\v  hcriihrrcn  vnriilmrgelH'ud  dirs  Vit- 
hiiltni»  bereits  oben,  das  saufen  allein  aeinm  die  W(.rte  jeurr  Aufzeiehnungen. 
in  denen  er  die  Liebe  definiert  als  „Vereinigung  zweier  gleiuligeätimniton  Beelen*, 
die  Ehe  als  »die  heiligste  Ebrichtung,  welche  den  Menschen  erst  sum  Menschen 
macht**,  die  Frau  „die  treueste  Lebenageflhrtin  in  Freud  und  Leid**  nennt 
und  auf  die  Frage  nach  der  besten  Freundin  antwortet:  «Meine  Frau  ist  meine 
he»U'!  Fr(!undin*,  Gesegnet  darum  die  nun  einsam  gewordene  greise  ITüterin 
der  Erinnerungen  eines  Tiidit-zu  fiinfV.ig'jähricrfn  Zusamnienlebons  mit  dem  lln- 
vergesslichen.  da-ss  sie  den  K<  st  ihi-er  Tage  an  ihnen  zehren  und  dabei  der 
gewissen  Zuversicht  loben  darf,  dass  der  Glaube  an  die  ewige  Wiedervereinigung 
nur  ei»  anderer  Ausdruck  fSr  unsere  untrOglichen,  geiatigon  Inti^ritütsgefühle 
ist.  Wir  aber  dOrfen  es  dem  QedSchtnia  des  Guten  nicht  Torenthalten,  wie 
manchesmal  wir  auf  unseren  zahlreichen  Spaaieigilvgen  mit  ihm  Zeoge  waien, 
wenn  er  Islchelnd,  wie  ein  Mann  der  Flitterwochen,  vorsehwand,  um  eine  kleine 
llid>en'asehuug  für  die  ihn  daheim  Erwartende  einzukaufen,  deren  leisj'.sto 
Wfini^ehe  nach  ir^^end  einem  Huehe  ihres  (Sesuhmackfs  dazu,  wie  wir  wissen, 
ihn  stillschweigend  in  den  iiucbladeu  trieb,  o»  eiligst  für  sie  zu  erwerben. 

Dass  einer  von  solchem  Kenten  gegen  die  Gattin  auidi  der  redite  Vater 
war,  das  beweisen  die  vier  schon  eben  mit  ihrer  Eigenschaft  genannten  Kinder. 
Wie  ihr  Loben  Bürge  für  solchen  Enieher  ist,  so  muss  man  ihre  Ven>hrung 
gegen  den  nun  ihnen  Genommenen  kennen,  um  aus  dici^em  lebendigen  P^chn 
auf  das  Wesen  dej^sen  zu  Hchliesson,  der  es  weckte,  l'nd  auch  hier  sind  wir 
wieder  «tille  Zeugen,  wenn  uns  der  Heimgegangene  ;uit'  den  Spaziergängen 
mit  leuchteuden  Augen  alle  die  i^lätze  wies,  wo  er  mit  st-inen  Kiadtun  gewandelt 
war,  wa»  er  ihnen  da  und  dort  gezeigt,  welche  liluuiuu  sie  gei)flackt,  was 
er  mit  ihnen  bewundert  habe  in  glflcklicher  Vaterfreude. 

Den  Freund  aber  zu  achildem,  versagen  uns  fast  die  Worte.  Denn 
diese  Treue,  diese  wortlos  leuchtende  Liebe,  die.se  allzeit  willige  Bereitschaft, 
dem  Freunde  mit  allen  ihm  zu  Gebote  stehenden  Mitteln  aufopfernd  und 
«ielbstlos  zu  dienen,  joden  Dank  als  unverdient  abzuweisen,  den  Dankenden  rds 
einen  „IJeberschwänglichen"  mit  heiiereui  liachen  verstunuuen  zu  machen, 
dafür  joden  Uiui  geschehenden  Dienst  als  unvcigangUchc  That  anzukreiden, 
das  ist  nicht  in  Worten  su  sagen,  bleibt  aber  in  uovergesslichem  Gedächtnis 
jedem  treu  bewahrt,  den  m  seiner  Freundsdiaft  gewfirdigt  hat,  insondeiheil 
den,  der,  wie  der  Schreiber  dieser  Zeilen,  sie  als  eine  anverdiente  Gabe 
empfing.  Wie  aber  alle  diese  Nächsten,  so  empfingen  auch  die  Fernsten  von 
diesem  Mann  den  Kindruck,  dass  ilinen  in  ilini  «•irte  herzgewinnende  Freund- 
licJikeit.  ein  seltenes  Wohlwollen,  die  wahre  jaditessc  du  (»jour,  ein  Friede  und 
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Oilte  aumtromendos  Wesen  und  doch  ein  foHt^T,  ganzor  Munn  begegnet  nei, 
dem  man  zwar  »ofort  (Ion  woltuli^cschlcdonon  Oolchrtcn  ansah,  den  aber  zu- 
gleich der  Zauber  des  reinen  und  si  hünen  McnsL-hlirlii'u  umgab. 

Und  ob  er  auch  dem  politiHcbcn  Treiben  furu  «tand,  ein  Patriot  im 
weitesten  und  erastesteo  Srnw  des  Wortes  irt  er  gewesen.  Das  bat  er  vor 
allMU  sattsam  durch  alle  seine,  der  engeren  Heimat  gewidmeten  Studien  be* 
vmgt.  Denn  so  tambt  man  nur,  was  man  bis  ins  innerste  Hers  hinein  liebt 
Es  ist  das  auf  der  einen  Seite  ein  gewisser  Ahncnkultus,  auf  der  anderen  Seite 
die  tiefe  Freude  an  der  Scholle,  die  diese  Ahnen,  gleich  uns,  genährt  hat. 
Aber  nicht  minder  hat  der  Pntrintismns  im  höheren  Sinne  »'ine  wuriiir  Stelle 
in  seinem  Heraen  gehabt.  Ks  ist  der  cchtta^te  Patriot,  d<ir  auf  die  Präge  nach 
der  rechten  politischen  Richtung  in  jenen  Aufzeichnungen  bekennt,  das  sei 
die  wahre,  «die  am  das  Bestehende  ankaflpfend,  selbstlos  das  allgemeine  Wohl  an 
fSidem  sucht.** 

Aber  wir  dürfen  bei   ihm   auch   zum    Höchsten    emporsteigen,  rar 

Hcligion.  Nicht  nur,  dass  er  rin  trnier  Sohn  seiner  Kirche  War,  wie  er 
unter  andcnn  durch  seine  Rede  in  der  Aula  am  Lutherfeste  und  seine  kirchon- 
?«i«rhichtlichen  Veröffftitlichimgen  nach  dieser  Richtung  hin  bewies,  und  nicht 
nur,  dass  ein  starker  Zug  aitunererbter  Pietät  ihn  bei,  wie  wir  schon  un- 
deatetm,  freiester  dogmatische  Üeberzcugung  im  innosten  Herzen  den  Bostreb- 
nngen  abhold  sein  liess,  die  auf  gewaltsamen,  ja  nur  gewaltsam  scheinenden 
Urnstnn  der  Dinge  des  flbetkommenen  Glanbens  hinausgehen,  er  war  im 
inncrsteb  Herzen  ein  frommer  Mann,  aber  den  oben  geschilderten  unTcrniorkten 
Einflüssfn  »eines  Oenchleihtes  yeinaHs  nur  im  innersten  Ilpr/on.  Der  alte, 
ehrlichtrornme  Rationalisinuj*  hat  ven  dem  Christiiswort:  „Wenn  du  aber  betest, 
»0  gehe  in  dein  Kämnitsrlein  und  schliesjn!  die  Tliüre  hinter  dir  zu**  den  inten- 
sivsten Gebraucii  gemacht  und  nicht  im  sozialdemokratisclien,  sondcru  iu  dem 
editen  kensehen  Sinne  das  Wort:  „Die  Religion  ist  Privatsadte**,  auf  seine 
Fshne  geaohrieben,  dass  die  heiligen  Empfindungen  nur  Gott  gdiören,  die  Welt 
aber  bloss  unsere  in  Gott  gegründeten  Thatcn  zu  schon  hat.  Ein  Rlättdien, 
das  er  der  Gattin  in  ein  geschenktes  geistliches  Buch  gelegt  hat,  lässt  uns 
ein  Stückchen  seines  innersten  Heiligtums  erkennen.  Darauf  hoisst  ch:  .,Ninht8 
ist  im  Getriebe  des  täglichen  Lebens  dem  Menschen  so  notwendig,  als  stille 
Bünkehr  bei  sich  zu  halten,  um  in  jenem  nicht  sich  selbst  zu  verlieren.  Möge 
<fias  Budi  als  Ffihrer  (fkt  dteee  stillen  Stunden  dienra. Dies  wünscht  dein 
tr.  T.**  Und  sehen  wir  die  beiden  von  Ihm  in  äet  Schule  gebranehten  Gebet* 
büeher  naoh,  das  Alteste,  betitelt  „Samnhmg  von  Gebeten  und  Mahnsprflehen 
fflr  die  Jugend Darmstadt  1851,  von  ihm  im  gleichen  Jahre  aagesdiafft,  und 
das  andere:  „Christliches  Handbuch  in  Gebeten  und  Liedern  gesammelt  von 
Dr.  E.  Gröneiseu'*,  Stuttgart  und  Augsburg  185'.>,  en  finden  wir  an  den  deutlich 
bemerkbaren  Qebrauchsorten  nicht  bloss  den  für  das  fromme  Gefühl  der  ihm 
tnvertrauten  Jugend  treu  besorgten  Lehrer,  sondern  auch  den  selbat  fronimeu 
Hann  vor,  der  so  hindlieh  mit  «einer  Jugend  gebetet  hat.  So  sehliesst  auch 
disse  Seite  des  wahrm  Menschsetns  den  Charakter  Otto*o  harmonisch  ab  und 
Itat  nns  alle  die  kleinen  HSngel,  die  jedem  Besten  nun  einmal  unvermeidUoh 
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:uilia(t(Mi  uml  iIodcu  er  auch  scineu  Tribut  zahlen  inuaste,  um  so  leichter  ver 
^e»«ieii,  als  aiu  nicmaudco  absichtlich  zu  nahe  traten. 

Es  erfibrift  uai  nun  noch,  naehdom  wir  wtinva  Lelyensgang,  seine  Anlagen 
und  seinen  Cliarakter  durchmustert  baben^  damit  wir  ein  Vollbild  eihalten,  der 
Würdigung  seines  Lebenswerkes  als  Lehrer  und  Gelehrter  unaere 
Aufmerksamkeit  sa  schenken. 

Vnn  erstfroTn  ktinnen  wir.  da  unsere  eigene  KrfihruDg  ihn  nur  als  jung^on 
Collaljurari*!-  streifte,  bloss  nach  H<iren.sagen  bericliKMi.    Dieses  aber  Iteytätigt 
ineikwüidiger  W  eise  jene.    Der  uäijhste  Eindruck,  tlcu  der  Schüler  von  sokhem 
Lehrer  gewann,  war  der,  dass  er  einer  sittlich  gcfestigtcD  Feraünlichkeit  ^von 
seltener  Lauterkeit  des  Gemüts,  Ton  wirklich  verndimer  Denknngaart  and  einem 
weichen  Hersen*,  wie  es  in  dem  genannten  schönen  27aehruf  eines  alten 
SchQlers  heisst,  und  einem  enormen,  allezeit  paraten  und  grundsidieren  Wissen 
gegenüberstand.    Wie  sehr  namentlich  letzteres  imponierte,  be/.eugt  die  Aeusse- 
riinir  dos  Sohnes  dos  Schreibors  dieser  Zeilen,  als  er  einst  aus  der  Schule  kam: 
,.l)eiike  Dil-,  l'apa,  Professor  Otto  kennt  selböt  die  Theorie  der  Musik  gründ- 
iicli."    Kr  vermittelte  darum  allen  ernsten  Schülern  ein  selten  festes  Wissen 
und  zog  selbst  die  Tjrägen,  wo  es  nötig  war,  durdi  eiserne  Strenge  mit,  nn- 
ermüdlich  bis  in  die  obersten  Klassen  hinein,  wie  er  selbst  uns  berichtete, 
wiederholend,  bis  alles  festsass,  und  keine  Mflhe  scheumid,  des  Ungelehrigen 
Verstitndnis  selbst  auf  Kosten  der  indes  sich  langweilenden  Geforderten  zu  er- 
zwingen.   Dazu  gehörte  ihm  als  gewiegten  Kenner  vor  ancm  die  grammatische 
Gniiulla;;o.    Absolute  Sirlicrhoit  in  der  griechischen  und  latciniaclicii  Formen- 
lehre und  Santax  war  sein  uuerbittli'hes  Ziel.    In  der  lateinischen  Styiistik 
aber  hat  er  in  Kassau  seines  Gleichen  gesucht,  und  er  durfte  uns  einmal,  —  das 
einsige  Mal,  wo  er  von  einem  Beaserwissim  sprach  —  mit  berechtigtem  Stolse 
sagen:  «darin  weise  ich  mehr  als  Sie.*   Eben  deshalb  war  es  ihm  ein  solcher 
Kummer,  dass  er  nach   der  Gymnasialreform,  wie  er  uns  einmal  erzählte, 
den  Schülern  bekennen  musste:  „Darüber  darf  ich  Ihnen  jetzt  nichts  mehr 
sagen."   Dieselbe  Gründlichkeit  beobachtete  er  bei  der  Erklärung  der  griechischen 
und  römischen  Klassiker  auf  granitnatiscber  Grundlage,  womöglich  mit  wörtlicher 
Uobersetxuug  zum  sicheren   V'erstündui»  emporsteigend.    Hier  aber  trat  die 
Sdiranke  seiner  Begabung  ein.  Die  Tolte  Entwickelung  und  die  Weiterrer- 
wertQug  des  Gedankens  war  ihm  versagt,  dagegen  wurden  die  vorkommenden 
Beatien  bis  zu  greifbarer  Deutlicfakdt  «nstandUdi  geseiehnet  Bei  der  Er- 
klärung der  griechiBchen  und  römischen  Dichter  aber  stand  ihm  der  Mangel  eigner 
poetischer  Begabung  leider  stark  im  Woge,  und  es  wurde  wohl  geklagf,  dass  man 
bei  ilun  Iloiner  und  Vergil  gründlich  übersetzen   lerue,  aber  von  iiiren  }too- 
ti.schen  »Schünheiteu  nichts  erfahre.  Ungleich  jenem  bekannten  fremden  Kollegen, 
der  in  stiller  Yerzückuug  über  die  dicliteriscben  Wunder  seines  Autors,  einmal 
Aber  das  anderemal,  die  Schiller  vergeesend,  nasalierend  vor  sich  hin  apracfa: 
^Meisterhaft,  meisterhaft",  konnte  er  nnr  daa  nfiditeme  prosaische  Yerstindnis 
erwirken.    Dasu  war  ihm  die  Gabe  der  eigentlichen  Anregung  versagt,  weil 
ihm  selber  das  anregende  T.olien  in  der  Idee  abging,  sein  Sinn  vielmehr  auf 
dem  Beaten  und  nach  den  lieulien  stand.   Das  gab  auch  seinem  Vortrag,  wie 
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man  versiche  rt  rt^ms  Einfnnipos,  fast  Kinscliläfernde»,  zumal  er  seinem  so  schwer 
aus  sich  horausgeheadun  Wesen  enUprechend  oft  ein  stockender  war.  Trotz 
aUedem  ist  über  die  Vorzüglichiceit  seiner  Lehrmetiiode  uur  eine  Stimme,  und 
«eine  Schüler,  cUs  haben  «i«  an  aeinem  Jubilfiumstag  bewieien  und  jener 
ndugenaonte  Nadimf  beveiat  es  noch  jetzt,  wnnten,  wie  Groiaea  ate  ihm  fBra 
Leben  Tei^ken,  nnd  manoh  einer,  mit  dem  Lets^^^naunten  zu  reden,  «irirdl 
an  aflinam  Grabe  eine  ehrliche  Tbrüne  im  Auge  zerdrücken."  Unter  seinen 
Kollegen  aber  wird  das  Gedäelitnis  fortbestehen,  daps  wie  er  fler  treueste,  t(!il- 
nehraendste,  unrerdrossonste  und  gewissenhafteste  Genosse  gewoscu  war,  keiner 
ihn  erreicht  hat  in  seiner  Korrektur  der  Exercitien  uud  Aufsätze. 

Dei)  Gelehrten  haben  wir  bereits  bei  der  Aufzählung  »einer 
ndir  ala  aahlreioben  Schriften  und  der  fiesprediung  ihrer  Tomehmaten  kennen 
getefst  and  ataekwdae  an  mhnen  geaneht.  Jeiat  gilt  ea  ein  Geaamturteil 
über  ihn  zu  gewinnen  und  zu  dem  übergrossen  Zähler  den  rechten  Kenner 
zu  finden.  Wir  haben  hierbei  sofort  in  Abstrich  zu  bringen,  dass  er  in  dieaer 
Gestalt  nicht  als  Philologe  nach  der  gewöliiiltchen  Bedeutung'  des  Wortes  an 
betrachten  ist.  Denn  als  solcher  hat  er  sich  mit  Ausnahme  jener  zwei  Ab- 
handlungen über  das  Relatirpronomen  bei  Homer  nur  als  Lehrer  in  dem  Ge- 
dächtnis seiner  zahlreichen  Sohfiler  verearigt  Der  Gelehrte  ist  uns  hier 
alletn  der  Oeaehiohiaforaidier  und  Schreiber,  und  ala  loleher,  das  dürfen  wir 
aoglttch  mit  Stola  behanptan,  nimmt  er  auf  immer  unter  SaineBgleichen  in  der  Ver- 
gangenheit wie  Jetztzeit  eine  ehrenvolle,  in  Nasf^aii  die  hervorragendste  Stelle  ein. 
Aber  er  7ählt  nicht,  das  müssen  wir  der  Wahrheit  gemäss  sofort  hinzusetzen, 
zu  den  Geschichtsforschern  und  Sclireiberri  crsteti  Ksing'fti'.  Dazu  hat  pr  sich 
in  richtiger  Selbsterkenntnis  auch  welber  nie  gewählt,  wie  wir  aus  .seinem 
eignen  Munde  wiasey,  uud  kouuto  oa  um  su  weniger,  ab  der  Gegeubtaud  seiner 
Forachnng  der  engumachriebene  der  LokalforaohuDg  war ;  und  aelbat  auf  diesem 
Gebiete  hat  ihn  aeine  eigentQmliche  B^bnng  einen  noch  engeren  Ereia  seiner 
Thatigkeit  ziehen  lassen.  Wir  meinen  aber  hierbei  nicht,  dass  dieser  Kreis  in 
der  schliesslichen  Beschränkung  der  Erf  rschung  der  Geschichte  der  Stadt 
Wiesbaden  besteht,  sondern  in  der  Art  uud  Weise,  wie  er  in  diesem  cn^ren 
Kreise  forschend  zu  Werke  ging.  Diese  Art  und  Weise  aber  bestimmt  sich  »chuu 
im  allgemeinen  durch  den  in  jenen  oft  genannten  Autzeichnungen  aufgestellten 
Qrundaats,  der  auf  die  Frage:  „welches  historische  Ereignis  missi&Ut  Ihnen  am 
meiaten?"  antwortet:  „Ich  reranche  die  ESreigniaae  zu  begreifen,  weder  gefeiten 
noch  miasfallen  aie  mir*.  Das  drflckt  awar  den  höchatm  Grad  der  ^m  Ge- 
schichtsforscher unerlässliohon  Objekt! vitfit  aua  und  giebt  die  Gewähr,  dass  der 
Forsclicr  wirklich  die  reine  Thatsache,  soweit  sie  erreichbar  ist,  ans  Licht 
bringen  wird.  Aber  diese  loidenschufrlosr»  NüchternhcMt  erriui(t  die  reine  Tftat- 
sache  nur  als  nackte,  losgelöst  von  dem  sie  verstiindlieh  mncheudeu  Zusuinineu- 
bang.  ergibt  sich  daraus  als  besonderem  und  markantes  Keuuzeichuu  der 
Art  der  Forschung  Ottos,  dasa  aioh  ihm  lediglich  daa  Ding  an  aich  um  seiner 
selber  willen  als  Objekt  darstellt,  daas  es  ihm  nicht  Mittel  zum  Zweck, 
soadern  einfach  Selbstzweck  ist  Hierin  aber  hat  er  es  zu  unbestrittener 
Meisterschaft  gebracht  and  daa  Wort  des  Dichters  glfinaend  erfüllt:  ,1m  kleinatan 
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Punkte  die  liücliste  Kinft*.  Was  ITeiDi".  Seidel  in  der  wunderfeinen  novellist- 
ischen ZHichnung  seines  „Leberecht  Hühnchen*,  was  in  malerischer  Beziehung 
die  huUäudischen  Meister  mit  ihren  „Stillleben"  erreicht,  dus  hat  Otto  auf 
dem  Qebiete  dieser  Art  Lokalforachung  unübertroffen  bis  jetzt  geleistet  Sein 
,Ooetiie  in  Namm*',  seine  ,NftiianiieheD  Stadenten*,  seine  «CSbrnnthator  Stadien* 
Bind  wahre  Perlen  dieser  histwisclien  Kleinkunst  Hat  ihm  auch  aeibea  seineitt 
ängstlich  nfiehtemen  Sinn  das  allsa  tren  bewahrte  Wort  seines  alten  Iiahreri 
Ritschel:  ^est  ars  ncscicndi",  das  er  uns  gegenüber  oft  betonte,  wenn  er  uns 
in  XU  hohe  Regionen  vorstieirpn  glaubte,  allezeit  und  überall  im  We^^e  ere- 
standen  bei  seiner  Forschuflg,  wo  es  ^'alt,  mit  kühnem  Schlnss  eine  Brücke  zu 
Bcblageu  von  dem  Ding  an  sich  ku  dem  ZusBinmenhaug  mit  audereo  und  reichcD 
kuitnrhittorisohea  Erwerb  au  den  historitiAen  naekten  Faelen  «bunibriugcii,  die 
QesehiehtsforBdier  und  Schreiber  grossen  Stils  werden  dankbat  und  ehrerbietig 
einst  die  Ton  Otto  mit  so  fehlloser  Sicfaeriieit  gdSrderten  und  zagehauenen 
Bausteine  in  ihre  grossen  Qebftude  Utgen  und  den  nassauischen  Alexandriner 
bewundern,  der  neben  seiner  Schule  ein  so  beträchtliches  Stück  seiues  Lebens 
auf  die  Förderunsf  und  Behauuni;  dieser  Steine  verwendet  hat.  Und  wird  sich 
dann  auch  Schiliers  Distichon  vom  „gelehrten  Arbeiter*  erfüllen: 

aNimmor  labt  ihn  des  BauDies  Frucht,  den  er  inUli»ain  erziehet, 
Nur  dor  GosdiiBaak  gedleMt,  was  die  Oalsibnaaihsit  pAsBit* 

Wir  kennen  die  stillen,  kdetiichen  Freuden,  die  ihm  das  Pflanzen  gebradit 
und  die  seine  Hflhen  Yersflsst  haben. 

Und  wir,  seine  Landsleuto,  werden  bis  in  die  fernsten  Zeiten  stolz  darauf 
sein  und  bleiben,  dass  ein  solcher  Mann  uns  zugehurte  und  wir  in  ihm  mitzählen 

zu  den  Förderern  des  Guten  und  Wahren  irnd  Reinen  in  der  "Weltgeschichte. 
\\  em  er  aber  nalie  Btfind,  dem  bat  er  einen  unvergänglichen  Schatz  für  sein 
lieben  hinterlai»Hen  und  seiu  Bild  als  leuchtendes  Yurbild. 
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Das  Wappen  der  Stadt  Wiesbaden. 

?♦  Wagner. 


I. 

Die  biibef igen  Auslohten.  Boiiel.   v.  Gooeklngk.  Das  Stadtwappen 
von  1808.  Die  QneUen.  Das  Problem, 

Die  Stadt  Wiesbaden  hat  Jahrhiinderto  hindtiroh  ob  ibr  Wappen  drei 

goldene  Lilien  im  blauen  Feld«  geführt,  ohne  dass  es  jemandem  beigekommen 
wäre,  daran  Anstn<!a  zu  ocIimeD  und  den  Yordchlag  zu  mAchen,  das  Wappen 
zu  ändern.  Allerdings  versuchte  im  Jahre  1861  K.  Rossel')  an  der  Hand 
einM  fleisäiff  zusainmL'ugc'tragpncn  (iuellenmaterials  den  Nachweis  zu  führen, 
liäää  duä  Liiiuuwappeu,  wie  du  der  Kürze  halber  hier  genauut  werden  mag, 
ketoeswegs  das  älteste  Wappen  gewesen,  dass  vielmebr  als  ,^eoht«a  und  rechtes 
Wappen"  der  Grafenscbfld  der  Nassauer  anmsehen  sei,  vie  er  auf  den  iltesten 
Siegeln  der  Stadt  aus  dem  14.  Jahrhundert  erscheint.')  Alleto  so  weit  ging 
er  doch  nicht,  auf  Grund  des  Ergebnisses,  zu  dem  er  gelangt  su  sein  glaubte, 
von  der  8tndt  eine  Umänderung'  ihres  bischerigen  Wappens  zu  verlangen.  Da- 
von schien  dann  um  so  weniger  die  Rede  sein  zu  können,  als  im  Jahre  18P3 
Kammerherr  H.  A.  0.  v.  Goeokingk'')  fiir  die  volle  li«icchtigung  dea  Liiieu- 
wappens  emtrat.  (Hine  dass  er  nenes  Material  für  die  Frage  beibraobto,  prüfte 
er  nur  die  von  Rossel  benufotm  Quellen  mit  kritischem  Blioki  und  indem  er 
auf  den  von  HeraldHlmni  allgemein  betonten  Untorsehied  zwischen  Wappen  und 
Siegel,  den  Bossel  nicht  gekannt  oder  wenigstens  nicht  beachtet  hatte,  auf- 
merksam machte,  wies  er  nach,  tlis^  las  Lilienwappen  mindestens  seit  dem 
16,  Jahrhunderte  das  Wappen  der  Stadt  Wiesbaden  gewesen  ist. 

In  der  Literatur  ist  die  Frage  seitdem  nicht  wieder  erörtert  wurden  die 
von  T.Goeokingk  vorgebrachten,  sehr  beachtenswerten  Ausführungen  sind  wissen- 
schaftlich noch  heute  nnwiderlegt.  Es  musste  darum  eine  gewiaae  Yerwnnderung 
erregen,  als  die  Vertretung  der  Stadt  im  Jahre  1698  pldtslieh  beecbloss,  ein 
acnes  Wappen  anannebmen,  für  das  sich  bisher,  wenigstens  Qffentlioh  und  aus 

'J  K.  Rossel,  Bat  S^adt-Wappm  von  Wlsibaieti.  'Wloabade»  1861. 

*)  Bossel,  a.  r  0.,  S.  59. 

*)  H.  A.  O,  vnn  fi  0  0  (' k  i  n    k  ,  Pn«  Wappen  «!or  8tnf!t  \Vit'>tiiiiloii     "NVicn  1883. 
**)  Was  Koth,  UoHchichte  u..  historische  Topograpliio  der  8tndt  \S  io:«uuden,  NVtcsbadeti 
1BB8,  8.  SSeir.  ÜW  da»  Stadtwappen  tagt,  ist  ledif^ioh  ein  Anssug  «na  Botfl«l. 
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wisseuBchaftlieiiefi  Grundeo,  niemand  erwärmt  faatt&  Dieies  Dene  Wappen 
stellt  eiuc  Veibluduiig  des  Lilienwappens  mit  dem  Grafenwappen  in  der  W  - 
dar.  ilass  man  <lic  g:olilf!npn  Lilien  im  Manen  Schild  etwas  zur  Seite  S' hob, 
•sie  iiHiglicliöt  grosjü  zeicbuete  und  den  in  der  Mitto  gowouiioiioü  Kaum  niic 
dem  na.sflaui»chcn  GrafoDächildo  belegte.  Es  mag  dabei  dau  Siegelbild  eioes 
Stadtgcrichtääicgels,  sowie  noch  vorhandene  WappendarrtellungeD,  Yor  allem  dw 
Wappen  am  stftdtischeu  Brunnen  in  der  Harktstraase  vor  dem  alten  Rathaaae 
geschwebt  hahen.  Oh  indesieo  eine  grQndliche  Untersuchaog  der  Ftage  statt- 
fand und  dabei  erwogen  ist,  welche  Beweiskraft  dieses  Sicgolbild  und  diese 
Wappen  hahf  n,  ontzii^ht  sich  i1  r  llentlichen  Kenntnis.  I)a8  neue  Wappen  ist 
suitdom  auf  Jon  umtlichen  Drucksachen  der  ötadt  regelmässig  angebracht 
worden,  es  schmückt  eine  Reihe  der  ütädciächea  Bauten,  und  auch  die  Industrie 
hat  es  angenommen,  obwohl  man  in  einige  Yerlegenheit  kam,  wenn  man  farbige 
Darstellungen,  z.  B.  bei  Fahnen,  honustellen  hatte,  weil  abdann  swei  hlaae 
Schilde  aufeinander  an  liegen  kamen,  die  itch  in  der  Farbe  nicht  Tonttnanda 
abhoben.  Kurz  entschloBeen  half  man  sich  zuweilen  dadurch,  dass  man  den 
Lilienschild  hellblau,  den  Grafensohild  dunkelblau  tingiertc.  Man  beging  aber 
damit,  ohne  es  zu  ahnen,  eine  heraldische  öünde,  da  die  Heraldik  eben  nur 
ein  einzige»  Blau  kennt. 

Ijeuerdiugd  »iud  vereinzelt  Bedenken  und  Zweifel  gegen  dieses  neue 
Wippen  erwacht,  die  achUeadich  audi  die  StadtbehOfde  veranlaast  haben, 
Wappenfrage  von  neuem  Beachtung  au  schenken.  Es  erscheint  darum  wansch«»- 
wert,  de  auch  vom  wissenscbaftUchen  Standpunkte  nodimalB  einer  PrOfiing  n 
unteniehen. 

Wenn  das  auf  den  folgenden  Blättern  geschehen  soll,  so  sei  gleich  im 
voraus  bemerkt,  dass  sich  die  Fntersuchung  nicht  auf  erheblich  neues  Material 
stützen  kann.  Rossel  hat,  wie  üben  bemerkt,  die  iu  Betracht  kommenden 
Quellen,  sdirtftliehe  Zeugnisse,  Siegel  und  Wappendarstelluttgen,  wenigdms 
bis  aum  Ausgang  des  18.  Jahrhunderts,  wenn  auch  vielleidit  nicht  vollständig, 
aber  doch  insoweit  gesammelt,  dass  man  sich  ein  genügend  sicheres  Urteil  bilden 
kann.  Wesentlich  Neues  ist  seit  lnm  weder  bekannt  geworden,  noch  auch 
zu  orwartcn.  und  selbst  wenn  wirklich  ein  neuer  Siegelstempcl  oder  eine 
noch  unbekannte  Wuppendarstellung  zu  Tage  käme,  so  würde  das  auf  eleu 
Gang  der  Untersuchung  kaum  Einfluss  ausüben,  sondern  nur  dazu  dienen,  die 
Beweise  für  oder  gegen  eine  der  bestehenden  Ansichten  zu  verstarken.  Aber 
auch  in  den  Ergebnissen  wird  die  hier  anaustollende  Untorsttohung  nicht  nea 
sein,  nicht  einmal  flberall  in  der  Begrfindung;  de  wird  sich  in  der  Hauptsache 
den  Ausführungen  v.  Goeckingks  anschliessen,  der  die  richtigen  Gesichtspunkte 
bereits  aufgestellt  hat.  Es  wird  sich  also  lediglich  darum  handeln,  seine  Be- 
weiiäführung  Iiier  nocli  einmal  iu  scharfer,  auch  dem  Laien  einleuchtender 
Gruppierung  vorzuführen  und  an  manchen  Steilen  durch  neue  Gründe  zu  ver- 
stärken. 

Bevor  indessen  hieran  übergegangen  wird,  möge  sunächat  das  Pkoblem 
der  Untersudiung  bestimmt  formuliert  werden.  Rossel  mur,  wie  wir  wiseen, 
au  dem  Ergebnis  gelengt,  dass  das  „rechte  und  echte**  Wappen  dtt  Stadt 
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WieslwdMi  dm  Grafensdiild  der  Nassauer  gewosou  iat.    v.  Goeokiagk  bewies, 

dass  wpnig^stens  seit  dem  Ende  des  l.">,  Talirliunderts  <1;is  Lilienwappcn  als  da'* 
Wappen  der  Stadt  angesehen  werden  muas.  Weun  die  städtischen  Behörden 
im  Jahre  lb98  eine  Wappenänderung  vornahmen,  Laben  sie  das,  obwohl 
man  über  ihre  Motive  nichts  weiss,  gewiss  nicht  getan,  um  ein  neues  Wappen 
MDinfahreD,  aondeni  ledigHoh  in  der  AnDahme,  dass  das  von  ihnen  gewählte 
das  einsig  berechtigte,  weil  älteste  WaiffWk  der  Stadt  gewesen  ist.  Es  handelt 
sieh  also  um  die  roiu  historische  Frage:  welches  ist  das  älteste  Wappen  Wies- 
badens? Dass  dieses  Wappen,  sofern  es  heraldisch  einwandfrei  ist,  eine  innere 
Berechtigung  hat,  noch  heute  und  dauernd  geführt  zu  werden,  ist  eine  historische 
und  lieraldische  Notwondigkeif,  der  man  nicht  iius  dem  Wege  wird  gehen 
kÜDDon,  und  die  um  so  zwiugcudcr  wirlieu  muss,  weuu  sich  etwa  uachwuiscn 
üsst^  dass  dieses  älteste  Wappen  zugleich  das  einzige  gewesen  ist,  das  Wies- 
baden bis  anm  Jahre  1898  gdiabt  hat. 

n. 

DI0  StadtMlidrde.    Dai  Stadtsiegel.   Uatoraehlfid  swiseheii  Si^l  und 

Wappen. 

Es  ist  bekannt,  dass  das  mittehUterliohe  Wiesbaden  zuerst  im  Jahre  830 
genannt  wird.  Der  Ort  war  ein  icOniglicher  Fronhof,  aus  dem  sieh  im  Laufe 
der^Zeit  eine  Stadt  entwidcelte.  Sie  blieb  im  Besits  des  Reiches  bis  in  die 
zweite  HftUito  des  13.  Jahrhunderts.   Als  civitas  imperatorta  wird  Sie  1242  aus- 

drQcklich  noch  einmal  genannt/)  Um  1280,  vielleicht  schon  früher,  fiel  sie  an 
die  Grafen  von  Nassau,  denen  sie  12Ö5,  wie  es  scheint,  noch  nicht  gehört 
hatte.  Von  ihrer  Verfassuug  in  dieser  Zeit  wissen  wir  nur  wenig,  aber  daas 
Schultheiss  und  Schöffen  vorhanden  waren,  beweisen  die  Urkunden.  Daneben 
miiss  die  Gemeinde  wohl  anoh  noch  andere  Organisationen  gehabt  haben,  die 
hei  dem  Hangel  an  städtischen  Urlninden  —  eine  Folge  dee  Brandes  von  1547  — 
für  daä  13.  und  14.  Jahrhundert  allerdings  nicht  zu  erweisen  sind;  erst  im 
15.  Jahrhunderte  werden  Bürgermeister  genannt.  Aber  wenn  um  das  Jahr  1200 
der  Graf  von  Leiningen  hier  Zehnton  erhebt wenn  1215  vom  Grundbesitz 
Zins  und  Steuern  gezahlt*"'),  und  um  1241  Tieichssteuern  erhoben  werden'), 
wenn  mau  weiter  bedenkt,  dass  die  Stadt  eine  Mark  besass,  so  ist  klar,  dass 
ZOT  Erledigung  der  hierdurch  Teranlassten  Geschäfte  Beamte  auch  ausser  dem 
SehSffenkcrilegittm  noch  verhanden  gewesen  sein  mttssen.  Diese  Behörden,  von 
denen  Schultheiss  und  Schöffen  die  oberste  und  vornehmste  bildeten,  und 
daneben  die  Gesamtheit  der  Bürger  ist  anscheinend  gemeint,  wenn  in  Urkunden 
von  der  uuiversitas  de  Wisebathu  die  Rede  ist.  Coram  universitate  de  Wtse- 
badm  wurden  itechtsgesohäfte  verhandelt,  wie  z.  B.  ein  Gütertsuscb,  den  im 

*)  Vf  ink «ImanD,  Aoto  inpcrii  Nr. STB;  vsrBLOUo  in  dm  HitteaQqgSii  l6t7/98,  Bp.  180. 

*)  Kromor,  Origines  Nassoioae  IT,  220. 
*>  Hennes,  Orafan  v.  liawittt  1,  231. 

^  Sishs  da»YsiMi«hiilsd«rBsiettt»tSQ«ni,  das  SoWaln  im  NwisnArebiT,  Bd.  XXIII. 
8.  »17,  TCt6llimtil«ht«,  duu  Otto  in  Anaalen  XXIX,  222. 
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Jahre  1280  Graf  Adolf  von  Nassau  mit  dein  Kloster  Tiefeotal  machte/)  Die 
Universitaa  beaass  auch  ein  fipfncs  Siefijr'l  zu  Reurknndungpn,  und  sie  allein 
besase  ein  solches,  es  tat  das  Ötadtaiegel.  Ob  sie  es  schou  zur  Zeit  der  Keichs- 
freiheit  der  Stadt  führte,  ist  uogewiad ;  erhalten  ist  kein  Abdruck,  und  auch  aus 
den  Urkunden,  die  aus  jener  Zeit  verhandea  sind,  läset  sieb  darüber  nichts  «r^ 
initteln.  Dass  die  Uricnode  von  1280  fibw  die  auvor  erwihni«  Yeriiaadlaiig 
ver  d«r  Unirersitas  niefat  auch  durch  sie  besiegelt  ist,  epricht  eher  gegen,  als 
fDr  das  Yorhaudensein  eines  Siegels.  Aber  als  die  Stadt  ihre  Seiohaunniittel- 
barlvoit  verloren  hatte  und  ud  die  Grafen  von  Nassau  gelangt  war,  erscheint 
daH  Siegel  der  Oomeiudo  funivernlta^)  und  zwar  in  einer  Form,  die  dem  neuen 
staatsrcclitliclion  "VerhältDiö  liochuuug  trug.  Es  zeigt  nämlich  im  Siegelfelde 
den  uQverändertou  uassauiscben  Grafenschild  mit  dem  daoials  noch  un- 
gekrönten steigenden  Löwen  und  beetreut  mit  Schindeln.*)  Die  Umschrift  lautet: 
t  8.  YNIVERSITATIS  OPPIDI  WYSEBADEN.  Die  Stadt  hatte  damit  ge- 
tan, was  viele  andere  Stftdte  ebenso  getan  babeo,  sie  hatte  das  Wappen  ihres 
neuen  Landosherru  in  ihr  Siegel  aufgouommen  und  sich  damit  als  muq  dickem 
unterwnrfcTio  SfuJt  ehnrakteriHiort  udiT  chiiraktorisicren  niütisou.  Das  ;ilto^tc 
vorhandene  Siegel  dieser  Art  lienudet  sich  an  eiuer  ürkuado  aus  dem  Jahre 
l."J20"'\  aljcr  8(  hon  aus  dem  Jahre  1324  i»t  eine  Urkunde  vorhauden,  an  der 
es  geliaogeo  haben  muss,  nur  ist  es  abgerissen  und  verloren  gegangen. ") 
Jedenfiills  ist  der  Stempel  noch  ftlter  und  vielleicht  schon  am  Ende  dee  13. 
Jahrhunderts  angefertigt.  Er  blieb  bis  b  die  Mitte  des  14.  Jahrhunderts  in 
Gebrauch,  dann  erscheint  ein  neuer,  nicht  erst,  wie  Rossel  angibt'-),  von  1361 
ab,  sondern  zuerst  an  einer  Urkunde  vom  10.  April  1358.'")  Er  zeigt  im 
Siogclfcldo  wieder  den  nassauischen  Grafenschild,  nur  hat  der  Siegelstecher  die 
Icereii  Uäiime  oder  Segmente  zwischen  den  Seiten  des  dreieckigen  Schildes 
und  der  inneren  Kreislinie,  die  das  Siegelfeld  von  der  Legende  trennt,  mit  je 
einer  ßose  ausgefüllt,  eine  Spielerei,  die  bei  Siegeln  öfters  vorkommt  und  keine 
weitere  Bedeutung  hat.  Dies«  neue  Siegelstempel  bUeb  das  14.  und  16.  Jahr* 
hundert  im  Oebranoh  und  kommt  sogar  noch  einmal  in  An&ag  dee  17.  Jahr^ 
bnnderts  vor.^')  Die  Stadt  hatte  kein  anderes  Siegel,  Sehultbeiss  und  Schöffen, 
d.  h.  das  Stadtgericht  gebrauchten  es  regelmftssig  SU  ihren  Beurkundungen  bis 
zum  Ende  des  15.  Jahrhunderts. 

In  dem  Bilde,  das  dieses  äUeste  Siegel  der  Stadt  aufweist,  hat  uua 
Rossel  auch  das  älteste  Wappeu  der  äiadt  erblickt;  er  setzte  dabei  voraus, 
dass  Siegetbtld  und  Wappen  völlig  gleich  seien.  Dem  hat  t.  Ooeokingk  wider- 
sprochen, indem  er  auf  den  Unterschied  hinwies,  der  cwischen  Siegel  und 

*)  Sauer,  Cod.  diplom.  NaBtoiew  I,  966. 

*')  Eiiio  Abbildung  bei  Rossel,  a.  «.  O.,  S.  7. 

RosHoI,  a  H.  0..  S.  6,  könnt  nur  rrkutulfn  von  nb,  an  denen  das  Siegel 

vorkommt,  nber  sohon  eino  Urkunde  lom  7.  April  I32G  für  das  Kloster  Klarental  hat  es. 
Stestaarohiv  WiMbaden,  Kl.  Klanntel. 
")  Kussel,  a.  a.  0.,  8.  4. 

Rossel,  a.  a,  0.,  S.  6. 

St.  A.  Wiesbaden,  Y  7,  Oberamt  Wiesbaden,  Urkunden. 
")  Rq8««1,  «.  a.  0.,  8.  11. 
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Wappen  bestebi.^^)  Der  bekannte  Heraldiker  0.  T.  t.  Hefner  urteilt:  „km 
Iiiefigeten  werden  Ton  Hiaiorikern  Begriff  und  Beseichnnng  von  Siegel  and 
Wappen  Yerwechsolt."'^)  „Das  Wappen  nämlich/'  sagt  ein  anderer  Heraldiker*'), 

grepräsentiert  die  Stadt,  das  Siegel  dient  zur  Bekräftigung  von  Urkunden;  eine 
Stadt  kann  also  mir  itrmor  ein  Wappen,  aber  für  verschtedeiiB  Amter  auch 
Tprsehiedene  Siegelbilder  führen;  und  wenn  auch  manche  Stadt  in  finom  Siegel 
ein  unverkennbares  Wappen  obce  andere  sphragistiscbo  Beigabe  ul»  die  Um- 
schrift filhrt,  eo  bat  dasselbe  ureprungUoh  fflr  die  betreffende  Stadt  dennoch 
aieht  die  Bedeutung  eines  Wappens,  wenn  dieses  letatere  das  Eigentum  des 
Landeshecra  war." 

Wenn  man  auch  lugeben  mnss,  dass  aus  dem  8io<,'e11)ilde  öfters  ein 
Wapppn  geworden  ist,  so  wird  man  den  UntorschitMl  zwischeu  Siegel  und 
Wuppon  im  Wiesbadener  Falle  um  so  molir  gultori  lassen  müssen,  als  hier 
eine  andere  Erwägunf^  zu  dem  f,'lei('hen  Er^jebuis  tiihrt.  Rossel  8u\v<ilii  wie 
T.  Gocckingk  nebmen  mit  Recht  uu,  Ja»»  das  ülteätu  Siegel  bereits  am  Kndu 
des  13.  Jahrhunderts  in  Gebrauch  gekommen  ist.  Während  der  erstere.  dies 
SOS  dem  Typus,  den  er  mit  Siegeltypen  der  Grafen  Adolf  und  Oerlaoh  von  Nassau 
▼ergleicht,  folgert**),  wird  man  aus  der  staatsreohtliehen  Erw&gung,  die  Rossel 
noch  nicht  anstellen  konnte,  dai^-i  die  Annahme  dieses  Siegels  mit  dem  Erwerb 
der  Stadt  durch  den  Grafen  Adolf  von  Nassau  in  Zusammenhang  steht,  zu  der 
jMclit  11  Annahme  godränf,'t.  Ist  das  aber  der  Fall,  stammt  also  das  Sief»el 
aus  dem  Ende  des  lo.  Jahrhunderts,  su  seheint  einleuchtend,  dass  der  Uraleu- 
schild  im  Sie^elfeldo  lediglich  als  Siegelbild,  nicht  als  Wappen  aufzufassen  ist; 
denn  es  ist  guuz  uuglaablich,  dass  der  kleine  und  unbedeutende  Ort  Wiesbaden 
damals  schon,  am  Ende  des  13.  Jahrhunderts,  ein  Wappen  gehabt  haben  soll. 
Ein  Bedfirfnis  daau  wird  in  so  frfiher  Zeit  noch  gar  nieht  vorgelegen  haben. 

m. 

Die  ZsognlaM  fSr  das  Stadtwappen.  Die  UUen  dea  Stadt-BehUtnna- 
fiaohes.  Oer  Bericht  des  Grafen  Phllj^p  von  1568.  Me  Wappen- 
darsteilungen  mit  dem  LUlenwappen. 

Wollte  jemand  den  Beweis,  dass  die  Alteeten  Siegel  Wiesbadens  nur  Siegel- 

bilder,  keine  Wappen  aufweisen,  noch  nicht  als  gcfQhrt  ansehen,  SO  wird  er 
so  viel  zugeben  müssen,  dass  Siegelbildcr  für  die  Wappenfrage  ein 
mindestcas  streitiges  und  zweifelhaftes  Material  sind,  nnd  dass  mau,  um  sicher 
zu  gehen,  gut  tun  wird,  sieh  einmal  nur  mit  doiijeiiifjen  Zeugnissen  zu  bufusseu, 
bei  denen  es  sich  uusschlicädlich  uitd  unzweifelhaft  nur  um  Wappeu  handelt. 

Em  soldwe  Zeugnis  liegt  nun  aber  aus  dem  gaanen  Verlauf  des  Mittel« 
siters  nicht  Tor;  weder  spricht  eine  Urkunde  oäex  eine  sonstige  Quelle  von 
euksm  Wappen  der  Stadt,  noch  hat  sich  eine  Darstellung  desselben  ab  Zeichnung, 

T.  Ooeokingk,  a.  a,  O.,  S.  3.  4. 
'*)  O.  T.  V.  Hsfo«r,  Htadbaoh  der  tliewetbdisii  ttbd  pnirtiaehsn  Hetaldilt,  I.,  S.  2. 

")  Soj-lor  im  ,  Herold"  1872,  8.  18. 
'*>  Rossel,  a.  o.  Ü.,  8.  d. 
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Skulptur  oder  »oiist  io  irgend  einer  Weise  erhalten.  Erst  twu  16.  Jfthrhunderte 
al)  shi'l  Nachriebten  und  Abbildungen  vorhanden,  uod  diese  spreoben,  um  das 

hier  ^loich  vorweg  •/«  nehmen,  lediglieh  filr  tili-  Berechtigung  des  Lilienwappens. 
Wenn  zwei  erh  ilreiie  älfere  Wappen  dem  zu  widersprechen  scheinen,  so  werden 
w'w  im  l'^lgeoden  sehen,  iu  welcher  Weise  sich  dieser  scheinbare  Widerspruch 
ftufklürt. 

Kussel  hat  uU  ältestes  Zeugnis  für  das  Yorkuniiueu  des  Lilienwappens 
das  Stadtb^ltnas-Bttoh  ven  Wiesbaden  angefBhrt*'),  das  1557  angelegt  ist 
und  auf  eeinem  Schweintledereinband  die  drei  Lilien  in  der  Anordnung  J 
als  blosses  Ornament,  nicht  als  Wappeo,  in  8chwarzdruck  aufweist.  AUeni 
sehen  v.  Ooeckiugk  glaubte  Grund  zu  der  Annahme  zu  haben,  dass  die  Lilien 
erst  später  flera  Deckel  aufgeprägt  worden  sind.-")  Es  ist  das  auf  den  ersten 
Blick  zweifellos;  denn  da  auf  dem  Einband  von  dem  Buchbinder,  der  die  Lilien 
aufprägte,  auch  die  Jahreszahlen  1557  und  1620  aufgedruckt  ^iml,  m  ist  daä 
ein  Beweis,  dass  der  Einband  aus  dem  letzteren  Jahre  stammte.  Das  Stadt- 
behältniis-Biieh  scheidet  damit  aus  der  Zahl  der  Zengniese  des  16.  Jahr- 
hunderte aus. 

Allein  aus  wenig  späterer  Zeit  liegt  gleich  ein  anderee  Zeugnis  von  aolcher 
Beweislcraft  vor,  dass  man  sich  nur  wundern  kann,  wie  wenig  Eindruck  es  aof 
Bossel  und  diejenigen  gemacht  hat,  die  einer  Abänderung;  dos  Stadtwapptfis  in 
neuester  Zeit  das  Wort  geredet  haben.  l(ur  t.  Goeokiagk  hat  eeine  Be- 
deutung erkannt  und  gowfirdiErt. 

Itn  Jahre  1547  war  bekanntlich  die  Stadt  Wiesbaiicu  vun  einem  schweren 
Braudunglück  heimgesucht  worden,  bei  dem  uuter  anderem  auch  die  städtischen 
Urkunden  und  Akten  mitvorbranutcu.  Die  damaligeu  Landesherreu,  sowohl 
Qraf  Philipp  der  Altherr  von  Nassau^Idstein,  wie  dessen  Sohn,  Philipp  dsr 
Jungherr,  bemflhien  sich  ernstlich,  der  Stadt  wieder  attbubelfen,  und  namentliob 
der  letztere  wünschte  ihr  einen  Ersatz  fdr  die  verlorenen  Freiheitsbriefc  zu 
verschaffen.  Als  daher  im  Jahre  1562  ein  Beichstag  nach  Frankfurt  berufeu 
wurde,  der  fibor  die  Wahl  eines  Nachfolgers  Kaiser  Ferdinands  1,  berateu 
sdllte,  lienut/.te  (irut  Philipp  der  Jungherr  die  Oeleg:enheit,  au  den  regierenden 
Kaiser,  der  peraöulich  in  Frankfurt  erschienen  war,  ein  Gesuch  um  Erneuerung 
und  Bestätigung  der  Freiheiten  Wiesbadens  an  richten.'^)  ISie  erwähnt  daria 
besonder«  Freiheit  und  sicheres  Geleit  der  Bflrger,  wie  die  Frankfurter  cc  be- 
Bassen,  femer  das  Recht,  vier  Jahrmärkte,  eowie  Wocheamärkte  in  der  Stadt  ab- 
zuhalten, und  endlich  das  Recht,  ein  Wegegeld  zu  erhöhen.  Für  die  Verhandlung 
mit  dem  Kaiser  wurde  neben  diesem  Gesuch  noch  ein  .JJoriclit"  als  Memorial 
aufgesetzt,  in  dem  die  versehiedenen  Punkte  des  Gesuchs  zusaniniougefHsist  und 
eine  Art  historischor  Einleitung  «nier  Begniudung  vorangesehiekt  wurde.  Vielleicht 
sollte  er  die  Grundlage  zu  weiteren  mündlichen  Verhandlungen  bilden.  Dass 
er  dem  Kaiser  selbst  augegangen  ist,  läast  sieh  nicht  erweisen,  aber  im  Verlauf 

'»)  Rossel,  H.  B.  0  ,  S.  29. 

V.  Go«okingk,  a  a.  U.,  8.  9,  Anm.  15. 
*')  Siehe  Beilage  Nr.  1. 
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der  TerfaaBdIuDgen  leiUe  ihn  Qnif  Philipp  d«r  Stadt  Frankfurt  mit.  Dieser 
Bericht,  den  Rossel  kannte  und  Tefoffentliohte**),  beginnt  mit  folgenden  Worten: 

Da»  vor  uttdenklichen  jaren  su  zeUen  kaiser  Caroti  Magtti  die  stat  und 
mmt  ladt  zu  Wiszbaden  mü  Ratten  und  freiheUen  und  der  u-apj'm 
mit  dreien  gelen  lilid'»  in  einem  bfo^n  fehl  wie  Frankreich  begabt, 
miderlirh  in  aelhcti  friilititshrivf  vermelt  in  allermas::,  tcie  ihr^i-if  dir  ^fnf 
Frankfurt  begabt  und  begnadet.  Solcher  f'reiheifen  ist  man  noch  niehrcrtbvils 
m  herkumen  und  gebrauch^  golcha  sigel  biess  auf  diesen  tag  gebraucht  wirt. 
Zu  den  »eüe»  aheff  das  konig  ÄdeXf^  ein  grave  su  Nassau  etc.  durch  Alter- 
Um  erstfH  hertzogem  §u  Österreich  som  reich  Teutseher  naUon  ahgetrungen  uud 
enchlagen,  seind  die  von  Wieszhaden  und  auch  hämgs  Adfd/s  erben  ffm6  alte 
brief  und  schein  körnen  .  .  . 

^ran  kann  die  durcbaus  fabelliane  Ausstellung  eines  Privilegiums  durch 
Karl  den  (irosaen  für  Wiesbaden  beiseite  las-^en.  Ein  solches  hat  ps  gnuz 
gewiss  niemals  frcireben,  und  wenn  es  eins  gegeben  hätte,  so  würde  darin  aicher 
nicbt4i  von  der  Vcrkibuug  eines  Wappens  siu  die  Stadt  gestanden  haben, 
well  Wappen  überhaupt  erst  seit  den  Kreuzzügoo,  etwa  seit  der  Mitte  des 
12.  Jahrhunderte,  aufkamen.  Wae  in  dem  Borieht  hier  allein  interessiert, 
ist  die  Angabe,  daee  die  Stadt  eia  Wappen  mit  drei  gelben  Lilien  im 
blauen  Felde  ,)Wie  Frankreich**  führt.  Man  beachte  wohl:  nieht  den  Schild 
mit  drei  Lilien,  belegt  mit  dem  naasnuischen  (irafenschilde,  sondern  die 
drei  gelben  Lilien  im  blauen  Felde,  wie  Frankreich.  Und  es  ist  kein 
pewriliulicher,  unwissender  Schreibor,  der  dies  berichtot,  sondern  die  Mit- 
teilung itommt  in  einem  amtlichen,  im  Auftrage  des  Landesberrn  abgefassten 
Berichte  vor,  der  den  Yerhandlaogen  mit  dem  Eaiaer  aogmndo  gelegt  werden 
soll  uud  unter  anderen  auch  der  benaehbarten,  mit  allen  einschligigea  Yer- 
hiltniasen  doch  sehr  wobl  vertrauten  Stadt  Fraokflirt  amtlich  flbersandt  worden 
ist.  Ein  stärkeres,  gewichtigeres  und  glaubwürdigeres  Zeugnis  fibor  das  Wappen 
der  Stadt  Wiesbaden  kann  es  docli  wohl  kaum  geben.  Wenn  irgend  jemand, 
80  wird  der  eigene  Laudesherr  der  .Stadt  gewusst  haben,  welches  Wappen  sie 
führte,  und  es  ht  nicht  zu  verstehen,  wie  nicht  jede  Unteinuchung  in  der 
Wappenirage  von  diesem  Zeugnis  ihren  Ausgang  genommen  hat.  Aber  vielleicht 
indcble  jemand  geneigt  sein,  die  Worte  des  Berichts  anders,  als  es  oben  ge- 
schehen ist,  sftmlich  so  aufiKufassen,  ale  ob  Graf  Philipp  habe  sagen  wollen, 
daas  Karl  Avt  Grosse  das  Wappen  der  Stadt  mit  drei  gelben  Lilien  bereichert 
hätte.  Man  müssto  danach  annehmen,  nach  des  Grafen  Meinung  hätte  die 
Stadt  bereits  ein  Wappen  geführt,  etwa  den  nassnuischen  rrrafcnscbild,  uud 
durch  Karl  den  (irossen  die  Lilien  noch  dazu  erhalten.  Kioo  gewisse  Be- 
rechtigung könnte  diese  Auslegung  durch  den  Umstand  gewinnen,  dass  der 
0raf  m  dem  BertcJite  bemerkt,  ein  Siegel,  das  daa  von  ihm  beschriebene  Wappen 
aufweist,  sei  noch,  d.  h.  also  im  Jahre  lij62,  im  Gebrauch.  Nun  hat  es  im 
ganzen  16.  Jahrhunderte  ein  Siegel  der  Stadt  mit  dem  Ltlienwappen  nicht  ge- 

")  Der  Abdnuk  l.oi  T^,.sr.>1,  n  n.  (K,  S.  64,  Anlag»  D,  wt  ««hr  ungenau  uod  Ter- 
stQuiinelt.    In  Bvilngo  .Nr.  3  folgt  unten  ein  goaaueror. 
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geben,  wobl  aber,  wie  wir  ooeb  sehen  werden,  ein  Siegel  mit  dem  Grafenscbitde 
und  den  drei  Lilien  in  der  Legende,  du  Stadtgeridhtaeiegel,  das  einzige,  das 
der  Graf  überhaupt  im  Äuge  h^ien  IcouDte.  Allein,  das»  die  Worte  des  Be- 
richts in  solcher  Weise  aufzufassen  piiid,  dürfte  bei  unbefang^ener  Erwiigun«: 
duch  völlig;  ausgeschlossen  sein.  Denn  erstens  hätte  sich  der  Graf  in  diesem 
Falle  anders  ausdruclcen  müssen.  Das  Wappen  der  Stadt  mit  drei  Lilien  im 
blauen  Felde,  wie  Frankreich,  begaben,  würde  heissen,  in  den  vorhandeneo 
Wappenadiild  drei  Lilieo  aufnehmen,  nicht  aber  einen  LiUeneebild  verleihen 
und  darin  die  bisherige  Wappen  aufnehmen.  Zweitens  aber  ist  Jene  ErIciSrung 
durch  den  gansen  Zusammenhang,  in  dem  die  Erwähnung  des  Wappens  ioi 
Berichte  Torkommt,  ausgeschlossen.  Wappenverleihungen  war  ein  Recht  der 
Kaiser,  das  im  l.'>.  und  10,  Jahrhunderte  vnn  ifmi^n  oft  ^^enu^  ausgeübt  wurde, 
und  9o  nahm  die  Wiesbadener  Tradition  und  mit  ihr  der  (Jriif  an,  dass  Karl 
der  Grosse  der  Stadt  auch  ihr  Wappen,  nämlich  die  drei  Lilien  im  blauen 
Felde,  wie  sie  die  Könige  Ten  Franicreich  führten,  verliehen  hatte.  Indem  nun 
der  Graf  in  dem  Berichte  die  OnadenbeseuguDgen  und  Freiheiten,  die  die  Stadt 
angeblich  Kaiser  Karl  verdankt,  erwibnt,  rechnet  er  dasu  aueb  ihr  Wappen, 
natürlich  als  ganzes.  Das  ist  offenbar  der  Sinn  seiner  Worte;  an  eine  btosie 
Zutat  zu  dorn  vürhandeuL'u  Wappen  würde  er  in  diesem  Zusammenhange 
schwerlich  gedacht  liabou.  Weiter  müssto  or,  wenn  jen(!  andere  Deutung  zu- 
treffend wäre,  eine  sehr  genaue  Kenutois  von  der  Entwickelung  des  Wiesbadener 
Wappens  gehabt  haben.  Er  hätte  wissen  müssen,  dass  anfänglich  nur  eia 
Wappen,  and  swar  das  Wappen  seines  eigenen  Oeeoblecbte,  als  Stadtwi^ipen 
gefahrt  worden,  and  daee  diesem  durcb  den  Kaiser  dann  die  Lilien  beigefdgt 
worden  wären;  er  hatte  wissen  müssen,  dass  sein  Gescbleebt  lange  vor  Karl 
dem  Grossen  ein  Wappen  geführt  habe  —  alles  Dinge^  die  so  unwahrscheinlich 
sind,  dass  man  sie  dem  Grafen  wirklich  nicht  zutrauen  darf.  Wäre  endlich 
im  Jahre  1. »62  ein  Wappen  geführt  worden,  das  den  (  irafenschild  und  ausserdem 
drei  Lilien  als  Wappenbild  gehabt  hätte,  und  hätte  der  Graf  in  seinem  Berichte 
an  dieses  Wappen  gedaclit,  so  bliebe  völlig  uoveretändlicb,  dass  drei  Jabnebnte 
apftter  Wappen  angefertigt  wurden,  die,  wie  wir  noch  sehen  werden,  nur  die 
drei  Iiilten  enthalten,  also  genau  dem  Wappen  entsprechen,  das  der  Graf  be- 
schreibt, wenn  wir  jene  Deutung  seiner  Worte  ablehnen.  Tatsächlich  hat  aber 
bisher  niemand  die  Worte  des  Berichts  in  solcher  Weise  erklärt,  weder  Rossel, 
noch  V.  Goeckinpk,  noch  in  älterer  Zeit  Schenk,  der  den  Horicht  des 
Grafen  ebenfalls  gekannt  hat.  Alle  fassen  die  Wuric  lediglich  8u  auf,  dass  nach 
des  Grafen  Meinung  Karl  d.  Gr.  der  Stadt  den  Liliensululd  verliehen  hat. 

Unter  diesen  Umständen  bleibt  niohte  anderes  übrig,  als  die  Bmnerbng, 
dass  ein  Siegel  mit  dem  vorher  bMchriebenen  Wappen  noch  im  Gebrauch  sei, 
nicht  wörtlich  auf  ein  Siegel  mit  dem  Lilienschilde  zu  beziehm,  sondern  auf 
das  Stadtgerichtssiegel,  das  einzig  vorhandene  Stadtsiegel  überhaupt,  das  neben 
dem  Grafenschildc  die  drei  Lilien  in  der  Legende  hat,  und  von  dem  sjiätor 
weiter  die  licde  sein  wird.  Der  Graf  würde  also  in  seinem  Bericht  sagen, 
das  Siegel  der  Stadt,  das  die  von  Karl  verliehenen  Lihen  (wenn  auch  nicht 
allein)  aufweise,  sei  im  Jahre  1562  noch  im  Gebrauch. 
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Aus  ilcni  Bericht  erj^'ibt  sich  nun  nicht  iiIIlmii,  dass  Sta'lt  das  Lilicn- 
wappen  danuils,  als  der  Bericht  abgcfuH.st  wiirilo,  al^^o  im  Juhro  1562,  führte, 
soüderu  aucli  weiter,  dads  sie  es  schnn  sehr  hinge  gefiilirt  hatte.  Die  Vorleiliunii;; 
vird  darin  Karl  d.  Gr.  ^ugüäcliriebcu ;  da  aber  dies  uicht  der  Fall  sein  kaiiu, 
M  wird  toan  annefanMii  dflrfen,  dau  6S  boreiis  nit  MenaclieDgedenkflii,  also 
dooh  wenigstens  seit  dem  15.  Jahriiunderte  gef&hrt  worden  ist.  Damals  als 
das  Wappen wesen  in  seiner  Bifite  stand,  mochte  die  Stadt  ober  den  Mansch 
und  das  Bedürfnis  empfunden  haben,  ein  eigenes  Wappen  anzunehmen. 

Auf  die  Frag-e,  wie  sie  da/u  gekommen  ist,  "forade  die  T.ilion  als  Wappen- 
ligur  anzunehmen,  braucht  hier  nicht  näher  eingegangen  zu  werden.  Rossel 
hat  bereits  eine  befriedigende,  auch  von  Goeckingh  augenuramene  Vermutung 
ausgesprochen,  der  bis  jet/.t  keine  bessere  cntgegouzusteUen  ist.^^)  Da  man 
nämUeh  in  Wiesbaden  Karl  d.  Or.  filr  den  Urbeber  der  städlisdien  Freiheiten 
ladt  nnd  man  in  Ünkenntnis  der  Gesebtchte  glaubte,  dass  er  ein  frfinldscher 
K5o^  gewesen,  nnd  seine  Nachkommen  die  französischen  Könige  seien,  die  ja, 
wn  man  wasste,  das  Lilienbanner  führten,  so  wird  man  augenomracu  haben, 
dass  auch  er  letzteres  gehabt  hat,  und  wird  sich  folglich  für  berechtigt  gehalten 
haben,  es  ebenfalls  anzunehmen,  um  dadurch  gewissernmssen  seinen  Zusammen- 
haug  mit  jenem  grossen   und  mächtigen  Kaiser  aucli  ausyerlich  zu  bekunden. 

Das  Zeugnis  des  Grafen  Philipp  tiudet  nun  seine  Bestätigung  in  einigen 
Wappendarstellaogen,  von  denen  wenigstens  die  eine  noch  dem  16.  Jabibttttderte 
angehört.  Sie  befindet  sieh  an  einem  jetzt  im  Wiesbadener  Mnseam  aufbewahrten 
ArehiteIcturBtQck  von  Sandstein  nnd  aoigt  das  Lilienwappen  mit  der  Jabresaabl 
1592.^')  Aus  wenig  sp&terer  Zeit,  nämlich  dem  Jahre  1610,  ist  dann  das  ebenfalls 
heute  noch  erhaltene  Wappen  über  dem  Haupteingange  des  alten  Rathauses  in 
der  Marktstrasse  vorhanden;  e«?  zeigt  in  gleicher  Weise,  wie  jenes,  den  Libeuschild, 
wie  ihn  Graf  Philipp  in  seinem  Beridito  beschreibt.  Man  beticlite  übrigens 
auch  hier,  dass  es  kein  beliebiges  Privathaub  ist,  an  dem  dieses  Wappen  ein- 
gelassMt  ist,  sondern  daa  der  Stadt  gehörige,  iin  Jahre  1609  erbante  Rathana. 
Dadiich  muss  aueh  noch  daa  Wappen  in  dem  sogenannten  „kleinen  Stadt- 
gerichts>8^et"  erwAbnt  werden.  Zwar  sollte  von  Siegeln  als  Beweismateriat 
abgesehen  werden,  aber  freilich  doch  nur  insoweit,  als  sie  lediglich  Siegel- 
bilder enthalten,  bei  denen  es  zweifelliuft  ist,  ob  sie  als  Wappen  aufzufassen 
sind.  Allein  in  dem  Stadigerieiitd- Signet,  das  etwa  vom  .luhrt-  lt')i>3  bis  in» 
18.  Jahrhundert  vorkommt  und  üur  Besiegelung  weniger  wiclitiger  öchriftstücke, 
zu  Briefverschlüssen  u.  s.  w.  gebraucht  wurde,  koiuiut  tatsütohlich  ein  unzwcifcl- 
liaftes  Wappen  im  Siegelfelde  vor,  ab  solches  kenntlich  am  Helm  mit  dem 
Helmkleinod  auf  dem  Schilde.  Dieser  Schild  aber  ist  eben  kein  anderer,  als 
der  lÄKenaobild.'*)  Und  als  dieses  Siegel  am  Ende  des  18.  Jahrhunderts  durch 
ein  neues,  das  sc^enannte  „Kontraktcu-Siegel"  ersetzt  wurde,  nahm  man  auch 
in  dieses  wieder  den  Lilieaschild  mit  Helm  und  Helmkleinod  als  Wappen  auf."*') 

*')  Rossel,  a.  a.  0..  8.  36.    v.  Ooaoklngk,  8.  9.  10. 
*')  Abgebildet  bei  Kooao],  S.  29, 
**)  Abgebildet  bei  Rossol,  S.  51. 
AbgeUtdat  «bioda  8  52. 
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Dafis  im  Verlauf  dos  19.  JahrhundiTts  bis  zum  Bosohluss  der  rttadt- 
vertretuDg  im  Jahre  1898  immer  nur  der  Lilieuscbüd  als  ätadtwappen  ge- 
goltcQ  bat,  darf  als  bokaant  vorausgesetzt  werden. 

Au0  nnzireifelhaften  WappenceugDisaen  ergibt  «ich  alio,  d««s  wenigstma 
Tom  15.  JafarhiiDderto,  d,  Ii.  soweit  wir  überhaupt  Nachricht  haben,  daa  Lüiea« 
Wappen  Stadtwi^pen  von  Wiesbaden  geweeen  ist. 

IV. 

Wappendantellunflren  mit  anderen  Wappen:  das  Wappen  am  Gasthaus 
sam  Einhorn,  die  Holzekulptur  von  1609  und  das  Wappen  am 
Stadtbrunnen  von  1768.   Das  Stadtgreriolitssleffel. 

Hit  dem  bisher  gewonnenen  Ergebnie  scheinen  nnn  einige  Wa^MD- 
dantellnngen  nicht  im  BinIcUng  zu  stebcu,  die  den  Lilienschild  nicht  aufwois« 

und  doch  als  Stadtwappen  gegolten  haben  und  nocli  gelten.  Wir  müssen 
ihnen  im  Folgenden  um  so  mehr  Aufmerksamkeit  piikon,  als  namentlich 
zwei  Tou  ihnen  von  entsoheideadeoi  Eiofluss  auf  die  WappeDändcruDg  von  lH9ä 
gewesen  seio  müguu. 

Am  alten  GasAof  snm  Etcbom  in  der  Marktetraase  befand  eich  und  be- 
findet deh  noch  heute,  wenn  auch  nicht  mehr  an  der  alten  Stelle,  ein  in  Holl 
gescbnitstea  Wirtshaussohiid  mit  der  Jahressabi  1600,  das  neben  dem  Gishom 
als  Wirtshauszeichen  den  nasaanischen  Grafensehild  pnlliftlt.^^)  Rossel  spricht 
Iftztornn  als  SfadfwHppen  an  und  sieht  diirin  Ptnen  Beweis  für  seine  Aiisiclit, 
dass  selbst  nuch  iu  dicHui-  späten  Zoit  das  üralcnwappen  zugleich  auch  Stadt- 
wappen gewesen  ist.  Er  kommt  dazu,  jenes  Wappeu  als  Stadtwappen  anzu* 
schon,  weil  er  das  Gasthaus  zum  Einhorn  für  ein  der  Stadt  gehöriges  Gebäude 
hält.  Aber  auch  hier  hat  t.  Qoeckingk  bereits  mit  Recht  eingewandt,  dsss 
Bossel  stob  im  Irrtum  befindet.**)  Du  BSnhom  gehmgte  um  1524  in  das 
Eigentum  der  Grafen  von  Nassau,  war  also  licrrschaftliclior  Hositz  und  blieb 
herrschaftlich  bis  zum  Jahre  1709.-')  Das  Wappen  jener  Uolztafel  ist  also 
das  gräfliche  und  beweist  dnrtim  für  Boss  ei' 8  Ansicht  ao  wenig,  wie  die  ältestes 
Stadtsieg:e1.  auf  die  er  sich  stützt. 

Mit  weit  grösserem  Recht  können  scheinbar  gegen  das  hiiitiowappen  eine 
Holiskulptttr  Tom  Jdire  1609  und  daa  bemalte  Sandateinwappen  am  Stadt- 
brunnen Tor  dem  alten  Ralhaose  in  der  Marktstraase  vom  Jahre  1753  ein* 
gewandt  werden. 

Am  alten  Rathause  der  Stadt  brfandi'n  sich  unter  den  Fenstern  des  Ober- 
geschosse« g^eschnitzto  IL)l/tafL'hi  als  Füllungfen,  die  noch  heute  im  Landes- 
museum zn  Wie-tbiiden  aufbewahrt  worden.  Das  Katliau3  wurde  1600  erbaut, 
die  Holzskulpturon  .stammen  also  aus  eben  diesem  Jahre.  Eiue  derselben  zeigt 
zwei  Medaillons;  auf  dem  rechteu  sieht  man  den  aus  seiner  Asche  empor- 

*')  Abi;ei>ili!et  hei  Kossei,  S.  38. 
'*)  V.  liocckingk,  S.  9,  Aaui.  15 

Beli&lar,  WiesbadeiMr  Tagblakt,  Jab^.  1895«  Vr.  Ut;  T«g1.  auoli  F.  OH«,  Dm 
«Utoste  Einhon"  in  WietbadM,  UittoUungra  d«B  Vernits  f.  KwtM.  AltMtonsk.  18»7/»8,  8p.  105. 
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steigendcQ  Vogel  Phönix  ahgobildet;  tlas  linke  enthält  eine  (^arfoiuhe  in 
Renaiasance-Fnrm  üml  in  deren  Mitte  den  nassiiuisclien  ( iral'euöcliild  mir  zwei 
LlIieD  am  oberen  und  einer  LiHe  «in  unteren  Runde. "'^)  Will  maü  die  Car- 
touche  als  Schild  auffassen,  ao  hat  mau  damit  daä  Wappeu  vou  1898.  Ganz 
abnlkh  tat  bekanntlicb  aueh  d«8  Wappen  am  Stadtlmmii«!  von  1753:  ein  Yon 
dnem  Löwea  gehattener  Schild,  io  daasen  Hitte  sich  der  naisaiiiBebe  Grafen- 
«ehüd  beBndet  mit  je  einer  Lilie  an  dem  oberen  und  einer  Lilie  am  unteren  Eck. 
Dem  gros-iOQ  Publikum  gilt  namentlich  diesei  letztere  Wappci]  ohne  alle  Be- 
ileukeu  als  Stadtwappen,  vermutlich  weil  es  aus  alter  Zeit  .stammt  und  allea 
Alte  dieser  Art  iinhcdiugt  glaubwürdig  erscheint.  Allein  haben  wir  es  hierbei 
und  bei  jener  Ilulzakulptur  wirklich  mit  einem  Stadtwappen  zu  tun,  oder  welche 
bedeutung  liaben  jene  Wappen  sonyf? 

Um  diese  Frage  m  beautworten,  sei  zunächüt  eiuo  allgemeine  Erwägung 
ToransgMohiekt. 

Begrttflieberweise  kann  eine  Stadt  zu  einer  Zeit  dooh  nur  immer  ein 
Wappen  haben.  Hat  nun  Rossel  mit  seiner  Ansiebt  Recht,  so  wfirde  die  Stadt 
Wiesbaden  am  Ende  des  18.  Jabrhunderts  als  ihr  Stadtwappen  das  Wappen 
der  Grafen  v<»n  Nassau  angenommen  und  etwa  bis  zum  Anfang  des  17.  Jahr- 
hunderte geführt  haben.  Nach  Rossel  und  auch  nach  deu  obigen  Ausführungen 
ist  gewiss,  dass  nie  im  IG.  Jahrhundert  das  Liliöuwappon  geführt  hat.  Stellt 
das  Wappen  auf  jener  Holzskulptur  vou  1609  und  auf  dem  Stadtbrunnen  von 
1158  dmtfolls  das  Stadtwappen  dar,  so  wflrde  daraus  folgen,  dass  im  17.  und 
Id.  Jahrhunderte  das  aus  dem  Lilien-  und  dem  Grafenwappen  susammengesetste 
Wappen  angenommen  und  geführt  worden  ist.  Aber  schon  im  18.  und  das 
ganze  19.  Jahrhundert  hat  wieder  das  Lilienwappen  gegolten,  bis  dann  1898 
die  Annahme  des  zusammengesetzten  Wappens  beschlossen  worden  ist.  Nun 
stelle  man  sich  dieses  bestündige  Schwanken  vor,  wenn  die  Dinge  sieh  wirk- 
\kU  HO  verhalten  haben,  wie  hier  angeführt,  und  frage  sich,  ob  das  deuk- 
bsr  ist.  Das  Waj^n  ist  ein  Kennzeichen  eines  Gesebleehts,  einer  Korporation, 
einer  Stadt  oder  eines  Landes.  Es  bezeiehnet  den,  der  es  fQbrt,  wie  ihn  sein 
Name  bezeieboet  Man  erkennt  die  Zugehörigkeit  zu  einem  Oeachleoht  oft 
le(Bglich  nur  aus  der  Übereinstimmung  der  Wapjjen.  Alle  Heraldiker  sind 
einig,  dass  Wappen  etwas  Beständiges  und  Bleibenließ  .Mind.^'}  WiJil  kommen 
.Abänderungen  vor,  Veränderungen  in  der  Farbe,  Hinzufügung  von  üeizeichen 
oder  Brüchen,  jedoch  immer  nur  aus  ganz  besonderer  Veranlassung.  Auch 
kann  es  vorkommen,  wiederum  nur  wenn  büäuudeiu  Umstünde  mitwirken,  dass 
«n  Gesohlecht  mn  neues  Wappen  annimmt.  Dass  aber  eine  Stadt  im  Laufe 
der  Jahrhunderte  ohne  siebtltcbe  Veranlassung  hin-  und  herschwankt,  dürfte 


Ahgobildot  hoi  Rossel,  S.  47. 
*')  F.  Warueoke,  UeraldUobes  Uandbuol,  'i.  Aufl.,  Oosrlitz  l»dO,      1:  .Wappeo 
aind  bl«ib«nde,  meh  betlimintsii  B«g«ln  futgestsllie  Alxteiolien  «iii«r  Psnoii,  Famili«  oder 

Körperschaft,    v.  .Sacken,  Kat««]iUiini8  dor  Heraldik,  Lt'i|<zi^'  lisso,  B.  i:  Was  aind  Wappen 
Be««imtiUe,  nach  gewifison  (Inindsfltzon  urnl  Hi  f^etii  verfortigto  IJildor,  die  von  Personen  oder 
Kurperschafton  als  oigentünilidie,  bleibende  Abzfichen  und   mit  einer  besonderen  üo- 
rnktigoDg  geRlhit  md  gebranoht  worden. 
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doch  wohl  in  hohem  Masse  aowabrscheinlich  seio.  Jedenfalls  aber  ht  diese 
Erwägung  geoignet^,  von  vornlierciu  MiH«<trauen  po'rf'n  ihm  Wappen  der  Holz- 
fafel  und  den  BniuucQs  eiozullüsBea  und  dio  Prüfung  ihrer  Bedeutung  aU 

Wappen  oaliozulepen. 

Dazu  komiut  aber  ein  weiterer  Umstand.  Das  Wappen  der  Ilolztafel 
von  1609  ist  ein  Teil  eines  Dekurationsstückos,  nüuilich  einer  Füllung  unter 
einem  Fenster  des  Oberstockes  des  alten  Rathauses.  In  einer  anderen  Holt lafe!, 
die  ebenfalle  als  FfilluDg  diente«  befanden  sieh  swei  gans  Shnliehe  Medullons,  vob 
denen  das  eine  das  nassauischo  Grafenwappen  enthält,  das  andere  daneben  all 
Parallelatück  zu  dem  Vogel  Phönix  einen  Pelikan,  der  «eine  Jungen  mit  semein 
Blute  tTHuhrt/''*)  Andere  Tafeln  /eigen  symbolische  Frauengestalton,  die  Pfr- 
sunitikationcn  bürgerllL-hcr  Tugentlt  ii,  ro  eine  Fortitudo,  l'nulenti.i,  Temperantia, 
Fides,  Speu,  Caritas,  Justitia.''')  Man  sieht  also,  der  Holzbildhauer,  der  diese 
Tnfelo  sebnitste,  «n  Strassburger  Meister  Kamens  Scb1ttt«!iD|  war  ein  pbantasis' 
begabter  Künstler,  der  nach  Hotiven  suchte,  und  dem  es  daranf  ankam,  mit 
Beinen  Sehnitaereten  gewisse  Gedanken  in  Bildern  cum  Ausdrack  an  bringen. 
Es  ist  darum  i^^cwiss  nicht  ohne  Bedeutung,  wenn  er  neben  das  Wappen  dcä 
Landeshcrrii  da»  Bihl  dns  Pelikan  setzte,  der  seine  Jungen  tränkt.  E-  sollte 
das  ein  Symbol  des  Liunlosvuters  sein,  der  sich  für  seine  üntortanf^n  aufopfert. 
Mochte  der  (iedauko  im  vorliegenden  Falle  nur  eine  Übertreibung  oJor  eine 
plumpe  Schmeichelei  bcin,  gegen  die  Idee  au  sich,  den  Landesherrn  mit  dem 
Pelikan  au  vergleichen,  lässt  sieh  nichts  einsenden.  Yielleicht  war  es  aueh 
nicht  ohne  tiefere  Bedeutung,  wenn  der  Kfinstler  zugleich  den  aas  seiner  Asebe 
verjüngt  emporsteigenden  Vogel  Phönix  bildete.  Ist  das  Wappen  daneben  das 
Stadtwappen,  so  würde  mit  dem  Phönix  die  Stadt  gemeint  sein.  AUeio  fQr 
eine  Stadt  will  der  Gedanke  nicht  eben  ^'ut  pa--^"n  dnss  sie  sich  immer  ans 
yich  selbst  verjüngt,  da  sie  violinelir  au^wärti^n  iiilfskrafto  und  des  Zii/ngs 
von  aussen  bedarf.  Ob  er  nicht  pasoeuder  für  die  Stadtb ehördo  sein  würde, 
die  sich  selbst  ergänzt  und  immer  verjüngt  erscheint? 

Doch  gesetzt,  das  fragliche  Wappeu  der  Ilolztafel  von  lß09  sei  wirklich 
das  Stadtwappen,  dann  hatte  man  am  alten  Bathause  awei  ganz  Terschiedess 
Wappen  derselben  Stadt  in  genau  derselben  Zeit  angebracht.  Denn,  wie  e^ 
wahnt,  ist  das  in  Sandstein  gehauene  Wappen  über  dem  Haupteingange  das 
Lüienwnppcn,  das  1610  beim  Neubau  angefertigt  und  in  dio  Mauer  eingelassen 
wtirde.  Dass  aber  dieses  Vorkommen  zweier  verschiedener  Wappen  in  gleicher 
Zeit  eine  rninriglicbkeit  ist,  bedarf  keines  weiteren  Worte«.  Wenn  man  nun, 
gestützt  auf  das  völlig  glaubwürdige  Zeugnis  des  Grafen  Philipp  von  1562, 
daran  festhalten  mus«,  das«  das  Lilienwappen  das  Stadtwappen  von  Wiesbaieo 
gewesen  ist,  so  bleibt  nichts  weiter  fibrig,  als  für  das  Wappen  der  Hohtafsl 
eine  andere  Dentong  au  suchen. 

Wir  müssen  hierbei  auf  das  Siegel  der  Stadt  zurflckkommen.  Als  eolobefl 
haben  wir  auvor  das  Sigillum  unirenitatia  kennen  gelemt.   Wie  etwShnt,  ist 

KoBsel,  S.  47. 
**)  Bossel,  ftbends. 
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(^^  in  zwei  btempelü  cotbaltcu,  die  L(?ide  im  SiojErelfolde  als  Siegeliiihl  ilen 
oafisauiscbon  QrafeDschild  aufweiseu  und  diu  Unischritt  tragoo:  S.  YNiYEiiäl- 
TATIB  OPPIDI  "WYSEBADEN.  Gebraucht  wurde  daa  Siegel  von  S«halth«n 
und  Soböffen,  d.  h.  dem  Stadtgericbt  aU  der  eigentlicben  StadtbebOrde.  D»> 
neben  wer  kdn  anderes  im  Oebraueb,  und  aucb  keins  Torhanden.  Am  Ende 
des  15.  Jahrhunderts,  etwa  um  das  Jahr  l.*)()0  orscbetnt  nun  aber  ein  neues 
Siegel  von  einem  etwas  anderen  Typus.'*')  Es  trägt  die  Umschrift:  Siglum 
judicii  opidi  Wisbadon,  erweist  sich  also  als  Siegel  des  Stadtgerichts,  nicht 
oder  Dicht  mehr  als  Siegel  der  Oesamtgemeinde.  Rossel  inul  v.  G  o  e e k i ngk 
schreiben  diesem  Umstände  eine  besondere  Bedeutung  bei.  Kussul  meiut,  ea 
hinge  das  mit  einer  wfirdevoIlQren  Stellung  des  Stadtgerichts  susammen,  das 
sich  als  Korporation  und  Geriebtsbof  mehr  abgesondert  babe.*^)  t.  Qoeekingk 
nioraii  das  ebeaftlls  an  and  wiH  dementsprecbsnd  beobaohiet  beben,  daas,  wo 
Schultheiss  und  Sobdffon  als  Gericht.^hof  oi^ttnden,  sie  sich  lediglich  nur  des  neuen 
Oerichtssiegels  bedienen,  während  wenn  Schultheis^,  Schöffen,  lU'irgermeister 
und  ganze  Gemeine  als  YerwaUungsbehörde  Urkunden,  sie  nur  das  alte  Siegel 
mit  den  Rosen  gebraucheu. '"^ i  Allein  hiervon  hat  Rossel  nichts  bemerkt, 
wenigstens  btihaupttit  er,  daätt  diudcä  letztere  Siegel  nur  hiu  uud  wieder  nuch 
im  diensfJiohen  Qebrauob  neben  jenem  neuen  Geriohtssicgel  geblieben  ist.*') 
Sine  sebarfe  Untersoheidung  swisohen  Justis  und  Yorwaitong  liegt  dem  HitteU 
titer  jedenfalls  dnrebaos  fern,  und  dessen  YerfassnngsTerhältnisse  weisen  im 
allgemeinen  eine  viel  grossere  Bestfindigkeit  auf,  wie  die  der  Gegenwart. 
Au<»sprdera  war  Wiesbaden  immer  nur  eine  sehr  kleine  Landstadt,  in  der  sich 
keiuü  SU  grosse  Verfnasungdänderungen  vollzugeu  haben,  wie  die  Absonderung 
von  Justiz  uod  Verwaltung  es  sein  würde.  Es  ist  darum  als  gewiss  anzusehen, 
dass  die  Stadtbehörde  immer  dieselbe  geblieben  ist,  ebenso  wie  sich  ihre  Befug- 
oisse  niebt  wesmtlicb  gefind»t  haben.  Bossel  muss  es  ausdrficklich  angeben, 
dsss  das  8tad^;erieht  auch  Verwaltungsbehörde  ist.^)  Es  wird  also  die  Her* 
atelluDg  des  neuen  Siegels  weder  auf  eine  würdevollere  Stellung  des  Stadt- 
gerichts, noch  auf  die  Absonderung  der  Justiz  von  der  Yerwaltnog  zurück- 
zuführen sein,  sondern  eher  auf  eine  Oescliniacksvcräiidcrung  oder  sonst  einen 
nebensächlichen  Umstand.  Allerdings  führte  das  neue  Siegel  die  Umschrift: 
SigiUum  (Siglum)  judicii  üpidl  Wisbaden,  während  die  des  älteren  lautet: 
Sigillam  uniTersitatis  oppidi  Wysebaden.  Allein  das  entspraeb  lediglich  den 
tatiäobliehen  Verbftltnissen.  Die  Qesamtgmneinde  (mmrstta»)  als  solche  Qbte 
am  1500  Icsinen  Einfluss  auf  das  Stadtrsgiment  mehr  aus,  der  auch  büket 


**)  Ich  folge  hier  der  Angabe  Rosflols,  würde  mioll  aber  nicht  vrundcrn,  wenn  bei 
gpnRucrer  Untersucliuny'  sifh  ersTP?»pn  wtirdp,  ddS's  der  t\p>w  SiPKolsfonipfl  (>r.<t  ftiis  i'twaf 
»piterer  Zeit  stammt.  ÜaH  erste  bis  jetzt  üeicaonte  tiiegel  diettes  Ijpus  stammt  aus  dem  Jubre 
1634.  Auf  dl«  beidm  00  to  d«r  LCfSod».  di«  n«eb  fiosssl,  8.  12  und  t.  Qotekingk, 
SkS,  aiigoblich  auf  diü  JnlireaiaU  1500  dsnliBii,  bt  niohti  zq  gaben. 

»*)  Rof  sel,  S.  27. 

**)  T.  Goockingk,  8.  6. 

**)  Ro*s«l,  8.  11. 

**J  BOBBtl,  8.  tt. 
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kein  grosser  pj^eweaen  sein  wiril ;  das  Regiment  lag,  soweit  es  die  Grafen  n'n  lit 
ausübten,  ganz  in  den  Hunden  der  Stadtbehörtle,  ilic  eben  Schultheiss  und 
Öcliütien  vorzüglich  bildeten,  während  Bürgermeister  uud  Geschworene  daneben 
nur  eine  untergeordnete  Rolle  spielteo.^^)  Man  wird  daher  wohl  kaum  fehl 
gehen,  wenn  man  annimmt,  dam  die  BehSrde,  die  das  ftltere  Siegel  gebranehte, 
genau  dieselbe  ist,  wie  die,  die  das  neue  fllhrte.  Dieses  neue  Siegel  diu 
UDterscheidet  sich  äusserlich  von  den  frObercu;  es  ist  nicht  rund,  wie  (liest?, 
sondern  bat,  dem  Geschmack  der  jüngeren  Zeit  mehr  entsprechend,  die  Form 
eines  am  oberen  Rande  rechteckigen,  unten  kreisrund  gebogenen  Schildes. 
Das  Siegelfeld  enthalt  jedoch  genau  dasselbe  Siegelbikl,  wie  die  älteren  Siegel 
des  14.  Jahrhunderts,  nämlich  den  nassauischeu  Grafenschild.  Die  Legende 
lautet  wie  bereite  angegeben:  Siglum  (Sigillum)  judidi  oppidi  WMmden.  Eum 
neue  Zutat  indessen  bilden  in  der  Legende,  die  Worle  deraelbea  imlerbredieiid, 
drei  Lilien,  die  so  angeordnet  sind,  dass  swei  in  den  oberen  Ecken,  ein«  sm 
unteren  kreisrund  gebogenen  I' m  In  m  stehen  kommen;  eia  teigen  ein  höbet 
Relief  und  sind  von  solcher  Ausdehnunj»,  dass  sie  in  das  Siegelfeld  hineinragen 
und  den  Grafenschild  berülircu.'-''  Anf  deu  obcrtlächlirlirn  Beschauer  macht 
das  Sief^el  den  Eindruck  der  Ähnlichkeit  mit  dem  A\  aj»j»uu  der  Hulztafel  von 
1009.  Allein  der  grosso  Luteisuhicd  Kwischeu  büidea  ist,  dass  die  Lilien  liier 
nicht  in  einem  Schiide  sidten,  der  mit  dem  Qrafensehilde  belegt  ist,  sondsrn 
dass  sie  in  der  Siegellegende  lediglieh  ab  Ornament  Torkommen.  Blan  hat  es 
eben  aadi  hiae  nur  mit  einem  Siegel,  nicht  mit  einem  Wappen  zn  tnn;  and 
wenn  Hnsscl  von  dem  Löwen- Wappen  mit  den  drei  Lilien  am  Rande  spricht*'), 
das  (las  Stadtgericht  yeit  dem  16.  Jahrhundert  geführt  hat,  so  verkennt  er 
auch  hier  wieder  den  grossen  Unterschied  zwischen  Siegel  und  Wappen.  Eine 
liehürde,  wie  das  Stadtgericht,  kann  wohl  ein  Siegel  führen,  aber  unmöglich 
ein  eigenes  Wappen  haben.  Woher  die  Lilien  stammen,  darüber  Icann  unmüghch 
Zw<rifel  bestehen.  Bossel  allerdings  hält  sie  lediglich  f&r  eine  ^ornamentsle 
Zutat,  die  das  Stadtgwieht  als  solches  am  Ende  des  15.  Jahrhunderts  m 
Kennzeichnung  .seiner  ,\kte  in  das  Siegel  aufnahm  und  zur  Unter  Ii»  i  iung  von 
der  stiidti^Hchen  Verwaltung  beibehielt*'.**)  Dem  bat  v.  Gueckingk  bereits  mit 
Recht  widersprochen.")  Indem  er  sich  auf  jenen  Bericht  des  Grafen  Philipp 
von  Htutzte,  iu  dem  von  dem  alten  Wappen  der  Stadt  mit  den  drei  gelben 
Lilien  im  blauen  Felde  die  Kode  ist,  folgerte  er,  dass  die  Stadt  schon  seit  dem 
15.  Jahrhundert  dieses  Wappen  IDbrte,  und  dass  die  drei  Lilien  keine  wiUkfi^ 
liehe  ornamentale  Zutat  des  Siegelstechers,  sondern  die  Wappeufiguren  de> 
Stadtwappens  sind.  Der  Sohluss  ist  fSr  jeden  anbefaogenen  Beurteilw  twingeod. 


'■'^  Kin  im  Jahre  lß:ir>  augefortii^tet  ."<icLcelet<'iiii>cl  mit  der  Umiohrift:  Sigillum  uniTerni- 
tatis  oppidi  WisbadensiN   IB^^G  und  ileiii  Ural'eiihcbildi!  mit  den  Roüon  ist  lediglich  ein  Ana- 
obrouismus;  es  ist  eine  einfache  Naobüildung  des  zweiten  biegeistempels  aus  dem  14.  Jaht- 
hundert  und  ntir  Intn«  Zsit  im  Qebnn«h  geweMn.  Roissl,  B.  5S. 
*«)  Abgebildet  bei  Rosset,  S.  11,  88. 
KosB»l,  S.  29. 
Rossel,  B.  ST. 
V.  Goeekingk,  8.  9. 
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Unmöglich  konnte  ein  Siegelstecher  im  Zeitalter  der  Blüte  der  Wappenkunst 
auf  doo  Gedanken  kommen,  in  ein  Siegel  oiuo  so  clüinikteriatische,  in  lior 
Heraldik  öfters  verwertete  Wappentigur,  wie  die  Lilie,  aU  blosse  ornamentale 
Zotat  aufsonebmeo,  wenn  sie  nicht  Bedeutung  für  den  Siegelfübrer  hatte. 
Ume^ekeltrt  batte  es  sehr  woM  Sinn,  wenn  er  dem  ohne  jede  Yerftndenuig 
ftb^emmeoen  und  darum  in  diesem  Falle  wenig  beieiohnenden  naeBauischen 
Grafenschilde  noch  die  Wappenfiguren  dos  städtischen  Wappens  beifügte. 

Das  Stadtgerichtssiegel  vom  Ende  des  15.  Jahrhunderts  blieb  bis  in  das 
dritte  JulT/obut  des  17.  Jahrhunderts  in  Gebrauch.  Der  alte  Stempel  wurde 
dann  zwar  lü36,  1664  und  1749  durch  neue  ersetzt,  aber  das  Siegelltild  war  auf 
allen  immer  das  nämliche:  der  Grafenschild  mit  den  drei  Lilien  im  Siegelfelde, 
nientla  ein  Wmtenechild'mit  drei  Lilien,  belegt  mit  dem  Grafenschilde.^) 

Mit  diesem  Siegelbilde  haben  nun,  wie  bereits  erwftbnt,  die  Wappen  der 
Hdstafel  TOn  1009  nnd  dee  Stadtbrannens  von  1758  eine  grosse  Ähnliobkttt. 
Da  nun  das  Siegelbild  kein  Wappen  ist,  und  alle  sonstigen  Zeugnisse  für  das 
Tiilien Wappen  sprechen,  so  bleibt  schliesslich  kein  anderer  Ausweg  übrig,  als 
anzucehnien,  dass  jene  beiden  Wappendarstellungcn  von  dem  Siogelbild  ab- 
hängig und  nur  Nachbildungen  des  Stadtgeriohtgsiegels  sind,  das  hier  miss- 
verstandlich  in  einen  Schild  gestellt  und  so  zum  Wappen  geworden  ist.  Die 
Master  der  beiden  Sknlpinren,  waren  kdne  geborenen  Wiesbadener,  der  der 
HelstaM  war  ein  Strassbnxgeri  und  der  Steinmeto  des  Brnonens  stammte  ans 
Reislenhanaen.^)  Beide  lebten  in  einer  Zeit,  die  kein  riohtiges  und  lebhaftes 
Empfinden  mehr  fSr  die  Heraldik  hatte;  beide  kannten  sicherlich  das  Siegel 
des  Stadtgerichts  sehr  gut.  Was  Wunder  also,  wenn  sie  beide  in  douselben 
Fehler  verfallen  sind,  in  den  auch  Rossel  verfallen  ist,  nämlich  Siegel  und 
Wappen  gleich  m  setzen.  Für  den  Steinmetz  vuu  175.3  kommt  dabei  weiter 
als  Entschuldigung  hinzu,  dass  er  die  Holztafel  von  1G09  vorfand  und  als 
Hoden  benntsen  k<»inte.  Sollten  abor  beide  nieht  sdbst  die  Erfinder  des 
Wappens  sein,  sondern  es  nach  Mitteilongen  anderer  gearbeitet  haben,  so  haben 
eben  diese  das  Miasvcrständnis  begangen.  Dass  mit  dem  Wappen  etwas  Neues 
geschaffen,  und  dass  dieses  Neue  heraldisoh  anfechtbar  war,  wird  ihnen  schwer^ 
lieh  zum  Bewusstsein  gekommen  sein.  Wenigstens  ist  es  überaus  7weifelhaft, 
ob  ein  Heraldiker  der  guten  Zeit  die  Yerbiaduug  der  beiden  Wappen,  des 
Lilien-  und  des  Grafenwappens,  die  tatsächlich  tu  dem  Kusammeugoaetisteu 
Wappen  der  Holilafel  Torliegt,  so  hergestellt  haben  würde,  wie  es  hi«  der 
Fall  ist,  nimltoh  durch  Auflegen  eines  Sehildes  auf  den  anderen.  In  sahlreiehen 
eaderen  Fillen  ist  die  Verbindung  sweier  einfiaeher  Wappen  in  der  Weise 
erfolgt,  dass  ein  Schild  gespalten  oder  geteilt  wurde  und  die  beiden  Hälften  je 
ein  Wappen  aufualimen.  Was  man  aber  in  Wiesbaden  selbst  über  jene  Wappen 
gesagt  und  gedacht  haben  mae-  (entzieht  sich  unserer  Kenntnis.  Warum  sollte 
es  im  17.  und  18.  Jalirhiiii'lprt  anders  gewesen  sein,  als  heute,  wo  wir  heral- 
diicbe  Fehler  oft  genug  uu  unseren  öffentlichen  Gebuudcu  beiuerkeu  und  — 
nh^  ertragen. 

**)  Bos>«l,  S.  53,  54. 
<*)  Boiitl,  8.  AO,  54. 
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Aber  auch  völlifi;  abgesehen  von  der  Deutung  der  beiden  Wappen  als 
bi'\vii-8te  Nachbildungen  des  Stadt^'tTiciit^sicgpIs.  welche  BeglaubigUDg  haben 
die  beiden,  auf  die  mau  »ich  iu  dieser  Frage  ao  gern  beruft,  ausser  der  ihres» 
Alters?  Beide  sind  Dekorattonastfleke,  gemaebt  von  HmdireilEniieisteni,  fiber 
deren  beraldiscbe  Qenanigkeit  man  dttrcham  niobts  weist.  Es  feblt  ihnen 
somit  der  Charakter  eines  c^siellen  Zeugnisses,  den  beispielsweise  ein  Sisgei 
unter  allen  Umständen  hat.  Hierbei  weis»  man,  dass  die  Behörde,  die  es 
fiilirtc,  es  In  der  tlnrpestellten  Form  gewünscht  hat.  Bei  Dekorationsstücken 
überlässt  man  noch  lioute  die  Ausführung  dem  Meister  und  nimmt  schliesslich 
auch  Fehler  mit  iu  den  Kauf,  wenn  nur  der  Uesamtzwcck  oder  der  Gesamt- 
eiudruek  erreiclit  iat. 

Uutcr  dioäou  Umtiuiadeu  wird  mau  deu  beiden  WappeodarsteUuogeu  keine 
fundamentale  Bedeutung  beiiulegen  und  von  ihnen  keine  Ereohattorang  der 
Ansieht  au  befitrohten  babea,  dass  lediglieb  das  Lilienweiß»«!  als  Stadtwappen 
von  Wiesbaden  lu  betraebtea  ist. 

V. 

ErgebnisM.  Die  heräldiMlie  Gettaltwig  des  tUlenwappeiw: 

Hftuerkrone,  Helm. 

Am  Soblttss  der  Untersuehnng  sei  deren  Ergebnis  noofa  einmal  kuri  sn- 

sammeogefaaat: 

Die  ältesten  Siegel  der  Stadt  kommen  fQr  die  Frage  des  Stadtwappens 
nicht  in  Betracht,  weil  Sietjelbilder  koiri'^  ^Vnppen  sind.  Der  landesherrliche 
Wappenschild  ist  im  ältesten  Stadtsie^'el  nur  als  Siegelbild  aufzufassen.  Ein 
Wappen  der  Stadt  ist  erst  seit  dem  Ende  des  15.  Jakrhuuderts  bekannt,  dochkvoa 
es  auch  sehen  frflhw  angenommen  werden  sein.  Ein  Stadtwappen,  das  an  blnso- 
nieren  wire:  blauer  Schild  mit  drei  goldenen  Lilien  belegt  mit  dem  naseanisehen 
Grafensobilde  (steigender,  goldener,  bekrönter  Löwe  mit  1  goldenen  Schilden  in 
blauem  Felde)  ist  historisch  nicht  nachzuweisen.  Das  bierfür  angeführte  Stadt- 
geriehrssiegel  vom  Ende  des  IT).  Jahrhunderts  hat  im  Siegclfelde  nur  eiu  Siegel- 
bild, kein  Wappen,  und  die  Wajipen  der  Ilolztafel  von  1009,  sowie  des  Stadt- 
brunoens von  1753  sind  fehlerhafte  Nachbildungen  des  Stadtgerichtssiegels. 
Das  einzige,  vom  Kode  des  15.  Jahrhunderts  an  bekannte,  vielleicht  aber  noch 
ältere  Wappen  der  Stadt  bis  aum  Jahre  1898  ist  immer  gewesen:  ein  blauer 
Sebild  mit  drei  goldenen  Lilien,  angeordnet  |.  Beweise  in  ehronologisoher 
Hciheufolge  bis  zum  Ausgang  des  18.  Jahrhunderts:  das  Zeugnis  des  Grafen 
Philipp  von  Nassau -Idstein  vom  Jahre  1562,  das  Sandstein wappen  von  1592, 
das  Sandsteinwappen  am  alten  Bathause  von  ir>10  sowie  die  Sckretsiegel  des 
Stadtgerichts  von  H»23  und  aus  dem  Endo  des  18.  Jahrhunderts. 

£iuo  Ergänzung  möge  diese  historische  Uotersuchung  scbiiessiich  noch 
dun^  «ne  beraldirahe  Bemerkung  erfahren. 

Der  einfache  und  hersldiseh  Töllig  einwandfreie  LiKensohüd  der  Stadt 
Wiesbaden  hat  im  19.  Jahrhunderte  eine  heraldische  Terunsierung  dadnreh 
eriialten,  dase  eine  Mauerkrone  auf  ihn  gestellt  worden  ist.  Diese  Maaetkronen 


Digitized  by  Google 


205 


aber  «ind  eine  moderne,  der  guten  Zeit  der  Heraldik  gun  unbekannte  Hcfindiuig 
dir  Stidtewapper.  Eine  Stadt,  die,  wie  Wiesbaden,  ein  Wappen  spätestens 
seit  dem  Knde  des  15.  Jahrhunderts  fuhrt,  sollte  darauf  unbedingt  verzichten, 
^ie  das  auch  v.  Gocckingk  mit  Rocht  bereits  verlangt  hat.*")  Zweifelhafter 
könnte  man  sein,  ob  an  Stelle  der  Mauerkrone  ein  Tfelm  mit  der  Lilie  als 
Ueltokleiaud  auf  den  Wappenscbild  zu  stellen  ist,  wie  es  v.  Goeckiogk  empfohlen 
hat.  Heral^ker,  ^  0.  T.  y.  Hefner,  glauben  veraeinett  in  mfiaieo,  daatEoiper- 
■ekaften  Helme  nnf  ihren  Wappeniefaildern  ankommen,  doeh  mOasen  aie  au« 
^ben,  daas  seibat  bei  diplommftadgen  Yerleihiuigtfi  Ton  Wappen  an  Stftdte 
SQoh  in  der  Zeit  der  guten  Heraldik  Helme  mitTerlieheu  worden  sind/^) 
Der  „Bericht"  des  Grafen  Philipp  von  Nassau  aus  dem  Jahre  1562  sagt  liin- 
sicbtlich  des  Wiesbadener  Wappens  von  einem  l^elme  nichts,  auch  das  Wappen 
YOQ  1092  hat  ihn  nicht,  wohl  aber  findet  er  sieb  bei  dem  Sandstein wappen  von 
1610  am  alten  Rathause,  sowie  auf  den  Wappen  in  den  Sekretsiegeln  des  Stadt» 
{oriebta  ana  dem  17«  uiid  18.  Jahrhundert.  Da  aber  der  „Beridif  *  keine  voll- 
atindige  Beaobreibung  des  Wappens  geben  will,  und  das  Wappen  von  1582 
nur  dekorativen  Zweck  hat,  so  irÜrde  es  sich  doch  empfehlen,  den  Helm  bei- 
zubehalten und  ihm  dann,  wie  es  auch  bei  den  Wappen  der  Sekretsi^pel  der 
Fall  ist,  eine  goldene  Lilie  als  Uelmkleinod  beizugeben. 


Beilagen. 


L  Graf  FkUipp  wm  Nastau-IdsM»  an  Kmfer  Ferdmanä  L  l$62y  J^owwher  27. 

^üet  um  Bestätigung  der  Freiheiten  der  Stadt  Wiesbaden  und  um  Oewäkrung 

eines  vierten  Jahrmarlia  für  seine  Herrschaft  Idstein. 

Gliich~'-itige  Abschrift.   Stadtarchiv  tu  Frankfurt  <i.  M.,  Keichssarhen  L)nfi3. 

hs  haben  e.  k.  m.  vorfani  am  reich,  Romische  kaiscr  und  konige  bochlob- 
liduter  gededitnus,  die  stat  und  warme  bad  m  WiKbaden,  m  irer  m.  und  des  reichs 
«igenthamb,  aber  meiner  Tordtern,  der  gravcn  zo  Nassan-WiazhadeB«  und  nunmehr 

mein  lelicn  gewesen  und  noch  seind,  mit  allerlei  ansehentüchen  genaden  und  frei- 
beiteo  alicrgncdigst  begäbet  and  begnadigt,  sonderlich  aber  mit  aller  freiheit,  sichcr- 
beit,  gleidt  and  anderm  gleichroessig  der  stat  Frankenfort,  item  mit  vier  JarmerkteD, 

al>  ncmblich  uf  den  sontag  Jubilate  und  Johannis  lia]«tiste  uf  Michaelis  archangcli 
und  ut"  sanct  Andrea';  des  apostels  tag  in  chcgenantor  stat  Wiszbaden  zn  halten,  des- 
gleichen auch  luit  etzlieheu  wochenmerkten  durchs  jar,  auch  einem  /.iialichen  wege- 
and  stcgcgelt  etc.,  des  alles  aach  bisz  daher  obennelte  meine  voreltem  also  im 
brauch  und  hcsitz  gewesen  und  ich  mich  hin.  Dieweil  aber  im  jar  der  vingern  zai 
vierzig  sieben  mchrgcdachtc  stat  W  iszbaden  durch  böse  leut  mit  au  vielen  orten  ein- 
gelegtem ünier  angetzandet,  dardnreb  dieselbig  vast  zu  grund,  anch  alle  Mrchen, 
[forten  and  thnrn  auszgebrent,  also  das  damals  auch  alle  der  gemeine  burgerschaft 
daselbst  bricvc  und  documenta  V(  rbronnen.  «>o  erfordert  die  notdurft,  e.  k.  m.  umb 
gnedigste  verneuerung  und  conlirmation  derselben  undertbenigst  ontzomfen. 

T.  üoockingk,  8.  11. 
**)  O  T.  V.  Hefner,  lUintlbuch  der  thoorctischcu  und  praktuohen  Heraldik,  1,  S.  lOS. 

M 
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Weiter,  allcrgncdigstpr  kaisor,  n\ch  c.  k.  m.  ich  inidcrthenigst  zu  vcrncmen, 
wiewol  die  lierrschaft  Itzstcin  drei  jamicrkt,  nemblich  nf  den  suntag  Trinitatis  ?n 
Strintz^^),  uf  Bonifatii  zu  Aldcoburg''')  and  ofDiomsii  zu  Wolfsbach'''*)  von  alters  ge- 
habt und  berbracht,  die  aneb  noch  jlrlichs  also  gehalten  werden,  das  doch  dieselbeo 
nach  gelcgcnheit  des  bczirks  ehcgcdachtt'r  meiner  bcrrschaft  Itzsteiu  zu  wenig  und 
für  notwfiidip  s:oaphtpt  wirt,  noch  einen  iiirniarkt  darnit  diTselben  anch  vier,  wie  in 
der  älal  Wi.s/baden,  seien,  antzuricbtcn.  :>o  iau^a  dem  allem  nacb  au  e.  k.  la.  mein 
underthenigste  vleiarige  bitt,  e.  k.  m.  gerohen  allergnedigit,  entlich  mdirgedachter 
stat  Wi$zbaden  zu  besserung  derselben,  als  o.  k.  m.  und  des  reichs  eigeothumb  alle 
oberzelte  ire  guadeu,  Privilegien,  frcibeiten,  rccbt  uud  gerecbügkeiteu  inmassea  sie 
die  von  alters  nnd  gleichmeasig  der  stat  Franltenfbrt  gehabt  nnd  berbnieht  haben 
ZQ  Temenem,  aucb  die  obKcnanntcn  vier  jarmarkt  und  einen  wocbenmarkt  sanpt 
dem  wego-  untl  stcggdt  daselbst  gnedigst  zu  confirmirn,  und  dan  noch  einen  j«r- 
markt  in  der  herrscbatt  Itzstein,  so  uf  den  sontag  Quasimodogeniü  jarlichs  uf  des 
Hftnerberg^^)  soll  gehalten  werden,  nisainpt  den  andern  hievor  g«nelten  jarmarktoi  ia 
meiner  lierrsdiaft  Itzsteiu  mit  allnii  denen  freiheiton,  rediten  und  gcrc(-bti;,'keiten.  m) 
offene  jarmarkt  zu  haben  pHegeu  und  haben  sollen,  von  neuem  aliergnedigst  coucc- 
diren.  Das  will  umb  c.  k.  m.  ich  mit  meinen  undcrtbenigsten  schuldigen  und  ge- 
horsame dinsten  in  aller  underthenigkeit  zu  verdiene  jederzeit  gevUssen  und  bereit 
seien.  Datnm  Frankfurt  freitags  den  siebenundzweinzigstcn  Novembris  anno  etc.  1562. 

£.  k.  m.  nnderthenigster  gehorsamer 

Pliilips, 

grave  zu  JSassau,  berr  zu  Wiszbadea  nnd  zu  Itzsteiu. 


2,  Kaüter  Ferdinand  L  an  den  Hat  der  Stadt  Frank/nrt.   Frankfwrit  1562, 

Dexember  .V. 

(Leetnm  dinstags  den  2.  Aprilis  anno  ctr.  t53,    Presentatum  24.  Aprilis  anno  lötH  i 

Origmai  wdt  etgenMnüger  ünUrsdtrift  du  Kai$ar»  und  Yerachlmmegd.  Stadl- 
arduv  m  f^wütfwrt  «.  IT.,  fi«<dWsadksii  9608^ 

Übersendet  da*  Oeeueh  des  Grafen  Philipp  mm  NastaU'IdOem  (Nr.  i), 

auf  (las  i)  sich  ohne  nähere  ErJcundigung  nicht  entschliessen  mag^  und  erfordert 
Jiencht,  ob  die  darin  erträhnfev  Jnhr-  ufid  Wochenmärkte^  sowie  die  andern 
Freiheiten  noch  in  Gebrauch  sind,  und  ob  er  ohne  Benachteüigutig  der  Nach- 
barn auf  die  Otwährung  einea  neuen  JahmarlUt  ßr  He  Eerreehaß  Man 
eingehen  könne. 


3m  Denhechriß  des  Grafen  Philipp  von  Nassau-Idstein  für  Kaiser  Ferdinand  I. 
ioegen  Ernenerung  der  Freiheiten  der  Stadt  Wiesbaden  und  Bewilligung  eine* 
vierten  Jahrmärkte  in  der  Herreehaft  Idsttin,    0.  D,  [1569^  NwenAer- 

Dezember.] 

A,  Anlage  an  Nr.  4,  —  Stadtarchiv  w  Franlfurt  a,  U*,  Bei^uaaAe» 

9608. 

Ii.  Gleichzeitige  Abschrift  im  Staatsarchiv  eu  WieAbadm,  V  7,  Ilerr- 
schoft  Wiei^aden,  Wieebaden  1€M,  Vermerk  auf  der  BUdtseUe:  Be- 
richt der  jar-  nnd  woekenmerkte  zu  Wisbaden  nnd  herrschaft  ftntehif 

*•>  StEint'TriidtMis  nw.  IdttoiiL 

Altanbo^  bO.  Idstein ;  .'i.  Jani. 
**)  Ausgegangener  Ort  bei  Idstein;  9.  Oktober, 
llühuerkircho  b.  Limbach,  uw.  Idstein. 
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«oruf  conArmationes  anszuprengcn.  Anno  1562.  Za  Frankfurt  uf  dem 
«eltag. 

Gedrueht  hei  Rosaelf  J)a»  &odt-Wi^pm  von  Wieihaäent  Anlage  2)., 
8.  ß4  (»aeh  eitur  Vorlage  im  Stadtar^w  au  Wiethadm^ 

Bericht 

Das  vor  undenklichen  jaren  zu  zeiten  kaiser  Caroli  Mangni  die  stat  und  warm 
lad  zn  Wi^baden  mit  gnaden  and  freiheiten  und  der  stat  >\'a))i>en  mit  dreien  gelen 
lüicn  in  einem  blocn  feit,  wif  Frankreich,  be>?abt,  sonderlich  in  scibcu  frciheitfibrief 
vermclt,  in  allermass  wie  der  zeit  die  stat  Frankfurt  begabt  und''^)  begnadet. 

Sdcber  freiheiten  bt  man  noch  mehrertheite  im  herfcnmen  und  gebrandi, 
aolchs  ngel  hiess  mt  dioscn  tag  gebraucht  wirt 

Zu  den  reiten  aber,  das  könig  Adolf,  ein  grave  zu  Nassau  etc.,  durch  Alber- 
tom  ersten  hertzogen  zu  Österreich  vom  reich  Teutscber  oation  abgetrungen  und  er- 
addegen,  seind  die  von  Wiecbaden  nad  auch  kOniga  Adolfe  erben  vmb  alle  brief  nnd 
aeheiB  komen. 

Biesz  votgents  ut  kaiser  Ludwigen  Bavarum,  da  haben  die  graven  und  herrn 
zu  Wieszbaden  wider  previlegicn  und  freiheiten  erlangt/'^) 

Volgents  audi  bei  kaiser  Carole  quarto  auch  gemert.^)  Es  haben  die  von 
Wiszbaden  nocli  vor  zwantzig  jarn  absdirift  gehabt  des  ersten  freiheitsbriefjs],  durch 
Carolnm  Mang[njttm  gegeben,  und  viel  guctcr  antzeigung,  denen  nach  man  bat  ver- 
gleitang  and  freibeit  zu  Wiesbaden  glddiniessig  Fnmltfvrt  gegeben,  wie  nodi  im 
herlmmen  iet^^)  und  gepraucht  wirt. 

Aber  anno  1547  ist  Wios/laiU'ii  mit  feuer  dermasf^en  an  vielen  orten  an- 
getamdet,  das  kein  wereo  helfen  niugeti,  kirchenpforten  und  dum  zumahl  mit  allen 
iren  brilfen*^)  und  vonrat  der  gemein  za  gmnt  verbraat,  dae  sie  iranmehr  gar  Icein 
schein  dart/u  thun  haben. 

Nun  haben  die  von  Wieszbaden  noch,  neben  dem  man  da  hat  freibeit,  Sicher- 
heit nnd  gleit,  wie  zu  Frankfurt,  zu  geben,  jerlich  vier  jarmärkt,  als  ncmlich  sontag 
JaUlate,  Johannis  baptista.  MiLhaclis  des  ertiengels  tag,  und  sancte  Andre  nnd  dan 
rnn  dorn  wochenmarlvft]  Jurchs  jar  snnsten  durch  die  vilfaUi^'  vcrwtjstting  brants 
nud  sunstcQ  vorgestandener  krieg  etwas  nachlessig  geraten,  das  die  allein  in  der 
fmten  woebentUchen  gehalten. 

Es  ist  auch  in  der  herschaft  Itzstcin,  so  zn  Wiszbaden  gehörig  drei  jar- 
märkt, nemlicli  m  Strint/'?  Trinitatis  auf  den  sontag  Trinitatis,  item  za  Aldi  nburg 
Bf  Booifatii,  item  zu  Wolspacb  zu  .Sanct  Dionisii  im  geprauch  und  herkumen,  aber  im 
sdbigea  belzirg  und  benchaft  ItasteiD  »i  wenig;  dammb  an  bitten,  noch  einen 
neuen  jarmarkt  zu  <  rinn^^^en  qf  dem  HOnerbeiv  genant^  daa  der  avf  dienatag  Qoan- 
OHidogeniti  möcbt  werden. 

Blewdl  nu  die  henehaft  Visdiaden  durch  die  durchzng  der  kriegstent  vil- 
fiiltigtich,  «ttd  Tomemlich  etat  and  fledten^*)  mit  den  baden,  gar  Terbrant  nnd  ver- 


**)  b.  n.  fohlt  B. 

**t  üikuDden  Kaieer  Ludwigs  des  Baiern  Ar  die  Oraflsn  von  KaSfeau  •  Wiesbaden  sind 
Sishrsr»  Torhonden,  doeh  beltlfft  keine  dio  Belehnuiir;  m'ü  ^VicsbHdcn. 

*')  Der  älteste  erhaltene  I-ohon1>rier  illior  iJio  IN-rrsi  linft  ^Vif<sbaden  ist  Ton  Vari  tV.  $m 
27.  Juli  134H  aosgestsUt;  vergl.  Ottu,  tieschiohte  der  Ütadt  Wiesbaden,  S.  80 

>^  i.  feMl  A. 

»")  z.  mit  A. 

»')  begriffen  A. 

**)  Mab  unfeersobied  in  Wieabaden  belranntlioh  don  um  den  heutigen  Marktplatz  ge- 
i«geD«a,  von  einer  Hauer  nrngebeaen  Stadtteil  als  Stadt  von  dem  Flocken,  d.  h.  dem  swisdien 
StadtbefesUgwig  nad  Beidernnettor  bis  ntn  Maitritim|i1«faE  rsiehondoa  Stadtteil*«. 

14* 
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wust,  und  solche  ftclogcubcit  des  reiclis  eigeDtbnmb  und  NasMoischs  lelien  die  her- 
>vliaft  Itzsteiii  zu  pering,  ircn  initgenaclibartp»  7ti  ufnemuug  wider  ni  verlulfen, 
und  sicii  Nassau  schuldig  erkcDt  und  eiiiem  iglichcn  lebeaman  gepart,  sein  Ichen  zu 
bessern  mit  des  lebenherrn  zntfaun  und  bailf. 

So  bitt  gravc  Philips  m  Nassau  undcrthenigst,  die  Rfimischs  kaiserliche  majo- 
stät  woll  solche  Verwüstung  der  li^Msrhaft  Wiszbaden  zu  gnedigistcm  bodenken  ziehen 
und  alle  solche  herbrachte  und  iiucli  wcrcndc  frciheiten,  jarmärkten  und  wochen- 
mftrkten  gnedigist  «ideramb  eroeaero,  vermehren  und  oonfimireii,  nie  dan  eines 
jeden  freihoits-bads  hrrkumcn  und  K''I""auch  isf,  den  artniif<;cligen  und  rcirhoa 
mit  leibsschcdou  und  kraukbeitcn  beladen  vuu  gutt  gegeben,  erschaffen  zu  hilf, 
heilung  und  gestindheit  zu  komen,  denselbigen  verordent  und  mit  schwcrlicben  costeo 
erbauet  worden  und  noch  nach  hoebbesdiwerliehein  erlittenem  vilnfUtigMi  brand- 
sohficleii  srlnvi!  lieh  trlialtcn  musz  werden,  auch  gemeltcn  neuen  jarmarkt  nf  dem 
Hünerbcrg  gnedigist  bewilligen  und  be&tetigcn,  damit  ein  solche  herschatt  ircn  ge- 
nacbtbam  aneb  desto  besser  ra  bnlf  knmen  mögen,  und  [zu]  wideranfkomen  der  dnrcb- 
gehenden  wcgc  und  stegc  ein  zimlich  wegegclt  und  zoll,  der  armen  gemein  daselbst 
xa  Wiszbaden  zu  guetem  and  stener  m  körnen^  gnedigist  zu  begnadigen« 


4,  BInlipp  Graf  von  Nasmu'Idäkm  an  den  Rat  wm  franH^urt,  WteMtoie»^ 

15tiH,  Juni  2(1.    (Presentatum  d.  28.  Juni  1663.) 

Origmü  ahme  üniendvrift  nut  Verschlumieget.  Stßätmrdw»  w  f^tuiifiirl  o. 

ReichtsadtM  9608. 

Er  hat  vor  längerer  Zeit  dem  Rot  ein  Sehreiben  des  Kaisers  zttffesandt^ 

das  er  bisher  noch  niehi  ivieder  tu  Anre'iinxj  (n-hracht  hat.  Darin  trollte  er 
Erluinlifjunßen  in  Jictreff  der  Jahrmärkte  in  Wiesbaden  und  der  TIrrr.'tehaft 
Idstein  eii'C'chen^  damit  niemand  durch  sein  an  den  Kwser  gerichtetes  Gesuch 
um  BewHli(/i()tfj  ehu»  Jahrmarkts  auf  dem  Hüknerberg  beHaehteUigt  werde.  Er 
hat  erfahren^  dass  durch  einen  Jahrmarkt  auf  Qnasimodogeniti  niemand  in  der 
Nachbarschaft  Schadtu  erleide.  Dicwoil  ntin  anch  die  hohen  befschwerden  uni^cr 
stat  Wiäzbadeit  bich  ulsu  durch  vilnl'altige  vtiiburijuug  uud  boszun  unfal  gemehrt,  das 
es  nit  widor  »i  anfbemnng  one  sanderliehe  kaiserliche  begnadignng  komen  mag,  aaeh 
ir  aus  bei  1  i  r  gciul  ctii  bcricht  ztt  vernenicn  und  selbst  als  die  genachtbarten 
unsere  oahcge[8cJsseDc  freund  mehr  gueto  crfamus,  dan  andere,  wissen»  haben,  das 
es  die  boln  nottorit  md  kein  verfortibeHnng  ist,  4w  Uffel  er  «m  Becniftrorfimjr 
des  hnserUehen  8(krmbe»s, 


Q,  Der  Hat  von  Frankfurt  an  den  Kaiser  Ferdinand  I.     lößSf  JtUi  €, 
(dinstag  naeh  Ulrid  cpiscopi). 

CiMWKjil.  StaMankiv  JFVani/Wrt  a.  Jf.,  ItdekMoeAen  9609, 

Er  kann  die  gewünschte  Am^kunft  nieht  g^en,  da  er  die  Privilegien,  die 

die  Grafen  von  Nassau  vom  Reiche  hnhrn^  nicht  Icmnt  und  nicht  u^ri^^s,  urlche 
davon  noch  Geltung  hätte»;  denn  er  ist  den  Herrschaften  Wiesbaden  und  Id- 
stein nicht  nahe  benachbart,  und  die  Frankfurter  liaben  in  diesen  audn  niekt 
soiideidieh  viel  zti  tun.  Das  ist  uns  aber  wolbewasst,  auch  snnat  oHonbar,  das  im 
vcrscbienen  sieben  iiml  vicrzif^ston  jar  die  obgenant  stat  Wishaden  vast  zu  gründe  (wie 
in  sttpplicatioue  vcrintU  wirlj  abgcbronneu,  also  das  wol  sein  mag,  das  damals  auch 
gedachter  stat  privilegia  und  alte  docamenta  mit  Terbronnen  seien.  WiOehen  Inhalt 
sie  jedoch  (jehabt,  toeiss  er  niehtj  da  er  sie  nie  gesehen  noch  gehört,  und  auch 
die  Nachbarn  kein  Wissen  davon  haben.  Er  stellt  die  Hr^tätujnng  dem  Kaiser 
anheim.    Dem  Grafen  will  er  wegen  des  nachgesuchten  Jahrmarkts  für  die 
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Uermi-Juift  hhh  lii  m'rlif  hhith  flieh  achi.  tlit  srr  fiäffe  für  Frattl'furl  keine  N((ch- 
UUe;  ob  er  für  andere  Nachbarn  L  'mutrüglichkeiten  mit  sich  ürävlUe^  wisse  er 
nickt.  Dm  Otsueh  des  Grafen  von  Nassau  sendet  er  zurück. 


6,  Der  Rat  von  Frmkfwrt  an  den  Grafen  von  Nassau,  1563^  Juli  fi  (dicitsUig 

post  Ulrici). 

Concept.    Stadtarchie  Frankfurt  a,  3/.,  ReicbsnadHn  Ui?'s. 

Sendet  das  kaiserliche  Schreiben  und  seine  Antivort  darauf  zur  lic- 
furdermp  an  den  Kaiser,  ßUjt  eine  Ahschriß  von  iHzterer  för  den  Grafen  bei 
und  hofft,  r/(/.ss  dieser  wit  dem  Wegegeld  die  Bürger  von  Frankfurt  mäd  über 
Gebühr  beschweren  werde. 


7.  Kmser  Maxinnlian  II.  bestätigt  auf  Bitten  des  Grafen  Balthasar  von 

yassan-Idstein  der  Stadt  Wiesbaden  alle  unnil  yede  obbcrtirt  ire  gnad,  freibiüt, 
privilfgien.  recht  und  gerechtigkait,  die  irc  vorfordcrn  uuud  sy  von  iicdachtcn  tinnseni 
vortarcu  am  reiche  ledlicheu  orlauugl  uiind  erworben  auch  ire  jar-  uund  wochcn- 
Birlct  nnad  andere  alte  berkommen  umd  gaete  (tewonbtfteiif  so  vil  sy  deren  in  Ob» 
liebem  unnd  15blicbem  geproocb  bisher  gewesen  sein.    Wien,  WdT,  Juli  20. 

Original^  Pergament  mit  eigenhäntlirjer  Unterschrift  und  ahhängmdi  m  Majeslütutiegel 
am  schmarg-gmcr  SiegeUchnur.  ütaaUsarchiv  Wiesbaden,  V  7,  iJerrscha/t  Wiesbaden. 


Beiträge  zur  Geschichte  der  Eisenindustrie 

in  Nassau. 

Von 

k  Seck« 


L  Die  Hflttan  im  Walltal  und  die  Familie  Sorgre. 

Die  EiBemaduttrie  hat  bekanntlich  in  den  leisten  ÖO  Jahren  une  gnm 
UmwÜiang  erfahren:  die  alten  Friaofa-  und  Hammerhfitten  sind  Tereohwandee, 

dio  ihnen  folgenden  Piiddelworke  wieder  eiogogangcn  oder  vermindert;  as  ihre 
Stelle  sind  Stahiwerlce  mit  Beasemer-,  Thomas-  oder  Martinöfen  getreten.  Dm 
SchweiHseisen  wird  immer  mehr  durch  den  Floaaatahl  eraetst}  wir  leben  im 
Zeitalter  des  Stahls. 

Eine  übnlicbe  Umwälzung  erfuhr  die  Eisenindustrie  im  16.  Jahrhundert, 
in  welchem  die  Hochöfen  aufkamen  und  die  alten  Bennfouer  oder  £e  Wald- 
schmiedeoi  wie  sie  bei  ans  in  Naaeae  hieasen,  verdringten.  Eret  im  16.  Jahr- 
hundert hatte  man  das  Eisen  in  M»inem  flAsaigen  Zustand  kennen  und  Ter> 
wendm  gelernt,  erst  in  diesem  Jahrhundort  begann  der  XSaengnsa.  Erfindungen 
verbreiteten  sich  aber  damals  nicht  ao  schnell  wie  beuzutage  und  so  dauerte 
es  geraume  Zeit,  bia  das  neue  Verfahren,  die  Gewinnung  des  Einf-iis  iu  flüssiger 
Form  als  Roheiaen  in  hohen  Öfen,  dio  auch  heute  noch  die  Grundlage  aller 
EiseuberoituQg  bildet,  iu  allgemeine  Anwendung  kam.  in  Nassau  geächab  dies 
mit  am  frQhesten.  Naaaau  ist  ein  nut  guten  Eiaeneraen  besondera  gesegnetaa 
Land;  am  meiaten  gilt  diea  von  dem  damala  au  Nassau  gehörigen  Siegerland, 
aber  auch  die  Herrschaften  Dillenbnxg»  Weilbuig,  Usmgen  und  Idstein  Httea 
daran  keinen  Mangel.  Infolgedeaeen,  und  da  ea  an  Hole  nicht  fehlte,  wurde 
scliuu  im  Mittelalter  die  Eisengewinnung  und  Verarbeitung  die  wichtigste 
Industrie  des  Landes  und  blieb  es  Iiis  ül)er  die  Mitte  des  vorigen  Jahrhunderte, 
um  welche  Zeit  das  nassauisclie  Ilol/.kohleneisen,  trotz  seiner  grüsseren  Oüte, 
durch  die  Konkurrent  des  mit  äteiokohleu  erzeugten  billigeren  Eisens  verdrängt 
oder  benachteiligt  warde. 

Wenn  wir  nun  den  Torerwfthnten  Umachwung  der  Eieeniadnstcie  ia 
einzelnen  Gegenden  des  nassauischen  Landes  etwas  niher  betrachten  woUeo, 
ao  sind  ea  nicht  nur  die  technischen  Fertachritte»  die  unsere  Aufmerksamkeit 
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auf  sich  ziehen,  »uudeni  auch  dio  i'orsüolichkeitco,  welche  üicli  darum  vcnlictit 
gemacht  haben  und  ich  glaube,  daas  eine  au  PeraüuUobkeiteu  geknüpfte  Schilderung, 
nif  Onmdl^c  der  in  iiimigrai  ArehiT  boüiHfii^Mi  Aktoiif  em  amrahendereB  Bild 
gewährt  all  eine  froi^ene  Beaebrttbang  d«r  teohmsehen  ForUebritto  jener  Zeit. 

Dm  Siegerland  iat  die  alte  klasriBche  Wiege  der  deatsohen  Eisen-  and 
StaUbereitong  und  aneb  der  erwibnte  grom  Unwebwnng  in  der  Eiaenindnetrie, 
das  AuMohmekcn  der  Erse  in  Hochüfcn  und  die  llcratellung  von  Eisenguas» 
waren  hat  sich  hier  am  ersten  —  nachweislich  bereits  im  If).  .Jahrhundert  — 
vollzogen,  während  die?o  Neuerungen  in  den  übrigen  nassauischen  Liindem 
erst  in  der  zweiten  Hälfte  des  Jahrhunderts  zur  Einfuhrunn^  gelum^nen  Am 
frühesten  geschah  dies  iu  den  Nassau- Walr am  scheu  Laudesteileu  wuiil  im 
Weiltal. 

Dm  Tal  der  Weil,  welehe  am  Fetdberg,  nabe  dem  FeldbergkMtell,  am 
römischen  Limes  entspringt  und  bei  Writbarg  in  die  Lahn  fliesst,  ist  l&r  die 
Oesehiohto        Ei^«      von  hervorragender  Bedeutung.  Von  hier  stammten  die 

Frze  und  wohl  auch  die  Waldschmiede,  die  -rlion  zur  Römcrzoit  am  Drusen- 
kippel  und  Dreimühlenboru  nahe  der  Saalburg  I  j^cn  schmolzen  und  es  in  die 
Werkstätten  des  römischen  Castrum«  lieferten.')  Wir  haben  sichere  Nachricht, 
dass  zur  Zeit  Karls  des  Grossen  im  8.  Jahrhundert  im  Weiltal  Eisen  ge- 
sehmoben  wurde  nnd  hi«  war  es,  wo  sich  1421  am  Ufer  des  FlQascbens  iiiebt 
weit  von  WeOmflnster  der  Waldeobmied  Otto  ansiedelte  und  eine  Waldsehmiede 
wbaute.  Diese  wurde  1434  von  Nicolaus  Udo  veigrössert  und  von  ihm 
erbielt  sie  den  Namen  Uden>  oder  Audenschmiede,  unter  welchem  Namen  dieses 
Eisenschmelzwerk  langer  als  vier  und  ein  halb  Jahrhunderte  geblüht  hat  und 
noch  blüht.  —  Bis  zum  Jahre  l'A.)  blieb  die  Audenschmiede  im  Besitz  der 
Nachkommen  des  Nicolaus  Udo,  seine  Familie  bat  109  Jahre  lang  dieses 
Eisenwerk  betrieben.  Mit  dem  Tode  des  letsten  männlichen  Nachkommen  fiel 
es  an  den  Landesberm,  Oref  Philipp  m.  von  ITaesaa- Weilburg,  zurfiek. 

Die  Eisenhfitten  nnd  Bimmer  waren  damals  wie  die  Eiaenstmobergweri» 
nicht  fnam  Besits,  sondern  Erbleifaen  der  Landesherren*  Dies  war  eine  Folge 

des  Regalreohtes  und  teils  ans  dem  Bergwerkregal,  teils  aus  dem  Wald-  lind 

Wasserregal  entstanden.  Solange  die  Waldschmiede  nicht  sesshaft  waren  und 
noch  nicht  die  Wasserkraft  benutzten,  sondern  die  Blasebälge  ihrer  Schmelzfeuer 
mit  Hand  oder  Fuss  bewegten  und  nur  itandhämmer  zum  Schmieden  des 
£i80ua  benutzten,  waren  sie  freizügig  uud  unabhängig.  Sie  bauten  ihre  ein» 
&ohen  Rmmfeuer  im  Walde,  wo  es  ihnen  passte.  Hierüber  und  über  den 
Holabeattg  TerstSnd{gten  sie  sieh  mit  den  Wsldmärkem  oder  den  Omneinden, 
die  meist  froh  waren,  einen  ESsensehmied  in  der  Nfthe  su  haben;  Ornnd  und 
Boden  erwarben  sie  nicht.  War  der  Wald  in  der  Nähe  zu  sehr  gelichtet,  so 
suchten  sie  sich  einen  anderen  günstigeren  Platz.  Im  allgemeinen  zog  also 
der  Eisendehmelzer  dem  Rulz.  beziehungsweise  dem  Walde  nach,  während  er 
die  nötigen  Flrze  vtm  der  Fuud-telle  zur  Schmclzstätto  hinschafiie,  daher  siaiiimt 
der  sehr  richtige  Name  BWaldschmiod".    Dies  änderte  sich  durchaus,  ab  die 


*)  Vsi^  AmMlen  XIV,  8.  8S4  nnd  XV,  a  124. 
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Waldächmicdo  auHugoti,  die  Wasaci  kraft  zur  Bewegung  ihrer  liämnier  uud  lilase- 
bülge  zu  vorweodon.  Da  brauchten  sio  oId  Wa^äcrgefulle  uod  Grund  und 
Boden  för  ihre  Bauwerke  and  hierdureb  wirden  rie  in  d«8  kvietroUe  I^ets 
der  Regalitat,  eine  Haupteinnahmequelle  der  Farsten,  Teretridct  and  worden 
mit  ihrer  Sesshaftigkeit  zugleich  abhängig. 

Die  Verwendung  der  Wasserkraft  war  aber  die  Uraacbe  und  der  Ao«' 
f^ang'spnnkt  des  grossen  Um!?chwung3  in  der  Eiscnboreitung'.  Als  man  dazu 
ülicrgiiig,  die  BUwebälgo  durch  Wasscrräiler  au  betreiben,  hatte  man  noch  kein 
Mass  der  verwendeten  Kraft  und  keiuo  Ahnung  ihrer  Wirkung.  Durch  die 
stärkere  Kraft  kam  viel  mehr  und  viel  geprcssterer  Wind  in  den  Ofen;  die 
Folge  hiervon  war  eine  grOasere  Hitse,  wodurch  ein  Teil  des  rednrierten  Eiieot 
in  Roheisen  Terwandelt  wurde,  echmols  und  mit  der  Sohlacke  aus  dem  Ofen 
floss.  Anfangs  sah  man  dies  für  einen  Nachteil  an  und  hielt  das  geflossene 
Metall,  das  spröde  war  und  sich  nicht  schmieden  Hess,  für  verdorbenes  läsen, 
weshalb  man  es  mit  Schimpfnamen  belegte.  In  Sroicrmark  nannte  man  es 
grn^lach,  Dreokfluss,  in  Deutschland  Saueisen,  welche  Bezeichnung  sich  in 
England  ab  pig-iruu  für  Roheisen  erhalten  hat.  Durch  Versuche  lernte  nrno 
aber  bald,  dass,  wenn  man  dieses  geflossene  Eisen  in  der  Webe,  wie  seither 
die  Ene,  in  einem  Herdfeuer  von  neuem  wederechmolz,  man  ein  besseres  und 
gleiebmiastgeres  Schmiedeeisen  erhielt  als  vordem  aus  den  Ersen.  So  wurde 
man  mit  dem  Frischen  und  dem  Frischeisen  vertraut,  dessen  älteste  Bezeichniing 
„zwiegeschmolzen  Eisen war.  Weiter  lernte  man  das  flOssige  ISsen  in  FormM 
au  giesson  und  kam  so  zur  Ei9enc;loi^serei. 

Kehren  wir  zu  der  .\ud(  ii-r  Ii  miede  zurück.  Nachdem  die  Familie  des 
Waldschmied  Udo  erloschen  war,  wurde  das  Hüttenwerk  im  Jahre  1543  einem 
Joh.  Moek  und  3  Mitgewnken  vorKehen.  Der  Erbleihbrief  ist  eAaTteo. 
1551  brannte  das  H&ttenwerk  mit  vieten  Wohngebftaden  nieder.  Die  sdiwer 
heimgesttohten  Gewerken  flditen  den  Grafen  um  Hilfe  an  und  dieser  half  Ihnni 
auch  die  Audenschmiede  wieder  auftubauen.  Ob  damals  sehen  ein  hoher  Ofen 
errichtet  und  Ousswaren  gesclimolzcn  wurden,  i»t  sehr  sweifdhaft,  wenigstens 
liegen  keine  achriftliclicn  Nachrichten  dtirüLier  vor. 

Aktonmässif;  erwiesen  ist  der  Biiu  eines  hohen  Ofens  der  Audenschmiede 
erst  im  Jahre  1587.  lu  diesem  Jahre  eriiielt  der  „OfTengieszer"  Wilhelm 
Wi Iking  die  Belehnung  der  Hatte  mit  der  Bedingung,  innerhalb  eines  Jähret 
einen  hohen  Qiessofen  su  erbauen.  Dies  tat  er,  dodi  muiste  er,  um  es  ans- 
liObren  sn  kdnnen,  nmA  einen  Mitgewerken  annehmen.  Das  Werk  kam  in  flottes 
Betrieb  und  wurden  viele  Öfen  und  andere  Sachen  gegossen.  Es  dauerte  aber 
nicht  lange,  so  wurden  die  Hammerschmiede,  die  mit  der  Neuerunc:  un/ufirieden 
waren,  aufmissig  uud  verweigerten  die  Arbeit.  Sie  waren  von  Anfang  an  gc^n 
dcu  15au  des  hohen  Ofens  gewesen,  weshalb,  wie  Wilking  in  seiner  Klageschrift 
an  den  Grafen  schreibt:  .sie  nicht  aufhörten  mit  seiner  Verfluchung,  ja  aller 
so  rath,  tbat,  huelff  vnds  ursaeh  einen  ofen  aufkurichten  gegeben,  schendlidien 
vnds  lesterltchen  vwanledeyungen  hab  müssen  anhören  vnds  einbeissen,  so  dech 
den  Zentner  eissens  ihnn  für  zween  gülden  bezahlen  und  mir  zu  Frsnkftirt 
aber  27  batseii       1  Fl.  48  Kr.)  nit  gflld,  sudem  einen  gülden  ftibrlohn  vom 
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ofeo  gaben  muia.^  —  Der  Graf  niüge  ihn  dcsbulb  gegen  diese  Schmiede,  mit 
denen  er  nichts  mehr  zu  tuu  haben  wulle,  schätzen;  zugloicli  bittot  er  ihn  die 
baufällige  Hütte  weuig»»teua  soweit  wiodor  in  Stand  zu  setzen,  duss  sie  vor  Feuere- 
gefahr  gesichert  sei.  Wie  ea  mit  Wilking  weiterging,  iHt  aus  den  Akten  uicht 
xa  ersehen.  Die  Audenschmiede  wurde  jedcofalls  fortbetrioben,  denn  es  waren 
damab  gate  Zeitw  fllr  die  BiwDwerke.  Naasattisobe  Stabaieeo  und  Bauamaohe 
EisengiiaevareDf  beiondera  die  mit  Bildern  Terxierten  Ofeo,  waren  geenclii  und 
erfreoten  sicli  guten  Absaties.  bf^edessen  entaianden  um  jene  Zeit  mehrere 
nene  Eiaenhötten  in  Nassau. 

Im  Jahre  1590  gestattete  Graf  Philipp  von  Nassau- Saarbrücken  dem 
Peter  Sorge  von  Solms  einen  hohen  Giessuteu  bei  Emmershausen  üdor 
Emmerichshausen,  wie  es  damals  noch  hiess,  im  Weiltal  zu  erbauen.  Dieser 
Pelw  Sorge  war  Hüttenmeister  zu  Eraftaolms  und  ein  tütiger  Berg-  und  Ilätten- 
aiann.  loh  berilie  eine  ältere  Urkunde  über  ihn  in  Gkatalt  einer  eisernen 
OÜMiplaete  ana  dem  Jahre  1686w  Auf  dieser  iat  in  drei  Feldern  die  Geaebicbte 
der  Enthauptnng  Jobannis  dea  Tänfera  dargeateltt,  darunter  befindet  noh 
folgender  Vera: 

Johannes  wird  verdampt  zvm  Tot 

Zwe  Fiäch  wirt  reichen  vnd  fvnf  Brod, 

Petrus  im  Meer  am  Glauben  feilet 

CSuutoa  hiHt  ihm  —  viel  Kranken  heilet. 
Die  erste  Zeile  besieht  sieh  auf  die  erwfihnte  Abbildung,  die  folgenden  eben-> 
falls  auf  beliebte  Darstdlnngen  ans  der  heiligen  Sehrift  auf  OfenpUdton  jeaec 
Zeit  und  gehörten  wohl  die  3  Platten  ursprünglich  zu  einem  vollständigen  Ofen. 
Uber  dein  Vers  und  unter  dem  Bihi  befindet  aich  auf  meiner  Platte  eine 
Schnalle  mit  dur  Aufschrift:  Peter  Sorge  Hüttenmeister  zu  Kraft-Sohns  und 
Gertrud  8cherc8  von  Cad^el  seine  II.  F.  (Hausfrau)  Aano  1686.  Es  war  also 
wohl  die  Platte  eines  Ofens  seiner  eigenen  Wohnung,  vielleicht  ein  Geschenk 
filr  seme  Frau.  Damals  fiuiden  diese  versierten  eisernen  EastenSfen,  die  frflber 
nur  in  SehlSssem,  KlSstem  nnd  Ratsstuben  verwendet  worden  waren,  bereits 
Eingang  in  den  besseren  BfirgersliiBsem  und  gwade  fflr  dtee  wurden  von  den 
protestantischen  hessischen,  solmsbchen  und  nassauischen  Bewohnern  die 
biblischen  Darstellungen  auf  den  Ofenplatten  beliebt  und  bevorzugt  und  bildeten 
die'-e  Ofen  die  wichtigsten  Abaatzartikel  der  Giesshütton.  Dieselbe  Platte 
mit  ilerselben  Abbildung,  der  Enthauptung  des  Johannes  und  mit  demselben 
Vers  findet  sich  im  hiesigen  Altertumämuseuui  als  Vorderplatte  des  schünen 
Ofens  ana  dem  Sehloaa  su  Kataenelnbogen  im  Baum  VIII  der  SammhiDg,  doeh 
ist  diese  Platte  9  Jahre  jOnger,  als  die  meinige,  denn  auf  der  Sehnalle  lautet 
die  Inschrift:  CAristoffel  Sorg  1595.  Von  dieaem  CSiristof  werden  wir  später 
noch  hören.  —  Der  vorerwähnte  Peter  Sorge,  Hüttenmeister  zu  Kraft-Solms 
ist  der  Stammvater  einer  Familie,  die  über  lOO  Jahre  d'irrh  4  (Jenerationen 
t'inp  wichtige  Rolle  in  der  Geschichte  des  nassauischen  Herg-  und  Hüttenwesens 
gespielt  hat.  Nachdem  Peter  Sorge  die  Emmershäuser  Hütte  erbaut  hatte, 
erschürfte  er  1593  bei  Neu-Weilnau  das  Silber-,  Blei-  und  Kupferbergwerk  im 
Kihiigtihulz,  das  er  SU  hoher  Blflte  brachte.  Dnreh  den  Süjuhrigcu  Krieg  kam 
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M  Sun  Erliegen,  wurde  aber  im  Jabre  1690  von  Uraf  Walrad  von  >'aa4au- 

Usiogen,  dorn  rubmvoIteD  Feldberrn,  vrieder  erölFaet. 

£iB  Protokoll  Aber  die  Oenebmigoitg  lur  Erbaunag  dkur  Emmenhänaer 

Hütte  befindet  »ich  in  hiesigem  Arofair  und  bat  folgenden  Wortlaut: 

„Wir  Philipp  Grave  zu  Nassau,  zu  Saarbrücken  und  zu  Saar> 
werden,  Herr  von  I>alir  n.  s  w.  bekennen  hiermit  öffentlich,  daruuch 
gegenwärtiger  I'eter  Sorge  vun  Solms  den  Wohlgeburen  Vnser  freuni!- 
lich  Herrn  Vetters  Gnade  Johann  den  eitern  zu  Nassau-Katzeaelien- 
bogiach  a. «.  v.  vnd  Vn«  Todertbwliob  erauohti  wir  ihnen  Terstetten 
vnd  erlauben  vollen,  einen  hoben  OiesMfen  so  Ampt  Altweilnau  in 
gemeinde  Ynnrer  obrigkeit  su  Emmeriohihanten  anmriebten  tb^  n 
bawen.  Und  dazu  ihm  vnd  leinem  BmdMn,  der  ein  mitgewerkcr  ist, 
ein  freien  Sitz  vnder  Vns,  so  lange  diese  Vnacre  Leihe  und  Zu- 
lassung wehren  würde,  /n  vergönnen.  —  Dfn  wir  ihoeu  allein  solche 
anrichlung  des  cittens  hüiuler  auch  begeluten  freien  Sitz  für  vuaer 
persohu  guedig  bewilligt.  Doch  dergestalt,  dazu  Jahrlichs,  so  lang  er 
den  offen  brauch  vnd  nit  vflSsagen  «firdt,  Je  dem  Herrn  Zehn  Golden 
15  Batien  verlegen  vnd  in  Unetere  BohnllbeiMerei  Altweilnau  Heforo. 
Yod  sich  keines  Hol^an6  in  Ynarem  gebiet,  lAat»  aooderbare  wlaubniM 
mechtigen  oder  vermeaami  wolle.  Bei  welcher  während  Znlaaanng  vir 
ihn  Vnser  Theils  schützen  und  Handhaben  wollen. 

Gegeben  zu  2^ewea  Weilnaw  den  7  Martis  ao.  funfiBehnhundert 
und  ueunzigk." 

Bemerkenswert  ist  diese  Verleihung  auch  dadurch,  dass  der  HOttenains 
in  Geld  und  nieht  wie  eonst  üblioh,  in  einer  Abgabe  von  Eiaen  festgesetsft  iit 
Die  Brfider  Sorge  banten  dai  Hüttenwerk;  Peter  blieb  in  Kraft-Sohns, 

während  sein  Bruder  Heinrich  seinen  Wohnsitz  in  Emmershausen  nahm,  wo 
er  1616  als  nassau-katsenelnbogenscber  Scbultbeisa  genannt  wird.  Die  Emmera- 
hauscr  Eisenhütte  kam  in  guten  Betrieb  und  blieb  darui  bis  in  den  SOjäbrigen 

Krieg  hinein. 

Die  ersten  beiden  Jahrzehnte  des  17.  Jahrhunderts,  die  Zeit  vor  dem 
dOjährigen  Krieg,  war  ßu  die  nassaubche  Eisenindustrie  eine  gute  Zeit. 
Das  vortreffliehe  Frischeisen  nnd  die  sohSnen  und  nweckmiseigen  gusaeieemen 
Öfen  wurden  immer  mehr  geeneht  DIeee  gfinstilgen  YerhUtnisae  Terankssten 

den  damaligen  Ober-Amtmann  Johann  Gottfried  von  Stein  noch  eio 
drittes  Eisenhüttenwerk,  die  „neue  Hütte*  oder  Neuhütte  im  Weiltal,  diclit 
bei  Weilniünster  zu  gründen.  Johann  Gottfried  von  oder  vom  Stein  war  ein 
hervorragender  Vorfahre  des  zwei  Jahrhunderte  später  wirkenden  prcussischen 
Ministers  vom  Stein.  £r  war  ein  vurzüglicher  Verwaltungebeamter  und  hatte 
Liebe  und  Yerstlndnis  filr  das  Berg-  und  Hütienwwen,  Eigensohafteiiy  die  anoh 
seinra  berfihmten  Kachkommen  ausieiobneten.  Dabei  war  er  ein  treuer,  tiliger 
Beamter  seines  Herrn,  des  Grafen  Ludw^  11^  unter  dem  alleNaasan-'WalramischeD 
und  Saarbraekiseben  Besitiungen  wieder  vereinigt  waren.  Dieser  schenkte 
seinem  Oberamtmann  vom  Stein  unbegrenztes  Veitrnncn  und  behaudelte  ihn 
als  seinen  Freund,  so  dass  er  ihn  auch  im  vertraulichen  schriftUchen  Yerkefar 
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mit  »Du*  anredete.  Da  Graf  Ludwig  fast  immer  ia  Saarbrücken  residierte^ 
m  war  ']<^r  < )bcraratmann  vom  Stein  der  eigft!tlie}i  Rot^'iciomle  in  der  Grafschaft 
Kaaöau-Weilburg^,  was  aber  nur  zum  Vorteil  detj  Ijaudes  wie  tlen  Fürsten  war. 

Am  17.  Februar  1616  schreibt  uuu  Jub.  Gottfried  vom  Öteiti  an  dou 
Gnftn  Bid  biitflt  am  aeiae  Oonehi&iguog,  ebd  Rohriehmi«de  auf  der 
bei  WeilmüDster  enriehtoD  sa  dfiffen.  Yen  Anfimg  ra  tritt  er  aelbet  als  der 
ünlafnelimer  auf.  Die  Grfindnng  daer  BoluM&iiiiede,  d.  Ii.  einer  Gew^dkbrä 
lag  ihm  xanfiobat  am  meisten  am  Herzen.  Eine  solche  gab  es  bis  dahin  in 
den  naasau-walramischcn  Landcu  nicht.  Ternnitlich  hatte  v.  St(Mn  eine  Vor- 
ahnung der  kommenden  Kriegszeiteu,  weshalb  ihm  eine  Rolirschmiedo  im  Laude 
als  ein  Bedürfnis  er.schien.  Doch  sah  Stein  auch  schon  den  Bau  eines  hohen 
Ofens  in  Yerbiuduiig  damit  vor.  Zu  ullo  dem  gab  der  Graf  bereitwillig  seine 
Zoatimm«!^.  In  einem  Weilburger  Ratsprotolcnn  vom  4.  Hai  1615  finden  wir 
die  vereinbarten  Bedingnngwi  formuliert.  Hiemach  wurd  dem  Joh.  Ckittfried 
vom  Stein  die  Beleihnng  mit  einer  Rohrschmiede  und  einer  Hediolenhntte  bei 
Weilmönster  erteilt  und  zwar  in  Erbleibe  auf  30  Jahre  gegen  einen  billigen 
Jahreszios.  Über  letzteren  verständigte  sich  v.  Stein  mir  dem  Grafen  dahin, 
dass  der  Zins  entsprechend  wie  voudeu  Eisenhütten  zu  Kraftsolms  und  Emmcrs> 
hausen  zu  eutrichteu  sei.  v.  Stein  hatte  die  Absicht,  die  für  die  neue  Rohr^ 
schmiede  erforderlichen  gelernten  Arbeiter:  Schmiede,  Schleifer,  Schlossmacher 
tt.  a.  w*  Ton  dem  durch  adne  Waffenindnatrie  aeit  Alten  berUhmtea  Suhl  eder 
Snhla  ia  Thfiringen  kommen  an  kwaen.  Graf  Ludw^  gewfthrt  die  erbetene 
Befrmnng  der  firemden  Arbeiter  von  allen  dinglichen  Laaken.  Zugleich  riumte 
er  aeinem  Oberamtmann  das  Recht  ein,  Mitge werke  anaunchmcn.  v.  Stein 
Iteaa  hierauf  die  für  seine  Rohrschmiede  nötigen  Schweisser,  Bohrer,  Schlosser 
und  Schleifer  von  Zella  St.  Blasii  bei  Suhl  in  Thüringen  kommen,  nachdem  er 
ihnen  einen  für  damalige  Zeit  sehr  hoben  J^uhn  in  barem  Geld  zugesagt  hatte. 
Die  Sache  nahm  auch  einen  guten  Anfang,  aber  nachdem  die  Fremden  etwa 
IVt  Jahre  in  der  Bohraehmiede  gearbeitet  hatten,  entwichen  aie  afimtlieh  ood 
iwar  mit  ffinterkaenng  Ton  Sdinlden.  In  einem  Geaueh  ?om  8.  Hai  1617 
bittet  v.  Stein  den  Herzog  von  Sachsen,  Jülich,  Cle?e  und  Borg,  Landgraf  von 
Thüringen  und  Markgraf  von  Meissen,  die  Flüchtlinge  anzuhalten.  Es  scheint 
aber  nicht,  dass  dies  geschah,  oder  dass  sie  zurückgekehrt  seien.  Dass  Mus- 
keten auf  dem  Rohrhammer  bei  Weümfinster  gemacht  worden  waren  und 
vielleicht  auch  noch  in  den  folgenden  Jahren  gemacht  wurden,  erfahren  wir 
ana  einem  Sehreiben  Steina  aua  dem  Jahre  1630,  worin  er  dem  Grafen  mit- 
teilt daaa  der  Amtmann  tou  Wieabaden  60  Stück  groaae  Muaketen  au  3  Beiefaa- 
taler  {ä  30  albua)  das  Stttek  von  ihm  aeinerseit  besogen,  aber  noch  nidit 
bezahlt  liabe;  er  bittet  deahalb  den  Grafen,  den  Betrag  dorch  die  grftfliehe 
Kammer  anweisen  7U  lassen. 

Die  ^nhlcrlito  Erfahrunf,',  die  v.  Stein  mit  den  fremden  Arbeitern  und 
der  Rohrsclmuede  gemacht  hatte,  Wem  es  ihm  wünschenswert  er.>'cheinen, 
den  hohen  Ofen  zu  bauen  und  sich  hierfür  mit  eiuem  fachkuudigeu  Ge« 
werken  au  Terbindw.  Einen  aolehen  glaubte  er  in  der  Peraon  einee 
gewissen  Johann  Caton  der  Jüngere  von   G flieh  (oder  dato  von 
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Jülich),  IJergliPiT  zu  Waldinichclbuch  und  Stromberg  gefunden  zu  haben.  Mit 
diesem  verlKtti  !  er  sich  in  der  Weise,  dass  or  ihm  nachdctn  der  Graf  auf 
sein  Vürkaiit\n  '  lif  verziclitet  hatte  —  die  Ilalfto  j^üluor  Kohrschiniede  und 
Eiseahüttti,  güuuuat  die  Neubütte,  vuriiÄutte.  Dem  ErUeibbrief  wurden  die 
BeatiiiimuDgeD  der  Erbleihe  der  Audenachmiede  vom  Jahre  1543,  womn 
T.  Stein  einen  Aussiig  gemacht  und  eingesandt  hatte,  cngronde  gelegt.  Z«t 
Gnneten  des  Betriebes  eines  Hochofens  rinmte  der  Graf  dem  Oberamtmaan 
T»  Stein  und  seinem  Mitge werken  noch  weitere  Rechte  ein.  Er  gestattete  ihnen 
die  Errichtung  und  Ausheutuog^  von  Eisensteinbcrgwerken,  falls  sie  solche 
erschürfen  würden,  auch  Bollen  keine  solche  Bergwerke  in  der  l'mgegeud  au 
andere  verliehen  werden.  Ferner  sollen  Eisenerze  vuu  den  Bergwerken,  die 
an  die  Audenschmiede  und  die  Emmerübauser  Hütte  liefern,  nicht  wie  seither 
io  auftwärlige  Länder,  n&mlioh  nach  Solms,  Reiffenbeig  u.  e.  w.  Torkanft,  aondoni 
ihnen  das  Besugsreeht  eingerftnmt  werden.  Ebenso  bewilligt  der  Oraf  den 
Bezug  der  Ilülfte  des  Kohlholses  aas  denjenigMi  Waldungen,  ans  denen  die 
Andenschmiede  ihr  Holz  bezog. 

Für  den  Bau  des  hohen  Ofons  wtirdo  nun  «llos  vorbereitet,  doch  kam 
derselbe  augenscheinlich  erst  im  Jahre  lt)2U  zu  Stande,  denn  am  21').  Juli  dieses 
Jahr^  bittet  Job.  Gottfried  v.  Stein  den  Grafen  um  die  Genehmigung,  dass 
Johann  C^ton  auf  der  Wiese  des  Thomas  Mehell  (Mehl)  zu  Weilmflnster  euHA 
hoben  Ofen  erbaae.  Den  Bau  des  Hochofens  führte  also  Johann  Oatoa  aas, 
mit  dem  Stdn  sieh  vermutficb  schon  verständigt  hatte,  dass  Gaton  nach  dessen 
Fertigatellong  das  ganse  Werk  allein  übernehmen  solle,  da  er  doch  erkannt 
hatte,  dass  sich  diese  industrielle  Tätigkeit  mit  swnen  B«ra£^gesobäften  nicht 
wohl  verbinden  Hess. 

Aus  dorn  .Jahre  1B19  l^t  eiu  Kaufkontrakt  vorhanden,  worin  sich  Wilhelm 
Kämmerling,  Uüttenherr  von  Löhuberg  verpflichtet  ,ciu  Comitat  Eysern  oSm 
der  Gattung  Pharaonis  Historie,''  sodann  100  etwas  kleinere  Öfen  mtt  dsr 
Historie  von  Jadith  und  der  vom  Terlormen  Sohn,  ^welche  kleinere  dffint  gans 
mit  sechs  Kriteken  rfF  die  andern  au  setsen'*,  sollen  gebrt%t  werdMi,  an  liefern. 
Er  verlcauft  diese  an  „Johann  Oaton  den  Jüngern  aus  Jüllich,  die  Wog  (d.  b. 
die  Waage  7u  120  für  2  fl.  3  albus  :]  ].fge;  den  Gulden  zu  24  albus,  den 
albus  zu  h  Pfennichen  gerechnet."  (hildeu  waren  gleich  zu  zalileu,  den 

Rest  auf  der  kuuftigea  Frankfurter  Untermcsse.  Dieser  Kauf  hatte  jedenfalls 
den  Zweck,  dem  Catou  schon  im  voraus  eiu  Lager  vüu  Ofen,  die  er  später  selbst 
Jessen  woUte,  an  verschaffen,  um  bereits  Handelsverbindungen  anknUpftti  an  können. 

Im  Jahre  1620,  also  ehe  der  Hochofen  in  Betrieb  kam,  verkief  Job. 
Gottfiried  vom  Stma  auch  die  andere  Hälfte  der  Neuhfilte  an  Johann  Caton 
von  Gülch,  nadidom  Graf  Ludwig  hierzu  am  29.  April  1620  schriftlich  seine 
(rr  ri^hniigung  gegeben  hatte.  Die  Uaaptrechte  des  Kauf-  and  dee  Leihbriefes 
waren  folgende: 

1,  soll  Käufer  das  Recht  haben  in  den  alten  Bezirken,  welche  die  auderen 
Hütten  mit  Eisenstein  versehen:  Nodenholz,  Weisaengraben,  rhilipp- 
stein  und  Bembaeh  Eisenstein  za  kaufen  oder  graben  an  lassen  gegen 
Entrichtung  des  Zehnten, 
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3.  ihm  ydie  Befreyaog  mi  nothdOrftigem  fiauholi  lum  Eohbdiupfen, 
Hattenwerk,  uod  auch  min  logebau  als  Hammariielrae,  Eammenstreichan 

und  was  nothwcndig  zur  Fortpflanzung  des  «ganzen  Workes  gebraachfc 
wird  au8  den  nächstgelGgenpu  dvr  llerrscliaft  oder  der  Weilmünsteror 
Wälder  ohne  Wnldzins  oder  Eotgeld  zu  überlaaseo,  wie  soasten  bei 
andren  i  lütten  gebräuchlich, 

3.  soUea  die  Bauwerke  unterschiedliche  Uauahaltung  auf  gemeltem  werk 
oder  wo  ate  io  der  Hemeltafk  aensten  wohnten,  in  Städten  oder  DSrfem 
ateh  bfiusHoh  aufhieltra,  sie  aambt  den  Ihrigen  Dienet  nnd  aller  andern 
prästation,  BesobwemiUS  oder  der  weine  und  biere  ohne  acci^  brauoh* 
niss  vffzuriohten  gefreyet  sein,  doch  nit  weiter  als  wie  es  den  Hütten- 
Verwandten  berührt,  nach  aasweiseung  d«r  vom  Grafen  Philipp  1537 
verliehenen  Frevhpif. 

4.  billiger  Kohlholzbezug  zu  Halbetheii  mit  Audeaschmiede  und  mit  Aus- 
adilnw  fremder  Köhler.* 

Die  Pfliehten  waren  nach  der  Erbbdehnung  folgende: 
fieetinder  aoU  den  hohen  Ofen,  Rohr-  und  Hammereehmidt  an  GebSuen 
und  allem  erhalten.  Die  Oebäue  sollen  bei  Vermeidung  vun  Straf 
durch  Fahrlässigkeit;  nicht  in  Abgang  kommen.  Er  soll  freies  Brenn- 
holz haben,  doch  keirif'  Hacke  oder  Axt,  l*ferd  oder  Fuhre  im  Wald 
eehrauchon.  also  nur  was  sie  tragen  können.  Bestäuder  soll  im  W'eil- 
müQsterer  Gewäld  kein  Waidrecht  habeu. 
Ztne  eoll  seiD  8  Wag  Eisen  vom  Hammer,  30  Zmitoer  Guaewaren  vom 

hohen  Ofen;  bri  sSnm^r  LieÜBning  tritt  Pl&ndttng  ein. 
Sollte  Beetftnder  die  Hatte  verEnoaem  wdlen,  so  hat  er  aie  «uvörderst 

der  Herrschaft  anzubieten. 
Die  Herrschaft  hat    dn>H  Hecht  jedes  Jahr  G  Wochen   lang  selbst  zu 
schmelzen,  wie  auf  der  Audenschniied  vorbehalten.    Wenn  die  Herr- 
schaft die  B  Wochen  nicht  für  sich  schmelzt,  so  hat  Beständer  dafür 
2  Waag  Eisen  /u  lieferu. 
Wenn  Bestander  Pferde  fa&lt,  soll  er  der  Herrschaft  jedes  Jahr  eine 

Landfiüurt  von  6  Meilen  tan. 
Der  hohe  Gieaaofeo  der  KeuhAtte  kam  gegen  finde  des  Jahres  1620  in 
Betrieb.  1621  ging  alles  gut,  aber  aohon  1622  gab  ea  8ehwier^;keiten  und 
Klagen,  wozu  die  Eriegszoiten  das  Ihrige  beitrugen.  Johann  Caton  beschwert 
sich  hei  dem  (Jrafen  über  die  Höhe  des  Hüttenzinses.  Wenn  die  Auden- 
schmiede ebenfalln  10  Waag  Eiseu  iui  Jahre  zahle,  so  sei  zu  bedenken,  dass 
diese  der  Herrscliaft  grosse  Baukosteo  veruruftcht  habe,  während  die  Errichtung 
der  Noubütto  ihr  uicbts  gekostet  liätte.  Die  Hütten  zu  Kraftsolms,  Lühnberg 
und  Bmmeriehahanaen  zahlten  geiiDgeren  Zba,  letatere  nur  3  Waag  Eisen, 
Oato  bittet  dedialb  ihm  den  Zins  au  ermftssigen.  Weiterhin  Ahrt  Gaton  Klage 
fiber  den  Schultheiss  zu  Weilmüoster,  dasa  er  kmoe  Ordnung  hatte.  Es  kamen 
öfter  Sehligereien  zwischen  den  Weilmfinsterern  and  den  Arbeitern  der  Neu« 
hutte  vor.  —  Die  Weilnitln>*terer  waren  dem  Caton  aufsässig,  besondersi  ein 
gewisser  Job.  Mathias  Mehl,  den  Catou  1021  ins  OctÜnguis  gebracht  hatte,  — 
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Ferner  besebwerl  sich  Gaton  wegen  dw  Hohliefening  und  bittet  den  Grafen, 
.die  Jäger"  auzubaltoo,  die  ricbtigon  llolsfiUlangen  vorznnebnien.  —  Caton 
hatte  auch  mit  seinen  Arbeitern  Streitigkeiten  wegen  des  Luhnes.  Die  demo- 
ralisiprendo  Wirkung'  des  Krieges  mag  mitgewirkt  haben.  Im  Jahre  1023 
wunleu  die  Yerhäkniiise  nicht  besser  Johann  Catons  Gesundheit  war  erschüttert 
und  konnte  er  nicht  mehr  wie  früher  dieu  Geschäften  nachgehen.  Am  6.  Dezember 
162B  ecUoas  er  nocb  mit  6  benachbarten  Gemeinden  einen  grossen  Holzkauf 
ab,  bald  darauf  ventarb  w.  Da  er  weder  Frau  nocb  Kinder  l^terlieee,  wurden 
seine  Geaebwieter,  ein  Brader  and  swei  Scbweitem,  seine  Erben. 

Der  Bruder  Heinrich  Caton  von  Gülch  war  Secretarins  in  Braunfels. 
Am  S.Februar  1624  bittet  er  den  Graten  Ludwig  von  Nassau  um  Belehnung 
mit  der  Neuhütte  für  sich  und  seine  (ieschwi^^fer.  Der  Obcramtmanu  Johann 
Gottfried  vom  Stein  befürwortet  das  (Jesuch,  erinnert  aber  zugleich  die  Erben 
daran,  dass  sie  ihm  noch  einen  Teil  des  Kaufscbillings  schuldig  seien.  Der 
Graf  erieiU  seine  Znatimmang  und  läsat  den  Erbleibbrief  ausfertigen. 

Hwnriob  Caton  von  Gfilcb  war  kein  Hattennann,  wehl  aber  ein  Proiess- 
krlner  nnd  kam  dadnreh  bald  in  Schwiei^kefteiL  Zonfidist  erbebt  der  vor- 
erwähnte Mathias  Mehl,  der  wohl  mit  dem  Hebdl,  auf  dessen  Wiese  der  hebe 
Ofen  im  Jahre  1G20  erbaut  worden  war,  nahe  verwandt  war,  eine  Entschädigungs- 
klago  gegen  die  Erben,  worin  er  ausführt  .dusa,  weylandt  Johann  Cato  von 
Jülich,  Mein  nunmehr  in  Gott  ruhender  Qegonthoil,  Mich  vor  diesem  unbilliger 
weiss  auch  bloss  geschöpften  argwöhn  hin,  befängnusset  und  in  haften  ziehen 
lassen,  aueb  naobgebends  auff  geleistete  lebendige  Bürg^ichaft,  miob  inm  reobt 
einsuatellen,  Miob  «war  derselben  wlassen,  aber  bingegen  einen  langwierigen 
unno^wendigen  Proaese  mder  uieh  angenommen.  Darinnen  dodi  Ihme  leb 
mit  Bestände  des  Rechtes  obgesieget  vnd  von  der  intendirt  onbltl^en  Klag 
allerdings  absolvirf,  Er  aber  zur  Erstattung,'  aller  aufgelaufenen  Kosten  und 
schaden,  auch  restituirung  meiner  abgescimittuen  ehr  und  guten  Leumund» 
condemnirt  worden."  —  Mehl  behauptet  weiter,  da»»  ihm  in  eveutum  victoriae 
ein  Pfandrecht  auf  die  JN'euhütte  zugesprocheu  wurden  sei  und  da  er  obgesiegt, 
so  geht  sein  Yerlangen  dabin,  daas  ibm  die  Nenbfltte  ,inr  Bfirgsdiaft  eingesetst, 
rersdirieben,  in  arrest  gdegt  nnd  dem  Heinrieh  Cato  nicht  das  geringste  darans 
g^igert  werde."  Weiter  präsentiert  er  eine  gesalzene  Rechnung  für  ihm 
erwachsene  Kosten  im  Betrag  von  755  Gulden  2\/i  Albus.  Diese  beginnt, 
charakteristisch  für  den  Mann  und  die  Zeit,  also:  „Erstlich  dem  Schreiber,  so  ich 
in  meinen  eachon  angefragt,  gegeben  einen  Goldguldon  macht  5*  'j  Gulden  12  l*fg , 
damals  mit  ihm  füuf  uiaass  firu-weiu  getrunken,  thun  5  fl."  und  so  ähnlich  geht 
die  Rechnung  weiter.  —  Heiarich  Cato  nennt  in  seiner  Replik  den  Mehl  einen 
«fibelbelferigten"  Hann,  seine  Angaben  Lflgen  nnd  lehnt  jede  Zahlung  ab.  — 
Mehl  verfolgte  aber  den  Heinrich  Cato  bartnickig  jabrdang,  nnd  als  er  darüber 
starb,  setzten  seine  Erben  den  Proze^s  fort. 

Eine  andere  Klage,  die  auf  Heinrich  Caton  kein  günstiges  Licht  wirft, 
strengte  der  Yorwaltcr  und  Ihitt*  nschreiber  der  Neuhütte  Carl  Baden,  ein  lang- 
jähriger Beaiuter  der  Familie,  gegen  die  Erben,  beziehungsweise  gegen  Heinrich 
Caton  uu.    Er  hatte  von  dum  verstorbeneu  Johami  Caton  in  der  letzten  Zeit 
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m  dawen  Tod  keiaen  GelwU  meSn  erhalten,  Tielmdir  am  eigeneii  Mitteln 
TeFBcfaiedeno  Yoilagen  für  die  Neuhütte  gemacht.  Diese  Beträge  wollte  Heinrieh 

Vntoü  nicht  auorkeuneu.  Um  sich  der  Zahlung  zu  entziehen,  erhob  er  ausser- 
dem Oegenforderutigen,  die  unbegründet  und  unfein  waren,  z.  B.  für  angeblich 
entgaDgeiioM  (Tewiiin,  dann  für  einen  Posten  Dachbord  aus  dem  Jahre  1fi09, 
also  1»  Jahre  zurück,  mit  der  alieinigen  Begrunduug,  dasä  der  Ausweis  dai  über 
faUe^  —  Aue  dem  ttmfangreiofaen  Sehriftenweehsel  gAt  dentlieh  hnnror,  das» 
HMnrieh  Caton  im  ünreeht  war,  doob  lOg  er  den  ProieeB  mehrere  Jahre  bin, 
bradite  den  Hfittontehreiber  Baden,  der  gaia  von  ihm  abhängig  war  und 
wälirend  der  ganien  Zeit  die  Geschäfte  der  Neuhütte  gewissenhaft  weiterführte, 
in  >'ot,  80  dass  er  ausser  Stand  war,  oiiio  ihm  aiit,'ebüteiie  Anstellung  auf  der 
Stromberger  Mütte  antreron  /n  kömiCMi  und  /.wanp;  ihn  endlich  zu  rhiP7n  Vergleich, 
Heinrich  Catun  fehlte  es  am  Betriebakapital  und  da  er  trui/Aem  die  Hütte 
fortbetrieb,  kam  er  mehr  und  mehr  ins  Gedränge.  Mehrere  Bergleute  ver- 
Uagten  ihn  wegen  rüoketSodiger  Löhne.  Zn  Anfang  1625  legte  der  grSfliehe 
Keller  an  "Weilbttig  wegen  niohtbesahlten  Zinaes  Arrest  anf  alle  Torhandenen 
Waren:  Stasgeneisen  und  Gnaiwareo.  Heinrich  Ckton  bittet  den  Grafen  um 
Freigabe  derselben,  indem  er  schreibt,  , das  Geschrei  wegen  geschehenen  Arrestes 
»ei  schon  zu  Frankfurt  erschollen.''  Und  in  der  Tat  erhebt  auch  gleich  darauf 
ein  Frankfurter  Handelsmann,  der  Jude  Joseph  vum  roten  Turm,  Klage  auf 
Grund  einer  Ycrschreibung  der  halben  Hütte  für  eine  Forderung  und  verlaugt 
Tollstreckung.  Schon  damals  betrieben  in  unserer  Gegend  die  Juden  mit  Yor- 
liobe  den  Eieenbandel  und  awar  mit  wohl  deahalb,  wdl  er  Gelege ahelt  zu  be- 
wnderem  Gewinn  dadnreh  bot,  daaa  der  Hindier  den  Qewerken  in  vorüber- 
gehender oder  andauernder  Geldnot  Torschüsse  gegen  hohe  Zinsen  und  gegen 
Torteilbafte  Yersdireibungen  machte.  Die  Juden  führten  damale  laeiatene  noeb 
keine  Familiennamen,  nahmen  aber  gern  klangvolle  Beinamen  an :  so  be- 
zeichnete sich  unser  Joseph  als  Joseph  Judt  vom  roten  Turm  und  unterschrieb 
auch  SU.  Er  war  zäh  und  kannte  die  Rechtswege,  dushalb  gelaug  ea  ihm 
bald  auf  Grund  der  Forderung,  die  nicht  seine  eigene  war,  sondern  die  er  von 
shiMH  Manne  ana  Heideifaerg  abernommen  hatte,  allen  Beeita  des  Heinrich 
Gate  einsebliesslieh  der  Neuhütte  zu  „venuresttereo*'.  —  Diesem  blieb  jetzt  kein 
Aasweg  mehr,  als  die  Hütte  ganz  oder  wenigstens  die  Hälfte  zu  verkaufen. 
Trotz  der  Kriegswirren  fand  er  hierfür  auch  günstige  Gelegenheit.  Weil  er 
aber  nn/Mverlässig  war  und  zu  schlau  sein  wollte,  kam  er  nur  in  neue  Un- 
gelcgeuheiten.  Es  waren  zwei  J^icbhaber  da;  einerseits  die  Gewerken  der 
Aadenschmiede,  denen  die  neue  Hütte  als  Konkurrenz  und  wegen  Beeio- 
tr&cbtiguog  ihrer  Privilegien  sehr  unbequem  war,  andwseüa  der  bereits  ge- 
nannte Christof  Sorge,  HOttenmdeter  zu  Eraft-Solma,  wn  Sohn  des  Peter 
Sorge  und  mit  Heinrieh  Cato  durch  Heirat  verwandt,  weshalb  er  in  den 
späteren  Akten  von  Oato  öfter  als  der  „Vetter  Stoffd**  angeführt  wird.  Beide 
Letztgenannten  trafen  sich  auf  der  Ostermesse,  also  anfang  April  162')  in 
Frankfurt  und  hier  verkief  Heinrich  Caton  dem  Christof  Sorge  die  ganze 
Neuhfitte  mit  allem  Zubehör,  Vurniten.  Waren  und  280Ü  Klafter  Holz  für 
6000  Taler  =  UOOO  H.,  worüber  sie  eiuuu  schriftlichen  Vertrag  aufsetzten. 
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Um  diesolbo  Zeit  verhaDdelte  Hciorich  Caton  aber  auch  mit  den  Oewerken 
der  Audonscbmiede:  Martin  Cämmerling,  Obersflmlflioiga  von  Weiloiunster  und 
dem  Hüttenmeister  Julius  ßiUon  wegen  Verkauf»  der  Hälfte  der  Neuhütte.  Am 
3.  Mai  1625  erscbieueu  Iluiaricb  Caton  und  ('hristof  Sorge  iu  der  gräf- 
Uolien  EftDsl«  u  W^lburg,  um  den  Kauf  durch  einen  amtlich  ausgefert^tea 
Kaufbrief  attf  Orund  des  von  beiden  oileriiieM  1625  uffgeriditen  mit 
Eigenen  binden  Unterschriebenen  undt  beBtetigten  Eaoff- Akkmrda*'  fest  sa 
machen.  Ausser  diesem  ,,Kauff  -  Akkord^'  legt  Heinrich  CSatOtt  einen  am 
1.  April  1025  datierten  Erbvergleich  mit  seinen  Schwestern  vor,  worin  der 
Wert  der  Neuhütte  mit  nllctn  Zubehör  zu  9000  Gulden  veranschlagt  war,  hier- 
von süiUen  :J700  fl.  zur  Tilgung  der  von  Johann  Cutou  hinterlaasenen  Schulden, 
h'iOO  ii.  aU  Erbteil  der  Qeachwiator  angesehen  werden.  Gleichzeitig  produzierte 
Heinrich  Caton  eine  Yollmadit  snner  Qeschwister  fnr  den  Vwkaof  der  Nen* 
hlitte.  Der  Eaofbrtof  vnrde  ordnungsmissig  ausgefertigt  nnd  nntertofariebeo. 
Es  waren  darin  dorn  Christof  Sorge  die  Waren,  daninter  300  gegoeseae 
Öfen,  die  YorriUc  und  2800  Klafter  Holz  verkauft.  Hieraus  entstand  alsbald 
ein  Streit.  Sorge  verlangte  den  Nachweis  über  die  2800  Klafter  Holz.  Die- 
selben standen  aber  nur  auf  dem  Papier,  als  von  dem  Kauf  des  verst or^  eaen 
Johann  Caton  im  Dezenil)or  1623  herrührend.  Die  beteiligten  Rauci  ti  der  6 
Qemeioden  Weinbacb,  Laimbach,  Edelsberg,  Wciimünster,  ErDäcaauäea  und 
Altenkircben  vurden  sofort  in  eiaem  Tetmia  am  5.  Uta.  naeli  Weübwg  aaf 
das  Amt  geladen.  Sie  ersobienen  in  grosser  Zabl.  Auf  die  Frage,  ob  sie  sidi 
zum  Verkauf  und  Lieferung  des  Holaes  bekannteni  erhob  sich  ein  gtoam 
Tumult,  der  eine  wollte  Icein  Geld  erhalten  baben»  der  andere  kein  Holz  oder 
nicht  soviel  wie  angegeben  verkauft  liaben  u.  s.  w.  Es  entstand  ein  solcher 
Disput,  dass  weder  der  gräfliche  Beamte  noch  die  Parteien  zum  Worte  kommeo 
konnten.  Als  Sorge  sah,  dass  die  Verhandiuug  orfolglus  war,  packte  er  sein 
Geld,  das  er  zur  Anzahlung  mitgebracht  halte,  wieder  auf  und  fuhr  nach  Hause. 
Am  folgeaden  Tag  den  6.  Hai  sehickte  er  seinen  Sohn  Hsns  Heinridi  so 
Caton  und  liess  ihm  sageOf  dass,  wenn  er  das  yersproohene  Hola  nicht  liitfero 
könne,  der  Kauf  hiniallig  sei,  dcou  nur  des  Holzkaufs  wegen  habe  er  den* 
selben  geschlossen;  ohne  Holz  könue  ihm  die  Hütte  nichts  nützen.  Caton 
schickte  nun  seinen  Sohn  Julius  mit  dem  jungen  Sorge  zurück,  um  den  Herrn 
Vetter  zu  besänftigen.  Dieser  gibt  denn  auch  soviel  nach,  dass  er  sagen  lässt, 
wenn  Caton  200Ü  Klafter  iiulz  bestimmt  liefern  könne,  wolle  er  sich  damit 
genflgen  lassen.  Darauf  macht  Caton  noch  einen  Yeiaueh  und  schickt  den 
Httttensohreiber  Carl  Baden  zu  Soge.  Dieser  kehrt  sm  8.  Mai  mit  dem  Be- 
scheid sorfiok,  wenn  er  das  Hola  nicht  liiere,  wolle  Soige  von  dem  Kauf 
nicht»  wissen,  auch  solle  die  Herrschaft  zuvor  erklären,  dass  sie  keine  andere 
EisenhiUtü  in  der  Umgegend  genehmigen  würde.  Obgleich  diese  VerhandluDgcn 
kaum  eiueu  Erfolg  erwarten  lie-iseu,  ist  es  doch  überraschend,  aus  den  Akten 
7M  ersehen,  dass  nur  zwei  Tage  aj»ater,  am  10.  Mai  1625,  Heinrich  Caton  die 
Hälfte  der  Neubüde  mit  deu  2Ugebürigou  Werkzeugen  ao  die  obeogeuaanten 
Oewerke  der  Audenschmiede,  den  Sohnitbeiss  Martin  Cämmerling  und  den 
Hüttenmeister  Julius  Bilson  vorkauft  und  sie  diesen  Kauf  auf  dem  Amt  su 
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WeiUiiivg  verbriefeik  latsen,  «olMi  erwälmt  wird,  daaa  dieser  Kauf  berate  am 

1.  April  zwischen  tbnen  verabredet  worden  sei.  Für  die  halbe  Hütte  mit  allen 
Betriebswerkzetif^en  und  fieräten,  die  in  dem  Kaufbrief  einzeln  aufgeführt 
sind,  erhielt  Oaton  1800  Keichstuler  in  guter  vollwichtiger  Münze  und  zwar 
üOO  Tlr.  sogleich,  aus  dem  verbleibeudeu  Rost  von  1100  TIr,  eoUto  zunächst 
der  Beut  de«»  Kaufticiiilliugb  ao  den  Oberumtmuuu  J.  Gottfr.  vom  Stein  bezahlt 
werden. 

Kach  diesem  Kenlpreie  kostet  die  gense  Hatto  mit  Zubehör  3000  TIr. 
Derselbe  Preis  dürfte  auch  dem  Kauf  von  Christof  Smrge  sugrunde  gelegen 

haben.  Derselbe  wollte  6000  TIr.  zahlen,  darin  waren  aber  einbegriffen 
2800  Klrif^o-  Holz,  wovon  2"i  Klafter  Holz  1  TIr.  kosten  sollten,  das  gibt 
1120  TIr.  für  Holz,  300  Üfeu  .sind  mindesten»  zu  1000  TIr.  zu  schätzen,  es 
bleiben  also  für  sonätiga  Waren  und  Vorräte  bei  dem  gleichen  Preis  der  Ilutte 
280  TIr.,  was  der  Wahrheit  entsprechen  dürfte. 

Der  Yerkenf  der  Hälfte  der  Nenhütte  an  Cftmmerling  und  Bilsen  worde 
teehtskriftig.  Christof  Sorge  erhob  keuerlei  fiiospraolief  doeh  betreehtete  weder 
er  noch  Catou  den  früheren  Hauilel  für  gänzlich  abgetan.  Caton  bemühte  sitdi, 
mit  Hilfe  der  gräflichen  Regierung  Klarheit  in  den  Holzkauf  zu  bringen  und 
mit  den  Bauern  der  6  Gemeinden  eine  Vereinbarung  zu  treffen.  Sorge,  der 
Catons  Lage  kannte,  wusstc,  da.^s  über  kurz  oder  lang  ihm  doch  mindesteiie 
die  andere  Hälfte  der  Hütte  zufallen  würde.  Aua  diesem  Grund  bekümmerte 
sr  sich  öfters  um  den  Betrieb  des  Hoehofens  und  des  Bammwwwkes,  wovon 
tr  etwM  TersteDd,  der  Seeretarius  Caton  dagegen  moht,  aber  welche  Ein- 
misohuiig  aber  sowohl  dieser  als  Cämmerling  sich  bei  dem  Grafen  besohwerteo. 
Sknge  tat  dies  aber  wirklich  zum  Nuteen  des  Gatoo,  dem  er  auch  in  anderen 
l^gen  beliilflicli  war. 

Diircl:  den  Verkauf  der  halben  Netihütte  an  die  Audensclimieder  Qewerke 
war  lleiuneli  Caton  noch  keineswegs  aus  seiner  Bedräugnis  herausgekommen. 
Da»  Hedtkaufgeld  uu  Juh.  Gottfried  vom  Stein  und  die  dringeudtiten  Betriebs* 
sehniden  waren  swar  besahlt  worden,  aber  die  Prosesse  mit  Mathias  Mehl  und 
mit  Chrl  Baden  gingen  mit  ungflnstigem  Yerlauf  fttr  Gbton  weiter.  Der  Arrest, 
den  der  Jude  vom  roten  Turm  auf  Catons  Vermögen  gelegt  hatte,  war  nicht 
aufgehoben.  Dazu  macbtMi  sich  die  Schreckra  des  30jäbrigen  Krieges  immer 
fühlbarer.  Bis  1626  war  ep  d"r  Neuhütte  noch  leidlich  gegangen.  Heinrich 
Caton  hatte  nn  deu  Feldherrn  Uraf  Tilly  eine  kaiserliehe  8alvag;uardia  für  die 
Neuhütte  erwirkt.  Aber  im  Sommer  1626  kamen  Wallensteinsche,  die  überall 
plünderten  und  zu  diesen  gehörte  wohl  auch  der  Rittmeister,  der  mit  seiner 
IWippe  Ende  Angust  die  Neahfttte  ilberfiel,  raubte  was  su  rauben  war,  das 
Tsisohloesene  Warenmagann  erbrechen  nsd  107  schwere  eiserne  Öfen,  die 
Qber  30O  Zentner  wogen,  also  viele  Wagenladungen  ausmachten,  fortschleppen 
liess  und  zwar  in  trierisches  Gebiet,  wo  er  sie  möglichst  schnell  versilberte.  — 
Wegen  dieses  räuberischen  Überfalls  Hndet  sich  fitip  Anzahl  von  Beschwerde- 
sohriftcn  bei  den  Akten,  teils  un  den  trierisciiL-u  Oberst,  (l(>r  gleichzeitig 
ixummandant  des  Ehrenbreitsteins  und  Amtmauo  war,  und  iu  deoueu  Amtsbezirk 
die  Ofen  vevschleppt  worden  waren,  teils  an  die  korfSrstliohe  Begiening. 
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£inige  dieser  Klageschriften  aind  von  Rcchtsgelehrten  vorftisst  und  mit  latei- 
nisclicD  Roclitbsätzen  und  Entscheidungen  begründet.  Die  wichtigste  Beschwerde- 
schrift ist  aluM-  woh!  die,  welche  von  Heinrich  Cato  direkt  an  don  Kurfürsten 
VCD  Trier  pjcrichfct  ist  und  die  von  Christof  Sor^e  peraimlich  ültprroicht  wurde. 
Sic  boginut  iolgenderniasseo :  „Uochwürdigster  Uhurfürst  und  i^rzbiachuf.  £wef 
Chiirfilratl.  Qoaden  seyen  meine  Undertheoigste  bereitwilligete  Dieoate  niT«r, 
gnädigster  Ohitrfitrat  und  Herr.  —  Ewer  Chttrfftntl.  Gnaden  habe  ich  im  iw- 
littenen  Seplembri  dieses  sn  entlauffenden  Jahres  Tnderthenigst  dagend  tot* 
gebracht,  wessmassen  alle  meine  ejsene  öffeu.  deren  107  vff  die  600  Reichs- 
thaler  weiili,  so  "n  Ii  in  der  nuwcn  Hütto  htn  Woilmüuater  in  der  solmickhütte 
verschlösse  gehabt,  durch  eiucu  Rittiru  ister  soyen  entwehndt  vndt  gewaltthätiger 
Weiss,  aus  eynige  gegeu  uiieh  gehabte  ürsach,  zu  notlichem  meinem  grossen 
schaden  und  verderben  weggeführt  werden,  dem  von  ihrer  excellenz  ilerm 
Grafen  ven  Tilly  dem  Ilfittenwerk  gnedig  mitgetkeilten  salvagaardien  gautz 
auwider  ....  Diese  Öfen  sollen  „in  churfttrstlicben  Landen  hei  Mühlen  im 
Thal')  bei  denen  unterthanen  anzutreffen  aeb."  —  Er  habe  alsbald  um  Restitution 
gebeten,  darauf  habe  auch  der  Amt-  und  Hauptmann  des  Ehrenbreitstein 
Weisung  erhalten,  die  Sache  zu  tintorsuclicü  und  Abhilfe  zu  schaffen.  «Sin(^e- 
mahl  nun  eiu  gcvullmächtigter  Diener  iu  gowisso  Kuudschafl;  gebracht,  daen  zu 
Mühlen  im  Thai')  trey  underthanen  73  üffen  und  ö  ungeratbe  Stück  in  Händen 
haben,  so  sind  sie  geladen  worden,  haben  erkl&rt,  dass  sie  150  Reiehatbaler 
darauf  gelehnt  habeo.**  Er  sollte  nun  dieses  Geld  erst  ersetsen.  Das  «ei  ant 
Unrecht,  ireil  er  ausdraeklich  dureh  TQly  kMserliche  Salvagaardia  gehabt  u.  a  v. 
Er  bitte  um  Rückgabe  der  Öfen.  Die  Bittschrift  ist  ausgefertigt  im  Oktober 
1626  und  unterzeichnet  Heinrich  Caton  von  jQlcb,  Secretarius  zu  ßraunfels.  — 
Hierauf  wurde  am  IG.  Dezember  von  der  trierischen  Kanzlei  resolvicrt, 
dass  zuerst  die  einheimischen  Untertanen  und  der  „.Iiuit  in  Frankfurt'*  zufrieden 
gestellt  werden  sollten,  es  war  dies  jedenfalls  wieder  der  Jude  Joseph  vom 
roten  Turm.  Da  Caton  hierfür  kein  Geld  hatte,  eine  weitere  Btttacfarift  vom 
1.  Januar  1627  erfoigloa  war,  auch  sMDe  anderen  Glfiubigw  immer  driogeoder 
wurden,  ao  blieb  ihm  nicbta  anderes  fibrig,  als  aueh  die  andere  HilAe  der  Neu- 
h&tte  Ml  verkaufen.  Dies  geschah  am  14.  Februar  1627,  Käufer  war  Christof 
Sorge  aus  Kraftsolms.  Vorverluindlungen  hatten  schon  im  Dezember  1626 
stattgefunden,  aber  Oaton  wehrte  sich  gegen  den  Verkauf,  so  hinge  er  konnte. 
Am  Abend  des  lä.  Februar  bei  einer  Mahlzeit  wurde  endlich  der  Kauf  ab- 
geschlossen. Am  Morgen  des  folgenden  Tages  erschienen  beide,  Caton  asd 
Sorge,  auf  dem  Amt  in  Weilbuig,  Heesen  den  Kaufbrief  ausfertigen  und  nnl«r> 
sohrieben  denselben.  Oaton  Terkief  an  Soige  die  ihm  aoatebeade  Hftlile  dar 
Neuhütte  mit  allem  ZubebSr,  Torriten  und  180()  Klufter  Holz  zum  Preise  foa 
'Mlh  Reichstaler  in  guter,  harter  und  passierlicher  Münze.  Diese  Summe  sollte 
Sorge  bis  auf  900  Tlr.,  die  erst  zur  nächsten  Frankfurter  Herbstmesse  ßllig 
seiu  sollten,  sofort  erlegen.  Der  Holzpreis  wurde  zu  1  Tlr.  für  3  Klafter  fest- 
gesetzt und  sollte  eine  sich  ergebende  Differenz  des  Hülzquantunis  Janach 

Mfihlheiai  im  TJial,  der  alte  ü&mo  doa  Städtchens  Ehronbroitstain,  im  (iegeosatz  lur 
Feste  BO«k  int  17.  Jshrh.  so  genannt  (Bheiu.  AatiquAiioB  IL,  1.  Bd.  S.  14). 
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berecbuet  und  beglichen  werden.  Gftto  batte  diesmal  1000  Klafter  Uols  weniger 
verkanft  als  das  erstemal  uad  waren  wohl  diese  1800  Klafter  die  M(!ngfv  auf 
die  er  sich  schliesslich  mit  (It-n  (>  Oomeindon  geeinigt  hatte.  Hör  Unn  l  1  v-  tr 
für  Oatou  (lurchiuis  güustig,  denn  nach  Abrechnung-  dos  Holzes  und  lior  Vur- 
räte  erhielt  er  für  die  halbe  Ilutte  miudeüteuä  obouüoviel,  wenn  nicht  uiohr  als 
Cämmerling  und  Bilsen  fQr  die  andere  Hälfte  zwei  Jahre  zuvor  bezahlt  hatten. 

Kaum  var  aber  der  Kauf  perfekt  geworden,  so  erbeb  Hrnnricb  Caton  bei 
der  griflichen  Regierung  Beuhwerde  und  Terlangte  seine  UngflltigkeitaerkUrang. 
AIb  QrOnde  gibt  er  an,  daaa  der  Kauf  bei  einer  Abendmahlzeit  zustande  ge- 
kommen wäre,  dass  die  Vorräte  an  Kohlen  und  Eisenstein  von  ihm  nicht  rait- 
Terkauft  worden  seien,  endlich  dass  Christof  Sorge  die  Zahlung  nicht  der  Absprache 
gemäss  geleistet  hätte.  Die  ersten  boidcn  Einwände  waren  hinfällig.  Mit  der 
Anzahlung  scheint  es  sich  folgendermasson  verhalten  zu  haben.  In  dem  Kaufvertrag 
war  bestimmt,  dass  aus  der  ersten  AniaUnng  die  auf  der  Neuhfltte  haftenden 
Sebulden  beiahlt  werden  raüsaten.  Sorge  wollte  dies  der  Sieberbeit  wegen 
selbst  besorgen  und  bielt  das  Qeld  dafiOr  surflck.  Da  aber  der  Eaofl>ri«f  aus- 
drücklich bestimmte,  dass  Caton  die  Schulden  aus  der  geleisteten  Anzahlung 
beziiblftn  sollte,  sn  wurde  Sarge  durcli  Urteil  vom  H.  Mai  lt)2T  zur  Zahlung 
verurteilt.  Diese  erfolgte  und  Heinrich  Caton  bezahlte  die  Schulden,  wo«  # 
für  Sorge  scliou  gesorgt  luiben  wird.  — ■  Nach  der  Ilorbstniesae,  nacbdeni 
Caton  auch  die  800  Tlr.  liestkaufgeld  ciupfaugeu  hatte,  verglich  er  sich  endlich 
sodi  am  13.  Oktober  1627  mit  dem  HOttensohreiber  Gart  Baden.  Damit  hSrten 
alle  Besiebungen  des  Hmnrieb  Oaton  snr  Neubfitte  auf,  sein  Name  Tersohwindet 
SOS  den  Akten. 

Christof  Sorge,  seit  dem  14.  Februar  1627  rechtmfissigor  Besitzer  der 
halben  Neubötte,  schciof  sich  mit  den  Besitzern  der  anderen  Hälfte  Cämmerling 
und  Bilson,  beide  zugleich  Gewerke  der  Audenschmiede,  gut  vertragen  zu  haben. 
Er  beaufsichtigte  den  Betrieb,  hatte  die  Vertretung  der  HUtte;  wichtigere  Bitt- 
acbriften  unteneicbnete  Cämmerliog  mit  ihm.  Sorge  war  in  eine  sorgenvolle 
Znt  gekommen.  Die  Kriegsnot  nabm  immer  mebr  su,  biemu  kam,  dass  der 
f ortreffliebe,  boob  angesehene  Qraf  Ludwig,  der  eilHge  FSrderer  der  nassauischen 
und  saarbrQckiseben  Eisenindustrie,  am  8.  November  1627  starb.  Er  hinterliess 
4  Söhne,  wovon  i>  noch  minorenn  waren  Nach  einem '''/0^^fi£>6^  ^<)i>^ominiuni 
wurde  das  L;»ud  iu  4  Teile  geteilt.  Die  Brüder  ala  gute  Protestanten  hielten 
iüT  evangelischeu  Suche,  zum  Pfal^grafen.  und  sclilüsson  sich  spater  Gustav 
Adolf  und  den  Schweden  an.  Infolgcdesseu  wurden  sie,  nach  dem  Sieg  der 
Ksiaerliohen  bei  Nordlingen,  im  Jahre  1635  ihrer  Besitzungen  ffir  ?erlttstig 
erUfrt;  sie  mussten  fliehen  und  begaben  sieh  unter  franiosisohen  8ohuti.  Wie 
furcbtbar  das  Nassauer  Land  aber  in  und  naeb  dieser  Zeit  doreh  den  sobreek* 
lieben  Krieg  sn  leiden  hatte,  ist  genugsam  bekannt. 

Nach  dem  Tode  dos  Grafen  Ludwig  erscboint  die  fürstliche  Autoritfit  im  • 
Weiltal  bereits  bedenklich  erschüttert;  die  Bauern  griffen  schon  molirfach  zur 
Selbsthilfe.    Wir  tinden  die  Weilmünsterer  in  andauerndem  Streit  mit  den 
Hftttenberro  der  Neuhütte  und  Audenschmiede  wegen  der  Holzlieferung.  Auf 
Christof  8orge*s  Beeobweide  bei  der  gräfliefaen  Regierung  btttm  die  Weil- 
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müDsterer,  ihni-n  die  Auflnf,'e  der  Ilülzabgubc  nu  die  Nculmtte  zu  erhiescn.  Der 
Oberamtmanu  v.  Stfin  habe  das  Werk  an  Fremde  verkauft,  die  IS'enlMlrto  briuge 
der  Gcuniiudc  keinerlei  Nutzen.  Bei  dieser  , unaufhörlichen  Krieg^aljesc  iiweruDg^ 
könnten  sie  ihre  Schulden  nicht  bezaiilea,  weun  ihnen  daa  Holz  genoromen 
vfirde.  Die  i^eDseitigen  Klagen  und  Beaebuldigungen  nnbmen  kein  Bode. 
In  einer  gemeinsdbaftlicben  Supplik  an  den  Grafen  von  Chriatof  Soige  and 
Mntliias  Cämmerling  vom  30.  August  1633  klagen  diese,  daat  aie  jetzt  schon 
seit  Jahren  vergeblich  bei  dem  Amte  zu  Woilburg  Beschwerde  wegen  ihre« 
Bauholzes  geführt  hätten.  —  Die  Weilniünsterer  leisten  den  Aufforderungen 
der  gräflichen  Regierung  keine  Folge,  beharren  bei  ihrer  Weigerung  und  führen 
eine  immer  schärfere  Sprache.  Sie  seien  mehr  wie  genug  belastet  durch  die 
Audenachmiede,  die  doch  schon  vor  mehr  als  100  Jabren  erbaut  eoL  Da  die 
neue  Hfltte  ,gar  nicbt  mit  eonaena  oder  Yorwiaaen  der  Gemeinde  Tfferbawei, 
gehet  aie  auch  Yns,  wie  in  gleichem  der  Zina  vnd  die  arbeyter  vnd  gedode 
nichts  an/  -  Am  3.  ]^Tärz  1634  bittet  Chrielof  Sorge  den  Grafen,  daa  Haoea 
des  Holzcd  in  de]i  grafliihen  Wäldern  für  Kohlholz,  das  inhibiert  war,  weil 
der  üraf  ein  Abkommen  getroffen  hatte,  seine  Krie{,'SBeliulden  mit  Ilolz  zu  be- 
zahlen. wie(h'r  zu  irestatten.  (lleichzeitiL'  khigt  er,  daas  die  Weilmünsterer 
ioriiuiiren,  liiui  daa  üauholz  zu  verweigern.  Er  uei  ja  bereit,  auch  dafür  e'me 
billige  TergütuDg  an  erstatten,  bittet  4bM  in  Anbeträeht  der  aebweren  Kiiigi> 
leiten,  die  Zahlung  für  daa  Hola  bis  aar  Oatermesse  au  standen.  Der  Handel 
liege  jetit  gänalidi  danieder.  —  Am  17.  Juni  1634  bittot  Sorge  nochmals  den 
Grafen  vor  dessen  Abreise  naob  Strasabarg,  ihm  doch  wegen  des  Holzem 
und  der  Zahlung  Bescheid  zu  geben.  —  Dieses  ist  das  letzte  Schriftstück  nhvr 
die  Neuhütte  aus  der  Zeit  des  30jährigen  ivneges  und  das  letzte  von  Cbristüt 
Sorge  unterschriebene  Aktenatück  in  unserem  Archiv.  —  Aus  späteren  Rech* 
nuDgen  erfahren  wir,  daas  Christof  Sorge  den  Eisenhammer  mit  Zustinmumg 
des  Grafen  im  Jahre  1634  neu  aufHditete,  die  Koaten  daf&r  aber  Torlegn 
mnaate.  Die  Reise  dea  Grafen  nach  Btrasabuig  war  der  Anfong  aeberFlneht 
Erst  12  Jahre  apiter,  1646,  kehrte  er  in  sein  Land  zurück.  Einen  Notschrei 
der  Weilhütfcn  lesen  wir  noch  in  einem  Bittgesuch  des  Hüttenmeieterä  Julius 
Bilöüu,  von  Brauutels,  wohin  er  wohl  geflohen  war,  vom  14,  Januar  1635 
datier!,  darin  „verholft  er,  dass  die  Herreu  i  d.  h.  der  Graf  und  seine  Räte)  den 
Weilmünsterern  doch  stark  genug  seieu."^  Er  bittet  um  Schutz  für  seiu  Hütten- 
eigentum,  daas  verboten  werde  seine  Kohlen  wegzunebrnmi  und  amne  EoU> 
schuppen  mit  ESnquarlierung  au  bdegen. 

Jetat  begann  die  traurigste  Zeit  des  30jährigen  Krieges  und  der  seque« 
strierten  nassauiscben  Lande.  Alle  Gewerbtätigkeit,  auch  die  Eisenindustrie 
hatte  ein  Ende.  Bezeichnend  ist  ein  Rechnungsblatt  der  Emmershäusor  Hütte 
im  hiesigon  Archiv.  Oben  steht  mit  blasser  Tinte:  „1632  —  vom  hohen  Ofen 
20  Ü.  —  Ein  Waag  Eyseo."  Darunter  mit  schwarzer  Tinte  aus  späterer  Zeit: 
„Welches  in  Bechnung  finden,  dass  im  Jahr  1682  beaahlt  worden;  ob  ee  1633 
auabesahlt,  wfirde  aioh  in  selbiger  Rechnung  finden,  welchae  eich  in  der  Kaeslej 
finden  wQrde.  —  Seither  iat  nichts  geliefert  worden.*'  —  Hiertmter  noch  später 
von  anderer  Hand:  «de  anno  1383  iat  weiter  ni«Ats  beiablt  worden  und  ist 


Digitized  by  Google 


225 


Iris  io  BniiiiB  96  eiDe  büsae  Zeit  ^weten,  anwo  n«>oh  mit  de  anno  1639  bis 
1861  ittokm  ntaammen  22  Jabre  tbnt  440  fl.,  welter  22  Weeg  Bisen  je  su 
4  fl.  Id  alb.  tbttt  99  fl.  Sma.  639  fi  *  —  Diese  sweiie  Notis  stammt  also  aua 

dem  Jahre  1662  und  lässt  vermuten,  dass  die  Emmershuuecr  Hütte  seit  1630 
wenigstens  zeitweilig  wieder  IctrioLcn  wurde.  —  Die  Audenschmiede  lug  bis 
1()47,  der  hohe  Ofen  der  Audeuächraiede  bis  16;i2.  Die  Ncu^ütte,  orlcr  die 
WeilmüDsterer  Hütte,  wie  sie  öfter  jetzt  genannt  wird,  sogar  bis  lübi,  also 
20  Jaiire  laug,  gänzlich  still.  In  der  zweiten  Hälfte  dos  30jährigen  Krieges 
liatte  die  Terwitderung  und  Raubgier  der  Soldaten  jeden  Hflttenbetrieb  un- 
möglich gemaefat.  Es  war  die  traurige  Zeit,  in  der  mao  die  Hfitten  nnd  Himmer 
insoblieasen  und  Terrammeln,  alles  bewegliche  versteckeu  musste.  Hierzu 
gehSrten  besonders  auch  die  Blasebälge,  welche  die  räuberischen  Banden  mit 
Torliebe  zerschnitten,  um  dm  Tjeder  zu  stehlen.  —  Auch  nach  dem  Friedens- 
schUiBS  vergingen  noch  Jahre,  bis  niun  Mut  faeste,  die  Ilünmier  wieder  in  Crang 
zu  setzen  und  die  Schmelzöfen  wieder  anzublasen.  Die  früheren  Besitzer  waren 
lerdorbett,  gestorben.  &  ist  mn  böehit  seltenes  Verkommen,  dus  wir  dieselbe 
FamiKe  im  Besits  eines  EleMihattMiwerkes  m  nnd  naeli  dem  SOjihrigen  Krieg 
findmi.  Dies  war  bei  der  ITenbfltte  und  der  Familie  Sorge  der  Fall. 

Im  Jahre  1653  unternehmen  es  Lueretaia  Sorge,  die  Witwe  des  in- 
zwischen verstorbenen  Christof  Sorp^c  und  ihr  Sohn  Philipp,  der  Ohersehul- 
theiss  von  Weilmünster  geworden  war,  die  Neuhütte  wieder  aufzurichten.  Die 
äorge  erscheinen  seitdem  als  die  alleinigen  Besitzer. 

Zunächst  versuchen  sie  den  Hammer  wieder  io  Gang  zu  bringen.  Vom 
Jahre  1654  ab  lahlen  sie  regelmässig  ihren  Zins  in  Sehmiedeisen  an  die  graf- 
lidie  Kammor  wie  fraher.  1655  setaten  sie  aneb  den  Hochofen  wieder  in 
Betrieb,  denn  in  diesem  Jahr  liefert  Philipp  Sorge  fBr  die  vom  Grafen  von 
Nassau-Idstein  neuerbaute  Michelbacher  Hütte  Qusswaren.  —  Die  regelmässige 
Zinszahlung  von  Giessöfon  an  die  Herrschaft  beginnt  1651?.  Die  Neuhütte 
kam  bald  wieder  in  Blüte.  ob^Meiih  sie  mit  grossen  Schwierigkeiten  zu  kfimpfen 
hatte.  Die  grüsste  derselben  war  wieder  der  Uolzbezug.  Die  Weilmünsteror 
Tursnebten  diesen  wie  früher  in  Terweigern*  Ihre  Beschwerden  und  Klage- 
lehriflen  gegen  ihren  eigenen  Obersehultheiss  Philipp  Sorge  beginnen  im  Jahre 
1656.  Sie  besieben  sieh  darin  auf  frühere  Proteste.  Die  Hütte  sei  durch  daa 
lange  Kriegswesen  gänzlich  zerstSrt  Jetzt  wollten  die  Witwe  Sorge  und  ihr 
Sohn  der  Oberschulthei«-^  Hrts  Werk  wie-ler  aufrichten  und  verlangten  von  der 
Gemeinde  dafür  300  Htiiinme,  diese  könnten  sie  nicht  liefern.  —  in  ihrer 
nächsten  Besuhwerdeschrift  vom  10.  April  1657  beklagen  sie  sich  bitter,  dass 
die  Sorgischen  Besitzer  der  Neuhütte  die  besten  Stämme  nach  ihrem  eigenen 
Gelüste  ans  dem  Walde  holten.  Es  handle  sich  dabei  gar  nicht  um  eine 
Wiederinstandaetsnng  des  alten  Hammerwerka,  sondern  um  eine  grSssece  Neu- 
aolage,  denn  sie  richteten  jetzt  2  Feuer  ein,  während  früher  nur  eins  bestanden 
hätte.  Am  19.  April  erhebt  die  Gemeinde  Klage  gegen  den  Obersehultheiss 
und  die  Besitzer  der  Neuhutte,  worin  sie  ausführt,  es  handle  sich  dabei  um 
die  Zukunft  der  Oemeinile.  Gott  sei  Dank  sei  jetzt  wieder  ein  junger  Nach- 
wuchs da,  der  die  vcrkummeDO  Gemeinde  wieder  aufrichten  und  die  ruinierten 
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Die  Gemeinde  war  sicher  in  flbler  Lage,  die  Geworken  aber  nicht  minder. 
Am  28.  Juni  1657  ruft  Philipp  Sorge,  ObcrschultheiBs  von  Weilmünster,  den 
Grafnii  zur  Hilfe  gegen  die  widerspenstigen  Bauern  an.  T>cr  Oraf  befiehlt 
hieniuf  den  Wcilmüustereru  bei  Strafe,  das  Holz,  das  sie  zu  liefern  verpflichtet 
seien,  freizugeben.  —  Lucretia  Surge  uud  ihr  Sohu  Philipp  bitteu  den  Grafen 
um  Naoliriobt  wegen  det  IkiuM  md  miltere  Bedingungen,  weil  die  Kotten 
anm  Aulban  der  Hatte  ffir  sie  uneraehwingltch  aeien.  Es  aeien  keine  Vhti» 
zu  beichaffea  fOr  die  Anfnhr  der  Materialien,  keine  Handwerker  als  ganz 
schlechte  und  die  Arbeiter  seien  sehr  teuer  „der  Landeszerrüttung  und  de« 
liochschädliehen  Kriegswesens  Jnilbor."  In  oincr  imderon  Sdirift  bitten  sie  von 
neuem  v^ep^cü  dob  Bauholzos,  nher  auch  um  Erlassuag  des  rüclvständigen  Zinses, 
weil  sie  doch  au  dem  Stillstund  uod  Verfall  der  Hütte  keine  Schuld  trügen.  — 
Unter  der  Leitung  von  Philipp  Sorge  scheint  die  l^euhütte  in  gutem  Betrieb 
geweien  xu  lein.  Ea  enatieren  noch  manehe  Ofianplatten  mit  aeinem  Namen, 
eine  aolehe  befindet  eich  z.  6.  im  Nationalmuaeam  in  HQnoben. 

Er  mnia  wohl  schon  in  oder  vor  1674  gesturbea  sein,  denn  in  diesem 
Jahre  erscheint  bereits  sein  ältester  Schwiegersohn  Niclas  Wilhelmt  als  Ober- 
schultheiss  von  Weilmönster  und  als  Vertreter  der  NeuhOtte.  AIh  Holclicr 
bittet  er  den  Grafen,  der  Neubüfte  mit  Eiscusteiufuhren  zur  Jlaud  u  iica. 
£r  führte  die  Geschäfte  für  die  1  aniiiie,  »die  Sorge 'sehen  Erben"*.  Aas  einer 
Abredinung  dieaer  mit  der  Herrachaft  erfahren  wir,  wie  bereite  erw&bnt,  dam 
der  Teiatorbene  Stoffol  Sorge  im  Jahre  1634  dem  in  Strasabu^  weitenden 
Grafen  eine  Yorlage  von  600  Gulden  gemacht  hat,  die  noob  nieht  aurQck« 
getahlt  war  und  wufür  die  Erben  Quittung  YOn  einem  H.  J.  Haas  in  Strass- 
bürg,  der  wohl  der  Ageut  des  Grafen  war,  vorlegen.  Niclas  Wilbelmi  verstarb 
wahrscheinlich  1693,  denn  im  Herbst  dieses  Jahres  erhalten  die  Sorgo'scfaen 
Erben  eine  Vorladung  auf  das  Amt  nach  Wuilburg,  um  sich  über  die  Fort- 
führung der  Neuhütte  zu  erklären.  Diese  Erben  waren  die  von  Philipp  Sorge 
hininrhuaenen  Kinder,  4  Töchter  und  1  Sohn.  Die  beiden  Alteren  TScbter 
wazen  bereite  Witwen,  nämlich  Anna  Eliaabeth  Wilhehni  tu  WeÜrafinater  und 
Luoresia  Oamberg^n.  Der  einzige  Sohn  Friedrich  Christof  Sorge  war  Ober> 
förater  und  kümmerte  sich  nicht  um  den  Betrieb  der  Neuhutte.  Im  Januar 
geben  die  5  Erben  vor  dem  Amt»gerif>ht  zu  Weilburg  die  Erklärung  ab,  dass 
sie  Hochofen  und  Hauiaiorwerk  der  Neiiliütte  fortbetroiben  woUtou,  dass  jeder 
der  ö  Erben  sich  verpflichte,  hierfür  innerhalb  14  Tagen  ein  Kontingent  von 
150  Tlr.  einsvaahlen  und  den  ein  joder,  der  nicht  leehtMitig  zahle,  einen 
Jahreasina  Ton  30  Hr.  wie  aeither  .an  erlegen  habe.  Wer  die  Oeaohifte 
fllbren  aolle,  iat  aua  dieaem  Protokoll  nicht  m  eraehen.  1709  endiebt  aber 
ein  Dr.  Bremer,  der  eine  der  Erbinnen  geheiratet  hatte,  als  Qeschäftsleiter. 
Der  Betrieb  lioss  indess  schon  vordem  viel  zu  wünschen  übrig.  Am  29.  Man 
1698  besdiwert  sich  der  Grosskaufmann  Paulus  von  der  Lahr  in  Frankfurt, 
der  Hauptabnehmer  der  Nouhütte,  bei  deui  üiafen  über  das  gelieferte  schlechte 
Eisen  und  weigert  Zahlung,  sWcil  es  nicht  als  Kaufmannsgut  zu  halten  sei*. 
Die  Hattenverwaltung  adiiebt  die  Schuld  auf  den  achlecbten  Eiaraatein,  der 
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ihr  geliefert  worden  eei.  Paulus  voo  der  Lahr  crwiedert,  das  ginge  ihn  uichts 
an,  es  sei  Sache  der  Sorge'schen  Erben,  dafilr  zu  sorgen,  dass  guter  Stein  an- 
geliefert  werde.  Die  Sorge'sohen  Erben  sn  WeilmQnetor  und  Braunfels  bitten 
dfiQ  Grafen  um  seinen  Eooaens,  500  Karren  Eieenslein  aus  der  Langheek  an- 
fahren zu  dürfen.  Es  wur  ihnen,  ▼eil  sie  bereits  ohne  gräflichen  Kouscas 
Ei&enstcin  von  dort  geholt  hatten,  von  dem  gräflichen  Keller  Kraft  zu  Weil- 
barg eine  Strafe  von  50  T!r  uufcrlcgt  worden.  Sie  fiele  n  lei  dem  Grafen 
um  Erlass  derselben.  Diese  Bitten  und  Bcacliwerden  wcgcu  Maugels  an  Eisen- 
stein mehren  sich  von  da  ab.  Ausserdem  klageu  Arbeiter  gogen  Dr.  Bremer 
wegen  s^uldig  gebliebenem  Lohn.  Zwei  Eiagesehriften  dieser  ilrt  befinden 
neb  bei  den  Akten,  die  eine  von  einem  Former  Marias  de  Paul  aus  Lattich 
▼00  1705,  die  and««  ron  einem  Mathteu  de  Pouille  Ton  1706*  Vermutlich 
beliehen  eich  beide  Nanion  auf  dieselben  Personen*  Bemerkenswert  ist  es  aber, 
dass  man  damnls  aucli  nach  Wellriiünster  Furmcr  und  Eißongiesser  nm  dem 
Lütticher  Land  engagiert,  was  durch  das  Beispiel  der  an  der  Lulin  so  erfolg- 
reichen Eisenioduätrielleu-Familie  Mariot,  die  ausLütlicli  stammte,  veraolabst  war. 

1710  erhebt  der  Kaufmann  Paulus  von  der  Lahr  zu  Prankfurt  Anspruch 
auf  den  Bedts  der  NeuhStte  auf  Orund  aeiner  Forderungen  an  die  Surgu'scben 
Brben.  Um  diese  Zeit  kam  die  Neuhfitte  snm  Erliegen*  Bald  darauf  Terstarb 
Paulus  von  der  Lahr.  Im  Jahre  1713  klagt  Sebastian  Heinrich  Kraft,  Amt- 
mann zu  Weilmünstcr  und  Ilauptgewerke  der  Audenschmie^  ^  Erben 
des  Paulus  von  der  Lahr  auf  Herausgabe  von  der  eingegangenen,  so- 
genannten neuen  Hütte  olierhalb  Weilmünstcr.  als  angeblicher  Erbe  des 
Oberförsters  Friedrich  Christof  Sorge  und  auf  Grund  eiuer  von  seinem  Vater 
herrührenden  Forderung  von  1000  Tlr.,  welche  dieser  im  Jahre  1665  dem 
lingstvevitorbmien  Philipp  Sorge  gelieh^  hatte. 

Diesee  ist  das  letate  Aktenstück,  das  uns  von  der  Neuhfitte  und  der 
Familie  Sorge  Kunde  gibt.  —  Nach  fast  lOOjIhrigem  wechselvollem  Beirieb 
war  die  Neuhütte  für  immer  eingegangen.  —  Fragen  wir  nach  der  Ursache, 
80  lag  diese  wohl  zum  Teil  in  dem  Aussterben  der  Familie  Sorge,  in  der 
Hauptsache  aber  doch  darin,  dass  der  Anlage  für  eine  hingere  Dauer  die 
Lebenskraft  fehlte.  Als  Joh.  Gottfried  vom  Stein  im  Jahre  ltil5  das  Werk 
gründete,  waren  wohl  Hole  und  Eisensteiii  im  ÜberiuM  vorhanden.  Aber  filr 
den  anhaltenden  Betrieb  von  awei  Hodiofenhfitten,  der  Audenschmiede  und  der 
Nenhfitte,  in  niehster  Nachbarschaft,  daffir  reichte  der  Hobbeetaiid  ond  der 
Kachwuchs  der  Waldungen  um  "Weilmünster  herum  nicht  aus.  Ein  Hochofen 
geht  Tag  und  Nacht  ununterbrochen  fort  und  vert;chling(  deshalb  eine  grosso 
Menge  vou  Kohlen  und  Erz.  Wohl  waren  die  Hochofen  jener  Zeil  Zwerge 
gegen  die  heutigen.  Aucli  galt  damals  eine  Hutteureihe  von  40  Wochen  im 
Jahr  als  das  Maximum,  ineiüt  beguügtu  muu  sich  mit  eiuer  Betriebsdauer  von 
90  Wochen.  Ibute  blasen  die  Hochöfen  6,  Ja  10  Jahre  und  noch  länger* 
Die  Tageseneugung  eines  Hochofens  betrug  damals  hftchatens  1000  kg,  heute 
lOOOOO  kg  UDd  mehr.  Trotzdem  verbrauchte  auch  damals  schon  ein  Hoch» 
ofcn  mit  den  dazu  gehörigen  Frisch-  und  Schweissfeuern  eine  so  enorme  Menge 
Hobt  als  Brennstoif,  dass  ein  ausgedehntes,  reiohea  Waldgebiet  für  die  dauernde 


Digitized  by  Google 


228 


Unterhnlfiing'  erfordeilicli  war.  Deshalb  kam  die  Neuhüttc  ßclion  sehr  bald,  wie 
wir  geeeheu  Laben,  in  öchwierigkeiten  wegen  des  Ilolzbexuges.  Ebenso  trat 
in  den  letzten  Jahrzehnten  Mangel  an  Eisenstein  ein.  Hulz  und  Eiseosteiu  aus 
grösserer  Entfernung  zu  Wiehe»,  war  ab«r^  su  kostspielig.  Deshalb  moute 
eins  der  beiden  Hfittoiwerke  augronde  gehen;  dieses  Los  traf  die  Nenhtttte. 
Die  Andenscfamiede  hat  dagegen  ihren  Betrieb  bis  auf  den  heutigen  Tag  auf- 
recht erhalten  können. 


IL  Die  Familie  Merlot  niid  Ihre  Eisenwerke  Im  unteren  iatanffeUet 

Qegen  Ende  dos  droissigjährigen  Kriege»  erhlflihte  im  unteren  Lahngebiet 
eine  umfangreiche  Eisenindustrie,  die  von  nachhaltiger  Bedeutung  ffir 
diesen  Teil  Nassaus  wurde  und  viel  da7Ai  beigetragen  hat,  die  sehweren  Wunden, 

die  der  verderbliche  Krieg  jenen  Landesteilon  geschlagen  hatte,  zu  heilen. 

Der  Begründer  dicsiT  Industrie  war  ein  NicderlHuder,  Jean  Mariott e 
aus  Lütticli.  ilcr  durch  si'ino  glfirkliehen  Untcrijfhmnngen  zu  grossem  Wohlstand 
gelangte  und  der  Gründer  einer  angesehenen  Familie^  die  später  als  Freihenn 
von  Mariot  zu  Langenau  dem  deutschen  Reicbaadel  angehörte,  wurde.  Eine 
nähere  Betraehtung  dieser  Sehöpfuogen  und  der  Sehicksale  der  Familie  ist  so- 
wohl fttr  die  Industriegeachichto  als  auch  fflr  die  Kvltnigesohichie  von  fie- 
deutung  und  wird  ermöglicht  durch  das  reichliche  Akteamateiial  im  Naseauischea 
Staatsarchiv  dahier. 

Der  (lreis!4igjähiige  Krieg  hatte  DpiitschlriTid  in  ein  Trümmerfeld  ver- 
wandelt: die  Klii'inlandn  un»l  das  Gebiet  d(>s  spärcicn  Jlcrzcgtuius  Nassau  hatten 
be:4onderM  äcli\v(;r  durcli  iiin  gelitten.  Kapital  und  Unterueliniungälust  waren 
versehwunden,  die  alten  Ilttttenhestfinder  waren  verderben  und  gcstorbrai  und 
OS  dauerte  meist  viele  Jahre,  bis  die  im  Krieg  zerstörten  Werke  wieder  aus 
dem  Schutt  erstanden. 

Unter  solchen  Umständen  war  für  cnnen  Ausländer,  der  Qdd,  Kenntnisse 
und  Tatkraft  b(>Hn«!^,  die  Gt-legmlu  it  günstig,  in  iJeutschland  wertvolloii  llerg- 
wc^rks-  und  iIüttenl»r>Mrz  r.n  rrwtTln'n  und  gewinnbringende  Unteinehimmgen  zu 
gründen.  Ein  solelier  ^lann  war  Juan  Mariuito  uua  Lüttioii  oder  wit* 
er  deutsch  hiess,  JohannMariot  (Marioth )  aus  Lüuk  (Luyk).  Er  trat  zuost 
mit  Kurfürst  Philipp  Christoph  von  Trier  in  Verbindung,  von  dem 
Bt  in  dessen  reehtsriieiniBciten  Landen  wt^olle  Belehn  ungen  auf  Etsea- 
era  im  Amte  Montabaur  erhielt.  Der  erste  Leilila-ief,  der  Mariot  die 
Konzession  erteilte,  in  dem  Amte  Montabaur  und  den  benachbarten  tricrischen 
Ämtern  Eisenerz  aufzusuchen  tind  hohe  Öfen  zu  erbiuion.  ist  aus  dem  Jahr  lOt'O. 
woruut  er  sofort  mit  dem  Hau  eines  Giess-  und  liiunmerwerkes  bei  Mnntabaul 
begann.    Seitdem  hiess  Mariot  der  Hüttenherr  von  Moutabaur. 

Von  seinen  Yorfahren  wissen  wir  nichts.  Er  wird  ein  Kaufmann  genannt 
und  entstammt  einer  angesehenen,  aber  nicht  adligen  Familie  franaOelecher  He^ 
kunft.  Er  unterschrieb  immer  nur  Jean  Marlotte,  erst  seine  inzwischen  ge* 
adelten  Urenkel  nannten  ihn  Johann  von  Marioth.   Sdne  Oemablin,  oder  naofa 
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der  Ausdruckswoiso  jener  Zeiif  aeino  irausfrnu,  war  Johanna  »  Fornaio;  ob 
dies  ein  adliger  Nnino  war,  ist  ungowias.  In  Dcutselilaml  pilr  Johann  Mariot 
aU  ßürgt'iTiclior.  wenn  er  auch  nh  Höttonhcrr  im  Nfkidlo^iuni  doH  Klosters 
ArDRtein  als  dominus  bezeichnet  wird.  Es  hcisst  durt  sl».  13.  November: 
Commemoratio  doniini  Juaunib  Mariot,  qui  pic  obiit  ItitO. Jedenfuila  war 
«r  ein  nntemeliinrader,  eifolgraiober  und  angesehener  GeeohATtsniann. 

Das  Eisenbergwerk  bei  Dernbaeh  var  die  Grundlage  nnd  der 
Anfang  fflr  seine  industriellen  Schöpfungen.  Die  obenerwMhnte  Kensession 
Ton  1639  wurde  am  3.  Juli  1646  Yen  Kurfflrst  Philipp  Christoph  emenevt  und 
dahin  erweitert  dass  Johann  Mariot 

1.  die  aufgelichteten  Werke  im  Amte  Montabaur  zu  gebrauchen  noeh 
auf  L'O  Jahre  derf^estalt  belehnt  werde,  dass  er 

2.  zu  »ülchen  auch  den  Hi. senkte  in  /.  u  Dernbaob  allein  zu 
gebrauchen  du»  Uuoht  habe;  dma  er 

3.  nach  Ablauf  der  20  Jahre  auf  Ansuchen  vor  anderen  von  neuem 
belehnt  Verden  solle;  dsss  er 

4.  in  diesem  (Amte)  dahemm  hier  odw  wo  sonsten  Eisenstdn  suchen 
und  fördern  mög(>.  ihm 

5.  das  nötige  Holz  ruh  Kurffirstlicher  und  Qeraeinde» Waldung  Tor  andern 
gegönnt  und  verkauft  werde. 

Nur  teilweise  stimmt  hiermit  folgende  Angabe  des  Rheinischen  Antiquariua 
(Bd.  II,  8.  400):  ..Einen  wiehtigon  Gewcrb'^zwpi^  verdankt  dem  Kurfurston 
Philipp  Chrihtoph  die  Uuiyeliun^  von  Klirenbrcilhtcin.  Auf  dessen  Veranlassung 
%te  Johann  Mariotte,  von  Oeburt  ein  Lütticher,  den  Hochofen  zu  Fallerau  bei 
Montabaur  an:  demselben  Mariotte  und  dem  Johann  Heinrich  Sorg  vorgönnte 
der  KurfOrst  am  23.  November  1646  bei  Denibaoh  Eisenstein  zu  graben  und 
ist  diese  Konzession  die  Yeranhiasung  geworden  zu  des  Hariotte  ferneren 
Hüttenanlagen  zu  Engers,  Nievern,  Ahl  und  Hohcnrhoin,  zu  dem  schwunghaften 
Betrieb  des  Silberwnrkes  zu  Weinähr  u.  s.  w. "  W^io  weit  diese  Angaben  richtig 
sind,  werden  wir  in  der  Folge  sehen,  Irroführend  ist  zunächst  die  unriehtigo 
Schreibweise  dos  Hochofens  zu  Vallerau  mir  F  statt  mit  V.  Diesu  gänzlich 
verschwundene  Eisenhütte  wui'do  an  Johann  Mariot  erst  1654,  etwa  15  Juiiro 
später  als  der  hohe  Ofen  bei  Montabaur,  erbaut.  Der  Ort  YaOeraa,  wenn  ein 
solcher  je  existiert  hat,  ist  verschwunden.  Die  UOtte  lag  in  der  Nihe  von 
flilläohcid,  wahrscheinlich  bei  der  Hflttenmfihle  an  der  Strasse  von  Cadenbach 
Dach  Hillscheid,  wo  sii  li  noch  grosse  Haufen  alter  Eisenschlacken  finden.*) 
Rtwu  1000  m  nördlich  der  lliittenmiihle  beginnt  dor  „Vallerauor  Wald",  dtt 
iiusgciiehnter  Staatswald,  der  sich  nach  der  Montabaurer  Ilidie  hinzieht.*'')  — 
i>ie  Angabe,  dass  Johann  Heinrich  Sorg  1646  ein  Alitgewerke  Johann  Mariot 
Bowasen  sei  und  beide  gemeinschaftlich  mit  dem  Dernbacher  Eisensteinbergwerk 

*)  Dr.  Becker,  Nekrologium  des  Klosters  ArnRiein.    Aunalen  XVI,  S.  IM. 
*)  Diese  Ang^abe  verdanke  ich  Herrn  Prüf.  Bodewig  in  Oberlahnstein. 
*)  lu  Kahrein,  Nasa.  Kamenbuoh,  wird  S.  154  u.  591  der  «Vallerauor  Wald"  als 
OirtriktaMH«  voD  Hitttolisld  erwälut. 
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belohnt  worden  wären,  tindi-t  \s'eflfT  in  (lein  Lcilihrief  noch  in  sorifäiigen  Akten 
eine  Bestätigung.  Jeüüntalls  war  nucli  dem  Jahre  1646  Johann  Mariot  der 
alleinige  Besitzer. 

Am  29.  August  1654,  Dach  dem  Tode  des  Kurfürsten  Fhili|^  Christoph 
und  Tor  Ablauf  der  20jährigen  Frist,  erhielt  Johann  Hariot  Ton  dessen  Nach- 
folger, dem  Kurfflrst  Karl  Kaspar  (von  der  Leyen)  ffir  sich  und  seine  Erben 

eine  neue  lielehnung  auf  20  Jshro,  worin  ihm  gestattet  wurde,  dm»  er,  ausser 
den  bereits  i'rlianten  noch  eine  oder  zwei  Ouss-  und  liammerhütten  im  Amte 
Müütubaur  errichte,  dass  er  sieh  hierzu  nötigenfalls  einen  nnderen  bequemeren 
Ort  mit  gnädigem  V»)rwia9en  auswählen  möge  und  dasN  delll^elben  auch  gestattet 
sei,  die  Terfallene  QuMhüttc  (bei  Vallcrau)  wieder  aufzubauen  und  ooter  den- 
selben Bedingungen  zu  betreiben.  Femer  besagte  dex  Leihbrief,  dass,  falls 
(nach  Abhiuf  der  Leihe  Bostandw  oder  seine  Erben  auf  dieselbe  Temichtelen) 
„ein  zeitlicher  Kurfürst  diese  Quss-  und  Eisenhütten  -olbst  an  »ich  bringen  und 
selbst  behalten  oder  andeic  damit  belehnen  wollte,  alsdann  diese  Hütten  ob- 
gemeldetem  liostander  oder  «einen  Erben  nn<h  detn  durch  Werkverst&ndige 
billig  abzuschätzende  Erbauungskoston  vergütet  werden  wellen.* 

Hieraus  geht  hervor,  dasü  die  Vallcrauer  Eisenhütte,  die  auch  öfter  als 
CSameralhQtte  beaeidiDet  vird,  eine  altere  trierisohe,  im  30  jährigen  Krieg  io 
Verfall  geratene  Anlage  war.  Sie  war  die  zweite  der  Ton  Mariol  mit  Detn- 
bacher  Eisenerzen  betriebenen  Hochofenblltten.  Das  Dornbaoher  Bergwerk  war 
also  damals  schon  sehr  ergiebig.  Es  war  angelegt  auf  einem  ausgedehnten 
tertiären  Becken  von  Ton  mit  Brauneisenstein  und  Sjdiiiresiderit,  der  rheinis(  In  n 
Grauwackc  aufs^ehiL^ert,  das  sich  in  den  Gemarkungen  Dernbach,  Klgeiid  >rf. 
Wirges  und  Staudt  erstreckt.  Die  Erze,  die  etwa  34%  Eisen  enthalten,  sind 
nicht  reich,  aber  leichtscbmelzig.  Obgleich  in  geringer  Tiefe  liegend,  gewann 
sie  Hariot  doeh  durch  Strecken-  und  Stollenbau,  weil  derselbe  damals  jedenfalls 
billiger  fQr  ihn  war  als  Tagebau,  der  die  Erwerbui^  von  aui^iedehntrai  Ge- 
lände orfordert  hätte.  Einigen  Grundbesitz  beanspruchten  die  Anlagen  der 
Schächte,  Stollen  und  Berghalden  ohncdie«  und  musste  er  dafür,  nach  einem 
Tiericht  von  jährlich   3  !\fiilter  Hnfer  an  die  kurfürstliehe  Kelleroi  zu 

Montabaur  entrioliten.  Dies  war  die  (Juele,  womit  ..die  12  Malter  I.ani]  be- 
haftet waren,  indem  auf  allen  Ackern  Lehn-  und  Fuderhaber  hatteu  ihtit". 

Daas  Uariot  bestrebt  war,  an  verschiedenen  Orten  Hochöfen  zu  errichteo, 
statt  ein  gr^serM  Zentralwerk  zu  bauen,  erklärt  sieh  aus  den  Betriebs- 
bedingungen jener  Zeit.  Die  Holzkohlen  waren  der  wichtigste  und  toIo* 
minSeeste  Bohstoif.  Die  Erze  Heesen  sidi  viel  leichter  nach  den  SehtuelsdfeD 
schaffen,  als  das  Holz  oder  die  Holzkohlen,  wovon  bei  dem  unvollkomnienon 
SchtnH/verfnhron  jener  Zeit  die  vielfache  Menge  selbst  dem  Gewicht  des  Erzes 
nach  gebraucht  wurde.  Die  Billigkeit  der  Holzkohlen  war  die 
Grundluge  der  lientabilität  cinor  Eisenhütte.  Zur  Verringerung 
der  Fraditkosten  mussten  deshalb  die  Schmelzofen  in  waldreidien  Gegenden 
erriditet  werden.  Auch  diese  gestatteten  auf  die  Dauer  infolge  des  laqgsaaien 
Holtnadiwuchses  nur  einen  besclwinkt«i  Betrieb.  Eine  weitere  Beechränkang 
erfuhr  der  Betrieb  dadurch,  daas  die  Wasserkraft  in  den  waldreichen  Hohea- 
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lügen  meist  nieht  bedeutend  war,  weshalb  nur  mSssig  grosae  Blaaebfilge  und 

«ntsprechonde  Öfen  in  Anwendung  konimon  konnton.  Au»  diesem  Grunde  trennte 
man  häufig  die  SchnielzliQtte  von  der  Frisch-  und  Ilainniorhütte  und  noch  mehr 
von  den  Hänimoriu  woleho  das  Frisehfiscn  zu  H;intlolseis<>n  und  Sohnitedewarcn 
veiarijt'iri'rcii.  Um  Ildkkolilcn  zu  Mpati'n,  licss  iimn  den  1  Idchi^t'cn  mir  einen 
Teil  des  Julue«  geiieu  und  betrieb  da«  ilaiunierwerk,  wen«  der  Ofen  ruhte  oder 
wenn  Überfttne  an  Wnieriaaft  war. 

Johann  Hariot  beun  aueb  bei  Yallendar  einen  Eiaenbammer, 
der  lu  ieinen  älteren  Anlagen  geh(Me  und  wahncbeinlicb  das  auf  der  Yalleraner 
Hfltte  gemhmolaene  Roheisen  verarbeitete.  Aue  den  oben  angeführten  Qrttnien 
sachte  Martot  nieht  mir  im  Tricrischen,  sondern  nuoli  in  bcnnchbarfcn,  wald- 
reichen liiindcrn  Ivonztssiuncn  für  Eisenhütten  und  Hutzbezug  ssu  erwerben. 
Dies  gelang  ihm  zunächht  im  Gebiete  der  Abtei  Arnstein  gegen  Eode  der  1650  er 
Jahre,  wo  er  zu  Weinähr  eine  Belehnung  erhielt. 

Ferner  erwarb  Mariot  im  Jahre  1660  eine  wiehttge  Belehnung  im  heeeen* 
darmstOdtieohen  Teil  der  Niedergraf achaft  Katzenelnbogen  bei  Eataeaeln* 
bu^cn  im  Amte  Braubach.  An  dieser  Erwerbung  nahmen  seine  beiden  Alteren 
Sdhne  Waith«  r  und  Johann  als  Mitgewerko  teil.  Walther  war  zwar  ein 
canonicu;;.  diuli  l)»»wies  er  das  re]r»«te  Interesse  für  die  indu'^triellen  IJntor- 
nehnuingeii  tles  Vaters;  in  noch  hehen-in  Grade  war  dies  bei  dem  zweiten  Hohn 
Juhnon  der  Fall,  der  gewissermassen  die  rechte  Hand  des  alten  Mariot  wurde. 
Johann  Mariot  der  Jüngere  hielt  sich  damals  in  Bingen  auf,  wSbrend  Walther 
■einen  Wohnsits  in  WeiniUir  hatte. 

Das  älteste,  auf  die  Katsenehibogisohe  Beleihung  besfigUohe  AktenstQdE 
in  dem  hiesigen  Archiv  ist  vom  28,  September  1660.  In  gut  stilisterterf  schöner 
Schrift  teilt  Johann  Mariot  der  Jüngere  zu  Bingen  darin  mit,  das»  er  von  dem 
Landgrafen  von  Hessen  „di««  OfTeehtigkoit"  erw  irkt  habe,  in  dessen  Gebiet  bei 
Katzenelnbogen  Erz  zu  giaben  und  ein  Ilütti^nwcrk  uuf/urichten.  Er  wolle  aber 
den  Eisenstein  zuvor  in  Weinähr,  wt)solbst  er  eben  mit  dem  Bau  einer 
EiaogbQtte  beschäftigt  sei,  probieren* 

Am  15.  Oktober  1660  orstattot  doe  Amtmann  von  Braubaob,  Jeremias 
Pliilipp  Stamm,  Bericht  wegen  des  Hoizbesuges  für  eine  Eisenhütte.  HierfOr 
sei  bei  Katzenelnbogen  nur  der  Wald  an  der  Fuehsenhell  geeignet,  der  abor 
in  (Ina  Vierherriseho  gehöre.  Ausserdem  sei  im  Braubaoher  Büigerwald  Hohl 
genug,  doch  sei  es  besehwerüch  anzufuhren. 

Wichtiger  ist  ein  Schreiben  des  Amuimnnes  Stamm  vom  16.  November 
1660,  worin  er  dem  Landgrafen  meldet,  „dass  ein  Kaufmann  von  Lück,  welober 
•idi  sonsten  mehrenteils  in  Bingen  anfbalten  soll  und  mit  l(amen  Jean  Hariotb 
helsst,  sich  bei  Euror  Gnaden  Herrn  Schultiieisscn  su  Katsendnbog»!  aagemddet 
and  angehalten  hat,  dass  ihm  möchte  vergönnt  werden,  naoh  Eisenstein  im 

Kirchspiel  Katzenelnbogen  zu  suchen  und  ob  es  ihm  nicht  vergönnt 

Werden  mr.clite.  j^ar  eine  Eisenhütte  allda  aufzubauen,  auch  ob  er  alsdiinn  \mhn 
tfold  Holzkohlen  bekommen  könne?"  Unter  <1« msulben  Datum  (16.  November 
1660)  schreibt  Amtumnn  J.  rii.  Stauim  an  den  Landgrafen  Georg  von  Hessen, 
des  Jean  Mariot  Jun.  ältester  Bruder  Walther  habe  sieh  im  Kamen  seines  Vaters, 
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welcher  sich  2U  Montabaur  aufhalte  und  ^welebo  Mariots  sehr  reiche  Leute  sind, 
an  ihn  und  den  Koller  (von  Braubaeh)  und  den  Änitinann  Naurother  2U  Embs  ge* 
wendet,  mit  dem  Ersuclion  umb  Qe«tattung  in  Emb  s  nach  Er/,  suclion  z\i  dürfen". 

Also  mich  in  der  Hnsson  und  XiH^iiu  ircmoin-clKiftürlu'n  Vc^tci  Ems 
wollten  <li('  Msirints  l'ntrriuihniunj^on  irriimion.  Uvr  L:mt!<;r;if'  cri^ritt'  die  G<>- 
leguüheit  iiitt  Frouden  und  erteilte  Juhitnn  Mariut,  ilütteiiiiieiäter  zu  M«»ntabaur 
und  seinen  beiden  Söhnen  Walthor  und  Jubanu  und  deren  Erben  unter  sehr 
gSttitigeo  BedingungoQ  das  Recht,  in  der  Niodergrafschaft  Katienelnbogen 
Eiaenerae  an  gewinnen  und  au  schmelzen.  In  oinem  Bericht  aus  Anfang  1661 
heisst  CS,  dass  den  beiden  Mariots  Johann  und  Walther  die  Mutiing  verliehen 
sei.  Ein,  den  19.  April  1G61  von  Darinstadt  datiertes  SchriftHtöck  enthält  die 
Bedingungen  der  Erbleihe.  Die  wirhti2:-<t('ii  I*(  i'}it(>  waren  1.  die  Erbauung 
einer  Eisenhütte,   2.  EiBcnorz  zu  pnilirn  ^^r^^t'u  Erwtuttuug  des  Bergzehnten. 

3.  desgl.  auch  Bloi,  Zinn,  Kupfer  und  edle  Metalle,  wenn  sich  solche  fänden, 

4.  in  allen  vorhandenen  Wäldern  Hola  aum  Verkohlen  zu  billigem  Praias  kanfea 
zu  dürfen,  5.  der  Besag  von  freiem  Bauholz  (ISchenstftninio)  ans  den  zu- 
ständigen  Waldui^en,  6.  Oebaude,  sowie  ein  Bach-  und  Braohaae  für  ihre 
Arbeiter  zu  errichten,  wogegen  7.  die  Erbleiher  für  strafbare  Handlungen  ihrer 
Arbeiter  verantwortlieh  seien,  8.  das  Recht  freier  -Tafjd  für  sich  und  ihre  Be- 
diensteten, 9.  für  die  \nluf;e  der  nötigen  Zufuhrwege  und  10.  freies  Schürfrecbt 
ohne  andere  Belastung  aU  den  Ersatz  des  abzuHchätzeudeu  Schadens. 

Auf  Qrund  dieser  Bedingungen  sollte  der  Loihbrief  ausgefertigt  werden 
und  wurde  den  landgräflichen  Beamten  noch  besondera  eingeschärft,  die  Unter- 
nehmer  in  keiner  Weise  au  behindern,  sondern  ihnen  behilflich  au  sein.  Die 
AusferTig:ung  dos  Leihbriefes  erfolgte  am  22.  Ajnil  1601. 

Bald  darauf  starb  Landgraf  Georg  IL,  der  Gelehrte  genannt,  ihm 
folp^te  Landj:;riif  Ludwig  VL  Alsl):ild  Hess  Jirhaiiii  Af;iri(it  der  Jüngere  durch 
»einen  fcJekretar  Marnet  die  Erneuerung  des  her-siselu  n  ]>elinbriefe'<  beantragen. 
Ludwig  YL  befiehlt  diese  am  30.  Mai  lGt;2,  die  Ausfertigung  erfolgte  aai 

5.  Juni*   Die  wiehtigsten  Sätae  des  Lehnbriefes  taut»:  „Wir  etc.  

bekennen  und  thun  kund,  da  Johann  Ifarioth  von  LQek,  Hüttenmeister  za 
Htmtabaur  und  dessen  beide  Söhne  Walther  und  Jobann  Harioth  die  alten 
Bergwerke  in  Katzenelnbogen,  die  verfallen  und  in  Abgang  gekommen  sind, 
neu  aufrichten  wollen  ....  Sie  und  ihre  Erlu  n  und  Nachkommen  mit  den 
Mitgewerken  wie  berggebräucblirh  in  Unserm  Kirchspiel  KatzpnHnboijen  mit 
allerley  Ertz,  Metallen,  Mineralien,  Steinen,  sie  seyen  tniel  c*der  unedel,  Stein- 
kohlen, Vitriol,  Alaun,  Salzbrunnen  und  alles  andere  darinnen  und  was  unter  der 
Erda  im  ganaen  Kirchspiel  Kataenelnbogen  gefunden  wird  ....  au  beleybw 
und  au  befreyhen  ....  auch  alle  dazu  nöthigen  Oebäude,  Hütten,  Hämmn, 
Oefen  zu  errichten.*'  —  Sie  haben  freies  Schürfrecht  und  nur  den  Temrsacfaten 
Schaden  zu  vergüten.  —  Dagegen  dürfen  sie  die  Bergwerke  oder  Hütten  an 
k<'iiion  Ausliindiscben  ohne  Bewilligung  des  Fürsten  verkfinfen. 
lJie>er  hält  sich  den  V  o  r  k  ii  u  f  für  allo  Erze  und  Metalle  vor;  ausserdem 
wurdeu  von  den  Erzgruben  (auf  Blei,  Kupfer,  Silber  und  Gold)  3—4  Ku.\en 
ffir  die  Herrschaft  vorbehalten. 
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Drei  Jabre  lang  sollen  ne  von  Zehnten,  sowie  von  allen  Z^en  und  Ab- 
gaben  befieit  sein.  Ton  da  ab  kk  die  Zehnte  in  natvia  oder  in  Eisen  oder 
Geld  m  erlegoD  7,und  wolle  er.  ihnen  jcrlosmal  den  lehnten  Pfennig  Xlüttcnkoston 
dafür  aii^jzuhlon'*.  Sit'  bind  b(?rccli(igt,  Holz  zum  Bauen  frei  aus  den  fürstlichen 
W.ilikrii  zu  iiunehmen  und  ausserhalb  tlit  sor  um  den  j3;ebührenden  Freiss  durch 
die  Unfeiig<  n  sich  anweisen  zu  lassen.  Sie  sollen  auch  das  Recht  haben,  Eize, 
die  sie  aut  ihren  Bergwerken  in  Kassau  und  Diezischcr  Botuiässigkcit  graben, 
anzufahren  und  zu  BchmelzeD. 

Sie  und  ihre  Erben  sollen  von  aUen  Kontributionen  und  miliürisehen 
Einquartierangen,  sowie  aneb  von  allen  Frobndiensten  sie  und  ihre  Arbeiter 
(sofern  es  keine  Untertanen  sind)  gänzlich  exiinicrt  und  befreit  sein.  Alles 
soll  nach  der  Hessischen  Bergordnung  gehalten  und  die  Qeworken  und  ihre 
Erben  danach  geschützt  werden. 

Auf  diese  woitjoboiido.  gunnitige  Beleihung  antwortt^tcn  am  30.  Juui  1662 
der  alte  Jean  Mariot  und  seine  Sühne  Walther  und  Jean  duroii  ein  Anerkennungs- 
tind  Dankschreiben  mit  ihrer  dreilachen  ünterschrift  und  dreifachem  Siegel. 

Die  Marintrt  hatten  auf  der  H  a  a  r  m  ü  Ii  1  e  (auch  lloyer-.  Haiger-  und 
Uorrnuiühlc  genaoQij  uuterliulb  Kliogelbach  einen  hohen  Schmelzofen  errichtet, 
der  damals  bereits  im  Betrieb  war,  ebenso       der  bei  Wmnftbr  ecbaute  Ofen. 

Im  Amte  Montabaur  liess  sieh  der  alte  Mariot  durch  seinen  8ohn  Waliher 
vwtreten.  Dimer  schloss  am  36.  August  1662  mit  der  kurtrieriaehen  B^giening 
einen  Vergleich  ab,  wonaeh  der  Kurfürst  dem  Hüttenmeister  Walther  Mariot 
zu  Montabaur  gestattete  „soviel  Holz  als  er  zu  den  Eisenhütten  nötig  habe  und 
bcgehrpn  müsse  nuazuhauen  und  brennen  zu  durfeu;  doch  solle  er  dieses  dem 
Keller  zuvor  anzeigen,  junee  Stämme,  die  Balken  geben,  sehoncui.  Eiohenbäume 
zur  FortpHuuzung  des  ^^  aldos  unberührt  lassen  und  für  11  Klafter  Hol« 
1  Beichstalor  an  die  Bcntkammor  zahlen. Am  28.  April  1662  hatte  der 
SehttlHietss  von  Katsenelnbogen  der  laudgräfliolien  Kammer  beriohtet:  »Herr 
Jean  Mariot  der  JQngere  von  Lflok  habe  eine  Eysen-  oder  sohmelshfitt  zu 
Weyhuünder  angefangen.  Jetzt  wolle  er  auch  einen  Hammer  daselbst  aber  in 
Nassauischer  Jurisdiction  anlegen.''  Dieses  Gesuch  war  von  dem  alten  Mariot 
folgendermasacD  unterschrieben:  Jean  Mariotte  au  nom  de  mon  mre  (mineur) 
iem  Mariot  le  jeune. 

Ijftndgraf  Ludwig  VT.  yon  Hessen,  der  den  Mariots  sehr  gnädig  gesinnt 
war,  räumte  ihnen  seinerseits  auch  in  der  Vogtoi  Ems.  die  er  mit  Nassau- 
Dillenburg  gemeinschaftlich  besass,  dieselben  wcitgelienden  Rechte  ein.  Ein 
hierauf  beiflglichee  Qesudi  d.  d.  28.  April  1662  ist  von  dem  bereits  genannten 
Mariotisohen  Beamten  Johann  Mamet  abgefasst;  darin  betest  es:  »E.  Gnaden 
)«t  ja  bekannt,  weleher  Gestalt  Mein  Hwr  Johann  Mariot  der  Jilngere  aus 
Luck  eine  Eysen-  und  Schmelzhütte  bei  "Weynänder  unter  des  Prälaten  von 
Arnstein  Gebioth  und  Botmässigkeit  vor  kurzen  Jahren  angefangen.'*  Derselbe 
bitte  jetzt  um  Erlaubnis,  einen  Eisenhammer  dabei  auf  Naasauisrhem  Gebiet 
errichten  zu  dürfen.  Ebenso  wolle  Mariot  eine  Eisen-  und  Selmielzhütte  in 
derQemoinsohaft  Embs  errichten  und  bitte  hierfür  um  Erlaubnis,  sowie 
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um  (las  Schürf-  und  ^Eutrccht,  die  Erluuboi»,  Bergwerke  enf  Erze  und  Mineralieii 
anzulegen,  sowie  die  Holzung  daselbst. 

Ein  ähnliches  Sehroibon  riehtete  Marnet  ^au  inini  (k-  iimn  St  ii^nour  Jean 
Muriottu  le  Jeuue**  an  das  IJaupt  der  naäauuiäeiieii  LandesverxxHltung  zu  Diez, 
dra  Obersten  Freibomi  (Omf)  von  Hohenf^. 

Der  linndgraf  erteilte  am  5.  Jum  1662  dem  alten  Mariot  und  «einen 
beiden  altestm  Söhnen  die  erbetene  Beleihung  in  demselben  Umfang  und  deii- 
eelben  günstigen  Bedingungen  wie  in  Katzenelnbogen. 

In  dem  lioilibrief  hv'i^st  os:  ^Naclidein  uns  Johann  Mariot  von  LOck. 
Hüttennjoistcr  zu  Montabiuir  und  dessen  beide  Söline  Waltlx-r  uml  Jt-an  31ariot 
unterthanigst  zu  vernehnien  gegeben,  Welchergebtali  vor  einer  zieiiiblii  h  anzalil 
Jahren  ein  Bergwerk  in  der  (renieinachaf't  der  Vogtey  Enibs,  so  uuninehr  ver- 
fallen und  In  gänslichen  Abgang  kommen,  gewesen,  Und  Sie  auf  ihre  Gefahr 
einen  Versueh  su  thun  nicht  abgeneigt  sind  ....  so  gewähren  wir  Ihnen: 
Freies  Schürfrocht  auf  alle  ^[etalle,  Bley,  Erz,  Eisenstein,  Mineralien^  Steine, 
sie  seien  edel  oder  unedel,  Steinkohlen,  Vitriol.  Alaun,  Salzbrunnen  un*!  ilhn 
andere  und  dazu  nöthigc  Gebän  und  Keichon,  Hutten,  IlämmerT).  OoHcn  otn, 
zu  erriciiten  und  zwar  ihnen  und  i  h  r  i'  »  M  i  i  g  c  w  c  r  k  o  n  allein  u  d  d 
sonst  niemanden."  —  Finden  die  Ucdunder  Blei,  Kupfer,  Silber  u.  s.  w. 
und  legen  ein  Bergwerk  darauf  an,  so  behält  sieh  der  Landgraf  „d—i  Quckbes* 
(Kuxen)  ^or.  Ferner  gewährte  der  Lehnbrief  Befreiungen  Ton  Zehnten,  Zöllen 
und  Abgaben  fflr  3  Jahre,  freies  Bauholz,  billiges  Kohlhols  wie  im  Katseneh)* 
bogensehen. 

Graf  Hohenfeld,  der  Vertreter  des  Grafen  Friedrich  Wilhelm  von 
Nassau  zu  Ti\v7.  marhte  dagegen  im  Interesse  seiner  nassauisehen  Herr«iehnft 
Schwierigkeiten,  da  ihm  die  Berechtigungen  zu  weitgehend  erschienen.  Hierüber 
klagt  Walther  Mariot,  indem  er  dem  Landgrafen  schreibt,  wenn  ihnen  solche 
Auflagen  gemacht  würden,  wollten  sie  lieber  beim  Eisenstein  bleiben  und  den 
Erabeigbau  fahren  lassen.  Sie  hätten  mit  dem  Bau  eines  hohen  Ofens  begonnen, 
derselbe  wäre  fertig,  wenn  sie  von  Nassau-Diez  die  Zusage  erhalten  hütten. 
Besonders  klagt  er  aber  die  Auflage,  mit  dem  Hochofen  auch  gleich  eis 
Hammerwerk  auf'/urichten. 

Die  Uedingungen,  welche  Graf  Hohenfeld  gestellt  hatte,  waren  folgende; 

1.  die  Beständcr  sollen  kein  freies  Jagdrecht  haben  j 

2.  soBett  sie  ausser  dem  hohen  Ofen  innerhalb  Jahresfrist  einen  £isai> 
hammer  bauen  und  in  Betrieb  setsen; 

3.  sobald  der  hohe  Ofen  in  Gang  kommt,  sollen  sie  an  Nassau-Dies 
für  Ilüttenzins  und  Wassergeld  6  Jahre  lang  jährlich  24  ßtlr.,  der 
ILiuinier  aber  doppelt  soviel,  nussor  dem  Zehnten  für  den  Eisenstein, 
bezw.  9  Albus  für  die  Fuhre  für  den  nassauiachen  Anteil  an  dem- 
selben erlegen; 

4.  das  alleinige  Bccht  auf  Mineralien  soll  eingeschränkt  wei-deu.  Wenn 
fremde  Oewerke  auch  Blei,  Zinn,  Kupfer,  Silber  und  Oold  schürfen 
wollen,  sollen  sie  nicht  ausgeschlossen  sein,  dagegen  sollen  die 
Mariots  den  Eisenstein  allein  haben. 
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Obgleich  tliuao  liit  rgc<,M>n  ankäinpftcD,  niussten  öio  (Kich  narligobon.  Das 
Jogdrccbt  auf  Kleinwild,  d.  ii.  iluHeu,  Uübner  u.  s.  w.  wurde  ibticu  zugeatandon. 
An»  einer  faewiaefaMi  Yerfügung  voin  15.  Januar  1G66  gebt  bervor,  da^a  aic 
für  dae  WasaeigefAlle  des  mit  Naasau-Diea  gemeiDsohaftlicheii  Bachea  bei  En», 
womit  aie  ibie  SÜMiihfitte  betrieben,  jäbriieh  5  Rtlr.  an  die  Sellnei  ro  Braabaeli 
xa  aahlci)  haben.  Ferner  ergibt  aicb  aus  einem  Abkomineu,  daa  Waltfaer  Martot 
am  L'4.  Juni  1666  mit  Kur-Trier  schloss.  (Liss  die  Mariuts  für  die  Eisensteine, 
<\h'  ü'w  von  Dornbach  auf  ihre  Eisenhütte  bei  Ems  ausser  Landes  fiihrton, 
jährlich  eine  Abgalic  von  30  Htlr.  oder  45  Guldrni  rheinisch  zu  zahleu  hatten. 

Don  Mariots  wurde  gcätattet,  eine  E  i  «  n  s  c  h  n  o  i  d  in  fi  h  I  p  in  der  Tlorr- 
scbaft  Facbbacb  zu  errichten,  und  sollten  sie  für  den  Wasserlaut,  „wunn 
daa  Bad  geht*,  jShrlieli  10  Rtb.  aalilen.  „Den  Bau  aoUen  aie  anfangen  de  dato 
in  einem  Jahr,  wenn  diea  niolit  geschieht,  iat  dieaer  Fnnlct  hinfällig.  Alles 
Holx  in  dar  Herrschaft  atdl  ihnen  und  niemand  andere  um  billige  Zahlung  be- 
lis.^cn  werden.  Bauholz  erhalten  si(>  mu-h  der  Bergordnung  umsonst.  Diese 
Abmachung  int  unterschrieben  von  A.  U.  Hohenfeld  naasattiscber  Kammer^ 
Präsident  und  Walther  Mariot. 

Am  9.  Juni  1668  erhielt  Marior  von  iloin  Kurfürsten  Philipp  von  Mainz 
die  Konzcssion  zur  Anlage  des  Ahler  Eiseuhaiiimcrs  bei  Oborlabnstoin ; 
damit  hatte  er  auch  in  Eur>Mainz  festen  Fnsa  gefasst. 

Am  13.  November  1670  starb  Johann  Hariot  der  Ältere  nach  einem 
taten-  und  erfolgreiche  Leben.  Ihm  blieb  im  GedAobtnis  der  Nadnrelt  dm 
Ruhm,  der  Gründer  des  Reichtums  der  Familie,  sowie  der  zahlreichen  Berg- 

and  Hfittenvverke  im  unteren  Lahngebi<^t  gewesen  zu  sein.  Mehr  als  100  Jahre 
apSter  schreibt  ein  kiindigrer  F;u  hmann") :  ^Tm  Katzenolnbogensrhon  und  Um- 
gehend sind  viele  Eisenwerke.  Der  Stifter  der  meisten  derselben  war  Johann 
Mariuth,  Hütten  Verleger  zu  Montabaur,  der  im  vorigen  (17.)  Jahrhundert  gegen 
14  Eisenbütten  an  der  Lahn  und  Mosel  erbaut  haben  soll  und  1660  die  Be- 
lehnnng  in  der  Niedergrsfschaft  suerst  erhielt.  Das  Hola  galt  damals  nur  einige 
Albus  die  Klafter.  Seit  der  Zeit  sind  die  Waldungen  zurQckgegangen,  so  dass 
jetat  schon  20  bis  24  Oulden  ffir  das  Fuder  Kohlen  bexablt  worden  sind." 

In  einem  Aktenstück  des  hiesigen  An  hivs  aus  annähernd  dersolbon  Zeit 
hcisst  es:  „Jean  Mariot  hat  den  ersten  Fuss  in  den  gemeinschaftlichen  Flecken 
Ems  gesetzt  und  dun  Ii  dio  dur>jldanchti«i;sf('ii  Häuser  Hessen  und  Nassau  die 
Erbbestände  über  dorti^i  s  ilcrgwerk  und  neu  aurgerichtctes  Jliittonwork  erhalten, " 

Da  der  alte  Mariot  seiuo  beiden  ältesten  Sfdinu  Walther  und  Juiiunn 
beieita  an  seinen  Lebaeiten  zu  Mitarbeitern  heruugozogeo  und  in  alle  Qesebäfte 
eingeweiht  hatte,  so  konnten  diese  die  Unternehmungen  des  Vaters  in  seinem 
Geiste  fortführen  und  veranlasete  sein  Ableben  um  so  weniger  Störung,  als  die 
Leihbriefe  kluger  Weise  bereits  auf  die  Namen  dieser  Söhne  ausgestdlt  waren. 

Die  öfter  genannten  äUtn-nn  Söline  W  a  1 1  h  o  r  und  J  o  bann  waren  aber 
keineswegs  die  einzigen  Kinder,  die  der  alte  Muxiot  lüuterliess.  ausser  diesen 
waren  noch  zwei  jüngere  Söhne,  l'etorMiuhacl  und  Bertram,  sowie  eine 

•)  P.  B.  Klipitsin,  UiaenloglMliw  BriBfiroohMl  IL  887. 
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Tochter,  die  späler  als  Kliefruu  dos  llütteumeUters  Eberhard  Franz  liouille 
urschüint,  da.  Zuoächtst  führten  diu  beiden  älteren  Sühno  die  Geschäfte  weiter. 

Im  Jahre  1671  eit^te  Kaapar  von  der  Leyen,  Kurfflrat  toh  Trier, 
Tormund  seiner  beiden  minderjährigen  Neffen  den  Mariote  die  Konteenon,  auf 
mncr  zu  der  Min  der  Leyen^aehen  Ilcrrdchaft  gehörigen  Inael  des  Lahnflusses 
unterhalb  des  Orte»  N  i  c  v  e  r  n  eine  Eisenhütte  erbauen  und  den  AVasaerlaaf 
der  Lahn  hierfür  bfnutzen  zu  (lürft-n.  Ali^bald  wurde  ein  Hochofen,  ein  Mammer* 
work,  und  die  dafür  nöri^'cn  Kiuiiilc  crluinf. 

Leider  verstarb  der  tatige  Joiiann  Muriot,  „der  Jüngere"  genannt,  bereite 
im  Johro  1676.  Sein  Bnidw  Walther  fiberlebte  ihn  nur  wenige  Jahre;  er  starb 
1679.  Da  er  dem  getetliohen  Stand  angehörte,  war  er  ehdoi  geblieben.  Sehl 
Bruder  Johann  hinierliesa  dagegen  eine  Witkwe  Suaanna  Catharina 
M  a  r  i  0 1 ,  geborene  Q  a  11  oder  d  e  G  a  1  und  zwei  minderjährige  Söhne  Franz 
und  Anton.  Ihre  Mutter  war  eine  umaichtige,  tatkräftige  Frau,  welche  die 
Verwaltung  dos  umfangreichen  Hositzes  mit  Hithorer  Ilond  führte.  Bald  nach 
dorn  Ableben  ilireji  GemahU  richtete  der  Amtinanü  yüd  Braubach  ein  Ocaucli 
an  den  Landgrafen,  dasa  der  Witwe  gestattet  werden  möge,  die  Eisenhütte  bei 
Katumebibogen,  die  einige  Jahre  atiUgestanden  hatte,  wieder  in  Betrieb  aetien 
und  V«  Stundm  unterhalb  des  Fleohena  bei  dem  Dorfe  Klingelbaeh  mne  Era- 
waaohe  anlegen  zu  dürfen. 

Am  18.  Mai  1677  bat  die  Witwe  Mariot  „Susanna  Catharina  Gal  refue 
de  feu,  Jcau  Marinth",  unter  Übcrscndun;^  einer  Abschrift  des  Erbleihbrieffs. 
den  Tiaudgraten  zu  Darinntadt,  ihr  und  ihren  Kindern  das  Gruben  vim  JjHen- 
Htein  u.  8.  w.  in  der  llenachaft  Katzenelnbogen  wie  früiier  gestatten  zu  wolien. 
Ein  Schreiben  des  Landgrafen  von  dcm8clben  Tag,  an  den  Förster  zu  Katzen- 
elnbogen gerichtet,  erlaubte^  dasa  die  Witwe  Mariot  die  ErawAiehe,  die  m- 
swiaohen  von  dem  Amtmann  Forst  inhibiert  worden  war,  wieder  in  Betrieb 
nähme,  doch  „ohne  Schädigung  unsres  Forellenwassers  und  der  UntertliaDea''. 
Am  1.  Oktober  1677  erfolgte  die  Erneuerung  des  Erbleihbriefes  durch  den 
Landgrafen  Ludwig.  E«  wird  darin  ausgeführt,  daas  JcImTin  Mariot  ans  Lfittich, 
Huttenmeistor  zu  Montabaur  selig  und  dessen  beiden  Söhnen  Walther  und  Johann 
schon  vor  Jahren  von  seinem  Vater  das  Kecht,  in  seiner  ^'iedergrafschaft  Katzen- 
elnbogen au  achfirfen  und  zu  graben,  erteilt  worden  aei,  infolgedessen  sie  das 
Beigwwk  genannt  Hflhienfeld  aufgethan  und  gebaut  bitten  ond  daas  «non- 
mehr  nach  bemeldet  Johann  Mariota  tSdliehem  Hintritt,  deesen  Wittwe  Susanoa 
Caänrtna  Gal  gebeten,  sie  und  ihre  Kinder  mit  dem  Bergwerk  zu  belehnen." 
Dies  wird  unter  folgenden  Bedingungen  bewilligt.  Sie  sollen  das  Bergwerk  auf 
dem  Mühlenfeld  naeli  best(^m  Vermögen  bauen,  jedoch  ohne  Jemandes  Schaden; 
sie  sollen  berechtigt  sein,  dasselbe  zu  verkaufen,  zw  verpfänden,  zu  verleihen 
oder  auf  andere  Weise  zu  begeben,  aber  mit  dem  ausdrücklichen  Vorbehalt, 
dasa  es  ohne  dea  Landgrafen  guia  apesi^le  Bewilligung  an  keinen  Auatändiaehea 
fiberlaaaen  werde.  Den  Eraaehnten  sollen  sie  wie  berggebrXuchlioh  entrichten. 
Die  Herrschaft  behalt  sich  den  Yoritauf  des  ausgebracbten  ^letalles  „zu  etwas 
leidlicherem  Preiss  als  Fremden**  vor.  Die  Anlage  eines  Waschwerks  wird 
gendimigt  »ungehindert  der  an  der  Gemeinde  w^en  cauaierter  Ungelegeoheiten 
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nach  getroffenem  Vergleicfa  jfihrlloli  auf  Martini  lu  saUenden  3  BeidisÜutler.'^ 
W^n  der  etwa  ersohOrften  Ene  und  edlen  Metalle  wird  der  gleiclie  Yorbehalt 
gemacht  wie  früher. 

1678  etarb  Laodgraf  Ludwig  VL,  infolgedessen  inussto  dt  r  Leihbrief 
wioder  »»rnciicrt  %vf»rdi'n.  Dich  «rpsclrah  am  31.  Juli  1679  diin  h  aeine  Witwe 
Landgrätin  Dorothea  als  Vonnündoriü  ihres  Sohnes,  dos  noch  uiitnündigen  Land- 
grafen Erust  Ludwig.')  Darin  wird  bestimmt,  daps  die  HerrHclml't  den  Zehnten 
auch  von  dem  geachmolzeucn  Metall  gegen  Kitttuttung  des  zehnten  i'fennigs  der 
Hfittenkohlen  yexiangeo  könne. 

In  die«^  Jalire  begannen  die  Beachwerden  wegen  der  3SSaeii»teinvisdie 
bei  Katzenelnbogen. 

Ittswiiehen  war  der  Mariotieche  Bergwttke-  und  Hüttenberita  u  swei 
Gruppen  geteilt  worden.  Dies  hatte  der  alte  Mariot  schon  dadurch  vorbereitet, 
daaa  er  die  beasiiolien  und  naaiauiMbeD  Beleihnngen  im  Namen  eeiner  beiden 
alteren  Söhne  Walther  und  Johann  geuomnicn  hatte.  Diesen  fielen  alle  1! 
Sitzungen  iiu  Ilossischon,  Kuruiainzib(  lien  und  Arnsteinisehen  7U,  während  die 
jüns^ereü  Kinder  Pctcr  Miehael,  Bertram  und  die  Tochter  Frau  Bouille  die  Be- 
sitzungen im  Kurl rieri seilen  Amte  Montabaur  und  der  Yogtei  Ems  erhielten. 
Dies  wird  bestätigt  durvli  eine  Petition  de«  „Peter  Michael  Mariut  und  seiner 
Kompagnie''  vom  7.  Juni  1691.  Er  erinnert  unter  Bemgoabme  auf  den 
Uariotieoheii  Leibbrief  Tom  26.  September  1662  daran,  daas  sie  von  nülitilriacher 
Einquartierung  und  Frohndienat  befreit  seien,  sowie  auch  ihre  Arbmter,  sofern 
sie  nicht  Untertanen  seien.  Trotzdem  hätte  die  Gemeinde  zu  Embs  sich 
unterstanden,  ihre  Sohniel/Jintfe  mit  Kricsj^seinquartierung  zu  beloj^on .  auch 
UeldvorschuBs  für  gelieferten  Hafer,  Heu  und  Verpflpü^ungskosten  von  ihnen 
gefordert.  Diese  Beschwerde  war  gerichtet  an  Ludwig,  Landgraf  zu  Hessen 
und  Friedlich  Wilhelm,  Fürst  zu  Nassau,  Graf  zu  Kutzcnelubogen,  Yianden, 
Dies  etc. 

Nachdem  die  beiden  jüngeren  Sdbne  dee  alten  Mariot  im  Jabio  1693  ebne 
mannliche  Nachkommen  geetorbea  waren,  trat  diese  Y^naOgeosteiliing  noeh 
dentlieher  hervor,  nacbd^  der  Besita  an  deren  Witwen  fibergegangen  war. 

Die  Witwe  von  Bertram  Mariot,  Ida  Katharina  geborene  Weiokel  war 
kinderlos,  die  Witwe  von  Peter  Michael  Mariot,  Maria  Laurentia  geb.  Malaise 
liatte  drei  Töchter. 

Im  Mannesatamm  wurde  die  Mariotisclie  Familie  nur  durcii  Johann  Mariot 
den  Jüngeren  erhalten,  dessen  Witwe  Susaoua  Uatharina  geh.  de  (ial  \on  ihm 
zwei  Sühne  Johann  Franz  und  Anton  hatte.  Obgleich  die  Witwe  des  Johann 
Mariot  die  Erbschaft  ihrer  Kinder  mit  Klugheit  verwaltete,  wutde  sie  doch 
in  venchiedene  Streitigkeiten  verwickelt.  Der  erste  und  längste  Zwist  entstand 
mit  dorn  Bei  ohakriegakommissarKocb,  Beaitser  der  Eisenhütte  au 
Hohenrhein  bei  Niederlahnateln. 


Von  diesem  Loihbriof  beAndan  sioh  mehrere  Abscbriftaa  bei  den  Akten  der  Familie 
lUriut  im  Miun.  StaatoarohiT. 

I« 
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Diese  Hütte  war  1679  auf  trierischem  Gebiet  gegründet  worden.  Ära 
2.  Dezeinbor  dieses  Jahres  hatten  sich  Lorenz  Oicssen,  Johann  Conrad  Koch 
untl  ein  Nicdorländpr  Weinand  Chnrlcn  Nottemann  verpflichtet,  jährlich  200  Rflr. 
für  dit^  Krlaubnis,  /.wischen  Mosel  und  lilifin  njKli  Kisenerz  graben  zu  düriVi» 
„für  ihre  vorhabende  Schmelz-  und  lianittierhütte  an  den  Kurfürsten  von  Trier 
auf  dessen  Grand  zu  erbauenden  Hütten''  zu  beiahlen.  Gleesen  und  Nettemeim 
sogen  sich  bald  von  dem  Untenebnien  «ttvfiok;  Koch,  der  durdi  seine  Stettaag 
und  Yerbittdungen  besonders  auf  grosse  Mnnitiondieferungen  bofTte»  bUeb  dtr 
alleinige  Besitzer  der  Holienrheincr  Hütte.  Er  litt  aber  Mangel  an  Eisensttk 
und  snchtn  deshalb  seit  1081  in  Amte  Braubach  Eisonstcin  zu  gewinnen, 
wodurch  er  mit  den  Mariots,  die  dies  für  einen  Eingriff  in  ihr  verliebenes 
auaachlieaslichc»  licclit  crklärtni,  iu  Streit  geriet. 

Kin  anderer  Zwist  entstand  der  Witwe  mit  den  jüngeren  Brüdern  des 
verstorbenen  Johann  Mariot:  Bertram  und  Peter  JUichael  Mariot  und  dem 
Schwager  Gerbard  Frans  BouUle,  die  gemeinecbaftlieh  im  Jahito  1662  ha.  der 
verwitweten  Landgrifin  Dorothea  vorstellig  geworden  waren,  dasa  ihnen  «in 
dem  Gewälda  Braubach  für  ihre  Hüttenwerke  nSthigee  Kohlhola  g^;en  billigen 
Preise  und  baani  Zahlung  verabfolgt  werde*^. 

Doch  hatten  sie  damit  kttnrai  Erfolg.  Ihr  vorgeblicher  Anspruch  wurde 
abgewiesen,  weil  nur  den  Erben  de«  Johann  Uariot  des  Jüngeren  ein  Becfat 
darauf  zustände. 

Aus  den  Akten  ergibt  sich,  dass  die  Erben  (lesri  Jehann  .Mariot  im  Jahre  llk>6 
auch  bei  Kirdorf  (meist  Gördorf  geschrieben)  im  benachbarten  Vierherrischen 
eine  Eisenhütte  hatten.  Die  hessisohe  Beteihong  wurde  an  den  Landgraf  Enut 
von  He8«en-Rotenbuig*Bheinfds  erteilt  und  lautete:  »Von  Gottes  Gnaden  Emtt) 
Landgraf  von  Hessel,  Fürst  zu  Hersfeld  u.  s.  w.  ....  Es  hat  uns  Johann 
Marioths  hinterlasaene  lYtttib  Frau  Susanna  Catharina  de  Gal  au  vernehmen 
gegeben,  dass  sie  ...  .  für  ihre  Eisenhütte  bei  GürdorP)  unseres  Holzes  imd 
Eisenerzes  zu  bcguhreu  lür  nöthig  befunden  in  unserer  ^iodergratscJiaft  Catzcn- 
olnbogen'',  wuü  ihr  und  ihren  Söhnen  Johann  Franz  und  Antou  hierdurch  ge* 
nehuiigt  wird. 

Am  14.  Mai  1688  verstarb  Anton  Mariot^  dw  aweite  Sohn  von  Johann 
Mariot  dem  Jüngeren.  In  dem  Nekrologium  der  Abtei  Arnstein  hdaat  es  unter 
dem  4.  Mm  :  oommemoratio  domini  Antonii  Mariot  de  nostro  conventu  bene 

rneriti.  qui  anno  1683  omnibin  i  iMit  nfi^  :it(r  munitua  Parisiis  obdormuivit 
in  Domino.  Hieraus  und  aus  dem  rnistand,  dass  er  unverehelicht  blieb,  lässt 
sich  vermuten,  dass  er  wie  sein  Oheim  Walther  dem  geistUohen  Stande  an- 
gehört hatte. 

Am  27.  September  lüb8  wurde  der  Mariotische  Erbleihbrief  von  Landgraf 
Emst  Ludwig  von  Heseen»  naeh  seinem  Regierungsantritt,  erneuert  und  aogletch 
die  infolge  des  Streites  mit  dem  Kri^konuniasar  Koeh  am  16.  Mai  der  Witwe 
Mariot,  deten  Kinder  und  Erben  erteilte  Bereefattgung«  dasa  sie  für  neue  Berg* 


*)  Mugliohorwoise  bl  hiermit  die  Jf arioth'sohe  EiMobatte  lor  fiMnaHUe  gemeint,  di« 
nicht  weit  von  Kürüorf  «otferot  war. 
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werko.  dio  sio  in  hoHsou-dariustüdtifldiein  Gebiet«  anlegen,  die  gleidien  Beohte 
haben  sollen  vf  'io  auf  dem  Mühlenfeld  und  dass  ihnen  Euhlholz  aus  dein  Kirch- 
apiol  Katzenelnbogen  vor  anderen  um  billigen  Preis  gegönnt  sein  soll. 

Der  Kriegskommist^Hr  Kuch  hatte  nicht  auff^ehdrt,  fj^g-on  die  Mariots  zu 
hetzen  und  durch  glSnzomli  ^  !>r«p)egelungen  war  es  ihm  gflungen,  das  Ohr  des 
jungen  Luudgraten  tu  gewinnen  und  ihn  zu  überredeD,  sich  mit  ihm  als  Mit- 
gewvke  bei  der  Hoheuinin«  Hfitte  n  verbinden.  Es  scheint,  dass  die 
Varieie  ihre  EisenhOtte  bei  KabEenehibogen  um  diese  Zeit  nur  achwadi  betrieben 
hatten,  infolge  deaaen  sieh  die  Einnahae  dar  Hrarachaft  an  Zehnten  rmninderte. 
Kodi  nutzte  dies  zu  seinem  Vorteil  aus  und  die  landgräflicfaen  fieamteo  unter- 
stützten ihn.  Die  Kammeidirektion  in  Darmatadt  forderte  die  Ibriota  aom 
Bericht  auf. 

Im  Frühjahr  1690  gab  sich  Koch  di(»  !?rÜ88te  Mühe,  den  Lsiiulginfon  für 
st'in  Unternehmen  zu  gewinnen.  Er  sandto  ausföhrltcho  iJcrichtt',  lictriohs- 
und  (iewinnberechnuugon  ein.  Darin  führte  er  aus:  „Erstlicher,  das  Üatzcn- 
ebbogensehe  Baieha-f^aen-Bergwerk;  obgleich  aa  an  die  Wittwe  Jean  Mariot 
and  Böhne  Terliehen  vorden,  ao  atebt  m  doch  ohne  Yerletaimg  dea  GontrakteB 
8r.  hodifOratL  Dorohlauoht  frei,  an  dn  Beigwerk  auch  daneben  an  senken, 
das  Erz  zu  ziehen  und  selbiges  die  Lahn  bei  Ahrenstein  durch  deren  katzen- 
elnbogensche  Unterthanen,  von  dannnn  durch  die  Kinbsser  Schiffleuth  um  ein 
billiges  und  weit  geringeres  als  Fremde  nach  der  lliittc  abführen  /n  lassen. 
Magson  die  Marioten  ihr  Erz  von  Hallenstein  (Jinhluiiistein),  also  iiuch  viel 
höher  die  Lahn  lierab  nach  Embs«  und  so  fort  zu  ihrer  Hütte,  die  eine  Stunde 
fernerer  g^en  Wald  oberhalb  Embss  gelegen  ist,  aua  dem  Sdiiff  wieder  «nf 
die  Aflha  zu  führen  haben;  da  hingegen  zu  Hohenrhein  gleich  bei  der  Hfitte 
abgeladen  irfirde^'^  Zweitens :  Dasselbe  gälte  von  den  Kohlen  ana  dem  Eatzen- 
elnhogenschen.  Drittens:  Die  Wälder  von  Braubach  und  Ems  lägen  günstiger  ffir 
Hohenrhein.  Viertens  stellt  Koch  folgende  schöngefärbte  Gewinnbexechnnng  aaf : 


Ausgaben: 

2  Vi  Fuder  Eisenateiu  /.u  gra- 
ben, zu  fahren,  an  riSeten, 
an  brechen  und  m  waschen  8  Btir. 

2  Fuder  Kohlen,  ffir  Holz- 
hauen, Brand-  vnd  Fahr- 


geld 


Einnahmen: 

Erzeugung  4000  Pfund,  doch 
nur  3600 berechnet.  Blat- 
ten,  Taekchen,  Oeffen, 

Kugeil,  Genasen  und  dar- 
bei  ordinari  Gusswaar  je- 

derCentner  auf  mindestens 
4  Kopfstück  wohl  öfter 

mehr  :i2  lUlr. 

ab  Kosten  .    .    .   18  . 


Für  Fhiss-    oder  Kalksteiu 

höchsten!»  

Für    Hüttenarbeiter-  und 
Schrttberlohn  .... 
Ettrakoaten  und  Reparaturen 

Snmnm  der  Kosten   .  ISBtlr. 

Würden  Granaten,  Carcassen  etc.  iiivrcmeut  gugusäen:  2s  ul^cn  bis  30  Rtlr. 
taglich,  pr.  Monat  900  Btlr. 


3V«« 
1  » 


täglicher  Gewinn 
pro  Monat  .  . 


14  Rtlr. 
420  « 
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Biir(  Ii  die  gün»tigti  Lago  von  IIobeDrhein  würde  aboi  der  Nutzen  viel 
höher  bis*  IHOO  Ktlr.  Seither  neion  zu  Hohenrhoin  nur  ''»0  Ztr.  täglich  ge- 
äuhmuizuQ  woi-tk-n.  Die  Muriutu  zu  KatzenelDbogen  schmolzen  aber  täglich 
40  Ztr..  dehhalU  seien  36  Ztr.  nicht  zu  hoch  gegriffen. 

^J^'tzlieheu  i»t  das  Hüttenwerk  zu  lluhenrhein  ganz  frei,  udolig  und 
Eigenthflmblich,  so  nur  aaeh  Friedbelg  «ur  Beiohi'Rittenteaer  ein  geringes 
beitrigt  Hat  auoh  die  Qerediiigkeit  des  Wasaers  von  300  Jahron  haigebfliclit 
Dahingegen  alle  anderen  Murioton-IIütteu  entweder  gar  bürgerlich  oder  doofa 
lehabar  und  ao  oneroa  »eiond,  das»  »'\o  antheila  Orthen  bis  100  ßtlr.  jährlichen 
Grund-  und  Wa>tserzin8  auff  der  Lohn  entrtohten  mössen  und  mit  allen  Qeb&uwen 
dem  LauUeäherrn  verfallen  sind. 

Ilolzmungcl  könne  nicht  eintreten.  Die  Muriuiä,  die  das  Holz  aus  den 
heiracbaftlielieD  Waldungen  zu  Braubach,  Katzenelnbogen  und  Ems  bezögen, 
faättan  immw  Doch  Holz  genug  zu  ihren  Hütten  und  Himmeni  den  Blidii 
herabgrffihrt  Das  ÜBteroebmen  wfirde  in  den  niofaaton  3  Jabroi  eicberlidi 
immer  besser  wt  rdan  und  viel  mehr  ergeben  als  die  Marioia  jemak  enudk 
hätten.  Diese  betrieben  zwei  Hütten  zu  Katzenelnbogen  und  führton  Ouss« 
waren  und  dws  geläuferto  Ets(»n  zu  ilin-n  Käiiniicrn  den  Rhein  herunter.  Kocb 
bwechnete,  (luss  er  I.")Ü0(X)  Tlund  Uusswarcn  im  Jalir  machen  wüidc. 

Infolge  der  günstigen  Fracht  würde  der  Nutzen  mindestens  2  Kupistütk 
für  den  Zentii«  mehr  ab  wie  der  äa  Hanoi»  betng«i.  Diasm  könne  nwa 
den  hoUänditcben  Handel,  den  aio  inne  bitten,  ganz  entwinden 
au  viel  grösserem  Uutaen  der  HerraebafL  Fir  daa  Qeaofaäft  nadi  HoUaid 
hielt  er  sich  durch  seine  Stellung  und  seine  Kenntniaie  für  besonders  befähigt. 

Durch  solche  verlockende  Vorspiegelungen  veranlasatt»  Koch,  des  Land- 
grafon  Emst  Ludwig  »ein  Mitgowerkr  zu  werden.  Ami  14.  ScftteuiLer  löl>Ü 
wurde  zwischen  beiden  ein  Kaufkuntrakt  ^^esrhloHHen.  Danach  suli  ilie  lluhan- 
rhoiner  IlüttO  3  Juiire  lang  gcnieinscliaitlich  betriebun  \verden.    Erweise  sich 

alsdann  annSbernd  eine  Rentabilität,  wie  aie  Kocb  angegeben  hatte,  ao  wfirde 
der  Landgraf  Ton  Hessen  die  Hfltte  aum  Prwae  von  40000  Btir.  kfiufliofa  ftber> 
nehmen.  Von  dieser  Summe  wären  vorab  2000  Btlr.  an  Freiherm  von  Mettenüeh 
und  20000  Ktlr.  an  den  Hof  jaden  Isaac  in  Frankfurt  für  ihre  Vorlagen,  der 
Rest  von  18000  Rtlr.  in  4  Jahren  jalirlieli  zu  ein  Viertel  an  Koch  /u  zahlen. 
Sollte  der  Ocwiun  wcnif^er  als  4000  Kth".  eiffelien,  so  hätte  der  Landgraf  das 
Recht,  sie  zu  einoni  eutsprecliend  geringoreu  Treis  zu  übernehmen.  Sollte  aber 
das  Work  keinen  Gewinn  bringen  oder  mit  Schaden  arbeiten,  so  sollte  der 
Landgraf  nicbt  gebnnden  sein,  dasselbe  au  übernehmen. 

Dieser  letat««  Fall  trat  ein.  Die  Hoffnung  auf  grossen  Gewinn  erwies 
sieh  ala  eine  Täusohting.  Bereits  nacb  xwei  Jahren  ergab  die  Ende  1692  auf- 
genommene  Inventur  eine  Verschuldung  von  39 100  Rtlr.  ein.Mebliesslirli  der 
Forderungen  an  Metternich  und  den  Juden  Lsaa(  .  die  mit  Zinsen  auf  L'3  300  Htlr. 
aufgelaufen  waren.  Diesen  Passiven  standen  an  Vorräten,  Werkzeugen,  Modellen 
und  Formen  nur  ein  Wert  von  3400  Rtlr.  als  Aktiva  gegenüber.  Das  war 
das  Ende  des  schönen  Luftschlosses.  Dio  Hohenrheiner  Hütte  ging  em.  Die 
20000  Rtlr.;  die  der  Hofjnde  auf  Yeranhiasung  des  Landgrafen  vorgesehessen 


Digitized  by  Google 


241 


hatte,  mussto  dieser  bosablon.  Da»  erste  Kapitel  der  Qescfaicbto  der  llohen- 
rheiner  nstie  war  damit  beendet,  dieFortaetiong  werden  wir  ap&ter  kennen  lernen. 

T)er  Schaden,  den  dor  Kricgskoniiniasar  Koch  und  die  Konkurrenz  der 
llohenrheinor  Uütto  der  Familie  Mariut  zugefügt  hatte,  war  an  x\r\d  für  sich 
nicht  gros««,  aber  oa  war  hierdurch  zum  erstenmal  eine  Störung  in  das  gute 
Verhältnis  zu  do.m  Ivandgiafon  und  noch  mehr  zu  .seinen  Beamten  hürbcigüiülirt 
worden  und  die«e  Störung  wirkte  lange  nach,  im  Jahre  ItiOl,  uU  Koch  »viuu 
Mnsterwirteobaft  an  Hobenibeia  begann,  wäre  es  fast  su  einem  Brueb  mit  den 
lüariots  gekommen.  Diese  wurden  besobnldigt,  einen  grossen  Handel  mit  Bisen* 
stein  SU  treiben,  ohne  den  Zebnten  an  entrichten.  In  einem  Schreiben  des 
Kammerdirektors  wnrde  der  bittdgriflioiie  Kcllor  zu  Bniulinch  deshalb  beauftragt, 
die  Schächte  der  Bergwerke  zu  sfhlios<»on  und  den  üi'tiii'b  lange  zu  inhibieren, 
bis  nachgewiesen  st>i,  dass  dor  Zt  hnto  richtig  bezahlt  worden  sei.  —  Hiergegen 
legte  N.  Bernard,  Kommis  der  Witwo  Mariot,  in  einem  in  französisolicr  Sprache 
geschriebenen  Schriftstüok  Verwahrung  eiu.  Er  tulirte  uu».  die  Mariot8  nemu 
bereit  su  besdiwören,  dass  der  Zehnte  riohtig  Ton  ihnen  entriehtet  worden  sei ; 
sollte  sieh  äne  DilFetras  herausstellen,  so  seien  me  bereit,  dieselbe  in  natura 
mit  Eisenerz  von  Ballenstein  zu  ersetzen.  —  Dieses  strenge  Vorgehen  war  von 
dem  Kricgakommissar  Koch  veranlasst,  weil  er  den  Mariotischen  Zchntstein  auf 
(Irr  nuli(»nrheiner  Iliitr»'  versrhmeken  wulltc  Die  Feindseligkeiten  awisohen 
Kock  und  Mariot  übertrugen  sich  sogar  auf  ihre  Bergleute. 

Am  4.  März  1691  schrieb  dtr  Amtskcllor  zu  Braubach,  er  habe  zwar  die 
Fortführung  der  Mariotischcn  Bergwerke  genehmigt,  den  geförderten  EiscnsteiA 
aber  einstweilen  mit  Arrest  belegt.  Eine  Abrechnung  über  den  Zehntsiein  ist 
beigefOgt. 

Um  diese  Zeit  v(  rstur!»  die  Witwe  Hariot  geboTMie  de  Gal.   Ihr  Sehn 

Jean  Francois  (Johann  Fuin/)  erbte  das  ganze  grosse  Vermögen.  Mit  diesem 
erhte  er  auch  don  Streit  mit  Koch,  dor  andauerte,  so  lange  dieser  die  Hohen- 
rheiner  Uütte  betrieb.  Im  Frilhjahr  1691  beklagt  sich  Jean  Fran^ois  Mariot 
über  Attentate  der  Koch'schen  Uüttcnsozietät  und  verlangt,  dass  dieser  ilas  zu 
seinem  Machteil  betriebene  Bergwerk  nicht  vergönnt  werde.  Er  solle  jetzt  den 
Enaehnten  in  natura  und  nicht  wie  seithw  in  Qdd  liefern,  nur,  damit  die 
Koch*8ohe  Htttte  Eisenstein  bekomme.  Die  Koch^sche  Yerwaltung  habe  diesen 
Stein  widerrecIitUch  von  der  Halde  fortgeholt,  obgleich  ihm  doch  nach  dem 
Leihbrief  das  Vorrecht  daran  zustehe.  Anders  wäre  es  ja,  wenn  die  Herrschaft 
Mhst  '^  bia  4  „Guckson"  baue.  Die  Hohenrheiner  Ilütte  werde  aber  nicht 
von  d*jr  Herrschaft,  sondern  von  der  Kucirschon  Sozietät  und  Frankfurter 
Juden  betrieben.  Gegen  alles  Bergwerksrecht  sei  jenen  genehmigt  wurden, 
Schickte  ans  8  Klafter  von  den  seinigen  uisiisetsen  und  mit  diesen  seine  Ene 
abaubaoen.  Hieraus  mflsso  der  Ruin  seines  Beigwerks  resultieren. 

Am  18.  Juli  1691  criiess  der  Landgraf  den  Bd'ehl,  dieKodi*schenfieigMe  am 
ermahnen,  mit  ihren  Anbigen  mehr  als  8  Klafter  von  den  Mariotischen  Schächten 
entfernt  tax  bleiben.  Dagegen  schrieb  die  hessische  Kamnierdirektion  am 
4.  Oktober  an  den  Keller  zu  Braubach,  der  .Vfariotiseho  Zehntstein  sei  an  die 
Kocb'sebe  Hütte  zu  liefern.    £s  stehe  dem  Fürsten  frei,  den  Zehntstoin  in 
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natura  stt  fordern.  Htt  dom  Hariotischon  Zehntstcin  könne  die  Kocb'tdie 
Hütte  ziemlich  in  Nahrung  erhalten  worden. 

Mit  dorn  Zusaniinenbruoh  des  Kuch'achcn  l'nternehnicnHT^ndi-  1692  endete 
auch  dieser  Stroit,  wenn  auch  nifht  Hoglcich.  Denn  am  19.  April  1693  schreibt  die 
Darmstadti  r  Kammer  an  den  Koller  zulJraubacli.  ch  habe  sich  hcrausgeatcllt,  das« 
seit  8  Jahren  von  den  Mariota  nicht  da«  zehnte,  sondern  das  elfte  Muass  geutfirzt  und 
geliefert  wcxrden  itei  und  solle  der  Keller  fUr  dieAusgloiebung  derDiffoena  sorgen. 
Ancli  der  von  Koch  angeregte  Gedanke,  daes  der  Land||;raf  viel  mehr  gewinnea 
könne,  wenn  er  selbst  dne  Eisenbfltte  betreibe,  venehwand  niebt  sofort  £i 
den  JaliK  n  1695  96  wurden  Erhebungen  wogen  Anlage  einer  herrschaftlichen 
Hütte  bei  Katztmelnbogon  angestellt,  doch  wurde  damals  ermitUdt,  dass  das 
Wassergefälle  zu  schwach  sei.  Musste  doch  selbst  die  Mnriotischo  Eisenhütte 
auf  der  lluarmühlo  öfter  wegen  Wafl-^ermangel  still  lie^<>n.  Man  liesi»  das 
Projekt  fallen  und  hiernach  wurden  auch  bald  die  alten  guten  Boziehuogcn 
Bviachm  der  landgriifliehen  Regierung  und  Johann  Frans  Kariot  wieder  he^ 
gestdlt.  Letxterer  erweiterte  seine  Hfittenanlagen  bei  Kataenelnbog«!  nnd 
Weinähr.  ItiOö  wurde  ihm  das  Eisensteinbergwerk  nKubeicbe''  im  Birlenbacjier 
Wald  ffir  40  Btlr.  jährlichpn  Zina  auf  20  Jahr*>  verliehen.  Die  gewtmnowB 
Ente  mnchto  er  auf  seiner  Eisenhütte  bei  Weinähr  zu  gute.*) 

Am  10.  Februar  1696  berichtete  der  Amtmann  Porst  zu  Braubach  an  die 
darmstädtische  HnfkaniTnor:  „es  habe  Fmnz  Mariot  Ton  Weiniihr  auf  seiner 
Eisenhütte,  der  also  genannten  Haarmühio  all  hier  zur  vorgebenden  Nothdurft 
seiner  Arbeiter  eine  Mahlmühle,  Bierbrauerei,  Jirandwein-lircnuerey  und  Bäckerei 
jefato  angelegt.  Diese  sei  angeblich  auf  Grand  des  Lehnhriefes  abgabefrsi, 
wodurch  sich  die  Gemnnde  beschwert  fOhle.*  Frana  Mariot  behaiqptete  sdn 
Recht  und  wies  ausserdcoa  nach,  dass  die  HaannQUe  freiadeliger  Beaiti  sei, 
der  von  altersher  den  Herren  von  Klingelbaeh  gehört  habe.  Von  diesen  hittsn 
ihn  die  Horren  von  Riedes^fl  »•eerbt,  von  denen  ihn  vor  otlichen  30  Jahren 
der  kurfürstlich  rricrische  Kanzler  von  Sohler  käuflich  erworben  und  ihn  dann 
seinem  Vater  Johann  Mariot  verkauft  habe.  Demnach  sei  das  Gut  ohnedies 
abgabenfrei.  Amtmann  Forst  enipliehlt  am  9.  August  1696  sich  mit  einer 
Rekugnitionsgebiihr  lU  begnügen. 

Zu  den  obenerw&hnten  Bauten,  die  auf  einen  verstiikten  Betrieb  der 
Eisenwerke  achliessen  lassen,  hatte  die  landgräfliche  Regierung  ilire  Zustimmung 
gegeben.  Ebenso  stellte  sich  diese  auf  Franz  Mariot's  Seite,  als  im  Jahre  1696 
seine  beiden  Tanten  Mariot.  die  Witwen  der  beiden  jüngeren  Brüder  seines 
Vater»,  Anteil  an  seinoni  Besitz  im  lli'ssischea  beanspnirhten.  Veranlassung 
dazu  hatte  ein  Jlol/.kauf  Franz  ^farim^s  von  r)00  Klaftern  au»  dem  Walde  der 
Gemeinde  Gutenacker  gegeben,  wogegen  die  Witwen  Einsprache  erhoben,  weil 
sie  dieselben  Rechte  hatten.  Bei  dieser  Gelegenheit  griffen  sie  die  Yoitechte 
Franc  Mariot's  im  hessischen  Gebiet  prinsipiell  an.  „Itta  (Ida)  (^barbs 
Weit  kel  und  ^laria  Eleonora  Malaise,  des  Bertram  und  Peter  Uichael  Mariot 
nachgelassene  Witwen  au  Yaleadar  und  Lfick  (Lüttieh)  klagen  en  conpsgnie 

*)  Becher,  Minorologuohe  Beschreibung  der  Oraoisoh-lIaaMaiscben  Lande  Ü.  ii- 
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g^n  ihieB  cousib  Franca  Matiot."  Si«  Teriangen  Astoil  an  der  Be- 
leihuQg  ohaa  Bevonugnog  des  Letstemn,  die  ZurüduieliDiig  dos  einseitigen 

Lcihbiiefes  und  Ausforti^Miug  cinoa  houod.  Sic  behaupten,  als  Erben  von  Jean 
Mariot  dem  Alteren  die  gleichen  Rechte  an  der  Erbleihc  von  1662  zu  haben. 
Ihr  Cousin  hab"  c'inon  neuen  Leihbrief  erhalten,  auf  Grund  dessen  er  sich  das 
Bergwerk"')  allein  aneignen  wolle.  Die  ücnioinde  Outlienacker  habe  ihnen 
widerrechtlich  Holz  verweigert  und  dasselbe  anderweit  verkauft.  —  Dieser 
EUgesehrifi  ist  ein  Kanfkontrakt  dar  Gemetsde  Ems  mit  Weneto  de  Lardino, 
HBttensdimber  der  Ibriottsohen  Kompagnie"),  beigefügt 

Eise  spStare  Beet^werde  der  Witwen  ,oontra  Joliann  Franz  Mariotli  au 
CoUeiiz''  verlangt  sogar  die  ,diffaniation^  desselben  und  Aufhebung  der  Erbleihe. 

Die  hessisohe  Kammer  gab  diesen  Forderungen  Iceine  Folge,  sondern 

Im  stimmte,  dass  es  bei  dem  frflheren  TOtum,  d.  h.  bei  der  Gültigkeit  des  Leih- 
briefes  zu  verbloihon  habe.  Im  übilgen  möchten  sich  die  Familienangehörigen 
verständigen.  Dieses  geschah  in  der  früher  Hchon  angecrobonrn  AVoIhp,  <1ass  die 
Erben  der  jängeren  Ge»(ilnvister.  die  eine  Kompagnie  gebildet  harteu,  den  Hesitz 
im  Tricrischen  und  in  der  Vogtei  Ems  erhielten,  während  die  Besitzungen  im 
KatsenelDbogensohen,  Amsteinsohen,  Mainsischen  und  Tieriieirisehett  Frans 
Hariot  als  Erben  der  beiden  Siteren  BrOder  verblieben. 

Im  Jahre  1696  wurde  Johann  Franz  Mariot  in  den  freien 
dentsehen  Bei ohsritter stand  erhoben,  naohdem  er  das  reiebsritter- 
soliafltliche  Gut  Langenau  duroh  Kauf  erworben  hatte.   Das  altberOlmite 

Rittergosclileeht  der  Uencn  von  Langenau  war  1618  ausgestorben*  Ihre  Be> 
Sitzungen  fielen  an  die  Herren  von  Elz-Kübenach  und  kamen  von  diesen  an 
die  Familie  von  Wo! ff -Mottern ich  zur  Qracht.  Von  diesen  kaufte  sie  Johann 
Franz  Marint  zu  Weinähr  am  9.  August  1696.  Seine  Vermiihlung  mit  Clara 
Catharina  Eleonora  vonäuhlurn,  einer  Tochter  des  bochangesehenen 
knririerisehen  lasiere  vonSohtem,  welcher  der  Beichsrittersohaft  angehorte  und 
im  TMMrisehen,  Nassanist^en  und  Mainzisehen  begütert  war,  hatte  hieran  die 
Yersnlaseung  gegeben. 

Das  Gut  Langenau  war  ein  kurkfihiisohes  Lehen.  Der  Konsens  des 
köbüschen  Ijehnshofes  zur  Übernahme  des  Gutes  wurde  am  17.  Februar  1698 
in  Bonn  erteilt.   Weil  das  um  diese  Zeit  geborene  erste  Kind  eine  Tochter 

war,  beantragte  1(;98  Freiherr  Johann  von  Mariot  zu  Langenau,  wie  er  von 
jetzt  an  heisst,  das  feudum  maseulinum  in  ein  feudum  promisouum  zu  v<^r- 
wandoln.  In  demselben  Jahre  erbaute  Franz  von  Mariot  in  den  vorfuileiien 
UfflfassungHumucrn  der  alten  Burg  ein  »tattliches  Herrscliuftuliaus,  das  noch 
steht,  wenn  aueh  unbewohnt  und  nur  landwirtschaftlichen  Zwecken  dienwid. 
Es  seigt  im  Innern  fransösisohen  Geschmaek*  Gleich  in  der  geräumigen  Yor- 
hallo  befindet  sich  ein  sehSnes  Kamin  mit  gnsseisemar  verzierter  Bfickj^tte 
(Tscken);  über  dem  Marmorsims  ist  in  sehtoer  Schrift  zu  lesen: 


«»)  In  ilor  Voptfii  Ems. 

")  Di«  UatersohrUt  lautet:  Lardia,  au  aom  de  MwL  les  Veuvea  Uiuriotte  et  Oompagaie. 
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Buttino  ot  Abstille 
Medium  TcDuere 
Boati. 

Ein*  Mülinung,  dio  von  den  späteren  Ilorrn  von  Langenau  tfiglieh  gelesen, 
aber  niemals  befolgt  wurde. 

Über  der  Ilaustürc  befindet  »ich  ein  in  Sjindötein  gehauene»  ovales  Wappen- 
schild, rechts  mit  dorn  von  Mariotischen,  links  mit  dem  von  Hoblern'ftchfn  Wappou 
und  der  Unterschrift :  Johann  Frantz  Kdler  Herr  von  Mariut  von  und  zu  Langenau 
und  Clara  £lconorc  Frey  in  von  Buhlern 

Dieses  war  die  Zeit  des  boohstoi  Glanses  und  des  groMtaD  WoUstandct 
dos  Hauses  Mariot»  dessen  einzigen  minoliehen  Vertreter  Jobann  Frans  tos 
Ifariot  man  weit  und  breit  als  den  reieben,  gladüicbeo  »Fimdgrabner*  pries. 

Die  Zeit  ungetrfibten  Glückes  dauerte  aber  nur  kurz.  Am  28.  Januar  1704 
verstarb  in  ihrem  30.  Lebensjahr  die  Gattin  Freifrau  vou  Mari(»t,  nai  lidcm  m 
ihrem  Gatten  3  Kiudcr.  2  Söhne  und  eine  Touhter  geboren  hatte,  die  sie  io 
s&artcm  Alter  zurückliusB. 

Franz  von  Alariot  war  ein  tätiger,  uuteroelimcnder  Manu,  der  daiaui  be- 
dacht war,  seinen  Besiti  zu  mehren  und  den  Glanz  seines  Haoses  zu  erbSben. 
Durch  seine  vornehmen  Bekanntsohaften  und  adligen  Familienverbindungra  wurde 
aber  sein  Interesse  mehr  auf  den  Erwerb  herrschaftlicher  Güter  als  auf  die 
Pfk^e  und  Ausdehnung  seiner  Berg-  und  Hüttenwerke,  den  eigentlichen  Quelles 
winoH  Keichtumc,  hing^cli-nkt.  Er  oiw.irb  eine  Anzahl  solcher  BostitzuniTPn 
nicht  sowohl  aus  wirtHcliattlichen  Gründen,  als  um  seinen  adligen  Besiez  and 
sein  Ansehen  zu  veiumhreu.  Das  Gut  Langenau  vcrgrösserte  er  durch  den 
Ankauf  von  Metzeuau  aui  13.  April  1707.  Im  Jahre  1709  kaufte  er  einea 
grossen  freiadligen  Hof  zu  Geisenheim  von  der  Familie  von  Siekingen,  an  die 
er  von  den  Bemt  von  Brömser  gekommen  war.  Hienni  gehörte  nueh  nach 
ein  Gut  zu  Gaul^hoiii)  auf  der  anderen  Rheinseite,  wofflr  er  Matrikularbeitrlfe 
an  die  Oberrheinische  Keichsritteischaft  zu  entrichten  hatte.  Ein  anderes  schönes 
freiadeligos  Gut  zu  Ethach  im  Rimingau  erwarb  or  am  8.  März  1709  vtn 
Franz  Friedrieii  von  iSickingeu,  dieses  Gut  war  früher  eine  von  Sponheim 'sehe 
Besitzung  gewesen. 

Im  ganzen  sind  unsere  Nachrlcbteii  aus  dieser  glänzei^m  Zdt  des  erstss 
Freiheim  von  Haiiot  au  Langenau  nur  spärlich,  weil  er  in  wiAlgeordnetni 
Yerhiltnissen  lebte  und  mit  seinen  Lehnsherrn  auf  gutem  Fuss  stand,  Klagen 
und  Prozesae,  die  uusor  hauptsächliches  Aktenmaterial  bilden,  nicht  vorkameoi 

Über  den  frühen  Tod  seiner  Gemahlin  g'^ht  uns  das  Nekrologium  des  Erz- 
stiftes  Arnstein  Kenntnis.  Ks  heisst  darin  unter  dem  28.  Janunr'*):  Coni- 
memoratio  praenobilin  doininne  OlBrneCathnrinae  doSohloren,  conjug^is  pniunobilis 
domini  Francisci  de  Maiiutt  ex  Langeiuiw,  c^uue  ecciesiue  nustrae  varia  doQSTit 
paramenta.  Obiit  anno  1704  28.  januarii  ao  in  eoolesia  nostra  prope  «Ittfc 
B.  y.  M.  sepulta  jaoet.  Pro  loco  sepultnrae  pro  soa  familia  dedit  nobis  diota» 
dominus  de  Mariott  paramenta  serica  nigra  cum  aatependio. 

*^  N«orol.  Amstsin  «d.  Dr.  B  •  ok« r  ia  AnnsleQ  das  Kms.  AltertwM-Yor.  Bd.  XVI,  & 
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Froifniu  von  Mariot  war  doinDaoh  oino  kirchlich  gusinnk'  Duinc.  dio  zu 
L«bzeitcu  dem  Stift  verschiedene  Ptiruinentif  geschenkt  hatte.  Sie  wurde  in  der 
Stiftskirche  nahe  dorn  Marionaltar  beigesetzt  imd  ffir  diesen  Bcgrübnisphitz 
schenkte  Johann  von  Mariot  reiche  Meattgowündor  uuü  schwarzer  Seido  mit 
Aotependium. 

Aus  den  vorliaDdeiieii  Arohivalien  fahren  wir  das  Folgende: 
Die  Eiseuteinbergwerke  im  EatienelnbogeiMcbeii  wurdeD  regelmässig  foife- 
betriebm.    In  einem  Sebraiben  des  Landgrafen  Emsl  Lodwig  von  1707  wird 

verfügt,  Mariot  zu  gestatten,  mit  Schürfen  in  der  Fuebaenböl  fortzufahren, 
doch  habe  er  das  Holz,  das  dadurch  Schaden  leide,  zu  vergüten.  1712  tauchen 
Zweifel  auf.  ol)  ili  r  Zohntstein  richtig:  tjolic  fert  wmle  und  .sollen  die  liergleuto 
verptiicbtut  werden^  „boy  Verlust  des  ;^rittlichen  SoguDs  trewUcb  anzugeben^ 
den  Zohntstein  gewissenhaft  gestürzt  zu  haben. 

Eine  Beaebwerde  dea  IVana  ven  Mariotb  an  die  BeiebsrittersclMifta-Kandei 
in  Shriedbeig  betrifft  den  angebliob  zu  beben  Matriknlai*Anadilag  aeinea  Gatea 
in  Geiienbrnm.  —  Ein  Schreiben  der  Bittersobaft  beiiebt  aiob  anf  die  Yer- 
ateuerung  des  Qutes  Langenau  und  auf  begehrten  Naeblass  einer  Kontribution 
an  dio  Krone  Frankreich  von  jährlich  200  Li  res.  Aus  dem  Jahre  1710  datiert 
ein  Bericht,  den  herrschaftlichen  Forellenbarh  Ix'i  Katzenelnbogen,  woran  sich 
die  Mariui'tiche  Krzwiischo  befand,  betreffend  und  der  J2  üulden  Zins,  welchen 
selbige  Qomeindo  von  einem  iür  dieses  Wasuhwerk  hergegebenen  l'latz  bo- 
anapraoht.  Letaterea  Abkommen  aei  vor  ca.  10  Jaliren  getroffen  worden. 
Auaawdem  erhalte  die  Gemeinde  von  frfiber  her  für  die  der  Gemeinde  durch 
daa  Waachwerk  verursachten  Ungel^ienheiten  jährlioh  3  Rtir.  von  den  Marioti* 
—  Bei  dieser  Abfindung  beruhigte  sich  aber  die  Gemeinde  Katzcnelnbogcn- 
Klingelbaeh  nicht.  Sie  trug  vf>r,  die  MuriotH  hätten  ursprünjxlich  mit  der 
Kratze  gewaschen,  später  erst  hätten  sie  zum  Betrieb  der  Wäsche  ein  Kad  ein- 
gebaut. Eh  erscheine  fraglich,  ob  sie  hierzu  berechtigt  waren.  Dieses  Rad 
bediene  aber  nicht  nur  die  Wäsche,  sondern  treibe  auch  noch  einen  kleinen 
Hammw  aam  Zvkleinem  der  Erze»  Daa  Bad  nehme  zuviel  Waaser  fwt  und 
mflaaten  wie  dafür  eben  höheren  Wasaersina  beanspruchen. 

Auf  diese  Forderung  der  Gemeinde  verfn<;te  die  Darmstädfiacbe  Kammer 
am  2,  Mai  1716  zu  Gunsten  von  Johann  Franz  Mariot,  wie  folgt:  es  sei  bereits 
früher  entschieden  worden,  das«  die  Marinta  nach  dem  Leihbrief  von  lf)88 
berechtigt  creweson  seien,  eiu  Erzwaschwerk  anzulegen,  dazu  den  Bach  frei  und 
angebindert  zu  gebrauchen  und  es  auszurichten,  wo  es  ihnen  passe.  Dagegen 
seien  sie  veipflichtet,  der  Gemeinde  fflr  allerlei  Behinderung  des  Baches  jährlich 
3  Btlr.  au  bezahlen.  Das  Bad  stehe  auf  Gemeindeboden,  wofür  die  Maiiots 
Pacht  zahlten.  Wegen  des  Bades  habe  eine  Abfindung  des  Michael  Hofmann 
von  der  GaPschon  Mühle  stattgefunden.  Aus  der  Bonutzqng  des  Wassers  könne 
dic][Genieindc  keinen  Anspruch  erheben.  Es  müsse  also  von  der  Auflage  eines 
weiteren  Wasserzinses  Abstand  genommen  worden. 

Auch  mit  den  Landgrafen  von  llessen-Rheinfels  standen  die  Maiiots  auf 
gutem  Fusae.  1716  bestätigten  die  Landgrafen  Wilhelm  der  Altere  und  Jüngere 
ZU  Eeasen-Bheinfela  dem  Erben  Johann  Franz  von  Hariot,   Freihm  von 
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Laogeiiau  dio  von  ihrem  Yuter  und  Orossvator  gowührtcn  IIütteDkonzcsHiuneo 
mit  fulgendon  Worten:  „Ks  hat  uns  .lolumu  Mariot's  hintcrlussenc  Wittil),  Frau 
Susanna  Catharina  do  Oal  zu  vcrnclinicn  i^ej^oben,  wofsmassen  »io  zu  gouiiglichir 
Untcihaltunj^'  ihrer  bei  Gürdorf  (KördorQ  angerichteten  Eiscnbütto  si(h  nicht 
aliuiu  uiiib  rncbr  Erz,  sondern  auch  Hulzes,  als  sio  bereits  bätto,  isu  bewerbeu 
gonöthigfc  finde  und  dahero  Um,  diisa  wir  Ihr  und  hienmtor  bdcanntan  Erben, 
dass  rie  in  hiesiger  Unirer  Niedeijg^Afaohaft  Enteendnbogen  Eyaen-Em  aof  ihre 
Kosten  suchen  und  grabeb,  sowohl  prlTftte  eoncedirt  als  auch  den  Yerkanf  ton 
Kohlholz,  als  Bttcheo-  and  ohnhotts  etc.  vor  allen  Ausl&ndiMhen  haben  mocbteo, 

gnädig  vergönnen  wol!<>n  f2;om'hmtgen  AVir,  dass  sio  auf  ihro  Kosten 

und  ohno  Schaden  der  Unteithanen  Eisenerze  graben,  solche,  wenn  sie  si«  nicht 
scibät  verschmelzen,  erst  den  Fürsten  zum  Verkauf  anbieten  müssen  und  dass 
sio,  als  sio  für  d^  zum  Yerkuuf  stehende  Koblbolz  zu  dem  Freiss  der  fremden 
Käufer  bieten,  den  Yerinuf  durch  dieBentkammer  haben  aollen  (d.  d.  4./14.KoTbi. 
1686fiheinfeb,  Emst,  Landgraf  —  Bestätigt  Langen-Schwalbaeb,  den  10.  Oetobw 
1716  Wilhelm  und  Wilhelm  der  Jüngere,  Landgrafen  von  Hessen),'* 

Der  spanische  Erbfolgekrieg  brachte  dem  Rhein-  und  Labngebiet  mancherlei 
KriQgsbeschwi  rilen.  dem  glücklichen  Fundgrabrr  Franz  von  Mariot  aber  Gewinn, 
denn  er  verstand  es,  durc  h  Liefening  von  Munition  und  Kriegsbedarf  die  Lage 
auszunützen.  Auch  mit  barem  GeM  lialf  er  den  bedrängten  Fürsten  aus.  Der 
heimgesuchte  I^andgraf  von  Hessen-Uhciufels,  der  durch  dio  Belagerung  und 
Zerstörung  der  Feste  Rheinfels  in  Not  geraten  war,  wandte  sich  an  Jfariot 
Dieser  lieh  Wilhelm  dem  Alteren  erst  10000  11.,  wofür  ihm  am  28.  Septembsr 
1716  eine  Hypothek  ausgefertigt  w^urde;  im  folgenden  Jahre  lieh  er  demselben 
weitere  12000  11.  (oder  8000  Rtlr.  zu  90  Kreuzer),  wofür  er  am  2.  August 
1712  eine  zweite  Hypothek  erhielt.  Verpfändet  waren  Waldungen  in  der  Weise, 
dass  ihr  Ertrag  für  Zinsen  und  l\a]»ital  aufkommou  aoüte.  Das  Geld  ver- 
wendeten die  Landgrafen  /um  Wiederaufbau  und  zur  Ausrüstung  der  Feste 
Bfaeinfds.  Zum  Dank  Minaonderheit  bei  denen  einige  Jahre  aber  wegen  leooou- 
patiott  Unsres  Eigenthums  der  Yestnng  Rheinfels  nnd  sugeh5rigen  Lendes 
Th>ttb1en  dureh  dfter  an  Uns  gutwillig  gethanener  nahmhafter  Anlehen  .... 
so  wie  wegen  seiner  treuen  dovotion  an  unser  Literesse^  ernannte  Landgraf 
Wilhelm  der  .Tüni^ere  den  Johann  Franz  von  Mariot  zum  „Adlichcn  wirklichen 
Oehoimenrath",  mit  welcher  hohen  Fhrenstello  ein  Jahresgehalt  von  500  Gulden, 
welche  die  Amter  Jleheustein  und  lioichenbei^  zu  gleichen  Teilen  aufzubringen 
hatten,  verbunden  war. 

Anaserdem  kief  Hariot  dfter  grosse  Pesten  Uols  aus  landgiallieiiNi 
Waldungen,  besondm  in  den  Ämtern  Schwalbach,  Reichenbecg  und  Hofaenstsin, 
woffir  er.  das  Qeld  vorausbezahlte,  weshalb  er  m^st  im  Yorschuss  war.  So 
gestattete  i.  B.  Landgraf  Wilhelm  von  Hessen  am  28.  September  1718  ^dem 
edlen  unserem  nunmehrigen  wilrkliilien  geheimen  Rath  Johann  Franz  von 
Marioth,  Herrn  zu  l^angenau  noch  auf  eine  Parthio  Kohlhulz  von  und  uinb 
Tausend  Reiclidtlmlerii  nach  unserm  bereits  hiovor  mit  ihm  aufgorichtotea 
Contiact  in  der  nomlichcn  anzahl  und  maass  auf  unsere  Waldungen  zu  Laufen* 
seiden  au  nehmen  und  wenn  dies  sieht  ausreicht,  in  anderen  Heckoo  und  «a 
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den  H5flr«i  bey  and  umb  Hoheiiaieiii  bis  su  dor  vet^liehenon  SumnH»  von 
360O  Klaftera  and  eines  Hundert  in  den  Kauf  nach  Inhalt  vorigen  Contrnktea 
zu  schlagen,  wofür  er  1000  Ktlr.  baar  Ix  ziihlt  hat.  llieruber  quittirt — Wien, 
den  28.  September  1718  Wilhelm,  h.  U.  von  Hessen.** 

GloichzciTitr  wird  das  Forstanit  der  Niedergraf sohaft  Katzonelnhogcn  an- 
gewi^en,  diene  3i00  Klafter  Kohlbulz  aus  genannten  Waldungen  zu  verabfolgen. 

Diese  Darlelien  und  YorschflsBe  an  die  Lan^rafon  brachton  Mariot  mebr- 
facben  Yorteil,  ausser  guten  Zinsen,  billigen,  rmdilioben  und  bequemen  Hols> 
being  für  seine  iHsenbfitton.  Hienu  kam  noch  der  «eitore  Nutsen,  daas  er 
grosso  Quantitäten  Eisen  für  Bauten,  Munition  etc.  zu  gutem  Preise  lieferte. 
Hierüber  befinden  sicli  eine  Anzahl  Quittungen  im  Arebiv.  In  einer  derselben 
Tom  7,  Juni  1719  >vorden  !uif'r"fülitt:: 

1191)5  Stmk  eisorno  Kugeln  iui  Gewicht  vmi  1'  .<  bin  22*  2  l'fd. 
20000     „     Handgranaten  von  l'/i  Pfd.  Gewicht,  22  Stück  zu  1  Ktlr. 
516    „    Bomben  von  90  Pfd.  pr.  Zentner  IV*  AÜr. 
516    „    Bomben  Ton  30         «       n     ^  n 
Im  Gaaaen  für  9084  Btbr. 

„Dasa  diese  sperifiatrte  Amunition  von  des  Herrn  gebeimbten  Bath  von 

Mariot  seinen  Hüttenverwaltem  richtig  durch  den  Zcugwärtor  Sdimidt  enipfangmi 
worden  ist,  attestiert  de  Kellcrhofen  —  Rheinfcla,  den  14.  Juli  1719.** 

1719  und  1720  bezog  Rum pelhart,  Schlossor  zu  Dahl,  für  die  landgräflicho 
Herrschaft  eine  icrüssore  Monge  Schniiedccisen  vom  Ahli-r  Hammer  für  den 
Neubau  dor  tliegcnden  Brücke  bei  St.  Goar.  Die  Zaliiung  äolitc  aus  dem  ein- 
gebenden Brückengold  erfolgen. 

Im  Jabre  1720  erkannte  Landgraf  Wilbelm  der  Jüngere  die  oben  an- 
gefOhrten  Hypotbdcsehnlden  noehmah  ausdrfleklich  an.  Nack  einer  im  Archiv 
bvfindlichMI  Zusammenstellung!;  schuldete  Landgraf  Wilhelm  SUr  Zeit  seines 
Ablebens  an  Mariot  über  30000  Oulden: 

an  Kapitalien  inkl.  Eisculioferungen  .  .  2ö  950  Gulden  29  Fetermftnnohmi 
an  Interessen  und  rückständiger  Besoldung     4 190     „  30 

ausammen  30 141  Gulden  23  Petormännchen 

ffOhn  die  aparte  auf  Kohlholz  avancierten  in  ca.  3  oder  4000  Gulden.** 

Ert  i»t  nicht  klar,  ob  diese  Schuld  joimds  zurOckbczahlt  worden  ist. 

Franz  von  Mariot  bescliniukte  sich  nicht  auf  d<>n  Erwerb  von  ilerrsehafts- 
gartcn,  Bergwerken,  Waldungen  u.  s.  w.,  er  kiof  auch  ein  Amt.  1720  erwarb  er 
von  dem  Grafen  von  Manderscheid  das  pfälzische  Oberamt  Mosbach  im  Odenwald. 
Soldie  höhere  Yerwaltangsposten  iporden  damals  wie  Erbleihen  an  qnalifisierte 
adlige  Käufer  abgegeben  und  ginget  aus  einer  Hand  in  die  andere.  Frans  von 
Mariot  erwarb  das  Amt  fflr  seinen  «weiten,  loiobifertigen  Soluu  d(>ni  (>r  damit 
eine  standesgemasse  Lebensstellung  verteil  äffen  wollte.  —  Als  Freiherr  von 
T^anf^'onau  wurde  er  !»ii<  li  von  dem  Erzstift  Arnstein  mit  der  Obeigerichts- 
barkoit  in  den  Dörfern  Winden  und  Weinähr  belohnt. 

Johann  Franz  von  Mariot  liatte  3  Kinder:  eine  Tochter,  die  sich  nueli  zu 
Lebzeiten  des  Vaters  mit  dem  kurtiierischcn  Hot  rat  Freiherrn  Hugo  von  bohlu* 
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nuchor  rorhoinitoto,  einen  Sohn  An  fco  n,  den  Majorataerben  und  einen  jöngcren 

Sohn  Jusupfa  Anton.  Der  ättero  Sobn  Termählte  sich  mit  Franziska,  Charlotte 
von  Diez,  Tochter  dos  Philipp  Adam  vnii  T)ioa,  Freiherm  von  Ardeck  und 
nassauischcn  Erbmarschall,  vormutlirli  1723,  denn  in  diosom  Jahre  kuuftf  ilim 
sjciu  Vater  ein  adliges  Out  zu  Erbach  i.  lihg.  von  Lucus  von  Diez,  wo  das 
juDgo  Paar  seinen  Wuhnüitz  nuhui.  Die  junge  Frau  von  Mariot  stammte  aus 
einer  lütadliguu  FAmilie»  die  aber  sarQckgegangen  und  im  AuBsterben  b^riffen 
war.  Deshalb  verkaufte  aueh  Philipp  Adam  von  Diez,  der  Schwi^rrater 
Mariots,  da  er  keinen  Sobn  hatte,  seinen  Staromsits,  den  Holaheimer  Hof,  ein 
früher  von  Ardeck'sches  Besitztum,  an  seinen  Schwiegersohn  Anton  von  "Mariot. 
Nach  einer  späteren  Schätzun>r  betrug  der  Wert  dieses  Besitztums  10200  Ktlr. 

Arn  IM.  März  1726  verstarb  in  hohem  Ansehon  Johann  Franz  von  Mürint'^l. 
Freiherr  soo  und  zu  Laugensiu.  Er  wurde  in  der  Stiftskin  hc  <l('s  Kiosi.  r- 
Arnstein  an  der  Seite  seiner  ITOli  verstorbenen  Gemahlin  beigesetzt.  Die  iu 
der  linken  Wand  des  Schiffes  eingelassene  marmorne  Gedichtnistafel  tiigt 
folgende  woblerhaltene  Inscfarifk: 

Jobann  Frants  von  Marioth  von  und  su  Langenau  nndt  Hodigerichts« 
herr  su  Winden  und  Wöinfibr,  Ober  Aroptmann  des  ehuqpfÜaladien 
()I)(M-Ampts  Mosbach  aufm  Odenwaldt.  Seyser  Ilodifürstl.  Durch» 
laucht  Herrn  Landgravens  des  Jüngeren  zu  Rheinfelts  Goheimptc 
Rath  war  geboren  anno  1(>63  den  1.  Dcn  tnbris,  starb  den  18,  Märtz 
172t>.  Clara  Cathaiiiia  Lconore  von  .Mariuth  (iobohren  Freyin  von 
Sohlern  war  geboren  lti74  des  17.  7bri8  —  starb  1704  den  28.  Januai. 

Beide  Ehelentoti 

Die  vier  Ecken  der  Platte  sind  mit  kleinen  Familienwappen  gesohmOcfct.**) 
Frans  von  lEariot  hotto  ein  Testament  hinterlassen*  Freiherr  Langwerth 
von  Simmeni,  der  zum  Testaroentsvotbtreoker  ernannt  war,  beriehtet  darüber 
«an  die  unmittelbare  freie  Reicbsritterschaft  des  ]f ittebrbeinisehen  Kreises  diea* 
soits  Rbmn,  in  der  Wetterau  und  zugehörigen  Orten  etc.  zu  Burg  Friedberg*. 
Erben  waren  Franz  Anton  von  Marioth,  Elisabeth  Charlotte  Franziska  von 
Solomachor  und  der  niindprjfihri^o  Franz  Joseph  von  Marioth.  Bereitet  am 
2.  Mai  17l?t>  kam  auf  (rrund  des  IVritaincntivs  ein  Teiluni^svcrtraj;  zu  Stand«', 
wonach  der  ältere  Fran/<  Anton  das  Kisenwurk  zu  Weinähr  zu  der  Anscliltiga- 
summe  von  20000  Qnldeo  Gbemabmt  £r  erbte  die  Herrschaft  Langenau,  sowie 
alle  flbrigen  Berg-  und  Hüttenwerke  seinee  Täters.  Das  Herrschaftsgnt  h 
Geisenheim  und  die  Oberamtmannschaft  von  Mosbaoh  blieb  ffir  den  jüiqioren 
Sohn  Franz  Joseph  reserviert. 

Der  Amtmann  von  Braubacii  berichtete  alsbald  ühor  das  Ableben  de« 
Franz  von  ^larinr  an  die  Hesaen-Damistädtische  KainnuT.  Diese  erinnerte 
daran,  dass  die  Erben  innerhalb  Jahresfrist  die  Kenovation  des  Leihbriefes  be- 
antragen müsstcn.    Anton  von  Mariot  stellte  am  18.  September  1726  den  ent- 

Er  telbit  schrieb  «ich  deutsch  Ftonts  vsit  Marioth. 

">  Ks  otnd  4  gleich  ^m'^^n  Wupponnehilde  mit  Namen,  links  oben  d«  Mwiothi  NObta 
oben  de  Oal,  links  unten  du  Tortmu,  rechts  unten  de  Langh  (V). 
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^reohenden  Antrag,  worauf  ihm  aufgegeben  wurde,  sein  Er1»edit  ni  be- 
gründen.   Hiernach  berichtete  er  am  4.  Februar  1737  Aber  «ich  und  seine 

Piiuiilic:  „Ich  Anton  von  Mai  int  zu  liangpnnn  jnre  horeditatis  mittels  vätterlicher 
Erbteilung  successor,  habenn  biss  anhero  drey  Töchter  mit  I^ranziaka  meiner 
Frau,  einzige  und  Erbtochtcr  Woylandts  Philipp  Adam  von  JÜietz,  Freiherrn 
von  und  zu  Ardeck,  Erb  Marschall  des  huchfürstlich  durchläuchtigsten  llauss 
ISimm.  Diets:  Eratlidi  die  ältere  tfari«  Sopbia  Charlotte,  die  itveyte  Maria 
Aitdnetta,  die  dritte  Maria  Eiiaabeth.'' 

Am  6.  Mai  1727  erfolgte  die  Renovation  des  Leihbriefes  für  Anton  von 
Mariot  zu  Langenau  in  Qcmeinschaft  mit  seinen  beiden  Geschwistern  Joseph 
und  Charlotte.  Die  zn  dfr  EiHonschmelze  Huigerniühle  (Haarrnillilo)  gohürigon 
Ei«en8t4?ingruHen  werden  darin  als  ein  hesseu'darmstüdtischet^  Erblehcn  bezeichnet. 

Antun  von  Mariot  übernahm  die  Verwaltung  der  gros^ea  väterlichen  Ei-b- 
sobaft,  der  er  aber  in  keiner  Weise  gewachsen  war.  Die  Kisenbergwerke  und 
Hfltten  Temachlässigto  er  in  unverantwortlicher  "Weise.  Er  verstand  es,  im 
Ocfensais  au  seinem  Vater,  durchaus  nicht  sieh  mit  den  hesstsohm  YOTwaltungs- 
bcaTHtt  n  in  der  Niedergrafschaft  Kataenelnbogcn  auf  guten  Fuss  zu  stellen, 
vielmehr  geriet  er  schon  nach  wenig  Jahren  mit  ihnen  in  einen  Streit,  der  sich 
lange  hinzog  und  sehr  naclitoilig  für  den  Wohlstand  der  Familie  wurde.  £ine 
ttnurdentliche  und  versi^hwenderische  Hauslialtung  trug  hierzu  mu-li  bei. 

Die  erste  Veranlassung  zu  dem  Streit  mit  dem  hessischen  Oberbcaniten, 
dem  Kammenat  und  Amtmann  von  Bravbach,  Jobann  Christoph  Drach,  gab  das 
Qesueh  ein»  Vetters  der  Mariots  von  Langenau,  des  Uattonhmn  AKteA  de 
Requil^  der  1786  die  Eiseahtitte  su  Hohenrhein  neu  aufgebaut  hatte  und  in 
duDSidben  Jahre  darum  nachsuchte,  Eisenstein  in  der  Grafschaft  Katzenelnbogen 
graben  r.n  dürfen,  wobei  er  sirli  auf  seine  ^lariutiscbe  Verwandtschaft  berief. 

Zum  besseren  Verständnis  )Ilü^i^^en  wir  den  Faden  der  Gesehiclite  des 
älteren  Zweiges  der  Familie,  der  Mariuts  von  Langenau,  hier  unterbrochen  und 
die  Schicksalu  der  Erben  der  jüngeren  Sühne  dca  alten  Johann  Mariot  kurz 
betrachten,  nicht  nur  der  Familiengeschichte  wegen,  als  vielmehr,  weil  diese  für 
die  spfttere  Geschichte  der  Eisenhfitten  an  der  unteren  Lahn  noch  wichtiger 
warsn,  als  die  Mariots  von  Langenao* 

Die  Erben  der  jünger  ein  Sohne  de»  Johann  Mariot  »en. 

Wir  haben  bereits  erwälmt,  dass  die  Eisenstoinbergwerke  und  Hütten  im 
Amte  Montabaur,  be^undurs  die  Gruben  bei  Dornbach  und  die  Hütten  und 
Hfimmcr  zu  Montabaur,  Vallcrau  und  Vallendar,  sowie  die  Bergwerke  und 
Hfttten  in  der  Vogtei  Ems  nach  dem  Tode  des  alten  Mariot  an  seine  jüngeren 
Kmder,  die  beiden  Sfibne  Bertram  und  Peter  Michael  aad  die  Toehtw 
Charlotte,  die  mit  dem  Hüttenmeister  Gerhard  Fran?.  Bouille  vermählt 
War,  fielen.  So  war  es  ursprünglich  wohl  nach  dem  Willen  des  Vaters  spater 
durch  «inen  Vorgleteh  mit  den  älteren  liriidern  geordnet  worden.  Diese  jüngeren 
Geschwister  und  ihre  Familien  bildeten  unter  sich  eine  HandolsgeHellHeliat't. 
Von  dieser  „Kompagnie^  hören  wir  zuerst  im  Jahre  lü72  durch  einen 
swischen  dem  Kurffirsten  vmi  Trier  und  „der  Mariotischen  Kom])agnie  auf- 
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gerichteten  Akkord,  den  Holzbezug  für  da^  Montabuurar  und  Vallerawcr  Hutten- 
wesen betreffend."  Hodann  findot  sich  bei  den  Akten  eine  behördlidio  Anziige 
von  l<i74,  das8  die  Mari(»riH(  lii'  Ilüttenkompagnie  im  letzten  Jahr«*  "jOO  KUitter 
ilulz  iin  Muutabaurur  Wald  getällt  habe.  1075  »irliesa  die  kurtrierisclie 
Regierung  ein  lioglement  w^n  der  Mariotischen  Eüsensteinwaiebe  bd  Dwnbadi. 
Auf  Grund  der  frfiltraen  Yergönstigungen  bewilligte  am  3.  Juni  1680  die 
R^emng  der  Mariotiüdieii  Kompagnie  je  8  Klftr.  Hob  für  1  Btlr.  Das  Hok 
sollte  unter  Aufsicht  des  Kellers  gefällt,  gesetzt  und  abgefahren  wcrdt^n.  Ht  lin 
Hauen  sollte  immer  der  zehnte  Stamm  stehen  bleiben.  „Die  Bestünder  dürfen 
keine  schädlichen  eirhene  Bäume  hauen  und  sollten  den  W;il<l  incnpitriercn,  dass 
«las  llflttenwork  in  ^'ebräuchlichem  Stand  erhalten  werden  kiunui  und  nicht 
wegen  Holzmangel  in  Abgaug  goratho''.  Deshalb  sollen  die  Haue  so  eingerichtet 
werden,  dass  ein  jed«  augehauene  Platz  all«  16  Jahre  wieder  mit  Hob  be- 
wachsen und  aufs  neue  gehauen  werden  mfige. 

Über  den  veigeblichen  Venucb  der  jfingeroi  BrQder  Mariot,  im  Jahre  1682 
Holz  aus  dem  Kat/cncintiogi  n*schen  stt  beliehen,  haben  wir  schon  borielttet 
£s  beweist,  tliins  ihr  Hüttenbetrieb  damals  schwungvoll  betrieben  wurde. 

lf')K;5  wurde  die  Erbloihf.  bczirhunpisweiso  die  orzbiachöflicho  Kommission 
der  Mariotischeu  Kompagnie  vom  KuH'üiiit  Juhann  Hugo  vun  Trier  erneuert. 
Er  gestattete  den  Brüdern  Bertram  und  Toter  Michael  Mariot  und  dum  Gerhaid 
Fnuneo  Bouille,  Hflttemnewtor  m  Hontabaor,  in  den  trieriaehen  Ämteni 
Montabaur,  Limbuig,  Shrenbreitstein,  Qrenaau  und  Bngera  „ao  lange  sie  ume 
Hütten  auf  unserem  Amte  Montabaur  halten,  ohne  Schaden  anderer  Hfittenmeiater 
£äaeDorz  7M  suchen  und  zu  graben**. 

Auch  befindet  sich  ein  weiterer  Akkord  wegen  Holzfällung  bei  den  Akten. 
Nach  dem  Tode  der  Brüder  Mariot,  die  beide  1693  gcsti  r^rn  zu  sein  selminen, 
wurde  auf  An<«uohen  von  Ida  (Katharina  W  e  i  e  k  c  1 1  und  Maria 
L  a  u  r  e  n  t  i  a  M  a  1  a  i  s  o  als  des  Bertram  und  Peter  Michael  Mariut 
hinterlaaaene  Witwen  um  Belohnung  der  EiaeDhfltten,  Himmer  und 
«sicherrai  Eisengruben'*  im  Amte  Montabaur,  wie  auch  des  Hofee  au  Tallemn, 
sowie  des  Neuen  Hof^  im  Amte  Dernbach  am  15.  Januar  1694  ein  neuer 
Leihbrief  von  dem  Kurfürsten  erlassen.  Dieser  entsprach  dem  Qosuch,  nur 
machte  die  kurfürstliche  Regierung  wegen  des  Neuen  Hofes  bei  Denbaeh 
Vorbehalte,  die  aber  von  den  Witwen  angenommen  wurden. 

Um  diese  Zeit  entbraunte  der  Stroit  der  beiden  Witwen  gegen  ihren 
Cousin  Johann  Franz  Mariot  wegen  ihrer  Rechte  in  der  Gemeinde  Gutenacker, 
der  Vogtei  Ems  und  der  Niedergrafaohaft  Kataenelnbogon,  weldi*  letatere  aber 
aurflokgewiesen  wurden.  Ein  neuer  kurtrieriseher  Leihbiief  vom  !&  Januar 
1694  ist  unterschrieben  von  .^Jean  Guülaume  de  Koquile  au  nom  de 
Mju'io  Laurenco  Malaise  ma  belle  mere  et  de  aes  deux  filles  et  Catharine  Weickell, 
vouf  de  fou  Bertrand  Mariot**.  Letztere  war  kintlerlos,  während  orstero  von 
Peter  Michael  Mariot  3  Töchter  hatte,  deren  ältcfste  damals  bcTcit)*  mit  Je*n 
Guillaumo  de  Kequiie  aus  Lüttich  vorheiratet  war.  Die  beiden  jüngeren  ver* 
mfthlten  sich  später  ebenfalls  mit  zwei  Niederländern  de  Barme  und  Hyck- 
mann  (Riekmantt)^  der  oben  erwähnte  L<»hbrief  war  auf  20  Jahre  gesidit 
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Dieao  Zeit  von  1674  bis  1714  verlief  ungestört,  <lpnn  es  sind  aus  dieser  Zeit 
keine  Bobchwerdon  vorliandt>n  und  dass  die  Gesrhiiftc  der  Kompagnie  gut  gingen, 
beweiiit,  da»»  »ich  die  Erben  der  inzwiHchen  vcrotorbeucn  Witwen  schon  im 
Jahre  1713  eifrig  am  die  Emenerung  der  firUeUm  bemfihten.  Diese  iraido 
am  26.  Juni  1713  den  gcnanntmi  ToohtermSaneni  de  Requil^,  de  Bsrme  und 
Byckmami  als  alleinige  Erben  und  Teilhaber  der  Mariotischen  Komyiagnie  anf 
15  Jahre,  beginnend  mit  dem  29.  August  1714  erteilt.  Die  Beleihung  er- 
streckte sich  auf  das  Dernbacher  Bergwerk  und  die  Eisenhütten  im  Amte 
Montabaur.  Aus  diesem  und  den  bennchbarton  .\ intern  wurdon  ihnen  jährüeh 
2  bis  .''>000  Kliifter  Knhlhoh  7.n  biiligeiti  l'reis  zugesagt.  Oor  iiilirlirlie  lüinon 
für  die  Eisenhütten  betrug  300  ti,  8odann  wurde  bestimmt:  ,,du  su  Wir  oder 
niMer  SaooessMreii  sdbige  En-  md  ESsMMtotiibergwerke,  Gnss-  und  Eisenh&tten 
an  Uns  odw  unser  Enstift  bringen,  es  selbst  behalten  oder  aber  falls  Best&nder 
oder  deren  Erben  sdbiges  femer  anmigdieti  nicht  beg^fartei  und  behalten 
«rollten,  sollen  wir  schuldig  seb  die  Baukosten,  wie  dnrefa  WerksrerstSndige 
erkannt  wird,  zu  orsnfzfn."* 

Der  Bergwerks-  und  Hütlenbetrieb  der  Kompagnie  j,'ing  un^csrürt  fort 
bi8  171!»,  in  welchem  Jahre  die  Gemeinde  Dernbach  und  die  von  i Ii Ichen  Be- 
schwerde erhoben  weigon  ihnen  von  dem  Dernbacber  Bergwerk  verursachten 
Feldaehaden«  Die  von  Hilehea  erhoben  Entsehidigungsansprfiehe  bis  vor 
60  Jalire  snrilek,  wogegen  sich  die  Gesellschaft  eneigisoh  vwwafarte,  weil  fflr 
die  Besehftdigungen  an  den  Wiesen  von  Altera  her  eine  Teiglltung  Ton  30  Rtlr. 
jihrlich  fostg(»etBt  und  bezahlt  worden  sei.  wofür  überdies  noch  eine  Kaution 
von  400  Rtlr.  f»ostellt  worden  sei.  Auch  hätten  sicli  die  Mariots  schon  früher 
mit  den  von  lliichon  verglichen.  Die  Beschädigung  der  Wiesen  durch  Ver- 
sandung geschehe  auch  niclit  nur  durcli  die  Erzwiistlie  der  Mariotischen 
Koiupugnie,  sondern  weit  mehr  duiuli  das  „ubig  gelegene  Hüttenwerk  zu  Hunss- 
dorf  %  welehes  deshalb  mit  heransuiiehen  sei«  Die  Kompagnie  bittet  bei  dieser 
Qel^enbeit  um  Erleiobternngen  wegen  Alnfiumung  des  Grundes,  da  ohne  solche 
die  Gewinnung  des  nicht  tic^  lagernden  Eisensteins  unmöglich  sei. 

Wegen  der  vorgebrachten  Beschwerden  setzte  die  kurfürstliche  Regierung 
eine  Kommission  ein,  die  am  13.,  14.  und  15.  Mai  IT  Ii»  Augenscbein  nahm 
und  die  Partt'ien  an  Ort  und  Stelle  abhörte.  Hierüber  bertndet  siieli  das  Protokoll 
bei  den  .\ktuu.  Die  Kompagnie  wies  nach,  dass  die  Mariots  in  den  letzten 
20  Jahren,  auf  Grund  eines  1076  mit  der  Gemeinde  abgosclilossenen  Akkordes, 
der  Gemeinde  Dembadi  fflr  WiMenschaden  jährlich  6  Rtlr.  besahlt  hatten. 
Die  Ovnndbesitser  yerlangten,  dMs  die  Gewerken  wenigstens  nachts  ihre  WAsdie 
stillstoUten,  damit  sie  am  Morgen  ihre  Wiesen  mit  klarem  Wasser  bewässern 
könnten.  Oberst  von  Hilchen  verlangt  für  die  Verschhimmung  seines  Grund- 
stücks jälirlich  i'y  Rtlr.  und  ."5  Malter  Hafer.  Es  wird  eine  Vereinbarung  dahin 
getrotten,  dass  die  Mariotische  Schütze  einen  Schuh  tiefer  gelegt  imd  2  Schuh 
breiter  gemacht  werde.  Oberst  von  Hilchen  erklärt  sich  bereit,  den  von  der 
Hunsdorfer  und  Mariotischen  Wäsche  aufgeschwemmton  Sand,  soweit  solcher 
fOr  die  ErhShnng  des  Ufers  erforderlich  sei,  auf  semen  Wiesen  liegen  xu  lassen, 
wenn  ihm  dafür  jShrlich,  so  lange  das  Hüttenwerk  im  Gang  sei,  8  Rtfar« 
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„Indoinnisation^  bezahlt  werde.  Wälurend  dos  Monata  April  solle  die  Wawhe 
still  ätchon. 

Aul  Anirug  den  >LariotiseiKn  iiutreoachroiberä  Jacob)'  aoUe  ^der  Huns* 
dorfw  Huttenmeister,  so  von  Alters  her  auf  einig  Orten  auf  Erz  graben  lassen, 
insoweit  cur  Gleiobmachung  der  Bauten  roitconcurieren''.  Tagebau  soll  statt- 
haft sein,  wo  die  Erse  nur  3  bis  4  Schuh  unter  der  Obeifladie  ligem.  Ffir 
die  bean.spruchtrn  Flüchen  will  die  Koinpagnie  ein  entspreohendes  Äquivalent 
an  Land  in  AuittuuHch  gobun. 

In  l  inom  späteren  Schreiben  der  Mariotischen  Kompagnie  vnin  L^*J.  Janunr 
1722  wir*]  <ltt'  ihiTvh  ihre  Erzwiischc  zu  Dernbach  versj-hlamintt'  Fläche  aul' 
157  Ruten  angegeben,  welche  aio  durch  ein  A(|uivulent  erHetzen  will. 

Ein  Monitum  mst  Hontabaurer  KellereireohBung  von  I72S  veriangt  Naeh- 
weis  fiber  Einnahmeausfall  fflr  das  von  dem  Dembadm  Beigwerk  nach  der 
Emser  Eisenhütte  abgefahrene  En.  Die  Beaitwortin^  efgibt,  dass  bin  17S0 
eine  regelmässige  Eiflenstcinabfuhr  von  Dernbach  nach  der  Eniscr  Eisenhütte  statt- 
gefunb'n  hatte  und  hierfür  jährlich  20  Rtlr.  an  die  kurffirsstliche  Kellerei  ent- 
richtet worden  waren,  das»  aber  seifiiein  kein  Eisenerz  melir  nacl)  Kiiih  gefahren, 
solches  vielmehr  nur  auf  den  inliindisciieu  Hütten  zu  Montabaur  und  Vaüerau 
verscbmulzen  worden  war.  Es  scheint  dies  mit  einer  Abnahme  der  i'roduktion 
des  Dembaoher  Bergwerkes,  worüber  in  den  1720  er  Jahren  wiederholt  geklagt 
wird,  ausammenauhSngen.  6  Jahre  lang  hgen  die  Hontabaurer  Eiseohfittpn  in 
der  15  jährigen  Pachtzeit  wegen  Ersmangels  still.  Im  Jahre  1723  begannen 
Klagen  der  kurfürstlichen  Kammer  wegen  nicht  oder  zu  wenig  gelieferten  Zehnt- 
Steins.  So  selir  hatten  sich  die  Verhältnisse  der  Eisenwerke  im  Amte  Montalmur 
\er:^ehlochtert,  dass,  als  1721)  die  Pachtzeit  abgelaufen  war,  die  früheren  Teil- 
haber der  Mariotischen  Kompagnie  nur  wenig  Lust  bezeugten,  die  Leihe  zu 
erneuern.  Jean  Quillaume  de  Requile,  das  Haupt  des  Unternehmens,  war  mit 
Hinterlassung  von  7  Kindern;  5  Söhnen  und  awei  Töchtern  gestorben.  Die 
Mariolische  Kompagnie  wollte  aidi  auflösen. 

Am  29.  April  1720,  4  Monate  vor  Ablauf  der  Leihe,  Hess  Kurfürst  Frans 
Georg  den  lieständern  verkündigen,  dass  er  die  "Werke  übernehmen  wolle,  weil 
die  Mariotische  Oesellschaft  gekündi^;t  hatte  und  sich  auflösen  wollte. 

Inzwischen  wusste  nher  Albert  de  Kitiiuile,  der  alte^^te  Sohn  des 
verstorbenen  Johann  Wilhelm  de  Hoquilc,  den  Kurfürsten  für  ein  von  ihui  uni- 
wovfenes  JProjekt  zu  gewinnen.  Er  wollte  die  verfaUene  Koehiaelie  Hütte  lu 
Hohenrhein  erwerben,  neu  und  grösser  aufbawm  und  den  ganaen  Eisenbüttsii- 
betrieb  des  Amtes  Montabaur  an  diesen  günstiger  gelegenen  Fiats  vorigen. 
Er  fibersandte  dem  Kurfürst  einen  Entwurf  mit  Zeiohnungen,  der  dessen  Beifall 
fand  und  da  er  sich  überdies  bereit  fand,  einen  höheren  Pacht  zu  zahlen,  so 
^ab  die  kurffiratliche  Kammer  ihre  .\hsicht,  dio  Werke  in  eigene  Kegio  zu 
übernehmen,  auf  und  belehnte  Albert  de  Kequile  und  seinen  Bruder  auf  25  Jahre 
mit  den  Eisenwerken  iu  Montabaur  unil  Umgegend.  In  dem  Leihbrief  heisst 
es:  Nachdm  die  der  Mariotischen  Kompagnie  am  26.  Juni  1713  erleilte  Kon- 
zession über  ihre  Hüttenwerke  im  Amte  Montabaur  vom  29.  August  angefangen 
ad  15  nacheinandcrfolgende  Jahre  verstrichen  und  die  Kompagnie  zur  Riumuig 
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sqgewieaen,  belehnt  4er  Kurfürst  den  Jeban  Albert  de  RequilA  nnd  seinen 
Bruder  auf  25  Jahre  Tom  3.  Oktober  1729  beginnend  unter  folgenden  lurapt- 

aficblichen  Bediugunj^on : 

Sio  sollen  da.s  Dcrnbachor  Bergwerk  mit  allrm  Floisö  treilxm  und  auf 
ilirt'u  Hütten  und  iläiimiern  zu  Montabaur,  in  der  Yallcrau  und  zu  Vallendar 
verächniclzuo  uud  verarbeiten  und  ^du»  Eisen  nacbcr  beätuut  Wulilgurulkua 
iiner«  und  auae^dia]!»  Unsres  Era-Stifts  tu  Terparthieren  und  au  fültxen  ver- 
gönnt  und  bewilligt  sein''.  Sie  sollen  jedes  Jahr  an  Martini  oder  bis  14  Tage 
spiter  an  die  Landrentmeistcrei  1200  Trierische  Guldm  zahlen. 

Sollte  die  £rae  und  Eisensteine  im  Amte  Montabaur  zur  Fortsot7.ung 
(lor  IIütt('n  nicht  inf>hr  ausreichen  und  sie  gewillt  sein,  ihr  Hüttenwerk  näher 
an  deu  Khein  auf  Unserni  ürund  und  Buden  zu  transferieren  und  in  selbiger 
Oegend  Eisenerze  /u  suchen,  so  sollen  sie  dies  melden.  Sollten  sie  dergleichen 
Mineralien  aber  nicht  autreH'en,  so  dürfen  sie  auf  ein  halbes  Jahr  kündigen  und 
alsdann  Ober  ihre  Hutten,  MQhlen,  Materialien  eto.  frei  TorfSgen.  Sie  haben 
keinen  Ansprueh  auf  Kohl-  oder  Stammhola  in  dm  Trierisehen  Wäldern,  dürfen 
aber  frei  und  ungehindert  solches  auf  Mosel  und  Rhein  auf  alle  ihre  im 
Erzstift  liegenden  Hütten  und  Hammer  beziehen,  ohne  das»  solches  zu 
Koblenz  (zur  Ver/nlluni;)  unijt'Iialten  werde.  Finden  nie  Gold,  Silber.  Kupfer, 
Blei  u.  8.  w.,  SU  httbeu  sie  solches  anstuzeigen  und  nichts  heimlich  /u  verführen, 
luifaiie  die  Herrschaft  nach  Ablauf  der  Leihe  die  llütten  ete.  übernähme,  su 
asi  alles  nach  billiger  Taxe  zu  eut^chudigcn. 

Für  die  Hfltten  su  Montabaur  und  Yallerau  sind  jShilich  30  Waag  braueh* 
bares  gutes  Gasseisen  au  unserer  Hoflcammer  nach  E^hrenbreitstein  au  liefern 
und  ist  aucli  sonst  der  Herrschaft  billigen  Yorkauf  /.u  gewähren. 

Die  Krzwäscho  soll  im  Mai  und  Octuber  der  Fische  halber  still  liegen, 
wie  auch  der  Hüttenmeister  von  Hunadorf,  welcher  in  der  W'irgeser  Gerechtig- 
keit Erz  gräbt,  eben  diese  zwei  Monate  still  liegen  uixl  ebenfalls  seine  Gräben 
aufräumen  soll.  Im  übrigen  sollen  sie  sich  mit  den  WoUwebern  in  Montabaur 
gut  Tortragen. 

Feraw  wird  dm  Bestindem  Cameral'Vertretung  sugesagt,  wenn  ihnen 
«OS  dem  neuen  Lefanbrief  Prozesse  mit  ihren  vorigen  Gompagnons  de  Barme 

und  Biekmann  erwachsen  würden*  Unterschrieben  wurde  dieser  Leihbrief  am 
3.  Oktuber  1729  von  Franz  Georg,  Kurfürst  einerseits,  andrerseits  von  Godfridus 
Petrus  de  lie(juiie.  eanunicUH  et  SclKdastieus  nrchidiaconalis  Ecelesiae  Tungreris, 
von  ioaimes  Guiliehnus  Loyeus  constituturio  numine  advocatus  curiae  Leodinensis 
consiliariuä  und  von  ioannes  Albcrtiis  de  licquilo  juris  utriusque  licentiatus  et 
advocatus  curiae  Leodinensi.  Die  Urkunde  wurde  in  deutscher  und  franaflaisoher 
Sprache  auagafertigt. 

Der  in  dem  Schlusasala  des  Leihbriefes  vorgesehene  Fall  eines  Rechts- 
streites mit  den  früheren  Teilhabern  der  Mariotischen  K(in)]Mignie  (rat  ein.  Sie 
verlangten  ihr  Anteil  heraus  und  klagten  gegen  Albert  de  Hequile,  worauf  dieeer 
sich  mit  ihnen  verglich  und  dOOOO  Gulden  h^auszahlte. 

")  KmIi  «itwr  «ndsna  Angabe  sofsr  190000  GuMcn. 
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Albort  (lo  Hequilc'  wjir  nun  mit  süinoin  Brutler  dfried  PeteT)  dw  dem 
«geistlichen  Stand  angehörte  und  sich  um  Gesehäfto  nicht  kümmerte,  alleiniger 
IJesit'/er  dc^  vfirmals  Mariotixclien  lipsif/c-*  tn  Kurtrier  und  der  Vogtei  Eins. 
Kr  lu'gann  sitturt  mit  dem  Hau  der  iicut-n  Kisniliiiit*'  zu  lldhenrhein.  die  17iW) 
in  ik'tricb  kam.  Da  au<-ii  ilie  alten  iiuchüten  iia  Amte  iMuntubaur  fottlubrcB 
zu  aohmelmn,  so  trat  i4»bald,  weil  die  Ergiehigkeit  des  Beigwerki  xu  Derobteb 
sehr  nachgelassen  hatte,  Mangel  an  ESienetein  ein.  Bcquitö  bemühte  sich  deehalb 
EiseneRe  aus  dmn  Katsendnbegenaehen  su  bekommen  vnd  «dibst  dort  ni 
Bchflifen.  Hierin  fand  er  dii;  ImtertttQtzung  dot»  hesiKm-darmstädtisehcn  Kammer» 
rates  und  Amtmann»  zu  Braubaoh  Johann  Chriatoidi  Dracli.  Dieser  beriehtetc 
am  21.  August  I7.'i0  an  den  Landgrafen,  ..di-r  llütteuhtri  von  Reqnile  wolle 
als  ein  MariotiHcher  Miibelolmter  Eisen  et«.  Burgwuikü  iu  Katzenelnbogen  be- 
treiben, pro  conccsaionc  50  Ktlr.  erlegen  und  von  dem  grabenden  Eisenstein 
den  Zehnten  ordentlich  eotrichten.^  Er  empfiehlt  das  Gesuch  ab  vorteilhaft 
für  die  Herrsehaft,  weil  Mariot,  der  flborall  Erze  grabe,  die  hieeigeD  Bergwerke 
vemachläsaige,  so  dasa  diese  im  vorigen  Jahr  nur  17  Qnlden  an  Zehoteo 
ergeben  hätten. 

Hieraus  entwickelte  sich  ein  langdauerndcr  Streit,  worin  Amtmann  Drach. 
obgleich  er  wissen  mussfo,  dass  Hcquile  keinen  Anteil  an  der  Erbleihe  des 
Franz  Anton  von  Mariot  zu  Langenau  hatte,  die  Intncsscn  Hcijuiles  jegen 
Mariot  vertrat.  Er  gestattete  idine  weiteres  dem  Kequile  in  dum  heüsisclR-n 
Gebiet  nach  Eisenstein  zu  graben.  Am  21.  Oktober  1730  fragt  der  Landgraf: 
„Der  Mariotische  Hutten^Consoit  Johann  Albert  Beqnilet  habe  Euen«tein  in  der 
Fuchsenhöhl  gegraben.  Wie  dieser  mit  Mariot  verwandt  «ei?^  Hierauf  ant- 
wortet Draoh  erst  am  15.  Juli  1733,  des  RequiU  Mutter  sei  eine  Tochter  des 
Johann  Mariot  gewesi  n.  deshalb  eine  ^^Mitbelehntin'*  der  AUeudorfcr  und 
FuidjHenhöhler  Hergwerki'.  Dem  war  aber  niehr  so.  liequiles  Airsjtnlcho  rührten 
vtm  seinem  (JrnsMvater  l'eter  Michael  Mariot  lier,  der  an  der  hesi^ischen  Leihe 
des  .Jtdiann  Mariot  nicht  beteiligt  war.  8udann,  fahrt  Drach  fort,  habe  der 
jetzige  Mariot  zu  Langenau  das  Borgwerk  so  schlecht  und  „negligent''  betrieben, 
dass  die  Herraehaft  kaum  14  bis  15  Gulden  Jahresaehnten  erhalte  und  die 
Untertanen  Schaden  Imden,  weil  er  die  Fuhrleute  nicht  beiahle,  «o  dasa  er  an 
2000  Gulden  für  Fuhrlühno  schuldig  sei.  1732  habe  er  statt  1000  nur  170  Fuder 
gefördert.  Dazu  verkaufe  er  noch  Erze  ausser  Land  auf  andere  Eisenhütten. 
Requitc  dagegen  erböte  sich 

1.  jedes  Fuder  Zohntstein  mit  30  albus  statt  wie  aeither  Mariot  mit 
20  albus  zu  vergüten; 

2.  alle  Fuhrlöbne  nur  einzig  und  oUuin  den  Uotvrthancn  zu  gut  kommen 

m  lassen; 

3.  pro  cuncessionc  2  bis  300  Ouldeu  zu  bezahlen; 

4.  alles  Kühlhülz  zu  ..ziemblichem  Preiss*'  zu  bezahlen; 

ä.  die  Bergwerke  mit  mehr  foree  zu  betreiben,  /auu  mindeaten  könne 
Kequile  nach  Dracbs  Meinung  als  ein  Mitgewerko  angenommen 
werden* 
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Anfänglich  sohloss  sich  die  Kaniincr<lirektion  in  Darmstadt  der  AnHicht 
Diiichs  an,  indoni  <u'  annahin,  dass  bei  der  Erneuerung  der  Krhlrihc  1077 
und  lü79  (Iii*  'rix  iitt  r  (ics  .Jolmnn  Mariot  und  angebliche  Mutter  des  R('(|uil*^  sen. 
mit  Unrecht  übergangeo  worden  aei,  wodurch  sie  aber  ihr  jus  «luaesituni  nicht 
verloren  habe.  Bei  einem  neuen  Gesuch  der  Brüder  Bequile  vom  30.  Septbr.  1733« 
in  der  Fuchsenhöbl  EiMnsteine  graben  zu  dfirfeo,  leicbton  »ie  zur  BegrAndung 
ihrer  Anvfurflehe  einen  Stammbaiun  ein,  weleber  sieh  im  Archiv  befindet,  der 
aber  für  ihre  Behauptungen  nic  hts  bewies  und  nur  klarstellte,  dass  seine  Mutter 
eine  Tochter  des  Peter  Michael  Mariot  war. 

Anton  von  Mariot  erhob  Protest  gegen  die  Fonloiiini?  dt-r  Brüder  de  licquilo 
und  vorlangti»  g^erichtlicho  Entscheidung.  Das  am  1,^.  Januar  n.l4  gefällte 
Urteil  tiel  dono  auch  zu  seinen  Gunsten  aus.  Darin  hoisst  os:  Der  Loihbricf 
des  Jobann  Hariot  seo.  lautet  Ter  sich  und  seine  Erben  und  Naehkomiuen 
oeminati  Walter  und  Johann  (tertio  filio  Petro  Hichaelo  non  nominato)  ffir  unsre 
Vegtei  Ems  und  Herrsohaf  t  Eataenelnbogen.  Nach  des  alten  und  jungen  Johann 
MariotsTod  wurde  am  I.  ni  tuber  1677  die  Erbleihe  auf  die  Witwe  des  Johann 
Mariots  jun.  Susanna  Catharina  Gall  und  ihre  boideu  Höhno  Johann  Franz  und 
Anton  und  deren  Erben  erneuert  und  zwar  ist  darin  ausdrücklich  das  Katzen- 
elnbogen'sche  Her^'werk  im  Miililenfold  und  das  Wasserwerk  genannt.  Nachdem 
AotoD  Mariot  bald  nach  der  letzten  liouovation  gestorben  war,  hat  die  Witwe 
alles  private  und  erblidi  ihnm  Sohn  Frans  übertragen.  Nadi  den«i  am 
13.  Hiini  1726  erfolgten  Tod  hat  sein  Sohn  Frans  (Anton)  das  Lehen  f&r  sieh 
vnd  seine  Gesdiwister  (Joseph  Anton  und  Elisabeth  €!har]otte)  am  6.  Mai  1727 
gemutet,  Kequil^s  Gfossmutter  ist  in  keinem  der  Leihbriefe  jjenannt.  Zwar 
hat  diese  Maria  Eleonora  Malaise  1696  Kluge  erhoben  auf  Grund  ihres  juris 
retractus  auf  Holz,  so  die  Unterthanen  im  Kirchspiel  Katzenelnbogen  verkaufen 
wollten,  auf  (nunil  der  Erbleihe,  hat  aber  dann  den  Loihbrief  anerkannt, 
mu-lideiu  ihr  dur  lielehnte  Jean  Fruu^*uis  Mariot  »eiu  Anteil  an  der  Hütte  und 

Sebmetsofen  bei  Embs  samt  allen  Zubehflmissen  ffir  1000  Spesiesthaler  vom 
26.  August  1680  ab  kftuflich  fiberlaasen  nnd  verkauft  bat.  Die  Landgrifliche 
Kammer  bitte  swar  versnobt,  dass  Mariot  den  Bequil^  auf  gtttlicham  Wege  als 
Teilnehnm  annehme,  dieser  habe  aber  abgelehnt.  Danach  verbleibt  das  Berg- 
werk II.  8.  w.  in  der  Grafschaft  Katzenelnbogen  allein  d(;m  Mariot.  Es  könuo 
jedoch  dem  Kcquile  erlaubt  werden,  nehen  dein  Mariot  in  dem  Allendorfer  Felde 
und  der  Puch*»eiih«)hle  nach  Mineralien  zu  graben,  weil  das  Recht  des  Mariot 
kein  jus  privatum  sine  exclusione  ex  parte  dumiui  sei,  »ich  auch  nicht  auf  die 
gaaira  F^der,  sondma  nui  auf  die  benannten  Mariotischen  Beigwerke  besiehe, 
vobn  aber  allerdings  kein  Sehaden  dureh  das  Sebflrfen  entstehen  dfirfe. 

Requil6  hatte  angeblieh  auf  Kupfer  sohflrfen  wollen,  wovon  der  hessische 
Oberberginspektor  Mfillw  von  Thatittw  Anseigen  gefunden  haben  wollte;  in 
Wahrheit  war  es  ihm  nur  um  Eisenstein  zu  tun.  Drach  unterstützte  ihn  auch 
hierin.  Dieser  schlug  sogar  v  r.  I'equile  inögo  eine  eigne  Hfitte  in  der  Uraf- 
achaft  errichten,  doch  begehrte  dienur  dm*  Erz  nur  für  «eine  Eisenhütte  zu 
Huhcnrhoin.  Nachdom  er  sah,  dass  er  seincQ  Hauptzweck.,  in  die  Mariotischeu 
Eechte  eingewiesen  su  werden,  nicht  erreichen  konnte,  zog  er  sich  surQck  und 

17* 
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8(  liri<'l>  17,'V1.  (In  iiKin  Wm  s<t  tnn.r  auf  Bescheid  habe  warten  lanen,  hätte  er 
»ich  aiuUtrwi'ir  Kisciisrciri  \  iTschatfr. 

Drach's  Vtfrliiilrnis  zu  Antun  vun  Muriot  wurUo  ein  immer  feindseligeres, 
jener  denunzierte  bei  jeder  Getcgenheit.  Freilieb  gab  Martot  hiefffir  auch  oft 
genug  Yeranlawung.  Sowohl  durch  dio  Ungunst  der  YerhXlinisao  jener  Zeit, 
als  durch  unordentliche  und  leichtainnige  Wirtschaft  waren  die  Beigwerke  und 
Hütten  des  Freiherrn  vonMariot  sehr  ziirückg^egungen.  Er  lebte  verschwenderisch 
in  den  Tajj  hinein  und  vernuehlässigte  seine  Einnahmequellen,  besonder«  die 
Jiorg'worko  und  Uih(rii.  Wie  er  in  Katy,enelnb(»gen  die  Fuhrloute  nicht  bezahho, 
so  scaliltr  er  iu  Wcinälir  den  Arlifitcrn  ihren  verdieiiti-ii  Lulin  Tii<-Iit.  sc  d.i*» 
diojic  sieli  klagend  an  den  Kurfürsten  von  Tiier  wenden  niussten.  iline  An/;ihl 
Arbeiter,  meist  Former  und  Sdimelscr,  trug  vor,  Freiherr  tos  Miriot  lu  Langeuaa 
schulde  ihnen  für  in  den  Jahren  1131  bis  1733  nicht  besahlte  Löhne  722 
Rtlr.,  3  Alhas  *U  Ffg.  Ihre  Forderang  sei  von  demselben  abschiiglich  be* 
schieden  und  sie  aur  Ruhe  verwiesen  worden.  Da  hier  keine  Mittel  zur  Zahlung 
vorhanden  seien,  so  möge  kurfürstliche  Regierung  sich  nach  Dunnstadt  wenden, 
weil  Mariot  in  Kat7.enelnbugen  bei^fifrrt  sei.  Dieses  Gesurh  war  untiT^i  hrii-lit  n 
von  l'eter  M<iniau,  Lambert  ('hevreuiont.  .rose|»h  d**  ('haiujj,  Jörg  und  Stephan 
Qilles,  alles  fwnidlundlsche  JJamen,  die  aul  Arbeiter  aus  dem  französischen 
Nioderland  hindeuten. 

Am  11.  Juli  1734  wollte  der  Amtmann  Drach  dem  von  Mariot  Eisensteine 
zwangsweise  versteigern  lassen,  weil  dieser  den  Untertanen  1634  Oulden  27  albus 
scliuldete  und  diese,  wenn  sie  keine  Zahlung  erhielten,  zugrunde  gingSD. 
Hierauf  bat  Mariut  in  einem  Schreiben  vom  lö./l.  ll'M  den  Landgrafen  mn 
Nachsieht.  Er  habe  grosse  Ausstünde,  j^ü  schulde  ihm  z.  B.  die  kurfürstlich 
Mainzisciu!  iiofkammer  für  gelieferte  Aniniunition  5115  fl.  20  alb.  ^  sobald  or 
diese  erhalte,  wolle  er  bezahlen  und  dio  Hütte  weiter  betreiben. 

Hiergegen  berichtete  Drach,  die  Schuld  des  Mariot  an  die  Untertanen  für 
Fuhren,  Lohne  und  Lief^nngen  sei  bereits  aaf  3509  Gulden  gestiegen.  Auf 
den  Hütten  sei  von  Kohlen  und  Erz  nichts  mehr  vorhanden,  man  müsse  zur 
Tilgung  der  Schulden  ^lariotische  (jseuBtcine  verkaufen.  Dies  geschah  denn 
auch  am  16.  Juli  n''4  durch  öfTentliche  Versteigerung,  wobei  der  Ilü(ttMih<»rr 
liemy  vun  Hcntlurt  als  Käufer  auttrat.  Aus  dem  Erlös  wurden  die  Oläubiger 
befriedigt  und  dadurcli,  wie  iJrauh  berichtet,  die  Blamage  des  Baron  von  Mariot 
vermieden.    Hiermit  war  aber  die  Sache  keineswegs  beigelegt. 

Bereits  am  23.  Juli  1734  erhob  Kammoerat  Drach  weitere  Anklagen  gegen 
Mariot.  Dieser  verkOne  die  Herrschaft  bei  dem  Zehnten  dadurch,  dass  er  nur 
20  albu.s  fiu*  den  Zentner  Zehntstein  vergüte,  während  er  die  Erze  viel  teurer 
verkaufe,  ^'ach  dem  Leihbiiof  von  l(i77  dürfe  aber  Mariot  ohne  Genehmigung 
der  Herrschaft  kein  Erz  ausser  Land  verkaufen.  Er  rät  in  einrin  SchriMbcn 
vom  23.  August  1734  der  Herrschaft,  selbst  eine  Eisenhütte  bei  KatzenelnlMigcn 
zu  erbauen,  damit  den  üntertancii  diu  ^Cahrung  nicht  entgehe.  In  diesem  Sinne 
regte  er  auch  eine  Petition  der  Katzenelnbogenschcn  Untertanen  an  den  Land' 
grafen  an,  es  möge  den  Mariots  bei  Yorluat  der  Leihe  aufg<>g(?ben  weidan,  die 
geforderten  Ente  im  Lande  zu  verschmelzen. 
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Droeb  warf  ferner  «m  27.  Januar  1735  die  Frago  auf,  ob  dorn  Moriot 
wegen  Verkauf  tou  EÜBenstetn  im  Betrage  von  etwa  4000  Rtlr.,  Toipachtang 
ihrer  ESaenlifitte  auf  12  Jahre  und  wegen  ungenügendeii  Betriebes  ihrer  Beig- 
werke  die  Leihe  entlegen  werden  könne?  Hierüber  wurde  1737  der  faclikundige 
Bergrat  J.  D.  Wagner,  duinuls  in  Strassburg,  später  in  Kassel  zur  Begutachtung 
aufg^efordert.  Dieser  vornointo  zwar  die  Frage,  empfahl  aher,  den  Hcständor 
streDger  anzuludrcn  und  stellte  dvh  wcgvn  der  Errichtung  *:\nvr  litin>ii  l)iif'iliL-hrn 
ElaeDbütto  uui  Uruch»  Suite.  Er  urbuitute  Helbtit  einen  Phin  datiu-  uu»,  der 
1740  aar  Aueführung  gebracht  wurde.  Am  8.  Februar  1737  liesa  Amt- 
mann Draeh  auf  alles  Hariottsehe  Fnhrwerk,  aowie  auf  den  Torratigen  Eiaen- 
stetn  Arrest  legen. 

Jetzt  erst  erhob  Mariot  cnergidchou  Protest  gegen  Draob*»  Beeohuldigungen. 
Er  beklagt  sich,  dass  er  uieinal»  gehört  worden  sei.  um  sich  zu  rechtfertigen. 
Drach's  Vorpjc'lion  sei  oirtt-  uni^frochfc  Vcrtjowaltigung,  auch  habe  er  mehr  Eisen- 
stein versteigern  lassen,  als  die  I'ordt-run^'cn  lietragen  hätten.  Er  verlangt  Unter- 
suchung durcli  eine  unpurtuÜHche  Komiui^äii>ii,  wuiür  er  iicgieruQgsrat  Schmidt 
und  Kammenneieter  ven  Walbrunn  Torsohlägt,  womit  sieb  auch  die  heseisehe 
Regierung  dnverstandea  erklärte.  Drach  aber  fuhr  auch  in  den  folgenden  Jahren 
fort  Mariot  ansuaehwSrsen.  £r  hätte  unberechtigter  Weise  seine  Ufltte  an  einen 
hüilündiach  n  K  lufm^^n  Ilartkup  yerpaditet,  ferner  habe  er  angebuten,  ICD 
Louisd^ur  der  Herrschaft  zu  zahlen,  wenn  Drach  von  wetteren  Xaclirechnungen 
wegen  dos  Zehnten  abstehe.  Dies  bestreitet  Mariot,  indem  er  angibt,  er  habe 
100  Louisd'or  der  lIorrschEift  zu  zahlen  gebuton.  wenn  der  Kauunerrat  be- 
wirke,  duäs  die  heirsuhattliclie  Hütte  nicht  gebaut  werde. 

Im  Arohiv  befindet  sieh  ein  umfangreiches  Aktenmaterial  (aoe  1738  bis 
1743)  über  die  Beschuldigungen  Ten  Bergrat  Wagner  und  Kammerrat  Draeh 
und  die  Erwiederungen  und  Besehwerdeii  des  Freiherm  Anton  von  Mariot  au 
Langenau  über  Beeinträchtigungen  ihrer  lehnbaren  Eisenwerke  und  1^r/,^^:'^schc 
bei  Katzenelnbogen  und  Allendorf  im  sogenannten  Mühlfelde  und  der  Fuchst  iilii  hle. 

Ausser  den  b<>reitH  angeführten  Beschuldigungen  gegen  Mariot  führte 
Drach  aus,  dass  jener  tür  die  atisser  Landes  verkauften  Eisensteine  Zoll  schuldig 
sei.  Er  habe  1739  200  Fuder  Fiu  lisenhöhlor  Ei(^enstein  für  '2  fl.  den  Zentner 
ab  Grube  au  lietny  in  Bcndurf  verkauft,  lie«|uile  habe  uiehraials  l'  x  iiilr. 
ab  Zeche  (oder  4  Btlr.  15  Feteni»nadien  mit  dSm  Fuhrwerk  bis  Hohenrbein) 
heiablt.  Im  ganzen  habe  Mmriot  in  der  Zeit  591  Fuder  in  das  Ausland  Ter» 
kauft»  wofür  er  157  fl.  36  Pfg.  an  Zoll  hätte  zahlen  müssen.  Mariot  beschwert 
sich  seinerseits:  Der  Amtmann  Druch  habe  ihm  sum  Schimpf  Eisenstein  vor« 
kauft  und  Fr)r(li'rtinp:pn  von  Untertanen  ;^u  eignem  Vorteil  pemaeht.  Das  im 
Leihbriel'  ilim  zui^estanden«;  Vorzugsrecht  heim  Ifolzkauf  sei  dagr^'t  n  nicht  be- 
achtet worden.  Auch  klagt  er  über  lieeintnichligung  seines  ^Va.schwerk8,  sowie 
seiner  Bergwerke  durch  Anlage  fremder  Schächte.  Seine  von  diesseitiger 
hensohaffficher  Eisenhütte  gebrauchten  Eisensteine  seien  nicht  ersetzt  worden. 

In  Klips  toi  n.H  Mineralogischem  BriefweohBel  heisst  e«,  dass  zu  Anfang  der  17öOer 
Jftbr«  die  oeu«  herrftcbaCUiohe  fiiBenhatte  von  den  Kasseler  Uefrat  W«giier  erbaut  worden  sei. 
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"Wegen  dos  Zolles  gibt  Mariot  zwHr  zu,  das«  or  591  Fader  Eisenstein  in  das 
Ausland  verkauft  habe,  aber  biorfSr  Zoll  zn  bezahlen,  n»  er  ntdit  verpflichtet, 

da  in  den  Loihbrictcn  von  1679,  1686  und  1727  nichts  duvun  erwähnt  sei. 
Wogen  des  Er/zi'lnitcn  bisse  der  Leihbrief  freie  Wahl,  denselben  in  Erz  udn 
in  fabriziertem  I  jrieii  oder  in  Oeld  zu  leisten.  Das  Vorkaufsrecht  der  licrr» 
Schaft  berechtige  diese  nicht  zu  billigeiein  Preis  zu  beziehen. 

Über  die  ZoHanj:^e!(»g«inl!«'it  entnpann  sieh  ein  unii;iii{j;rei(^her  Schriftwechsel. 
Antun  vun  Moriut  erbut  hicIi  zuletzt  für  die  1727  bis  1740  in  das  Ausland 
verkauften  Erze  426  II.  24  oIImis  fftr  ZoH  zn  vergiiteB.  Die  Beiohuldigung  da 
Katnroerrae  Draeh  wegen  dei  von  Horiot  angebotenen  100  Louisd*or  wanle 
durefa  Zeugnis  des  Frilaten  von  Asnstein«  der  bei  der  Unterredung  zugegen 
war.  in  einem  am  3.  Februar  zu  Braubach  al^ehaltenen  Termin  als  falsch, 
die  Angabe  Mariut^s  als  richtig  orwicKen.  Diese  Sache  hatte  für  Kammerrat 
Drach  üble  FoIjj;eH.  Nieht  Innfje  danach  wurde  <«r  von  seinem  Amte  suspendiert 
und  Werni'r  zuiii  Aiutiiiann  vuu  Bruubuch  ernannt. 

Antun  von  Maridt's  Vermögensverhältnisse  gestuiteteii  h.ith  iniuier  un- 
gunstiger. Seinen  Wohnsitz  hatte  er  auf  seinem  Gute  zu  Erbach  im  Kboingau. 
Als  er  1740  nach  dem  Ableben  des  Londlgnfen  um  Renovation  des  LeiUHiefs 
bittot,  khigt  er,  er  kSnne  nur  kurz  naofa  Katzenelnbogen  kommen,  da  er  eise 
kranke  Frau  und  kranke  Kinder  habe  und  iiin  die  Krankheiten  und  die  Erziehuig 
der  Kinder  sehr  viel  koste. 

Die  Renovation  des  Lcihbriofes  (erfolgte  am  13.  August  1740.  Aber 
bereits  im  Oktober  bat  Mariot  den  neuen  Landgrafen,  die  Eisenbergwerke  und 
Hütten  selbst  zu  übernehmen  oder  zu  gestatten,  .,da8s  er  zur  T?eförderung  der 
Nahrung  und  Nurz(Mis  der  Untorthanen,  ihm  aber  zur  Huho  gestatte,  doss  er 
sie  in  adiuüdiutiuu  oder  »onsten  käuflich  begeben  möge**. 

Der  neue  Amtmann  ^Verner  wurde  wegen  Verkaufs  oder  Verpachtung 
der  Mnriotisohen  Berg-  und  Hüttenwerke  zum  Bericht  aufgefordert,  wonrnf 
dieser  ein  laventar  einsandte.    Dieses  vmfasste 

I.  die  Bergwerke  in  Katzenelnbogen, 

IL  die  S  e  h  in  e  1  z  h  ü  t  te  zur  II  e  y  c  h  e  r  -  M  ü  h  1  (Ilaarmühle)  liegtauf 
einem  zwischen  dem  fürstlich  ho«^fti'?chpn  Tluus  und  dem  Vierheirrisdieo 
in  puncto  juris  territoriaWs  strittigen  (iebiet:  bcateht 

1.  aus  einer  »vhv  wohlgebauten  Schmcl/liütte; 

2.  aua  einer  sehr  wohlgebauten  Uüttenschreiber- Wohnung  mit  l*  Stuben 
und  Kammern  und  einer  Kfichc; 

3.  einem  grossen  Fotmenhaus;  alle  Gebäude  mit  doppelten  Spcicbcn 
und  den  nötigen  Kellern; 

4.  einem  grossen  Koblenschopfen; 

ö.  drei  grusscu  Hopfengärten,  zur  Zeit  von  dem  Uüttendiiektor  als 

Anteil  seines  Gehaltes  benutzt : 
6.  einer  grossen  Mahhiiülile  mit  einem  (tan^'.   darf  abor  nur  geben, 
wenn  die  Schmckbütte  Überiiu»s  an  Wasser  hat; 


Digitized  by  Google 


259 


7.  idror  und  Wald,  der  jährlich  ca.  300  Klafter  Hols  liefert,  wovon 
Vs  der  Herrschaft,  V>  dw  Hütte  auätehon} 

8.  F^uohtBolieaiieti  und  Btallungon  fOr  8  oder  mehr  Ffetdo. 
AuMerdem  besitzt  iMariot: 

2  Eisenhämmer  zu  Weinähr  inif  der  Abtei  Arnstein  zu- 
ständigem Ro<lon.  dor  grosne  Hammer  mit  3,  dor  kleine  mit 
1  Feuer,  KohlcnsrhuiitVu.  Wohnung  u.  s.  w. ; 

dun  Ahlcr  ilummor  („rionat  Schwalbrinn  genannt^),  grosaer 
Hammer  mit  3  Feaer«  Diiektorswohnung,  Stallnng  n.  ».  w. ; 

hietm  noch  Holzyorkauf  in  allen  Qehieten  der  Hfitten  und 
Hämmer. 

Mariot  hatte  den  Austausch  dieser  Besitzungen  gegen  ein  Äquivalent  vor- 
gcschlagon.  Dit  Landgraf  vL-rlangtc  dio  Bezeichnung  des  Äquivalentes,  sodauu 
f^cnatiere  Angabe  über  Kochte  und  .Men<?<>n  des  Holzbf>7:iiges.  Die  Herrschaft 
v.are  unter  Umstünden  geneigt,  die  Jiaarmühic  mit  Zubehör,  nicht  aber  die 
in  fremdeu  Gebieten  liegenden  Hämmer  zu  erwerben. 

Auf  liariot^a  Tonehlag  wurde  eine  Kommiaiioii,  beetefaend  aut  Kammer- 
rat von  Hombeigk  und  Amtmann  Schenk,  sur  Besichtigong  und  Begutachtung 
ernannt  —  Mariot  hatte  seioe  Eisenwerke  an  den  Kaufmann  Hartkop  von 
Amsterdam  für  jährlich  1500  fl.  verpachtet.  Der  Pachtvertrag  lief  1741  ab 
und  Jlartkop  wollte  ihn  nicht  erneuern,  weil  er  iH  n  ita  etlieho  tausend  Taler 
Schaden  tremucht  hatte.  Nnrh  einer  Aufstellung  der  Kuiiimission  hatten  die 
Bergwerke  in  den  letzten  3  Juhrcu  mit  Verlust  gearbeitet.  Als  Kaufpreis 
hatte  Mariot  erat  40000  Gulden  vorlangt;  er  war  ^inn  auf  30000  fl.  hcnmtcr- 
gegangen,  davon  sollten  20000  fl.  sogleich,  der  Beat  in  Baten  bezahlt  werden.  — 
Nach  dem  firtrfgnia  bereohnete  die  Kommission  den  Wert  an  nur  15630  fl. 
Sie  empfahl  den  Ankauf  nicht,  besonders  nicht  den  der  auf  fremdem  Gebiet 
liegenden,  da  sie  viele  Beamten  und  ein  beträchtliches  Betriebskapital  erforderten. 
Der  Ankauf  der  Haarmühle  und  der  Hergwerke  im  Katzrnelnbogenschon  könne 
in  ErwäjS^nng  gezogen  werden,  doch  rät  die  Komniiasioii,  damit  zu  warten,  hie 
Mariot  sich  zu  einer  Separation  der  Wtrke  vorstehe  oder  bis  er  durch  „Wiedrig- 
keiten^  zum  Verkauf  gezwungen  werde,  „welches  sich  mit  der  Zeit  schon  von 
selbst  ergeben  dürfte''. 

Weder  ein  Verkauf  noch  ein  Tausch  kam  au  Stande,  dagegen  fand  Mariot 
in  den  GcbrQdem  Grandjean  neue  Pächter  für  seine  Eisenwerke. 

Ein  Bericht  vom  16.  August  1T42  besagt,  „Mariot  wolle  die  zu  Lehn 
tragende  Bergwerke  und  AUodial-Schmelzhütte  brnobst  denen  hin  und  wiedor 
gelegenen  Eisenhämmer  lehn-  oder  käuflich  begeben  an  einige  im  Krzstif  r  Trier 
angesoheno  Männer  Namens  Grandjoau,  boncbst  einem  vierzigjährigen  X'rnkti- 
kanten  sur  Oberaiebt,"  Er  bittet,  „gedachte  MSmier  nicht  idlran  auf*  und 
anzunehmen,  sondern  auch  ▼orieichendflii  Kontrakt  von  vorgesetzter  Hof-Beichs- 
kammer  oonfirmieren  au  lasaen**. 

Der  beiliegende  Kontrakt  lautet:  „Kondt  und  zu  Wissen,  dass  heute  Antpn 
von  Marioth,  Herr  zu  Langenau  etc.  denen  Hoch  Edlen  Herrn  Gebrüdern  Peter 
Franz  und  Georg  Wilhelm  Qrandjean  zu  Montabaur  die  eigenibüniUchen  Hatten 
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und  Borgworico  zu  Weinähr,  den  Hummer  t»  Abi  mit  bcigulugenem  WohnbftiK 
und  dio  aogoniinnto  Schmds  JUychor  Mühl  sarobt  beigehöriger  Mahtmflhle, 
Garton,  Wiooon,  Fisohorei  und  übrigen  apportinentien  und  privikgien  auf 
12  Jahro  dorgoalalton  als  «urlebnt  und  verpfagt  (verpaehtot)  habe,  data 

1.  die  oonductorou  udcr  priiclitorn  gehalten  sein  äo)Ien,  dem  Herrn 
LiM'utori  (Erbloihinhabor)  imch  VorflusH  eines  jeden  Pacht- Jahres 
tiuisnnd  fünfzij?  Ileichathalern  (=  üuldou  rheinisoh  den  Ütlr«  zu 
'•0  Krt'uzi  r  gLTcchnet)  pr.  cunouo  zu  gewäliren; 

2.  hiiHvuu  {)i-u  avunce  die  Summe  von  zwu^tauacnd  fünfhundert  Ktlr* 
au  M^iessen,  die  mit  5  Pst;  auf  den  Pacht  an  verreohami  «nd; 

3.  aollen  der  Jüngeren  Horradiaft  bei  Vorzeigung  dea  oontraota  hundert 
Speziea  Dukaten  zum  douceur  prisentiret  werden.*' 

Weiter  wird  bestimmt,  duäs  die  Herrschaft  Yorkaufareobt  habe,  dass  aber 
im  Fallo  des  Verkaufes  der  Facht  noch  6  Jahre  mindestens  laufe.  Auch  ist 
dt-r  (Mundhorr  berechtigt,  in  sociotutc  scu  nHsfx'intinnn  einzutreten.  Dieser 
Vertrug  wird  ein  Tcniiuiml-Purhr-  und  Sdi  ictat^  KnnnakT  ;:^enannt. 

Dio  beiden  Amujianner  zu  Bniulmcli,  Schenli  und  Werner,  berichten  hier- 
über am  IS.  Auguat  1742:  „Die  bemeldten  conductorcs  seien  artia  periti  und 
Leute  Ten  gutem  Vorlag  und  deren  Unterthanen  starker  und  ordentlicher  als 
des  vun  Mariot,  dem  ea  an  dem  dazu  erforderlteben  Verlag  fdilt,  und  wird 
deshalb  der  contract  der  Herrschaft  empfoblen*'* 

Weni|^c  Tilge  duniu  h  starb  Anton  von  Mariot,  Freiherr  von  und  zu 
Langenau  zu  Krbacii  im  ltJuMrig:ui.  Der  Eintraf?  im  Klrelieuluieh  von  Erbach 
lautet:  anno  1742  die  25.  Augusti  «ihiit  i)ientissiuie  pcrillustris  D.  Antonius  de 
Harioth  umnibua  sacramcntis  uiunituH:  uuuorum  49. 

Er  hinterliesB  eine  Witwe  mit  6  Kindern,  tob  denen  tbvr  zwei  bald 
danach  gestorben  sein  müssen,  da  in  der  Felge  immer  nur  4  genannt  werden: 
eine  Tochter,  die  seit  kurzem  mit  einem  Freihoim  von  Dalwigk  Tmnählt  war 
und  3  Sühne  Joseph  Anton,  Victor  Amadeus  und  Ilugo  EVanz,  die  alle 
Doeli  minderjährig  waren.  Die  YermögensTerhältnisse  waren  ungünstig  und 
in  gro-ser  l'nordnung. 

Anton  vun  >rariut,  der  als  reicher  Mann  in  dit;  Ehe  getreten  war,  hatte 
mit  seiner  Frau  geb.  Froiin  von  Diez  ea  fertig  gebracht,  ein  für  damalige  Zeit 
grosses  Vermögen  fast  ganz  zu  verwirtsehaften.  Am  2.  August  1742  hatte 
er  ein  Testament  gemaebt,  das  am  22.  August  der  Beiobsritterschaftskammer 
in  Friedbelg  übergeben  und  von  dieser  am  24.  eröffnet  wurde.  In  diesem 
Testament  war  der  Keichsfreihcrr  Philipp  Koth  von  Wanscheid  zum  VdriDtiod 
der  Kinder  ernannt,  dieser  lehnte  aber  auf  dio  Anfrage  des  Ri*rfr-^(  liaftsliau[it- 
munns  am  ].">.  Oktober  dio  Vormundschaft  ab,  weil  er  seliuii  mit  andercu 
Vormundschat  ton  zu  sehr  belastet  sei.  Er  schlug  Freiherrn  von  8*»hler"),  der 
ein  Verwandter  der  Mariot's  war,  vor.  Die  Witwe  Franziska  Charlotte  tob 
Mariot,  geb.  Freiin  von  Diez  erbat  sieh  aber  den  kurmainzisohen  Hofrai  FrU' 

.loiloiiralls  >1urch  FroifrHu  FrsBi    Ihriok  gabb  TOB  SoUsni.  BsrSans  wirl  ü  4ir 

Fo%e  immer  voa  Höhlet  j^esobridb«!!« 
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herm  Langwcrth  von  Simmorn'*)  als  Tormund  ffir  ihro  Kinder.  Dieser  nahm 
auf  Ajifra§|o  der  Koiclisrittorschaftekammor  am  6.  Fobniar  1743  die  Vor- 

miinrlschaff  an.  Freiherr  von  Laugwi  itli  kam  uueli  anfungs  den  sohwierigon 
Aufgaben  dieses  Amtes  mit  liebevollem  Eifer  und  Opferwilligkeit  nach.  Sein 
Vertrauensmann  hitTbei  wnr  der  Keller  dos  Mariotischen  Gutes  zu  Erbach. 
Lebrecht  Franis  Winicrsk-in,  ^n-bürtiir  aus  Hadamar,  der  s^•i^  24.  Juni  1726 
dicsü  Stelle  bekleidete  und  sich  uis  ein  treuer  Beamter  der  l  uiiiiuo  erjirobt 
hatte.  Bei  der  TestamentseroffDung  war  er  der  Vertreter  der  Witwe  von  Mariot 
gewesen.  Freiherr  von  Langwerth  musste  sich  um  so  mehr  auf  Winterstein 
Teriasaeo,  weil  Frau  von  Mariot  ebe  sehr  tinordentlidie  Haushälterin  war  und 
er  aelbst  bald  darauf  die  Gegend  verlicss  und  nach  Hannover  Obersiedelte,  weil 
er  zum  Rat  des  Obergerichtes  in  Celle  berufen  worden  'war.  WiutLifitcin  führte 
«ein  Amt  mit  Gewissenhaftigkeit,  das  beweisen  seine  Abreduiungou. 

T)\i'  leichtfertige  Witwe  unterhielt  ein  anstössiges  Liebesverhältnis  mit 
dem  Hauslehrer  ihier  Kindor.  dem  Hofmeister  Härtung,  das  nach  Aussagen 
der  Dicmerschaft  !9chon  zu  Lubzeit  ihres  ("hniuihls  begonnen  haben  soll,  dessen 
Folgen  sich  aber  im  .Soiiuiht  1745  nicht  molir  verber<;en  liesson  und  in  der 
ganzen  Gegend  ruchbar  wurden.  Infolge  dessen  enttiuli  sie  im  Herbst  174.5  in 
Begleitung  einer  Schwester  des  Härtung,  die  sie  als  Beschliessmn  in  Dienst 
genommen  hatte.  Frau  von  Harlot  gab  vor,  sie  wolle  eine  Cousine  in  Lotii- 
ringen,  die  aber,  wie  die  spätere  Untersnohung  ergab,  längst  tot  war,  besudien. 
Zunächst  fuhr  sie  nach  Frankfurt,  angeblich  zur  Eaiserwahl.  Dort  kehrte  sie 
in  einem  Gasthof  ein,  verbot  aber  dem  Diener,  der  sie  begleitet  hatte,  ihren 
Namen  und  Stund  zu  nennen,  schickte  denselben  nach  eini^jen  Tiif;on  nach 
Hause  zurück  und  war  von  da  ab  ffir  liin^'in-c  Zeit  verschwunden.  Div  Uciclifs- 
rittcrachaft  stellte  eine  Untersuchung  au,  die  da«  ganze  Verhältnis  an  das  Licht 
bradit«.  Die  SShne,  die  hierbei  auch  verhört  wurden,  sagten  aus,  Härtung 
habe  ihrer  Mutter  nicht  die  gebtthrende  Achtung  beaengt.  Es  war  eine  tranrlge 
Geschichte,  die  namentlich  auf  die  unersogenen  Kinder  von  üblem  Einfluss 
war.  Freiherr  von  Langworth  befand  sich  in  peinlicher  Lage.  Er  schrieb  an 
die  Kitterschaftskamnier  und  klnj^'to  über  die  schlechte  Wirffn  haft  der  Baronin, 
von  d«r  er  nie  eine  Abrecliuung  oder  ein  Inventar  hnitv  bekommen  können. 
Obgleich  es  in  seiner  jetzigen  Stellung  sehr  schwer  für  ihn  &ui,  die  Vormund- 
schaft fortzuführen,  sei  er  docli  aus  Mitleid  für  die  verlassenen  Kinder  hierzu 
bereit,  wenn  Ihm  gestattet  wfirde,  den  Vortrag  mit  dem  Keller  Wintwatein 
SU  ernenern.  Nur  dieser  könne  sich  in  den  konfusen  Verhältnissen  aurecht- 
finden«  Winterstein  sei  ein  alter,  treuer  Diener  der  Famili«'  Mariot  und  diircU- 
ans  auverläsaig.  Er  habe  jetzt  auch  aus  Not  die  drei  Pupillen,  von  denen  die 
Ix'iden  älteren  v«trdem  in  roljlcn/,  die  Schule  bi'sueht  zu  hahon  schnincn,  ob- 
gleich ungfprn  in  Kust.  und  Logis  genoiiunt-n.  ..wefür  er  vim  jcdcui  tür  Wolmung, 
Essen,  Triokon,  Wäsche,  iuformation  und  Freihält  ö  Kopfstück  erhalten  habe ; 


'*)  Es  war  dies,  nach  gütiger  Mitteilung  dm  Frhr.  Laiigwerth  von  bimniern  zu  Eltville, 
Nin  Uigrosmter  Frsibsir  Qsoiy  BoinbBrd  Langwsrtli  Ton  Simiasra. 
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wegen  Theuerung  verlangt  er  jetzt  aber  zwei  Oulilcn."  Diesem  Gesuch 
fQgte  er  folgondc  von  ihm  entwoffene  InatniktioD  für  Winterstcin  bei: 

1.  Hf»ll  or  nach  Cobicnz  reisen,  genaues  Inventar  über  allos  aufnehmen 
und  was  überflüssiir  und  entbehrlich  ist,  verkaufen; 

2.  soll  er  das  Eibiichur  Weingut  mit  bestem  Fleiss  bauen; 

3.  soll  er  aich  nach  den  pupillen  fleissig  erkundigen,  sie  vor  Sebaden 
bewahren,  das  Verlorene  herbeizuBohaffea  Buchen,  Bötigenfalle  mit 
Hilfe  eines  Advokaten; 

4.  soll  er  las  Gütchen  ZU  Lanp:(  nau,  den  Uolshetmer  Hof  und  die 
pfäkisuhen  Ilofgüter  auf's  liüchsto  zu  verpachten  suchen; 

5.  soll  er  alle  eingehenden  Früchte  baldmöglichst  und  nicht  unter  dem 
Mainzer  Marktpreis  verknufcn; 

ti.  sich  bemühen,  das  Hüttenwerk  wieder  in  (jang  m  bringen; 

7.  soll  er  ohne  Anweisung  des  Yonnundee  keine  Gelder  auszahlen  and 
keine  Weine  verkaufen; 

8.  soll  er  ordentüche  Beohnung  Ober  alle  EinBahmen  und  Aasgabok, 
Howio  ulicr  (las  Invcndir  führen; 

9.  den  Pupillen  mit  üat  und  Tat  beistehen,  ihnen  aber  auch  nichts 
vtTschwoigjen ; 

10.  kurz  alles  tun,  was  einem  rit  liti;,'eii  \  (innund.  Keller  und  lieclnnings- 
führergeziemt  undzwtir  alles  und  jedes  unterderDirektiuu  desVorniundts. 

Preiherr  von  Langwerth  erklärte  sieh  bereit,  fflr  den  Wintmteiii  Kaution 
au  stdlen. 

Die  Bittwsehaftskammer  zu  Friedberg  trug  aber  wegen  der  grossen  Ent- 
fernung des  Wohnortes  des  Freiherrn  in  Hannover  Bedenken  gegen  dessen 
Vormundschaft  und  fragte  bei  Freihen-n  V(»n  Stihler  zu  Lnrcli.  oiiifin  Verwandten 
der  Mariot's,  an.  oh  er  oder  sein  Bruder  von  Siihler  zu  Gruroth  bereit  seien, 
die  Vurmundscliiift  zu  übornohmf>n.  Darauf  balFreihorr  liangwertli  von  Simmem 
am  18.  Mtin  li4ti  um  Euthubung  vou  der  Vormuudscbai't,  was  ütm  bewilligt 
wurde.  Am  22.  Mira  1746  wurde  Freiherr  Anton  Joseph  von  SoUer  au  ClrMUth 
von  der  Mittelrheinisohen  Bittersehaft  zum  Vormund  der  Ibriotisdien  Kinder 
ernannt.  Er  übernahm  das  verantwortiidie  Amt  aweifellos  mit  bestem  Willen, 
unterschätzte  aber  die  Schwierigkeiten  und  war  den  Anforderungen  viel  weniger 
gewachsen  als  sein  Vorgänger. 

Die  Lagt^  war  allerdings  die  denkbar  unj^ünstigste.  Fnutrau  von  Mariot, 
das  llaupt  der  Familie  und  Mutter  der  unmündigen  Kinder,  war  vor  einem 
halben  Jahre  durchgegangen.  Man  hatte  keine  Kenntuis  von  ihrem  Aufenthalt, 
bis  sie  Im  Januar  1746  einen  Brief  an  ihren  ältesten,  aber  noch  unerwachaenan 
Sohn  schrieb,  worin  sie  mitteilte,  dass  sie  am  21.  Dezember  1746  auf  dem 
Pommeror  Hof  bei  Coblenz  mit  einer  Toohter  niedergekommen  sei  und  dass  sie 
sich  am  28.  Dezember  mit  dem  ehemaligen  praocoptor  ihrer  Kinder  ex  post 
copisten  (Härtung)  habo  co]mlien'n  lassen.  Sie  verlange  nnn  das  Ihrige,  wes- 
halb sie  nun  an  den  Keller  Wintorstein  die  Post  ergehen  lasse. 

Um  diese  Zeit,  im  Januar  174(5,  kündigte  das  Kistenamt  des  Donistiftes 
zu  Mainz  ein  in  anno  1740  Herrn  und  Frau  von  Mariot  vorgeschossenes  Kapitel 
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von  20000  UuldeD.  La  fehlte  auch  »onst  nicht  uu  Schulden,  liir  welche  ver- 
whiedene  Eänkfinfte  bereits  gepfändet  waren.  Ein  neonensveftes  ErtrSgnis 
warf  nur  dos  Erbacher  Out  ab. 

Siihler\s  GrundMts  war  straigste  Sponamkwt  and  hierdurdi  gelong  ob 
ihm  auch  in  den  ersten  beiden  Jiihren  1746  und  1747  kleine  Überschüsse  zu 
erzielen.  1748  hörte  dies  aber  hcreif«  auf.  In  diesem  Jahr  betrugen  die  Ein- 
nahmeu  24t)1  üuldcn  8  Ksr.,  die  Ausgaben  2750  Guldon  39  Kzr.,  blieb  Ver- 
lust 289  fl.  ni  Pfg. 

Au»  der  Jahrosrcchnung  von  1748  ersehen  wir,  dass  in  diesem  Jahre  der 
filtere  Moriot  die  UmYeraitit  Maiax  beeogen  hatte  und  bei  einem  Dr.  KAotb  in 
Kost  war.  Die  beiden  jfingeran  Sfihne  waren  bei  einem  Herrn  Staudisger  in 
Kost  und  Legis.,  der  dafür  164  fl.  48  Kzr.  erhielt.  Die  Ausgabe  füi  Kost  war 
auch  in  Mainz  nicht  höher,  aber  es  erscheinen  andere  nicht  unbedeutende  Auf- 
wendungen, z.  B.  für  den  PerrQokenniacher,  den  Sprachmeister  u.  s.  w.,  die 
das  Defizit  veranlassten. 

Ein  sonderbares  Ereignis  trug  sich  1746  in  Schloss  Langenau  zu.  Un- 
erwartet erschien  die  Härtung,  die  frühere  Besohliesserin  der  Freifrau  von 
Harlot)  jetzt  ihre  Schwägerin  und  verlangte  Kleider,  Weisazeug  nnd  sonstige 
Dinge,  die  ISgentam  ihrer  Herrm  seien.  Rittersohaftsrat  vom  Stein,  d«n  die 
Aufsieht  Ober  das  Ilerrschaftsgat  Langenau  übertragen  vrar,  verweigerte  die 
Herausgabe.  Die  Besohliesserin  wusste  sich  aber  Eingang  in  das  Schloss  zu 
verschaffen,  traktierte  die  !^cf^^en^!teten.  die  ^^ie  kannten,  maehte  sie  mit  Brannt- 
wein «sinnlos  betrunken,  ]ta(  kte  dann  Kleider,  Bettzeug  und  viele  andere  Dinge 
auf  ihr  Fuhrwerk  und  tuiir  damit  davon. 

In  dieser  gauzcii  Zeit  waren  die  Maiiutiuchen  Eisenwerke  nur  ächr  schwach 
betrieben  worden.  In  einem  Bericht  über  die  „Uoyer  Mühlc*^  (IlaarmQhle) 
vom  30.  Juni  1746  whrd  gesagt,  die  Gebrttder  Qrandjean,  welche  die  Pachter 
waren,  hätten  zu  Weinähr  einen  neuen  Hochofen  erbauen  und  ihn  abwechselnd 
mit  der  Haariuühlo  betreiben  wellen,  seien  aber  davon  zurückgekommen,  nach- 
dem die  Kequilc  zu  Hohenrheiner  Hütte  ihnen  die  Kohlen  abgetrieben  hätten. 
Die  Pächter  schienen  deshalb  dio  llaarmflhler  Eisenhütte  stärker  betreiben  zu 
wollen. 

Die  darinstüdtische  iiofkammer  verlangte  die  Einruichung  regelmässiger 
Jahresberichte.  Aus  diesen  ergibt  sich,  dass  die  Eisenstcingruben  Gelber  Belg, 
Boter  Berg  und  Allendorfer  Fdd  im  Abbau  standen  und  dass  die  Graadjean 
1746  Ammunition  gössen. 

Die  hessisdie  herrschaftliche  Hfltte  war  damals  an  einen  Kolner  Kauf« 
mann  Namens  Pauli  verpachtet.'*) 

In  einem  d«r  Yierteljahrsberichte  des  Beigwerks-  und  Hütten-Kontrolleurs 
J.  Chr.  HendoriF  in  Katzenelnbogen  heisst  es:  Der  Pauli'sohe  Udttenschreiber 

In  dem  Wetterauer  Geogri^htts  von  1747  he'mi  es:  Cutieaelnbogeo  .  .  .  dsbsi 
flias  hsmcihsiUislw  1Sis«Baehiiieli,  Hatto  und  Bergwerk,  di«  sbsr  nanmsbr  rin  ESlniieli«v 
ir*Mftiiffitit  Kanens^PAuli  in  Besitz  hat.  Dieses  Bergwerk  hat  Eisenstein  von  allen  Oatttungm, 
anss  aber  am  den  bsnsobiwrtwi  Wald  und  UoUungea  b«trieb«n  werdan. 


Digitized  by  Google 


264 


Dem  habe  i>i«h  g«aumert,  diM«  er  uuf  der  ^Anriotisohen  lifttte  eine  30  bb  40 

wdohontlichu  Kampagne  zu  tun  iuistunde  »ein  würde.  Die  Püchrer  waren  dem* 
nach  sclir  lässig  und  der  MariuUsche  Yomiund  verstand  nichts  davon  nnd 
kfljtiniortt^  sirh  nicht  <!arinn. 

174'.l  bt'tuhl  die  Herrschaft,  dass  di»j  liurgwerke  im  gelben  Tricsch  und 
in  der  Fuchaenliühk!  wieder  in  Gang  gesetzt  worden  niüssten.  Dieser  Befehl 
wurdo  abw  nicht  befolgt  und  niusste  1751  wioderhuU  werden,  llendorff  be- 
richtet, die  Mariotiache  Eisenhütte  scheine  in  diesem  Jahre  nicht  in  Gang  su 
kommen,  voil  sie  keine  Eisonsteino  ii&be.  Die  Fuhrleute  wollten  keine  fahren, 
che  die  Löhne  aus  früheren  Jahren  bezahlt  seien.  Die  Witwe  Mariut  vertröste 
auf  die  Zeit,  wann  ilire  Sülino  majorenn  würden  und  die  Leitung  selbst  über- 
nehmen könnten.  Am  ineisfcn  wird  der  ■^Pantor'*  Orandjean  wecken  des  fiauni- 
seligen,  schk-chren  Bergwerks-  und  J  lüttenbetriebcs  beschuldigt.  Die  ( irandjeaii 
verdienten  nichtii  und  zahlten  keinen  Pacht,  su  dass  die  Familie  Mariut  aus  dem 
einst  80  glänzenden  Besitz  in  der  Niedergrafscliaft  Cafzenelnbogen  keinen  Pfennig 
vweinnahmte. 

1748  erhob  Charles  le  Franque  (auch  Lefraneq  und  de  France  geschrieben), 
gewesener  Mariotischer  Hüttenmeister  zu  Weinähr  wegen  rückständiger  Forde* 

rungen  und  von  ihm  für  die  Eisenhütte  llaichermühle  gtleistote  Vorschüsse 
Klage  bei  der  Mittelrheinischen  Reichsritterschaft.  Der  V<»nmind  von  Sohler 
sollte  zahlen,  konnte  alier  nicht.  Erst  im  Jahre  1158,  abo  nach  10  Jahreo, 
wurde  der  Streit  durch  Vergleich  beendet. 

Die  Witwe  Freifrau  von  Mariot  zu  Langenau  gduirene  Freiin  von  Dies 
„modo  Madame  Härtung*  hatte  wiederholt  bei  der  Beichsrittersohaft  in  Friedbeig 
die  Herausgabe  ihrer  Mitgift  (dotem  et  donationem  propter  nuptias)  verbuigt, 
sich  aber  1749  mit  ihren  Kindern  und  der  Ritterschaft  dahin  verglichen,  dasi 
ihr  200  Uubleu  soglui-  Ii  und  dann  von  Weihnachten  1749  an  jährlich  106  Gulden 
ansf!;oz{ihlr  würden.  Ausserdem  wurden  ihr  die  ihr  zugehorij^en  MObel,  ein 
Bett,  Vorhänge,  zinnerne  Teller  und  Leucliter  u.  h.  w.,  Faniilieu|iorträts,  eine 
mater  dolorutui  und  ccce  liumo  uut  Glas  gemalt  ausgclietert.  In  einem  späteren 
Sohriftstflck  wird  dieser  Vergleich  als  ein  für  die  Mariotisclien  Kinder  günstiger 
bezeichnet;  es  seheint  aber,  dass  sie  berdts  bei  ihrer  Fludit  alle  Scfaroudc- 
und  Wortsachen  mitgenommen  hatte,  da  von  solchen  auch  später  nie  die  Rede  ist. 

1749  begannen  Gesuche  der  Mariotischen  Yttwaltung  an  die  Ritterschaft, 
bezw.  an  den  damabgen  Ritter- Hauptmann  Freiherrn  von  Köth.  Exccllcnz,  um 
Erlass  von  Pacht  und  Steuer  weffen  Überschwemmungen  und  schlechter  Ernte. 
—  Die  vormundschaftlichon  Jahresrechnungen  ergaben  steigende  Fehlbeträge, 
so  vom  1.  Dczbr.  1749  bis  1750  993  Gulden  57  Kzr.,  von  1750  bis  1751 
1635  Gulden  53  Kzr.  Der  Vormund  von  Sohler,  der  alles  mit  Sparsamkeit 
zwingen  wollte,  hielt  bei  solcher  FinanzUige  die  jungen  Herrn  von  Mariot  äusaent 
knapp.  Am  meisten  hatte  der  zweite  Sohn  Victor  von  Mariot  hierunter  zu 
leiden.  Er  sollte  in  Mainz  studieren,  kam  al>er  bei  dem  knappen  Zuschuss 
bald  in  Schulden.  Mit  der  Wahrheit  nahm  er  es  auch  nicht  genau,  doch  hielten 
seine  Ausflüchte  und  Vorspiegelungen  nicht  lanc^o  vor.  \h  er  von  seinen 
Gläubigern  hai't  bedrängt  wurde,  lieh  er  sich  im  Marz  1751  von  einem  Büi^ei 
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und  Metzger  zu  Mainz  Jacob  Franz  ein  Lchnpferd  unter  dtni  Yoi  wand  nach 
llof  Grorod  zu  seinem  Vormund  zu  reiten,  um  dort  Geld  zu  holen,  dueli  Koss 
und  Holter  kehrten  nicht  zurürk.  Nachdem  i\  Woehoti  veistrirlKn  \vnren. 
sehriül»  der  IJürj^er  Franz  an  Herrn  von  Snhier  und  verlangte  für  das  eiitiiilirte 
Pferd  und  den  Sattel  103  Gulden  Ersatz.  Erst  nach  Jahr  und  Tag  konnte  er 
60  Gulden  erlangen,  womit  er  sich  mfrieden  geben  musate.  Ticktor  von  Ifnriot 
blieb  längere  Zeit  TereehoUeo,  bis  endliolt  aus  b^lstadt  Nachridit  von  ihm  kam. 

175t  erkiftrte  der  Vormund  von  SoMer  der  Reiohirittenohaft  zu  Friedberg, 
dms  er  nicht  imatande  aei,  die  auf  etwa  9000  Gulden  angewachaenen  laufenden 
Schuldon  zu  bezahlen  und  dass  er  bereits  HOOO  Gulden  aus  eigenen  Mitteln 
tiir  die  Mariots  vorg:e?ichosscTi  habe.  Kr  beantragt  deshalb  ein  Kaiiital  „zu 
negotiieron'%  wozu  aber  die  ZusJtiiiimung  der  Freifrau  von  Dalwigk  und  des 
älteren  von  Mariot,  der  sich  in  Fritzlar  aufhatte,  erforderlich  aoi. 

Am  3.  März  1752  legte  der  älteate  der  Sdhne  Joseph  Anton  Ton  Mariot 
das  25.  Jahr  sorfick«  Damit  war  er  grosajähzig  nnd  verlangte  nun  durch  einen 
Anwalt  VeröffentUohung  des  Testamentes  seines  verstorbenen  Vaters  und  Ein> 
Setzung  in  sein  Erbteil.  Das  Testament  s})rach  dio  Lehnsherrschaft  LangOiau 
dem  ältesten  Sohn  zu,  dnch  seilte  dieser  naeh  von  Bohler's  Ausielit  es  nur  ver- 
walten als  ein  den  drei  lebenden  Söhnen  ^eiiieiiiseliuftlich  zustelieudes  teuduni. 
Joseph  von  Mariut  bestritt  dies  uud  entstand  hieraus  ein  langwieriger  Kechts- 
strcit.  Gleichzeitig  mit  dem  grossjährigen  Sohn  forderte  auch  die  ältere  Tochter 
Frau  von  Dalwigk  die  Erbteilung.  Von  Sohler,  zom  Bericht  aufgefordert,  gibt 
an,  die  PaaaiToi  betrfigen  39577  Onlden  liquida  nnd  7800  Ouldoi  illiqutda, 
die  Aktiven  22604  Gulden.  Eine  Erbteilung  und  Schuldendeckung  sei  nur 
möglich,  wenn  das  Gut  zu  Erbach  verkauft  werde.  Joseph  von  Mariot  und 
von  Dalwigk  beantragen  dies  bei  der  Uittors(diiif''-kinnraer  in  Friedberg;  von 
Sohler  erklärt  sich  im  Interesse  seiner  Mündel  gegen  den  Verkauf.  'IVotzdem 
stimmt  die  ilitterschaft  dem  Verkauf  zu  und  b(?auftragte  Freiherrn  Langwerth 
von  Simmem  mit  der  Einleitung  desselben*  Dieser  schätzte  den  Wert  des 
Ontee  nur  auf  15000  Gulden;  eine  Taxation  von  Saehveratändigra  «gab 
28448  Gulden.  Die  Ritterschaft  besehloss  die  aiTentliche  Terateigerung  und 
schrieb  dieselbe  auf  den  6.  Dezember  1752  aus. 

Inzwischen  war  Nachricht  von  dem  aus  Mainz  entHohcnon  zweiten  Sohn  Victor 
Vun  Mariot  aus  Ingolstadt  eingetroffen.  Er  lebte  dort  als  Student  in  grösntcr 
r)iirftii,'ki'it.  Zu  seinem  Glücke  hatte  er  in  der  verwitweten  Landgrähn  von  llessen- 
Kiteintuls,  diu  sich  zu  den  Karmeliterinneo  in  Ingolstadt  zurückgezogen  hatte,  eine 
Beschfltxerin  gefunden.  Dieae  sdirieb  am  29.  Juni  1752  zum  eratenmal  an  Haupt- 
mann und  Säte  des  Hittelrhebisehen  Reiohsritterschaf  tsverbandee  zu  Buig  Fried- 
berg  als  FOrspfecheria  fflr  den  jungen  Yiotor  von  Mariot,  der  seit  einem  Jahr  sich 
aus  Mainz  entfernt  habe,  w  eil  er  von  seinem  Vormund  zu  hart  gehalten  worden 
sei.  Seitdem  lobe  er  in  Ingolstadt,  wo  er  auf  ihre  Fürsprache  und  auf  eine 
von  der  Friorin  der  Karmeliterinnen  gestellte  Kaution  als  (akademischer) 
Bürger  aufgenommen  uud  mit  dem  Notdürftigsten  versehen  wurden  sei.  Sein 
Vormund  von  Sobler  verweigere  ihm  aber  jede  ihm  notwendig  zukommende 
Alimentation.  Sie  vfirde  sich  dieser  Sache  nicht  angenomm^  und  die  Priorin 
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Sur  Überaalmie  der  Bürg^chuft  vurunluäst  bubcu,  weoD  »ie  nicht  erkannt  büttu, 
du»  der  junge  Mum  in  seiner  Xot  und  Desperation  für  Zeit  und  Ewigkeit 
unrettbar  Terloren  aeiD  müsse,  wenn  ihm  nicht  geholfen  werde.   Sie  bittot 

de^ihalb  dringend,  den  Vormund  von  Scddor  zur  Zahlung  des  Unterhalts  an- 
zuhalten. Daraufhin  weist  <lic  Kittorschaft  den  Vormund  von  Sohier  amr  so- 
fortigen  Zahlung  d»>r  aliinoiita  dos  Vi<  t(n-  von  Mariot  für  4  Wochon  an.  Am 
7.  Juli  1752  reichte  Joseph  »Suitz,  Bürger  und  Hicrhrauer  zu  Ingolstadt.  V>»*i  der 
liitterschaft  eine  Kcchnuug  von  134  üulden  'M)  Jvzr.  für  Kost  und  AVolmung 
des  Victor  Amadeus  Adolphuü  Masimilianus  L.  B.  de  Marioth  ein.  Von  Sohler 
sahlte  nichte.  Nach  einiger  Zeit  sendet  die  hessische  LandgrSfin  ein  swdtes 
dringendes  Schreiben  an  die  Mittelrheinischo  Bittersehaft,  worin  sie  sagt;  „Die 
NciglU^,  die  ich  jederzeit  vor  die  Mariothische  Familie  in  meinem  Gemüth 
hege,  tixivh  die  Sorge  vor  des  jungen  Victors  von  Mariotli  zeitlicher  und  ewiger 
Wohlfahrt"*,  vrrunlaHse  sie  zu  diosom  Schreiben.  Mariot  habe  jnt/t  über 
250  Gulden  Schulden  in  Ingolstadt  und  beHndr*  sii  h  in  grösster  Not.  In  einein 
beigefügten  Uriefe  des  Victor  von  Mariot  erklärt  dieser,  er  habe  alle  licbens- 
hoffuung  aufgegeben  und  wolle  in  den  Franziskanerorden  eintreten.  Uer  Prior 
des  Ordens  bittet  aber  die  Ffirstin,  dass  erst  seine  Schulden  in  Ingolstadt  be- 
zahlt wArden,  —  Auch  hinauf  schickte  Ton  Sohler  kein  Geld.  —  Victor  von 
Ihriot  achrieb  auch  der  Fürstin,  sein  älterer  Bruder  oonspirieie  mit  den  Yor- 
mund,  um  die  väterlichen  Güter  zu  billigem  Preis  zu  erwerbm  und  ihn  mit 
Gewalt  in  das  kurmainzischc  Nfilirär  zu  zwingen. 

Am  7.  Oktober  1752  hilireibt  die  verwitweti*  Jiandu'niHö  von  neuem  jin 
die  Mittelrheiniscbe  Kitterschaft,  dass  der  Vormund  xun  Sohler  nach  wie  vor 
dem  Victor  Mariot  jede  Alimentation  vorenthalte.  Der  juugo  Mann  Imde  buch- 
stSblich  an  allem  not,  sei  ganz  elend  und  krank.  Sie  bittet  dringend  um 
Zahlung  smner  Schulden,  damit  er  ins  Kloster  eintreten  kSnne.  Frater  Joannes 
de  Mata  Weniger,  Magister  des  Fi  an/iakaoerordens,  fügt  ein  sehr  gutes  Zeugnis 
über  ihn  bei.  Inzwischen  war  das  Testament  des  Vaters  Freiherr  Anton  von 
Marint  zu  I.angcnau  eröffnet  w()rd<?n.  In  demselben  war,  abgesehen  von  Ncbon- 
sächlichem.  I>estiiumt,  dass  die  Mobilien  unter  die  (>  Kinder  zu  ^leirhon  Teilen 
verteilt  werden  sollten.  Diu  llerrschalt  l^angenau  .sollte  dem  ältesten  SoliJi, 
sobald  dieser  mfindig  sai,  sufallra.  Sterbe  dieser  ohne  miDiiUohe  Erben,  so 
folgt  dw  zweite  Sohn  u.  s.  w.  Wenn  aber  einer  derselben  ein  anderes  als  ein 
^stiftmfisaiges  Fräulein"  heirate  oder  sich  too  der  allein  selig  madienden  Ktvdie 
abwende,  solle  solcher  „eo  ipso  Von  allen  prärogationis  nicht  alkin,  sondem 
der  ganzen  Heredität  verlustig,  niispjcschlossen  und  ohne  Jfdcrmnnns  Einwand 
für  sich  und  der  seinif^en.  sein  und  verbleiben.'*  Die  übrigen  (nne!-  seilen 
unter  don  männlieheTi  Krhen  geteilt  werden.  Die  Witwe  behält  die  NutzniPf*?*uDg. 
Für  den  i  ull,  dass  sie  den  Haushalt  niederlege,  soll  sie  oiu  Jaiire&cinkommflli 
Ytm  400  fl.  beziehen»  welches  auf  die  Ofitar  Waldlaubwaheim,  Bummelskeiai 
und  Weinsheim  sicher  xu  stdlen  wire. 

Die  Bevorzugung  des  ältesten  Sohnes  bezQgl.  des  Familiengutes  Langenau 
wurde  von  den  übrigen  Erben  als  rechtlich  unzulässig  angefochten,  weil  hierüber 
nur  der  Luhnsbrief,  aber  kein  Testament  bestimmen  könne.  Joseph  von  Mariot 
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inuäüo  sein  Vuirucht  au»  dem  Lelinsbrief  beweisen.  Zum  Mubiliur  wiril  bemerkt, 
da»  von  Phitioien,  Silbetgeschitr  u.  b.  w.  mohts  mehr  rorlnnden  und  anzu- 
nefameB  aei,  das»  die  Witwe  von  Mariot  «bei  ihrer  nachher  gefflhrton  HauS" 
haltong,  Entweiohung  nnd  Qblem  Beieicfaen^  solche  verwertet  oder  mit- 
genommen habe.  Um  die  Schulden  bezahlen  un<l  eiiu'  Erbteilang  emiögluhen 
zu  können,  hatte  die  Ritterschaft  die  öffentliche  Versteigerung  des  Erbacher 
Qatcs  angeordnet,  den  Termin  aber  wieder  hinausgeschoben. 

Am  4.  Januar  17.").")  ]»rurpstierte  Joseph  Antoii  v(jn  Mariot  gegen  den 
Verkauf,  weil  Taxation  und  Spe/.itikation  des  Qutes  nicht  richtig  seion.  Audi 
verlangte  «r  rieklorliohe  Entscheidung  wegen  der  Inmobilien  and  a^nea  Vor* 
reditea  auf  Langenau. 

Ton  der  Erbteilnng  wurde  deahalb  mnilohat  abgeaehen  und  für  den  Ver- 
kauf dea  Erbacher  Gutes  ein  neues  Subhastationspatent  mit  abgeänderten  Be- 
dingungen verött'cntlicht.  Dri  Ycrstcigorungstermin  wurde  auf  den  18.  Januar 
1703  au8ge»chrii?bon.  Das  Ergi-lmis  war  ein  über  Erwarten  günstiges.  Das 
Höchstgebot  betrug  4öii()0  Uiildon.  Aber  verblondot  durth  diesen  Erfolg  ver- 
weigerten die  Beteiligten  den  Zuschlag.  Sobald  das  Ergebnis  bekannt  wurde, 
meldeten  sieh  alle  Qlftubiger,  darunter  das  Domkapitel  in  Mains  und  eine  Ver- 
wandte, Frialein  PbÜippine  von  Diea,  eine  Sehweater  der  Witwe  von  Mariot 
mit  einer  angeblich  auf  dem  Erbacher  Gut  laatenden  Forderung  von  jährlich 
77»  Gulden  „Spieigeld**  vi  dispositionis  paterna.  Ausser  der  hessischen  Land» 
gräfin  schrieb  nun  auch  dnr  Stadtrat  von  In;^'()lstadt  an  die  >rittelrhcinis('ho 
Keichsritterschaft  wegen  Bezahlung  der  Schulden  des  Victor  von  Mariot.  Diese 
gibt  dem  halsstarrigen  Vormund  von  Öohler  am  23.  Mai  1753  unter  Straf- 
androhung auf,  innerhalb  14  Tagen  den  angeforderten  Betrag  von  260  Gulden 
an  den  Stadtiat  an  Ingolatadt  au  achicken  und  wird  ihm  gestatte^  Uwffir  von 
den  in  Erbaeh  lagernden  Weinen  an  verlcaufen*  Aber  anch  dieser  Anfforderang 
kam  der  etgensinnige  Mann  nicht  nach,  worauf  ihm  von  der  Ritterschaftskammer 
unumwunden  der  Von^urf  der  Pflichtversäumnis  gemacht  wurde. 

Drei  Jahre  Inno:  hatte  er  seinem  Mündel  Victor  v(»n  Mariot  keinen  rfoniiif!: 
zukommen  lassen,  während  or  doch  dem  älteren  Bruder  Joseph  wiederholt 
grössere  Beträge  auabezuhlt  hatte.  Nun  erhoben  auch  die  Muriotischon  Ge- 
schwister gegen  den  Vormund  von  Sohler  Klage,  wegen  schlechter  Führung  der 
Tormnndsehaft  an  ihimn  NaohteiL  Es  aah  auch  wirklich  recht  übel  in  dem 
einst  gllnaenden  Besits  ans.  Qana  verwahrioat  war  die  Verwaltung  der  Berg- 
und  Hüttenwerke.  Die  Eisenhütte  zu  Weinähr  war  gänzlich  in  Verfall  geraten. 
1742  hatten  die  Qrandjeans  die  ^ämtliehen  Mariotischen  Eisenwerke  für  1050  Rtlr. 
jährlich  gepachtet.  Hierauf  liutton  sie  dem  verstorbenen  Anton  von  Mariot 
2500  Rtlr.  vorausbezahlt,  seitdem  aber  aiu  li  1752  nichts  mehr.  Nur  bis  1746 
hatten  nie  Rechnung  abgelegt  und  damals  hatten  sie  für  bauliche  Verbesoorungen 
sogar  gegenüber  dem  verfallenen  Pacht  noch  etwas  herausverlangt.  Niemala 
habe»  naob  Angabe  der  Mariotiachen  Kinder,  der  Vormund  von  dem  Fiehter 
^a»  Abfoehnung  vetlangt,  selbst  dann  nidit,  ab  diese  den  Pacht  kündigten. 
Damala  habe  von  Sohler  den  Verkauf  oder  nndervseitige  Verpachtung  der  Borg- 
and  Httttenwerke  bei  der  Hesaiachen  Begierung  wohl  beantiagt,  aich  aber  nie- 
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nmls  im  gerinij^ton  darum  heniüht.  m  das«  luMdcs  untcrhlifdi.  Aurli  wurde  von 
Sublor  vorgewurfon,  dass  er,  obgleicii  er  niirlu»  tat,  tlocli  bolie,  angeblich  zu 
hohe  Beiaekostcn  berecboet  hätte.  Diethe  betrugen  vüu  1746  bis  17Ö2  685  ti. 
31  Ksr.,  davon  im  Jahro  1753  atlein  212  fl.  28  Ksr.  —  Endlich  verlangte  der 
ältere  Mariot  Ilerauagabe  oder  wenigstens  Yorlegang  der  von  «einem  Yater 
hinterlasscnen  Hriefe  und  Dokttmentc.  —  Da»  »ehr  niibie  Urteil  der  Reich»« 
rittersebaft  ging  dahin,  dms  von  Scdiler  innerlialb  ü  Wochen  die  Papiere  Oidnwii 
vorlegen  und  sich  über  einet  Ueibi^  von  Punkten  ausweiäen  sollte. 

Von  Sohlcr  verklagte  dai,'i  n;on  Jost^ph  Anton  von  Mariot  w'«>gen  des  von 
ihm  angeordneten  Hauen  un<l  ^'<•^kauf  von  Holz  aus  dem  Langt  nauer  NVald. 
du  er  den  iS'a«  !i\v(?ia  nirlit  erbracht  habe,  das»  er  hierzu  berechtigt  sei,  worauf 
dieaw  Gegenklage  gtij'cn  «eine  Ge«ehwi8ter  erhob. 

Der  Verkauf  des  Erbacher  Gutes  wai  immer  noch  niclit  zu  Stande  ge- 
kommen. Die  Bitteraehaft  hatte  zwar  die  Fordomng  dee  Friulein  von  Diei 
von  jährlich  Vft  GKildon  als  eine  auf  dem  Besitztum  ruhende  Laat  Terwoifeo, 
auch  hatte  sie  einen  neuen  Yersteigerungstermin  auf  den  17.  September  17&3 
ausgeschrieben.  Hierbei  hatte  aber  das  Höchstgebot  nur  41  500  fl.  betragen, 
wogegen  Frau  von  Dulwi^'k  Einsprache  erhob,  „da  sich  bei  ihr  andere  Lieb- 
haber gemeldet  hätten  und  eH  bekannt  sei,  dass  Niemand  so  bedürftig  sei.  wio 
sie  mit  ihren  Kindern".  Auch  von  Sohler  kam  mit  einem  Nacbgebot  von 
43000  fl.  Der  Zuschlag  wurde  deshalb  verweigert  und  ein  neuer  Termin  auf 
den  8.  November  1753  anberaumt,  mit  der  Bedingung,  daaa  das  zuletst  ab* 
gegebene  Gebot  mit  43  056  fl.  angeboten  und  der  Zuschlag  erteilt  werde.  Die 
Tersteigerung  erzielte  diesmal  ein  Höchstgebot  von  45150  fl.,  das  H.  KInck 
im  Auftrag  des  Kreiiii-nn  Laogwcrth  von  Simmem  abgegeben  hatte.  Dieses 
Gob(»t  erhielt  den  Zuschlag. 

Es  war  bestimmt,  dass  die  Zahlung  in  Raten  erfolgen  aollte.  Von  Sohler 
vt'rl:inf,'rr'.  dass  dio  erst«'  I'  iti'  nicht  an  die  Marints.  sondern  an  ihn  gezahlt 
werde  und  dass  er  daviui  oOOO  H.  für  seine  Vorlagen  entnehmen  dürfe.  Dies 
geschah  aber  nicht,  vielmehr  erhielt  vuu  den  von  Baron  liangwerth  am  '26.  JJo- 
vember  angezaldtcn  10000  il.  Joseph  Anton  von  Muriut  400O  Ü.,  Frau 
von  Dalwigk  4000  fl.  und  von  Sohler  als  Abschlag  auf  4000  fl.  2000  fl. 

Alabald  meldeten  sieh  wieder  mancheclei  Gläubiger.  Die  Nonnen  von 
Neuhurg'lngolfltadt  sebrieben,  dasa  sie  den  Yietor  von  Hariot  aus  grossem  Elead 
gezogen  und  in  ihrem  Bjtinkenhaus  verpflogt  hätten.  Sie  bitten  um  Ersatz  der 
Kosten.  Trotzdem  verweigerte  von  Sohler  noch  immer  die  Zahlung  der  Ing*!- 
städtf-  S.  luildrn.  Jetzt  Ivefiehlt  ihm  aVicr  die  Ilittei-sehaft  die  Auazfihhmi,'  unter 
Androhung  der  Kxckution.  i>aniui  schickt  von  Hohler  endlich  uni  14.  l\'l>iuar 
1704  den  Betrag  von  260  fl.  ein.  Jetzt  erst  konnte  Yietor  von  Mariot  Ingol- 
stadt verlassen  und  nach  Mainz  zurückkehren. 

Bald  darauf  am  24.  März  erhoben  die  beiden  jüngoron  Brflder  Yietor  und 
Hugo  von  Hariot  gemeinachafüiche  Klage  gegen  ihren  Vormund  von  Seblor  bei 
der  Reichsrittersehaft,  dass  sie  von  demselbra  so  schlecht  und  unwfiidig  ge* 
halten  würden,  dasa  sie  sieh  schämen  mflasten  und  bitton  um  einen  anderen 
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Voroiund.  von  Sulilcr  orhielt  hierauf  o'mo  «mstu  Verniahnung  unter  Hinweis  auf 
seine  Priichtt'n  und  ;nit'  du«?  am  2'?.  Oktober  175;^  trogen  ihn  ergangene  Urteil. 

Am  27.  .Miiiü  nä4  meldete  sich  auch  die  Witwe  von  Mariot  geh.  von  Diez 
mit  Forderungen.  Ihre  Ilaudüchrift  iat  zitterig  geworden.  Am  5.  April  ver- 
laDgt  Yiotor  Anuidetts  von  Uariot  ErbteiluDg.  Die  Mittehli^iiifldMi  Rittonchaft 
ernennt  Fraiherm  vom  Stern  «a  Nassau,  den  Täter  des  grossen  Ministers,  za 
ihrem  Kommissar,  nm  die  Saebe  in  prQfen  und  an  vergldehen.  Pieser  sendete 
1755  folgenden  Beriebt  fiber  die  Mariotiseben  Eisenhutten:  Der  Gross-  und 
Kloinhammer  des  älteren  TTenn  von  Mariot  zu  Weinähr  scirn  sehou  über 
10  Jahre  zerfallen  und  unbimu  hhui  g^ewesen.  Der  Vormund  von  Sohler  hätte 
»einer  Zeit  der  Rittet  schüft  aiiirczci^t :  dn  dies  ein  Arnstoin'aehes  Lcln-n 
wäre,  mit  der  Bedingung,  dasa  liumnier  und  Jlütto  nie  still  liegen  dürften, 
weil  sonst  der  Hätz  mit  allem  Zubebor  dem  Qottesbaoa  Arnstein  wieder  xnfalle, 
so  wftre  1755  Ventidit  geleistet  worden.  Den  Hflttenwald  bei  der  Haicbermflble 
(Haarmflhle)  beeftssen  sie  mit  Hessen-Darmstadt  gemeinscbaftltch  in  der  Weise, 
dass  den  Marlota  */3,  Hessen  V*  Holzes  zukommen.  Bei  einer  Erbteilung 
müsston  alle  Bcsitztrile,  insbesondere  die  Bergwerke  und  JTüttcn  von  Saoh- 
vcrst;indi{,'L'u  taxiert  und  pro  pretio  taxato  verlost  werden,  wenn  kein  höheres 
Gelxit  erfolge.  Von  den  Hufgütern  Rommelsheim  und  Waldlaubersheim  seien 
die  der  Niedorrhoinischen  Reichsritterst-baft  zustehenden  Abgaben  im  Rückstand. 

Es  wurde  damiüs  vereinbart,  dass  der  sweite  Sohn  Tiotoi  Amadeus  von 
Mariot,  sobald  er  mündig  sei,  die  Berg-  und  Hilttenwerke  übernehmen  sollte. 
Dieser  reichte  deshalb  im  Frühjahr  1755  an  Se.  Majestät  den  Kaiser  durch  die 
Rittersobaftskammer  ein  Gesuch  um  Mündigkeitserklarung  ein.  Am  12.  Juli 
1755  wuide  dem  Gcsucli  willfahrt  und  Victor  von  Mariot  iiiündii:^  erklärt.  Da« 
Aktenstück  int  untcrzcii  hnct  von  (iraf  von  i^amberg,  Kaniuierherr  dos  Kurfürsten 
von  Muin^  und  Kuiserl.  üeueral-Foldmarsehall  etc. 

Kaum  selbständig  klagt  am  14.  Novbr.  1755  Victor  von  Mariot  gegen 
seinen  filteren  Bruder  Joseph  wegen  Devastation  des  Ijangenaner  Waldes.  Er 
ruiniere  das  Gut  zum  Naohteil  der  Familie,  ebenso  wie  die  Bei^  und  Hütten- 
werke. Kr  spricht  von  der  ruinierten  Eisenhütte  zur  Ilernunülilo  (Ilaarmühle). 
Erst  hätte  Grandjean  diese  zu  Grunde  gerichtet,  jetzt  sein  Bruder  der  Ai-t, 
dass,  hätte  man  sie  ihm  nicht  entzogen,  jetzt  kein  Stumpf  und  Süei  mehr 
da  wäre. 

Für  die  Herbeiführung  der  Erbteilung  ernennt  die  Ritterschaft  den  Uitter- 
rat  Freiherrn  vom  Stein  zum  Obeikoromissar  und  Rut  Tabur  zum  Kommissar. 
Es  finden  mit  den  Erben  und  deren  Vertretern,  wobei  nur  die  zwei  jüngeren 
SShne  und  die  Tochter  genannt  werden,  wiederholt  Verhandlungen  im  Wurtshaus 
„zum  Stem*^  in  Nassau  statt.  Am  27.  November  1756  wurden,  nachdem  alles 
taxiert  war,  die  einzelnen  Besitzteile  unter  den  Erben  verlost.  Es  war  dies 
„der  hochfroihcnlii  h  von  Mari^tiscbe  Erbteilungsprozesa'^,  auf  den  in  späteren 
Akten  oft  Bezujj  genoumien  wird. 

Mit  den  Eisenbcrgwcikou  und  Hütten  wurde  der  Anfang  gemacht,  da 
dieselben  nicht  getrennt  werden  konnten.  Genannt  sind  die  Schmelze  zu  Bieber- 
mühle nebst  der  Uhlmühle  aus  dem  Hüttenwald,  der  Ahler  Hammer,  die 
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P^isensteingruben  mit  allem  Zubcliör.  Dies  alles  zusainm<'n  war  abgeschätzt 
auf  7280  Kfir,  10  Albus  und  fiel  Viotnr  AiiiudoUi»  v(Hi  Mariot  zu.  der  auch 
nni  Ii  iIiMi  \  rrfallenon  Haiiuner  v<»u  Wciniilii  t'tir  200  Ouldcn  iilKTiialun.  — 
ilitiiaut  kam  der  llolzlicimor  Hof  zudi  AusgebDt,  den  Herr  von  Dalwigk  für 
10000  Rtb.  eiiiielt.  Dio  Gütor  Ronun^Bhemi  und  Waldteiibenliein)  fielen  zum 
ADicblag  TOB  2425  Rttr.  dem  jüngsten  Bruder  Hugo  toh  Mariot  „per  coniiiMBio^ 
zu.  Joseph  Anton  von  Mariot  behielt  das  Adelagut,  Bollie  aber  darauf  8020  II. 
Iii  Kzr.  an  weinen  Jirudor  Victor  herauszahlcn.  Victor  von  Mariot  begann  die 
Eisenliütte  bei  Katzenelnboi^en  wieder  zu  b('treib<>n.  Von  1754  liegt  eine  Nacli- 
rielit  vor,  dass  auf  der  MariottKrlicii  Wnttc  runde  Ofen  und  ffosson  2:emat*lit 
wurden.  Er  hatte  abttr  v*inen  >(  li\vi('ii^'t>n  Stand  neben  der  firrrsthafiiichcn 
llüttüf  die  von  einem  küluiMchcn  Kaufmann^  Pauli,  betrieben  wurde,  welcher 
in  hiesigen  Akten  von  1757  als  Erbbeatinder  der  Herrsohaftlieben  Eieenhfitte 
genannt  wird.  Gegen  Victor  und  Hugo  von  Mariot  sohwebten  Schuldklageo, 
meist  alte  Rückstände,  z.  B.  eine  Forderung  der  Staudinger^ichen  Erben  für 
Kostgeld  Ton  1748,  des  Universi(at8*Reehenmeisters  in  Mainz  0  für  Unter- 
riebt  an  ITu?»»  von  Mariot.  Dio  p^nwstc  Forderung  von  424  H.  :iO  Kzr.  hatte 
der  kuniiuinziHfhn  llntrunzmeister  Johann  CaHji.ir  Rossart  für  Kost  und  Logis 
diT  beiden  lirüder  wiihrend  ihres  genieinschutt liehen  Aufenthaltes  in  Mainz. 
Hugo  Franz  von  Mariot  ataud  1757  ab  Offizier  im  Feld  und  zwar  als  kur- 
mainzisoher  Leutnant  in  Böhmen.  Er  will  nur  100  fl.  von  Bosaart  entliehen  haben. 

In  der  Klagebeantwortung  vom  28.  Miirz  1759  beschweren  sich  beide 
Bruder,  das«  ihnen  ihre  Gefalle  und  Zinsen  aus  dem  Gute  Langenau  von  ihrem 
Siteren  Brudei  vorenthalten  würden.  Hugo  verlangt  300  11.,  die  er  au  seiner 
Equipieiung  nnd  für  ein  Pferd  fflr  den  Feldxug  nStig  habe. 

Von  der  Ausglotchungsaumme  aus  der  Eibteilung  hatte  Joseph  von  Mariot 
nur  einen  Teil  bezahlt,  so  dass  noch  6000  fl.  rfiekstindig  waren.  Diese  klagte 

Victor  im  Jahre  17.50  ein.  worauf  ein  Vergleich  anstände  kam,  deroit,  dass 
Victor  von  1760  das  freiherrliche  Gut  Langenau,  Joaeph  aber  die  Bergwerke 
und  Hütten,  sowie  die  Oütpr  Iluniinnl-älifiin  und  Wa1d!auber!*heiui  zum  Taxwert 
von  2425  i\.  von  dem  jüngeren  Jlugu  übernahm,  wogegen  ihm  dii?  Rostsehnid 
von  (5000  ti.  erlassen  wurde.  Die  „ritterliche  Veriassenachaft",  d.  h.  daM  Gut 
>   Langenau,  war  dabei  «u  1709t  fl.  15  Kzr.  veranschlagt. 

Joseph  von  Mariot  war  des  ewigen  Pruzesäiorens  mit  meinem  intrigamcu 
Bruder  leid  geworden.  Dieser  hatte  aueh  die  Bestimmung  des  vfiterlichen 
Testaments,  dass  der  Herr  von  Langenau  mit  einem  „stiftsmissigen  Frfialein'^ 
verheiratet  sein  müsse,  su  einer  Klage  benutzt.  Joseph  Anton  von  Mariot  hatte 

sieh  1757  mit  Jn^i  ^ha  Theresa  von  Seiller  (Seyler).  Tochter  des  hochangesehenen 
kurfürstlich  trierischen  Leibmedikus  von  Si  iller  verheiratet,  iVw,  obgleich  vornehm 
und  gebildet,  doch  nicht  „stifrsmässig"  war.  weshalb  er,  wie  Victor  in  soim  r 
Klage  ausführte,  ,,der  l'niti  reutial-Succession  des  Htammhauses  Langenau  und 
Pertiueuzien  verlustig  und  zu  exkludieren.,  er  aber  alt»  zweiter  Sohn  präferentialitei 
zu  admitturen  sei.**  Durch  den  erwihnten  Vw^eich  wurde  im  Jahre  1760 
Victor  von  Mariot  Herr  von  Langcmau.   Dieser  stak  tief  in  Schulden  und  ist 
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nicDuiIs  aus  (1*  n  Hchulden  berau^gekommen.  Sehr  bald  hauste  er  viel  irger  als 
sein  Bruder  auf  dem  Gute,  so  daas  dieser  ihn  jetzt  wegen  Deterriorierung  des 
KidpikommisscH  vprkl!i*:;^tp,  wobei  er  wieder  von  der  Koiehsritterschaft  die  Ueraua* 
gäbe  der  l''aniili('ii-rikuiuli'n  und  l'apierc  scineB  Vattis  vi'rlan<^te. 

ScbuQ  l7Gü  iialim  Victor  von  Moriot  von  Martin  von  Guaita  von  Köln 
ein  Tersiiisliche»  Darlehen  tos  3000  fl.  auf,  daa  mit  Zostimmnng  des  kur- 
kdlniscben  Lehnahofes  hypotiiekariaeh  aaf  daa  Gut  eingatiagen  wurde  und  in 
6  Jahren  sturQcksuaahlen  war.  Der  Baron  zahlte  aber  weder  Zinaen,  noeh  zahlte 
er  die  Steuern  an  die  lleichsrittorachaft,  ao  dass  diese  schon  17G2  zwangsweise 
eine  Vorniundscliaft.  die  zunäcb^t  nur  in  einer  Hnauf^(icbtigung  bestand,  ein- 
setztf!  und  dau)it  diii  Kitterrat  Freiberrn  vom  8tein  beauftragte.  Dieser  vor- 
trettliciie  Mann  hat  (1it>s«  s  undankbare  Geschäft  20  Jahre  lang  mit  grosiüci  Ge- 
wissenhaftigkeit und  Geduld  versehen. 

Victor  von  Mariot  Böhnto  eieb  mit  «einer  Mutter,  die  aam  aweitenmale 
Witwe  geworden  war,  aoa,  mit  wohl  deshalb,  um  durch  aie  zu  Qdd  zu  kommen. 
Am  11.  Oktober  1763  bittet  er  die  Ritterschaft  um  Konsens  zur  Aufnahme 
eines  Kapitals  von  2125  H.  auf  den  Niederstädtiscbon  Hof  für  seine  Mutter. 
Dieser  wurde  b<nvillii,'f.  Die  Witwe  von  Mariot  zofr  zu  ilirem  %\\\\\  narh  ScIiIops 
Langenau.,  wo  eiust  bessere  l'ai^;»'  erleijt  liatte,  Victor  von  ^lariut  Culir  t'orr, 
Schulden  zu  machen.  Freiherr  vom  ötein  hatte  seine  liebe  Not  mit  dem  leicht- 
sinnigen, verlogenen  Baron.  Er  schrieb  am  G.  Dezember  1764  au  die  ßitter- 
Rcbaft,  dasa  er  nichts  als  leere  Yersprecbungen  von  ihm  erhalte.  ^^Dieser  Mensch 
ist  im  mindesten  nicht  vermögend,  sich  selbst  zu  fähren  und  wenn  er  nur  etwas 
Qdd  aiia  dMi  Fruchten  erlöst,  so  lasst  er  es  durch  die  Finger  fallen  und  denkt 
an  nichts  weniger  als  an  die  Erfüllung  seiner  Zusagen.  Ja.  er  spricht  nicht 
mebr  die  Wahrheit,  sniidern  sucht  mit  Ränken  sieh  dur(  lizubriii*ren.  ('ni  nur 
etwas  für  die  Gläubiger  lieraus/ubrini^eu.  niuüs  man  das  Gut  verpachten  und 
das  vorhandene  Yioh  verkaufen.  Es  ist  nur  gut,  wenn  dem  Mariot  in  dem 
Pachter  zugleich  ein  Wächter  gesetzt  wird." 

Auf  dem  Langenauer  Gute  wurde  auch  Weinbau  getrieben,  doch  lohnte 
er  selten  die  Kosten.  1765  wurden  11 '/t  Ohm  Wein  erzielt.  Daneben  trieb 
der  Freiherr  au<  h  Bergbau,  obgleich  die  Mariotisohen  Eisenwerke  nicht  mehr 
in  seinem  IJesitz  waren. 

Srhiui  im  Jahre  IT'jO  hatten  die  Marintisehon  Erben  die  Bergwerke  und 
Hütten  zum  Verkauf  ausgeboten.  Damals  klagten  sie  dem  Ivsindjrrnfen  von 
UeaseDf  dass  sie  den  Zehnt^tcin  nicht  los  werden  könnten.  J)er  l'ücbter  der 
herrschaftlichen  Hütte  brauchte  ihn  nidit,  weil  er  eigne  Eiaenateingruben  betrieb. 
Nach  Ablauf  des  Pachtvertrags  mit  den  Qrandjean  hatte  ein  Ilofrat  Schmidt  au 
Weyer  „die  HaarroQhler  Eiseohfltte''  eine  Zeit  lang  betrieben.  Ein  Bericht  des 
hessischen  Bergbeamten  Hendorff  vom  31.  Oktober  1760  an  den  Landgrafen 
meldet,  dass  das  Fuchsenhöhler  Bergwerk  mit  7.  das  auf  dem  Mflhlenfold  mit 
4  Mann  belegt  sei.  ^Dio  Haarmühler  Eiscnseinuelz  betreffend  hat  suleliu  nur 
27  V«  Wochen  geblasen,  iiätlo  aber  wegen  liuäj  starken  Vorraths  an  iiohlcn, 
der  sich  auf  400  Klafter  beläuft,  wohl  bis  Pfingsten  fortgetrieben  werden 
können.  Da  man  aber  wegen  der  vielen  Fourage*,  Mehl-  und  anderen  Kriegs- 
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fuhrtcD  keinen  Eisonsiein  b«ifaiiron  konnte,  hat  man  aolche  vor  der  Zeit  aua- 

geblason.*' 

Dimli  ih'u  bereits  erwühnton  Vergleich  vom  15,  November  1759  war 
Joseph  Aniuu  von  Mariot,  der  iuzwisehcu  ul»  Regieruugjiiut  in  kurpfülzische 
Dienste  getreten  war,  Besitzer  der  Mariotischou  Eisenwerke  geworden.  Er 
BcheiDt  im  pßUsiaehen  Dienst  gerade  dem  Bergwesen  voigestanden  au  haben, 
denn  er  vurde  später  Bergrat.  Diese  Stellung  gab  ihm  wohl  auch  die  Oetogenheit) 
einen  Liebhaber  für  die  väterlichen  Ei!4en^\erke  zu  finden.  Am  1.  August  1761 
Yetlcief  er  dieselben  an  den  Hankior  and  Hofrat  Gottfried  tob  der  Nüll  zu  Küin. 
angeblieh  nur  deshalb.  \v<mI  ihm  seine  BeamtonstdUini,'  in  kiiriifälzischeni 
Dienst  die  cigtif  Ailiiiiiu-ttr;itiou  unmöglich  machte.  Dlt  Kaufpreis  betrug 
15000  tl.,  ausserdem  500  Ii.  „als  ein  Trankgeld  für  die  gnädige  Frau  von 
Murioth  und  80  fl.  für  boidc  Fräulein  Töchter. Die  londgräflicbe  Begierang 
war  mit  dem  Verkauf  einverstanden  und  übertrug  die  Erbleihe  auf  von  der 
Nüll  zunichat  auf  25  Jahre.  Doch  erfolgte  die  Ausfertigung  erst  am  4.  November 
1762,  weil  die  Einwilligniig  des  Victor  Amadeus  von  Mariot  erat  beigehraelit 
werden  musste. 

Piiuli.  ib  r  ITüttenadministrutor  der  Herrs«  baf  t!i(  lien  Eisenhütte  zu  Katzon- 
ehibiigen  harte  sicli  inzwischen  viele  Übergriffe  i,m'|;<  n  die  Mariotiseben  lierg- 
^erku  erlaubt,  weshalb  der  neue  Besitzer  sofort  im  Jahre  1761  mit  ihm  in 
Streit  geriet  und  seitdem  zalüreidie  Beschwerden  und  Klagen  bei  der  Dann* 
städtischen  Regierung  anbrachte.  Die  Beschuldigungen  betrafen  vor&ehmlieb 
den  rechtswidrigen  Verkauf  von  Katzenelnbogener  Eisenstein  ins  Ausland  zum 
Nachteil  des  von  der  Null  und  der  Herrschaft.  Bei  diesem  Handel  wurde  d«r 
alte  Pauli,  der,  wie  es  scheint,  gleichzeitig  Hüttenadministrator  der  Nassauisi  hon 
Eisenliütto  zu  Michclbacb  war,  von  seinem  Snlm  Peter  Reinhard  Pauli,  Borg« 
und  llütlendirektor  der  Massau  -  Saarbiück Ischen  Ifofkammer  m  Wiefbaden, 
unterstützt.  Sowohl  nach  Micbelbach  als  an  die  IS'ievorner  Hütte  hatte  Pauli 
Eisenstein,  angeblich  Zehntstein,  verkauft.  Er  behauptete,  hierzu  bweohtigt 
zu  sein,  weil  er  statt  des  Erzzebnten  jährlich  150  fl.  bezahlt  habe.  Bd  den 
Hariotisohen  Beigwerken  werde  der  Eiaoisteinzehnte  in  natura  geliefert,  er  aber 
könne,  da  er  eine  Abfindung  dafür  bezahle,  frei  üb(>r  da^  Erz  vorfügen,  auch 
habe  er  dafür  keinen  Zoll  zu  cntricliteii,  weil  nach  dem  Berj^reeht  Ilütteneflfekten 
zollfrei  seien.  Hiergegen  bemerkt  die  hessische  BeLrioruiii,',  ^iu  dein  Pauli'schen 
Erbleihbrief  sei  zwar  der  Punkt  vom  ZuU  als  gewöhulich  omittirt,  aber  in 
dem  Vergleich  mit  der  Nassau-Usingischcn  Heotkammcr  wohl  cxpouirt  worden, 
weshalb  Pauli  den  Zoll  schuldig  sei."  Pauli  erklarte  sieh  hierauf  bereit,  fflr 
die  verkauften  Eisensteine  den  Zehnten  zu  bezahlen,  aber  nicht  den  Zoll.  Die 
Beigwerke  in  Katzenelnbogen  seien  der  Fürstlich  Na8sau>Usingischen  Herrschaft 
verhypotbizirt.  Er  ersucht  naehtniglich  um  die  Ausfuhrerlaubnis  von  500  l''u<ler 
Eisenorz  geo^on  Erleyiing'  dos  Zehnten  nach.  —  Hiergegen  erhob  von  Ii  i  Niill 
Ein-i]irai  1)0.  woraus  ein  lanicwieriirer  Rechtsstreit  entstand.  Dureb  seinen  liütton- 
Schreiber  Buch  liess  von  der  IsüU  in  einer  Verhandlung;  ;ini  18.  Juni  17t)2 
ausführen,  dms  er  nach  dem  Mariotischen  Leihbrief  gegen  Erlegung  des  Zehnte 
das  Vorkaufsrecht  für  allen  im  Eatzenetnbogensoben  geförderten  Eisenstein  habe. 
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Hiergegen  hStto  sioh  Pauli  Torgaogcn,  iodem  er  400  Fader  EiaeoBtein  an  den 
HQttenherm  de  Barme  zu  Ifievern  verkauft  habe.  Joseph  Anton  von  Marioi, 

knrpfSlzischcr  RcgicrungHmf.  dittnals  lu  Baclmracli,  untoratüt/t  von  der  Null, 
indem  er  in  derselben  Sache  bei  dem  Landgrafen  Klage  erhebt  „um  Aufhebung 
der  von  dem  Erbbeständor  Pauli  orsrhlichenen  Sis^nnhir  und  liorrHohaftlichon 
Verordnung,  duss  ihm  der  Verkauf  clor  überHü.ssi>,'cn  Kisener/c  ,i;«^;;<'n  Kntiit  lirun^' 
des  Zelmtcn  zustehe.'^  Die  Klage  ist  unterscJrrieben:  „Unterthanigster  Vasall 
von  Mariütb  zu  Langenau  und  dessen  Beständor  Gottfried  von  der  Kflll  au 
Coblens*^. 

Die  heeaische  Kamroer  erwiderte»  daaa  die  Eisenatein-Auifuhr  im  all- 
gemeinen nicht  erwflnscht  sei  und  da»»  cd  fn  und^rliaftliohei:  wAre,  wenn  Pauli 
seinen  Uberflusa  an  Eisenstein  dem  von  Maridt,  beziehungsweise  von  der  Niill 
ablasse.  Ein  Recht  darauf  habe  al>pr  Ift/.toror  nicht.  Jndnnfaüs  solle  in  Zu- 
kunft kein  Erz  ohne  Zustimmung  der  Hrrrsduitr  ausser  Lundc^  verkauft  werden. 
Nach  empfangener  Mitteilung  seien  die  Er/x'  von  der  Miclielbacher  Hütte  ge- 
kauft und  von  dietier  nur  deehalb  an  die  Nievemer  Hütte  abgegeben  woiden, 
um  sie  dort  aunchmelzen  au  Iubsm.  DaaBoheiaen  aoUte  nach  Michelbach  cu- 
rftekgeben,  um  ee  hier  welter  zu  verarbeiten  und  au  probiereOf  ob  es  aich  ffir 
Drabt  eigne. 

Diimit  war  der  Streit  aber  keineswegs  beendet.  Pauli  beantragte  IT^U, 
dass  dem  vin  der  NüU  die  Eibleiho  c^enomnien  werde,  was  abgelehnt  wurde. 
Am  30.  April  1TG4  bittet  von  der  Null  dun  Landgrafen.  (\m  Berubaclier  Bach 
eine  Eisenstcinwüscbe  anlegen  zu  dürfen.  17üG  versprach  l'auli  dem  vun  der 
Nfill  400  Fuder  Erz  wohl  ala  Äquivalent  ffir  daa  angeführte  Quantum,  lieferte 
aie  aber  nicht,  weabalb  von  der  NfiU  aich  von  neuem  beacbwerto.  Nachdem 
Landgraf  Ludwig  VIÜ.  1769  gestorben  war,  beantragte  von  der  Nüll  die  Er- 
neuerung der  Erbleihe.    Diese  erfolgte  am  i\0,  September  1771. 

Aus  dem  Anfang  der  1 780  er  Jalire  findi  t  sich  ein  interos^^anter  Bericht 
über  die  KatzenHnbngonschen  Eisenhütten  in  P.  E.  K  1  i  p  » t  o  i  n's  Mineralogischem 
Briefwechsel  von  1784  (Bd.  II,  S.  324  etc.).  Er  lautet:  Heute  besah  ich  diu 
hiesige  Eisenschmclzhütte.  Sie  ist  ein  herrschaftlicher  Eibbestand.  Der  hohe 
Ofen  iat  vom  Herdatein  bis  zur  Mündung  19  Schuh  hoch,  bia  zur  Rast  5  Schuh) 
bis  sur  DOae  3Vi  Schuh.  Die  Form  iat  14  bia  16  Zoll  vom  Herd;  dieser  ist 
1  Schuh  4  Zoll  weit.  Die  >;anze  Weitung  des  Ofens  mit  der  Stellung  betrOgt 
8  Schuh,  von  da  zum  Rückstein  sind  5  Schuh.  —  Die  Eisensteine  werden  vor» 
erst  «e  klein  wie  miVlich  zersr}ilap;en,  weil  dieselben,  bpsunders  die  I^eten- 
berg'T.  sehr  liurtschmelzij;  sind.  Zum  NN'asclien  der  Steine  ist  ein  vifreckiger 
steinerner  Behälter,  worüber  in  der  Mitte  ein  Brett  liegt,  bestimmt.  Das  Wasser 
fiUt  durdi  einrai  Kanal  hinein  und  läuft  dem  gegenüber  wieder  heraus.  Der 
Wäscher  atfiiat  die  Steine  vor  das  einfallende  Wasser,  rührt  aie  mit  der  Schippe 
um  und  bringt  aie  etlichemal  unter  den  Waasorfall;  den  nun  reinen  Stein 
sc]i«")ift  er  heraus;  das,  was  hinter  den  Wäscher  auf  die  andere  Seite  des  über 
den  Behälter  gelegten  Brettes  geschwemmt  wird,  ist  Alii^aug,  eine  schwarz- 
braune Erde,  etwa  der  dritte  Teil,  rteröstet  werden  dir  Eisrnsteini'  nicht, 
sondern  statt  dessen  nur  2  Schub  über  der  Gicht  aufgegeben.  Die  drei  Sorten 
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werden  wohl  vorgattiert  oder  gemöllert,  *li  Fuohsenhühlor,  */i  Botbenberger  tmd 
'/t  Qolbonber^'cr  Stein  wird  für  <1oq  bi>stoa  gofaaltoD.  Dio  zwei  letzten  Sortol 
dürfen  aus  der  Uisacli  nur  zu  und  '  7  «,'pnoinnieu  werden,  weil  sie  wegen 
ihrer  i-rdigen  lJurtchaftrnhoit  Nüigunjj  r.xtm  Kaltbruch  haben ;  aufh  werden  noch 
4,  5  bis  (>  Srliippfn  Kalkstein  auf  die  (iitht  getan.  Die  glänzeniie.  i^liiniiicriide 
Schlacke  auf  der  Ouse,  ein  Anzeigen,  das»  der  üfen  nicht  mit  Steinen  übcr- 
Hotzt  war,  iHmnoii  bier  dio  IlttttonMo  „Kies*'.*')  Die  Küttenreiae  wihrt  24, 
30,  auch  35  Wocbon.  Dio  Vcr»cbiedenhcit  dicset  Dauer  bembt  auf  den  Kobkn, 
wolcbo  seiton  vor  Pfingaton  tn  erlangen  «ind;  und  auf  dem  ttvkea  nad  spaten 
Fro^t,  deswegen  man  Helten  auf  40  Woohen  kommt.  Bei  einer  SOwocbentlicben 
Kampagne  werden  erfordert 

vom  roten  l^'Tg    ....  f>0 

vom  g«dben  Berg  ....  4.) 

von  der  Fuchsenböhlc    .    .  180 

zusammen    .    .    Hl')  Fuder. 

Das  Mariotiseh  Fuder  zu  20  Maass  konimt  lu  i  dein  :,'ell)(  n  iiuf  2',i  H., 
bei  dem  Fuch^^euhöhler  auf  i\t  H.,  bei  dem  Koihenbcrger  auf  4  auch  b  6. 
Das  IfaasB  vergattiorter  Eisensteine  wird  3  Zentner,  folglicb  das  Fuder  60  Zentner 
wiegen.  In  24  Stunden  geben  durah  2  Fuder  Kohlen  und  IV«  Fuder  gattioter 
Stein,  woraus  zwei  Massel  &  15,  16,  17  auch  IdOO  Pfund  falleii.  —  Ein 
Fuder  Kohlen  kommt  auf  16  tl.  auch  höher,  besteht  aus  18  Mariotischen 
Maassen.  Sie  werden  im  Ktii'iiif«  !^I>('hon  auch  in  etwa»  aus  den  lanib  sberr- 
liehen  Waldungen  erhalten.  l^  r  Stellmeister  orhfilt  wöchentlich  5  H..  (Irr 
Kleinschmelzer  2  H.  20  Albus  und  »iie  zwei  Aufset/ei  jeder  1  ti.  1  albus  4  K/.r. 
Das  Eisen  wird  un  verschiedene  Orte  verführt  und  dafiir  fl.  der  Stab  be- 
zahlt. Dio^Näho  der  Eisensteine  an  der  Hütte  und  die  Leichtigkeit  die  Materialien 
und  Produkte  zu  Wasser  bei-  und  abzuführen,  nebst  dem  gestiegenen  Eisen" 
preis  mindern  oiDigormaassen  dio  Verwunderung,  wie  dio  dortigen  Weike  bei 
jenem  licdien  Kolilen))reis  bestehen  können.  Während  zu  der  Zelt,  als  Johann 
Mariot  IGtiO  die  iielohnung  in  der  Niedergrafsi  haft  erhielt,  das  Ilolz  nur 
einige  Albus  das  Klafter  kostete,  werden  jetzt  .biä  20,  ja  bis  24  ä,  für  das 
Fuder  Külden  bezahlt.  — 

17Ö5  starb  ilofrat  von  der  Null,  infolge  dessen  musste  die  Erblcibo  für 
die  «rbbeieohtigten  Hini^bliebenen  erneuert  werden.  Dioae  waren  dio  Witwe 
Johanna  Gatharina  von  der  NflU  geborene  Qogel,  ihre  zwei  Söhne  Johann  und 
Jaoob  Friedrich  und  4  Töchter.  Die  ErDenening  des  Erbleihbiiefes  erfolgte 
am  10.  März  1786.  Eine  der  Töchter  heiratete  eim  n.  wie  es  scheint,  in  Berg- 
und  Ifüttc  nsachen  erfahrenen  Mann  namens  Jacob  Krau-.  An  diesen  und  seine 
Finu  trat  die  Witwe  von  der  Null  alle  ihre  Rechte  auf  die  Eisenwerke  in 
Katzenelnbogen  ab;  ('inige  Jahre  danach  starb  sie.  1794  supjdizierten  dio  von 
der  Nüirscheu  Kinder  um  Erneuerung  der  Erbleihc.  Im  Juli  1801  bittet  Jacob 
Kraus  für  sich  und  als  Vormund  seiner  erbberaebtigien  Kinder  um  Erneuerung 
des  Leihbriefes;  dieser  wird  am  19.  KoTOmber  1802  ausgefertigt.  Hiermit 

*")  =  Üraptiit. 
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Mililiesieii  die  Naehriohten  über  die  Mariotischm  Biseiiwerke  in  der  Grafschaft 
Katzenelnbogen  im  hiesigen  ArobiT. 

Kehren  wir  xu  den  Sohioksalen  dci  freiherriiohen  Brfidcr  von  Mariot  au 
Langenau  zurück.  Der  ältostc,  Franz  Joseph,  war  ktirprälzischer  Ik'uinter  go- 
worden  und  wohnt«?  seit  1769  ul»  Kogictungs-  nnd  Bergrat  in  Mannheim.  Der 
zweite  residiertu  oder  linu^ti«  zu  Sclilt^s  Lsrngenau  unter  roicIi-srittcrHcluiftliclicr 
Voriiiund«ehiift.  'rtdizdruj  Hualitu  or  iinnicr  iiocli  nüu<'  Srlmldrii,  Ucr  Wn- 
inund  Freiherr  vom  Stein  bestand  doshalb  darauf.  da.Hs  das  Out  ver|>acl)tet  und 
Mariet  auf  ein  Fixum  gesetzt  wurde.  Dies  gcächuhj  seit  1766  war  das  Horr- 
schaftsgut  Langenau  für  jährlich  300  fl.  an  Christian  Kneupor  verpachtet.  Der 
Ban»  behielt  freie  Wohnung  im  Schloss,  ein  Stfick  Garten  für  seinen  Bedarf, 
der  Pächter  musste  ihm  eine  Kuh  und  2  Schweine  füttern,  aus.serdem  trhldt 
er  50  fl.  vun  der  Pacht  baar  und  4  Malter  Korn.  Dem  jüngeren  Bruder 
wurden  100  nn»  dem  Jahrespacht  angewiespn  nnd  damit  mich  dessen  Forde- 
run?on,  die  er  noch  im  Jahr  zuvor,  ITüö,  in  licf'tit^oin  Tun  vm-  die  Ritterschaft 
gubraciit  hatte,  beglichen.  In  diesem  Schriftstück  beschuldigte  er  seinen 
Bmder,  dasa  dieser  ihn  um  eine  gute  Heirat  gebraeht  habe,  ihm  aber  in  keinerlei 
Weise  helfe.  Er  spricht  von  seines  Bruders  „trunkenen  Augen**  und  verlangt 
ungestüm  das  ihm  gebührende  Anteil  aus  den  HolafSllungen. 

1766  forderten  Guaita*s  Erben,  die  in  den  6  Jahren  keinen  Pfennig  Zinsen 
erhalten  hatten,  ihr  Kapital  zurück,  wenn  dies  nicht  geschehe,  verlangten  sie 
Immission  in  den  Besitz  dos  Gutes.    Gegen  lotztere^  « rliob  Hogo  von  Mariot 

Protest,  sein  Anteil  müsse  verschont  bleiben.  —  Die  vielen  gegen  Yict<u"  von 
Miirinr  schwebenden  Sehuldfordoninpon  suchte  d*'r  Ktiratdr  Freificrr  vom  Stein 
aus  li'ilzfällunäjen  zu  lM'fri(Hliü:<'ii.  doch  tauchtrii  iniinrr  wieder  neue  nuf  und 
wiedoiholt  wurden  der  I'acht  des  (iutes  und  der  Erlös  des  Waldes  g*;plündet. 

Die  Bitteraohaft,  die  ja  auch  ihre  Abgaben  nicht  bekam,  war  geneigt,  das  Gut 
zu  verkaufen,  um  es  vom  Buin  zu  retten  und  nicht  alles  vorfallen  au  lassen. 

Ausser  von  Schulden  verlautet  von  Victor  von  Mariot  nichts,  als  dass  er 
als  Gutsherr  1768  gegen  die  Anlage  einer  Poststrasse  durch  sein  Gebiet  pro- 

testiert.  Der  Yormund  vom  Stein  gab  sich  die  grösste  Mühe,  durch  Sjiarsam- 
keit  Überschüsse  an  erzielen,  dooh  konnten  diese  bei  den  geringe  Erträgnissen 
nur  klein  sein. 

lh\2;n  villi  ^ffiriMt  beantragte  am  17.  Juli  1773  den  Vorkauf  von  T.anireTüUK 
da  er  kein  anderes  Mittel  wi-^f^o.  -ifine  Gläubiger  zu  befHedi^on.  vc.ni  Stein 
berichtut,  er  habe  bis  jetzt  noch  keinen  Käufer  gefunden.  Seine  Abfernmiiig 
von  1776  weist  290  D.  35Vs  Esr.  Einkünfte  und  106  fl.  39  Kzr.  Aufgaben, 
also  eine  Ertragnis  von  183  ff.  56Vt  Esr.  nach.  Was  war  dies  aber  gogeuQber 
der  Menge  der  Schuldforderungen?  Die  wichtigsten  1774  aufgeffihrten  Oliubigcr 

waren:  1.  Le  Francq,  2.  Jud  Liebmann  Oi)penheim,  3.  Schneider  Pestel, 
4.  die  Orosshansin,  5.  Benn«)it,  G.  Lanio,  7.  Kicx.  Dii^  Kitterschaft  beauf- 
tragte vom  Stein,  die  Schulden  aus  den  Frträgnissen  der  Herrschaft  L«npp!^:iii 
zu  bozahlen.  Die  io  joder  Art  schwerwiegondäte  war  aber  die  der  Witwe 
Guaita  in  Köln. 


Digitized  by  Google 


m 


Dicrtti  hutte  am  H.  Oktober  1774  hol  fl«Mi>  kurfürstlich  küiniHchm  I.rhnsliof 
«;in  Urteil  auf  Iniinist^iuu  bezicliungswoiso  auf  Verkauf  des  (iuuta  erwirkt, 
wclchcä  der  Mittelrhciiiii>cLoQ  KoicliHritt^räehaft  lubinuiurt  wurde.  Infolge  dcsi^uo 
bcouftragte  diese  den  vom  Stein,  dag  Chit  taxieren  su  laMen  und  den  Yerkanf 
vorzubereiten.  Hiergegen  erhob  Hugo  von  Mariot  am  29i  Xai  1775  Intar- 
ventionsklage.  Dio  durch  vom  Stein  im  Mai  1775  angeordnete  Taxation  ergab 
einen  Wert  von  ;U)  282  fl.  29  K«.  Am  11.  Mai  foiderto  die  Witwe  Ouaita. 
ihr  (lereihtif^kt'it  ^vil^'rf:lhr4•n  zu  lassen.  AikIi  ilic  Ritterschaft  war  der  An- 
sifht,  (JtHs  di  r  N  rrkiiuf  th-r  1  fcrrsrhaft  das  cinzii;!'  UeitungHinittcl  der  Mariotischen 
Fiiuiilie  wäre,  iit*ch  »ui  i  s  iliivia  Jievullniiichtigten,  Frhrn.  vom  Stein,  bis  jetzt 
nicht  gelungf^n.  tunon  Käufer  zu  finden. 

Am  4.  Januar  1778  verntarb  zu  Langeuau  dio  WitwoAutuns  vuu  Mariot, 
geborene  Froün  von  Diutz.  Dadurch  wurdu  daa  zur  Sichorstollung  ihres  Unter» 
halte  hinterlegte  Kapital  von  2100  fl.  frei  und  fiel  den  4  firben  au  gleichen 
Teilen  von  je  525  fl.  su.  Am  30.  Juni  schrieb  deshalb  die  Witwe  des  Joseph 

Anton  von  Mariot,  geb.  von  Seyler  aus  Mannheim,  dass  ihr  Khofierr,  gewesener 
kurpfälzischer  Hegierungsrat  und  iJergwerksdirektor  gestorben  sei  und  sie  mit 
2  Söhnen  und  3  Töchtern  zurfiokfi^eIa«aen  habe.  Sie  bäte  um  Aii<i7:fthhmg  ilirr* 
Aiirril(<s  iin  der  liinterlasseuschaft  ihrer  Schwiegermutter.  Ferner  ln^tindet  sich 
bei  den  Akten  eino  Verfügung  vom  6.  Juli  1779,  da»a  die  eingeklagte  Forde- 
rung des  Bossart  in  Kainz  gegen  den  Obwleutnant  Hugo  von  Mariot  aua  dem 
mittterliohen  Erbteil  bezahlt  werden  solle. 

1778  sollte  die  Herrschaft  Langmau  aum  öffentlichen  Verkauf  aus- 
geschrieben werden,  was  aber  Baron  Victor  dadurch  hintertrieb,  dass  er  der 
Beichsrittcrsohaft  su  Friedberg  anseigto,  „durch  oino  vorhabende  Verheiratung*' 
werde  sich  seine  Verm%i'ii^1a^c  so  bessern,  dass  der  Verkauf  nicht  nötig  sein 
werde.  Hiervon  wurde  dur  kölnische  Lebnshof  am  8.  2.  1781  (!)  bcDaohriohtigt. 

Eine  iniwischen  im  Jahre  1781  angestellte  private  Taxation  des  Laogenauer 

liuto'^  hatte  nur  einen  Weit  von  14222  H.  «  rgeben,  eine  Berechnung  oach  dem 

Ertragnis,  zu  3'Vo  gerechnet,  ergab  sogar  nur  7200  H. 

Da  die  (rläubiger  immer  dringender  wurden,  ein  Verkauf  aber  vorlaufig 
aussichtslos  war.  m  wurde  die  Ih-rrnrhaft  Langenau  von  der  Reichsritterschaft 
selbst  in  Administration  gonoiiinien  unter  der  Oberaufsicht  dea  Roichsritter rares 
vom  Stein.  Dies  war  auch  deshalb  nötig  geworden,  weil  der  verkommene  Baron 
anfing,  seine  ehrlichen  Beamten  au  verleumden.  Er  beschuldigte  sowohl  seinen 
Pächter  als  auch  seinen  Förster,  den  er  sich  selbst  au^esucht  hatte,  des  Dieb* 
Stahls  und  der  Unterschlagung  zu  seinem  Nachteil,  was  naoH  vom  Steins  Über- 
zeugung gänzlich  unwahr  und  nur  von  ihm  erfunden  war.  Sodann  bekliigtc 
er  sich  bei  der  Hittr>r<5rhaft  fibor  schlechte  Hchandlunt?.  So  «tchriob  er  am 
19.  April  17H0,  wvua  mau  «  in  l'lrnl  im  Stsdie  habe,  das  so  beliandelt  würde 
wie  er,  so  würde  jeder  sagen:  „das  aime  Thier",  vom  Stein  gibt  zu,  dass 
Mariots  Kompetena  sehr  gering  und  er  jetat  Ohler  daran  sei  wie  frfiher,  als 
seine  Mutter  noch  lebte,  die  eine  Rente  beaog.  Besonders  drückend  seien  die 
Begräbniskosten  ffir  ihn  gewesen. 
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Am  Sopfonibor  1781  Iii>;intragte  Victor  von  Mariut  »Irn  Verkauf  iIl's 
tiutcs  Larif^cnini.  Aut'licbun^  der  Administration  nnd  Auahüudigung  der  Fiiniilicn- 
papiere.  Letzteres  di'sJmlb,  weil  er  uicli  oinbildotu,  noch  grosso  FurdiTungcn  an 
das  hc3siacbe  Füistenlmui*  von  seinem  Grusiivatcr  her  au  den  Landgraf  von 
Heascn^RheiDfels  su  haben.  Fraibeir  toid  Stoin  erauofat  die  Ritteradiaft,  ifan 
mit  Solilun  dea  Jabros  von  der  Vormimdsohaft  au  entbinden :  Victor  von  Hariot 
sei  ein  Qüindant,  der  aelbst  in  der  Jugend  nie  einen  Dienat  habe  annehmen 
vollen ;  er  wiege  eich  in  Träume  und  auohe  den  Stein  der  Weisen  in  Aea  Buinen 
einea  xcrtrümmcrten  Vermögens. 

V.  Stein  sollte  durob  die  Einsetzung  der  obenerwähnten  Administration 
entlastet  wnrdon.  Der  erst^rnanntc  Administrator  Koch  logtn  aber  schon  nach 
kurzer  Zt-it  sein  Amt  nieder,  weil  ei  eine  Anstolhms?  als  fürst lit  ii  Nassauischer 
Landsclueiber  in  Lahr  erhalten  hatte.  Die  erste  Jahresabrechnung  der  Ad- 
ministration vom  9.  Dezember  1782  weist  365  R.  34  Kar.  in  Einnaiiiue,  284  fl. 
36  Kar.  in  Ausgabe,  also  80  fl.  58  Kar.  Überschuss  naob. 

Infolge  Ablebens  des  Kurffiirten  tod  Köln  und  Neubesetsung  des  erz- 
bischöflichen Stubles  wurde  der  Lebnbrief  der  Herrsebaft  Langenau  am  7.  Juli 
1784  omenert  Am  11.  Oktober  bittet  Yiotor  von  Iforiot  die  Mittelrbcinische 
Reichsrittcrsehaft  wegen  andauernder  Krankbeit  und  daraus  erwoobsene  Kosten 

um  einen  Zuscluiss.  weil  er  mit  seinem  „appointemeot"  von  50  fl.  nicht  herum- 
kommon  könne.  In  der  Tat  war  or  damaln  so  olond.  dass  vom  Stein  die  Witwe 
des  Juseph  von  ^lariot  hiervon,  suwic  vnu  dciii  am  16.  Oktober  17H4  erfolgten 
Tode  des  jüngeren  Bruders,  des  Hauptmanns  Hugo  von  Mariot  benachrichtigte 
vegen  ereBtaeller  Währung  der  Erbrechte  ibres  Sohnes. 

Tiotor  von  Mariot  erholte  sich  aber  wieder.  Auch  Terbesserten  sieb  seine 
YerhSltnisso  dadurch  etwas,  dass  ihm  durch  den  Tod  seines  Bruders  dessen 
Koropetena  von  100  fl.  jäbriteh  aufiel.  Lange  genoss  er  diese  aber  nicht.  Am 
16,  Juni  1786  (juittiert  J.  f\  Forst  den  Pacht  von  155  fl.  40  Kzr.  für  Victor 
von  Mariot,  weil  dieser  krank  darniederliege.  Am  17.  Juni  lTHf>  verstarb  der 
Froihorr  zu  Schloss  Langenau  nach  langer  Krankheit  und  mit  Hintorlassung 
zahlloser  Schulden,  darunter  auch  nichtbozahlte  Lohne  von  Bergleuten.  Die 
vielen  Gläubiger  hauen  sich  iiumor  noch  hiubulteu  lassen  durch  den  in  Aussicht 
stehenden  Yerkauf  des  Ghites,  jetzt  verlangten  sie  Zahlung  ihrer  Forderungen. 
Die  Bitterschaft  versucht  sie  weiter  au  vertrösten,  so  a.  B.  den  Bfliger 
und  BSckermeister  Martin  Schmitz  in  Bonn,  der  einen  am  17.  Juni  1760  von 
Mariot  ausgestellten  Sola- Wechsel  im  Betrag  von  342  fl.  in  Händen  hatte,  damit, 
daus  der  Kölnische  Lelinshuf  den  conscnsus  ad  alineandum  noch  nicht  erteilt 
und  vom  Stein  noch  keinen  Käufer  gefunden  habe. 

Die  Herrseliaft  Langenau  wunli-  für  den  Erben,  den  noch  niinderjährij^en 
Sohn  dos  älteren  liruders  Josopli  Anton  von  -Mariot  weiter  administriert.  Der 
Administrator  G.  F.  Weiler  stand  unter  der  Oberaufsicht  des  Frlirn.  vom  Stein 
und  stellte  mit  diesem  1787  ein  Verzeichnis  der  Schulden  auf.  Ausser  der 
Ouaita*8cben  Forderung  hatten  44  Kreditoren  7076  fl.  18  Kzr.  zu  bekommen. 
Das  Gut  war  an  einen  Labontc  verpachtet;  ein  Yersuch  dea  Kaiserl.  Kammerrats 
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TonAlbiri,  ob  fOr  aeinoa  Scbwnget  Potor  doHoquile  käufliob  m  erwerben,  miw- 
langf  wie  später  nähor  auagofühif  \V(»r(l«!n  wird. 

Von  den  fünf  Kindi-rn  dos  Josoph  Anton  von  Mariot  Inlitnn  1787  nur 
noch  drni ;  oin  Solln  l'ranz  .Idrsi'ph  Fordiniiii<l  und  '2  Trichter  Hojihic  und  Therese, 
aümtliih  noch  minderjährig.  Die  Atiniinisinition  ging  ruhig  fort  bi»  17U4.  In 
dioBom  Jnhre  lief  dor  P«obt  des  Labonte  ab.  Die  Witwe  von  Mariot  geborene 
von  Sdllor,  eine  energische  Frau  und  b^ierig,  die  Ilemohaft  von  Langenau 
ansutreten,  benutzte  diese  Gel^nbeit  und  sog  mit  ihren  Kindero,  obgleich  der 
älteste  Sohn  noch  nicht  niündij?  war,  in  Schloas  Langenau  ein,  scfzto  sich  in 
IJeHitz  und  nahm  die  Hewirtsehaftung  dea  Gutes  selbst  in  die  Hasd.  Das  ver- 
dross  natiirlieh  den  Administrator  Weiler,  doch  konnto  er  es  um  so  wcnij^er 
verhind('rn,  weil  Frau  von  Mmi  inr  j^ich  vvepen  der  auf  dem  Uut  lastenden  l\irde- 
rung  der  Guaitu'acheu  Erbeu.  die  uut  üt)(X>  H.  angewachäen  war,  mit  diesen 
verständigt  hatte.  Auch  wurde  ihr  Sohn  Frani  Joseph  FerdiAand  bex^ta  im 
Januar  1795  mOndig  erltiärt  und  konnte  jetzt  als  rechtmässiger  Erbe  das  Hcrr- 
schaftsgut  fibernehmen.  Frau  von  Hariot  beantragte  bei  der  Rdcbsritterechaft 
i  die  Aufliebung  der  Administration  und  du  sie  ein  Abkommen  mit  Quaitas  Erben 

auf  Rateii/alilungen  vorlegte,  erteilte;  diese  die  Zustimmung.  Hierüber  besehwerte 
sich  zwar  der  snithorijjf  Administrator  Weiler,  der  unter  vom  Stein«  Aufsicht 
seit  1788  die  Administration  gewissenhaft  geführt  hatte,  wobei  er  auf  die  über- 
triebenen IIolzfälluDgen  der  Frau  von  Mariot  hinwies,  aber  ohne  Erfolg,  ea 
blieb  bei  dem  Beechluss.  Weiler  und  Freiherr  vom  Stein  sandten  die  Schlue»- 
abreohnung  ein  und  damit  endete  die  Administration  der  Herrschaft  Langenau. 
Ferdinand  von  Mariot  war  jetzt  der  Herr  von  Langenau  und  bewirt- 
schaftete das  Out  mit  seiner  Mutter,  die  aber  bald  starb.  1803  hatte  es  durch  die 
politischen  Umwälzunjren  mit  der  friMcn  deutsehen  lu'i<  liNiittersduift  ein  Kndo. 
Durch  den  Hei(ltHtli'|iuraiit»nsliaujir<rlilus8  und  dann  durch  <lie  Jiheinbundakte 
)8(Hi  kam  die  Jlerrsciiatt  Langenau  an  das  Herzogtum  Nassau.  Nassau  war 
Landesherr,  zugleich  aber  auch  anstelle  von  KurkOln  Lehnsherr  gcwordeo. 
Deshalb  reklamierte  Franz  Joseph  Ferdinand  von  Mariot  zu  Langenau  im  Jabre 
1806  bei  der  Herzoglich  Nassanisehen  Landeeadministration  zu  Wiesbaden: 

1.  wegen  Herausgabe  von  Hechnungen  seiner  Torfahren  für  die  ProTian- 
tierung  der  Feste  Rheinfels  für  den  Landgrafen  von  Hessen; 

2.  w«}gen  Akten  über  Srhuldfordenm^en  der  von  ^fariot  an  die  Familie 
Brenner  zu  üerolstein,  i'irbamtieann  zu  Krichi  nlierj;. 

Die  Nasaauischc  Administratiim  erklärt«»  sicli  lür  letztere  Forderung  nicht 
zuständig,  erstere  wurden  nacdi  längerem  Kecberchieren  bei  den  letztra  Beamten 
der  Reiohsritterschaft  beigebracht* 

Zum  Schlttss  ist  noch  Ober  einen  aktenmissig  festgelegten  abenteomlielMi 
Vorgang  von  Schloss  Langenau  zu  berichten.  Im  Mai  des  Jahres  1813  wurdn 
Frrilieri  von  Mariot  auf  seinem  Schloss  übelfallen  und  ausgemubt.  Ein  im 
hiesigen  Archiv  befindlicher  Aktenfaszikel  enthält  die  auf  den  räuberischen 
Überfall  in  der  Nacht  vom  23.  auf  den  24.  Mai  stattgehabten  f^ewalfsnmee 
Einbruch  bei  Herrn  von  -Mariot  aut  »einem  üute  Langenau  im  Aujt  Nassau 
bezüglichen  Nadu'lchten. 
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In  einem  am  31.  Mai  au  di»;  Kcgierung  in  Wi»>><?);i(lon  cingcroichtca  Be- 
richt bcHchrnibt  Freiherr  von  Miirint  dr-n  Vorgarj».  Iii  dvx  ohcn  iingegeboiion 
Xacht  erbrach  eine  Schar  vdii  IMiibi  in  mit  (rcwult  iillc  Ziigäiiije  zu  der  iJurg- 
wuhnuDg,  sprengten  die  Türen,  stürinteu  durch  alle  Zimmer,  raubten  und  zer* 
gtörtoD  allM  und  l<^eii  sulelzt  Feuer  an.  Mit  MSbe  UDd  Not  rettete  »iefa 
dor  aiu  dem  Schlaf  aufgesclieuehto  Baron  vom  Dach  aus  auf  eine  alte  Mauer, 
wo  er  angstvolle  Stunden  ▼erlebte,  weil  die  morschen  Steine  unter  seinen  FOsaen 
abbröckelten  und  er  fOrchton  muaste,  entweder  herabinstflnen  oder  Ton  den 
Räubern  entdeckt  m  worden.  In  snlchor  Tiage  musetc  er  einen  grossen  Teil 
dor  Nacht  verbringen.  —  Hierauf  »ehiidert  er  die  grosse  Unsicherheit  des 
Platzes  überhaupt.  Sein  Urgrossvater,  der  Besitzer  von  14  Hüttenwerken  ge- 
wuscn  soif  habe  schun  einmal  einer  Räuberbande,  die  sein  Gut  überfallen  habe, 
8000  11.  Lösegeld  bezahlen  mfissen.  Seine  Fischerei  und  s<nne  Äcker  wflrden 
immer  beatohlen.  Das  Hofgut  Langenau  sei  nur  klein  und  es  wohnten  keine 
soeshafien  Bauern  in  der  Nähe,  os  läge  ganz  isoliert,  wodurch  es  jedem  Über- 
fall ausgesetzt  sei.  Das  Gut  könne  ihn  nicht  ernähren :  nur  ein  Bauer,  der 
selbst  sein  Febl  linuo  und  bearbt  ile.  könne  darauf  bestehen.  Deshalb  sei  ihm 
jetzt  dnrrb  d<'ii  räuberischen  t' herfall  und  die  nusgostandeuo  Angst  das  Gut 
und  jede  Arl>eit  daiauf  derart  verleidet,  dass  er  bitte,  es  lieber  einzuziehen 
und  ihm  dafür  irgend  eine  Anstellung  zu  geben,  da  er  für  eine  solche  befähigt 
sei.  Seine  Yorbildnng  habe  er  in  einem  ehemals  kurtrierischen  Stift  erhalten, 
habe  dann  Eameral-  und  Rechtsstudien  getrieben,  hierauf  bei  einem  Anwalt 
der  Regierung  in  Mannheim  und  bei  einem  Beichsvikariats^Assessor  in  München 
gearbeitet.  Früh  verwaist  habe  er  dann  äna  Gut  Liingenau  übernehmen  mfissen. 
irier  habe  or  einen  grossen  Teil  dn-  (huüuf  lastenden  hahvu  Sehnld  abgetragen, 
die  grosse  Tnnrdnung  abgestellt  und  viele  verwiekeltr  Kcehtshändel  erfolgreich 
betrieben.  Bei  dem  Rückzug  der  Franzosen  unter  Jourdan  sei  er  überfallen 
und  auageraubt  worden.  Er  habe  viele  Gefabren  und  Unannehmlichkeiten  aus» 
gestanden,  weil  er  auf  dem  Oute  ausgeharrt  habe  und  immer  bestrebt  gewesen 
sei,  es  zu  beben.  Und  nun  sei  er  von  Räubern  fiberfallen  und  ausgeraubt 
und  müsse  zum  zweitenmal  in  einem  leeren  Ilauso  XU  wirtsobaften  an- 
fangen. Seine  Eltern  seien  durch  betnkhtliuhe  Forderungen  an  Grosse  und 
durcli  eine  mangelhafte  Vnrtnundsrhnft  sehr  zurückgesetzt  worden.  Er  fühle 
sicli  der  Aufgabe,  wieder  vun  vtirn  iinfiingen  zu  nuisHen,  niclit  mehr  gewachsoD ; 
darum  bitte  er  um  ein  Plätzclicii,  wo  es  auf  Ordnung  und  Yertraueu  ankäme.  — 

Die  nassauische  Regierung  Hess  eine  Untersuchung  fiber  den  Yorfall  an- 
stellen, um  so  mehr,  als  im  Amte  Nassau  in  letsterer  Zeit  mehrere  rfiuborisoho 
Überföllo  Toigekommen  waren,  so  bei  dem  Geheimen  Hofkammerrat  von  Speicher 
zu  Kloster  Arnstein  und  bei  dem  Hofrentmeister  Stdielleubcrg  zu  Scheuem. 
Der  Ort  Singhofen  war  besonders  verdachtig,  eine  Herberge  der  Räuber  zu 
sein.  Die  Untersuchungskouimission  erreichte  nhcv  nichts.  Sie  braohto  in 
ihrem  Bericht  allerlei  Vorwürfe  gegen  den  Amtmann  Justi/rat  Halb  zu  Nassau, 
der  ein  autokratisches  Original  war,  vor;  «iie  Kt'gierung  fand  aber  koiuou  Grund, 
gegen  ihn  TonogeiMii.  Ai»  einer  Anstellung  des  Mariot  wurde  ebenfalls  niehts. 
Hr  lebte  weiter  in  der  alten  Burg  als  verarmter  Edelmann  und  Sondwling.  Er 
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war  hckannt-  in  dor  Vrnprirfnd  unter  dein  Spitznamon  „drr  Knrijf*.  viollciclit 
stand  IT  wio  sein  Onkel  unter  Kuratel.  Mit  iliiii  >t;irb  1.^47  die  einst  <;l;in/.cii(i  ■ 
Fumilii!  YUQ  Muriut  zu  Langeuau  uuä.  Die  Krinueruiig  an  diesen  leuteu  seines 
UoseblechtQS  ist  bei  don  älteren  liewuhucrn  von  Obcruhuf,  Weinähr  und  Nassau 
noch  lebendig. 

Die  llemohaft  Langenaa  vurde  verkauft  und  kam  in  den  Beitts  der 
OrAfin  von  Gleoh,  oioor  Tochter  des  berfihmten  Minitters  vom  Stein.  Dieso 

gründete  in  dem  aiton  Scliluss  eine  Wuhltätigkeiteanstalt  ffir  Idi()t4>n,  die  später 
nach  Scheuem  verlcfjt  wurde,  wo  sie  noch  sc^gensrc-ieh  wirkt.   Nach  dem  Tode 

der  f  iräfin  von  (»icdi  fi<»1  I.;inf;ennu  nn  ilirr»  St  liwcstrr.  (irfifin  von  Kilmanoseggef 
deren  älteste  Tuchter  Uräfin  yüu  der  Uiübou      orbtc  und  noch  bcaitzt. 

.1  o  M' [1  h   Anton  von  Muriot  senior. 

Im  Vorhergehenden  haben  wir  dir  liauiitlinto  der  Mariot  geschildert.  Der 
reiuliti  IJerg-  und  Ilüttenherr  Johnon  Frati/  von  .Nfuriot  zu  Langenau  hatte  bei 
»einem  Tode  172(3  noch  einen  zweiten  Soliu  mit  Namen  Joseph  Anton  hinter- 
lasflon.  Diesem  fiel  —  vermuttiob  dureh  Testament  —  das  sehone  Herrscbafta- 
gat  zu  Gcisenlieim  und  die  Oberamtmannscbaft  von  Mosbach  im  Odenwald  m. 
Er  Termähltc  ^iih  mit  Maria  Anna,  Tochter  des  kurpfälzischen  Generals  Frei- 
borrn  von  Freuden berg.  Am  16.  April  1721  fand  die  Trauung  in  der  Seblpss« 
kapeUe  des  Frendenbergischen  IferrHchaff «acutes  Agneaental  statt.  Nach  pin<>m 
Abkummon  vnm  23.  Februar  1727  hatff  vr  s^chon  ein  Jahr  vor  der  Hochzeit 
10000  fl.  als  Mitgift  seiner  Frau  aunbezalilt  bekommen,  die  für  den  Fall,  das* 
seine  Frau  kinderlos  versterbe,  an  die  Freuden  bergiscfae  Familb  auzückfallea 
sollte.  Aasserdom  war  ihm,  nadi  seiner  Angabe,  die  Oberamtmannsefaaft  Dik^ 
berg  versprochen  werden. 

Jowph  Anton  von  Mariot  ffihrto  ein  so  leichtsinniges,  versehweaderisdies 
Leben,  dass  er  sein  Vermögen  durehbracbte  und  mit  seiner  Frau  und  seiner 
Schwiegermutter,  deren  Mann  in/wi^i  hcn  gestorben  war.  in  grossen  Unfrieden  kam. 

Am  15.  April  1749  schickte  die  verwitwete  Frau  Generalin  Freifrau  von 
Freudenberg,  «»ebnrene  von  Hundheim,  zti^rlrich  im  Namen  ihrer  Tochter  die 
erste  ^Imploration"  an  <lic  Mitrelrheinische  Jieichsritterschaft  zu  Burg  Friedherg, 
worin  sie  diese  gegeu  den  J.  A.  von  Mariot  uui  lUlfe  anrief.  Sie  könnten, 
so  schrieb  sie,  ^dio  schliepffcrige  und  den  völligen  umbsturz  nach  sich  ziehende 
Lebensarth  und  anlffihrung  ihres  Ehe«  resp.  Tocbterroannes  nicht  lingeif  bwgen, 
da  sie  durch  dieselbe  um  ihre  Mitgift,  die  Kinder  um  ihr  &btheil  kämen.  Er 
habe  schon  alles  durcligebiacht,  sogar  auf  seine  Qflter  schon  Geld  aufgenonirocD. 
Die  Mitgift  mit  den  für  ein  Jahr  bedungenen  Zinsen  betrüge  10500  fl.  I>h 
trnt/.  aller  Ydrstpllun;;  nn  den  Kliohorrn  und  Tochtermann  nach  lanj:?ehabt«m 
2Sttchst'lu  n  nii  lit  ilic  geringste  Px  sscning  zu  hoffen,  sondern  je  langer  jl'  ärger 
zu  werden  das  ohubetriugliche  Ansehen  habe,  gestalt  derselbe  sich  bis  anhero 
nicht  als  ein  Eheherr  viel  weniger  als  ein  Tatt«  gegen  seine  Kinder  gexeigt 
und  sicher  das  abrige  gänilioh  verschwenden  werde,  so  bitten  sie  um  nStfaige 
Yorsorge  und  Sicherheit  auf  das  Gut  ffir  die  Ehefrau  und  Kinder.^ 
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Joseph  voD  Mariot,  211  einer  Erklärung  aufgefordert,  lehnt  in  leidcilMltaft-  - 
liilipin  Tun  jede  Sclmlfl  von  sich  ab.  Zwar  gibt  er  dfii  Kinpfang  tlor  10000  t1. 
Mitgif  t  unter  den  angeführten  Bedingungen  zvt,  bestreitet  aber  jede  Verpflichtung 
hierau*^  und  da«  um  «o  mehr,  als  ihm  die  Scliwiogeroltern  die  versprochene 
Obcraii)tinuuD»chaft  Dilsburg  nicht  vcrachatl't  hätten.  Dauiula  sei  gesagt  worden: 
„wer  die  Tochter  heimtho,  dem  Belle  das  Amt  DiUberg  pro  gratialo  principis 
gegeben  werden.^  Nach  seiner  Yerbeiratang  bitten  aber  die  Sehwi^ereitem 
diesee  Amt  für  12000  fl.  anderweit  verkauft.  Er  habe  also  eine  Oegenfordernng 
Ton  12000  fl.  „Dann  babo  aber  seine  Gemahlin  einen  solchen  wiederwilligen 
humf»iir,  das.H  sif»  <*eiian  aclit  gäbe,  mit  wolclieii  ea\ali('rs.  officiors  it.  s.  w.  er 
verkehre,  sieh  einmenge  und  ihn  mir  seinen  Freun<len  \erfeiiuk'.  .Sie  habe 
sogar  bei  der  kurfürötlich  Mainzer  geistliehen  und  weltlidien  liegierung  Unan- 
ständigkeiten vorzutragen  keinen  Abscheu  gehabt,  alles  von  einem  spiritu 
eontradictlonis  herrftbrc^id.'*  Er  fSbrt  fort,  in  heftigen  AuBdrAcken  seine  Frau 
zu  bescbuldigen  nnd  ihre  Behauptung^  als  Lflgen  hinsustdlen.  „Jedeefa  wäre 
es  schior  kein  Wunder,  wenn  eine  schlüpfrige  Lebensarth  bey  solch  umbstfindt 
folgen  sollte,  weilen  die  melangollo  einen  eörper  hierbei  aufreiben  niuss.''  In 
s^anz  toller  Weise  fährt  er  dann  fort,  Frau  tind  Schwietjermutter  als  seine 

rachsüchtigen  Feinde  /u  Htliilderu  und  sich  selijst  zu  hdjen.  Kr  habe  das  Gut 
in  Agnesental  vortrefflich  eingerichtet,  aber  der  schlechte  Verwalter  sei  sein 
Feind  gewesen.  Aoatatt  diesen  fortzujagen,  hätten  die  Frauen  ihm  beigestanden. 
Die«ei  Mensdi  sei  an  altem  Sdiuld.  22  Jahre  habe  er  (Mariot)  alle  Eoaten 
der  Haushaltung  getragen,  seine  Kinder  erzogen,  den  Sohn  im  Hilitär  unter« 
gebracht  und  bei  den  Kaiserlioben  als  Kornet  equipiert;  die  Mademoiselles  habe 
er  in  das  französische  Kloster  getan.  Seit  dem  Abzug  der  Frauen  habe  er 
diesen  jahrlich  ein  Stück  Wein  für  ihren  Unterhalt  geschickt,  während  doch 
Frau  und  Kind  für  ein  bagatelle  bei  ihnt  leben  könnten.  Kr  wäre  zu  allein 
bereit,  wenn  sie  nur  den  schlechten  Menschen,  den  Verwalter  fortjagten.** 

Hiergegen  führt  Freifrau  von  Freudenberg  aus: 

„Anno  1747  den  38.  Mai  hat  er  —  von  Mariot  zu  Oeieenheim  —  seine 
Frau  und  beiden  Töehter  mit  einer  Person  selbige  zu  bedioien  mir  auf  den 

Hals  geschickt.  Sie  habe  sich  darauf  niit  lliiu  auf  ein  Kostgeld  von  400  fl. 
für  diese  geeinigt.  Dieses  habe  er  zwei  Jahre  bezahlt,  seit  1749  aber  keinen 
Kreuzer  mehr." 

Da  gütlich«»  Vorstellungen  der  KeichsritterHcliaftskammer  nichts  halfen, 
verurteilte  sie  am  10.  Dezember  ITöl  den  Üarun  vuu  Mariot  zur  Zahlung  der 
▼ereinbarien  Alimente»  Er  zahlte  aber  nicht  und  weidete  em,  sein  Geizen- 
beimer  Out  werfe  kaum  900  fl.  ab,  „man  möge  ihn  doch  glimpflicher  behandeln, 
daioit  ihm  die  zukOmmliohe  Jjeibetnabning  nicht  albusdir  geschmälert  weide.^ 
Ein  Stoss  von  Akten  wurde  hierQber  veradirieben,  aber  Joseph  Ton  Hariot 
zahlte  niclit. 

Am  13.  Oktober  1752  sendete  Frau  General  v(m  Freudenborg  eine  Auf- 
stellung ein,  wonach  von  Marint  für  die  anerkannten  IlnterhaltuugskoHtcn  aoinoi 
FsmiÜo  2750  ti.  schuldete.  Du  er  aber  fortfuhr,  keine  Alimente  zu  bezahlen, 
■mäste  die  88  jährige  Dame  1763  klagend  gegen  ihn  Torgehen.   Sie  hatte  ni 
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fonlt  rii  ].')0  tl.  veifuliriK  AliiiRifitütioiisgeldcr,  un  Yurlugeo  100  ü.  für  Wuren 
und  14ö  Ii.  48  Kzr.  tüi  ücrichfrsko.sten. 

JoHoph  Antfin  von  Miiriot  wioilorholt  »oine  früln-ron  Finwände  und  weist 
duraut  hio,  ciusn  Huim-  Hchwiegcniiutter  giir-  niciit  hu  !nlile«  ht  gestellt  soi.  SU« 
buziuhe  tünen  Gnadongrhalt  von  ")00  H,  und  luibo  uu^  anderen  (iu«tileu  an 
700  fl.  Einnahmeii.  Er  beschuldigt  Hcino  Schwlogcrmutter  des  spolitun*«,  veU 
•io  zu  Zitzenhausen  befindlicbe,  ihm  gehörige  ^moubleH**  an  «ich  gcttommeo 
habe.  Gegen  das  frühere  Urteil  der  Roioharitrciachaft  habe  er  bei  dem  Reichs- 
kammergericht  in  Wetzlar  appelliert. 

Auf  diese  faulen  AusHfichte  lietis  sich  selbstTorstandlicb  die  Retchsrittcr- 

j^nhaft  nicht  ein  und  verurteilte  den  Jnseph  von  Afairiot,  ^der  allein  durch  sein 
Verhalten  die  unglücklichen  Frauen  und  Kinder  in  den  gegenwärtigen  Nutstaud 
gebracht  habe**  zur  Zahluni;  mul  beauftragte  den  Ritterrat  Freiherru  Lang- 
werth von  Sinnneru  und  \\;is  xr^nnt  auf  «lein  CJeiHcnhoimor  Gut  zu  liuden. 
Früchte,  Oei>chirr,  Vieh  u.  8.  w.  zu  verkaufen,  um  die  riiekutändigeu  Aliuente 
boizutreiben,  ausa«deni  tob  dem  Besitetum  an  Äcker,  Wiesen  u.  s.  w.  soviel 
abzutrennen,  als  etwa  einem  jährlichen  Erlös  von  400  fl.  entspräche,  hieraus 
den  von  Mariot  zu  exmittieren  und  die  Klägerinnen  zu  immittieren. 

Für  den  Yerkauf  des  Weines  und  sonstiger  Objekte  wurde  eine  Eommiasioa 
ernannt,  die  sich  am  28.  Januar  1754  auf  das  Gut  zu  Geisenheim  begab.  In 
dem  geräumigen  Weinkeller  fanden  sidi  II  Stückfasser  vor,  aber  leer,  denn 
Mariot,  der  unterriclitet  war,  hatte  den  Wtsin  kurz  vorher  zu  billigem  Preis  an 
Mainzer  Weinhändler  verkauft.  Auxs^erdcni  fanden  *<irh  ntx-h  vor  i^  Stück 
Winkeler  und  1  Ohm  Gartenwein,  sdwir  LM)lini  liotwein.  A\i(  Ii  ulle«  brauch- 
bare Mobiliar  hatte  von  Mariot  fungeschatit,  so  das»  die  Kummiüsion  nur  altes 
GeiQmp«;!  antraf.  Der  Freiherr  selbst  war  nicht  aufzufinden.  Von  Yieh  war 
vorhanden  2  KQbe  und  ein  altes  Pferd,  auf  deren  Verkauf  verziehtet  wurde. 
Was  sich  sonst  noch  vorfand  an  „Tappeziroreien'^,  Eflohen-  und  Weiaagerlt, 
Geschirr  n»  s.  w.  erbrachte  bei  wiederholter  Versteigerung  nur  524  fl.,  die 
i\  Stück  saurer  Winkler  Wein  ^iilO  fl.  In  der  schön  angelegten  Orangerie  waren 
44  gute  Orangenbäume,  auf  welche  ein  Vertreter  des  Grafen  von  Ingelhoini 
unter  Vorbehalt  3  fl.  30  Kzr.  für  das  Stück  bot.  Der  liruttoerlös  Ix  trui;  ^.'»4  H., 
nach  Abzug  der  Kosten  aber  nur  722  fl.,  die  dem  Anwalt  der  Klägerinnen 
Notar  Rittmann  aus  Heidelberg  ausgeliindigt  wurden.  Sodann  ci griff  diesw  in 
der  flbUchen  Weise  durch  Ausstechen  eines  Basens  aus  den  abgeteilten 
11 'A  Morgen  34  Ruten  Wiesen,  gesehätzt  zu  1800  fl.  und  durch  Ausheben 
einer  Sriinlle  aus  dem  1'/«  Morgen  Sh'/s  Kuton  messenden  Ackerland,  gesehätzt 
zu  4üO  fl.,  für  seine  Klientinnen,  dio  diiduii  h  imniitticrf  waren,  feierlich 
Nach  Beendigung  dieser  Handlung  rügte  Notar  Kitnuann  in  scharfen  Winten 
das  Henehmen  des  Freiherrn  Joseph  Anton  von  Mariot  zu  Langenau,  der  alles, 
wie  der  Augenschein  zeigte,  vernachlässigt,  zu  Grunde  gerichtet  und  vcrschlep()t 
hatte,  der  auf  diesen  seinen  Klientinnen  zugesprochenen  Ackern  aus  Boaheit 
100  der  schönsten,  fruchtbarsten  Obstbäume  abgehauen  hätte.  Nur  mit  Gewalt 
habe  er  das  sehöne  Gut  in  einen  so  jämmerlichen  Zustand  bringen  können,  wie 
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OS  Louto  erscheine.  Das  sei  der  liest  eines  Ycrmügens  vuo  mehr  ulti  2  ALillionen 
Gulden.*») 

IJacli  der  Beschreibung  bestand  das  freiadlige  von  Mariotische  Out  ;6U 
Geiaenbeim  aus  «inem  wohlgebaaien  Herrschaftshau«,  zwei  Kellern  für  70  Stuck 
Wein,  Hof  und  Eellerhaus,  Soheiier,  Pferde-  UDd  YiehstäVe,  einer  grossen 
Orangerie  mit  3  Fontinen  u.  b.  w.,  sodann  gehörten  daau  12  Horgea  gute 

Weinberge.  12  Morgen  bestes  Ackerland  und  noch  2  Morgen  gute  Wiesen, 
uelclKs  alles  als  ein  geschlossener  Besitz  das  üofbaua  und  Garten  umachlossctt. 
Das  (rin  Hatto  Jagd-  und  Ri'hfdzungsrechto. 

Durch  die  ge.schilüorte  ZwangbverHtoigorung  hatten  nur  die  eingeklagten 
Schulden  gedeckt  werden  sollen,  der  Alimcntutiunspflicht  war  er  dadurch  keines» 
wegs  enibnndeiL  Dedi  kflninierte  er  sieh  dämm  so  wenig  wie  tnvor,  wie  die 
fortgesetzten  Klagen  seiner  Frau  und  Kinder  bewei8en4  —  Noch  sahlretobe 
andere  Gläubiger  drängten  auf  Bezahlung  ihrer  Forderungen.  Für  den  einzigen 
Sobn,  der  als  Leutnant  bei  den  Kaiserlichen  Gelbay "sehen  Küiassicren  stand, 
nnisHtcu  Muttor  und  Orossniutter  175G  wiederholt  Schulden  bozsililon.  Dio 
Reicliarittorschatt  vorfügte  den  Zwangsverkauf  des  Geisenheimer  Gutes  und 
setzte  den  Versteigerungsterniin  auf  den  14.  Juni  175G  fest.  Eine  allerdings 
auffallend  niedrige  Tose  gab  den  Wert  des  Gutes  zu  nur  8874  11.  an.  Hier- 
gegen erhob  Joseph  Anton  von  Marioi  Einsprache,  indem  er  behauptete,  dasa 
das  freiadlige  Quk  mit  aeinen  PriTilegien  mindestens  2500011.  wert  »ei;  unter 
diesem  Preis  dürfe  es  nicht  vorkauft  werden.  —  Ein  zweiter  Termin  am 
It).  August  1756  verlief  aber  ebenfalls  resuUatlos.  Bei  dem  3.  Termin  am 
21.  Februar  1757  legte  ein  gewisser  Kluek  ein  Höchstgebot  von  16175  f1.  Hn. 
Er  war  nur  der  Agent  des  Freiheirn  Ferdinand  Wolfgang  von  Wallbrunn  z,u 
Parthenheim,  Württembergischer  Geh.*Kat  und  Überhofniarschall  zu  Stuttgart« 
d^  auch  der  Zuschlag  erteilt  wurde  und  der  am  23.  März  1751  6175  fl.  an- 
zahlte. Diese  wurden  zur  Tilgung  der  dringradsten  Sehulden  Terwmdet.  Die 
Bestxahlting  von  10000  fl.  erfolgte  am  1.  Juni  1757. 

Joseph  Antm  von  Mariot  sollte  jetzt  das  Gut  räumen.  Znvoi  verschli  ]i|ito 
or  von  dem  Inventar  nudi  soviel  ei  nur  kunnto.  Hierauf  erkrankte  er  und  starb 
bereits  um  11.  Juli  1757.  Er  schied  noch  mit  cinein  Schwind»»!  ans  der  Welt, 
indem  er  die  Hälfte  der  Kreszenz  dos  Giitos.  die  ihn  gm-  nichts  mehr  anfing, 
deu  Armen  Geisenheims  vermachte.  Diese  Sclioukung,  diu  rasch  bekanut  ge- 
worden, war,  bereitete  denn  neuen  Besitaer,  Freiberm  von  Wambrunn,  grosse 
Unannehmliebkeiten. 

Dei  einzige  Sobn  scheint  früh  und  ohne  Nachkommen  verstorben  au  sein. 
Damit  war  auch  dieser  Seitenzweig  der  Familie  von  Mariot  an  Langenaa  erloseben. 

Die  Fainilien  de  Kequile  und  do  Barme  und  ihre  Eisen- 
hütten seit  1734. 

Albert  de  Requile  war  durch  seine  ^lutter  Jnlüinnü  Franziska  ge- 
borene Mariot  ein  Enkel  von  Peter  Michael  Mariot  und  ein  Urenkel  des  alten 

*■}  Hiaraittistirolil  das  ganse,  von  daaiYaler  Fiai»  v.  HarlotliiDlsrlaswnwysnnSfugMnetoi. 
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Johann  Muiidr  und  der  L»'hnstrü^cr  der  von  liicsni  ,t,'f'??i*uiuli'i(Mi  Kiscnwrrkf  im 
Amt  Montabaur  und  der  Vugtei  Em«.  ll'Ji\'M  liatto  ur  iuit  Zuötiiiiujuug  des 
Kurfürsten  von  Trier  die  Eiscnbätte  zu  liulienriicin  neu  aufgebaut  mit  der  Ab- 
sieht, AD  diesem  günstiger  gelegenen  P]ats  seine  Betriebe  xu  seotFalisiereti.  Er 
war  niebt  gebunden,  die  ulten  Hütten  bei  Montabaur  und  Yallerau  eii^eben  au 
lassen  und  da  der  Erfolg  zu  Kohenrhein  in  den  ersten  Jahren  nicht  so  glänzend 
war»  als  er  erwartet  hatte,  b<;trieb  er  die  alten  Weike.  wenn  auch  unregel- 
miidHig,  weiter.  Natüilicli  beunspruchte  Kurtrier  liierfür  A1)<?uli(<n  und  Zehrten. 
Hieraua  entstanden,  nachdem  Albert  de  Ucquile  17*)fi  gcstorix  n  war  und  (Jntt- 
fried  Peter  de  Ilequilc  für  sich  und  »eine  IJrüder  in  die  Krbleiho  eingetreten 
war,  Streitigkeiten,  weil  er  die  Abgaben  und  Zehnten  nicht  oder  aehr  ääuuig 
zahlte.  Für  die  Zehnten  der  im  Amte  Montabaur  von  den  Mariotisohen  Erben 
betriebenen  Eisenwerke  war  frahw  ein  Kanon  Ton  jfthrlieh  1300  fl.  festgesetzt 
geweuen.  A]^^  Prtet  de  Koquile  mit  dem  Zehnten  im  Rückätand  blieb,  forderte 
die  kurtrieiische  Kammer  zunächst  den  vollen  Jktrag  der  verfallenen  Zehnten, 
l'cter  de  Reiiuile  erhob  hiergegen  Einsprache,  weil  ei  nur  den  Zehnten  von 
di  r  wirklichoii  J'pdduktion  7.u  zahlen  habe.  Hieraus  untntand  eine  lange  Reihe 
von  Unterauchungen,  Uusubwerdun  und  Bittgeäuchen,  worauu  wir  nur  daa 
Wichtigste  mitteilen  wollen. 

Peter  de  Requil6  fahrte  1740  folgendes  ans.  Schon  wenige  Jahre  nach 
dem  Kontrakt  von  1729  (w^en  Erbauung  der  Hohenrbeiner  Hfltte)  seien  die 
Kohlen  auf  jener  Seite  des  Rheins  so  teuer  geworden,  dass  sie  mit  schweren 
^fast  ohnerträgllclicn"  Kostou  Kohlen  von  di  r  Obcrmosel  herunter  zu  Wasser 
hätten  beziehen  müssen,  welche  Verbindung  aber  durch  den  Anfang  1734 
entfallenen  französischen  Krieg  unterbrochen  worden  sei.  Infolgedessen  hätten 
die  Hütten,  in  speoio  die  Hütte  zu  Yallerau,  die  ganze  Kriegszeit  über  ohne 
den  geringsten  Gebiaucb  stillstdien  mfissen.  Als  dann  die  Mosel  wieder  frei 
wurde,  sei  als  neues  impedimentum  der  Abgang  des  Eisensteins  snr  Betreibung 
beider  Hütten  eingetreten,  infolgedessen  Yallerau  im  sechsten  Jahre  still  Ite^. 
Die  beiden  Hütten  hätten  in  dieser  Zeit  \^(  niger  als  ein  Drittel»  fast  nur  ein 
Yi^rti  l  der  Zeit  gehflttet.  Dement^recliend  bitte  ei  den  canon  von  1:200  il. 
zu  ermässigen. 

Der  kurtrierischo  Bergbeamto  führte  hiergegen  aus,  wenn  die  Roquile 
die  Hütte  in  einem  Jahre  aussetzen  wollten,  waren  sie  verpflichtet,  dies  '/<  Jabr 
vorher  ansazeigen  oder  die  Leihe  zu  kfindigen.  Angestellte  Ermittelungen  e^ 
gaben,  dass  die  Tallerauer  HQtte  in  den  5  Jahren  von  1730  bis  1734  wt 
28  Monate  und  2h  Tage,  oder,  nach  einer  späteren  Angabe  des  Rcrginspektors 
Jacobi  89H  Tage  betrieben  w'orden  war  und  dass  sie  seit  dem  25.  Mai  1734 
kalt  lag.  Die  Hütte  zu  Montnbnnr  war  dann  nach  einer  spezifizierten  Aufstellung 
in  der  Zeit  von  1734  bis  ITHS  28  Monate  und  13  Tage  lietritben  worden; 
beide  Hütten  zusammen  von  1730  bis  173Ö  1919  Tage.  Nur  der  Yallendarcr 
Hammer  hatte  einen  «tollerabelen  canon"  erzielt.  Nach  Eequlli^s  Abgabe  sei 
das  Demlmcber  Eisenstein-Bergwerk  ganz  frei  zu  lassen,  weil  der  weniger  ge* 
nommene  Stein  durdi  die  Mehrkosten  des  aus  dem  Ballensteiner  Bevier  be- 
zogenen Erzes  aufgewogen  werde.  Peter  de  Requil6  rechnet  heraus,  dass  sein 
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Vat«r,  indem  or  biäl736  den  vollen  oanon  entrichtet,  im  Verhältnis  zur  Betriebs- 
Mit  2600  i.  MmwA  beubll  hüte.  FOr  di«  Zeit  Ton  1737  bii  1742  verlangte 
Knrtrier  für  rflekatiiidigei)  Zehnten  der  Hatten  und  Bergwerke  im  Amte  Monte- 
baur  auf  6  X  266  fl.  36  alb.  —  1600  fl.   de  Sequilä  wies  nach,  daas  die 

Hontabaurer  Hütten  in  den  Jahren  1738  bis  1741  still  lagen  und  verlangt 
weitere  ErmÜHsigung  dor  Abgaben.  Die  kurtriciischd  Regierung  setzte  dnn 
Jahressatz  auf  177  fl.  42  alb  herab*  Danach  berechnete  de  Bequilc  den 
iiutteukanun 

von  1734  bis  1739  zu  ö  x  177  ti.  42  alb.  .    .    =  1000  11.  30  alb., 
daiu  fOr  je  den  9.  Haufen  ven  Denibadier  Beig- 
werk (1  Haufen  =  60  Maase  galt  4  fl.  18  alb.)   =    25  ^  2  ^ 

Summa  .    .    =  1091  fl.  38  alb. 
Trotx  den  Zugeständnissen  der  kurtrieriechen  Kaoiinor  zahlen  ober  die 
Brflder  de  Bequiiö  den  aohuldigenden  Zehnten  nicht  und  ao  gehen  die  Auf- 
fofderungen,  Drohungen  und  Bit^eeuohe  von  Jahr  au  Jahr  weiter.  i 

Erwähnung  vordient  «ine  von  Bergiuepektor  Jacobi  am  24.  .9.  1739  ein- 
gesandte Abmachung,  wunach  aller  noch  auf  der  Muntabaurer  Hütte  und  der 
Rrzwäsrho  zu  Dornbach  lagernde  Eisenstein  nach  Ems  gefahren  werde,  damit 
Ja.s  Werk  zu  Hohenrhein  krinoii  Mangel  leido.  Damals  wollte  de  Retjuil«'  den 
Betrieb  der  Muntabaurer  Werke  wohl  uioatellen.  8ie  fuhren  aber  fort  im  Amte 
Montabaur  Eisenera  an  graben  und  nach  Hohenrheln  zu  fahren,  zahlten  jedoch 
keinen  Zehnten.  Eine  deshalb  von  der  kurtrierieohen  Kammer  veranlaaate 
CJnterauehung  eigab  (nach  Berieht  vom  12./10.  1744),  daas  von  dem  Dem- 
bacher  Bergwerk  folgende  Ersmengen  nach  Ems  beaiehungaweiae  nach  Hoben- 
rbein  abgefahren  worden  waren: 

1740  ....     419  Maaaa 

1741  ....    2112  „ 

1742  ...    .      589  „ 

in  SuimiKi    .    3120  Maass  =  ö2  Jluut'on  zu  00  Maas», 
was  von  Joseph  de  Requile  durch  Unterschritt  unerkannt  wurd»'. 

1q  einem  im  Namen  der  Oebiüder  de  Rcquil^  abgefassteu  Schreiben  vom 
7.  Jani  1743  an  die  Kamroer  teilen  diese  mit,  dass  ihr  Bruder  Gerhard  Martin  ver- 
storben und  ihr  Bruder  Joseph  aehwer  erkrankt  sei.  Sie  bitten,  daas  ihnen  der  noch 
BUS  frflhorer  Zeit  seit  1734  rflcketfindige  Zehnte  von  1600  fl.  xur  Hilfte  erlaaaen 
«erde.  Auch  hierauf  geht  die  tricrische  Kammer  ein  und  eYmfissigt  ihre  Forde- 
rung so  weit,  dass  sie  dieselbe  von  der  Zeit  von  1734  an  gerechnet  auf  1244  fl. 
24  alb.  festsetzt.  Tliorfür  fordert  sie  aber  Zalilung  bis  zum  0.  Mai  1744  unter 
Andnihung  von  Exekution.  Aul  Bitten  wird  dieser  Termin  zunächst  aiit  don 
15.  Mai  verlängert.  Eine  weitere  Verschiebung  suchen  die  Requile  durch  Be- 
anstandung eines  Postens  von  54  fl.  zu  erlangen.  Sodann  verlangen  sie  Ein- 
Setzung  einer  Kommission.  Sie  reklamierMi  gegen  den  ZoU  auf  Kalkstein.  In 
dieser  Weise  aucben  aie  die  Sache  au  veFschleppen.  Im  Juli  1749  wird  ihnen 
von  Kurtrier  wieder  eine  Fn9t  tttt  Zahlung  von  14  Tagen  unter  Androhung 
der  Exekution  gesetit. 

19 
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Aus  einer  Boschwerdescbrift,  in  der  eich  die  GebrSder  deBequiK  als  die 
nehemnUigen**  Besifinder  des  Dernbaeher  £iaeBsteinbergwerks  bexeicbneii,  geben 

sie  an,  duss  der  rückständige  oanoD  der  Hütten  und  Gruben  im  Amte  Muiitabaur 
nutli  *S00  rheinische  Gulden  und  30  AVagen  Eisen  zu  1  l^tlr-  per  Zentner 
betragen  habe,  Naeh  mehrfachen  Krhissen  »ei  dioso  Schuld  Eode  174<)  auf 
HM8  W.  4H  a!b.  festgeset/i  Wdrden.  Diesen  IJetras  liättcii  sie  beisahlt  und  ihn- 
Schuld  damit  beglichen.  >ioehträglich  sei  ihnen  aber  noch  die  Lieferung  von 
90  Wagen  Eisen  für  8  Jahre  angefordert  worden.  Diese  seien  in  jener  Summe 
einbegriffen  gewesen  und  verweigern  sie  die  Zahlung.  Auf  diese  Einsprache 
hin  wurde  die  angedrohte  Exdcution  suspendiert.  Eine  weitere  Besohwerde  der 
Qebrttder  Kequih';  riclitete  sich  gegen  dir  Fnrderung  von  lOO  fl.  jährlich  für 
^VaHS(!rzins  der  JIühenrh(Mn(>r  ][ütte.  Nach  ihivr  Angabe  Hei  H(di<!nrhein  jun^ 
privat«)  pruprietario  Eigentum  der  Abtri  Arnsf«'in  gewesen  und  Vdii  rlit>sfr 
1585  ohne  Wasserzins  verpachtet  wtinbn.  In  diesem  Jalirc  sei  lluheurheiii 
durcii  iiiusch  erst  au  den  Grufcn  lleinrith  \un  Nassau,  später  an  die  von 
Metternich,  dann  an  die  von  Hohenfeld  gekonnneu,  die  alle  kdnen  Waseenins 
besahlt  hätten.  1680  wurde  das  Ilofgut  den  Nottemann'schen  Erben  flbivtragN), 
die  an  dieser  Stelle  mit  Torwisacn  und  Zustimmung  des  Kurfürsten  Johann 
Hugo  von  Trier  eine  Eisenhütte  erbauten.  Von  einem  Wussurzins  sei  dabei 
keine  Kode  pinvesen.  Wohl  aber  habe  die  dabei  liegeude  Mühle  eine  Abgabe 
von  1'/«  Malter  jährlich  zu  leisten,  wahrsoheinlich  als  lU-kognitionsgebühr  füi 
das  Wasserj^efälle.  Diese  Abgabe  hafte  nur  uut  der  Mühle,  nicht  aber  auf  der 
JEütte,  die  aut  i*rivatuigentuui  erbaut  sei.  Dagegen  zahlte  die  Hätte  jäbilich 
10  fl.  an  die  Kirche  zu  Niedeilahnstein  und  wäre  dies  yermutlich  der  canon 
für  den  Wassenins,  welcher  der  Kirche  überwiesen  worden  sei.  Dieser  canon 
sei  auch  in  den  Jahren  erhoben  worden,  in  denen  die  Hütte  in  Vorfall  geraten 
und  still  gelegen  hätte.  Ihr  Vater  Albeit  de  Kequile  habe  die  jetzige  Hütte 
auf  den  alt«'n  Fundamenten  aufirebaut  und  sei  jet/t  kein  Wasserrad  mehr  al.* 
vordem  vorhanden,  wesliulij  kein  neuer  <'annn  aufcrlci,'!  werden  dürfe.  Die 
Abgabe  von  10  fl.  an  die  Kirche  in  Niederlahusteia  zahlten  sie  ebenso,  wie 
ihre  Vorgänger  Koch  und  Nottemann  diea  getan  hätten.  Da  aic  den  „bcschwer- 
lichen**  canon  von  200  II.  für  das  Eisensteinbeigwerk  Ballenstein,  femer  jährlich 
170  fl.  den  proprietariis  von  Hohenrhein,  ausaerdero  jähriich  über  600  fl.  fOr 
Reparaturen,  im  ganien  also  900  bis  1000  11.  Abgaben  und  Unkosten  ffii  die 
Hütte  zubli  ii  müssten,  so  bitten  sie  um  Erlass  des  Wasserzinses. 

Aus  alle  den  vielen  lieseiiwcnlt  ii  geht  hervor,  das»  die  Eisenhütten  keinen 
grussen  Gewinn  abwarfen  und  die  Uebrüder  Kequile  oft  in  Geldnot  waren. 

Am  3.  Oktober  1754  lief  die  25jähiigc  Leihe  ab.  Niemand  kümmerte 
sich  darum;  sie  wurde  weder  gekündigt,  noch  wui'de  sie  erneuert;  mau  lies» 
den  Zustand  atillscbti  eigends  bestehen,  l^ti  vieler  Klagen  über  die  Gebrüder 
de  Requitö  ging  dieses  Verhältnis  unheanatandet  fort  bis  1785,  in  welchem 
Jahre  die  de  Reciuile  mit  der  Forderung  hervortraten,  der  Kurfürst  müsse  ihr 
Hüttenwerk  übernehmen  und  sie  cnt^jchädigen. 

Aut  <las  Dernbai  luT  Eisensteinbergwerk  bezog  >\vh  diese  Forderung  nicht, 
denn  auf  diuiieü  hatten  die  de  Ile4uile  »cbuo  1741.^  Verzicht  geleistet.  Über- 
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die«  war  durch  den  Ablauf  der  LeihO)  wie  duroh  die  Einstellung  de»  Betriebes 
das  Bergwerk  ins  JEVeie  gefallen. 

Der  Hütienmeister  de  Barme  von  der  Eisenhütte  an  Nievern, 

mütterlicherac'it8  ein  Mariotischer  Erbe  und  ein  Vetter  der  Rcquile  gelangte  1758 
in  ]Je«itz  dos  DciuIuk  lier  KisonHt«;iuborgworkea.  In  einem  Gesuch  an  den  Kur- 
fürsten vtui  Trier  vuni  28.  .luni  1757  führte  er  au«,  dfiss  die  früheren  Beständor 
da»  Bergwerk  wegen  Manyel  an  }]rz  seit  vielen  Jahren  verlaj^sun  liätteu.  Er 
hätte  aber  dort  wieder  En  erncliürft  und  bitte  deshalb  und  zugleich  als  ein 
5aehkomme  des  Johann  Mariot  um  die  Beleihong  für  15  Jahre.  Hierauf 
wnrde  der  HQttonnieister  de  Barme  von  dw  Nievemer  Hütte  auf  10  Jahre  mit 
dem  Dembacher  Borgwerk  beliehen  und  ihm  fflr  dw  Kamml  -  Zehnten  das 
Fuder  Eisenstein  (zu  20  Maass  k  150  Prund)  zu  3  fl.  angestanden* 

Vordem  selieint  do  Barme  mit  den  Brüdern  Requile  zusammen  gearbeitet 
zu  haben,  wenigstens  befindet  sich  eine  gemeinsohaftlielie  Ik'sehwordoHchrift 
Wegen  Kohlholzbczuges  aus  dem  Jahre  1756  unter  den  Akten  des  Archivif. 
Vou  1758  an  betrieb  de  Barme  die  Eisenhütte  m  Nievern  ullctu  und  augen- 
scheinlich mit  gutem  Erfolg.  Er  hatte  dafflr  eine  Jalirespadit  von  310  fl*  au 
zahlen*  Naehdem  die  Ballensteinw  Eiaengroben  gänalieh  erschfipft  waren,  be* 
klagte  er  sich  über  die  U5he  des  Pacht«».  Im  April  1766  wurde  der  Kellner 
von  Montabaur  mit  der  Vermessung  des  Zehntsteinos  des  Dernbachcr  rgwerks 
beauftragt.  Diese  ergab  20  Futler  18  Maaas  Erz,  wofür  de  Barme  3  Uuldcn 
für  das  Fuder  zahlte.  Seif  17i'>*>  la^  das  Bergwerk  wieder  B  Jahre  lang  still. 
Im  Jalire  1772  begann  Alexander  de  limine,  kurpiüizischer  Hofgeiichtsrat  und 
HütteuiieiT  zu  Nievern,  wieder  Eisenstein  in  Bernbach  zu  gewinnen.  Berg- 
inspektor Jacobi,  damals  aum  HGtlrameister  der  von  der  kurfürstlich  trierisdien 
R^ierung  neu  erbauten  Kameral-EisenhOtto  zu  Sayn  ernannt,  liess  den  Zehnt- 
stein vermessen.  Es  ergaben  sich  7  Fuder,  1  BbuMs  oder  141  ^laass  Eisen- 
stein, die  .lacfihi  nach  d(!r  Sayner  Hütte  fahren  liess,  gl^en  Vergütung  von 
2  Rtlr.  oder  3  fl.  rheinisch  für  das  Fuder,  womit  die  Kammer  sich  einverstanden 
erklärte.  Gegen  dienefi  Abfahren  des  Eisensteinti  erhob  aber  de  ßarme  Be- 
schwerde, weil  er  nach  dem  Leihbrief  ein  Vorrwchi  auf  den  Stein  hatte  gegen 
Ersatz  von  3  11.  für  das  Fuder,  wozu  er  beieit  gewesen  sei.  Jacobi  führte 
dsgegeo  an,  do  Barme's  Leihbrief  sei  abgelaufen,  er  habe  kein  Yorreeht  mehr 
auf  den  Zehntstein,  verdiene  auch  koine  Bficksioht,  woil  er  das  knrffirstiiche 
Interesse  nicht  gewahrt  und  das  Bergwerk  jahrelang  liegen  gelasi^en  luibe.  Der 
Wert  des  Stnntobjektes  betrug  nur  14  fl.  &  alb.,  doch  wurde  darüber  bis  1677 
Mtt  Stoss  Papier  verschrieben. 

Kii)  ernsthafterer  Streit  war  um  dieselbe  Zeit  zwiselien  der  trierisclion 
Kammer  und  dun  ücbrüderu  de  Kcquile  ausgebrochen.  Diese  hatten  mit  Er- 
laubnis der  Kammer  im  Jahre  1704  bei  Sayn  geschürft  und  ein  Eisenstein- 
betgwerk  auf  der  MeUerbaefa  eröffnet  Sie  nannten  das  Beigwerk  wohl  wegen 
des  guten  Erses  fflr  Stahleisen  nach  dem  berühmten  Stahlwerk  am  Müaener 
Stahlberg  im  Siegerlande  „Lohe".  Die  Eisenerze  wurden  naeli  Tluhenrhein 
gefahren.  Als  Kurtrier  1772  auf  Vorschlag  des  Berginspektors  Jacobi  bei  Sayu 
eine  eigene  Kameral-Uütto  erbaut  hatte,  begannen  die  trierischen  Beamten,  den 
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Betrieb  dei  Bergwerk«  Lohe  scharf  zu  kontiollieren.  Schon  1778  erfolgte  dne 
Anzeige  an  die  tricM  is(  hi>  Kannucr,  daas  der  Zelintatdn  nicht  geliefert  bczichungs* 
wei.s(!  n'u'ht  rv'm  gehalten  und  getrennt  gelagert  würde,  wie  es  das  Bcrggesoti 

v<»rs('IinMl)('.  1774  wurde  von  der  Kninmer  omj^f'schärff.  dass  Ai-r  Z^  lintstein 
von  Luhe  nach  «ivr  Sayner  IlOtfc  i,'rtiiiiri'ji  und  <l<irt  verschiimlzi'n  wenli'ii  f»n||c, 
was  th«  Kequile  sehr  unaiigeuelun  war  uüd  worin  er  BeeiDträchtiguug  seines 
Kecbtea  crbliekte.  Hieraus  entstand  ein  erbitterter  Streit.  Jacobi  sah  im 
Interesse  der  Sayner  Htttte  scharf  auf  die  richtige  Anlieferang  des  Zehntstein«. 
1776  erhob  die  Kelleret  Engers  Kbge  wegen  unregelmSssiger  Lieferaqg  und  am 
3*  AuguHt  177f)  machte  Jacobi  der  kurfürHtlichen  Kammer  die  Anzeige,  dasi 
Von  der  Grube  L<die  ohne  eingeholte  Erlaubnis  Eisenerze  nach  der  Eisenhutto 
bei  15«!ndorf",  die  Horm  Roiny  i,'(»hörte,  gefahren  würden.  Da  die  (»ebröder 
Kequile  trotz  Verbotes  uüd  der  JJestimmunf;:t'n  des  Leihbriefes  nicht  aufhörtCB 
Eisenerze  au  die  Bendorfer  Hütte  zu  vt'ikaulen,  da  sie  ausfleiih'ni  ihre  Ver- 
messungsurbeiten  entgegen  dtm  Bestimmungen  der  trierischen  Bergordnung  von 
ausUlndisdien  Markscheidern  vornehmen  liessen,  so  ordnete  die  trierische 
Regierung  1778  die  Sperrung  des  Stollens  des  Bergwerks  Lohe  in  der  Hellerhach 
bei  Sayn  wegen  UnregelmüHsigkeiten  lind  Renitenz  der  Borglu  i  rn  de  Rcquile  an. 

De  Itequile  protestierte  hiergegen  und,  indem  er  den  Hof  rat  Fritsch  und 
den  Berginapektor  Jacnln  als  tVw  eigentlichen  rrhfbcr  der  widerrechtlichcri 
Sperrung  des  Loher  Beri^nvcrkfs  ljt';4chuldiirte.  vcrlan^-tc  er  die  Aufh(«buijg  der 
Sperre  und  eine  grosso  Ljitäciiüdiguug.  Die  trierische  Kammer  erwiderte,  er 
sei  nach  Bergreeht  verurteilt,  die  Aufhebung  der  äperre  kfinne  deshalb  nur 
dnrdh  eine  oberbeigrechtliche  Entscheidung  erfolgen.  Die  Sperre  sei  nicht  nnr 
durch  die  ang^ilhrten  (hfinde,  sondern  auch  dadurch  veranlasat,  weil  infolge 
Einstellung  des  Betriebes  die  Cruhi'  ins  Freie  gefallen  wän>.  di  oh  sei  die 
Kammer  zu  einem  Vergleich  bereit.  Ein  sideher  kam  aber  infolge  der  über- 
triolH'ücn  F(»nlerun<^on  dor  de  Requili'-  nicht  tu  Stande  und  zog  sich  die  An- 
i^ch-^cnlicit  hin  bis  171^7.  Um  dirsc  Zeit  trat  de  liequile  mit  der  Behauptung 
auf,  dass  die  kurtrierische  Kegierung,  ausser  zur  Entschädigung  für  die  Sperrung 
des  Lober  Beigwerks,  verpflichtet  wäre,  ihre  sfimtlicheo  Hüttenwerke  zu  thw- 
nehmen  und  sie  dafür  zu  entschfidigen.  Durch  diese  neue  Forderang  wurden 
die  ProzesaverhandluQgen  noch  viel  verwickelter  and  umfangreicher,  ohne  xn 
einem  Ziel  zu  führen.    Bis  in  das  Jahr  1814  zog  sich  der  Streit  hin. 

De  Rcquile  bemühte  sich,  die  Verpflichtung  der  kurtrierischen  Regierung 
historisch  und  aus  den  alten  Leilibriefen  naclr/uwciaen.  Soine  Rechte  ytp'wn 
durch  die  Beleihungen  seiner  Mariotischen  Vurialm  n  »  ntötanden  und  reiohTcii 
14^  Jahre  zurück.  Er  behauptete,  duss  sein  Vater  auf  Veranlassung  des  Kur- 
fQr^mi  die  Yallerauer  Ufitte  näher  an  den  Rhein  verlegt  und  die  Hoheathehier 
Hütte  erbaut  habew  Er  verlangte  Entschädigung  fttr  die  Sperrung  des  Lober 
Bergwerks  und  für  die  Bevorcugnng  auslftndiseher  Eisenwerke  Imm  Hda-  und 
Kohlenverkauf,  infolge  dessen  z,  B,  im  Jahre  1787  4000  Klafter  Holz  nach 
Köln  ausgeführt  wonleu  seien.  --  Der  vorsichtige  trierische  Referent  Schenk 
rät  zu  einem  Vcrirleich  gegen  eine  massitjo  Ahfindiin^.  Ilicrnuf  fordert  tlie 
trierisehe  Kegierung  den  kaiserliuhen  Ilufrat  und  Referendar  von  Albini  zur 
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Begutaditung  auf.  Dieser  ompfiehlt  PrufaBg  durch  oino  KonnDiissiuD.  Zu 
£omini«Mreii  werden  die  (rchüinicn  JEUto  Jlügol  und  Linz  cM-nunnt.  Diobo 

koDinu  n  !>!H  h  cinj^chomlcr  Untersuchung  zu  dem  Schluss,  dass  die  Foiderungen 
der  lirüdcr  de  licquilc  n'i  htÜch  nicht  begründet  seien.  In  einem  langen  Expose 
werdon  Gründe  und  ürgcngiiinde  gegenüber  gestellt.  Wir  teilen  daraus  das 
Wichtigste  üii  Auszug  mit. 


Forderuugea  der  Erüder  de  Eequili. 

De  Rftrjuile  belutuptet,  dii.-^s  nach 
der  vou  ihm  geschehenen  Auikün- 
diguDg  die  kurfflrstlicho  Kegierung 
Terpflichtot  aei,  die  flohentheinw 
Hfitte  Q.  s.  w.  nach  dem  absu- 
schätzeuden  AVerto  zu  übernehmen. 
In  allen  Loihbriefen  hätten  sich  die 
Kurfürsten  das  Eigentum  an  d<»n 
Mariotischen  Hütten,  die  von  AI  bei  t 
de  Iie4uile  nach  Uuhcnrlieiu  trans- 
looirt  worden  seien,  vortieluilton. 


Du  Kequile  begründet  seine  An- 
sprüche ferner  damit,  dass  in  dem 
Leikbrief  von  1729  Albert  de  Requile, 
im  Falle  ihm  aus  der  Belehnung  mit 
leinen  aettherigen  Mitgewerken  de 
Barme  und  Kiekmann  ein  Frosose 
entstünde.  Kaiiicnil-Yertretung  zu,£»e- 
sichert  wurde.  Auch  habn  joncr  im 
Namen  der  kurfürstliehen  ilutkummer 
den  beiden  übrigen  Beatandtcilbabcrn 
den  vertragsmawigen  Enati  der  Bau- 
kosten etc.  mit  ca.  90000  Gulden 
beaahli 


De  ReqiiiU'  It  itet  .\n9prüeh(!  daraus 
her,  dass  der  Kurfüret  bei  der  Trans- 
location  der  Montabauror  Hütten  be- 
stimmt habe,  dass  diu  neue  Hütte 


Eutgeguungeu  der  kurrürsli.  Kammer, 

Das  ganze  Besitzverhältnis  der 
Mariot  und  ihrer  Erben  sei  ein  Tem- 
poralbestand, der  1.  nach  abgelaufener 
Frist  von  selbst  an  den  Regalherm 
surfiokfalle;  2.  seien  nidit  die  Oe- 
bäude  und  Anlagen  verliehen,  son* 
dern  die  Erlaubnis  Erze  zu  suchen 
und  zu  verhütten.  Krsrrro  neien  ihr 
Eigentum,  nieht  das  di-s  Kurfürsten, 
der  nicht  gezwungen  «nlur  verpflichtet 
sei  es  au  übernehmen;  dass  es  Privat« 
besits  sei,  werde  durch  die  ausdrflok- 
liche  Erlaubnis,  wenn  me  abzfigen 
mit  ihren  Gebäuden,  Anlagen,  Ma- 
terialien etc.  frei  zu  sehalten  und 
darüber  nach  ilireiu  besten  Vorteil  zu 
disponieren,  bestätigt. 

Es  ist  nicht  wahr,  das«  Alb»  rl  de 
liequilu  seine  Schwäger  im  Namen 
des  KarfOrston  entscbidigt  habe;  dies 
sei  in  seinem  eigenen  Nam^  gc- 
schehen.  Der  Kurfürst  konnte  gar 
keine  Gebinde  entschädigen,  die  den 
BeHtiindern  gehörten.  Auch  hätte  der 
Kurfürst  ebensowohl  die  Schwä<;t'r  in 
der  Leihe  aufgenommen.  Albert  de 
Requile  habe  aber  die  Belehnung  nur 
für  sich  und  zu  seinem  Vorteil  be- 
gehrt. Die  Sobwfiger  de  Barme  und 
Bickmann  hätten  auch  nur  vonR(;<|uile, 
nie  von  dem  Klirfflrsten  Entschädigung 
verlangt. 

Das  Kci  selbstverstandlii  h,  denn 
auf  freiiidoH  Qobiot  zu  hauen,  konnte 
der  Kurfürst  nicht  erlauben ;  auch 
wäre  CS  gegen    das  Interesse  des 
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LandcH  güwt'Hon,  »Ii«;  inlüiidiKrheti  Krsso 
in  liUHländiachen  Hütten  Tenchmelzen 

zu  ladseii. 

Dio  ovoniui'lie  L  bcruahme  8(m  ein 
|uirsönlioht'r  Vorbelmlr  des  Kurfürstou 
gewesen,  ffir  den  Fall,  dosa  er  selbst 
gewillt  «ein  sollte,  die  Werice 
übernehmen,  wenn  andere  ihm  ge- 
nehiue  fiiebheber  nicht  dagewesen 
wären.  \V«>nn  aber  der  Fürst  uicht 
will  und  andere  Liebluiljcr  nicht  da 
öiiul,  üo  verbleibe  dio  Sarhc  dem  Be- 
sitzer. Eine  Yerpflichtuug  zur  Über- 
nahme und  Entschädigung  bestehe 
nicht  Letztere  kSnneerst  eintreleii, 
wenn  der  Kuifürst  die  Werke  selbst 
beluilton  oder  andere  damit  belehnen 
wollte,  was  beides  nicht  eingetreten 
sei.  Die  de  Kequil«' waren  berechtigt  zu 
kündigen,  nicht  aber  Ersatz  zu  fordern. 
Hiemn  ändere  auch  das  YerhSttnis,  ob 
Erb-  oder  Temporalbestand,  nichts. 

fiequil^  hatte  ferner  (1702)  behauptet,  dureh  die  Anlage  der  äaynor 
Kameral-Eisenhfltte  seien  ihm  die  Erse  entsogen  worden  und  verlangt  hiöffir 
Ob  Tiolatum  et  non  impletum  eontractum  mehrere  tausend  Taler  ibtschAdlgung. 

Hiergegen  wird  ausgeführt:  von  Kequile  habe  zwar  nach  dem  Lehnbrief 
ilns  litH-Iit.  im  Amte  Mnntiihiiur  zu  sphürffn.  Erze  zu  graben  und  Hütten  zu 
errichten,  douh  sei  dies  keineswegs  ein  uusschliessiiches  liecht,  ein  solches 
könne  nur  lür  das  Derabacher  Bergwerk  in  Frage  koniuien.  Auch  dio  Aus- 
dehnung des  Schärfrechtes,  bei  Yerle^uug  der  Hütte  „in  dasiger  Oegond*'  Eisen* 
stein  graben  ztt  dürfen,  war  kein  attseohUessUohee  Recht.  Von  lUnjuile  habe 
dies  auch  anerkannt,  indem  er  bei  der  Errichtung  der  Sayner  Hütte  rubtg  ra« 
geeeheu  und  niemals  Einspruch  erheben  habe.  Die  Berufung  auf  filiere  Lehn- 
briefo  sei  belanglos,  da  es  sich  um  einen  Temporal-,  nicht  um  einen  Erbbestand 
handle,  was  ja  auch  daraus  horvoigehe,  dass  der  Pacht  und  dio  l*aphtzeit 
wechaolton,  von  7CK)  Iiis  12ü0  (iuldeu  und  von  15  bis  25  Jahien.  Jeut  sei 
nur  der  letzte  Leilibrief  massgebend.  Dies  gelte  besonders  auch  von  den  Kohlen, 
dorm  Bezug  im  letzten  Leihbrief  sehon  eingeeehrünkt  sei,  indem  gesagt  aai 
«wobei  wir  aber  keineswegs  verbunden  sein  sollen,  den  BestKndem  aeitwährender 
solcher  Location  einiger  Kohl-  und  Stompelholz  ans  unsren  eizstiftUohep 
Waldungen  zu  ihrem  Hüttenwerk  und  Erzgruben  zukommen  zu  lassen,  hingegen 
aber  gnädigst  gestatten,  dass  sie  ihr  erkauftes  Holz  auf  Rln  in  und  ^rusel  hei- 
fuhren  dürlcu,  ohne  dass  sie  in  Koblenz  angehalten  wcrdcD  suiien.*'^-) 

*■}  Ws^wi  TsnoDgn^. 
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nuf  trierischom  Qebiet  errichtet  wer- 
den  müsse. 

Als  Hauptgrund  für  seine  An- 
sprüche fülirt  de  lie(|uile  die  in  den 
Leihbriefen  eventuell  zugesagte  Ober« 
nähme  der  Gebäude  etc.  gi^en 
eine  Abschätzung  durch  Saehver- 
st&ndige  an. 
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Die  grüasto  Forderung  erhob  de  Keijuiie  wogen  dem  gosporrten  Eiscnstein- 
bcigwerk  Lohe  bei  Sayo.  Anfanga  lutte  er  seinen  jährlichen  Sdiadoi  auf 
2000  bis  SOOO  Rtlr.  aogegeben,  was  an  knrfftntlichen  Kammer  zurfiok* 
gewiesen  wurde.  Die  Sperrung  des  Stollens  sei  eine  berggeriohttiche  Strafe  für 

verscliiedene  Yeigehuogen  gegen  das  Berggesetz  und  ein  Zwungsuiittcl  zur 
Zurechtweisung  des  widerständigen  Bt^sriindera  gewesen.  Dif  kurfürstliche 
Kummer  sei  einem  Vergleieh  geneigt  gewesen,  doch  sei  derselbe  an  den  un- 
mÜBsigen  Forderungen  dos  de  Rei]uil6  gescheitert. 

Im  März  1 790  bittet  letüttn-er  um  eine  baldige  Beendigung  des  Vergleichs- 
gesuUüftcs.  Er  behauptet,  die  Erze  des  Bergwerk«  Lohe  seien  der  llauptbezug, 
sowie  die  Orundlogo  fflr  die  Band-  und  Nageleisenfabrikation  dw  Uohonrheiner 
HjBtte  gewesen.  Der  Sayner  Hfitte  sei  es  nioht  gelungen,  mit  ihren  Horhauser 
Enten  ein  starkes  Eisen  für  NageN  und  Oewaltliamleisen  zu  erzeugen.  Er  sei 
schwer  geschädigt.  Die  Stullenanhige  habe  ihn  10000  fl.  gekostet,  sein  jähr- 
licher Schaden  durch  die  Sperrung  desBergwerks  betrage  12332  fl,,  das  mache 
seit  177S  1471)84  H. 

Die  kurtricrischen  Räte  Kalt  und  »Siiuun  als  Kummissate  f  ür  den  Vergleich 
sind  der  Ansicht,  dass  diese  übertriebenen  Foideningoii  nur  daau  dienen  soUtoi, 
Beqoil^  Uauptzweok,  die  Übernahme  seiner  sämtlichen  Werke  durch  die  kui- 
fürstliche  Kammer,  zu  eneichen.  Diese  Kameral-Übemahme  Avure  allerdings 
besser,  wenn  eine  Gefahr  bestände.  ih\m  auch  nur  dw  lehnte  Teil  dieser  Forde- 
rung  bezahlt  werden  niüsste.  Rcquiles  liiesonrechnunpr  war  aufgebaut  auf  der 
Preisdifferenz  des  (^uaiitatHcifieTis.  das  er  mit  dem  Lohei  Kisenerz  erzielt  haben 
könnte,  gegenüber  dum  uidiuäron  Eisen,  das  er  jetzt  machen  müsse.  Der  Preis 
des  ffloAtwehaen'^  englisch  gewalzten  Bandeisens  betröge  60  A.,  das  des  Nagd- 
eisens  50  fl.  für  die  Waag,  woraus  sich  ein  jfihrlicher  Sahaden  von  3382  fl. 
für  ihn  ergäbe.*")  Infolge  dieser  überspannten  Pordemngen  sogen  «ich  die 
VergleicfasYerhandlungen  immer  län;;«  r  lilnau^.  und  kam  de  Ilcquile  durch  seinen 
Eigensinn  in  imnior  grösseren  Schaden.    Kur-Trier  hdrte  auf  zu  bestehen,  ehe 

der  iStreit  beendet  war. 

üüttt'ried  l'etcr  von  Ji(!*juile  war  übrigens  wegen  seines  Eigensinns  und 
seiner  Exzentrizitäten  am  ganzen  Mittelrhein  bekannt.  Wicdorhelt  wurde  er 
w^on  seiner  Tollheiten  und  Qewaltstreiche  mit  Festung  bestraft.  Der  Bheiniscbe 
Antiquarina  weiss  yiele  absonderliohe  Geschiohten  von  ihm  zu  ersiblen.  Eine, 
die  diaraktcristi.K  Ii  i^t  für  die  Zeit  and  für  den  HOttenherm  Ton  Hohenrhein, 
wollen  wir  im  Wortlaut  mitteilen: 

„Das  ersfemal  wurde  Gottfried  Peter  von  Koquib'  weijiju  eiues  Land- 
friedensbrucli  auf  dem  Ehrenbreitstoin  «»insresperrt.  Er  halte  Kt»hlcn  auf  Mainzer 
(icbiet  erhandelt,  deren  Ablieferung  jedoch  das  Amt  Obcrlalinstein  (w(^en 
IVichtveiBolluug)  untersagte.  Dies  braehte  den  nachbarlichen  Groll  zum  Ausbruch. 
Yen  Hohenriiein  zog  Bequil^  an  der  Spitze  seiner  Hüttenarbeiter  aus  und  durch 
eine  Anzahl  aus  Berlenbach  berufene  Bergknappen  vorstärkt,  übersdn  itt  er  die 
Lahn.   Aber  es  hatte  das  Amt  (Oberlahnstein)  die  ganze  Mannschaft,  die 


**)  Dies«  Ziffer  stimmt  durchaue  nicht  mit  der  oben  «ugegebenen. 
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äpiudüu  nicht  vergortüi'ii,  in  «les  WulUu»  vorthcilhuftestoB  i'usitiuncn  uutgcätcUt 
und  deren  aicli  «i  bomächtigen,  mumte  Kutjuile  eine  hoisae  Sohlaobt  Uefern* 
Theaer  erkauft,  doch  vollatindig  "War  der  Sieg.  Bia  m  den  Mauern  von  l>ahn- 
atoin  (lohnte  die  Verfolgmig  aicli  uuh  und  im  Triumph  wurden  zu  Hohe/irhei'n 
unter  Trompeten-  und  PaukenAchaU,  unter  wiederholten  BöUeraalTen  dea  Sicjgea 
Trophäen,  dio  pthontcfen  Kohlen,  eingeführt. 

Jedoch  verfol^'tc  mit  rechtlichen  Khijcren  die  Kcgieruup  zu  Mainz  den  Ge- 
waltthätigen,  den  Kuhe?ttör(T  und  der  JuhrcHtag  dea  Siogea  »uind  bevor,  aU 
Bequilä  in  daa Staatagofüngniaa  nach  dem  Ehrenbreitatein  abgeführt  wurde.**  — 
Naoh  aeiner  Entlasaung  lebte  er  ala  launiacher  Selbatherracher  su  Hohenrbein. 
Er  benahm  aieh  wie  ein  kleiner  Füiat,  hielt  sich  aeinen  eigeoen  Haua* 
kaplaOf  einen  Pater  Manfredu«,  den  er  aber  bei  einem  Zechgolu^M\  aU  dicaer 
ihm  M'eEfcn  seines  Lebenswandels  Yurwürfo  machte,  über  »mh  (idandoi  iu  den 
Iluf  WiirC,  WKiiin  der  Pater  beinah'  gejitorbcn  wäro.  Diese  'l\it  brachte  den 
tulicn  Keijuiie  wie<lerura  und  für  längere  Zeit  aut  den  Ehrenbreitstein. 

1789  wollte  Peter  von  Requile,  als  sein  heruntergekommener  Vetter  Freiherr 
Yietor  von  Mariot  xa  Langenau  geaiorben  war,  und  die  Hittelriieiniache  Reichs-  ^ 
ritteiachaftB-Kammer  einen  Käufer  ffir  daa  Adelagufc  Langenau  auehte,  dteaea 
kaufen.  Er  wurde  dabei  von  seinem  Schwager,  dem  Kuiserlichen  Rcichskammer- 
gcriehts-Reisitzer  von  Albini,  unterstützt.  Dieser  st  lirieb  am  26.  Mai  ITHH 
im  Namen  seiner  Frau  p^eborene  ]ie<|uile  an  den  Hauptmann  und  ilie  Ritter- 
schaft zu  Burg  Friedber;;:  „es  liat  dieselbe  auf  Antrag  der  iuit  ihr  in  Ver- 
wandschaft, bekanntlitii  aber  iu  sehr  misälichcn  Umstünden  stehende  von 
Jfariotiaehe  Familie  au  Mannheim  rieh  reaeWiret,  daa  tod  deneelben  mit  er- 
haltener Brlaubniaa  des  kurkölnlachen  Lehnahofea  schon  geraume  Zeit  au  ver» 
kaufen  gesucht,  lur  mittelrheiuisclieu  Ritteraohaft  gehörige  Rittergut  für  ilin  ii 
Bruder,  meinen  Schwager  Gottfried  Peter  von  Requile  und  seine  Familie, 
welche  ohnehin  schon  ein  niederrheinisches  KltfiMiru»,  Waldenbaoh  genannt, 
aut  dem  Ilundeck  besit/.(  t  und  ebenfalls  von  dem  gemeiDsaiueu  Stammvater  von 
Mariotte  herkommt,  an  sich  zu  kaufen,'* 

Die  Ritterschaft  stellte  folgende  Bedingungen:  Käufer  sollte  für  die  Bo- 
aahlung  der  Sofaulden  dea  vwatorbenen  Victor  Amadeua  von  Mariot  mügliohat 
Sorge  tragen,  daa  Gut  in  beaeeren  Stand  setzen,  die  rttokatindigen  Stenern  be- 
zahlen und  die  Abschltsungaaumme  hei  der  Vorateigerung  anbieten.  Mit  dieses 
Bedingungen  war  die  Witwe  von  Mariot  einverstanden.  Die  Zustimmuiiga* 
erklärung  ist  unterschrielien  von  Josepha  von  Mariotte  geb.  von  Seylern.  Prani 
Joseph  Ferdinand  vnn  Maiiotte.  Sophie  von  Mariotte  und  Nicolas  Müller  als 
Uogcnvormuud  der  minderjährigen  Theresa  von  Alariotte.  l'etcr  von  Requilc 
beanstandete  aber  die  von  der  Bitterachaft  verlangte  öflfentliche  Veratcigoruog. 
Die  Gnaita*sohen  Erben  erhoben  ebenfalls  Widerspruch  und  da  inawiacfaen  die 
Witwe  von  Mariot  su  Mannheim  mit  leixtenm  ein  Abkommim  getroffen  hatte, 
so  wurde  ihrer  Bitte,  die  Versteigerung  zu  inhibieren,  da  ihr  Sohn  nach  aeiner 
bald  eintretenden  Mündigkeit  *Ias  Gut  übernehmen  könne,  stattgegeben,  womit 
dieser  Zwischenfall  seine  Erledigung  fand. 
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Infolge  der  poIitiHchun  und  stoatsrcchtlichon  Umwälzungen,  wcIcIh'  die 
Auflösung  des  DcutMcbon  R(>i(  heH.  die  Gründung  do?i  Kheinbiindes  und  endlich 
die  Sübüpfuog  des  Deutschen  Bundes  durch  den  Wiener  Frieden  iiu  Jahre  1810 
mit  sieb  braohton,  gingen  die  Besitzungeu  der  zum  Teil  verarmten  NacblEommen 
und  Erben  der  Familie  ven  Mariot  meist  in  andere  Hinde  über. 

Der  Hüttenmeister  und  'Hflttenberr  der  Nieverner  Eisenlifitte, 
de  Barme,  war  im  letzten  Jahrzehnt  de»  IH.  Jahrhundert»  ohne  Hinterlassung 
von  Leibeserben  gestorben  und  tid  die  Hütte  durch  Erbschaft  :iu  Frau  von 
A  i  b  i  n  i ,  geborene  de  lioquile  in  Wetzlar,  die  sie  verwalten  iicss,  bis  sie 
dieselbe  im  Anfang  des  19.  Jahrhunderts  an  Maximilian  d'Onialius  ver- 
kaufte, der  aber  18 IG  fallierte,  infolge  dessen  wurde  die  Kieveruer  Uuttc  samt 
den  hinanerworbeoen  Eisensteingrubon  bei  Balduinstein  am  21.  Hai  1817  amn 
Preise  von  60  öOO'  II.  an  die  Herren  Qrisar,  die  teils  in  Antwerpen,  teils  in 
Nievern  wohnten«  verknuft.  Diose  betrieben  das  Eisenwerk,  das  damals  2  Hoob- 
Öfen,  1  Qrubhammer  mit  2  Frischfeuem  und  Eisenschneidwerk  umfassto,  unter  der 
Firma  Gebrüder  Orisar.  Sic  verjJTösscrten  das  Werk,  indem  nie  s.|n.n  1847 
irl'ichzeitig  mit  der  Kaualinution  der  Luhn  einen  grossen,  für  Knl<sbetru'b  ein- 
ijuriühteten  Hoclioteii  erbauten,  ferner  legten  sie  ein  Puddei-  und  Wabswerk 
und  1849  eine  Eisengies«erei,  die  su  grosser  lilate  kam,  an.  1861  wandelten 
die  Oebrüder  Qrisar  das  urofangreiebe  Unternebmen  in  eine  Äktiengesellsohaft 
„Nieverner  Hergwerks-  und  Uüttenverein**  um.  Diese  erbauten  1864  anstelle 
des  einen  ITolzkohlenhochofens  einen  Kokshocbof<!n  uatdi  schottischem  System, 
der  18C5  in  Betrieb  kam.  Bis  IST!  Iilicb  die  Fuiiiilie  Grisar  nocli  etwa  zur 
iiälfto  lipti  ili^'t;  seitdem  sind  die  Aktien  in  den  ausachliessUches  ücsitz  der 
Familie  Frank  übergegangen. 

Das  Pnddel*  und  Walzwerk  ist  l&ngst  versehwnndeiif  die  Hoeböfen  lieg» 
still,  aber  die  Eisen^iesserei  blfibt  nech  heute  und  erfreut  sich  eines  grossen 
Bufea.  Yon  allen  den  vielen  von  Johann  Mariot  gegrfindeten  Werken  ist  dies 
das  einzige,  welches  noch  im  Hctrieb  steht. 

ÄTU-h  die  benachbarte  Ahler  Hütte  bei  OLn'rlalinstein  erlohte  im 
l'.t.  Julirltumlcrt  otne  Zeit  der  Blüte.  Der  letzte  Mari«»ti8obe  Erbe,  der  das 
Werk  lii-sass,  war  Jacob  Kraus  im  Anfang  des  10.  Jahrhunderts  gewesen. 
Von  diesem  kam  es  in  Besitz  der  Schaumburgischen  Vormundschaft,  die  das 
Werk  am  29,  November  1817  an  die  Firma  Remy  und  HoiTmann  verkaufte. 
Damals  bestand  das  HQttenwei4c  aus  einem  17  Fuss  hoben  Holskoblenhocb- 
ofen,  <ünem  Eisenhammer  mit  2  Frischfcm  tn.  einem  Glühofen,  einem  Walzwerk 
mit  daranhäugendem  Schneidwerk  zur  Herstellung  von  Nageleisen.  Alle  diese 
AnlnfTon  befanden  sieh  uuf  einer  Insel  in  der  Ivulin.  Dazu  gehörten  4  Eisen- 
steinbergworke  und  das  Vorkaufsrecht  der  Erze  der  SchaumburgiH<;licn  Gruben. 
Die  Ahler  Hütte  lieforte  Iici  vollem  Betrieb  40000  Pfd.  Roheisen  in  der  Woche, 
wovon  nur  ein  Teil  bei  günstigem  Wasserstand  der  Lahn  su  Stab*  und  NageU 
eisen  verarbeitet  wurde.  Ende  der  dreissiger  Jahre  wurde  der  Hammerwerks* 
betrieb  eingestellt  und  das  Hoheisen  an  das  v(m  Fei'dinand  Remy  1826  zu  Alf 
a.  d.  ^fosel  angele-rff  rrsto  Puddelwerk  in  Deutschland  alif^esetzt.  1840  wurde 
der  alte  kleine  Huchufen  abgerissen  und  auf  dem  linken  Labnufer  ein  30  Fuss 
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lidlicr  I fnl/k<ilil(<n1iii(>h(ifon  ni*bst  ZyliDiU'r^f'Mä^c  t'i'u-  *'in<>  \Vochr»npro<lukti<>n 
von  100<X)0  Vii[.  »übiiut.  Nuoh  «mhimii  M  imi^Miiiktt'ti  Vfisudi,  jjut  Koks  zu 
Hchinulzuu,  wurde  dur  Bctriob  im  Jaliru  lÖ7i  fingcsmlU.  Uie  Bergwerke  wuidcu 
an  Friedrich  Krupp  in  Enaen^  das  Eiaenweik  an  dio  Emser  Blei-  und  Silber- 
hfitte  verkauft,  von  der  es  1892  in  den  Besitz  der  Qevericscbaft  Friedriebs- 
segen b.  Oberlabnstetn  gelangte.'« 

Ebenso  erlebte  auch  die  Hohenrhciner  Hfltte  im  19,  Jahrhundert 
noch  eine  Zeit  dcsAufschwangn.  Nacli  1:1  Aussterben  der  Familie  de  Requile 
war  sie  in  dfn  Bcsifz  einer  Faniilii'  Dri-idfiiliacli  ir<'lrin<j;t.  fite  sie  1846  an  Carl 
Stunini  in  iveunkircJien  und  die  Dillin^er  Eidonwerkst^nscllscliiift  verkaufte. 
Letztere  gelangte  185(i  in  den  Alleinl>e.sit/.  Sie  betrieb  daselbst  2  llol/kuhlen- 
hocihefen,  von  denen  der  eine  1858  vcgcn  ungünstiger  Konjunktur  eingestellt 
wurde.  Zu  Anfang  der  1860er  Jahre  fflhrio  man  Koksbetrieb  ein.  Das 
Masseleisen  ging  au  Wasser  labnabvflrts  in  den  Rhein  nnd  von  da  dio 
Mosel  hinauf  nach  der  Dillinger  Hütte.  1876  wurde  der  Hochofenbetrieb 
ein^ostcllr, 

Von  allen  übrigen  Mariotisclien  Hütten  »ind  hü«  Ii^rrn-?  noch  Trümmer 
vorhanden.  Von  d<'in  Vallcraiter  Hochofen  ist  ?i<i!^ar  die  Erinm-run^  geschwunden; 
nur  Schlaokenhaiilrii  lassen  neine  Lage  vermuten.    Ahnücli  ist  es  mit  den 

Mariutischeu  Eisenliütien  bei  l'.iu»  und  bei  Weiuälu".  Von  lei/igenannter  liütte 
erkennt  man  noch  spärliche  Mauerreste  an  dem  Weg  Ton  Weinahr  nach  der 
Weinährer  Silberbfitte.  Yen  der  einst  schwunghaft  betriebenen  Eisenhötte  air 
Haarmühle  bei  Katsenelnbogen  »tehen  nur  noch  einige  ^fauern  und  die  ärndiche 
einsame  Mühle  am  Eingang  de8  Jaiiniu  rtah  lässt  nielits  mehr  von  dct  ver- 
gangenen filänzenden  Zeit  ahnen.  IHc  hrrrschuftlielie  Kanierannitti'  bei  Katzen- 
elnbogen wurde  im  19.  Jahrhundert  imcli  zeitweise  betrieben,  erst  vnn  einem 
Ikeitcnbach,  später  vun  einem  iScbeuermaun.  Vor  (>  Jahren  konnte  man  da« 
Wasserrod  mit  dem  Blaaobalg  und  Reste  des  Hochofens  sehen.  J^t  ist  die 
Anlage  von  dem  letzten  Besitzer  in  eine  Wohltatigkeitsanstalt  umgewandelt 
worden.  Auch  die  Mariotisehen  Eisenerzborgwerke  sanken  in  VecgesseDhcit, 
doeh  werden  auf  denselben  Lagt^rn  noch  Erze  gewonnen.  Der  Bergbau  um 
Katzenelnbogen  bei  Alldidorf  wird  wieder  betrieben  und  das  Berjrwerk  zu 
Dernbach  bei  >ft)ntabaur  liat  eine  zweite  (rlanz/eit  erlebt.  Nach  fast  100  jährigem 
hichlui  wurde  an  derselben  »Stelle  ein  gi(»88urtiger  Tagebau  auf  Eisenerz,  die 
Grube  ^Glück  auf^  augelegt.  Mau  glaubte  ein  unverrit^tes  Feld  vor  sich  an 
haben  und  war  hoofalich  erstaunt,  als  man  in  der  Tiefe  auf  wohlgebaute  Streekeiif 
alto  TttrstScke  und  Reste  eines  auegedehnton  Bergbaus  stiess:  so  gänslich  war 
der  einst  so  blühende  Berghou  der  Mariots  in  Vergessenheit  geraten.  Ein 
eisernes  Kreuz  mit  der  Jahreszahl  l(i72,  Türstöeke  mit  Jahres/^ihlen,  wo- 
von die  jüngste  1723  war  und  der  mehrfach  eingehauene  Buehstaben  M, 
gaben  Kmnle  von  der  Zeit  des  alten  Betriebe»  und  vun  dem  Kamen  de» 
Üergheiiii. 
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Die  MiiiintH  sind  vcrhrliwuiKlcn.  von  ilircn  vicli  ti  l?<T;^'workcii  und  Hütten 
Iiabi>n  hicli  nur  einige  Hcstr  Iiis  auf  iinHon-  Zeit  crhultcn.  Aber  dii'  Eriimorung 
Uli  ihre  Werku  und  iljn;  orlolgreichi!  Tätigkt^it  lebt  noch  fort.  Mariotisoh 
Maus»  uud  Gewicht  bliub  im  Lahngcbiut  zur  Zt'it  dot)  Ilcrzugtums  Kassau 
beim  Bergbau  id  Gebrauch.  Wohl  muBsten  die  alten  Holakohlenhfiiten  nach 
EififOhrung  der  Steinkohlen  versebwinden  und  damit  auch  die  Olanzieit  d« 
nasaauischou  l-üacnhfitten.  Aber  noch  Iieutu  blüht  in  unserer  Provinz  die  Eisen- 
indutttrie  und  gibt  tausend  Hcinsigen  Händen  Arbeit  und  Unterhalt.  Zu  dieser 
Wfiti'  hat  uhvr  die  Fiiniilie  Mariot  vielfach  die  Anregung  gorrrhon.  die  Ornnd- 
lage  gelegt  und  sie  zu  einer  nicht  wiedei  erreichbaren  Htilie  gcljrat  ht.  JJeshalb 
darf  dur  Name  Mariut  iu  der  Ueschichto  der  ludumrie  und  iu  der  (Je- 
Bcbiobte  Nawaus  niebt  in  Vergcnenbeit  geraten. 
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Der  grosse  Brand  der  Stadt  Herborn  L  J.  1626 
und  die  Kollekten  fflr  die  Abgebrannten.  > 

Von 

M»  V«  Somanu« 


"Wie  schwer  die  naesauiachen  Lande,  besonders  die  Grafschaften  Dülen- 
burg,  Diez  und  Hadamar  schon  in  der  ersten  Zeit  des  dreissigjährigen  Krieges 
unter  EinquortieraDgen  und  Dnrchmärachea  der  Boldftton  lu  üadtn  hatten,  das 
liat  ein  gründlicher  Kenner  der  einsehUgigen  Quellen  idion  in  den  DÜlenburger 
Litenigeninadiriebteii*)  in  knappen  Zflgen  dargeitdlt  Wie  frabaeüg  es  aber 
wenige  Jahre  nach  dem  Ausbruch  des  Krieges  in  den  heimgesuchten  Ijändem 
aussall,  das  schildert  am  besten  eiu  Schreiben  der  wefterauischen  Grafen  an 
den  Kaiser  von  Iii26'''},  jenem  für  die  Stadt  Herboro  so  verhängnisvollen  Juhre. 
^Gleichwohl  scintt  wir,"  heiöst  es  dort,  „.  .  .  nhun  über  die  sechs  jähr  hero 
faH  ohne  underlass  mit  solchenn  eitilagerungetw,  durchztigen,  muderplätzwn, 
UmdUvMräetiiieheH,  koehsdiädliekeH  exaethnm^  eoKtr^utionen,  fhauttrUf  rauben 
«mU  dergieiehen  unweneifsthr  hari  hdäHigl,  besekwerlf  getmdet  wiäit  heewängt 
t'  ^ ,  auch  twch  bis  uff  den  heutigen  tagk  damitt  covtinuirUek  hdätügetf 
beschwert,  getrvrlt  imdt  betrangct  werden,  das,  sobaldi  eine  trquppe  aus  einein 
qiKirfir  uffbrcch'  n  v  fdt  nh-ifhen  thut.  clnr  andere,  ungeachtet  alhr  t  orgetviessenen 
Uiidt  öffentlich  ahnye^ciäuijtHcn  kaijAfr-,  chur-  itndt  fiirstlicher.  uuck  hochgedachÜer 
herm  generale  ertheilter  prolecli</Hj  schuizs  undi  schirtnbbi  itffeti,  saivaguardien, 
orünantMm,  aeeardeit^  pasudtuln  imit  htvdkm  (wMe  oßt  sehr  seMmjfg^ieh 
g^ki^en  unät  gakrmehi  r^^eetirt,  auch  lOoM  gahr  nAgeristen  umU 
nevoorffen  werden)  sich  ahn  die  statt  legt  undt  viell  arger  undi  «beUer  dan  die 
vorige  hausset."  Soldaten  und  Offiziere  beraubten  und  plünderten  ganze  Dorf- 
schaften, die  Herden  wurden  fortgeführt  oder  mutwillig  erschossen,  die  Besitzer 
aller  Hnho  beraubt,  gequält  oder  ermordet,  Frauen  und  Kinder  in  erzwungener 
Gegenwart    ihrer  Angehörigen  geschändet,  die  Speicher  erbrochen  und  die 

')  Die  vorliof^'omlti  A bhanfltung-  war  iirsprQnglioh  fSr  die  Fostechrift  au»  Aulnx«  lie« 
Herboraer  8ta(it|ul>il&uni8  von  1901  bestimmt,  konnte  ab«r  dumals  wegen  der  KQrze  der  Zeit 
ikkt  fcftigfMtrtU  w«nl«ii. 

*)  Jahrgang  1776  ff. 

*)  Koniept  im  Sk-A.  W.  VII  A.  D.  A.  K.  1349;  es  trügt  nur  die  Jalirossahl  162G, 
Alk  abtr,  wie  ani  anderoD  Bobreibw  hervorgeht,  wahrscbeiulieli  in  den  Avgmt  oder  September. 
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Frflebte  verkaaft;  in  den  Häuseru  inQaso  alles  „Tom  groMen  btt  som  kleinen 

zerschlajrpn,  yerwGst  und  verderbt  .sein,  damit  ja  der  arme  hausman  nichts 
übrig  bell  alte  ....  In  summa,  alte  ehrliche  krigaleutte,  so  hiebevor  gegen 
den  erbfcindt')  und  aonsten  gedienet,  bekennen  rundt,  dass  sie  dergleichen 
tyrauei  und  uninenBchUcbkeiteu  nicht  gesehen  oder  gehöret,  auoh  von  dem 
erbfeindt  selbsten  nicbt/*''^)  Über  die  uneitriglioben  EriegilMti»,  die  an- 
etscbwiogliobeo  Kontributioneo,  die  «ndtoaen  EiliqtMrtieriuigen  nod  die  Nichts 
beachtung  der  Salvaguardien  hatten  sich  auch  wiedcrholt|  nUetzt  noch  im  Jnti 
162r>.  die  Orafeu  T-udwi;,'  Heinrich  vuii  Na^snu-DIllenburg  und  Johann  Ludwi«; 
vun  NassaU'Jiadamar  bei  dem  Kai.ser  und  seinen  Bofehlshabero  beschwert  und 
um  Abhilfe  gebeten,  jeduch  uhiie  äuitderlichen  Erfulg. 

Unter  den  noasauischen  Städten,  die  von  diesen  Drangsalen  des  Kri^es 
eohwer  beimgeiucbt  wurden,  nimmt  Herborn  die  ante  Stelle  ein.  BegAnatigt 
durch  seine  Lage  an  der  grossen  Heer-  and  Handelsstraste  Kdhi-Leipaig  sab 
CS  in  den  Jahren  1633 — 1646  fast  be^^tandig  Infanterie-  und  Kavallerietrttppea 
in  seinen  Mauern  und  hatte  trotz  der  hohen  Knegssteueru"),  die  es  zahlte,  um 
von  Dundimärschcn  mid  Einquartierungen  befreit  zu  bleiben,  alle  Leiden  zu 
kosten,  die  die  Beherbergung;  bunt  7usamuienge\vürfoltGr  Kriegsvölker  mit  sich 
brachte.  Erwähnt  seieu  uur  die  wiedeiholteu  Tumulte  zwischen  Soldaten  und 
BOrgem  1621  and  1626,  die  Erpressungen  and  Demolierungen  im  Jabre  1623, 
die  PlOnderungen  und  Räubereien  von  16S4  und  1635;  Teneruogen  und  Krank' 
heiten  machten  das  Übel  noch  grösser;  auch  die  Pest  bat  mehrmals  während 
dieser  Ze  t  ihre  Opfer  in  Herborn  ^efurdert. 

Das  gröd.ste  Unglück  aber,  das  die  Stadt  im  dreissigjührigen  Kriege  traf, 
war  jener  gewaltige  lirand,  der  am  Sonntag,  den  20.  August'')  ausbracli  und 
fast  die  Hälfte  der  Stadt  in  Schutt  uud  Asche  legte.  Zwar  wurde  er  nicht 
von  plündernden  oder  radiesäehtigen  Soldaten  angelegt,  sondern  das  Feuer 
entstand  dureh  die  Unvorsicbtlgkeit  eines  Stallbnrsobra,  gleichwohl  kommt  es 
anf  das  Sündenkonto  des  in  Herbom  einquartierten  Kriegsvelkea. 

Die  Nachrichten  über  diese  Feuersbranst,  von  der  Zeitgenosse]) 
und  Spätcrc  fast  immer  nur  als  von  „dem  grossen  Brande''  sprechen,  fliessen 
nicht  sehr  zahlreich;  am  bekanntesten  sind  wohl  die  Angaben  Steubings"), 
die  im  grossen  und  ganzen  zutreffen,  ihm  dienten  als  Quelle  die  Mitteilungen 
fiber  den  Brand  in  den  Dillenburger  loteUigensnaohrichten  von  1785  und  1777*), 
wahrscheinlich  audi  die  ehronikalisoben  Aofseiebnungen  am  Ende  des  Herborner 
Stadtprotokolts^*)  and  die  von  dem  Herborner  Pfarrer  und  Profeeeor  J.  H. 

*)  Die  Türken. 

*}  St>A.  W.  a.  a.  O.  Fol.  S8  o.  M. 

«)  Vrrgl  8toubin<T  Topogmpliie  d«r  Staudt  HeibofB  S.  14»  t  —  Dill,  btall.  Nathr. 
v.  1717,  Sp.  280  a:,  329  392. 

Ka«b  dem  alton  Kalender;  der  SO.  Angnst  nach  der  neuen  Reehmtnif. 

')  Steubing  a.  a.  0.,  .S.  141. 

•)  1795,  S[(.  M.  1777,  Sp.  379.  Diu  Nnchrielit  voD  1785  i»t  niobts  «b  eine  Wiwler^ 
holung  odur  geringe  Umarbeitung  von  tler  von  1777. 

>*}  Erhalten  «ind  die  Stedkprotokelle  von  ieS8— 1(76;  Original  in  der  Snaalung  de» 
Heriiomer  AlteftaawTereina}  AbMbrift  im  St>A.  W.  VIL  A.  D.  A.  H.  SWt,  S  Bde. 
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Schramm  am  20.  August  1726  gehaltene  ßusspredigt,  die  auch  im  Druck 
erschien  und  ^viclc  Merkwiirdi^'keiton"  zur  Stadtges^'hiphte  bot.  Trotz  langer 
Nachforechuugeii  ist  es  mir  bisher  nicht  f,'oluiigen,  ein  Exemplar  dicHer  Preiiigt 
aufzutreiben^');  sie  dürfte  aber  schwerlich  mehr  enthalten  als  die  nucb  vor- 
handeDen  Auszüge  Sohramma  zur  Geschichte  von  Herborn,  die  er  aua  Hand- 
achriften  und  gedruckten  Werken  machte  und  am  Ende  enner  Predigt  ver^ 
mntlich  zu  einer  Art  ron  Chronik  ansammeogestoUt  hai  Da  die  Dillenbnrger 
Intelligensnacbrichten}  ebenso  wie  Steubings  Topogiaphio  beute  rar  geworden 
sind,  HO  seien  ihre  kurzen  Angaben  hier  zusammenf^^estollt  uud  zum  Yiuf^U^iche 
auch  8chraituiiM  älterer  Auszug  niitgetoilt.  Die  Dillouburger  lutelligooz- 
Nachrichten  von  ITTT  hcrichteu  wie  folgt: 

„[It)20j.  Der  Obrittt  Eichstätt  lag  aufüuglich  iu  lierborn.  Den 
20.  August  eotttande  ans  Unvoniohtigkeit  eines  Bedienten  ein  groaser 
Brand  in  Herbom.  Des  Obriaten  Pferde  standen  hinter  dem  Bathhause 
in  Johann  Franck,  S(uf!bl  Schfltsen  Eidanis  Stall.  Ein  unbenannter  Qraf 
hatte  selbigen  Tag  bey  dem  Obrist  gespeiset.  Er  wollte  den  Abend  spät 
noch  fort.  Der  Bediente  gicngc  mit  pjnom  Licht  in  erwehnten  Stall,  um 
die  Pferde  zu  recht  zu  machen,  uiul  lia  solcher  mit  dem  sehr  nachlässif,' 
umginge,  kam  dadurch  Feuer  aus.  Das  Feuer  nahia  gleich  überhuud 
und  es  wurde  nidit  nur  das  Bathhanas  mit  allen  Dooumenten,  Gericht«^ 
bfieher  und  aliem,  was  darinnen  gewesen"),  eingefiaehtft,  aondem  ea 
braante  auch  noch  die  BegribniBskircbe  mit  der  gameo  Hinter-  und 
Nengasse  ab.  Man  zehltc  214  Gebäude,  so  abgebrannt  waren.  Der 
Obrist  Eichstätt  kam  hierauf  nach  Driedorf  im  Schloss  zu  liegen.'' 

Steubing  gibt  in  seiner  Topographie  Uerbottts  von  1792  S.  141  folgende 
Darstellung  des  Brandes: 

„Die  dritte  [sc.  Fouersbrunst]  ist  unter  dem  Namen  des  grosen 
Brandes  fast  allen  Einwohnern  bekannt  Er  entstand  1626  20sten  August. 
Es  lag  damals  der  Oberst  Eh-kstadler,  welcher  eben  an  diesem  Tag  einen 
Grafen  bei  sich  au  Oast  hatte,  in  der  Btadt  in  Garnison.  Dureb  Un- 
vorsichtigkeit der  Knodite,  welche  das  Licht  in  Je.  Frank  StofTeP^ 
Eidams  Stall  hinter  dem  Ralhhauss  nicht  verwehrt  hatten,  brach  das 
Feuer  aus  und  griff  so  sehr  um  sich,  das»  nicht  nur  das  llathhaus  mit 
der  ganzen  Keugasse,  sondern  auch  die  lliDtergasse  mit  den  Scheunen 

")  Daa  Bt>A.  W.  bositst  leidor  nur  <lcii  .Viiiiitik;  ih  r  gsdinoktm  Predigt,  die  auter  dem 
Titel  erschien:  -Ktihm  der  OQte,  Bnrmher/.Igkeit  und  Treue  ungfro?«  Güttcs  oirontliLli  ver- 
kündig«! in  einer  volkreichen  Vor8«mmlung,  an  dorn  von  Gnädigster  Hemchatft  angeordneten 
Dandk-  und  BoM-Tag«,  4«»  10.  AngutpHonsli  1726,  ir«I«her  war  der  a«dlo1itids>TsK  dM 
Tor  loo  Jahren  m  Hflvbom  «utsbuidADan  groaea  Biwidei.*  8t-A.  Ksli«  8oliole  Har1i«iii,  III 
4.  fi  1,  Nr.  75. 

**)  Ahnlieh  aprMhsB  tidi  iwai  ander«  AuftdiohaiiiigoD  asa.  $i*A.  W.,  Naoblaii  Tof  sl 
Kr.  49  und  NochUu     Raasohard  III.  Nr.  32.  Wir  ««rdsB  weiter  unten  eelien,  daie 

diese  Angaben  nicht  wortgetreu  7.11  nehmen  Hind. 

'*)  Steubing  lässt  hier  den  Namen  «SohQtz"  aus  und  dieser  auch  bei  8ohranim 
TOitonraMnds  Fstilsr  Uist  neben  anderem  darauf  aeUieMen,  dasi  ^rade  Sehramin  die 
Qnelle  Stanbings  war. 
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und  der  aogonaimtoii  Todtenkirelie  —  lusMumeD  214  Oebiude  —  ein 

Raub  der  Flamme  wurden.  Es  waren  128  Einwohner,  welche  dÜMs 
Unglück,  den  einen  melir,  den  andern  weniger,  betroffen  hatte." 
Steubing  bietet  also,  abgosclien  von  der  letzten  Notiz,  die  sich  auf  ein  von 
ilini  gefundenes  Verzeichnis  der  Abgi-brunnten  stützt,  nichts,  wtts  nicht  scboa 
die  Dilleuburger  Intelligenzuachrichten  gebracht  hätten;  nur  läsBt  er  die  Notiz 
Ober  den  Teriust  aller  Kathausarcbivalieu  fürt,  uu<l  da«  mit  liecbt.  Vergleichen 
wir  mit  dieaeo  beideo  Bericbten  den  bieber  niohl  bekuntaa  Bericht  von 
Bchramm,  der  einige  interenante  Elntelheiien  mehr  bietet!  Schramm 
schöpfte  zweifellos  aus  einer  offiziellen  Quelle;  er  bezeichnet  sie  durch  eine 
Randnotiz  als  „Msc.  auf  hitsigem  rahthauss."  Schon  Steubing  behaaptete, 
dass  y,die  vom  grosen  Brande  übrig  gebliebene  Dokumenten  und  mm  jen^n 
Zeiten  im  Ratliause  noch  vorhandene  Nachrichten  fast  allein'*  von  dem  llerboruer 
Stadtscbreiber  Andreas  Jakob  Hoeu  (lt)03 — 1652)  herrührten. Sicher  iat, 
dam  daa  Stadtprotokoll  tob  1683— von  Hoen  Diedeigeechrieben  ist,  und 
vermotUeh  stammen  tob  ihm  andi  die  cbronikaliadieii  Nachrichteo  von  1479 
bis  1620  am  Ende  des  Protokolli»  die  auch  fiber  den  Biaad  TOD  16S6  be- 
richten.^^) Jedeiifialls  hat  Schramm  auch  diese  Quelle  geikamt;  es  muM  ihm 
aber  noch  eine  andere  Handschrift  vorgelogen  haben;  denn  seine  Angaben 
sind  genauer  al«  die  am  Sclilnsse  des  Stadtprutokolls;  zudem  fehlt  bei  ihm 
die  Stelle  iiier  dcu  Verlust  der  Archivalien.    Doch  hören  wir  ihu  selbst: 

den  20.  Aut/iuit  ist  die  sladt  Utrhorn  mit  einem  etitsetzlichen 
branä  heimgesuekei  tcorden.  Da»  fever  ist  durch  oknvornehti^keit  der 
Jenechte»  de»  JcaüerliekeH  Oberstfn  Erckstätter»  und  eme»  hep  Um  su  gast 
gewesenen  grafen^  welche  das  licht  in  Johann  Franck  Stoffel»^*)  egäams 
stall  hinter  dem  rahtham  nicht  vertcehrei^  in  der  tehaafgassen  auage^ 
hmtrtfii  und  hat  so  gcwuhfit^  dn.'^s  von  dem  ffeiftften  rojf?  an  hhs  an  das 
uuteriile  thor  van  .V  ga^srn  iiirlit  das  (ji  ringstc  stehen  yel>licheti,  auch  das 
raiUliaiis  scunt  allem  was  darinnen  ycwesetij  Stadt 'thurm- dächet  und 
unterste  oder  h  egräbms  'hirche  durch  die  ßammsn  iterxehrd  worden.** 
[Dttrchgeatriehene  Randnotis  ^md  über  200  wchthäueer  tmd  fänden.*]") 

><)  Staubing  a.  a.  O.  8.  68. 

Dia  StoUe  laaia*:  ^Anmo  1626  ist  ein  greter  brand  den  aoten  AtiffmU  durch  des 

obriit  EckiiiHters,  «o  im  quartier  alhic  gelegen  hindcrm  rahthauss  in  Johann  FVantfn, 
St<^el  Schützen  eidambs,  tkdl  und  einei  graven,  so  bey  ihm  tu  gaü  geweten  und  des  abend» 
tu  der  edl  »ei»  waffeM,  diemerm  «kMhii^ji,  dadurth  daa  rahthmu»  mH  dBeit  ieewnenten, 
lierichtshichern  und  was  dttrin  gewesen,  ganfz  eingeäschert  worden^  »Canpt  der  hegräbnuS' 
kirehettf  gantxen  hittder-  und  newganen  6ey  214  bew  seind  urbrandi.**  St*A.  W.  VII  A. 
D.  A.  U.  2401  b  am  Scbloss. 

**)  VMgl.  8.  S»9,  Ann.  18. 

Schramm,  Geschichte  von  IIorl)orii,  Folio  1"  t.  falte  Pftcriniertinp  S.  28);  das 
Manuskript,  ein  Qesohonk  des  Uofrats  Dr.  Spengler  in  Erna,  ist  seit  1858  in  der  Sammlung 
d«a  kiwigwB  Alt«ftnniT«reiiit.  —  B«1iramin  leltt  ta  Mlner  obigra  Kofi«  nooli  hima:  „üml 
ist  dabey  nmeHaaurdigf  data  im  jähr  euvor  denjlexchtn  hmtid  die  gute  stadt  Heiger  betroffen 
(wie  fürst  Ludwig  Henrich  im  eoHeclenbuch  solches  selbst  angezeichnet  und  sieh  entschuldiget, 
dass  seine  obwoten  ansehnliche  Steuer  wegen  solchen  Heigerischen  brand  nicht  gröser  set/n 
Miman."  DiaMv  Zaaati  Uaii  Tananlra,  daM  viellaialit  dBa  gaoia  Stella  flbar  dan  Bnud  atia 
ainan  dar  Kollakt«n1ril«lMr  slaouat  Teigl.  Beilage  II.  Anbnf. 


Digitized  by  Goc 


•  301 

■ 

DiMer  Quelle  vermag  ieh  nooB  eine  weitere  offizielle,  bis  jetzt  nicht  beachtete 
binzuzufOgen,  nämlich  das  von  dem  Bürgermeister  und  Rat  der  Stadt 
Ilorborn  fOr  die  Kollektoren  Johannes  Lott  und  Gerhard  Hollo? 
ausgestellte  Beglaubigungssohreiben  vom  11.  Dezember  Hi^tt.  „Kundt 
und  zu  wisstn  seif  hierntt  öjj'entlich^^  so  hoisst  es  dort,  „nachdem  leider  gott 
erionw  «uhr  alu  jmvmI  ^Ibn^,  wdeher  gatalt  Jüngstkm  dem  Mien  Augmti 
im  naeki$  umb  »mm  «Ar  Üetes  1626  ßmn  5«y  einlägermg  des  ia/^sariicken 
Iriegsvohks  durch  verwahrlosmg  des  lichta  von  den  reuterjungen  in  einem  ttoü 
hinder  dem  rahtthaus  der  ^tUt  Herborn  ein  groser  hochhetr Uhler  uml  gantz 
rmlerhlicher  hrandt  uffgangen^  dass  picht  nilein  ermeltes  rahtthaus  santpt  aJIr^n, 
tias  darin  rfetct^sen^  mndern  auch  dir  Irgrälmu^kirch,  fftaftfnrhrr  uff  tiini  und 
Mauern  und  alle  hew  daherumb  schier  die  halbe  statt  in  die  tisch  gelegt  wurden^ 
wie  hkttr  der  mgettsekein  und'anzaM  der  hew  meAr  ob  zu  viel  avssweisd."^ 

Darin  «tiinmen  alle  Nachrichten  ubereiu,  dass  dm  schreckliche  Brand- 
nnglfiok  durch  UnToraichtigkeit  von  Soldaten  verunacht  wurde.  Seif 
dem  MSrs  bie  lam  An^tt  1626  batten  TroppeD  vom  Regiment  dea  Herzoga 
Fkans  Albreobt  an  Sao1iaeD>Lanenburg  nntw  Eapit&n  von  Deraen  in  Herboni 
gelegen**);  an  ihre  Stelle  trat  Mitte  Auguat  Kavallerie  von  der  Tilly 'sehen 
Armee  unter  dem  Oberst  TItins  Ernst  von  Eckstätt.*")  Der  Bursche  dieses 
Offiziers  oder  der  Bediente  eines  bei  dem  Obersten  zu  Gast  weilenden  (frafen 
war  der  Übeltäter.  Sie  besorgten  aui  Sonotag  Abend,  den  20.  Auguat,  gegeo 
9  Uhr  zur  Abreise  des  Gastes  die  Pferde,  die  im  Stalle  des  Johann  Frank ^'), 
des  Sobwiegeraolinee  Ton  Stoflfol  Sohflta,  atandimj  dabei  gaben  aie  nicht  acht 
anf  daa  brennende  Lieht,  daa  Stroh  fing  Feua  und  in  kurzer  Zeit  atanden  die 
Nachbargebuude  in  !']  htu r  «  n.  Die  Ausbruchstelle  liegt  hinter  oder  neben  dem 
Rathause  in  dem  Winkel  nahe  der  oberen  Schafgasse,  so  dass  die  Angabe  bei 
Schramm,  der  Brand  sei  in  der  Bchafgassc  ansgekonimen,  nicht  unberechtigt 
ist;  von  hier  griti'  das  Feuer  auf  die  Ilintergasse,  jetzt  „Hinter  der  Mauer", 
über  und  faud  dort  in  den  voU  gefiillteu  Scbeuueu,  die  sich  an  der  Stadtmauer 
entlang  tob  dem  runden  nördlichen  Turm  an  der  Dill  bia  anm  aüdliohen  ao- 
genannten  lio1c<»i  oder  Hexentnrm  erstreckton,  einen  ungeheuren  Nahrnngaatoff 
Tor.  Kein  Zweifel,  hfttte  sich  die  Stadt  nach  dieser  afldöatlichen  Seite  hin 
weiter  ausgedehnt,  es  wäre  allea  in  dem  gewaltigen  Flammenmeer  untergegangen. 
Fiel  doch  auch  die  aohon  jenaeita  der  Stadfcmaner  am  St  Leonharde-  oder 


A.  V.  II.  Nr.  1025. 

'*)  Kaoh  den  Dill.  Intell.  N&chr.  t.  1777  lag  t.  Deraen  (auoh  Tenea)  noob  aa 
4.  Aaguit  laM  in  Hwbon;  aaolt  «Inar  «ndarm  Qn«11«  C9t.-A.  W.  VIL  A.  D.  A.  K.  516  b) 
wir  er  aohoD  »ni  14. ,'24.  .Tuni  &h^t^'i'f'(\n. 

***)  Auch  Eokstadt,  EckaUtt,  bkatatt,  aber  mobtErkatfidter  odorErckBt&tter,  wie  Htoubing 
oad  Bebraian  •«hr«ib«ii,  nod  aaoli  ntolii  SlQhititt,  wie  er  in  den  DUL  IbI;  Vaelir.  gwuniat 
wird.  Efl  sind  nocb  sahireiche  Korrespottdeiuen  Aber  seine  Einquartierung  im  Dillenburgischen 
und  Hadarnnraohen  vorbanden,  eiis  denen  eein  Käme  sieb  feststelien  UHt;  St-A.  W.  a.  a.  O. 
K.  500  u.  &18. 

**)  ITahneheinlieli  decMtbe^  der  in  der  BcmdHito  Jobann  Fcrak  Arnold  beiMt;  er 
Mbeint  Gartwirt  geweeen  n  sein.  Teigl.  Beilage  I,  Hr.  14. 
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Hinleraamltor  stolieinlo  unterste  oder  Bcgrübuislvirrhc--)  dem  Fovor  sam  Opfer. 
Die  giinzo  Hinter-  und  die  SdinfgasHe  bniuutoii  nieder. 

Dii'lit  uebeu  der  Aut-brui  hstelle,  dem  Stalle  Johann  Franks,  lag  das  15i*9, 
in  seiuein  oberen  Teil  wahrscheinlich  aus  Fachwerk  eiliaute  liatbauä.  Die 
FUunmen  mOMen  auch  dieset  Qebäude  sofort  eigriffen  babon,  lonifc  Iktae  arali 
nicht  erklireD,  daia  ao  wenig  aas  dem  RaHiauae  gerettet  wofde.  AUerding» 
sind  die  Äogabm  der  oben  aogefährten  Quellen,  dam  das  ,»Rathaiia  mit 
allen  Dokumenten,  OerichtsbQchern  und  allem,  was  darinnen  ge* 
wesen,"  verbrannte,  nicht  wörtlich  zu  nehmen;  srh<ni  Stcubing  kannh>,  wie 
wir  oben  sahen,  „vuni  großen  Brande  übrig  gebliebeue  Dokumente"  uüd  iu  der 
Sammlung  des  llerbürner  Altertumsvereins  werden  beute  noch  mehrere  Däude 
wichtiger  ArebiTalien  aufbewahrt,  deren  Staadort  ehemali  dea  AiduT  im  Bat- 
hauae  war,  so  s.  B.  ein  Oerichtsbach  Ober  peinllobe  Sachen  und  Urfehden  von 
1573 — 1629,  ein  Protokollbuch  der  Brbkäofe  im  Garioht  und  Amte  Herbem 
1588—1591,  ein  TJffrufibuch  der  Amts-  und  Qeriohtsboten,  1603- 1607 
u.  n.  m.   Die  Gerirlitsaitzungen  fanden  im  Rathauso  stntt**),  die  GeriolitHbiieher 
können  also  nur  von  dort  aus  dem  Brande  gerettet  sein.    Sind  die  ebenfalls 
im  dortigen  Verein  vorhandenen  Bücher  über  Orenzbegänge  innerhalb  und 
ausserhalb  der  Stadt  von  1598  und  1608  wirklielt  Originale,  und  idi  habe 
keinen  Orund  deren  zu  iweifeln,  dann  waren  diese  ArchiTalien  nodi  lange  naeh 
dem  Brande  YersohoHen;  noch  1634  nimmt  nindidi  die  stidtisebe  Behörde 
gcIliRt  an,  sie  seien  mit  dem  Rathause  verbrannt.   In  das  städtische  Protokoll- 
buch dieses  Jahres  trägt  der  Stadtschreiber  unter  dem  1."».  Januiir  ein:  ..Uah 
ich  ahn   herrn  sicrtlat  ium  -  )  im  nnm>:n  hunji  i  nicidvr  und  rahts  gi.-rfirifhfii, 
tcie  vonnahU  dlich  mahl  anyehalim^  dass  uttti  unser  mit  dem  rahthaues 
vcrbrente  Privilegium  und  alt  hegangsbuch  oder  was  dergleichen  mehr 
im  Jhilmberffisehm  archiv  tu  finden^  uffgewcht  und  under  «mser«  gnedige» 
hetm  hand  und  HegeU  miigelktiU  werden  möchten,  SSu  welcAem  ende  ich  auch 
eine  umlerfhenige  tupfUcation  an  den  hochwohlgehohmeu  unsem  gnädigen  herm 
umh  bcitHligiing  solcher  uffsuchuvg  und  mittheilung  gestellet  und  mit  hinauff- 
geschicht"    Ferner  unter  dem  28.  April  1034:   ,. der  fjangJc  geschehen,  icit 
ein  besonderes  begangnbuch,  u  ciU  das  alfr  mit  dt  i»  nthfh'iiifia  rrrhrermet 
ist,  darüber  vJJ'gericlUet  worden,"   und  am  J.  Juni  1G24  bestätigt  lioen,  da«» 
er  die  von  dem  Dillenbaiger  SekretSr  ^begehrte  cepiam  deren  aüen  Selbach 
contra  Herhom  bendten  einer  obsehrißft  tines  alten  gangbueh»^  «ingesaadt 
habe.  Nicht  diese  Abschrift,  sondern  die  Originale  der  Orenabeganghücher  tod 
1598  und  1608  sind  im  Archiy  des  Herbomer  Altertumarereina  Torhanden.'^) 

Auch  das  alte  Stadtprivileg  von  Ilerbom  —  es  kann  nur  das  von  12.>1 
gemeint  sein  —  ist  nicht  bei  dem  Brande  vernichtet  worden;  ee  wurde  mit 

•*)  KifaerM  Ober  sie  bei  Steabing  a.  a.  0.  8.  44  ff. 

**)  Nach  frcundlielipn  Mittoiiuagaii  d«s  Hsmi  Hoffmaiiii  in  Hsrboni. 
**)  Steubing  a.  »  0.  S.  41. 
**)  Phüipp  SengeL 

**}  Auch  dio  Naehriobt  am  Ende  dee  StadtprotokoUcr,  datS  dl«  ArcbivaUen  de«  RathauM 
iftmttich  tugninde  gegangen  seien,  spricht  dafSr,  daM  sie  lange  venohenea  geblieben  sind. 
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den  tehon  geiuuiiiteii  Dokumenien  gerettet,  blieb  aber  zunicbst  veruchollen. 
Auf  wckliom  Wege  diese  durch  das  Herbomer  Jubiläum  von  1901  wieder 
mehr  lukannto  Originalurkunde  vom  6.  November  ll?r>I  später  iu  das  Dlüen- 
burgisclie  Archiv")  geraten  ist-,  entzieht  sieb  meiner  Kcnutnis.  Von  dt'm  llat- 
haus  sprang  da»  Feuer  auf  die  Häuser  am  Säumarkt  über  und  legte  die  ganze 
Neogaaee  bis  zum  Holsmarkt  und  dem  untoren  Tor  und  den  swiscfaen  der 
Neugasse  und  der  beutigen  unteren  Sobafgasse  belegenen  Qebäudekomplez  in 
Aeebe.**)  An  der  öaüioben  Saite  der  Neugaiee,  etwa  in  der  Mitte  der  Ton 
dem  Konradis«  und  einem  nanenloeen  \VlQkcl  begrenzten  Häuser,  lag  das  alte 
berühmte  Ilerborner  Wirtshaus  „die  Rose";  auch  sie  ging  in  Flammen  auf.**) 
Auch  die  ucbeu  dem  Jiathaas  nach  der  Obergasse  zu  i^elegenen  Häuser  am 
Buttermarkt  brannten  nieder  oder  wurden  schwer  beschädigt erst  bei  dem 
noch  beute  bestehenden  Gasthaus  ,zum  weissen  Rosa''  an  der  Obergaase  und 
dem  Bnttermarkt  macbte  das  Fener  balt  Yen  der  ongebeuren  Gewalt  des 
Brandes  kann  man  siob  nne  Yorstdlung  macben,  wenn  man  bedenkt,  dass 
mehr  als  720  Wagen  und  Karren  an  Korn.  Heu  und  Strob,  21  Wagen  Holz, 
500  Schuh  Latten,  1100  Schuh  Stroh  und  bedeutende  Vorrate  an  Wolle  ein 
Raub  der  Flammen  wurden.  Eh  ist  nur  zu  verwundern,  dass  uuter  dieien 
I'instäuden  und  bei  den  un/.ureiclieDfien  Löschgerät cu,  die  uach  eiueui  städtischen 
iuveutar  von  1608 '")  aus  etwa  UiO  ledernen  Eimern,  einer  grösseren  Anzahl 
Leitern  und  4  primitiven  Handq>rit>en  aus  Hessing,  den  sogenannten  Strfltaen, 
bestanden**),  das  Feuer  niobt  no4^  weifer  nra  sieb  g^rifbn  bat.  Zweifellos 
war  es  an  jenem  Augustabend  ziemliob  windstille,  oder  nur  ein  leiditer  Nord- 
oder Nordwestwind  wehte;  das  war  ein  GlOck  im  Unglück,  denn  anderenfalls 
wäre  der  Stadt  Ilerbom  wohl  oin  gleiches  Sehioksal  beaobieden  gewesen,  wie 
eben  ihrer  Schwester  Aaleniiud  in  Norwegen. 

Wie  gross  die  Au2ahi  der  verbrannten  und  zerstörten  (Jebäude  gewesen 
ist,  darüber  gehen  die  Angaben  auseinander.  Die  Dülcuburgcr  lutclligens* 
naebfiobten'')  und  ebenso  Steubiug  behaupten,  wie  wir  oben  lasen,  dass  214  Ge- 

")  Jetet  im  St.-A.  W.    Urk.  VIL 

*')  In  den  sechziger  Jahren  dos  TOrif^ön  Jahrhunderts  fertigt«  der  damalige  Feuerwebr- 
kommandant,  Herr  Fabrikant  Hof  f  mann,  der  jetzige  um  die  Geschichte  seiner  Vaterstadt  sehr 
«•rdisiite  VurtilMnd*  4m  Hailwtnw  Altortnmtvtraiiii,  eiiMa  Flaa  d«r  Stadt  tia,  in  dm  «r  alle 
bemerkenswerten  Rrnndstilttpii  von  1601-1841  ein?piphnf»to.  Er  vnr  sd  liebenswürdig,  mir 
für  die  voriiegeodo  Abhandlung  eine  Kopie  aoines  wertruUea  Plaues  zu  überlasseoi  die  mir 
man  wilUromnene  Obeniofat  Ober  dl«  Auid«1inaiig  d«s  Brsndw  bot  nad  Mir  di«  Atbalt  itwuak' 
Hob  erleichterte;  «noh  sonst  vordsak«  i«h  Hsirn  Ho  ff  Mann  aiaiMh»  rotsrMMota  Notix. 

*^  Vergl.  Beilage  I  Nr.  85. 

**)  Veigl.  Beilage  I  Nr.  92. 

»)  Abtobrifk  te  der  Samnlaag  des  A.*V.  H. 

•*)  Nach  einer  freundliehon  Mitteilung  des  ITorrn  Hoffniunn  luitton  dioao  „Stnltzon" 
•ine  Lftoge  ton  2  Fuss  und  einen  Durotanesaer  von  etwa  H  Zoll;  das  Mundatfiek  war 
von  Hob.  Anf  den  DOrfem  wurden  eie  aus  4  Brettohen  tineinnieiigenagelt  und  der  Kolben 
mit  WoUg&ni  udnr  llutlilz  abgedichtet.  Noch  1820  waren  solche  StrQtzon  in  Herbem  vor» 
handln.  Ihr  A naschen  ähnelt  in  fibrigen  dem  KiadenpieUeqg,  des  noeh  heute  in  Herbem 
■Striubüulise'  gunnnnt  wird. 
A.  a.  O.  8.  145. 
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bäude  dem  Brande  zum  Opfer  gefiitteo  wod,  mid  sie  kSmieD  sich  berufen  auf 
eine  noch  heute  erhaltene,  zuerst  von  Steubing  mitgeteilte  Inschrift  auf  einem 
Balken  über  einem  Sohounentor-"*')  in  der  StraHse  „Hinter  der  Mauer/-  <ler 
alten  Hintergasse:  „Anno  IH^/,  den  J^o.  AHgu<ti  ist  der  roruv  hauiv  sampt 
213  beuiven  durch  gottlose  kricksbuhtven  abgebrant,  den  Ja.  Martsi  1027  ist 
dieser  Sauw  durdi  Cwrai  Koj^ten  wider  hmcH  ihn  siand."^^)  Aneh  die  yon 
Steabing  ebenfalls  suerst  TeröffieDtlichte  Inecbriit  aof  einer  HoiiteÜBl,  die  in 
der  1633  wieder  au^ebanten  Begräbniakirehe  neben  der  Eansel  tvm  Gedfichtnia 
an  den  Brand  angebradit  war^"),  besagt  sogar,  da»  aneaer  der  Totenkirchc 
und  dem  Ratliause  ,,voch  zwcilunulcrl  rirr^ehn  hduss  Ttt  aseh  rerhrant"  sind. 
Dieser  Ansicht  gibt  auch  die  Randnotiz  Ijei  Schraninu  rtfi«  h  der  „tiber  j!*oO 
uohnhäuser  vnd  gebäude'^'  dem  Feuer  anheimtielen,  Ausdi  uc  k.  Dagegen  weiss 
eine  andere  gleichzeitige  Quelle,  die  Matrikel  der  Ilerborner  Hochschule,  nur 
Ton  200  oder  202  verbrannten  Gebäaden  in  beriditen:  „Anno  1626,  20.  Augasti, 
incendium,  a  dnobna  nulllnm  Caeaareanoram  famatia  exdiatam,  abanmpeit 
aedea  hujus  oppidi  ducentas,  quas  inter  curia  et  templnm  extra  urbem 
fuerc." Auch  ein  im  18.  Jahrhundert  angefertigter  Auszug  aus  den  Original- 
Kollektenbüc]i»>rn  spricht  nur  von  20'^  dir  asche  griegtn-  irohohäussrr  und 
gihnudcu.  dartiitun  <la.t  rnhfhax^s  und  Ijei/rübnis-l'irchf  fnitbct/n/j tn  J5/."'''") 
Die  uueh  lti2(>  vuu  der  Stadt  uU  Kollektureu  auKgCüiaudten  Profet^aoreip  PiüCator 
und  llatthaene  geben  die  Zabt  der  abgebrannten  H&oser  aof  198  an.^  Bald 
nadi  dem  Brande  trat  eine  Komraiaaion  attsamnen,  um  den  Schaden  su  achftteeii 
und  Unter8tutzungen  zu  verteileni  aie  aetste  aioh  ane  den  Bfligermeislem,  dem 
Schöffen,  dem  Stadtschreiber  Andreas  Jakob  Hoen  tind  dem  Pfarrer,  Professor 
Dr.  Johann  Irlen  zuaammen  und  stellte  ein  noch  heute  erhaltenes*")  Brand- 
register  auf,  das  eine  Übersiebt  über  die  von  dem  Unglück  betroffenen  Personen 
und  ihren  gesamten  Verlust  gibt.  Steubing  hat  aus  ihr  in  seiner  Topographie 


**)  Die  Scheune  gehört  Oskar  Sohramm. 

**)  loh  äUere  naeh  dem  von  Heren  Httfrprediger  flehloiser  (JsCit  in  WiMbadia)  an* 
gdegten  Corp.  inscript.  Horborn.  Nr.  57  im  A.-V.  II. 

**)  Die  'i'sfel  wird,  nechdem  1861  die  Totenkiroho  abgerisMn  worden  üt,  jetxt  in  der 
BaiBinhiiv  d«s  A.*y.  H.  Mf bewahrt  Y ergl.  Corp.  inieript  Heik  Kr. 47;  8t eu bi b y  a. «.  O.,  B.  14a. 

*')  A.  V.  d.  Linde,  Die  Nassauer  Drucke  der         LudatbibL  IE  WiflibadiOn,  Bd.  1 
(1882),  S.  416.    Stcubin?,  Oesch.  d.  hoben  Schule  Herbom  fl.  145w 
**)  St.-A.  W.  Msor.  A.  37.   Vergl.  Beilage  U,  Anfang. 

■*)  Balsptoldkoll  der  Stadl  Bremen  Tom  1.  April  1617:  «Danradb  itt  fwimm  «As 

schreiben  oder  howeis  von  rjraf  Henrich  I.uihrirfi  r<m  Xassouw,  to  D.  Mattheut,  profeasor  su 
Berißorn,  alhero  gebracht.  Dabei  teirdt  boyittret  eine  tustatefy  weil  »%  Serborn  196 
heuser,  da»  rathhoMut  und  eine  kifd^e  abgebront.'  Vwoh  einer  freoBdliehen  Mittetlang  des 
llurrii  {^odikus  und  StoatearchiTars  Dr.  v.  Bippon  in  Breniou.  —  Ratamanuol  der  Slait 
Zürich  vom  14.  robrunr  1627:  „Herrn  M.  Phüippo  LmiovKo  I'iscatori,  pTofes^ornt  tu 
Herhom,,  abgesandten  der  uff  :.'Oten  augwtide«»ver»chinnenen  lUädten  jahrv  durch  nn  leidige 
brwwl,  weleft«  um  die  t9H  h1i$tr  dasei b«l  ier«r«f,  ^mked^^fm  toryendbe/k  dbudM, 
sind  tu  'iiirr  chriftmithjilcnUch'n  *iilr  300  guld'n  an  13i  ri/chsiahrrn  m.ss  d>m  sichl  und 
obman  amt  von  gemeiner  »ttM  wegen  gegebe»  erkehndt  worden.'^  Kaoh  einer  freundliohoa 
HÜtottinv  dss  Bemi  StMlssrahivan  Dr.  Wabkols  in  Ztriah. 
**)  Saandmif  des  A.<>y.  H.  St.  1028.  TeiyL  Beilage  L 
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Ton  Herbom  DUr  die  Namen  der  Abgebranoten  und  die  Samme  ihres  Sehadens 
«bgedrudcti  aber  auch  diese  ungenau  vnd  unToIlatftndig;  teli  verwerte  deshalb 

in  der  Beilage  I  nllc  Augaben  dieses  auch  sonst  f&r  die  Qeschichtc  der  Stadt 
höchst  wichtigen  Verzeichnisses.  Wenn  ich  iu  dieser  Brandliet«;  selbst  jeilos 
kleinste  Stallchen,  jedcö  halb  oder  zum  dritten  Teil  verbrannte  Haus,  ja  jeden 
nur  beschädigten  Giebel  oder  jedes  zertrümmerte  Dach  zähle,  komme  ich  cin- 
schiiessUch  der  Xiroiie  uod  des  iiathauses  auf  etwa  104  Häuser  uud  'üH  Sciieuueo 
und  StSlle.  Bei  9  Peiaonen  in  dem  YerMidmis  I  dee  Brandregisters")  fehlen 
aber  nähere  Angaben  tber  ihren  Verlust;  nehmen  wir  an,  ihnen  sei  nur  je 
ein  Uaus  oder  Stall  verbrannt,  so  wftre  die  Zahl  200  schon  um  ti  überschritten. 

Doch  gleichviel,  ob  nnn  insgesamt  214  Gebäude  oder  weniger  in  Flammen 
aufgingen,  nie  ?nvor  nnd  nie  nachher  ist  die  Stadt  Uerborn  von  einem  so 
furchtbaren  BraudiiuL'lu  k-  heimgesucht  worden;  „schier  die  halbe  statt"  liegt 
in  Asche,  so  klagou  liurgcrmuister  und  Rat  iu  ihrem  schon  zitierten  Schreiben 
Tom  11.  Denember  1626  und  noeh  im  Oktober  1627^  als  dn  Ort  m  einer 
Zttsammepknnft  der  Grafen  von  Naesan  mit  den  Grafen  von  Sayn,  Solms,  Wied 
und  anderen  bestimmt  werden  soUte,  konnte  Graf  Ludwig  Heinrieb  in  seinem 
Schreiben  vom  5./ld.  Oktober  1627  an  den  Amtmann  und  die  Bäte  in  Siegen, 
^keinen  bequemem  orlh  dorztie,  weil  die  statt  Herhorn  auch  fast  halb 
ahgebrent^  alss  die  statt  Siegen  rorschUujm.*^  ^'^)  Wenn  auch  nicht  die  halbe 
Stadt,  mehr  als  ein  Drittel  lag  tatsächlich  in  Trümmern;  Herborn  zählte  im 
Jahre  1606  nach  einer  amtlichen  Aufstellung  260  Wohnhäuser  oder  Feuer- 
stitten^),  1642  deren  nur  230^0;  genau  140  Jahn  später  gab  es  erst  809 
Privatiiinser  und  94  Scheunen^)  (also  nur  wenig  mehr,  ala  1626  aerstort 
wurden),  und  Ende  des  Jahres  1900  wies  die  Stadt  455  Wohngebäude  auf.'"} 

Durch  das  Hrandunglück  vom  20.  August  1626  wurden  wenigstens 
13"?  Bürger  betroffen;  die  schon  erwähnte  Tiiste  der  Geschädigten,  aus  der 
Stcubiug  nur  III)  Namen  mitteilt,  führt  allein  achon  loO  Personen*^)  auf. 
Der  Schaden  betrug  nach  dieser  Zusammeustellung  96387  Gulden  U  Albus 
4  Pfennig*"),  dne  Summe,  deren  Wert  in  heutigem  Gelds  nngeOhr  auf 
iVt  Millionen  Hark  eingesohilst  werden  muss.  Allerdinga  ist  in  dem  Vor* 
seichnisse  der  Verlust  einiger  Personen  nicht  angegeben;  es  betrifft  aber,  von 
zwei  Fällen  abgeselien*'),  nur  solche,  die  keine  Gebäude,  sondern  nur  Fracht, 
Hausrat  oder  Handwerksseug  eingebClsst  hatten.  Trotsdem  isl  der  Sehaden  au 

Vwgl.  Beilage  I  Nr.  18,  36,  42,  51,  77,  97,  102,  107,  III. 
")  8t.-A.  W.  VII,  Korreip. 
")  8t.-A   W.  VII  A.  D.  A.  II.  257. 
«')  Protokoll  von  1642,  »t,-A,  W.  VU  H.  2401  a. 

Si-A.  W.,  VaehlM  Tof  •!  l^r.  4e  B^L  Or. 
**)  Naoli  cinor  MiUoilung  das  H«m  Hoffmann  in  Herborn. 

*')  Niobt  128,  wie  Steubing  a.  a  O.  B.  141  angibt.  Die  Zahl  l'Js  l>oi  Haussen  i. 
d.  Ztachr.  f.  Pastoraltheologie  .Halte,  was  Du  hast",  Jahrg.  27  (^1903)  .Nr.  3,  S.  Vi'i  ist  oln 
Draeklblilsr  flr  198. 

*•)  1  Gulden        24  Albas,   1   Alb.  ^  ?^  Pf  ;   1  Reiobstdcr  «  I  0.  Sl  All».  — 
Steabing  a.  a.  0.  8.  145  reohnot  95304  Floren  zuaammeni 
<^  Yscgit.  Bailage  I  ITr.  SS  a.  86. 
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hooh  eiogMoMtst;  «s  soll  damit  jedocb  kein  Zweifel  an  der  Oowiieenliaftigkeit 

der  Geschiidigten  oder  der  Eiuacliätzer  aus^esproc  licn  werden,''")  Viele  der 
Burger,  deren  Iläii^ier  pingcriMcherf  wurden,  Imbon  nanilich  niflit  nur  ihr  ver- 
lorenes Hab  und  üut,  eondero  auch  deu  Wert  ihres  Wohuplat/.os  oder  ihrer 
Hofstütto  aDgegebcD.''')  Diese  heute  nicht  mehr  feststellbareQ  Beträge  sind 
natürlich  Ton  der  Gesamtsumme  abzuziehen;  immerhin  bleibt  der  Verlust  auch 
dann  noch  ein  gewaltiger.  Wörde  faeate  jener  gaoie  eOdOetUche  Stadtteil  Ton 
Herboni  im  Umfange  von  1636  abbrennen,  so  könnte  man  nacb  dem  Urteil 
SaebTerBtäudiger  den  Schaden  auf  etwa  1  bis  Vft  Million  Mark  einBcliätzen, 
vorausjrpsetzt,  dnss  auch  sämtliche  Mobilien  vorbrennen  würden.''*)  Am  liöcliaten 
bewertete  seinen  äcbaden  eben  jener  Johann  Frank  Arnold,  in  dessen  Pferde- 
stall das  Feuer  ausbrach;  er  verlor  zwei  Wohnhäuser  und  ein  Jiinlerbaus, 
zwei  Pferdeställe,  eine  Scheune,  10  "NVageu  Kurn,  4  Wagen  Heu,  10  Ober- 
und  Unterbetten,  Tieehtaober,  Hausgerät,  einen  Torrat  Ptilver  u.  a.  n.,  im 
ganzen  6146  Golden  6  Albus,  abafiglieb  der  Hofstfttte.^  Ihm  am  nSebsten  kam 
Heinrich  Friedrieb  «cur  Rosen*,  der  Wirt  der  alten  berühmten,  in  der  Nea- 
gasso  belegenen  Herberge,  der  Rose.''^)  Er  hatte  ein  neues  Wirtshaus  gebaut, 
das  ebenso  wie  „die  alte  Ross",  sein  Wohnhaus,  ein  anderer  Bau,  fast  seine 
gesamte  Hang-  und  Wirtschaffseinrichtuug,  28  Wagen  Korn  und  18  Wagen  Heu 
nebst  vielem  audcren  dem  Feuer  zum  Opfer  fiel;  sein  Verlust  wird  trotzdem 
wesentlich  geringer  cingeschitsk  als  der  tob  Ytvak  Arnold,  sftmlioh  auf  4000 
Oulden.-'^)  Ebenso  hoch  berechnete  Albert  Mudersbach  sein  Torbranntes  Out; 
wabrseheinlich  ist  er  identiscb  mit  jenem  Alhrecbt  Mndersbaob,  der  1609  Rent- 
meister  in  Dillenburg  war,  dann  nach  Herborn  kam,  wenigstens  TOn  1613  bin 
1626  die  Schulrenterei  Inno  liatto.  und  wegen  forfgeset/ter  BctriiErpreion  nm 
17.  September  1627  enthaupfi  t  winde,  '  i  Sehr  beträchtlich  war  ferner  der 
Schaden  des  Simon  Hepp  (3600  Uuldeu)  •)  und  der  Witwe  des  Prüzeptora 
Christian  Baum  (3000  Gulden);  letztere  büsste  drei  WohnhKuser,  einen  NoHbau 
und  ein  halbes  Haus  ein,  femer  swei  und  eine  halbe  Sdieune,  einen  Stall, 
17  Wegen  Eom,  Vj*  Wagen  Heu,  einen  Karren  Wicken  und  Hausrat;  ausser* 

Dsss  die  Schätzungen  boi  anniUiornd  gioichom  Verlust  weit  auseioandergehon,  dafOir 
biiotet  das  Teneiebnii  allerdings  »ueb  Bewsiae;  vergl.  Beilage  I  Nr.  t  «i  4,  S4  n.  ST;  8S 
n.  84;  100  u.  101  u.  a.  m. 

*>)  Vci^l.  Beilage  I  \r.  in.  IR.  19.  22.  31,  38,  42,  54—56,  61  u.  B.  m. 

Die  SchüUung  wurde  nach  einer  IroundUohen  Mitteilung  des  Herrn  Hoffniann  in 
IforborD  tuator  ZabilfbiiftbiiM  dm  Katutsn  TorgviionBieD. 

V.Tgl.  Hoilftjjc  I  Nr.  13. 
'*)  Die  Eose  war  lange  Zeit  binduroh  im  BeeiUe  der  Familie  Honsoh.  Im  Jahre  1599 
war  Katharina  Hensoh,  die  Witwe  d«t  Peter  Henseh,  Inhaberin;  danuds  wwde  ,dte  Kethttgk 
zur  ro*en  MWkht  staUuny'*  auf  1200  Gulden  gcaohätzt;  ferner  gehörte  dasu  eine  Scheune  in 
der  Uintergasao  zu  200  Gulden  und  eine  Scheune  ,uft'  dir  bnchr"  tu  190  HuMon.  St-A.  W. 
VII  A.  D.  A.,  S.  1135.  —  Veigl.  unten  8.  51.  —  Heinrich  Friedrich  war  uooh  1648  in  der 
Boee;  164S  beklagte  er  aiob  bei  der  Stadt,  «dM«  er  atUin  die  Adcftefe  o/JÜricr  haUtn  aaB'. 
Harbomer  SiadtprotokuU. 
Beilage  I  Nr. 

^)  Beilage  1  Nr.  8.   Yergl.  Steubing,  Hohe  Sebole,  8.  ITC  f.  vnd  Topogr.  8.  60. 
Beilage  I  Nr  94. 
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dem  ,5  ahm  hier,  so  ihr  von  bauren  auss(jcirunken."  Schwer  lieimgPHueht 
wurdeo  auch  Philipp  Behr  (2448  0.  18  A.)i  die  Witwe  des  Sebautiun  Pctri 
(2560  G.)  maä  die  Kinder  des  T«iitorbeaeii  Jofa«iii»s  Sartor  (2320  Q.y'%  die 
spiter  bei  der  Yerteflang  der  Holientacli&digaog  sogar  „als  arm*  beseichnet 
werden.  Yen  den  flbrigen  Abgebrannten  geben  noch  faat  dreitftig  ihren  Ver« 
Inet  anf  mehr  als  1000  Quldeo  an,  und  dann  fulgt  die  grosse  Reibe  der 
wentp^er  Geschätligten  bis  liinalj  zu  Heinrich  Petri,  dem  ersten  Bürgermeister 
von  der  die  iliin  vcritruonten  .")  Wnf,'i'u  Kuru  iiud   oiuo  Scheune  auf 

105  Uuideu  taxierte"*'),  und  Jakob  Blum,  dem  iu  Mudersbachs  Scheune  ein 
Wagen  Korn  im  Werte  von  20  Gnlden  verbrannte/')  Mancher  rettete  aiiB 
dem  Fener  aur  das  NetdSrfugate;  so  verbrannte  s.  B.  dem  Stofiel  Will  anner 
drei  halben  Gebftuden  aneb  aller  Hausrat  „bis  uff  beU  und  die  ihidett  io  er 
ow  leib  gehapt  ' ' '  \  mancher  hatte  auch  alles  verloren.  Ausser  den  eben  ge- 
nannten Sartorschen  Kimleni  werden  noch  Katbarinc  Lott,  die  "Witwe  des 
Johann  Lott,  deren  Wolinhaus  in  der  Hiutergassc  niederbrannte,  iruigart 
Knebel,  dca  Gerhicli  Kuobel  binterlassene  Ehefrau,  deren  Verlust  sich  auf 
^90  Guldeu,  eiuttchliesslich  der  llofstatte,  bezifferte,  die  Witwe  des  StoiFel 
Ebenbach  und  die  Kinder  des  ▼«storbeoeo  jTobann  Breuer  als  arm  genannt.'*) 

Es  war  bisher  nieht  bekannt,  ob  aneh  If  ensdien  bei  dem  schreekliehen 
Brande  vom  20.  August  verunglückten,  nach  der  wiederholt  sitierten,  amtlichen 
Brandliste  scheint  es  jedoch,  als  ob  auch  ein  Herbomer  Burger,  nämlich  Jost 
Heinrich  Becker,  in  den  Flammen  umkam;  wenigstens  findet  sich  neben  seinem 
Namen  der  Vermerk  „ist  (htnn  rcrl>ra)t  ndf"'^^);  die  mit  ihm  genannte  „Judt 
Beckers  Wittib^,  die  auch  eine  Kutsciiädiguug  uua  der  Kollekte  erhielt,  dürfte 
seine  Ehefirau  sein. 

Einen  sdiweren  flehlag  versetate  der  Brand  auch  dem  Herbomer  Haad- 
werk,  das  infolge  der  Kriegslasten  und  der  Tenernngen  schon  an  und  fttr  tixk 
daniederlag.  Nicht  wenigw  als  neun  Meister  ans  der  alten  Wollenweberzuuft 
büesten  ihre  Hituser,  Scheunen,  Handwerkszeug;,  oder  Vorrate  an  Wolle,  Garn 
und  Tüchern  ein.  Konrad  Rcichart  verlor  ausser  seinem  Wohnhause,  seinem 
Werkzeug  und  Hausrat  4:3  Klent  •*  ')  Wolle,  fast  ebensoviel  Philipp  Pfriem,  dem 
aasserdem  9  Herbomisobe  Tlloher,  sein  Wohnhaus,  eine  Scheune,  9  Wagen 
Korn,  6  Wsgen  Heu,  das  ganxe  Handworksseug,  Hausrat  und  Kleider  ver» 
brannten;  ihre  Zunft-  und  Letdensgenossen  waren  Joet  Mass,  Severus  Ebers- 
bach,  Hans  Kip  genannt,  Usinger,  Frank,  Steinbach,  Heinrich  Weiss,  Bulthasiir 
Hinter  und  Matthias  VestOT.*^)  Als  im  Jahre  1627  des  Herboroer  Wollen- 

BsUag«  I  St.  104. 

»♦)  Beilage  I  Nr.  19,  9t,  98. 

Beilage  I  Kr.  100. 
«•)  Bmlage  I  Nr.  190 

**)  Beilage  I  Nr.  90 

••)  HeÜRgo  I  Nr.       :m,  42,  44. 

**)  Beilage  1  Nr.  7ö. 

**)  Fflr  Kl«od«r,  altM  h«HÜdb6i  WoUgflwteht      91  POud.  Bänder«,  VfirierbiMh 

iu  deutschen  Spruoliö  (1S60J  Bd.  1  S.  936. 

•*)  Beilage  I  Nr.  41,  86,  8,  89,  55,  58,  «0,  84,  70. 
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haudwcrk  bcsoudcra  liäufig  n(^liliiiil(»iliea  Uc\  dem  Judua  ^A.roD  xur  Schulen** 
in  Frankfurt  n.  M.  nmcticD  inusstc,  tülirt      zur  Hcgriiudung  oder  EntgcbuWitjuTig 
an  ^util  deren  eliich  vifistrr  durch  (h  n  iiandl  n^rd^ht.^*'')    Auch  ziiiilr  'K  lie 
andere  Handwerker  verloren  ihr  llmh  und  Gut  oder  wurUun  schwer  geschädigt. 
Noch  1628  suebtea  die  Bäoker  imd  Brauer  bu  Herbon  unter  jBerufung  auf 
den  Brand  von  1626  einen  Yorteil  au  erreiohon.  Der  Sohobhoiaa  hatte  am 
9.  Juni  1628  venndnetf  daaa  die  Uass  Bier  für  1  Aibne        H  Pfennig) 
gegeben  werden  solle;   noch  an  demselben  Tage  erhob  hiergegen  da*  BSekei^ 
lind  Brauorhiindwerk  Beachwordo  bei  dem  Grafen      Dillenbur^.  um  so  mehr, 
als  drei  Wochen  vorher  Hchultheiss  wie  Hürgerraei^ter  und  Hat  ihnen  den 
Ausschank  zu  10  Pfennig  verwilligt  hätten.  Für  1  Albus,  so  heben  sie  henror, 
konnte  man  kdne  gute  Man  Bier  geben;  in  DOlftibuig  und  Hugar  koata  aia 
10  FÜBunig'*),  in  Qieaeen  12,  in  Siegen  aogar  18;  anaierdem  aeien  lie  durdi 
iSnquaitwrung  und  Kontribtttionfln  geeebwScbt  und  aie  bitten  Hauch  meMfen* 

in  dem  schädliche»  hrand  cingebuesetf  da  uns  ttnsci  e  schcmcern  mit  den 
frurhfrn  in  dem  unfjlucl;  (jehJiAicu  ,sm?«^^" Auch  der  Landesherr  erkannte 
an,  dasB  das  llerboruer  Handwerk  durch  den  Brand  geschädigt  wurden  sei  und 
suchte  ihm  wieder  aufzuhelfen.  Am  1.  August  verlieh  Qraf  Ludwig  Ueinrich 
den  Schlossern,  Uhrmachern,  Schmieden,  Messerschmieden,  GUsem,  Leien* 
deokem,  Sdlem,  Leinentuoh-  und  anderen  Krinwm  einen  gamefaiaamen  Zunft- 
brief, „damit  dieadbiffe  nach  dm  koAHhäiÜieken  wuU  umpttdfrMHjßid^ 
grossen  brandschaden^  welchen  sie  in  negst  ahgi  n  ichenen  1626»  Jahre  deti 
20.  angusti  erlitten  loulf  anstjcsfaiultrii.  sich  cfiras  irirder  crhohn  .  ..  mi'>fjc^'^^  \ 
und  mit  derselben  Begründung  gab  er  am  12.  September  1627  den  sieben 
Üutmachern  in  Ilerborn  eine  Zuufturdnuug.'-) 

Unter  dem  Braudunglück  hatte  naturgeroü«tii  auch  die  hohe  Schule  seu 
leiden,  deren  BMueh  sich  in  den  Kriegajahrea  meridioh  vermindert  hatte.  Mdir 
als  hundert  Wohnhäuser  lagen  in  Trümmern;  daas  ee  nun  deshalb  an  Wohnnngea 
fQr  die  Studenten  gefehlt  haben  sollte,  ist  zwar  nicht  nnmögliob,  aber  aneh 
nicht  sehr  wahrscheinlich;  denn  so  stark  war  schliesslich,  wie  gesagt,  der 
Besuch  der  Schule  damals  nicht  —  vom  Juli  1(>25  bis  Juni  1626  wurden  nur 
42  Studenten,  von  da  al)  Iiis  Juni  1027  nur  20  immatrikuliert'-')  — ,  und  wenn 
nicht  bald  nacii  ücui  Brande  wiederum  die  gefürchtete  Pest  in  Herburn  auf- 
getreten w&re,  so  würde  die  Hoehsehule  wohl  kaum  geeohlosaen  worden  sein. 
Die  Matrikel  selbst  sagt  hierflber:  „Incendium  hoc  immana  non  multo  poat 
exoepit^O  P«>^it        scholam  ite  dissipavit,  nt  toto  aemestri  byberno  annorum 

<*)  Akisn  bstr.  dl«  Herbomer  WollweWnvnft  im  A.-T.  W. 

»*)  Vergl.  Beilage  I  ».  10,  30,  44,  50,  53,  56,  61,  71,  72,  109,  127  u.  a.  m. 
*")  Tn  Ilniger,  Dillenburg  und  Herborn  wurd«  von  «Itenher  tur  Zeit  des  Jkbnaarktes 
der  Preis  des  liiere«  um  2  Pfennig  aufgeaohlagea. 
**)  8t-A.  W.  Tn,  A.  D.  A.   Z.  00. 
")  St.-A.  W.  rrk.  VTI, 
")  Vergl.  Annalen  Ud.  32,  S.  68  u.  86. 
^*)  T.  d.  Lind«  B.  a.  O..  8.  414-416. 

'*)  Schon  ira'Mai  1626  war  die  Peat  in  Herburn  ausgebrooben ;  ala  einer  iUt  .  fmmi  er- 
lag ihr  ain  in.  Mni  <ler  T'rri/.o]>tor  nirinüiin  IlHuni.  8t.-A.  W.,  Uoh«  Solllll«  II«rb«in  iV  2  A. 
Vorgl.  Steubiiig,  Uosob.  d,  hob.  Öchule  Ö.  200. 
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1626  et  1627  «m  hoo  loci  turnt  BOlitado.*  Erst  im  April  1627  wurden  die 
Vorletungeo  wieder  aufgenommen,  nachdem  die  FrolesBOren  schon  am  i^.  MSn 

darum  c'i^bcton  uud  das  Verzeichnis  der  Vorlesunf^cn  eingesandt  liatten."'') 

Ein  Profeasorcnviertel  scheint  der  niedergebrannte  Stadtteil  nieiit  gewesen 
zu  sein;  das  Brandregiater  nennt  nur  den  Professor  der  Theologie  Georg 
Pasor^'^),  dessen  Verlust  auf  600  Gulden  eingeschätzt  wurde.  Tasor,  der 
beeonden  darch  tein  grieobiBebee  Lexikon  des  Newm  Testamente  bekannt 
geworden  iit,  war  seit  1597  an  der  latmniaohen  Bebule  an  liegen  und  HOTborn 
ale  Lebrerr  «eit  1607  als  Professor  der  Theolegie  tfttig,  für  das  Jahr  1622  23 
wurde  er  zum  Rektor  gewählt.  Er  war  ein  vom  Unglück  verfolgter  Mann; 
1614  verlor  er  an  der  Pest  »eine  Frau  und  seine  Tücbter  unrl  In;:;  selbst 
längere  Zeit  au  dieser  Kranklieit  danieder;  von  den  Knegsleid-Mi  \'.ut  ir'  er  so 
hart  betroffen  —  ein  Kriegskommissar  hatte  ihn  sogar  misshandeit  und  ver- 
wandet ; — t  daee  er  die  ibm  angebotene  Profeeear  der  griechieohen  SpraiAe  in 
Franeeker  feeodig  annabm.  Sein  Ent1aisnQgagesn<di  datiert  vom  80.  Angnit 
1626,  dem  Tage  des  Brandes;  in  amnen  erneuten  Eingaben  Tom  30.  August 
nnd  10.  September  ist  auffällig,  dass  er  nicht  auch  seines  lotsten  Unglückes 
in  Ilerborn,  de3  Verlustes  seiner  Wohnung,  gedenkf.  Am  21.  September 
verlioää  er  die  Stadt,  am  17.  Oktober  kam  er  in  seiner  neuen  lletmat  an;  am 
10.  Dezember  1637  starb  er.") 

Zu  den  Abgebrannten  zählte  auch  die  Witwe  eines  ehemaligen  Präzeptors, 
des  M.  «Tobannes  Qottdebins^*),  der,  soweit  bekannt,  in  den  Jabren  1587  bis 
1589  die  erste  Klaese  dee  Herbomer  Pftdagogiams  untecriobtete;  Anna  Maria 
Gottelebiae  Terlw  ausser  ibrem  Wobnbane  aU  ibre  Leinwand,  „ohne  «m  etwas, 
so  sie  zu  DiUenherg"  batte,  ferner  allen  Hausrat,  Zinnwerk,  Kleidung  „und 
alles";  ausserdem  verbrannten  die  Bücher  ihres  Mannes,  deren  Wert  sie  auf 
300  Gulden  schätzte,  während  ihr  GesamtsrliFidfn  auf  1500  Gulden  angegeben 
wird.  Der  Witwe  des  Präzeptors  Christian  Baum  wurde  schon  oben  gedacht; 
rechnen  wir  noch  den  bereits  genannten  Sohulrentmeister  Albert  Mudersbach 
binan,  so  dürften  wir  die  Abgebrannten  beisammen  beben,  die  aar  Zeit  des 
Brandes  oder  früher  mit  der  bohen  Bohnle  nnd  dem  Pidagogium  in  Beriebung 
geetanden  habeu. 

Neben  dem  rührigen  Handwerk  verdankte  Herborn  sein  Emporkommen 
der  von  dem  Grafen  Johann  dem  Älteren  15H4  gestifteten  hohen  Landesschule. 
Diese  akademische  Schule  war  es  auch,  die  nach  dem  grossen  Brandunglöck 
von  1626  zum  Wiederaufbau  der  Stadt  und  zur  Liuderung  de^  Eleuds,  in  das 
so  viele  Bfligw  nnrersehnldet  geraten  waren,  ibr  gat  Teil  beigetragen  bat. 
Ob  ans  ibrem  Kreiee  berans  die  erste  Anregung  an  Sammhingen  (ttr  die  Ab- 

St'A.  W.  a.  a.  O.  IV  2a.  \mgl  v.  d.  Linde  «.«.  0.  8. 416  n.  Stsabing  a.  ».O. 

&  U4  t 

**)  Bflilafe  I  Nr.  102. 

")  8t.-A.  W.,  Hobe  Schule  Ilerborn,  III  4  B  1  Nr.  Ö5. 

Die  Brandliste  Mhreibt  „Oottleri  Wittib'',  äteubing,  Topogr.  iS.  144  Nr.  91  maobt 
daraus  ,GorÜers  Wittib";  richtig  gibt  ihren  Namen  die  Kollektenrechnung.  Vergl.  i^tealiillg, 
Hohs  SflliBls  B.  128  utd  Bsili«»  I  Hr,  ST. 
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gebnuinten  auch  übor  ilie  Hoimiit  hinaus  Iiorvor^p^anj^pn  hi,  das  lässt  sich 
heute  uicht  mehr  testateilen;  bicher  ist  nur,  dass  die  beiden  Professoren 
Matlbaeus  und  Piscator  vor  dem  Grafea  uder  desseo  Beanitou  iu  Dillenburg 
ihre  Bereitwilligkeit  zu  kollektiercn  erklärt  haben,  und  dass  dieser  Eutscbluss, 
der  Sitte  der  Zeit  entoprecheod,  mit  eioeni  Trank  gefeiert  worde.'*) 

Wie  sah  es  aber  in  Herborn  ans?  Der  ganze  eüddetliche  Stadtteil  lag 
in  Sebntt  und  Aaehe;  mehr  als  hundert  Wohnhäuser  waren  Twniehteti  wwigsteos 
300- -400  Personen  ohne  Obdach  und  Nahroog.  Da  tat  eehlennige  Hilfe  not, 
und  sie  wird  selbatvers'ändlich  zunuchüt  von  den  vom  Feuer  verschonten  Mit- 
bürgern gekommen  ^ein,  die  die  Obdachlosen  bei  sich  flufnahmen,  Nahrungs- 
mittel verteilten  und  auf  sonstige  Wei^o  dem  Jammer  ahziihelfen  stichfen.  Ein 
schönes  Zeugnis  iür  die  Wohltütigküit  der  llerburuer  Bürger  uud  zugleich  der 
Handwerker  bietet  das  Zunftbuoh  der  Schohmacfaer.  Hier  findet  sieh  folgender 
Vermerk:  „Anno  1027  SS.Jamarii  hahtn  heyätn  Jtunffimeister  aU  Jorg  höher 
tmät  Johannes  Lüher  denen  verhraMm  und  betdiSdiglen  naehhahm  undt 
bürgern  ma  des  handuergks  vorraht  ggstetmert  30  guhJen.  Zur  schultigen 
danksagung  gott  dem  (dmcchtigen  für  »eine  ffniriHtje  bewahruug  undt  herfzUchr 
hielt  für  fernere  heftrhutgHntf  steiticeni  dir  nhnhtsrlnidtytoi,  naehfnUjnrden  meist  err 
derer  schuhmachercHttfit  su  Herbor»,  Johanues  Weydenhach  2t)  Albus,  Jost 
Bauch  25  A.y  Hiuuch  Scholl  25  A.,  Jorg  Löher  2  (?.,  Ckriat  LiU  2  Q,,  Peter 
lach  1  0.,  Jost  Bompff  20  GeHwh  lAeh  SO  A^  Hetmeneh  Lieh  3  G. 
3  A.,  Andoaiui  Weidenlaeh  2  0.^  Hartman  Sehnureh  2  Donku  MuUer 
25  A,  suvtma  fo  Gulden  fi  Allu.-^." 

Der  Tiandosherr  selbsi  ^rifl'  helfend  dadurch  ein,  dass  er,  wie  wir  noch 
an  anderer  ötelle  sehen  werden,  für  die  Abgebrannten  Bauholz  im  Oesanit- 
wcrte  vou  1125  Guldea  bewilligte;  er  gewährte  ferner  die  Bitten  derjenigen, 
die  von  dem  Kollektongelde  nichts  erhalten  sollten. and  in  ihrer  Not  sieh  an 
ihn  wandten**),  and  erwies  besonders  hart  Betroffenen  auch  sonst  Gnaden- 
beweise.  So  bat  dw  Haller  Qerlach  Loth*'),  der  den  Zoll  in  Herborn  gepachtet 
hatte  und  dem  all  das  Seinigo  ..»lif  hause  und  hoff  durch  die  fcwersbrutal 
verfif'hreC  war,  am  23.  .Tuni  IHi^T  den  Orafen  um  Erlass  der  noch  rückständigen 
Pacht  von  K)  Reichstaleru  und  erwirkte  eine  Herabsetzung  um  20  Keichstaler.") 
Der  Weissgerber  Ludwig  Muritx'^'),  der  das  Kaufgeld  für  zwei  Wagen  Heu 
und  Grummet  nicht  erlegen  konnte,  wandte  sich  deshalb  am  26.  Februar  16l27 
an  die  Orfifin  in  Dillenburg;  er  klagte,  dass  „diese  fuHerung  hmthen  aller 
metecr  anderen  frucht  unndt  fuderung,  seheuwem  umidt  hm$ss  durch  den 
erbärmlichen  brondt  aller  in  der  asehen  niäergangcn  und  verbrandt  ist,  unndt 
ich  dann  ein  armer  hmdtwerekemm  bin  undt  diesen  winter  über  mein  hattdt' 


„Kern  aisif  anfänglich  Dr.  Fücator  unndt  IK  Matthaeu$  thre  colUcten  angenommen; 
ist  Mu  IHBtnbursk  uff§wffen  l  be^ag  Ii«.  S.  5  OuUen  SO  Mbue,*  X.  B.  8.  S7. 

St.-A.  W.  YTI.    A.  TI.-rborn. 
"J  Vf.r„'1  llmlB^ü  I  Nr.  2,  62,  10»,  138. 
•*)  Vorgl.  Beilage  l  Nr.  58. 

")  Herbornor  Kenteiroohauag  r,  168$,  Beligeb   Bi>A.  W. 
*«>  Veigl.  Bailag«  i  Nr.  M. 
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tMTtik  tdehi  hah  nach  nrnnem  wiUm  brauekeUt  ameh  wegen  de»»  <if{0it<Aal6m 

ferderbliche»  kri$gt9Cit^  der  gefuhr  hallen  keine  miirrhtc  gehrauehen  lönnen 
und  dahcro  niehfif  verdienet  habe,  aho  dass  ich  dieses  hetri/^Ut  itzo  nicJit  zu 
erlegen  weifss  novh  Ayi)/»."'"')  Die  Grüfia  Katharioa  wies  darauflnii  aelbat  dea 
Schultheias  zur  Zunluug  dea  Oeldes  an;  Kaps  zahlte  ihm  dann  11  Gulden 
13  Albas  2  Pfennig,  „weil  er  ein  gatU»  terhrm^ter  «an.* 

Id  dieser  nnglfiokliohea  Kri^szeit  ftber,  in  der  naeh  dem  Zeugow  des 
Qrsfen  amoe  Untertanen  durch  die  ewigen  Einqvsrtienuigen  and  Eontribntionen 
völlig  erschöpft  waren,  reichten  die  Gaben  der  nächsten  Nachbaren  und  Freunde 
nicht  aus.  Da  galt  es  auch,  die  Mildtätigkeit  der  Landsleute  anzm^olio!),  denen 
die  Herborner  in  ahnlieheni  Unglücke  beigestanden  hatten^*),  und  auch  jenseits 
der  Grenzen  der  Heimat  für  die  Abgebrannten  Almosen  zu  erbitten.  Was 
kg  da  näher  fflr  Herbora,  dessen  Uoobsobule  eine  Hochburg  and  Pflnnsstfitte 
des  reformierten  Beitenntniases  war,  als  vor  allem  sich  an  jene  aaswfirtigea 
Oemtinden  su  wenden,  di«  eins  mit  ihm  im  Glanben  nnd  Bdcenntaia  waren. 
Es  sd  gleich  Torweg  gesagt,  das  Yertrauen  der  Ilerborner  ist  nicht  getäuscht 
worden,  und  wenn  schliesslich  aucli  das  Ergebnis  der  verauatalteten  Kollekten 
in  i(einem  rechten  Verhältnis  zu  dcra  gewaltigen  Verluste  stand,  wenn  nament» 
lieh  dem  einzelnen  Bürger  im  Vergleich  seinem  wirklichen  Schaden  meist 
nor  eine  verschwindend  kleine  Entschädigung  oder  Unterstützung  gewährt  werden 
konnte  —  sie  erreicht  in  einem  einiigen  Falle  die  Höhe  von  100  Golden  bei 
einem  Yetlnste  von  4000!*')  —  so  konnte  doch  manchem  in  der  äussersten 
Bfldriognis  geholfen  werden,  und  die  noch  heute  erhaltenen  Auszüge  aus  den 
Sammellisten  geben  Kunde  von  einer  erfrenliohen  christlichen  ßarmbersigkeit 
aus  schwerer  Zeit. 

Bei  den  Sammlungen  beteiligte  sieh  die  Stadt  Uerborn  und  die  hohe 
Schule,  jene  stellte  die  KuUektureu  für  die  uüchätliegeuden  Orte  und  Landei 
diese  beeondcis  fär  das  Ausland.  Wir  sind  flbw  die  Titigkeit  dieser  Kollek- 
toren nnd  besonders  Aber  das  Ergebnis  ihrer  Bemahnngen  durch  eine  Reihe 
von  Quellen  ziemUch  gut  unterrichtet,  ein  noch  anschaulicheres  BUd  ihrer 
Wirksamkeit  würde  sich  gewinnen  lassen,  hätte  man  ihre  weit  serstreuten  oder 
verlorenen  Korrespondenzen  beisammen  und  wären  vor  allem  ihre  Original- 
Kollektcnbiicher  noch  vurlianden.  Trutz  langer  und  wiederholter  Mühe  sind 
meine  Nacbturtichungeu  nach  den  letzteren  von  keinem  Erfolg  begleitet  ge- 
wesen.^) Die  b«te  und  ansfilhiliehste  Quelle  ist  im  hiesigen  Staatsarchiy 
aufbewahrte  Koltektenreehnang,  die  Dr.  Johaun  Irlen,  Professor  der  Theologie 
«n  der  hoben  Schulo  und  erster  FCanmr  in  Herbora,  geftthrt  hat.  Irlen  war 
von  dem  Grafen  Ludwig  Ileinrich  zum  Verwalter  der  aus  den  verschiedenen 
Kollekten  f'i!i;':P2^iingencn  Betrage  oder,  um  mit  dem  Tlerborncr  Buclibinder 
und  Glöckner  Christian  Lötz,  der  die  Quittung  für  Stoffel  Eberbachs  Witwo 

")  8t-A.  -W.  a  s.  O. 

**)  Bo  heim  Brande  von  Rngtt  162S  nnd  v«B  DUkmbug  1AS4. 

"j  Beilage  I  Hr.  Hb. 

*^  Ansli  hier  bis  wh  Hern  HoffmsBB  In  Heibwn  >b  gnmem  Daak  f «rpflichidt ;  »r 
^Moigta  das  NadisMhnB  in  d«in  dortigm  Stadlacdilv,  leldsr  auoli  vsrgstwns. 
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unfersclirieb,  zu  sprechen,  „als  tircctor  über  das  collcgirte  yeld"*^)  ernannt 
worden.  Das  Manuskript  ist  ein  Folioheft  von  'U  Seiten,  das  den  Titel  führt 
„CoUecten  Hechnung  vor  die  Stadt  Herboni.  BeMdlct  durch  D.  Johann  Irlen, 
Jmpectorn  unndt  Pro/essorn  daselbst,"  E»  vergiog,  wie  wir  weiter  unten  noch 
aebeo  werden,  germtme  Zeit,  bU  die  8tedk  Aalkttrung  und  Abreebnung  über 
ibren  Aetoll  wi  den  KollekteDgeldem  erbielt;  die  Rediaung  wurde  ibr  ent  am 
IG.  Jaouer  1635  eingereicht  und  am  M&n  ebgebfirfc,  eleo  mebr  als  aebi 
Jahre  nach  dem  Brande  und  mehr  als  sieben  nach  dem  Abschluss 
der  Sammlungen!  Auf  Seite  1  gibt  Irlen  eine  Cbersiclit  der  für  die  Stadt 
empfangenen  Kolloktengelder,  auf  Seite  2 — 4  über  die  Ausgaben  für  die  Stadt, 
soweit  von  anderen  Abrechnung  abzulegen  war;  auf  Seite  5 — 21  folgen  die 
Aaigaben  för  die  miieln  mit  Namen  genannten  Abgebraontec,  Seite  ^—29 
Mutige  Ausgaben,  Seite  SO  and  31  AasstSnde^  Seite  33  dae  Faeit  und  Seite  34 
Scbuldner.  Sehr  wertTolle  Naehrichteo,  besonders  tber  die  PeraSBliobkeiteB 
der  Tom  Brande  heimgesuchten  Burger  und  zu  den  Reisen  der  KoUoktorea 
entltalton  mich  die  Rechnungsbelugc,  die  ich  uuter  den  Beständea  des  alten 
Dilionburger  Archivs  im  liiosißT'n  Sf aatsarchiv  wiederf^pfunden  habe.'"^)  Leider 
sind  sie  nicht  mehr  vollständig  vurhaodeo;  ein  grosser  Teil  fehlte  schoa  bei 
dar  Berision  im  März  163.'),  die  Vorlegungen  anderer  waren  nicht  nötig,  da 
das  Hanoal  Irlens  gcuilgenden  Anfsebloas  bot  oder  die  Bevisoren  selbet  die 
Aaegaben  bestttigen  Iconntra,  immerhin  sind  noob  Aber  60  Bdlge  erbalteo. 
Da  von  den  Kollekten  der  Professoren  nur  die  eine  Hälfte  des  Oeldes  der 
Stadt,  die  andere  der  4iohen  Schule  zu  gute  kam,  so  war  natürlich  auch  der 
Schulvcrwaltung  Reclmunc^  abzulegen;  auch  dieses  Dokument  existiert  noch'*), 
08  bietet  aber  gogeuüber  der  Abrechnwnar  für  die  Stndt  nicht  viel  neues, 
irleu  We&a  von  diesen  Kollekteorecliniingeo  für  die  Stadt  uud  die  hohe  Schule 
und  ebenso  fOD  der  ganzen  Beebuuug  je  drei  Absehriften  anfertigen;  von  allen 
sind  bis  jetat  nwr  die  beiden  eben  genannten  wieder  an  das  Tageeliebt  ge* 
kommen.*") 

Einen  leidlichen  Ersatz  für  die  verlorenen  oder  noob  nicht  wieder  auf- 
gefandenen  Original-Kollektenbücher,  die  die  Kollektoren  mit  sich  führten  and 
EUr  Einzeichnung  der  Gaben  vorlegten,  haben  wir  in  r.yvo'i  Auszögen  aus  ihnen, 
deren  einer  sich  jetzt  im  Pfarrarchiv  in  Herborn  befindet  und  die  Aufschrift 
trägt:  „Extract  dero  collecien^  so  vermög  M.  Fiscatoris,  D,  Matthaei,  Johannes 
Le(t$  und  Eissfrid  Hemhehen  cdledatbü^er  erAeden  uwrdm  tor  die  verAranlm 
zu  Herborn  anno  1620  und  SI7,^  Professor  Haussen  hat  jüngst  den  wesent- 
liehen  Inhalt  mitgeteilt"),  flbereandte  mir  aber  auf  meine  Bitte  die  Handsehrifi, 


••)  BoiVage  I  Nr.  42. 

**)  8t-A.  W.,  R«ohoaDg«D,  Stadt  llerboni. 

*^)  8t-A.       Hoks  Sflhttle  Hwboni,  m  8  D  9. 

")  £•  R.  B.  82:  ^Item  vo»  der  fantzen  coUectenrechnung  erstlich  dreymdl  abzu- 
.-rhreihfnn^  darnach  aus»  derselbigen  twe  abtondrrliche  rechnungen,  eine  vor  die  Stadt,  die 
ander  vor  der  schulen  und  ewar  jede  gleichfalss  drtymal  lu  verfertigen  und  itbcutehreiben, 
thiM  fNSOSMMti  0  peUw,  itr  $kM  «u  Mfli  S  pMat.* 

•*)  Hsntssn  a.  B.  0.  &  181-134. 
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ich  90  noch  kurz  vor  der  Driü  l  ln^^ung  dieser  Zeilon  eiosehen  kooote. 
Dicaer  Herboroer  Extrakt,  ein  kleines  Oktavheft,  ist  <1or  Rrlirift  nach  gleich- 
zeitig, wahrscheinlich  noch  1627  oder  wefiig  später  angefertigt,  und  zwar  für 
die  Stadt.  Dem  Yerfaaser  kooitnt  ea  baupUächlich  darauf  au,  genau  die 
eioselnen  SumineD  der  TenchiedeneD  KoUdcton  iaMunmei»UBtel]«nf  und  su 
jedem  Betrage  gibt  er  genau  Blatt  und  Seite  des  Kollekteiibiicfaee  an;  von  den 
Spendcru  nennt  er  beeonders  jene,  die  sich  durch  die  Höhe  ihrer  Gaben  oder 
durcli  Stellung  und  Namen  auszeichnen.  Er  gibt  die  Höhe  jedes  einzelnen 
Postens  an  und  berechnet  davon  die  Hälfte,  da  nach  einer  Verordnung  des 
Grafen  vom  fi.  Dezember  1027  der  Ertrag  der  Kollekten  der  Professoren 
Piskator  und  Matthaeua  zur  Üaiitc  der  Stadt  und  zur  Hälfte  der  hohen  Schule 
anfallen  aoltte.*^  Ihr  bei  jsAut  Sanune  wiedeMireDda  Yermvk  ^dawm  vn» 
9ur  hdßV  nnd  d«r  Umstand,  daae  aiieh  eftmttiefae  Betrfige  der  nur  ffir  die 
Stadt  bestimmten  Sammlung  von  Lottnnd  HoUer graan gebttoht  werden,  liaat  mit 
Sioheriidit  darauf  aofalieesen,  dass  der  Auszug  für  die  Stadt  angefertigt  wurde. 

Ein  zweiter  Auszug  aus  den  Herbnrner  Kollektenbüchern  von  1()26  und 
1627  wird  in  dem  hiesigeu  Staatsarchiv  aufbewahrt;  er  findet  sich  in  einem 
Sammelbande ^'J,  den  der  spätere  Dillenburger  Archivdirektor  v.  Kauschard  in 
Dies  1782  aas  dem  Nachlasse  Schramme  erwOTben  hat'^),  und  ist  der  Schrift 
naeh  sweifelloe  von  Bob  ramm  aelbet  angefecUgt  worden.  Er  führt  die  Über* 
lebrift:  ^Baaräki  €m  dm  wf  dem  rahtkaun  aWwEMor»  vtmohUn  eoUdtten^ 
büchem."  Schramm  legte  keinen  Wert  auf  einen  genauen  Nachweis,  wo  in 
jedem  Kollektenbuche  der  einzelne  Posten  eingetragen  war,  ihn  interessieren 
mehr  die  Wotiltäter  und  ihre  Gaben,  aber  nur  aus  den  Sammlungen  der 
Profeesoreu  Piskator  und  ilatthaeas;  von  der  Kollekte  des  Johann  Lott  und 
Gerbard  UoUer  gibt  er  nur  die  Gesauitöummc  uu.  iu  dieser  Beziehung  steht 
abo  der  Wiesbadener  Auszug  hinter  dem  Herbomer  lurfiok,  doch  bietet  er 
andererseits  viele  wertvolle  Nachnohten,  die  letsterem  mangeln.*^  Erwähnt 
sei  noch,  dass  der  Wiesbadener  Extrakt  nach  sogenanntem  gutem  Gelde  unter 
Zugrundelegung  des  Frankfurter  Golden  rechnet,  während  der  Herborncr  und 
auch  die  Kollektenrecbnung  von  Irlen  nach  sobleohtem  oderE&dergeld"^),  zählt. 

'*)  Auf  der  ROokiiite  dm  Tit«lbUttM  dm  H*rb(ini«r  ExtnklM  heisst  es:  „Und  t*t  MU 

teissen,  dass  dasjenige^  was  von  den  heydrn  hern  profcssom  Pifcatore  unnd  Slatthaeo  rermög 
ihrer  büchtr  colitgirt  worden^  halt»  vor  die  schul  und  die  ander  helfft  tor  die  armen  ver- 
hnmUtt  iMmm  «oK,  wi«  itr  hodimoktgAonu  wwer  irn{ediger]  herr  pra«c  JAiimg  Benrieh  p. 
tu  end  hern  Piteatoris  coBeclen  am  6.  Decembria  anno  1627  geschrieben.'^  Ähnlich  der 
Wiesbadener  Extrakt,  nur  wird  hier  irrtfimlich  als  Datum  der  6.  Dez.  1626  angegeben;  w 
kann  nur  1627  heisaen,  wie  die  Worte  ^zu  end  hern  Piscatoris  cdlecUn*'  beweiaeo;  Piakator 
«w  mt  16S7  wiodw  dahflim.  YflijgL  Bdlife  n. 
**)  St.-A.  W.    Msor.  A.  87. 

*^  Kotiz  auf  dem  ersten  Blatt  dea  Bandes:  Ex  auotione  äohraiuiuiaiia  Deoiae  1782  ao- 
MfiH  V.  B.*  Solmiimi  rtub  sehoD  1758;  daf  NaoUiM  rabrt  Ti«tloi«iit  toa  awiiam  BohM  har; 
vSKgl.  Steubing,  Topogr.  S.  181  IL  S75. 

*')  Yergl.  Beilage  II. 

**)  Der  Frankfurter  Ouldon  kam  daiuaU  dorn  rbciniacben  gleich;  tlieeer  galt  1  Gulden 
e  JUboB^  SbMMnal  galt  dar  gvto  Onldan,  wihraad  dar  Bldaigaldm  la  S4  Alba»  gamlinat 
««rd».  y«ifl.  M«b  Aanalan  Bd.  82  8.  66  Änm,  m. 
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Die  ersten  Koliekturen  stellte  die  Stadt  selbst;  noch  im  September 
1626  wurden  der  Seiler  Viohiel  Aabelin  (auch  Abell),  der  Bnehbinder 
H.  Stoffel  and  Peter  Seyler")  auegeeohiekt,  „unü»  etne  hrandttteiMr  m  den 
bmothbarten  ortten  m  hUm*       Es  war  kein  ungefafarHehee  üttternebineii,  in 

dieser  Zeit,  iu  rier  die  nassauiticlieD  Lande  fast  immer  mit  Kriegsvolk  belegt  und 
Raub  und  Plünderungen  an  der  Tagesordnung  waren,  liinais^  'i/iehen  und  Geld 
einzusammeln,  und  tatsüclilicli  sind  denn  auch  mehrere  der  iierburner  Eollek- 
toren  von  Soldateu  überfalteu,  des  Geldes  und  ihrer  Kleider  beraubt  worden. 
Zu  diesen  gehörte  auch  Michael  Äubelin;  er  erzählt  selbei  fiber  «etn  Mtia* 
geiehiok  Folgendes:  „E,  K  ham  wk  erhtkehmätr  Meiner  hohm  noHurß  nath 
meht  pergeH,  was  gestellt  w  aftne  626  mtum  se^embrif  alts  ich  henken 
M.  Stoffeln  dem  huchbitidet'  und  Beter  Seiflern  bin  amsgeschkkt  wwäm,  umb 
eine  broudtsfeu  tr  in  den  benachbarten  ortten  sn  hiffoi,  nur  unterirrgena  jnue'il 
Hadamar  ßiuj/  undt  -tnmtzig  reichsthaler  von  dem  mcini(/cn  vndt  zirar  mein  en- 
theils  gelehnt  gelät,  so  ich  etira  »«  damahliger  Franck/urter  hetbstmt^ti  hah  an- 
legen und  wahr  darfür  einkauffen  wollen^  leider  von  den  streiffenden  Soldaten 
semdt  abgenommen  worden,  Won  ich  mich  nukn  dessen  bei  einem  ehrsame» 
rath  dieser  stndt  snm  hSdtsten  bedag^y  dersdbig  aut^  dore^  sn  recht  erkmtdtf 
dasSf  weil  mir  dass  gchlt,  indem  ich  gemeiner  stadt  h^es  s»  Sliehem  anss- 
geioesenj  genommen^  es  billirh  undt  recht  sci/ey  dass  es  mir  auch  von  dem 
gemeinen  wiedenimh  rr^fnttrl  tcerde,  zu  vorab,  weil  ich  sonsten  einen  aiidnn 
neg  naher  Fraiirljiofh  littte  treffen  undt  etwa  mit  unsern  bürgern  und  kauff- 
leutten  in  der  geaells/hajß  hefte  sieben  können^  wofern  ich  nicht  mit  meinen 
gefährden  nnsem  gnedigen  herrn  grav  Johm  Ludwig  undt  grao  Jahmm  naher 
FranekJuDih  von  Hadamar  auss  kette  folgen  müssen.*'  ^**)  Seiner  Bitte,  ihm 
diese  25  Reichetaler  „eai  ptMxeo  undt  von  den  gcnmnen  collccten  tciederumb 
zukommen"  zu  lassen,  willfahrte  Graf  Ludwig  Heinrich  am  19.  Januar  1628 
insofern,  als  er  Irlen  anwies,  dem  Supplikaiitou  fürs  erste  10  Reichsitaler  zu 
verabfolgen,  „bis  mnn  s'hrf^  wie  weift  sulclir  rnllrrtu  rrirlicn  mag.'"  Von 
einem  Erfolg  dieser  Kollekte  hören  wir  weiter  nichts;  es  erklärt  sich  das 
▼ieUeioht  ane  einer  Stelle  eines  Schreibens  der  KoDektoren  Jehann  Lott  nad 
Gerhard  Heller  an  den  Landesfaerm  [vem  Denmber  1626**")],  ebwehl  sie 
lüeht  mit  Sieberbeit  auf  Aebelin  und  seine  Geneseen  gedeutet  werden  kano. 
Es  heisst  dort,  „dieweill  die  zwcen  erst  verordnete  coUectores  ahsbcdd  zwischen 
Franclfurfh^'^^)  beraubt  und  darnach  mit  der  jtr^^l  li»jJrrl-t  wnrdni^  dass  sir  nicht 
weiter  aussgehfu  noch  gebraucht  werden  könnent  so  seindt  wir  büde  nuhn  an 

**)  Seines  Zeichens  wahrscheinlich  auch  Seilormeister  und  Tielleioht  derselbe  Patlir 
SeiU«r,  der  1617  seinen  Beruf  In  IFui^'or  aimnlitf>.    St,-.\.  W.  VIl.  A.  d.  A.  H.  424. 

Bittschreibon  von  Aubolin  an  Irlen  als  lieilai^e  und  Quittung  bb  xor  K.  R.  S.  20. 

Beilag«  55  rar  K.  R.  —  Dm  SohceilMii  ist  awar  .IfiebMl  Aabelia«  Bliger  ia  Her- 
bent"  unterzeichnet,  dürfto  aber  scinvorlicli  Ton  ihm  Holbst  verfasst  dler  gescliriebfm  iPtM. 

Das  Schreiben  ist  undatiert,  muss  aber  in  den  Dezember  162ö  fallen,  da  «i  kurx 
vor  der  Aasrais«  der  beiden  KoUoktoreii  niedeiyaidurMMB  iafc  and  das  ßeglaubigungsaehraibep 
für  beide  vom  11.  Dezember  1626  datiert  Dl»  Bidkseit*  des  BrleflM  tilgt  aaek  die  Jalires- 
jHiht  1626.    K.  H.  S.  22  und  Quittung  58 

>**)  Der  andere  Ort  ist  nicht  angegeben. 
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ihre  sfaff  crheifivi  u)i(1  vcrordurf  wordiii.'*  Es  ht  nicht  «nmög'lich,  dasa  die 
hier  erwähnten  Küllektorcn  jener  Hucht)infler  M.  Stoffel  und  Peter  Seiler  siod, 
doch  kuQDten  es  auch  zwei  weitere,  uns  nicht  näher  bekannte  Abgeordnete 
der  Stadt  aeiiL 

Wir  IttRitoii  Mhon  oben'**)  den  AnfiiDg  des  den  Kollektoren  Lott  und 
Hol  1er  TOD  dem  BQrgerineiater  uad  Rat  tod  Herbwii  atttgettellteifc  Be* 

gleubigungsscbreibens  vom  11.  Dezember  1626  kennen;  da  es  das  einzige 
uns  erhaltene  ist,  so  lange  die  Kollekteubücber  selbst,  die  auf  den  ersten 
Blättern  meistens  eine  beglaubigte  Abschrift  des  Kreditivs  enthielten,  nicht 
wieder  aufgefunden  sind,  so  sei  auch  der  zweite  Teil  dieser  interessanten 
Urkunde  hier  mitgeteilt.  „So  liat  der  hoehitohlgehorne  grave  und  herr^  Herr 
Ludwig  Henrich,  grave  zu  Nasfaw,  CatMendnbogenf  Viaudeu  imd  JHdz^  htsrr 
zu  Setklei»  j».,  unser  gnediger  Herr,  den  armm  brandbeeehedigtmi  Mrgem  ein 
öffentlich  uhrJcitnrft  und  zeugnus  des  erlittenen  grosen  brandschadens  genedig 
mifgetheilty  mit  [pudiger  voih'if/li,  damit  der  verwüstete  platz  iHder  bebatcet 
milchten,  dass  alle  undf  ifd,-  hohes  und  nidern  fitainh  permhuen,  so  damit  ersucht 
werden,  den  armen  hynidOc^chedigten  auss  chi  üdlichein  mitleiden  nach  eines 
jeden  Stands  vermögen  mit  einer  miltrcichen  Steuer  zu  hülff  und  trost  kofnmen 
woUen,  dahen^en  wir  hürgermeister  unnd  rahU  der  sUitt  Serbom  eween 
ecUeeiöre»  mit  namen  Johannes  Latten  und  Qerkard  HeUem  auss  tAnen  den 
verbranten  bürgern  clegirt  und  verordnd^  wdehen  ein  tolledetibuch  zugestelkt 
worden,  zu  dem  ende,  dass  alles,  was  ihnen  auss  gute  und  miltigkcü  mitgetheilt 
«•»Vf?,  darin  fjeftchrirhm  und  rcrrcichnrf  irrrde.  Damit  aber  i)t  ihr  pernohn. 
Wie  itira  (indem  f/rsrhrhr)i,  kein  zicti/tll  noch  verdacht  gesetzt  u  erdt  ii  n  achte, 
SO  haben  sie  uns  mit  Jieiss  erbetten^  ihnen  ein  besonder  uhrkund  ihres  brieffs 
günstig  mUsugAen,  Wim  mihn  diese  biith  sindUich  und  an  derosdben  wiU' 
fahrung,  weill  es  die  wahrheU  istf  kein  hedenkenSj  als  haben  wirs  ihntn  nieht 
abschlagen  können  noch  mögen,  und  bekennen  hiemit  heeeugende^  dass  diese 
zireen  Lotlh  und  HoUer  die  rechte  zu  der  collect  ordentlich  beruffene  und 
erbettcne  collecfnres  seifen,  mit  nnderthcniger  diinstlich  biffh,  in  Ihr  persohu 
desswegen  keinen  swcifell  zu  setzrti,  smid^rn  ihneti  gehührliclicii  glauhc)<  ::h  (fchm 
und  wohl  zu  getrawen,  dass  sie  all  dasjenige^  was  ihneii  atw  christlichem  mit- 
Uideti  gegeben  wirdt,  ahn  gebührende  end  und  crtth  zu  getrttcen  handm  liefern 
und  verrechnen  werdeUf  inmasen  sie  uns  zu  dem  ende  einen  MbHehen  aidl  zu 
gott  gesehwonn  haben.  Da  zu  uhrkundt  haben  wir  der  statt  Herbom  inaiegel 
tuerunder  uffs  spaeium  thun  trüekenf  so  geschehen  is$  den  ei^en  deeembris 
anno  le^ir,."'^^') 

Johannes  Lott  und  Oerlach  Iloller  zählten  selbst  zu  jenen,  die  im  Brande 
Bü  ziemlich  alles  verloren  hatten '°'^);  als  sie  die  Auäreise  antreten  solUcu, 
mussteo  sie  den  Landesherr n  auch  für  ihre  Familie  um  Unterstützung  bitten. 
ffWan  wir  aber^**  wo  ngen  sie  in  dem  lohoo  erwfthnten  Sehnriben  an  doD 

Seite  301. 

'"^  Origindarkund«  aaf  Papier  mit  dMD  8i«gttl  4m  Oerlobti  von  Herbora.  A.*Y.  H. 
Kr.  1025. 

***)  VergL  Beili«e  1  Hr.  52  u.  114. 


Orafßn,  mif   hnus^nt,  s^chruern  uttd  allrr  f<iJiniUft,   traf  rlrtrin  gni'ffet), 

vcrhrenf  loid  nrthrbt  sriii,  äass  U'ii\  ttoi  iiir  if-o  dir  reis  (tnj(i>i</rn,  unscrn 
armrii  weih  und  knidern  fiichts  zu  leben  imidedasm  können,  so  gelangt  hiermd 
ahn  E,  Cht,  unser  underihenig  umb  gotles  uiUen  bUth,  dietcWen  tcöUen  die 
hatmhertt^fkeU  gegen  uns  beweken  mä  lauer  jederm  ein  gehaek  ffwSUA  «ihm 
der  MtiM«»  zn  IleHtom  sum  anfang  der  rat»  aiiw  genaden  Mtenem  und  geben 
lasen^  desm  tcir  uns  getrosten  i4nd  gnjedige]  antirorit  «riWirÄ*».*  *•')  Oraf 
Ludwig  lleiurich  beauftragte  «Ion  Dekan  Irleo,  jedem  von  ihnen  zwei  Reich»- 
taler  zu  geben;  ausserdem  erhielt  Lott  ^7  kop^ftlck,  ein  »<?<(;  feacA .-m  vuichen" 
und  noch  10  Albus.  Irleu  bucht  darüber;  „J(nn  Johannes  Lotten  undt  Gtrhardt 
Hullern  zu  £chrgcU  und  zum  buch  gegeben  H  Gulden  S  Albus.''  Lott  bekam 
ferner  „u  egen  semer  rms  des  tags  tugemaeht  h^psHkkt  ihut  10  hSnigs- 
tkaUr,"  D«  der  ESoigataler  aeit  1624  sehn  hdbe  KopfbtQd^  entliielt,  m 
wäre  Lott  etwa  hundert  Tage  unterv^  gewesen;  doch  nt  dieaer  Schluw 
kein  sicherer;  denn  zweifellos  sind  Lott  wie  Holler  des  öfteren  mit  einer  tSg- 
lichen  Löhnung  von  nicht  ganz  fünf  Albus  nicht  ausgekommen;  soviel  wenigstens 
ist  sicher,  diias  sie  auch  die  eingesammelten  Gelder  7n  ihror  riiterhaltuog 
angreifen  musäteu.'")  Wieviel  liuller  täglich  verbraucbuu  duritü,  darüber  be> 
flöhtet  flbrifens  die  EoUektenIeehnnl^f  niehta. 

An  dw  Hand  der  Eiotragaogen  in  das  Kollektenbaoli"')  können  wir  die 
Reiseroute  yon  Lott  und  Holler  ungefähr  feststellen;  sie  zogen  über  Siegen, 
Attendorn,  Plettenberg  zunächst  nach  Elberfeld,  um  dann  bei  der  reformierten 
Gemeinde  in  Düsseldorf  und  in  der  Stadt  Moors  zu  sammeln.  Auf  der  Rück- 
reise wurde,  wie  es  scheint,  wiederum  biegen  berührt,  dann  ging  es  nach 
Wetzlar,  zu  den  Grafen  Ton  Solms,  von  Hanau,  von  Isenburg  und  Büdingeat 
lehUeaalieh  sn  den  Ornlbn  Ton  Waldedt  und  dm  Landgrafen  Tim  Heaaen. 
Die  Kdlekte  adilieeat  mit  einem  Betrag  der  Grafen  von  Wied.  Unter  den 
Onben  üa^  Städte  ragoi  die  Ton  Siegen  mit  226  Gniden  nnd  die  Ton  Eiberfeld 
mit  66  Reichstalern  hervor,  während  Kassel  nur  20  Gulden  gab;  unter  den 
gräflii^^ien  Spendern  nimmt  Juliana,  die  Genuihlin  des  Tiiiiidgrafen  Moritz  und 
Tochter  dea  (irufen  Johann  des  Mittleren  von  Nnäsau- Siegen,  mit  40  ßeichs- 
talern  oder  7^)  Gulden  die  erste  Stelle  ein.  Im  ganzen  brachte  die  Kollekte 
Lott-HoUer  die  nicht  unbeträchtliche  Summo  von  1229  Gulden  15  Albas 
2  Pfennig  «n,  doeli  mflaaen  davon,  irie  wir  wMter  vnten  aehen  werden,  grosse 
Betrige  abgeaogen  werden. 

Neben  Johann  Lott  \  ir  I  auf  dOTl  Titelblatt  dos  Herborner  Extraktes  als 
Kollektor  nicht  Gwhard  HoUer,  aondem  Ejaafried  Henacb,  der  anob  ni  den 

D«r  Brief  ut  unterzeichnet  ^Johan  Lott  unnd  Gerhard  lloUer  yw  H«rbon%  isfc  alitr 
von  ilmen  weder  geeoh  rieben  nooh  verfMSt   Vwgl.  obeo  Aua.  101. 
Das  KoUekteabucb. 
K.  B.  0.  2S. 

K.  R.  S.  i.  —  Seit  lf.24  1  KÖnigstaler  —  .'.  ganzo  Kopfstück  =  1  Oulden  20  Albus 
4  Pfenn^,  1  Kop&tack  demiuoh  =  nioht  gans  9  Albus  (ä'^i*).  VetgU  A analen  Bd.  32 
8.  65  Anm.  89. 

»")  K.  R.  8.  4. 

"*)  Herborner  Extrakt,  vergL  Beiliige  II,  Absalt  S. 
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Abgebrannten  zählte ^*^},  genannt;  der  Auszug  »elbst  macht  aber  keinen  einzigen 
Posten  kenntlich,  der  aus  der  Kollekte  von  Ilenseh  stammte,  or  bucht,  ab- 
gesehen von  den  Sammlungen  der  Profcsgoreu  l'iskator  uud  ^latthaeua,  nur 
noch  „Empfangk  collecten  von  Johann  Loitm  und  Gerhard  Holiern."  Das« 
tber  der  Bäcker  Eiefried  oder  fiiaWI  Henieh  eine  besondere  Kollekte  gefuhrt 
htt^  gelii  ans  Irlens  Haoptreehniug  henror;  die  Kinder  des  Johannes  Rosen» 
kcwii^^^)  erhielten  nimlieh  nasser  den  2  Oulden  und  12  Albnt,  die  ihnen  Irlmi 
jU}Srwies,  noch  „i  rädisthalery  so  in  eine  andere  collect  nemblieh  Sj/8ffriedt 
Heitsrhen  fjeliürrf.'^  Ferner  tnelJct  die  für  elic  holio  Schule  ausgestellte 
Kollektonrechuung,  dass  Ilonsch  von  dem  Koliektengehle  an  Johannes  Mergert 
50  Reichataler  verliehen  hatte."")  Welche  Orte  Henscb  besucht  hat,  welche 
Summou  er  heimbrachte,  ist  leider  nicht  näher  bekannt. 

Auf  Bwei  wntere  Herbomer  KoHektoren  von  1626  oder  1627^  Frans 
Ebersbaeh  und  Johannes  Soherer,  die  aueh  in  dem  Brandregister  genannt 
werden"'),  machte  jungst  Professor  Ilausaen  aufmerksam"**);  sie  wurden  mit 
einem  Schreiben  der  Stadt  vom  30.  Januar  1627  an  das  Kollegiatstift  7.iir 
Ilimmelspforto  in  Krfurt  gesandt  und  empfingen  dort  „auflf  vorgetzeigtes  inter- 
cessioiischreibun,  eine  (  wenn  \vo)l  geringe  unil  so  viell  sicha  dieser  zeith  leiden 
wollen,  jedüch  guthwillige;  Steuer  tur  die  Abgebrauuteu.'^  Nach  einem  Vermerk 
an!  der  Adresse  des  Efickschreibens  des  Dekans  des  Stiftes  fiberbraebteo 
dessen  Antwort  am  20.  Märs  1627  M.  Adam  Zimmermann  und  Johannes 
8clierer|  „so  zu  Erffurdt  gewesen.^  Wer  dieser  Zimmermann  gewesen,  warum 
er  und  nicht  Franz  Ebersbach  mit  Scherer  zurückkehrt,  ob  sie  nur  in  Erfurt 
oder  auch  an  anderen  Orten  kolloktiert  haben,  dem  entzieht  sich  meiner  Kenntnis. 

Das»  auch  sonst  noch  Herborner  Bürger  sich  bei  den  Sammlungen  be- 
teiligt haben,  ist  ausser  Zweifel;  eine  ganze  Anzahl  von  Stelleu  aus  irlens 
KoUektenredmung  sprechen  dafflr,  nur  lisst  neh  nicht  mit  Sioberfaeit  entsoheidcn, 
ob  sie  aueb  ausgezogen  suid,  Oaben  in  erbitten,  oder  ob  sie  vielmehr  nur 
Vertraaensmftnner  bei  der  späteren  Yerteilnng  waren,  so  x.  B.  Jost  Bender 
genannt  Glaser,  Johann  Reiff,  Ileinridl  Petri,  .Tuliann  Steindorff  u.  a.  m. 
Diese  verschiedenen  kleinen  Sammlungen  trug  Trlen  unter  <i*^Tii  Titel  „inuhr- 
schiedliche  collecf/n'^  in  aoinc  Abrechnung  oin;  sie  erhracliten  im  ganzen 
741  Guldeu  10  Albus  iür  diu  äiadt. 

Yon  der  hohen  Schule  in  Uerborn  hatten  sich  sw«  Professoren  als 
Kollektors  sur  Verfügung  gestellt,  der  Theologe  Magister  Philipp  Ludwig 
Piskator  und  der  Jurist  und  denseitige  Rektor  Johann  Hatthaeus;  jener 
ging  in  die  Schweiz,  dieser  Aber  Nordwestdeatschland  nach  den  Niederlanden, 
um  huuptsSchlicli  bei  den  reformierten  Gemeinden  dieser  Thunder  Gab»'n  für 
ihre  schwergeprüften  Mitbürger  au  erbitten.   Philipp  Ludwig  Piskator,  eiu  ge- 


B«»age  I  Kr.  84. 

"*)  Boiloge  I  Nr.  48. 
"»)  K.  R,  S.  10. 

"«)  SL-A.  W.,  Uoho  Schule  Ilerboru,  III  8  D  2. 
»>}  Beilag»  I  Kr.  ftO  u.  54. 
BaatasD  a.  a.  O.  &  131. 
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bornpr  Ilerboriior  utiJ  oiii  Sohn  iles  bekaiinteii  Tlioologon  und  Bibclübersetzers 
Joliariii  l'iskiitor.  war  .seit  hiKJ  an  der  liolieii  Scluilo  tätig,  ziiuäcbBt  znr  rnter- 
»tützuDg  Boiuos  alteu  Vaters,  seit  1017  uaoh  dem  Abgaog  des  Professors  Gut- 
berletb  als  Professor  der  Logik  und  Physik  und  seit  1(520  als  Pädagogarch  an 
Paaon  Stelle.  Vom  Jn\i  1631  bü  Juni  1622  ataad  er  ab  fiektor  an  der 
Spitie  der  Anatalt.  Erst  1628  wurde  er  ProfeiMtr  der  Theologie,  nechdem  er 
schon  UyjV)  mit  Erfolg  gebeten  hatte,  ilim  diese  Professur  zu  reservieren,  weil 
er  der  Philosophie  „fast  verdrissig"  sei.  Als  im  Oktober  1628  die  Abj,'esan(ltpn 
Bctblen  Gabors,  jene»  um  <\\g  Wi.-<s(>?)-*<liHft  in  Siebenbürgen  sehr  verdifuten 
Fürsten,  nach  Ilerhorii  kamen,  uni  den  Proieaaur  Johann  Heinrich  Aldted"') 
fflr  diu  neu  gegründete  hohe  Schule  in  Weisscuburg  zu  gowiuueu,  nahm  auch 
Fiskeior  die  ihm  angetragene  theologieohe  Profeerar  dort  an.  Er  kein  en 
23.  Jnni  1629  um  seinen  Aheehied  ein,  wurde  am  30.  Juni  ehrenToU  entlasMo 
und  sog  dann  im  S^ember  gemeinaam  mit  Abted  nadi  Siebenbfligen.'**) 

Piskator  scheint  seine  Kollektenreise  um  dieselbe  Zeit  oder  nnr 
wenig  früher  als  Lott  und  Holler  begonnen  xa  haben;  am  5.  De/.ember  162(> 
finden  wir  ihn  nämlich  erst  in  Diez,  An  diesem  Tage  schreibt  er  dort  au  den 
gräflichen  Amtmann  und  Rat,  Dr.  jur.  utr.  M  \rtin  Js'aurath"')  einen  Brief,  in 
dem  er  über  seine  Mission  und  aetoe  Absichten  iolgenden  interessanten  Auf- 
■cblnsB  ^bt:  „^Urmws/«»',  kot^^ehrUr^  dem  seind  metn  freundteUlig*  äieiui 
neckst  vUtuehung  seUU^er  und  ewiger  wotfakrt  zuvoran  beraUt  vuonders 
gönst^ar  herr  amptman.  WeUker  getUdt  iek  von  dem  hcekwotgt^ome»  grmm 
wnd  Herren,  herrcu  Ludwig  Henrich  graveix  zu  Nasmtc,  Catzcnelnhogm 
mrivem  gnädigen  fierren  ahgefntigt  hhu  nicht  allain  in  der  Sehweite,  si))ulcrn 
auch  dero  Otiten,  "/  ircfrhr  sich  nnin  reiss  daselhstliin  zutrffji,  vor  die  durch 
den  brandt  heachädigte  iurgtr  zu  Jlerborn  eine  gelt  Steuer  hei  yottmligm  und 
auss  christlicher  barmlicrtzigkeit  mitltidendcn  hcrtzen  zu  begären  und  tu  tf' 
Aeften,  selbes  kahen  E.  E.  aues  heygelegtem  eredentzeekreStem  und  berieht  mtf 
mehreren  eu  sehen.  Weün  den  die  reiss  miek  auch  itf  hiesige  siaU  gugehn^^ 
hol  ich  dero  mir  ufgefragenen  eommission  ^mOSS  mdA  unterhsseti  sölle)i,  hey 
E.  E.  (ds  des  hochtvolgehornen  graten  und  herren,  herren  Ernst  Casimirf, 
grarcit  c//  Nabsaw,  Catzcnrlnhogen  p.,  amptman  nnct  raath,  uttderfhänig  itnf^ 
jtehlich  zu  bitten^  E.  E.  wMm  dero  chriMlicheui  mithidm  nach  nichi  allatn 
vor  seine  ^erson,  sondern  auch  wegen  und  im  nahmen  des  hochuolgebot  nen 
grasen  und  herren,  herren  Emst  Co^mirs,  grwen  zn  KassenVf  C^xfeendn- 
bogen  p.  md  derp  in  J.  On.  landen  pfwrren  wvd  ^rtA«n,  «e  wA  eds  di»  jetz- 
besdueeiiichc  zeiien  und  hriegseinlagenmgen  erleiden  mögen,  auss  mUhidigem 
herUfen  reiehlieh  mittheUen  md  steuren  heifsn  .  .  .  Naurath  venpraeb 


^'iUlerea  übor  iba  b«i  Kelie,  Zur  nass.  SoliriftotellergMobiobte,  in  den  Auiialcn 
Bd.  10  B.  118  ff. 

St.-A.  V.»  Höh«  Sehnla  H«rbom,  III  4  B.  1  Nr.  70.  —  Sain«  Wihr«  lebt«  aoeb  Hli 

ia  lierborn. 

**')  Er  war  15*J2  in  Ucrlioni  intiiiulrikuliert  uiid  ducierte  auch  16U2  an  der  SelllÜa  ia 
SiegeD.   V.  d.  Linde  a.  a.  0.  S.  84». 

St.'A.  W.,  Hobe  flehiile  Herbom,  III  4  B.  1  Kr.  70. 
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UntentaCKung  im  N«m«n  des  Grafen  und  der  Mfin  und  flborMndte  fiDr  seine 
Person  swei  Beichstaler;  er  notiert  darflber  auf  der  Rfti^eite  des  Schreibens 

TOn  Piskator:  „Praw.  .V  /^.  Decemhr.  IC 'JH.  M.  Piaeator  llerbornischm  hrandt' 
Getier  halben,  darauf  ins  büchlein  geschrieben^  dass  m[einet)i]  (/H\edige»\  hem 
uriflf  nilpiv^]  <^n\edigen]  fürstin  uudt  franm^'^)  ich  die^  treulich  ftvisiref!  trolfCy 
irürdoi  sich  milt  und  (jn\fdi(j\  ei'ict  lsru.  Vor  niri»  permn  ??rr ;/  rfirliMhah  r 
gesteurtt  utult  geschickt.  '^-')  Graf  Eruttt  Kasimir,  der  einst  io  Uorbora  studiert 
liatte*^''))  später,  als  Johann  Hatthaens  in  Friesland  sammelte,  in  dessen 
Kollekte  50  Beichstaler.'"^ 

Ehe  Piskator  aussog,  wurde  ihm  lu  Ehren  em  Absohiedstrunk  getan, 
dessen  Kostm  sieh  auf  15  Gulden  10  Albus  beltefen.  Zvar  hatten  BArger- 
meister  und  Bchflffen  selbst  den  Wein  bei  Johannes  Textor  holen  lassen,  dieser 
zog  ihn  aber  von  einer  Summe  ab,  die  er  Pisl<ator  soIiuMeto,  und  der  Tlurr 
Professor  stellte  scbiiesslicb  den  Trunk  dem  Herrn  Kullogen  und  Verwalter 
der  Kollekten  in  Rechnung,  der  ihn  auch  bezahlte. '-^)  W  ir  kuuuea  die  Reise 
Piskstora  in  ihren  Hauptstationon  nach  dem  schon  gouanuton  Wiesbadener 
Eoliektmiextrakt  noch  aiemlich  genau  verfolgen,  doch  müssen  eine  Beihe  von 
BSnträgen,  die  hier  ah  sur  KoUdkte  Pislcatora  gehörig  bezeichnet  sind,  aus- 
goaeliiedeu  werden.  Die  Oberschrift  „Colh  '  M.  /dal.  Ludavico  Piscaiore 
prof.  Ilerb.*^  gehört  nicht  an  die  Stelle,  an  der  sie  im  Manuskript  steht*-");  sie 
ist  zwar,  wie  die  Handschrift  deutlich  zeigt,  von  derselben  Hand,  aber  erst 
später  dort  eiugeschoben  worden.  Die  Saminlnng  Piskator^  beginnt  zweifellos 
erst  mit  dorn  Beitrage  des  GraffU  Jühuuu  Ludwig  vuu  Naääau-iladamar;  ein« 
mal  stimmt  die  Gesamtsamme  der  Gaben  von  hier  ab  bis  an  Bude  mit  dem 
sonst  bekannten  Ergebnis  der  Kollekte  Piekators  ungefithr  fiberdn,  und  dann 
weist  auch  die  Notiz  im  Auszuge  selbst,  dass  von  der  Summe  Johann  Ludwigs 
an  bis  zu  der  Spende  von  Basel  der  hdien  Sclmle  nach  der  bekannten  Ver- 
fügung des  Grafen  nur  die  Hälfte  zukomme,  darauf  hu\  dass  mit  dem  zuerst 
genannten  Posten  die  Kollekte  Piskatora  anfangt.  Ferner  lasst  sich  mit  Sicher- 
heit nachweisen,  dass  in  Kuln  und  Düren  nicht  Piskator,  wie  der  Auszug  be- 
sagt, sondern  Irlen  selbst  koUektiert  hat.  Ebensowenig  dürfte  Piskator  die 
Stidte  Wildungen,  Bosenthal,  Grebenstein,  Ho^eismar,  Lemgo  und  Detmold 
besucht  haben;  wir  wissen  schon  aus  dem  Hwbomer  Estrakt,  dass  Loit  und 
HoUer  auch  die  Grafen  von  MTaldeck  um  Unteratatsung  angingen,  und  es  ist 
daher  nicht  unniöglicli,  dasa  sie  auch  in  deo  eben  genannten  Städten  Gaben 
sammelten.   Immerhin  wäre  dann  att£EUlig,  dass  der  Y  erfertiger  des  Herborncr 


"*)  Sophie  Hedwig,  Tochtor  des  Ffintou  lieionoh  Julius  vuu  Brautuchwoig-Wolfeiibüttel. 

Vergi.  uflh  B«Ui«e  IL 
<»)  Er  wurde  1585  ininMtnlniliert;  r.  d.  Liode  t.  a.  O.  S.  842. 

Vergl.  Deila-e  IT. 

*")  K.  R.  5S.  2a :  „Hem  äte  herm  imrgermeialer  und  schüffen  bei  J(Aannis  Textorn 
wein  Mkn  Im»»,  so  iIr.  fhtf jpj»  Pitcatori  «on  Textvm  an  einer  «iiMmen,  so  er  erleben 
snUcn,  ttbge:oiieii  timlt  soRitHif oitfen  VOM  oollcefom  pMcafOTe  auffgercckmet  «erd«n,  l.  g.  Nr,  CO 
ror  15  G.  lo  A." 

»»^  Vergl.  Beilage  II.  Ann.  1«, 
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Auazugea  dieae  Städte,  die  allerdings  nor  19  Floren  xusemmeii  gaben,  oder 
dooh  die  Grafeo  vou  Lippe,  die  ansehnliche  Summen  zeichneten,  nicht  sollte 
genannt  lia^en.  Auch  cÜo  uns  pbenfalls  schon  bokanntou  Ebersbach  um! 
Scborer  kimutou  hier  iiullektiert  hüben;  doch  wer  immer  oh  auch  gewesen  sein 
mag,  l'iskator  war  os  gewiss  nicht.  Er  zog  Ende  November  oder  Anfang 
Besember  1626  zanäohat  nach  Hadamar,  tod  dort,  wie  wir  acbon  hSrten,  naeh 
Dies,  dann  die  Lahn  hinanter  nach  Kloeter  Arnatetn  und  Braubaob.  Naobdem 
er  auf  daa  linke  Bheinufor  aieh  hatte  aberaetaen  laaaen,  finden  wir  ihn  in 
Rhena  und  Bacharach  und  begegnen  ihm  erst  wieder  in  Speyer  und  Eolmar. 
Nun  ^\np;  diL'  Wintorwanderunj^  in  die  Schweiz  bis  hinunter  nach  Genf,  wo 
riskator  eiueni  jünj^'fn  l.audBrnaiiu  und  Studouteu,  dem  Sohue  des  Dieser 
Paäturu  uud  lospektur^  JuhaDii  Wi.ssenbach,  der  selbst  1592  und  lüU8  in  Her- 
born studiert  hatto**")i  lieicljstaler  vorachoss*"*"),  dann  zurflclc  über  Lausanne, 
Peterlingen  (Payerne),  MurtMi  nach  Bern;  ?on  hier  duroh  den  Aargau,  in  dem 
eine  Reihe  von  Stftdten  zum  teil  erhebliche  Betzfige  beiatenerto"*),  nach  Zfirich. 
Am  10.  Februar  1627  war  ex  in  Len2burg'''-J;  am  Abende  des  12.  Februar 
kam  er  in  Zürich  an,  und  am  folgenden  Tage  überreichte  er  dort  dem  Kate 
sein  Beglaubigungsschreiben  vou  dem  Grafen  Ludwig  Heinrich  und  berichtete, 
j,iiüe  dai  UOten  augstm  ttrschimieiieii  abruds  ziriisc/ient  s  und  uhren  3U 
Uerborn  ein  führ  ufganycn  und  1'J8  hüser  .sitmbt  allem  waz  datinuen  verzcert 
kabe.**^^  Von  Intereaae  iat,  waa  Breitiugcr,  der  Y<airteher  der  Zfiitcher 
Kirche,  Aber  die  Pera&nlichkeit  Pialutora  und  aeinm  Aufonthalt  in  Zflridi  aegt 
In  der  Ton  ihm  angelegten  Sammlung  von  Akten  und  Notizen  über  die  Liebea» 
^feuern  jenor  Zeit  hewat  ea  an  einer  Stelle:  „Da  x-u  merkt u,  dass  dem  cht' 
Itthen  herren,  der  syn  herherlg  hotte  zum  storchen  alhie  vom  ahoni  den  1*  tag 
[ehr.  bis  dm  abend  sarnftiig^  dm  17.  diss,  dem  trirt  bezalen  müssen  zäcben^^*) 
guldj  und  hatt  sich  doch  behul/fen  yans  müsig  und  nochgüttig.  Hospitiorum 
immmm  imfuüaa  iguomnia  jpatriae,"^'*')  Und  an  einer  anderen  Stelle:  tjst 
tm  iPtrfoAtfS,  dafimien  er  gar  wenig  tag  sich  geturnt  uitd  gar  a^^mrsam  ^Mi, 
mii  der  wrten}'*)  faU  unharmhersig  ghaUe»  werden.  OoU  beseere  dise  HU,**"^ 
Am  Samstag  Abend  den  17.  Februar  1627  Terlieaa  Piakator  den  tcuem 
„Storch"  in  Zürich  und  begab  sieli  uach  Wiuterthur,  von  hier  nach  St.  Gallen, 
Schaffhausen  und  Jiasel.  Hier  iu  Jia.scl  linden  wir  ihn  vom  7.  bi.s  Mürz  1027, 
wie  sich  aus  dem  uuch  erhalteneu  Katäprotukoll  von  1027  im  Staatsarchiv  uud 
aus  Akten  der  Universität  Basel  feststellen  lässt."^)  Wahrscheinlich  ist  Piskator 

A.  T.  d.  Linde  0.  ».  U.  ä.  U9  u.  309.   Er  starb  1628. 
*■*)  8t-A.  W.,  Hohe  Sofaolo  Hwbom,  III  4  B.  1  Nr.  10. 

»»')  Vorgl.  Beilage  II. 

>")  St-A.  zaricfa,  E.  II,  280.  Brief  de»  PfwMrs  Bpengler  in  LenibBig  an  Bveitinger  ia 
Zürich.   Vgl.  Beilage  U. 

St.-A.  Zürich,  Akten,  Steuern  und  KoDekton,  A.  M,  1. 

'•*)  Zehn. 

St.-A.  Zadch,  K  II,  279  8.  141. 
Wirten, 

'"  I  St.-A.  Zfiiieb,  E  II,  278  8.  12. 

Tch  verAtBk«  diese  Naehriehlen  der  Ofite  des Uem BtaaMarobivan  Dr.  Waeker» 

nagol  in  lioael. 
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nnn  auf  dem  WaMorwege  den  Rhein  abwärts  heimgekehrt,  wenigstens  bis 
Mainz;  von  üasel  ab  hören  die  N  u  ln-iclitcn  rlca  Kollgktonbiichejj  auf,  nur  Irleus 
Kuliektenrechnung  meldet  noch,  duss  er  auch  in  Frankfurt  gewesen  ist.*'"*)  Am 
20.  April  1627  var  er  aohon  einige  Zeit  wieder  in  Uerborn,  wie  aus  einem 
Soliraib«!!  von  ilim  an  den  AntnMim  Nauntk  von  diMen  Tage  WTOfgelii^^^ 
Bedeokt  matt  die  weite  Reise  bis  Oenf  uad  surüok  snr  Wiatersseifc  und  bei 
Kriegi^fiüir,  «o  muM  man  ateunen,  in  «ie  ktmer  Zeit  nob  Piskator  seiner 
Aufgabe  enfledjgt  hat. 

Am  erfolgreichsten  erwies  sich  seine  Kollekte  iu  Zürich,  die  Stadt  gab 
134  Koichstaler,  die  Pastoren  und  Professoren  ^i'i  Ueichstaler  7  Kreuzer, 
mehrere  Bürger  (>")  Taler  415  Kreuzer,  das  Collegium  Carolimim  15  Reichs- 
taler, im  ganzen  404  gute  Gulden  6  Kreuzer.'")  Am  nächsten  kommt  Basel 
mit  mehr  als  318  Qulden;  die  Stadt  seiebnete  100  Beichstaler,  die  aus  dem 
Fonds  der  sftkttUurisierlen  KISitor  besahlt  werden  aollten^^*);  die  dortige 
UniTersitftk  26  Beiehstaler  3  Albus^«*),  einige  Baseler  fiber  22  Retchstaler,  die 
eoclesia  Gallicana  dort^clbst  15  Floren.  Die  Sponclo  der  Stadt  Scbaffhausen 
betrug  200,  die  von  Genf  150,  die  von  Kolmar  \00  Ivciclistalf-r.  Die  kleinsten 
Beiträge  gaben  die  Städto  Murten  und  Speyer  mit  je  drei  Guldoii,  Braubach 
mit  1  Gulden  20  Kreuzern  und  die  Stadt  Klions  und  das  Kloster  Arnstein  mit 
je  40  Kreuzern.  Auffällig  ist  auch  die  verhältniäniässig  geringe  Summe  von 
22  Oulden  30  Keniern,  die  Graf  Johann  Ludwig  von 
Abgebrannton  spendete.  Doch  ist  zu  bedenken,  wie  sehwer  anoh  er  seit 
Jahren  an  den  Kriegslaeten  su  tragen  hatte;  ab  ihm  aein  Neffe,  Graf  Lvdwig 


Vergl.  ItttUage  I,  Ann.  lu  Xr.  75,  6. 
t«^  Dm  8ohr«ib«ii  ist  Olm«  Ausstellungsort;  M  behandelt  aber  nur  Angslsgenh^ton,  Ober 
PiSlator  steh  ent  in  Herbora  vieder  untorriohten  konnte.  So  hatto  er  dort  von  den 
JlOrjjprnicistern  erfuhren,  inm  Graf  Ernst  Kiisiinir  50  Koiohiitjilrr  ^obcn  wolle;  «Linn  fceht  er 
auf  den  Vorschlag  Nauraths  ein,  aioh  die  40  Beiohataler,  die  er  in  Uenf  dem  Sohne  de«  Jo- 
hann WiMenhMh  gsUsfaea  hatte,  ans  dm  Hsiboraeir  SlipeodiSBlbnde  ««MtM  ra  Immii;  end» 
lieh  gibt  er  Aoakuft  Aber  etwaige  YaicaaiBD  in  den  StipendieniMlen  sn  Herliotn.  8i*A. 
W.      a.  O. 

"*)  So  nach  dem  llorburnor  Extrakt;  vgl.  Beilage  II.  Eine  Zusauimeuätellung  in  den 
Steaei^  nnd  Kolldrtcnakten  des  Staatiarobive  te  ZOridi  A.  90,  1,  nennt  403  Giilden  nnd  8 

Kn-UTitir  rIs  OegnTntmiinTne,  die  sich  aus  folpondoti  Posten  ztisnmmensetzt :  210  Guldon  aus  doin 
fßeekel  und  Obmanamt*^ ;  9d  Oolden  13  Kreuzer  ^ton  etlichen  herren  und  bürgeren  frei- 
wSUg'^',  M  Onlden  87  Kisneer  ^wm  im  dieHtm  der  Mdun  «md  tekut  alMe*;  28  Gnlden  80 
KlSuer  „US8  dem  gtiulmif  futml-;  10  Oulden  -18  Kreuser  ,auch  von  etlichen  burgt^tn*. 

Ilatsprotokoll  vom  7.  März  1C27;  ^Btr  Halt  JlerhoTn  an  in'  nlUtue  lntn<tt  »indt 
gtsteurt  100  rcichathuler:  aoiche  dt  n  gottsluuxcrn  aufcu'axierm  und  von  dentn  eimuhoicn'^, 
Bk-A.  Basel. 

•**t  In  den  Rationes  recloratus  1592—1633  des  Unirorsitjltsnrchivs  im  8t. -A.  Basel  finden 
«ob  folgende  Auagaben  unter  dem  8.  Min  1627:  ,i»  negocio  üvrbornemi  l  U  4  th.  ■— 
BerbonieiuibM$  irittiarimum  meendh$m  poHis  ex  detreto  regentie  13  g  10  eA."  Forner 
im  rationarium  fisoi  theolog.  162S/8T;  «2?.  Piaee^tori  Herbonun$i  ex  dieerd»  regenUe 
12  g  30  ih.";  im  ralioii.  finoi  medlc:  martii  1627  ex  decreto  cvUegarum  den  not- 
Itideitden  su  Serborn  dedt  i  ß  10  a/i.",-  im  ration.  fisoi  pbil.:  „IWr  ex  decrelo  collegiii 
s4  MceNA'i  HerUmgMi»  toUedam  ^  g  10  eft.;  1€S7  fiatM  ObHimoniis,  SMipensa:  «xtra- 
onUMfimsi,  ed  imeeadium  Htthmumk  urbi»  «omeitfii  eoO^ritsi  2  S  10  A.*' 
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HeiDrich,  im  September  162r>  unter  Berufung  auf  das  Hefbonter  BrandnilglAek 
mehr  Kiii<marticriing  und  Kontribution,  als  zwischen  ihnen  vereinbart  war,  zu- 
mutete, da  übernahm  er  ..au.^  ijrfallen"  die  4*/«  Soldaten  ^nher  meine  projwrtion" 
lohnte  die  Zahlung  einer  grösseren  Quote  aber  mit  den  Worten  ab:  „Nun  iM 
mir  sclieh  endistandene»  Unglück  hcrUlich  leidl,  wclll  aber  solches  hicher 
nidU  gehörtet  wtdt  da  aUe  sMe  aeeide»tal/äUet  to  heut  emm^  morgen  dem 
andern  hegegntn,  dc^ur  uua  dock  der  Iwbe  goH  »ämptlieh  gnedig  hemhren 
wolle,  augea<ygm  towtdtm,  würde  ee  grosse  confiaUm  undt  streit  jeder  eeU 
»wischen  uuss  remrsachen  undt  unsrr  wohlfjemehäeu  eini^eit  umuU  pnportU» 
mehr  zum  streit  als  ciniykcltt  diefiticn."  ^*^) 

Im  ganzen  brachte  die  Kollekte  Piskators  2668  Oulden  18  Albus  4  Pfennig 
in  schlechtem  Uelde,  wenn  wir  den  Ilerborner  Extrakt  zugrunde  legen,  und 
2124  Guiüeu  35  Kreuzer  in  gutem  Oelde,  wenn  wir  der  Rechnung  dos  Wies- 
badener Anasugs  und  ivar  in  d«i  ob«i  aogegebenen  Qrensen  folgen.  Die 
ZehrungtluMten  Ar  Pialcators  Reise  beliefen  »icb  auf  84Vs  Beicheteler  oder 
158  Oulden  10  Albus  4  Pfennig.»'^) 

Während  Professor  Piskator  sich  dem  Süden  zuwandte,  zog  sein  Koll^ 
von  der  juristischen  Fakultät,  Professor  Johann  \fattliaeu9  in  entsjoL'cn- 
gesctzter  Richtung  von  tlunncu,  um  Geld  zur  Fiiterdtützuug  der  abgebrannten 
Börger  und  zur  Verbesserung  der  hohen  Schule  in  Herboro,  der  er  gerade  als 
Rektor  vorstand,  berbeixueobafflra.  Mattbaeus  war  ein  Sobn  dea  Jnriaten  Anton 
Hailhaeufl^  der  noeb  1620  ab  Profenor  in  Herbom  daa  Joe  lebrte  und  dann 
naeb  Marburg  berufen  wurde.  Johann  Hattbaena  erhielt  auf  Yorachlag  des 
Professors  Dr,  jur.  Wolfgang  Ficinus,  den  Graf  Johann  Ludwif^  eben  alt  Bat 
zu  sich  nach  Hadamar  berufen  hatte,  und  auf  Antrafr  i  Iicktors  und  des 
Professorenkol legfin ms  vom  14.  Juni  1623  die  Stolle  dos  Dr.  Martin  Schickhard, 
der  seiner.seits  die  i'rufessur  des  Ficinus  übernahm."")  Er  hatte  kurz  zuvor 
promoviert  und  seineu  Wohnsitz  voa  Marburg  nach  Ilerborn  vorlogt,  war 
damals  aueh  aebon  verheiratet.  Für  das  Studienjahr  Juli  16S6  bis  Juni  1627 
snm  Rektor  gewählt,  immatrikulierte  er  am  16.  August  1626  den  ersten 
Studenten**^);  vier  Tage  spater  brach  der  Braod  aas. 

Wann  Mattbaeus  steine  Reise  antrat,  wissen  wir  nicht  genau,  es  muss 
aber  ungefähr  ?nr  gleichen  Zeit  mit  Piskator  oder  wenig  früher  gcwcfen  ^clo. 
Er  blieb  im  yau/.eu  "i  Jahr  fort'**')  und  war  im  August  oder  Anfaug  September 
1<>27  sicher  wieder  in  Herborn,  schon  Endo  Juli  wurde  er  jodeu  Tag  zurück* 
erwartet  ^^');  demnaoh  wfirde  seine  Abreise  auf  Ende  NovemiMr  oder  spätestens 
Anfang  Desemher  zu  aetsen  sein.  Yor  seinem  Fortgang  von  Herbem  b^ 
suobton  ihn  die  Professoren,  Bfirgermeister,  Btadtschrciber  und  vier  Schöffen; 
bei  dies»  Gelegenheit  wurde  ihm  ^ür  «ein«  Mühe"  ein  Qesohenk  von  40 

»")  St.-A.  W.  VU.  A.  D.  A.    K.  518  a. 
1«)  K.  R.  8.  99. 

«")  <it.-\.  W.,  Hohe  Sohulo  Herborn,  TU  4  B.  S  Nr.  41. 
A.  T.  d.  Linde  a.  a.  Ü.  S.  416. 
K.  R.  8.  «5. 

***}  Steobisg,  OMdiiebte  d«r  holwa  Schule  Herbom,  8.  98. 
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Reichstalero  überreicht  und  äbnlitib  wie  bei  dem  Abschied  von  Piskator  eioo 
kleioe  Festlichkeit  veraostaltot,  die  13  Gulden  und  8  Albus  kostete."*')  Während 
Kakator,  sovid  wir  wiMen,  allein  feisC^  nahm  Bich  Hatthaeui  «nen  Beglttter 
namens  Frans  Eapsa*^*)  mii,  dem  er  unterwegs  f&r  12  Betebstaler  neue 

Kleidung  machen  liesa.*'^^)  Die  Reise  ging  zuDächst  nach  Westfalen;  nachdem 
Matthueus  die  Städte  Uiiua,  Kamen,  Hamm  und  Soodt  Lesuclit  und  dort  ziemlieh 
hohe  Beträge  erlan!?t  hatte,  finJcu  wir  ihn  am  'i'l.  Februar  U)27  in  Münster. 
Der  llerburner  Aufzug  meldet  nur,  das»  „vou  statt  und  ihumcapitcV  11  Beicbs* 
taler  oder  20  Gulden  15  Albus  eingingen;  der  Wiesbadener  Extrakt  weis« 
dagegen  mehr  Ton  diesem  Aufenthalt  su  berichten.  Die  Stadt  Hflnster  seichnete 
naeh  ihm  7  Floren  30  KreuseTf  w&hrend  das  katholische  Domkapitel  9  gute 
Gulden  gab  und  in  das  Kollektenbuch  des  Matthaeus  folgende  interessante 
Notiz  eintrug:  „Ein  hoch-  und  wol  rhricfürdigj  tJiunibcapittfelJ  der  kirchm  zu 
Münster  hat  dia^m  rrrfirnnfen  mHleUlVtch  >techs  reichsthahr  verehret,  vümcheiul 
dem  [!]  b'durj/'tit/cn  und  (jttiif:>  ii  studl  .?u  Iforhorn  damit  (jliicklichen  Jurtyang 
in  der  catitoLischen  relif/ion.  Sign[atumJ  dm  i^:^!.  fehr[uarii]  1027.''  Der 
reformierte  Johann  Ifatthaene  wird  nicht  wenig  fiber  diese  freundliobe  Auf- 
mnnteraog  wstaunt  gewesen  seini  Bekanntlich  hatte  Graf  Johann  der  Jüngere 
Ton  Nassau -Siegen  am  6.  Juni  1626  ein  siemlieh  «charfes  Edikt  zur  Wieder- 
einführung der  katholischen  Religion  erlassen,  und  an  diese  YerfOgung  wird 
das  Domkapitel  bei  seiner  Eintragung  gedacht  haben.''''') 

Ob  Matthaeus  von  Münster  aus  wirklicli  eine  solche  Kciseroute  ein- 
geschlagen bat,  wie  sie  nach  den  Auszügen  aus  neinem  Koliektenbuch  zm- 
ssnmiengeäteltt  werden  kaon*'^),  ist  fraglich.  Mag  or  auch  von  Friesland  aus 
die  Niederlande  so  bereist  haben,  wie  es  dort  angegeben  ist  ^jeeuwarden  — 
Amstttdam  —  Utrecht  —  Harderwijk  —  Kampen  —  Zwolle  —  Nymwegen, 
von  hier  dann  nach  Emmerich  und  Wesel),  dans  er  aber  von  Münster  nach 
Bentheim,  von  dort  nach  MiiucliGn-Gladbach,  oder  selbst  von  diesem  abgesehen, 
nach  Loeuwardeu  (zu  rleiu  Orafon  Ernst  Kasimir  von  Nassau-Diez),  diuiu  nach 
Emmerich,  von  hier  nach  Bremen,  Emden  und  Altona-Hamburg  und  nun  nach 
Groningen  und  wieder  nach  Leeuwardeu  gewandert  sei,  erscheint  nach  einem 
Btidu»  auf  die  Karte  nicht  wahrscheinlich.   Allerdings  blieb  er  V« 

**°)  K.  B.  S.  26:  ^Itent  D,  Matthea  aeindt  tity  uincm  abaugk  vor  seine  Mühe  verehrt 
«onbii,  wie  ienm  dtmMifm  burgmneiitemf  $taäüehreiber  «nd  ssM^m  wistaii  40  Btlr., 
Ahn  70  Gulden  .  .  .  Itan,  alss  er  abgteogen  unndt  sowohl  von  den  pr^nwiHtUB  von 
vieren  achOffen  h'mcht  worf}'-»,  da  ihnen  dann  auch  vargeda^te  »erehrwig  fMehcfttn,  »eint 
»ffgangen  .  ,  .  13  Gultlen  &  Albue* 

WahnalisliilUh  «in  HerboiiMr  BOignr;  xu  den  Abgsbrsnnton  ilUt«  «r  nidit.  Ygl. 
IMlsge  I  Ni.  IR,  2:^  ISS. 

»»)  K.  K.  8.  25. 

Über  die  Siegeolselifln  Relif;ioii8bliid«l  flodet  doh  in  deniMlben  Bande,  der  dea 
KoIIekteneuszui;  «nthilt,  eine  kurze  ZuBammeaataUang  aus  dem  18.  Jahrhundert  Der  un- 
bekannte Vcrfassor  führt  iiui-li  den  obigen  AuBtpruoh  des  Domkapituls  als  lioweis  für  die 
Wirkungen  des  Kdikt«  an;  die  Sache  sei  damals  so  enuUich  betrieben  worden,  „dass  benach- 
barte JfeotAoÜKhe  dem  vSttigen  umtWM  dtr  nm^dia^-r^ormirtm  nHtion  «n^egenaaken." 
Bt'A.  W.  Mscr.  A.  37,  Fol.  158. 
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und  sicherlich  hat  er  untorwf;;;s  auf  Empfehlungen  hin  auch  wohl  einmal  sciDen 
^^<-'&  geändert  und  sich  zunuclnt  dorthin  «gewandt,  wo  er  das  Beste  für  soine 
Kollekte  erhoffen  durfte.  Dass  diu  im  Kullektenbuch  oder  in  den  Aufzügen 
angegebene  Beihettfolge  der  SCationen  Didit  immer  riehtig  habe  ich  b« 

OröDingttD  feststellen  kanneD.  Nach  jeaen  väre  Mattbaeas  erst  ia  Bremeo, 
dann  in  Groningen  gewesen;  die  im  Reichsarchiv  zu  Groningen  erbalieoea 
Nachrichten  über  ihn  ergeben  aber,  dass  er  sich  in  dieser  Stadt  am  6.  Uta 
1621  aufhielt,  wahrend  er  erst  Anfang  April  in  Bremen  war. 

Ein  besonderes  Interesse  beanspnicht  sein  Aufenthalt  in  Bremen,  we 
wir  ihm  Anfang  April  16L*7  begegnen.    Wir  horten  schon  oben''")  aus  dem 
Bromer  Ratsprotukoll  vom  1.  April  1627,  dass  ilattliacus  damals  sein  De» 
glaubigungsschroiben  uberreichte  und  das  grosse  I  ngiück  schilderte,  das  die 
Stadt  Herboro  getroffen  hatte.   Der  Rat  beschloss  auf  seine  Vorstellung,  ihm 
200  Reiehstaler  sa  ^rekren  aus  dem  gemeinen  aerariOy  md  dan  seÜen  die 
prediget  ein«  eeUeete  jeder  in  seinmn  hirehepieU  eamlen^  da»  förhtfffentlieh  auch 
ein  ehrlich»  icirdt  dragen,"    Schon  am  3,  April  wurden  ihm  100  Reichstaler 
für  die  Abgebrannten  und   100  Rciohstalor  für  die  llorhorner  hoho  Schule 
zugeschickt. '  '^j  Auch  von  anderer  Seite  gingen  Matthaeus  ziemlich  hohe  Beitrage 
zu.    In  Bremen  leitete  damals  die  lateinische  Schule  der  Rektor  Professor 
Matthias  Martioius  aus  Freienhugen,  der  15H0  in  Ilerborn  studierte,  schon 
1595  nasBan-dillenbnigiseber  Hofprediger  wurde  und  von  1&97  bis  1607  aU 
Professor  der  Theologie  an  der  hohen  Sohale  in  Herbem  tfttig  war.  Er  nahm 
dann  die  schon  1606  erfolgte  Wahl  zum  fOnftea  Prediger  iu  Emden  an  und 
lehnte  1600,  als  die  Grafen  ihn  als  künftigen  Nachfolger  des  alten  Johann 
Piskator  nach  Herbnrn  zurückberufen  wollten,  ab,  weil  inzwisehcn  ein  Ruf  von 
Bremen  au  ihn  erganf^eu  war;  er  war  geboren  lf>72  und  starb  KIMO.''^}  Er 
muss  uiu  sehr  gelehrter  llerr  gewesen  seiuj  deuu  iu  dur  Herborner  Matrikel 
ist  IU  seinem  Namen  später  hlnsugesetzt:  «fifnno  prof[e88or]  Bremen8[ia] 
miraonlum  nsque  dootus."   Mardnius  bewahrte  Herbem  und  seiner  hoben 
Schule  eine  grotse  Anhängliobkeit  und  Dankbarkeit;  als  Matthaens  am  4.  April 
der  Kollekte  wogen  bei  ihm  ersohien,  schrieb  er  in  das  Kollektenbuch  des 
Ilerbornor  Kollegen:   „TfimqiHnn  olhrl  pafrinr  lltrhon>n\>-i  rivifati  et  -tdiolac 
tlebitor  tuen  pancnhA  xspjxata  sex  itiipi'rinhy,   (iddo  iii  ortltotloxiae  coni>tuniiu)n 
d  profectm  omucrnquc  cochstem  et  terrcstrnn  prosperiiatetHf  ad  sarcieiida  omiiia 
damna  Uli»  a  deo  patre  Umimtm  ampreeaus,  MaUhia»  Martiniue  «rAoZite 
Bremfemis]  r[eehr]J'   Diewn  Worten  ist  die  Notis  hinzngefOgt:  ^Quidm 
fteholae  ßremeuais  dieeipuU  reliqua  retuUruntf  dimidium  pro  sehola  aUertm 

'**)  Vermutlich  wiir  lcn  ähiilicli  wit»  boi  anderen  Kollektenbüchcrn  auch  in  dem  »on 
Jdatihaous  die  Bl&tier  nicht  hintereinander  üedckriebon;  os  blieben  zwisoheaein  siMeln»  IInh> 
auf  dAnea  »pUera  Q«ber  licli  eiBcei«lute«Mi  Der  Terferügsr  der  AHatOfB  mhiieb  ^agafM 
dis  BlRtter  hintereinander  sb. 

»**J  Anrn.  8». 

8t.-A.  Bremen,  Tthederbueli  (des  allgemeine  Beehnangaboeh  der  Stadt),  mter  Aw-  . 
g'Stran  dos  Jahres  1027,  und  Kntaprotukoll  vom  1.  April  1627. 

>**)  dt-A.  W.  Hebe  Sobuie  Uerbora  Ui.  4  B.  1  Hr.  58.  Nach  andern  »Urb  er  sehen  1628. 
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dinUdiwn  pro  eimktte  B«rh[ammm],  4.  Aprü  1627."^  Im  gansen  bnicbie 
die  SaiiUDlttDg  beim  eoUegium  scholae  Brcmonais  45  '/>  Ueichstaler,  dazu  kamen 
noch  10  Reichstaler  von  der  Qeiatlichkoit,  für  die  der  Doktor  der  Theologie 
Ludwig  CrociuB  unterzeichnete.  Von  Bremen  rog  Matthaeus  nach  Hamburg 
und  Altona,  die  östlichsten  Orte,  die  er  auf  seiner  Kollcktenrcise  besuchte. 
Am  19.  April  1627  beacbloas  das  Konsistorium  zu  Hamburg,  uuter  Hiuzu- 
nebung  anderer  GemeindemilgUeder  Aber  das  Gesucb  der  betrübten 
Gemeinde  von.  Herborn  in  Beratang  fareten  sa  wollen,  am  24  Hai  folgte 
fiitt  w^terer  Beaehloas,  in  der  Ewbomer  Angelegenheit  die  Gemmnde  mr 
Mildtätigkeit  SU  erznah nen  und  eine  Kollekte  zu  veranlassen.**")  Die  Sammlung 
hatte  einen  grossen  Erfolg;  denn,  wie  der  Wiesbadener  Auszug  meldßt,  gab 
^fite  franfcni^^ch  uttd  niederdeutsche  (jrincitfde  zu  AUcna",^  nacli  dem  Herborner 
Extrakt  „die  yemeimle  zu  Hamburg"  200  iieichstaler  oder  üOO  gute  Gulden.'"*) 
Auch  Emden  überwies  nicht  weniger  als  70  Roichstaler.  Als  hier  1584  die 
Stiftung  der  hoben  Schule  .in  Herbem  daroh  den  Orafbn  Jobann  bekannt 
mirde,  waren  f,ver»ehiedene  wSUnt^  ikrt  kinder  timdirens  und  (änondtrSi^  der 
religion  wegen  dahin  *;u  verschicken" ^^^),  und  tatsächlich  haben  fohon  seit  1585 
Studenten  aus  Emden  und  Friesland  überhaupt  bei  der  hohen  Schule  in  Herborn 
sich  immatrikulieren  lassen. '^•*')  Matthaons  konnte  in  Emden  aucli  einen  ohe- 
nialio;en  Professor  und  Rektor  der  Herborner  Schule  besrii^-ifri,  (Ifii  bekannten 
Juriäten  JoLauu  Alciiud,  der  im  Jahre  1()04  die  Wahl  zum  Syndikus  der  Stadt 
Emden  angenommen  hatte.'**)  Den  grfisiten  Erfolg  hatte  Hatthaeoa  in 
Leeuwarden  an  Tendehnen,  wo  die  Rogiemng  der  „hoehmögenden  hemstaten 
in  Fritstandt"  800  Karlsgulden  «  320  Keichataler  oder  600  Bftdergnlden  für 
Herbom  apendeten,  während  er  von  den  ^Staaten  von  Grün  Ingen  uitd  Otn- 
kuden  su  rekskosieu"  nur  10  ßeiohataler  erhalten  hatte,"'-')  Halb  so  viel  wie 

•»•)  Vgl.  Deila««  D. 

"^"i  Nach  einer  freundliohon  Mitteilung  dos  Herrn  StaatssokretSrB  und  TorHtehers  Aa-a 
Archirs  dor  btadt  Hamburg,  Dr.  Uagedoro,  d«r  die  Koiwifltori«lb«8chlüM9  in  dem  Arohir 
4er  deateeheo  «TaiigeIUeb>refoniiierteB  QenMdnle  «riiittelte. 

Vgl.  Beilage  II. 
'*•)  8t.-A.  W.  Mgor,  A.  37  Fol.  43. 

''*J  Aus  Emden  selbst  werden  Studenten  genannt  in  den  Jiihren  ibbb,  1601,  1605,  1607, 
1616  «.  B.  w.,  Frieeen  ksnen  seit  1S6B  sablietob.  A.  v.  d.  Linde  «.  a.  O.  B.  841,  8S7, 
87«,  876,  379,  S«3,  401. 

***)  Vgl.  aber  ihn  Kebe,  Zur  noss.  SobriftsteUeigeeehicbte,  in  den  Ann.  Bd.  10  S.  131  f., 
Oierk»,  Johann  AUbiniiw,  2.  Aufl.  Breslau  1M>;  t.  d.  Linda  s.  a.  O.  8.  370. 

Nach  einer  freundlichen  MitteUung  desHerm  lieiohsarohivars  Dr.  Fei  th  in  GrSningon 
findet  sich  im  durtigeii  Ai  cliir  in  den  ^Kesulutioncn  der  Statcn  von  (Ironingen  und  (^mlnnili'n" 
folgende  intereKaaute  Naohriobt:  „MartttdenC.Martti  1627.  Op  het  geproponeerä  e 
i»e§em  D.  Joanne  Mattueo  profestor«  toi  Htrberne  wegen  eenigt  »nhaidi« 
tot  nparalic  cndi  so  ulag  c  vi  cn  t  van  de  grooti  gffedcne  brandt-  i^chci'ile 
binnen  de  o  oors-itadt  von  Herl>erne,  f erklaren  de  Urnen  Statrn  van  sladt  ende  lande 
hur  Ed.Meg,  Aarffylen  tiet  toc  »yn,  de  jammrrlyke  iduiedv  by  d'ingesetenen  van  He  voore» 
ttade  geleden;  oterst  äat  ilcf  li-,  mit  (h  ron^ervatie  van  haer  egen  Hant  end«  ingesetenen 
toor  ditmad  sof  vy\>  thoe  dorn  lichlo  n,  dat  ha>rF.  nift  moegeiyJcm  in  dr-.fh-e  toe  ^iih<id>rin, 
accorderen  niettoemtn  den  remonstrant  tot  vervallinge  van  sgn  rcisecosten 
tya  nwiatar  toe  Mdfeii  bff  dm  rentmeeler  YermU»  «yf  de  pnmafiie  domergoeieren.* 
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aus  Leeuwarden  brachte  er  aus  Amsterdam  und  von  der  dortigen  nieder- 
lündischeu  Kirche  heim,  uud  mit  geringen  Summoo  beteiligten  sich  die  Städte 
Utrecht,  Harderwijk,  Kampen,  Zwollc,  Nymwcgon  und  die  refnrniierte 
Qemoiinlü  zu  Em  morioh.  In  Harderwijk " '')  empfing  Matthaeud  auoser  den 
4  Ueiühiutulerii  der  Stadt  uuch  '6  Keichstaler  30  Stüber  von  dem  Kircheumt 
und  6  RoicbaUler  14  Staber  Ton  den  ProfeatoreD.  Dm  Oiftf  Eniit  Kedmir 
von  NMMtt-Dias,  der  als  Statthalter  tob  Frieilaiid  in  Leen  werden  reddiecto, 
50  Reichstaler  zeichnete,  babeo  wir  schon  oben  gehört.  Als  letzte  3totioQ 
nennen  die  beiden  bekannten  Auszüge  die  Stadt  Wesel,  die  den  Abgetouniteii 
uad  der  hohen  Schule  zu  Herburu  ebenfalls  50  lleichstaler  zuwies. 

Den  Oi^samtertrag  der  Kollekte  des  Jidiann  Matthaeus  berechnet  der 
Herborner  Auszug  auf  2602  schlechte  Oulden  G  Albus  und  4  Pfennig,  der 
Wiesbadener  auf  2151)  gute  Gulden  und  ^>0  Kreuzer.  Die  ganze  Reise  hatte 
9  Monate  in  Aiuproeh  genommeD;  Matthaeus  sebdnt  im  August  oder  Anfuig 
September  nach  Hnrboni  saraekgekehrt  na  sein,  Hitte  September  lieht  sein 
Bagleiter  Frans  Eaps  sehen  wieder  mit  einem  anderen  Kollektoren  ans.  Die 
Zobrungskosten  während  dieser  Zeit  beliefen  sich  auf  170  Reichstaler  oder 
330  Gulden."''')  Ks  sclieint,  als  ob  Piskator  die  Rückkunft  von  Matthaeus  ab- 
gewartet hat,  ehe  die  offiziellen  Dankschreiben,  deren  auch  Irlen  in  der 
Kollektenrecbnuug  wiederholt  gedenkt,  abgelassen  wurden;  auf  einige  Dank- 
sehreiben Piskators  in  die  Schweiz  vom  12.  und  14.  September  1627  hat 
Professer  Haossen  aofmerksam  gemaeht.^**) 

Um  diese  Zeit  muss  aneh  die  erste  Zusammenreehnung  der  gesamten 
Posten  in  den  EelleIctenbQcheni  des  Piskator  nnd  Matthaeus  erfolgt  sein;  ns 
gMchah  in  der  Kanzlei  tu  Dillenburg  in  Gegenwart  von  lleinricli  Petri"''!  ab 
Vertreters  der  Abgebrannten,  und  des  Professors  Dr.  med.  Rosenbach,  der  am 
10.  Juli  lfi27  zum  Rektor  der  hohen  Schule  gewühlt  worden  war.  Auch  bei 
dtcäcr  Grlcgeniioit  mm  man  nicht  trocken  bei  einander;  nach  Irleo  sind  dabei 
nU/pjaiH/ni''''  7  (lulden  H  Albus.'''*! 

Am  beäteu  äiud  wir  über  die  Kollekteoreise  unterrichtet,  die  Jobann 
Irlen  selbst  bald  naeh  der  BQckkehr  seines  Kollegen  Matthaeus  antrat  Er 
seheint  sie  aber  nieht  in  seiner  Eigensohaft  ale  Profossor  der  Hoehsohnb^ 


.Schon  1595  war       8tad«ot  aas  Bantorwyk  io  Herbem  inunstriluiliert;  Liode 

a.  a.  O.   S.  356. 

^ttm  D.  MaUkati  aOvnmfsluMen  dir  S  tiertd  jar  4i»er,  M  «r  ulbtt  awet/te  mi 

dir  «tUed  zuhrnrhtt,  hdaufft  sich  uff  tTC  rlhlv.     ,  .  thu>\  7.7'^  ^7?  "    K.  K-  S.  25. 

A.  a.  0.  8.  133  f.  -  Im  8taatsarohif  lu  ZOrich  (Akteo  JN^aaaau  A.  196,  3)  ist  nocb 
«in  Herboraer  Rofirriben  an  den  Bargtrmeiater  vad  Bst  4«r  Btadt  Zfirieb  «rlialtMi,  wodn  ditMr 
luiiriun!)  des  (irtiteii  Ludwig  Heioriob,  dsr  BSrgemdlsft,  d«r  äc}iule  und  der  Qescfaädigton  n 
Horiiorn  der  Dunk  filr  dio  Beisteuer  niis^esproclicn  wird.  Der  Brief  dttticrt  vom  12. ,'22.  Sep- 
tember 1627  und  ist  unterzeichnet  von  Johonn  Irleo,  theol.  dooi.,  Frufessor  zu  Herbom 
und  Hofpredign  tu  Diltonborg,  Andraaa  Hon,  aotar.  pvbL  and  8l«dtMlif«iber  m  HwIkiib, 
md  Johann  Reiff,  Schöffen  nnd  BSlgem  daselbst* 
»*•)  Beilage  I  Nr.  100. 

'■•)  ,Uem  alss  deren  beyden  coffMtm  gerichnei  und  terglieke»  «pprd'cii}  aamtinitpti» 
D,  JbMWMtedk«  ji.  «.  redoris  mü  IfoNrteft  Afri  mfgmtgtstt  7  gt.  8  elk«  E.  B.  8.  ST. 
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Bondern  als  Pfarrer  der  Stadt  Herbom  anternommen  au  liaben;  denn  ea  ver- 
lautet niehlB  darfiber,  dass  von  dieser  Bammlaug  dio  Hälfte  dor  hoben  Schule 
zugefallen  wäre,  die  Beträge  kamen  vielmehr  allein  der  Stadt  zu  gute,  Trlon 
liat  in  dor  oben  beschriebenen  Kollektenrecbnung  und  in  den  Belägen  zu  den 
Ausgaben  ausführliche  Notizen  über  seine  eigene  Kollekte  hinterlassen.  Für 
die  Reise  lieh  er,  ,^tveil  keim  andere  mittel  vorhanden  geivessen^^  von  dem 
Dillenbarger  Kanimtrsehreiber  Philipp  Sengel  50  Belebalaler,  die  er  eine  Beibe 
von  Jabten  veniosen  musste."^)  Irlen  ging  laniebst  naeh  Köln  und  nahm  bis 
doftbio  Franz  Kap?,  den  reisekundigen  Begleiter  des  Johann  Hatthaeus,  mit; 
sie  zogen  Mitte  September  1627  aus  und  nahmen  ihren  Weg  zunächst  mit 
Dienern  und  Wagen  des  Grafen  Johann  von  Nassau  nach  Hachenburg,  von 
da  über  Lülsdorf  (Lüdersdorf)  nach  Kuk.  Die  I'ahrt  dauerte  fast  drei  Tage 
nnd  kostete  an  Verpflegung,  Fuhr-  und  Schifflohn  4  Reichstaler  3Vs  Kopf- 
liflek*'")  Irien  var  nieht  sonderlieh  vom  Glfick  begünstigt ;  er  mniste  in  Eflln 
mit  aeioem  OefiLhrten  luniehst  16  Tage  stiUliegeD,  „weK  die  vomembste  Nie- 
der dw  rtfu/mirhn  kirchm  noch  nicht  am  der  mess''  zurückgekehrt  waren. 
Sie  verbrauchten  während  dieser  Zeit  beide  „des  ^yy.s  ordlnari"  einen  Königs- 
taier,  im  ganzen  33  Oulden  8  Albus :  dabei  wurden  noch  „extra  verfhnn^'' 
"i  Gulden.  In  Köln  trennten  sich  daou  Irleo  und  Kap«  für  einige  Zeit;  woliin 
letzterer  ging,  ist  uabekunut,  y,nach  seinem  abeuy'^  wtiudtc  sich  Irlen  nach  Düren 
und  Ton  dort  naoh  Aadien.  Hier  riehtrte  «it  aber  „wegm  adrasM  der  eer- 
iteker^  der  reformierten  Gemeinde  niohts  aus;  dagogen  erhielt  er  in  Dflrea 
37  Floren  .10  Kreuzer."^)  Die  Kosten  für  diesen  Abstecher  beliefen  sich  an 
Reisegeld,  Botenlohn  und  Zehrung  auf  12  Gulden.  Irlen  kehrte  nach  Köln 
aurück  und  blieb  dort  fünf  Tage,  vermutlich,  um  Kaps  zu  erwarten,  denn  die 
weitere  Rei.so  liaben  sie  anscheinend  wieder  gemeinschaftlich"*)  ausgeführt. 
Der  zweite  Aufeutbalt  in  Köln  koätoie  Irlen  wiederum  7'/!  Qulden.  Inzwischen 
war  aber  seine  Baraohaft  lusammengesohmolsen  —  Düren  saUte  niehk  bar, 
sondern  wie  ftbtioh  mit  Weebsel  — ,  aneh  neue  Beisekleider  tnuasten  an- 
gesehafft  werden,  und  so  nahm  denn  Irhm  am  13./22.  OkMiwr  1627  bei  fj/omberi 
Smmich  im  fisekkam  au  KSK/n  ufn  htmomarld  £ur  forUelzung  tmner  rejfi^  ein 


^'*)  Irlea  schreibt  hierQlrar  in  der  £.  B.ä.  24:  ,lUm,  al«  er  abgezogen^  hat  er,  tceü  keine 
andere  mitM  vorhandM  ^moenm,  «on  herm  Itammertt^reSfer  m  INVentety  entlehnet  SO  rtMr., 

«ekhe  er  3  jar  verpensioninti  mit  auch  keine  andere  mittel  vorhanden  gexoessen,  solche  eher 
abzulegen,  ob  crnnputanf  tlie  pt-nnion  fffhcn  si'lh-  (lUrin,  sfelt  n  aueh  zn  drr  herm  Discrrtlon.'^ 
Di«  Abhöret  der  Rechnung  gingen  «InrHuf  aber  nicht  ein  oder  irlen  selbst  strich  vur  der 
Befiiiea  cBsmb  Postam.  Aadi  rine  anden  ^ungifft  vor  die  9tadtf  wkke»  tu  der  herm  9er- 
hdrer  di'S't  r'chnuu^j  Jiscrrticm  grstrlht  wirdt*,  wurde  auf  diosor  SeUo  gt^tilgt.  Als  nSm- 
Uch  adcr  oberförtter  wegen  unserer  gnledigcn]  frawen  130  königtthtdcr  erlegt^  teindt  durch 
i«9  frone  nähnzffm  und  getrOng  HAertehe»  oder  i^kvndurtibm  vergetoen  «sonlfii,  nduMieh 
5  rthlr.  3  kopst[üvk,\  thun  laut  l«fflo§e  lU.  ^  tO  gMen  15  äßnu^.  Der  Belsf  fokll  leider. 
Vgl  tuwu  unten  Anm.  176. 

E.  B.  S.  21  und  Beleg  (8.  Dio«e  Übersicht  aber  die  Reisekoeten  ist  noch  erhalten. 
Vgl.  Beilage  II. 

AadSfSBtbUs  wflid«  Irlen,  w»  er  in  den  BeUfpea  des  Wort  «uns*  gebrauobt,  im 
Phiral  Ten  aeiiwr  Fierwm  geeproohen  haben;  «gl.  feig.  Bdte. 
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Darlehen  von  21  Reil  hsdilern  auf."^)  Nan  ging  es  sofort  zu  Schiff  rhciD- 
abwärts  nach  Wesel;  der  „schifmann,  der  mi.'^  uj  IVesel  führe»  8oUen*\  erhielt 
für  seine  Mühe  2  Gulden  17  Albus.  Was  Irlen  dort  getan  hni.  «»h  pt  nur 
wegen  der  KoUekto  des  iluttliaeuH  kam,  ob  er  uoclinials  kollektieren  wullte 
oder  nur  Dankschreiben  zu  überbringen  hatte,  darüber  verlautet  ebensowenig 
etWM  wie  Aber  aeioen  tpfttwen  Aafenthalt  tit  DfiMeldosf,  wo  j»  Mhoo  Lott  im 
IntaraoBe  der  Herborner  Abgebnnnten  fewirict  htMe.  Den  Bflckwef  nehm 
Irlen  tod  Wesel  aas  zu  seinem  Unglttelc  durch  den  Bnisbniger  Weld;  er 
wurde  hier  überfallen  und  nicht  nur  seines  Geldes  —  er  hatte  von  dem 
Kölner  Darlohen  noch  22  Reichstaler  oder  41  Gulden  (i  Albus  bei  sich  — , 
sondern  auch  „»cinpr  zu  Cölln  netc  gtmudttrn  reysskleyder  im  Du»  ^i^hrrqi  v 
icaldt  beraubet.'^""')  lu  Düsseldorf  hat  er  sich  dann  nur  kurze  Zeit  aufgebalteo, 
wie  seine  kleine  Aufgabe  von  lÖ  Albus  für  Zehrung  beweist.  Hier  wurde 
wiederum  des  Sebtff  bestiegen,  um  in  Weseer  nneh  KiSln  snrfielcmkdiren;  dem 
„MA^ymait,  d«r  ims  wider  turüdlt  nach  CKlu  ^efUkrt,**  lahlte  Irlen  3  Kepfittttok 
oder  l  Gulden  6  Albus  und  verbrauchte  selbst  dem  weg^'  einen  Golden. 
Sein  dritfer  Aufenthalt  in  Köln  wührfe  nur  zwei  Ta^c.  brachte  aber  neues 
MissgcHchick,  indem  ihm  sein  Beglaubi^'ungsschrciben  gestohlen  wurde  oder 
sonstwie  abhanden  kam.  Für  die  Rückreise  von  Köln  nach  Siegen  nahm  er 
uiimlicb,  ^^nachdem  die  creditifen  weg  icahren^,^'^  einen  Hotcn  mit,  der  unterwegs 
gegebenen  Falles  Termatfioh  die  Mission  Irlene  bestätigen  sollte.  Kaps  seheint 
ako,  wenn  er  die  Rmse  naeb  Wesel  und  surflek  Oberhaupt  mi^emaeht  bat, 
Irlen  in  Köln  wiederum  verlassen  zu  haben.  Au  Lohn  und  tägliehem  Untof' 
halt  setzt  Irlen  für  diese  Zeit  6  Gulden  in  Rechnung.  Seine  gesamten  Reise- 
kosten betragen  demnach  77  Gulden  20  Albus"'),  a'^i^eaehen  von  jenen  im 
Duisburger  Walde  eingebüsstcn  11  Gulden  6  Albuä,  die  aber  auch  aus  den 
KoUektengeldern  ersetzt  worden  sind."**)  Wie  viel  Irlen  dag^n  dem  Fonda 
fttr  die  Abgebrannten  zuführen  Jconnte»  ist  nioht  genaa  bekannt;  nit  Siehedioit 
sbd  nur  die  sehen  genannte  Spende  der  Stadt  Dflreii  und  die  bebe  Snmms 
TOtt  300  guten  Gulden,  die  die  refimnierte  Gemmnde  m  Köln  «mchoss,  auf 
•eine  Sammelliste  zu  setzen.  Im  Novcmbor  1027  war  er  von  seiner  Kollekten^ 
reise  heimgekehrt;  denn  am  ."!0.  November  finden  wir  ihn  in  der  Kommission 
tätig,  der  die  Fostsotzuog  von  Uolsrateo  an  die  Abgebraonten  oblag. 


Sohuldsohein  vun  irlens  Hand  und  darunter  die  ijuittung  Severuicbs  Qbor  die  Rick- 
sabling  am  1.  Septsrnb»  1030  sind  iM«h  «rhsltMt.  K.  B.  8.  2S  and  Balag  S9. 

^Vil^^cnd  Irleii  dus  ilim  gorauLto  Cold  in  der  K.  II.  in  Ausgabe  stellt,  wollte  or  die 
Kleider  nicht  ergebt  haben.  Maoh  seiner  sweiton  BQoUehr  nach  Köln  mosste  er  sich  aber 
«iedanun  nea  einkleideB;  er  wollt»  ,9eme  memtett^  «o  gmts  nevo  umd  ander  ge$etig  «Midk 
Ktider  ton  CöUen  anhrro'^  nach  Herbom  bringen  lassen,  allein  der  Kote  oder  Überbringer, 
ein  gewisser  Pbiliiip  Horn,  erlitt  dasselbe  Schicksal,  das  Irlen  im  Duisburger  Wnldo  gehabt 
hatte;  unterwegs  wurde  ^selbigem  alles  abgenommen,'^  Irlen  stellte  deshalb  der  Diskretion 
der  R«i4soraB  aaheim,  ,ob*  MHK;,  dam  thwe  «Iwim  ciyucsUcMMi  dmyey«»  Aewfeefte.*' 
rosten  wurde  gostrloheo,  ob  Ton  d«s  R««iiDailgs»lMi«1liii«m  odor  voriior  tob  Irlen  selbst,  kt 
nicht  SB  entsoheiden.   K.  R.  8.  24. 

K.  fi.  8.  28.  Belag 

K.  B.  B.  SS. 
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Den  hSehaten  Beitrag  xur  Lindeniog  dee  Unglftoks  vom  20.  Angaek  1^ 
bfttte  der  Ltadeeberr  selbst  gespendet;  der  Wieebedenw  Amnig  beriehtet 
hierfiber:  „Herr  graf  Ludirig  Hein  ich  luiAen  hierzu  gegeben  mit  der  hlausut^ 

dass  Sic  ein  mrhrer^i  hatten  thun  leollm,  lean  nicht  das  rrrävrhViche  kriegs- 
ireseu  und  der  im  jalirc  Ki^cS  erlittene  brandfiehadm  zu  lleiger  ihre  einkunfte 
sehr  zurückgcsi'tet  hätten,  looo ßonti.^'^'  ")  Bar  Geld  war  freilich  auch  bei  dem 
Orato  rar,  Eriegssteuera  und  EinquartieruDgen  hatten  seine  Schatulle  geleert, 
and  flo  wies  er  denn  den  abgebrannten  Untertanen  von  Herborn  Holx  im 
Werte  yon  1000  Floren  oder  1125  soUeohten  6nlden>**)  au.  Dem  kleinen 
Mann,  der  sein  Hfiusclien  eingebflait  hatte,  konnte  nichts  wilUcommener  sein  als 
diesß  fJabe,  und  wenn  sie  sofort  zur  Ausgabe  gelangte,  war  ■wenigstens  nach 
eiüer  Seite  hin  der  driogeudaten  Not  abgeholfen ;  freilich  kam,  wie  der  An- 
satz**') der  für  die  Holzverteiluug  eingesetzton  Kommission  beweist,  auf  den 
eio^eloeu  nur  ein  verschwiudeud  kleiner  Betrag.  Es  ist  nicht  recht  klar, 
vann  der  Graf  diese  Samme  von  1000  Flwen  fÄr  Hols  bewill^  hat,  der 
Umstand  aber,  daes  die  Kommissioii  erat  Ende  November  1637  zusammentrat, 
am  die  Raten  für  die  «meinen  Abgebrannten  zu  bestimmen,  lässt  vermuten, 
dass  die  Anweisung  erst  nach  der  Rückkehr  der  Kollektoren  erfolgte,  aiso  zu 
einer  Zeit,  wo  man  den  Erfolg  der  Sammlungen  überblicken  konnte.  Die 
Lieferungen,  so  wie  sie  nach  dorn  1 'Ijorf^f^hlag  der  Kommission  erfoltrten,  ge- 
nügten aber  in  manchen  iaileu  uichr,  und  äu  halt  uiao  äiuh  dadurch,  dass 
aneh  gröMore  Mengen  Bauholz  abgegeben  wurden,  die  dann  aus  dem  Anteil 
des  Betreffenden  an  dem  KoUelctengeld  bezahlt,  wurden»  So  erhielt  z.  B. 
Heinrich  Friedriob,  der  Wirt  zur  Rose,  von  Irlen  eine  Anweisung  auf  Holz 
bei  dem  Oberförster  Schilt  in  der  Höhe  von  35  Reichstalem  und  w^fing  dann 
aus  dem  K  dlektenfonds  nur  noch  4  Reichstaler.'**)  Wir  besitzen  noch  die 
detaillierte  Abrechnung  des  Oberförsters  Daniel  Nol""),  die  am  16.  Februar  lf>34 
ausgestellt  ist  und  die  Jahre  1627— umfasst"^^);  die  zahlreichsten  lioiz- 
Ueferangen  fallen  in  die  Jahre  1627—1630;  für  die  Jahn  1631  und  1633  ist 
nur  nodi  je  eine  einsige  gebucht,  für  1632  keinem  Im  ganzen  hatte  Nol  für 
562  Gulden  30  Albus  Holz  abgegeben,  w  bemerict  aber  zum  Seblnss  der 
Rechnung,  dass  sein  Vorgänger,  der  OberfSrster  Schilt,  „tili  bwdMUtgs  den 
verhranden  beuisen'^^  und  Irlen  verweist  darunter  weiter  auf  ^,den  an^Tt"!  mit 
Srhitden,  davon  ich  ein  thcil  bezahlt,  ein  theil  zedel  gegeben "Rine  Abrech- 
nung des  Oberförsters  Schilt  ist  aber  nicht  vorhanden,  hat  auch  schwer- 
iich  bei  der  Prüfung  der  Qesamtausgaben  Irlens  am  3.  März  1635  vorgelegen} 
Irl«i  brachte  unter  der  Rubrik  „ata^ijß  der  stodlfeoSed,  so  dar  oberßnier  zu 
hereeknen^**  nicht  nur  den  Posten  von  562  Qulden  20  Albus,  sondern  auch  die 
reitierenden  572  O.  4  A.,  schrieb  aber  unter  Hinweis  auf  die  bekannte  Sohlnss- 


»'•)  Vgl.  Beüage  IL 

Der  Plorin  wurde  lanl  K.  B.  8.  1  ni  1  Ooldeo  8  Albas  {k  8  Pfeanig)  gereohaeL 
>")  Tgl.  Beilage  I  Ueihe  5. 

'•»)  Vgl.  Beilago  I  Nr.  S5,  fomer  45,  50,  52,  55. 

So  schreibt  er  »ich  setbst,  wAhroud  Irlen  ihn  einnwl  >ioldo  nenot. 
n*>  E,  K  BaUg  B. 
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bemerkuDg  von  Nol  doch  hinzu  .Jlnn  rrsl  an  denen  160()  ß.,  so  ich  hier  wr 
aussffiß  setze  und  noch  kinder  dem  Ober/^tter  ttekm  8<dl,  dahin  «9  wider  mt- 

Dasa  (iraf  Ludwig  Heinrich  uud  seine  (»emahlin  das  Elend  einzelner  Ab- 
gebrauutou,  die  tticli  hilfetiucheud  au  äie  waudteu,  zu  niiideru  sucbtea,  babc 
idi  oben  tofaon  erwähnt. 

ÜberbUoken  wir  non  einmal  du  Oesamtergebnis  der  Samnlangeo! 
Über  ein«eloe  Kollekten  geben  die  Angaben  ansdnander;  lO  beredinet  der 
Herbornor  Auszug 

den  Ertrag  der  Kollekte  des  I'iskator  auf  .   .    26G8  O.  18  A.  4  Pf., 
n      M      n        n        n  Matthaeu«  „    ■   .   2&)b  „  12      4  „  

in  Summa  .  6331  G.   1  A.  — Pf^ 

Irlen  dagegen  —  und  seiner  TOn  den  Vertretern  dos  Grafen  uod  dsr 
Stadt  geprüfteil  OeneralrechminE^  werden  wir  tilauben  schenken  müssen  — 
bucht  unter  „Empfang  vor  die  statt  llerburn"  „auss  hcrr»  dactom 
Matthaei  und  Piacaloris  collect  ITOP/a  tiJdr.  ö  a.  pf.,  thun  an  gülden 
3101  g.  d  ^/''"*");  da  die  Stadt  nur  die  HXIfte  erhalten  sollte,  so  berechnete 
leb  dieee  beiden  Kollekten  annäehst  anf  6382  Oulden  1  Alboe;  laut  Irieoi 
Abrechnung  fitr  die  hohe  Schule  hat  diese  aber  nur  1133  Rdehitaier  39  Alba« 
4  Pfsnmge  V  2126  Gulden  4  Pfennige  erhalten,  so  dass  Piskator  und 
Matthaeus  zusammen  r)317  GulJou  1  Albus,  alao  etwas  weniger  als  die 
Horborner  Quelle  angibt,  heimbrachten.  Die  Erträge  der  übrigen  Kollekten 
wurden  ubeu  ächoQ  geuaoQt;  nach  Irleos  Angaben  gingen  im  ganzen  für 
die  Stadt  ein : 

1.  Aus  der  Kollekte  des  Johannes  Lott  (und 

Gerhard  HoUer)   1229  G.  15  A.   7  PT. 

2.  „Undersdiiedlieha  oolleeten,  so  von  com- 
putanton  (Irlen)  selbst  eingeteichnet 

wurden"  741  |,  lö  „  —  » 

3.  Aus  den  Kollekten  des  Matthaeus  und 

Piskator  3191  „  —  „    4  „ 

4.  Holzsteuer  des  Grafen,     1000  Floren 

k  27  Albus  ,  -  .»  —  » 

Smnma  .  6287  O.  7  A.  3  Ff. 
Rechnen  wir  hieran  die  2126  Oulden  4  Pfennig,  die  der  hoben  Schale  sns 
den  Kollekten  Ton  Piskator  und  Hatthaeus  lufielen,  so  haben  wir  das  Gesamt* 
ergebnis  der  Kollekten  ftberhaupt  mit  8413  sohlechten  Galden 
7  Albus  7  Pfennig. '^^)  Dem  gewaltigen  Verluste  gegenfiber  isi  diese  Summe 
sehr  klein  uud  iu  Wirklichkeit  ist  sie  nicht  einmal  in  der  von  Irlen  angegebenen 
Höhe  eiugegaogen;.  von  dem  Gelde,  das  sohliesslich  zur  Verfügung  stand,  iat 

K.  R. 

'•*)  H.  E.  wie  auch  die  K.  R.  rochnen  nach  sc-lilet-hton  Guldon. 

YgL  dügegeQ  don  Wiesbadener  Extrakt,  der  daa  Oesamtergebois  etva«  höher,  albi* 
lieh  anf  69U  guf  QuMra  80  Knimr     8648  iddfldil»  Gsldm)  bsMolme«.  Vgl.  Bdife  U 

/ 
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noch  nicht  die  Hälfte  unter  die  Abgebraootcn  verteilt  wordea.  Irleo  uod 
der  Kammerrfchreiber  in  Dillenbur^  berecliDeteu  die  Empfungssummen ''^'')  nach 
den  Werten,  wie  sie  in  den  vcrscbiedeuen  Kolleictenbüchern  eingetrageu  \Yaren; 
bar  Geld  iet  aber  den  Kollektoren  nur  in  eeltenen  Fällen  gegeben  worden, 
anderenfalls  wäre  es  wohl  allen  ähnlich  wie  Irlen  iiu  Duisburger  Walde 
ergangen.  So  wftblte  mw  einen  eicfaeren  Answeg  und  nnbm  Wechael  an. 
Yen  Piekator  iet  ee  bdtannt,  daas  er  „stm  etXUet  . . .  aU«  uff  wtcMA  fmatM" 
luit^**),  und  nicht  anders  sind  Matthaeus,  Irlen  and  Lott  vorgegangen.  Emmerioll 
und  Wesel  stellten  ihre  Wechsel  auf  Köln  aus;  ein  Wechsel  von  Bremen 
wurde  bei  Peter  Alleintz in  Frankfurt  a.  M.  eingelöst. ^^')  Auch  aus  der 
Kollekte  Piskators  waren  auf  Frankfurt  Wecliael  ausgesteilt.*"*)  In  Ilerborn 
belbst  besorgte  Stoffel  vuu  der  Mühleu  die  Weehtielgesohäftü.''")  Es  hat  viel 
MOhe,  Zeit  und  Geld  gekostet,  die  in  den  Kolldctenbfieheni  geseielineten 
Suaunen  nueh  wirklieh  in  erhnUen;  der  a&nmigen  Zahler  waren  nieht  wenig. 
So  wurden  „zur  eintreUmng  deren  gelter,  so  umler  die  verbrändten  fjeiheUH 
worden,"  naeh  Haiger,  Beilstein,  „in  die  Eyche,*^  naeh  Friedberg,  Marburg, 
Köln,  Düren  „und  sonnte»"  Roten  gesandt,  die  zusammen  einen  Lelm  von 
16  Guldeu  20  Albus  erhielten.'"')  Nach  Marburg  gingen  nicht  weniger  als 
fünfmal  Buten  ab  ^iccgen  des  übermacHcn  weciisels  von  d.  Vreushurg" ,  nach 
Friedberg  t,icegen  P/ochami  weehsd"  und  nach  Köln  „au  Mots/elden  wegen 
de$  Emhritehenf  a»  BiÜerheditr  wegen  dei  fFeeebcAc»"  Weeheela.  Im  Februar 
1628  war  noch  keine  Zahlung  auf  den  Bremiaohen  Weebeel  erfolgt,  und  noeh 
im  März  1635  bei  der  Rechnungsablage  Irlens,  also  mehr  als  7  Jahre  nach 
dem  Abschluss  der  Kollektenbüoher,  fehlten  noch  eine  Reihe  von  Beiträgen, 
und  manche  von  ihnen  aiud  zweifelloR  überhaupt  nicht  eingegangen.  So  hatten 

'**)  1^  wMwi  auf  B«Mil  it»  Onfw  nooh  liMoed«n  dfrab  Haiaikb  Batafdd  ,ooiit|nt- 
twH'  nod  von  dem  Schultheiss  Konrad  Kmpt  «ad  dem  Bdiyeriiaiilflr  Johun  Briff  tfiJm- 
«etcn  undt  undergrhrieh'  ti".    K.  Ii.  R.  1. 

'"'O  K.  K.  ä.  26:  „Item  hutt  d.  Mittthaeu»  wegen  iierrn  M.  PiacAtoris  d^ea  Schwägern 
SmumI*  PiBMtoiit  «itlilMa  ini  VMariaiidt  «dagt  28rtlür.,  weleh«  lliin«  (weil  «r  bobiI 

koino  Verehrung'  bokommon,  soin  collect  aber  or  alle  uff  woohssel  g  ni  a  -  h  t 
hatte,  was  or  colligirt)  nicht  abgefordert  worden. "  Dem  Wortlaut  und  der  Konatraktion 
BMh  mtnte  bwr  ,ibme*  n.  s.  w.  aof  llaltiiaeas  belogen  werden;  ee  loum  aber  nur  Pis- 
kator  ^meint  sein,  dn  nur  er  keine  Verehrung,  d.  h.  kein  Oeiiohenk  bei  der  Abreise  erhielt, 
während  MntHmous  Ijokanntlioh  40  Reichstaler  empfinjj.  —  In  der  K.  R.  für  die  hohe  Schule 
S.  3  stübt  nach  goolligtrt"  noch  das  Wort  ,gehabt^.  —  Zur  Sache  selbst  sei  noob  bemerkt, 
den  Phkator  natUrlidi  aaoh  Baq;eM  bakommen  hat;  ala  «r  am  tO.  Febraac  ieS7  in  Lans- 

bürg  im  Kantun  Aargau  woiUo,  gab  or  du«  bis  Jnliin  auf  seiner  Küllektonroii-e  in  der  Schweiz 
erhaltene  bare  Qeld  im  Betrage  von  58  Koichstalero  und  36  Dukaten  dem  dortigen  Pfarrer 
Jekob  Spengler  mit  der  Bitte,  ea  ihm  naeh  Zflriob  Daebraaendeo.  Spengler  entsprach  ^Beaer 
Bitte,  wie  wir  aus  einem  Briefe  Ton  ihm  an  den  Pfarrer  Ureitinger  in  Zflrioh  wissen,  und 
Piskator  quittierte  hier  am  16.  Februar,  daaa  ihn  ,fibgem^e  geUkr  Mu  rtekt  iemd  freAdmUfci 
wofden^  St-A.  Zarioh,  £.  II,  2öO. 
Auoh  Allans,  AllantL 

»•>)  K.  R.  S.  27,  Belag  63. 

***)  Beilage  i  Anm.  su  6  und  7&. 

"»)  VgL  Beilage  I  Nr.  5. 
K.  B.  Balag  O. 
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Jamale  lio  Stiidtü  Kamen,  Hamm,  Unua,  fornor  die  Freifrau  Ottilie  ?ob 
Kottlor,  Ludolf  Lütter  und  der  ,//ro.<^  von  Homburyk^''^^'')  ihre  Vorfiprechungen 
von  1627  noch  nicht  eingelöst;  '.«>  liDichötaler  oder  180  Guldeu  waren  von 
ihnen  rückständig.  Auch  die  eiuat  von  dem  kurbraudenburgischen  Gebeimen 
Rat  und  Stattiiatter  sa  £mnwricb,  Johann  Friedrieh  Ton  Rheden,  gew^kaete 
Sarame  war  1635  snm  grSsaeren  Teil  noeh  nieht  beiahlt;  es  fehlten  noob 
25  Guldeu  20  Albus  und  aie  sind  aehweriic!]  je  erlegt  worden,  denn,  wie 
Irlen  bemerkt,  „die  erben  wollen  uichts  gestehen." *^^)  Auch  Matthaens  hatte 
damals  von  dem  Kollektengelde  noch  (>0  Keichstaler  zu  zahlen. '^^) 

Die  Kollekte  Lott-Hollor  brachte,  wie  obeu  erwähnt,  nominell  1229 
(iulden  15  Albus  7  Pfennig,  in  Wirklichkeit  wareu  h'm  zum  Iti,  Januar 
1635  an  Irlen  nnr  881  O.  6  A.  2  Ff.  abgeliefert;  ,,da3  übrige  haben  die 
e^leeU>re9  theih  vtrsehrti  (keUs  noch  tu  benetment  aetaet  alio  eomptttant  aar 
aniagifft  348  g.  9  a.  5  pf.*'"),  Ober  die  Lotfc  nihere  Abrechnnog  m  lirfera 
hatte.  Noeh  1651  war  „thr  dicke  Lott",  wie  er  damals  genannt  wnrdei  noeh 
100  Ouldon  aus  seiner  Kollekte  schuldig,  und  d  i  noch  nichts  \^egen  dieser 
Schuld  entschieden  war,  so  reichte  die  Stadt  am  8.  Februar  an  die  Dillen* 
burger  Kanzlei  eine  Supplik  ein.  In  diesem  Sobreiben  war  hervorgehoben, 
daoB  Lott  „eoUeetor  der  hrandstemr  gewesen  «nJ  dreyhundert  gutden 
davon  hinder  sieh  gtbraehtf  daran  ma»  «%m  seiua  eHitteum  hnmdt^adaw 
md  armut^udbe»  M>eikit»deH  gtdden  ftaehgdasen»*'  Ob  „db-  armm  m  riefot 
sctaäden  steckenden  statt"  Ilerborn  ihrer  Bitte  gemäss  die  Summe  aogeapiroehen 
wurde,  dardber  gibt  das  Stadtprotokoll  keiue  Auskuuft.'^^) 

Aus  dem  Kollektenfonds  wurden,  wie  wir  weiter  uuten  noch  sehen  werden, 
auch  Darlehen  gegeben;  selbst  der  Landesherr  und  seine  Gemahlin  hattco 
dieee  Hilfe  in  Anspruch  genommen  und  auch  sie  wareu  im  März  1035  mit 
der  Rftckxahlung  noeh  anwtändig.  Lrlen  hatte  „von  den  mtpfnngcnm  eoüecttn- 
gddem  zu  CSÜt^'  81  Beiehataler  odw  151  Gnlden  21  Albua  auagelegt,  und 
die  Gräfin  nahm  1(328  den  auf  18.'}  Reichstaler  lautenden  Wechsel  von  Bremen 
an,  mit  dessen  Einlösung  iu  Frankfurt  Heinrich  Georg  von  llüiger  beauftragt 
wurde;  nach  Abzug  der  Unkosten  erhielt  sie  170  Reichstaler,  von  denen  sie 
im  ^lärz  ir>?}r>  noch  172  Gulden  12  Albus  zurückzuzahlen  hatte.  Beide 
Kapitalien  waren  unverzinslich  ausgeliehen  worden.-"") 

Diese  beiden  leisten  Persooen  werden  in  denAuMägeo  aus  dem  Kullektoiibucb  deg 
Mtt&mtm  ebenacwenig  wie  die  Biait  Kamaa  faaaBBll  ffdehis  HDmborg  hior  goiueint  itt, 
liest  sich  schwer  sagen. 
»•«)  K.  H.  S.  30. 

Irlen  hat  diesen  in  der  K.  B.  für  die  Stadt  S.  30  eingetragnen  Posten  ohne  n&here 
BegrOndang  gestriehen  und  ihn  in  die  K.  R.  Ar  die  hohe  Behnle  fwetst,  teehnet  hier  aler 
nur  die  H&lfte.  In  den  Niederlanden  hatte  Matthaous,  wie  Hclion  orwähnt,  d<  r  Schwrij,'oriii  fou 
Phil.  Lttdw.  Pisoator,  der  Witwe  des  Saiauel  Piscator,  28  Iteiohstaler  geliehen,  die  Irleo  aebtt 
2  Rtlm.  aus  dem  Yeigleioh  hieraber  mit  Stoffel  von  der  Mühlen  unter  die  Aosgaben  setilB; 
aaoh  dieser  Peeten  ist  tn  der  K.  R.  fQr  die  Stadt  8  83  geetariehen  and  mud  Reehnwig  dtr 
hoben  Schule  c^citotzt. 
»••>  JL  B,  8.  i. 

»•)  Bt  -A  W.  A  D.  A  H.  2101  h. 
E.  B.  a.  81. 
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Welche  KoBten  die  verBehtedenen  KollektenreiMn  und  die  XJDteiiliallujig 
der  Kollektoren  Tenmachten,  wurde  mümh  oben  bervurgehoben;  allerdiogi 
batto  bei  einer  Reihe  von  Auag^aben  dieser  Art  die  Stadt  nur  die  Hülfto  zu 
tragen,  iiuraerhiu  waren  es  doch  beiuahc  500  Gulden,  die  ilir  so  verloren 
gingen,  und  zu  dictieni  Auffalle  für  die  Abgebranuten  kamen  noch  eiuc  Keibo 
klolucror  Yerluäte  hiuxu.  Unter  dem  baren  Geldc,  das  die  KuUektoren 
erhalten  hatten,  &nd  sich  auch  manches  minderverte  Stück,  namentlich  sO" 
genannte  Sdiaffhinaer,  Petormfinnehen,  Groschen  und  ein  Engellot  Selbst 
falachei  Geld  bracbten  sie  beim;  so  waren  „under  den  <j>:Ii>/erien  geldern 
gewesm  2  falsche  g[olt]g[tihli n] .  l  löset  reichsfhaler  und  U  bleien  kopstücJ:.'' 
Der  Gesamtschaden  dieser  Art  bolief  sich  auf  1.)  (lulJen.*"')  Auch  die  Ein- 
lösung der  Weclisul  hrachtu  Vodust  mit  sich;  su  behielt  der  Wechsler  Peter 
Aileuz  zu  1'  ruukiurt,  uU  der  Bremische  Wecbbol  vou  18))  Ruichbtuleru  hui  ihm 
prisentiert  wurde,  4  Beiofastaler  Wechselgeld  ein,  und  Heinrich  TOn  Haiger 
eriiielt  für  Abholen  des  Geldes,  Botmdobn  und  Reisekosten  IS  Golden  15  Albus. 
Erwähnt  sei  auch  die  Ausgabe  von  13  Gulden  Botoulohn  für  die  Verschickung 
der  Mahnbriefe  an  die  oben  genannten  säumigen  Znbler  und  der  Dankschreiben 
„nach  Baself  Zürich  nnd  etliche  orth  in  die  Schtveit:;''  ferner  Jtif-  Nidcrlandf  .  .  ., 
nach  Hammhurgk,  Culkn,  Ihonen  Für  l'apier  und  die  Abschrifteu  der 

KoUektenrechnuDgen  endlich  wurden  7  Guldeu  1  Albus  ausgegeben. 

Der  Gesamtsamme  d«r  Eianahmen  für  die  Stadt  Herbern  im  Betrage 
TOD  6287  Gttlden  7  Albns  3  Pfennigen  stand  eine  Gesamtausgabe  Ton  5474  Gulden 
7  Albus  3  Pfennigen  gegenaber'**'),  und  von  diesen  entfielen  nur  2435 
Hill  len  18  Albus  4  Pfennig  an  Geld  und  1125  Gulden  an  Holz  für 
die  Abgebrannten.-")  Ausgabe  und  Empfanj^  miteinander  verglichen,  blieb 
also  Irlen  der  Stadt  Sl,3  Gulden  schuldig;  für  diese  öuiunic  verwie.:;  er  ,siu  au 
acht  Schuldner,  die  aus  den  KoUektengelderD  Darlehen  erhulceu  hatten,  nämlich 
Konrad  2<eppcr,  dessen  Schuld  Jakob  Lftser  flbernommen  hatte,  mit  187  Gulden 
12  Albas,  Johannes  Textor  mit  100  G.,  Johannes  Hergart  mit  93  G.  18  A., 
die  er  von  Eisfiried  H«nsch  bekomm«!  hatte,  Hans  Bieber  cu  Schönbach  und 
Konsorten  mit  d<^  G.  18  A.,  Georg  Bicrbach  mit  25  Reichstalern  oder  46  G. 
21  A.,  Jakob  Klunck  mit  nO  R.  .»der  50  G.  ti  A.,  Gerlaoh  Lott  mit  100  R. 
oder  187  (J.  \2  A.,  Andreas  Zeppenfeld  mit  m  R.  oder  oti  G.  9  (!)  A.,  in 
Summa  Ö22  Gulden,  also  mehr,  als  nach  Irleu  der  Überschuss  betragen  sollte; 
mit  Ausnabme  von  Textor  und  Bieber  gehörten  die  Entleiher  zu  den  Ab- 
gebrannten.'^) Ausser  den  hier  geuMintm  entliehen,  vie  ans  der  Abrechnung 
von  Irlen  fQr  die  hohe  Schule'**)  hervorgebt,  von  den  Eollekteugeldern  der 

•••)  K.  R.  S.  22.  Bel»g  X. 
K.  S.  8.  28  und  Belig  %, 

*"•)  Der  l»ost«?n  S.  24  ^aussgifft  tor  dir  sladt,  n  elchcs  zu  der  herrn  verhurcr  Ji< .« r 
ruhnu^  ditcretiott  gestellct  virdf^^  wurde  b«kiuiutlioli  geatrichon;  «beoso  b«reebnok  Irleu  in 
dtr  obq^  OMuntaiiafabe  mobl  die  Kosten  für  Pa]rier  and  AlMcbriften  der  Kollakt «n- 
nehnttng,  die  für  die  Sudt  3  G.  19  A.  4  Pf.  faatnigen.   K.  B.  S.  S2  u.  33. 

»"•)  K.  Ii.  S.  21  utu!  2. 

*"')  Vgl,  B<}il«ge  i  ür.       b%  99,  97,  88,  115. 
•M;  Sk'A.  W.,  Hobe  Sehnle  Hetbera,  UI  8  D.  S. 
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sweite  Pfarrer  iii  Ilerborn  Johanu  Korff  "»O  Reichstaler,  Lorenz  Sdiaiib  20, 
Haus  Nies  10,  Just  Blum  20,  Jakob  Y.ltlpa.-li  KX),  der  Sattler  Jobauu  Eberts, 
der  Schwiegeraolm  des  Konrad  Kückcr,  li  «>  und  Peter  Weyel  2r>  Hoichstüler.*"') 

Die  Kollc'ktenrechnung  Irlens  für  die  Stadt  wurde,  wie  schon  hcmerkt, 
erbt  am  .'i.  März  1  (>;}.")  ubgehört  und  von  dem  Dilleuburger  Kamiuerschreiber 
Pliilipp  Seogel,  dem  Uerborner  Schaltheiss  Konrad  Kapa,  dem  Bürgermeister 
Jobanu  Reiff  und  von  Jobannes  Textor,  Georg  Bosenkrani,  Eonrad  Reiff, 
Wilhelm  Neuendorff  and  Hans  Georg  Wiessenbacb,  Termntlicfa  8ch5Seii| 
nntersdirieben. 

Es  hat  lange  gedauert,  ehe  die  Stadt  über  ihre  Aktiva  und  Passiva 
aus  den  Kollekten  Äufschlu^s  erhielt,  und  es  hat  mancher  Aufforderung  an 
Irleu  bodiirft,  ehe  er  endlich  soweit  war,  die  Abrechnung  einzureichen.  Schon 
am  H,  (Jktober  Iii;;;;  trug  hierüber  der  Stadtsekretiir  Hoen  in  das  Siadt- 
ptotukuU  üiu:  „i\ochdcm  der  collectcn-  oder  braudstcuerrcchnung  gedacht  worden, 
ist  der  ataitsekreiher  und  Johünn  Beiff  veraiög  commandoi  zum  herm  in^ector, 
herm  D.  Johann  Mm  gest^ii^l  «rorctoi,  zu  vermSmmHj  wo  €$  bliebe  oder  Jangen 
mit  der  collcden-rcchuutttj,  doruff  der  herr  insju;ctor  geantworitct,  es  tcehr  mow 
niehl  oh»,  das::  wir  die  rechnuug  mchrmaU  begehrt  heften  und  auch  zu  Dillen- 
herg,  dieselbe  zu  tlmn.  commondiirf  v'nvfni^  v  eiU  nher  dt  r  schulen  ihrc-t  fheih 
dienfJhf  noch  nicht  hett  i:erf*;rti(jt,  noch  yethau  iccrdm  L'Dimii,  .<o  sey  es  mtt  ditso 
auch  aniioch  verOlicbcn.  Es  stehe  aber  dorujf,  sobald Jei^v  die  herrn  professores  u  idcr 
an  der  hand  wehren^  eolts  an  hand  genommen  und  nicht  länger  ujfgeschoben  tperden^ 
ahgdann  der  etatt  ihres  theilt  auch  eontantiri  werden  »oU;  doruf  wir  r<y4fetpif, 
icrir  wehren  »ufrieden,  die  reehmng  werde  hier  oder  droben  gdthan^  wan  man 
nuhr  copiam  haben  möchtcy  zur  naehriehtt  was  ein  und  ander  bekommen  hette 
oder  Horh  gchühri  u  mnrhie,  und  was  noch  aussstendig  u  ehr.  Uin  iiß'  der  herr 
iiispcctor  sich  (r/:liy(f,  die  rechnung  soll  hie  abgelegt  iv^rdin,  nie  ir  dun  srhnn 
albereits  i(ou:ohl  der  schulen  als  der  statt  rechnung  begnßen  hette;  duruji  wir 
gebdteUf  u  ans  ihm  nicht  beschicerlwh,  solchen  begriff  fertig  tu  machen  und 
den  coUedeiAuehem  vorsubriugent  dazu  er  sich  gantz  gutwillig  su  «üuter 
gdegenheU  in  hurtzer  zeit  erkUretf  wolle  gern  thunj  wüst  mdeht  wohl  zu  U- 
scheiden^  dass  es  vornehmlich  hieher  gehörete,  soll  ihm  lein  bedenken  >u)ch 
bcschicerung  sein."'^'^)  Am  21.  Oktober  IGöö  war  aber  noch  nichts  erfolgt 
und  deshalb  sollte  ^der  collect cnrcchnung  hnlb^u  htini  hcrrn  impector  wider 
ii)i'i'lial'<)t.  werden."  Auch  diese  erneute  Mahuuug  half  nichts;  denn  am 
12.  Januar  1G3(3  wurde  von  der  Stadt  folgender  ßeschlusa  gefasst:  „Obwohl 
der  Stattsehreiber  geaiem  noch  uwh  die  colleäenrechmaiij  bei  D.Irlen  angMlen, 
ober  noch  niehts  drauf  erfoigei,  soUen  burgermeisler  noehmais  drumb  anhaltent 
dasz  sie  '/rlirfcrt  und  gethan  werde.  Doraujf  sie  sumpt  Textom  cdszbald  hinauf 
zum  herrn  DfoctorJ  gegangen,  aber  nichts  ah  Johannes  Lotten  collcctenbuch 
samjU  dcszcif  rechnung  ubern  die  unkostm,  tlrnfffjanr/en,  gebracht,  refcrirend, 
dase  der  herr  D[octor]  noch  in  Verfertigung  der  rechnung  stünde,  tonderlich 

Tgl.  Beitogo  I  Nr.  7S,  65,  43,  79,  24. 

St-A.  W.  VII      D.  A.  H.  2401«.   Fol.  t6T.— t«. 
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veä  er  dem  ehetföraer  noch  nicht      reehnung  des  holUte»,  so  er  eu  eins  md 
des  andern  bewen  (jeVtcffert,    hah  bringen  lönnettf  wolle  nwnjoi  äescntweyen 
tiarJf  DlUtnherg  r-fVAr;/." -'*"')   Einen  ^fonat  sjiätor,  am  10.  Februar  1  ('»34  lieferte 
der  (Mjcrfürster  Daniel   Nol  liie  Jlolzreehoung  ab,  ehe  aber  die  Tor.stellungen 
des  Stadtratea  bei  Irlen  Erfolg  hatten,  verging  noch  fast  ein  Jahr;  denn  erst 
am  16.  Januar  163Ö  legte  er  die  Abrechnung  über  die  Eollflkten  vor.*'") 
Viel  Mflhe  und  Zeit  hat  es  dann  weiter  gdcostet^  his  die  Stadt  Aber  die  ihr 
noch  aastehenden  Kapitalien  aus  den  oben  erwähnten  Darlehen  ttnd  die  de»> 
wegen  ausgestellten  YersobreibungeD,  die  bei  dem  Soholrentmeistor  Hartmann 
Kretzer  (1027 — H)41)  hinterlegt  waren,  Ebenau  Bescheid  wuaste;  die  Angelegen- 
heit zog  sich  bis  zum  Jahre  hin.    JJereit-i  am  18.  Juli  1630  berichtet 
hierüber    der    Ötadtschreiber:    „Dieutill    die  collect  cur  echnung  den  bnuult- 
beschüdigtcn  biszhcr  nicht  verfolgt  worden^  dasz  man  die  luindschriJJ'tCH  und 
versckreXbnngen,  so  darin  der  statt  angeordnet  worden^  von  sehdrenlhmeisler 
noch  mekt  kerauszgelrieben  noch  empfangen  worden,  so  ist  Jost  Kapsen'^^) 
bevohlai,  dieselbe  recbuung  undcr  seines  vatters  suchen  gn  DiUenberg  tiffzmuchen 
und  hir  inzuliefern;  die  :'j(J  rthlr.y  so  Conrad  Zeppers  willibe  abgelöaet  und 
Jörrj  Thrimi  :^>tqctfeist.  ifzo  aber  fellig  sein  sollen,  soffen  die  kapellenhaicmcister 
Johann  lieij/  und  l'küips  Jkhr'"^^-)  intre'hen  und  uiif  dem  batewrrf:  in  dr-r 
Capellen  damit  f ortfahren."  ^^'^)    Die  Kachforechuug  muss  wohl  ohne  Erfolg 
geblieben  aein,  denn  am  17.  Oktober  1636  wurde  besebloaien:  t,Der  eeUeäen' 
reehnung  hatten  soU  eine  gewiaze  ^und  angeseist  wmlen,  dasz  der  Herr  inspeUor 
D.  Irlen  sur  <  ommnnication  und  berichtt  komme,"    Aber  erst  in  der  Senats^ 
Sitzung  Yom  8.  Februar  1637  gab  Irlen  den  verlangten  Aufdcbluss;  man  hatte 
ihn  Jcomineyi  lasen.,  dnss  man  n-iitzcn  möchte,  was  der  statt  au.'z  der  coUecten- 
rechnumj  noch  zum  listen  homnu  :  da  hat  ehrngedachtfir  herr  in^pertor  die  zu 
DiUenberg  abgehörte  vrtginalrechnung  eingebruilit  und  darausz  nicht  aliein  die 
eapitaHOf  so  der  stadt  zugeordnet,  spccißce  geliefert,  sondern  auch  »eme  sehtddt, 
was  w€m  ihm  schuldigt  bereckmtf  so  sieh  136  rthtr,  Maiifen\  dor^f  man  ihm 
»»  deromdhen  hezahlung  zwey  eapital^  ah  heg  Qadaeh  Lotten  sd.  erien  l(H>Hhir. 
md  Ganrg  Theisen  mttiben,  so  wegen  Conrad  Zepp^re  50  rthlr.  schuldig  ge- 
wesen und  den  vorigen  hürgermd^lrrn  Johannes  Iloffmnvn  und  Jr,Ff  Hiickem 
erlegt  hat,    zugestellt  welches  rr,   In  rr  in^pertor,   2U  dank  (ün/aiommen.^  ■^*) 
Irlen  hatte  schon  in  die  KoUekteurechnuug  vom  Iti.  Januar  Iti.'j.)  einen  raüsus 
„vor  des  computmüen  vielfältige  mühe'*  aufgenommen,  strich  ihn  dann  aber 
wieder.  Er  behielt  auch  daa  ihm  jeiat  zugewteeeoe  Geld  nicht;  ihm  lag  au 
sehr  dw  noch  immer  nicht  gans  ToUendete  Bau  der  Begräbnidnrohe,  für  die 

«o»)  A.  tt,  O.  Fol.  t\. 

***)  Von  IntefesM  «ind  «ueli  dia  Daten  der  Quittonfoo  sar  KoUektrarvcbnunj;;  di«  enio 

datiert  Vditi  II.  Sopti^Tiiljo  r  1027,  ilio  lot/.liMi   vimh   17.  Jniiunr  16.55,  alflO  dem  Ta^e 
nach  der  Einreiohung  der  Keobnung!  Vgl.  Beilage  I  .Nr.  50,  &2,  67,  <3,  81,  89,  91,  131. 
TMldoht  ein  Sohn  d«  Konmd  Kspa. 

Sie  waren  nicht  die  Krl>aiior  der  Rograbniskircli«,  Boadern  die  Kire1i«Dredhaer,  denen 
aoflli  die  Verwaltung  dos  BauTondi«  und  die  Aursicht  Aber  des  Bmwflaen  oblag'* 
»»»J  8t.-A.  W.  a.  a.  Ü.    Ful.  71  v.-72. 
A.  n.  0.  Fol.  88  T.-64. 
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er  schon  YMicliiedeDe  ScheDkongeii  gemacht,  am  Heneo,  und  w  tohnokte 
er  denn  die  136  Beichstaler  oder  255  Guldeo  für  den  Ansbaa  des  Chm»  der 
Kirche.  Ah  nun  die  erfreuten  Väter  der  Stadt  „dcstvegcn  auch  ein  trank 
loein  mit  ihm,  hcrrn  Dfoctor],  zur  datdharkeit  gcthun'',  da  hat  der  Herr 
laapektor  „ein  mehrers  (jethan"  tiad  gab  nicht  allein  zu  den  schon  früher  von 
ihm  gestifteten  10  Wa«»en  Biiuholz  noch  weitere  10  Wagen,  die  ihm  von 
Minor  Buäuidüijg  zutttaiiduu,  euuduru  auch  uuch  eine  Yerscbreibuug  über 
27  Golden. 

Nun  vuaste  die  Stadt  allerdinga  Beaeheidt  aber  ein  Jabr  apitw  waren 
die  8obttldTer«ehreibttDgen  noch  immer  niebt  in  ibrem  Betitae;  am  11.  Februar 
1(338  sollten  sie  deshalb  endlich  „heim  reetor  und  »t^udrenthmeisUr  heram- 

ychrachi''  werden.    Johann  Irlen,  der  damalige  Rektor,  und  der  Rentmeiater 
Harfmann  Kretzer  lieferton  infolge  dessen  die  Dokumente,  soweit  sie  vorhanden 
waren,  aus.    >ioch  einmal  h«"rcn  wir  von  der  Angelegenheit  am  19.  November 
1041,  als  man  „die  rcstantm  von  den  culieden  gemahnet  und  vorgenommeti.*' 
Die  100  Beioihitaler,  die  waät  Konrad  Zepper  schuldete,  iraraa  durch  desaen 
Witwe  oder  vielmaiir  Jakob  LSaer  nnd  die  Witwe  des  Georg  Thms  anfftct 
bmdilt;  «e  und  von  der  Stadt  „an  Johanna  Ht^en*^)  und  Jv$t  Süekirn, 
welche  0»  in  der  hSrgermeisterrechnung  anno  1636  verrechnet,  verwei^^^et  norden 
mit  70  rftrhsfhnlern  ntid  Philips  lichrn  und  Johann   Rdjfcii  zur  bcipübuus' 
hrclirii  tnlt  :j:>  reichsthalern.,  wie  sie  anno[lfi\36  in  ihrer  haurechnung  verrerhnrt." 
Von  Johannes  Toxtor  war  keine  Verschreibung  vorhanden,  er  erkannte 
aber  seine  Schuld  von  100  Quldcn  und  die  rückständigen  Zinsen  seit  1037 
an.    Johanne«  Mergart  hatte  seine  93  Gulden  und  18  Albus  an  Hans 
Martins  nnd  Jost  Kaps  bezahlt,  denen  sie  »,«011  der  «fatf  tu  betahhtng  ihrer 
bawkostcH  [so/  an  dem  rahtlhausz  und  biffräbnus  vß gangen,  zn/jcircisf  wenden* 
Hans  Bieber  war  nicht  erschienen  und  sollte  durch  den  üeriehtsknecht 
zitiert  werden.    Von  Georg  Bierbach  verlautet  nichts;  seine  Schuld  scheint, 
obwohl  Irlen  davon  nichts  erwähnt,  schon  11)27  Oeorg  Kremer  tlhernommen 
SU  haben;  dessen  \Yitwe  Jutta  gosiaud,  dasü  bio  mit  der  Züiszahiung  seit 
14  Jahren  im  Ausstande  sei;  die  Zinsen  von  1627 — 1634  wurden  ihr  ganx, 
die  von  1635—1641  „miss  mmeiden$  ihre»  armen  smtatidt*  mr  Hfilfte 
erlassen,  so  dass  sie  im  ganzen  30  Reichataler  zu  zahlen  hatte.   Fär  diese 
verschrieb  sie  der  Stadt  ihre  dem  Hans  Mertins  überlassene  ,,U'iesz  uff  der 
Aar  gegen  Burgk  swisrhen  Ornrg  Rosenkraniz  und  den  Jiosen  erben  gelegen'"; 
die  Versehreibnns:  des  Mcrtius  datierte  erst  vom  i*4.  Dezember  1R42.  Jakob 
Kluuck  crl^annte  die  Forderung  von  'M  iieichstalern  ai.;  am  20.  Juli  1642 
wurde  festgestellt,  das«  er  ausserdem  15  Reiehstaler  an  rQckstftndigen  Zuisen 
und  noch  8  an  Kontribution  schulde.  BOrgermeister  und  Bat  eriiessen  ihm 
13  Taler  und  verwiesen  ihn  mit  dem  Rest  von  40  Talern  inr  Zahlung  an  die 
Baumeister  Paul  Jörg  und  Hans  Neuendorff,    Schon  1034  hatte  er  ^s^einpn 
garten  hey  der  biUbrikken"'^'^)  för  seine  Schuld  verpfändet.  Die  100  Beicha- 


*'''^)  Yerachriebon  statt  ilott'manu. 
Diu  ^  Gnmyhüu 
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taler  des  vprstorboncn  CJerlach  Lott  wurden,  wio  scliuii  crwahnf,  als  Orati- 
fikatioti  an  Irlen  überwiesen,  der  aie  zunächst  für  die  Begräbniskirclie,  dann 
für  die  Errif.htung  einer  Orgel  in  der  Pfarrkirclio  schenkte.  Für  Antlreaa 
Zeppenfeld  erschien  bei  der  Vcruoiimuug  am  19.  November  1G41  Johann 
Nied,  der  meh  lur  Zahlung  henit  erklärte,  sobald  er  das  d^  DUlenburger 
KammerBehreiber  gefieheae  Gdd  aarfiekerhalteii  hfttte.  Am  20.  Juli  1642  da- 
gegen wurden  dem  Johann  Reiff  ^^J/c  bey  Henrich  Jüngsten  von  Andreae 
Zeppenfelds  hausz  hinterständige  SO  reichsthaler  zu  hezahlung 
»eines  von  der  hegrähnuskirche  hinderstendigen  recesz"  angewiesen. 

Das  sind  bis  auf  die  schon  erwähnte  Nachricht  von  1051  über  den 
j^dicl-cn  Luit"  die  letzten  Nachrichten,  die  das  llerborner  Stadtprotokoll  über 
die  Kollekten  zu  Qunaten  der  Abgebrannten  von  it)26  bietet.  Zum  ächlu:iii 
noch  ein  Wort  Uber  den  Wiederaufbau  der  Stadt  und_die  Ver- 
wendung dea  Eolleicteaanteili  der  hohen  Schule. 

Die  eifrigste  Bautfttigkeit  entwiokeUe  lioh  in  den  Jahren  1686  bis  1630; 
in  diese  Zeit  fiilkii  s&ndioh  die  mdslen  LteferuDgeD  d«r  OberfSrster  Schilt 
und  Nol  an  Bauholz  für  die  Abgebrannten.  Wir  hörten  sohou  oben  von  dem 
WioflorRufbau  der  Scheune  Jo.s  Schulfhoissen  Konrad  Kaps  in  der  Hintorgasse.*") 
Im  Jahro  11)2  7  bauten  ferner  Kourad  liückcr,  Hartmann  Möller,  die  Witwe 
des  Johannes  Müller,  Jobann  Usinger,  (jleorg  Rosenkranz,  Gerlach  Lanius, 
Johann  Kreb,  Dietrich  Mctzler,  Johann  Steindorff,  die  Witwe  des  Gerlach 
Niesen***),  Johannes  Lott  und  SeTerua  Ebersbaoh.***)  Im  Jahre  1628  er- 
hielten Bauhols  Oer  lach  Lott,  Johannes  Lohr,  die  Witwe  des  Cihristian  Baum, 
Franz  Eborsbach,  Gerhard  HoUer,  Georg  Zeppenfeld,  Matthias  Voster,  Georg 
Mccküll,  diü  Witwe  des  Gerlach  Knebel,  die  Tochter  dos  Walter  Schlosser, 
Johannes  Gabriel,  Sophie  Bienemann,  die  Witwe  des  Hans  Georg  Krick, 
Ludwig  Moritz,  Joliauties  Morgart,  Konrad  Roichait--");  l^>2n:  Jost  Woiden- 
bach,  Heinrich  Theis,  Eva  Bosch,  Heiuriuh  Weiss,  Juat  Selbach,  die  Witwe 
dea  Stoffel  Ebenbaoh,  die  Ehefrau  des  Jost  Hase,  Frank  Lieh,  Johannes 
Weyeil  und  Philipp  Behr.*'^  Im  folgenden  Jahre  werden  nur  noch  seehs 
Personen  genannt,  die  Witwe  dea  Sebastian  Weiland,  Philipp  Scherer,  die 
Witwe  des  Gottslebiue,  Lorenz  Schaub,  Philipp  Pfriem  iiiul  Frank  Will.***) 
Die  letzten  Empning;cr  sind  Jost  Blum,  der  1631,  und  Jost  Bender,  gmanut 
Glaser,  der  10^8  baute.*^^) 

Ehe  llerboru  seinen  früheren  Hauserbestand  wieder  erreicht  hatte,  ver- 
gingen noch  viele  Jahre;  bereits  1606  zfthlte  die  Stadt  ^GO  Wohnhäuser,  im 
Jahre  1642  hatte  sie  deren  erst  230.  Auch  später  noch  waren  manche  der 

Sein  llol/tjoUl  ist  on»t  1(12'<  rin^ptrfif^fn. 
"*)  So  liaisst  er  in  der  lloltrcchuung,  er  ist  aber  jedenfalls  mit  dem  in  der  UrMidli«te 
g«n«iintott  Osfl*«h  Ni8«li  idAntimA.   Vgl.  Beilsg«  1  Nr.  46. 

"♦)  Vgl.  Bfliingc  I  Nr.  79,  69,  71,  5Ö,  7,  6,  Uli,  81,  37,  114. 

Vgl.  Beil.  I  Nr.  88,  91,  104,  60,  r.l?,  TR,  70,  83,  34,  87,  4»,  47,  61,  86,  5»,  86. 
•*')  Vgl.  Beil.  I  Nr.  109,  25,  40,  60,  14,  42,  2,  38,  51,  19. 

Vgl.  Beil.  I  Nr.  9t,  M.  6T,  TS,  41,  108. 
»>)  Vgl.  BoiL  I  Nr.  48,  T4. 
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im  FfMior  von  1f>'_'«»  zpr-törtcii  Hi>f«tüttüti  nicht  wiodor  bebaut.  Nicht  joder 
der  Abgebraunien  besiiss  die  Mittel,  «plbst  einen  Neubau  aufxuricbton;  so 
kaufte  »ich  z.  D.  die  Witwe  dca  Kuurad  Lüiicker '-')  uio  UüuHcheD,  und  Johannes 
WoUlar^^)  Tertausebte  „armuten  ha^er"  seine  Hofstfttte  gegen  einen  alten 
Bau  «eines  SehwiegertofaDes  Jobann  Morita»  so  dasa  er  ^vitn  einem  gcU^men 
orUh  ahn  dnen  ungdegmen  ortt  m  einen  wneheU  weiehen"  muiala.  Andere 
eratonden  aud^orhalb  alte  Gebäude,  licsüen  sie  abbrechen  und  in  Herborn 
wieder  aufiicliten.  So  hatte  Jakob  Ilenseh,  vermutlich  der  ulto  Wirt  des 
Oasthauöcs  zur  Rose ■-"'),  7»  Binn  einen  alten  ISau  gekauft  und  liess  ihn  auf 
der  Hofaiätto  dcä  vorsturbüueu  Kuurad  Bchr  in  der  Uiutcrgasäe  aufdchlagen. 
Die  Bürgermeister  und  Schöffen  beäichtigtcn  den  Bau  and  fanden  laut  Stadt- 
protokoU  vom  10.  Februar  1644,  dass  „derselbe  haw  van  getneUer  hinäergaseen 
bisjü  hinden  Ott  die  new  eckaaffgaaz  zu  lang  gewesen  und  vor  die  emäem  dar^ 
neben  stehende  hcw  fjcf/angen.*'  Die  Baukommisäion  hatte  aber  ein  Einsehen 
und  sah  von  einer  Änderung  ab,  nachdem  Ilenach  5  Ouldeu  zuerst  waren 
10  üuldpn  angesetzt)  bezahlt  hatte.  Bei  diespr  Besichtigung'  wurde  ferner 
festgestellt,  dass  auch  der  Schlossermeistcr  Gebhard  Bühl*-')  eiueu  „alten  hair 
ahn  Johannes  JJcrbchcn"'^)  gesetzt  und  auch  den  tachtrauff  ahn  und  wider  die 
etattmaner  gewendet,"  Bas  Verfahren  Bühls  widerspraeb  aber  einer  Yer- 
ordnuog  des  Grafen  Ludwig  Heinrich,  der  bald  nach  den  Brande  bestimmt 
hatte,  dass  zwei  Beihon  Scheunen  aufgebaut  würden^  „die  eine  forn  an  die 
hinderg&SZ  und  die  ander  hart  ahn  und  über  die  staftmaucr^  damit  dieselbe 
wider  in  ufftach  und  ins  trorf:e)>  (jrhrarht  werd*  .  und  dnrzrrischen 
ruii  j'ahrstraasz  yehmdit  urrdcn  soltrn:'--  ')  Ilcrbcben  und  Hülil  wurde  deshalb 
bei  20  Reichütalern  Strafe  aufgegeben,  die  Scheunen  su  zu  ändern,  ^^dasz  die 
eine  seit  des  tacke  und  tet/Mrauff  0»er  die  statimauer  hingehe,**  Bflbl,  der  die 
HoCstätte  und  den  Bau  gekauft  hakte,  klagte  am  16.  April  1644,  er  sei  arm 
und  könne  nicht  hoher  bauen;  man  wies  ihn  aber  ab.  Am  29.  April  wurde 
er  jedoch  von  neuem  Torstellig,  und  jetzt  gab  ihm  die  Behörde  einen  Auaatand 
Ton  zwei  Jahren. 

Erwähnt  eoi  noch,  dass  der  Rrand  auch  Aulass  zur  Strasseureguüerung 
gpüehen  hat;  wenigstens  khij^r  der  Wi  llweber  dost  Mass*"'"*)  in  seinem  IJitt- 
äcbreibcn  an  Irlcu,  dass  ihm  nicht  nur  seine  „bciv  dm  ch  den  scitctimhen  brand 
ubyebrtnt'\  sondern  dass  er  „auch  noch  dorzu  von  meinen  hof statten 
ohne  einige  ergezung  zur  gemeinen  gaesen  habe  liegen  loezenmüszen.*' 
Der  Wiederaufbau  der  seratörten  Häuser  und  Gebfiude  erfolgte,  wie  aioh  das 
heute  noch  feststellen  lasst,  auf  dem  Brandschutt.  Bei  den  stehengebliebenen 
Gebäuden  lag  deshalb  der  Hausflur  um  etwa  0,6 — 0^  m  tiefer  al«  die  Strasse. 


•»♦)  Vgl.  Boil.  I  ^r.  Ö2. 
•»)  Vgl.  Bell  I  Äf.  108. 

Kr  kündi^cto  1610  <1  er  Stadl  eoiaen  wegvo  des  WirlsbamM  ftbgenlikMien<n  Vertrag. 
*"}  Vgl.  Beil.  I  Nr.  53. 
***)  Wahrschoinlioh  Johiuines  Herbst. 

Stadtprotokoll  «.  s.  O.   Fol.  SU, 
»*■•>  Vgl.  Beil.  I  Kr.  8. 
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Auch  zwei  Pflaster  liegeo  übereioander.--")  Diese  Ilüherlcguag  war  notwendig, 
W6il  früher  die  Dill  bei  Hochwasser  riic  Strassen  öfters  überflutete. 

Bei  dem  Braiiilo  am  20.  August  n>26  gingen,  wiß  ohen  crwaliiit,  auch 
das  Kathaut»  und  die  Begräbniskirche  iu  Fiatnmeu  auf.  Über  den  Neubau 
des  Ratbanim  ist  wenig  bektnnt,  d»  die  Herborner  Stadtrechnungen  uus  dem 
dreisaigifthrigea  EMege,  die  darflber  reiches  Material  bieteo  wfirdeo,  leider 
verloren  sind.  Wie  für  den  Bau  d«  ToteDkirehe,  so  museten  die  Bürger  auch 
für  den  Wiederaufbau  des  Rathauses  eine  Steuer  zahlen;  es  vergingen  aber 
noch  mehrere  Tahre,  ehe  der  Bau  begonnen  wurde.  Am  1.  August  ir>2?> 
endlich  war  der  Rohbau  vollendet,  uud  am  8.  Mär/.  li'<;30  wunie  im  ncticu 
Rathauäe  die  erste  Schöflensitzung,  am  18.  März  die  erste  äeuatssiuuug  ab< 
gebalten.-^"^)  Dass  aber  das  Qebftude  anch  damals  voeh  nicht  terüg  war, 
beweist  folgende  Stelle  im  Herborner  Stadtprotokoll  vom  15.  Juli  1633: 
„Damit  der  rahthßuss-  und  kirehenbaw  desto  heseer  aueBgema^t  und  beordert 
werdet  SOH  noch  einmahl  an  unscm  gnedigeu  hcrn  geschrieben  und  um  ernste» 
hl  reich  av  alle  s^chäthrken  gclidten  irerden'',  dass  die  mit  Soldaten  nicht  be- 
schwertea  Orte  die  rückständige  Kontribution  bezahlten.-'^)  Am  24.  August  ir>34 
wurde  im  Stadtrate  beschlossen,  dass  „das  schreibcämmcrgm  an  der  schüjfcn- 
stuben  soll  gemacht  werden.^' 

Wann  der  Bau  der  Begrftbniskirebe  begonnen  hat,  liest  Mob  ebenfalls 
nicht  mdir  fesMeUm.  Steubings  Angabe"*),  die  Kirche  sei  in  den  Jahren 
1630  und  t  erbuut,  ist  nur  insoweit  richtig,  als  die  ersten  Yorbereitungen  für 
den  Wiederaufbau  schon  1G30  getroffen  sein  müssen;  denn  der  Stein,  der  einst 
über  der  Kirchentiir  angebracht  war"''"'),  zeigte  die  Namen  des  Erbauers  Johann 
Kreh  und  (fes  I'ürgeruieist'erB  Georg  Muuss;  letzterer  starb  aber  Bclion  Iti.'iO. 
In  Wirklichkeit  war  der  jNoubau  uuch  im  Oktober  \<u\'i>  nicht  errichtet; 
denn  im  Herhorner  Stadtprotokoll  heisst  es  unter  dem  1-4.  Oktober  dieses 
Jahres:  ^Gegen  den  wretehenden  uffsehlag  de»  neuwtn  hrt^tenhiuee  nffm  be^ 
gräbnus  sollen  zwey  neice  seiler  bestell  und  dan  nach  dem  uffeehlag  uff'gehengt 
und  tferwahret  werden."  ''*J  Als  Baumeister"')  der  Kirche  werden  damals  Jost 
Bender,  genannt  Olaser,  und  Gerlaeh  Laaius  erwähnt,  donon  Paul  Jörg  uud 
Hans  Kunrad  Neuendorff--'")  beigeordnet  waren;  sie  wurden  am  12,  August 
1633  aufgefordert,  ihre  Baurcchuuug  von  neuem  vorzulegen;  am  7.  Oktober 
war  die  ^rechnung  tioekmaiiUn  ealculirt  und  mit  den  eingebrachten  quiüungen 
ee^atimirt^;  es  fehlten  aber  noch  einige  Beläge,  so  namentlich  die  Quittungen 

Nach  einer  freundlichen  Mitteilung  de«  H«mi  HoffmailD  in  Uerbom. 
"»)  Stoubing  a.  n.  O.  41. 
***)  8I.-A.      VII.  A.  D.  A.  H.  2401  a  Fol.  ft. 

W)  Rtou1>5n<;  n.  ri   'V    ^.  f'. 

Der  atcia  war  eiu«  Zeit  laug  im  Kusitzu  ilos  Jlcrru  ILoffmünn  in  IJorborn,  ist  ibm 
aber  leider  abliaadeii  gekmnueii. 

»»")  SL  A.  W.  VII  A.  D.  A.  IL  SlOl.  Fol.  18  Y. 

Vgl.  Anm.  212. 

***)  Kr  war  ciuer  der  angä&ebcustnii  Krilincr  in  llerburn,  wurde  16U7  iu  dou  itürger- 
anuebuM  and  ISSB,  1S50,  1658,  1661  «m  Barfenneiatar  gowihlt;  i^weiao  lag  er  in  argen 
Konflikt  mit  den  sOdtiselien  BoböideD. 
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des  ZiinmcrmniHis  Jjnrm/.  Im  Mai  10H4  wandte  sich  der  Zinimormnnn  Klaus 
Bartels  mit  Ert\»l?  an  doa  Bürgermeister  und  Kf»t  von  Horborn,  um  den  rück- 
stündigoa  Lohn  lur  aciue  Arbeiten  an  der  Begräbniskirche  zu  erhalten.*'^) 
Da»  Werk  der  Zimmerleiite  wird  also  damals  vollendet,  der  «Aufucblag''  der 
Kirche  bereits  erfolgt  sein}  der  Auebao  liese  aber  nooh  lange  auf  eieh  wartaa. 
Die  nenen  Kirchonbaumeister  Jorg  und  Nenendorff  kaoiraerteii  uoh  henlioli 
wenig  um  den  Bau,  und  so  war  denn  die  Kirche  noch  1636  nicht  unter  Dach 
und  Fach.    Am  15.  Mai  berichtet  der  Stadtschreiber  hierüber:  „Dietceill 

der  kirchenbmc  iißm  kirrhhoff  wcffen  iinfleisz  und  nachlesiql'cit  dero 
bawineinter  J^anUts  Jört/ens  und  Uans  Conrad  Nermidor/fs  (jur  rrsitzen  hhiht, 
mdem  das  tach  nicht  vollends  gedeckt  und  inwenduj  auch  die  Lohr,  ktrchen- 
md  weiberaiekl  nicht  gmaehi  mrden^  doM  man  sitzen  ibm,  «o  s^nd  Jchann 
S^ff  und  PAtlijM  Behr  gu  bawm^^em  trbeitSH  worden,  wdeht  sieh  de»  baw* 
aimehmen  tcollcn."**^)  YoUendet  war  <lor  Bau  der  Begräbniskirche  erst  im 
Juli  1641,  Iiis  der  erste  Pfarrer  Jakob  Niesener  sie  ^woissbinden  und  ganz 
fertig  raachen'*  liess.-'^j  Sein  Vorgänger,  der  <.ft  genannte  Johann  Irlen, 
hatte  aus  eigener  Tasche  wiederholt  hohe  Suiiinjcn  für  den  Bau  der  Toten- 
kirche geschenkt-'');  suiueui  EinHutiti  wird  es  auch  zu^^uschreiben  seioi  dass  ein 
ziemlioh  hoher  Betrag  aoa  den  Kollektengeldera  f&r  diesen  Kirobenbatt  ber^ 
gegeben  wurde^  während  in  der  KoUektenreehnnng  keine  Aasgabe  Ar  den 
Rathuushau  sieh  erkennen  UUnt**^  Die  Banmeister  Jeat  Glaser  und  Gcrlach 
Ijaoius  crhielteo  zu  dem  genannten  Zweck  im  ganzen  411  Gulden  6  Albus.***) 
Auch  der  Kollektenanteil  der  hohen  Schule  wurde  für  den  Kirelieiibau  heran- 
gezogen; Professor  Alated  hatte 3i  »Keiehstaler  „cian  rahtliaus  lonl  hcjrcbuiskirchen 

m 

geslcurd" ;  diese  äli  Uulden  tj  Albus  wurden  ihm  von  Irlen  zurückerstattet.**'') 
Der  hohen  Schule  sollte  der  Bestimmung  des  Landesherrn  gemäss 
ans  den  Kollekten  ihrer  Professoren  Matthaeus  und  Piskator  die  Hälfte  des 
Ertrages  anfallen.  In  Wirklichkeit  hat  sie  nach  der  KoUektenreehnung  Irlens 
nur  1133  Reichstaler  39  Albus  4  Pfennige  oder  2126  Gnlden  4  Pfennige  erbatteUf 
während  die  Stadt  bekanntlich  3191  Gulden  4  I*fennige  empfing.  Von  dem 
Anteil  der  hohen  Schule  kamen  sofort  beträchtliche  Summen  in  Fortfall} 

Si-A.  W.  a.  a.  O.  Kol.  21 

8t.-A.  W.  ü.  a.  (V    l'ul.  ßl. 
"»j  Stoubiug  ft.  a.  0,   S.  17». 

***)  Trien  eitebte  die  Vollendong  dM  Bauet  ia  Ilerbom  niebl  nwbr;  er  auehte  d«a 

Si'hinoi/  ilbL'i'  den  Yurlust  »oinor  Frau  und  eoinor  Kinder,  die  sämtlich  an  der  Pest  starben, 
im  Trünke  zu  betäuben;  es  kam  soiyar  zu  Srgi'rlichen  Sconen  in  Jit  Kiroho  i<olb^t  iiml  o* 
blieb  nicht«  übrig,  aU  dem  um  iicrborn  hoohvordionten  Manne  den  erboiouen  Abschied  zu 
bewilUgMi  (August  KS«,  siebt  168»,  irie  Staabisg  a.  a.  O.  8.  17»  anglb^  Herb.  Stadtr 
pifltokult.    St.-A  W.  n.  n.  O. 

**^J  VielUicht  waren  die  Wl  Uulden  22  Albus,  die  Johann  Eeiff  aus  der  Kollekte 
Lotto  erbielt,  (Qr  den  Rathausbaa  beetimmt;  aioherea  llset  eioh  darflber  itiebC  sagen,  weO  der 
Belag  nicht  mehr  erhalten  ist.    K.  K.  S.  3. 

K.  K.  8.  3.   Ober  aonetige  Beiträge  aum  Bau  der  Begribuukucbe  Tgl.  Stenbing 
a.  a  0.  8.  45  £. 

«»}  8t-A.  W.,  Hohe  Sohnle  Herbom,  III  8  D  2.  DU  Sobale  bat  aus  ibraa  EolleUMi- 
anleil  also  anob  sun  Bau  de»  Katbauiea  b«|getrageo. 
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Piakator  behielt  leiDe  BeMldaDg  mit  212  Beichatalern  oder  097  G.  12  A., 
lUtihaeua  die  seiDige  mit  201  Btlrn.  oder  876  Q.  21  A.  voa  dem  Kollekten- 

geld  zurück.  Auch  dem  Professor  der  juristiecbea  Fakultät  Dr.  Hartio 
Schickhard  miisste  noch  eiu  rückständiger  Sold  von  100  Reichstalern  aus- 
bezahlt werdüu.  Der  Schule  selbst  kam  nur  wenig  zu  gute;  so  ^vurdeti  für 
die  Herstellung  nndi  rsten  ainliforii  ujf  (hr  h'irchm"  71  Gulden  22  Albus 

und  für  die  liepurieruug  dett  gauzeu  äubulhufes  ^^6  Guldou  bezahlt;  „das 
audiimivm  ^  d«r  kweke»  zur  bUtUotliee  tu  r^pairvrm*^  kostete  19  G.  17  A. 
6.  Ff.  Dasu  kamea  die  AiugabeD  von  mehr  ab  400  Gulden  fQr  die  Eollektea- 
retaWf  Botenlohn,  Briefe  u.  a.  n*  Wie  schon  oben  heryorgehoben  wurde, 
machten  vielo  der  Abgebraunten  und  nndoro  Bürger  Anleihen  bei  der  hohen 
Schule  —  Trlen  gibt  die  Sunime  auf  14.">1  Qulden  G  Albus  an!  —  so  kam  es, 
ddäs  aciilicsslich  3109  Oulden  L^O  Albus  Ii  Pfennige  ver.iu-gabt  waren,  während 
die  Einnahme  nur  212ü  G.  4  Pf.  betrug.  Von  dieser  Schuld  der  Schule  an 
Irlea  in  der  Höhe  von  983  Golden  20  Albna  2  Pfennigen  weist  aber  Irles 
der  Stadt  613  G.  14  A.  für  die  er  »ich  der  Stadt  hafkbar  erkürt;  die 

Sohule  Mlbat  blieb  ihm  alao  nur  370  Galdeo  6  Albus  2  Ffonmge  sohuldtg. 
Wie  sich  die  Parteien  verglioben  habeiii  darüber  sind  Naehriehtea  anseheinead 
nicht  mehr  erhalteo. 


Beilage  I. 


Übersicht  über  die  Abgebrannten,  den  Brandschaden  und  die 

Entschädigangren. 

Bemerkung:  Das  Original,  nach  dem  die  unten  vcrötfcntlichte  Liste  zusammen- 
gestellt ist,  wird  iiente  in  der  Sammlung  des  Herbomer  Altertnnnsvereins  aufbewahrt 

und  umfasst  22  Seiten  Grossoklavformat.  Stcubing  hat  daraus  in  seiner  Topo- 
graphie von  Ilerborn  nur  die  Namen  der  Abgebrannten  und  die  Ilnhc  des  Verlustes 
jedes  einzelnen  miigetoik,  jedoch  unvollständig  und  ungenau.  Ich  habe  der  besseren 
Übersicht  wegen  eine  scheniatiacbe  Einteilung  gewShli,  Die  eingeklammerten  Ziffern 
in  der  ersten  Reihe  bodenten  die  Nummern  de«;  pednirktcn  Yerzeuduiisses  bei  Stcu- 
bing. Die  in  Klammer  gesetzten  Zahlen  der  fünften  Reihe  bezeichnen  die  Hobe  der 
Entsehadi^tmg  an  Holz,  die  der  Landesherr  gewährte  und  deren  eioselue  Quoten 
durrli  >  ir  Kommission  am  30.  November  1627  festgesetict  wurden.  Die  Liste  selbst 
hat  jodcutttlls  der  Stadt.sehreiber  Ilocn  niedergeschrieben,  die  Wertsummen  sind  in 
anderer  Tinte,  also  später  hinzugesetzt  worden,  noch  später  die  Uulzcutscbüdig- 
ungeo. 

In  der  fünften  Reihe  habe  irli  dann  ferner  aus  der  grossen  Kol  Icktenrechnung 
der  Stadt  Ilerbom  von  Johann  Irlen  die  dort  S.  ty — 21  eingetragenen  einzelnen  Ent- 
schädigungen an  die  Abgebrannten  susananiengustellt ;  die  Anmerkungen  endtleli  Ueten 
(  I  nde  Kiti/(  ilu-itcii,  personliche  Nachriebton  u.  a.  m.  aus  den  Belflgoi  sn  der 
Abrechnung  Irlens  und  anderen  Quellen. 


Zweifellos  ist  oa  die  tiummo  der  aus  dorn  KoUektenanteil  der  Stadt  gewährten 

Dsriehea. 
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Z.  „VerzeiehnuSy  waaz  einem  Jttle»  huvger  in  der  aladt  Ilerborn  den 
20.  Augusii  IGJIU  durch  den  sehadlieheu  brandt  ist  in  die  asch« 

geUgi  worden,** 


Entxctüdigiing 

2fr. 

N  K  m  611 

VwbfADiilM  Ilab  und  Out 

in  Gulden 

in 

und  Altei 

Gakkn»  Alboi 
und  FfconlBcii 

1: 
1. 

(1) 

ilWOU  rnfl« 

I  ooMan*!  10  TitgVD  Korn, 
n    v>  agcn   UMt^  UOMwiiT, 

K!i'iilf>r  u.  a.  ni. 

1005  0. 

(9  O.)  — 

& 

(2) 

Just  Mosz  ilAunfmii. 

gross  neubauWf  so  zum  hauss 
ustjfrfeg«n*\  ISWsgvnSonif 

8  Wagen  Heu. 

1430 

(11)     .io  U. 

1<  A.  «  PC 

3. 

(8) 

Wodwelwr. 

(vgl.  Nr.  S4);  2  fl«lMan«o. 

iw 

22  A.  4  Pt 

4. 

(4) 

Johuui  RaiR'. 

I  Solieune,  7  Wagm  Ifea,  500 

Scliuh  Lattcnbrott^r. 

150  —  8 

5. 

(S) 

■tituffel  Ton  der 
HflMen. 

7t  Scheune,  5  Wagen  Ueu,  dO 
Reil  Sehiehntaine  und  40  IL 

500 

!.  2  : 

y,dunnc  bohr''. 

6. 

(6) 

Üerlach  Laoiiu. 

1  Wohnhaus,  2'/*  i^oheune,  7'j't 
W.  Koru,  1  Karren  Linsen. 

1385 

(20)370. 12  A. 

7. 

Geoig  Roflonknos. 

1  Wohnhaus,  8  V.  Hea,  TT 
^lihr.  7.«tf«r\WwkMiigimd 
Ua  Uligerät. 

850 

(1S)240.18A. 

8. 

(8) 

AHiert  MadAiabMli. 

SVi  WohnhloMr,  8  SohMnen, 
2S  W.  Koni  Md  H«m  6  W. 

Klroh. 

4000 

9. 

Di«  Witw«  dM 
Vlliielm  lljuig»r. 

1  Wohnhau»,  ü  W.  Korn,  7  W. 
Heu;  BoUmi,  Wagen  aad 

Karren. 

658  —  15 

(S) 

10. 

(10) 

Dio  Witwe  de«  äcbuh- 
nidian  DtttidlUner. 

l  Soheune,  8  W.  Korn,  3  W. 
Hm. 

140  -  12 

(5)  9  G.  9  A. 

Ztt2u.  3.  Auch  Mosz,  Mn«,  Man^^z  iiiiJ  M;im.  .Tu^t  Mn>^  v  ir  I  ';i6  Zunftmaister  der  Woll- 
wehenaoft;  von  ihm  iat  noch  ein  Schroibcu  an  Irlon  vorhaudeo,  in  dem  er  unter  De- 
mfiing  raf  nineii  Terioit,  Mine  „leibtsehteadteit  und  lamigkeil*  eeinen  Anteil  an  dem 
Kolli  kt.>iii;eld  erbittet.    K.  R.  S.  5.    Helnp  1  u.  2. 

,  4.  üür^'c-nnoi-itor  in  tlcn  .Titliron  \*\'2:^,  um!  Ii',!.');  lß4(>  wird  er  neben  Joat  Bender 

ats  üllCHtor  bchötte  genannt;  im  August  lti4T  war  or  tot. 

«  5.  StolTel  V,  d.  MOhlen  iSate  die  ihm  treu  Irlen  QbenrteMuein  Weobaet  ein;  er  nra»  der 
Bankier  von  llerboni  ^'«wc.^eii  sein;  in  zahlreiihrri  Fällen  wird  in  der  K.  R.  und  in 
den  Belügen  auf  seine  Abrechnungen  Beiqg  genomoioo.  Vgl.  Nr.  63,  67,  13,  14,  22, 
8f),  40,  44,  45,  50,  54  u.  a.  Unter  Reia  Seliiefenteiae  I»t  die  8—10  ¥wu  fange  Beile 
.Schicfcrsteine  zn  veiatehen;  Kehrein,  Volkssprache  I,  8.  327. 

n  6.  Lmnu<  quittiert^  am  10.  Jan.  l(;2b;  er  erhielt  20  UUr.  ,tMm  hemt  JHtcatorUI  wdud- 
gddern  :ue  Frankfurth.^    K.  R.  S.  6.    Belag  8. 

«  9.  Vgl.  Ann.  la  23. 

D  10.  K.  R.  S.  6:  „Davidl  IlcVeri  n  iuih  irrgtn  ihrer  dorbter  uff  in.ifändiges  anhalten  cor 
sie  ehrn  Korffii  gegebtn  i  rth.'^   lleller  (nieht  Iluller,  nie  Steubing  loa)  wird  aehon 
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!  Wert 

BnlMWMlKttiiK 

Nr. 

Nkm«ii 

▼wbrwiDtM  II»b  lind  Oat 

in  GiiKtcii 

in 

uitd  Alliui 

Gulilin,  Alliiis 

und  I'fenoigcn 

8.  8: 

11.  (99) 

Dio  Witwo  dos 
Conrad  Behr. 

1  Süheune,  S  W.  Korn,  6  Vf, 

Ilm. 

863—18 

(8)  tlQ.  OA. 

IS.  (40 ) 

Jort  P«rt. 

1  Soheune,  S  W.  Korn,  4  W. 
Stroh,   7  W.  Hou,  1»  W. 

Itreiinbolz. 

70»  — 80 

-87  0. 14  A. 
4Pt 

u.  (ii) 

Johfum  Fnnk 
Amoldt 

2  Wohnhäuser,  i  iiinierbiiu,  1 
SolMuno,  8  Pbcdortlllo,  10 

"SV.  Korn,  Linsen  otr.,  i  W. 
Heu,  10  Ober-  und  Unter- 
betten, 7  . . .  (f)  PuWer,  Thoh- 
tLiühiM,  Hausrat  u.  a.  ni. 

6146  —  6 

(2U)37Ü.12A. 

14.  (42) 

Joat  Selbneh. 

1  Wohnhiius,  1  Stall,  3W.  Korn, 
8  W.  Heu,  '/i  Hausrat 

1347 

(16)  47Ü.  18A. 
2  Pf. 

8.  4: 

15.  (43) 

.fohijtin  Tcis. 

1  Wohnlintis 

700 

16.  (44) 

IlaM  Ludwig 

2  aii«uc  baute",  1  PferdMtällcben. 

(12>5gU.17A. 

17,  (45) 

Em«  Lohr,  Apot)i«lMr. 

1  Sehouio,  1  Kutistall,  8  W. 
Korn,  8  W.  Hon. 

503  -  18 
(300»,ilUr. 
Vit  Alb.) 

(8) 

19.  <4§) 

[Soin  Torliut  iit  Hiebt  nAher  an* 
gogobon.] 

880 

1598  als  SchuhniAchemioiRtor  und  1605  aln  Zunflmoiütor  pcnannt.  —  SteuWlug.  der 
mit  Nr.  1  —  10  die  auf  S.  i  u.  2  der  Vorlage  Teneichnetcn  Personen  bringt,  hat  dann 
di«  Paginierung  nioht  beaobtot,  or  q>rbigi  auf  8.  19  Ober. 

Zu  12.  Der  Betrag  Ton  87  O.  14  A.  4  Pf.  kam  nioht  Post  poioSnlioh  *a  gute;  er  war  Kirchen« 

Rft)jmo)i<t<»r.  (!  h.  or  hntto  ilio  Verwnlttjnij  der  KirchenbftiiypMpr,  und  zu  diesen  schuldeten 
mehrere  ^bürger,  miche  ,  .  .  durch  den  schudlichrn  Orattdl  tn«  armut  kommen 
$ci»ift  ihn  Boitrigo,  alnlieb  ,^ohatm  Strindorff,  B^ehheneh^  (!)  Eva,  Jokanne» 
Breum*  kin'l>  i-.  Just  Ebmzbach»  widtwe,  G'-rlach  Knehehz  Kea  Harnt  L'ginger, 
nana  Jorg  Krukm  widwe,  Johannes  Möllers  widwe,  Jorg  SchmUl,  Conra'lt  Ufiehardt, 
Johannes  WcUjUir,  Gürß  Mausz.*'  Graf  Ludwig  Heinrich  entschied  am  6.  Febr.  1628, 
daai  dioM  Bohttld  im  Betrage  von  87  G.  14  A.  4  Pf.  lur  HUAe  aua  der  Kotlekte  ond 
zur  Tliiirte  nii^  dem  Anteil  der  genannten  an  derKoUeIrte  iMuhU  worden  lollte.  K.K. 
S.  20  u.  Belag  ö7. 

,  18.  Arnold!  (aodi  Amot0  empfing  ron  8toffitl  von  der  Mflhlen  80  Btlr.  K.  B.  8.  6.  Ton 
der  Snmmo  dee  Yorlustee  sind  «die  k^MU  nisifiurfvai". 

a  14.  K.  R.  8.  7.  Itolnu'  I  rrlidltnti:  ^den  10.  Jan,  16Ü8  ha''  ich  wt^qm  meinen 
achwehers  Jost  Seibachen  ans»  dem  collectengät  vor  die  ccrbranlen  empfangen 
ithn  rthr.,  urktiadt  mdner  AmA  tubaeription.  J.  Kor  ff.'  (Über  den  aweiten 
Prodiger  Johann  Korlf  Tgl.  Stenbing  n.  a.  U.  S.  187  f.)   Fflr  das  Qbrige  empfuigene 

Gt'Iil  wird  ntif  dio  Abreehtiun^  von  StoflVl  v.  J.  Milliicn  vorwifson. 

,  16.  Kach  der  K.  Ii.  S.  7  emptiog  das  Geld  seine  Hausfrau  Julie.  Quittung  fohlte  schon 
1035,  die  Ausgaben  waren  ober  im  Manual  Irtone  epeiifiilerl.  —  Von  dorn  Vorlntt  iat 
der  Wert  der  HofstTttto  abzuziolirMi. 

„  17. Nioht  Lohr,  wie  Steubing  druckt. 
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— 
Nr. 

 ■  = 

H«m«ii 

 siT  :  

VtfbmatM  llab  wd  Out 

19.  (47  j 

Philipp  Behr. 

^' 

Die  Giebel  wand  seiuM  Wohn- 

b«BSM,88e1ieaBM,  1  Pferde-, 

1  Kuh-,  1  Rphw.M,;,...iall,  21 

\V.  Korn,  H  W.  lieu. 

80.  (48) 

Still  WohahMif  ««r  ifON'«  wr* 

8.  5: 

21.  (49J 

Coor«d  Z«pper. 

2  Soheuaen,  8  W.  Koro,  6  W. 

Hmi. 

22.  (50) 

Benedict  I^auhsflior. 

1  Seheuno,  2  W.  Heu. 

23.  (51) 

Conrad  Kapss, 

i  Sobeon»,  24  W.  Kom  pp.^ 

Sobvllbmit. 

9  W.  Ha«. 

P*l«rW«j«ll,  Blokar. 

1  Soheuno.   10  W.  Korn  pp., 

4  W.  Heu,  1';.  W.  Stroh 

25.  (53) 

Heinrich  Teiaz. 

1  Scheune,  1  SohweineBUJi,  2 

W.  Hm,  1  W.  Sirob,  8  W. 

8.  6: 

Holz,  fiOO  Schuh  Lnttcn. 

86.  (54 J 

Q9otg  Teiaa. 

W  ohnhaus,  2  äUUle,  2  W. 

Kom,  1  Emtm  Linsen,  4 

W.  Heu. 

87.  (55) 

WUbelm  Mnqgdl. 

1  neuer  Bau  mit  Schieferdach; 

IH  W,  Kom  pp,,  b  W.  Heu. 

88.  (M) 

Hm»  HofhiMittor. 

t  SohowM,  8  W.  Koro,  8  V. 

Heu,  500  Sohuh  Latton. 

29.  (67) 

Conrad  Neu. 

2  Scheunen,  21  W.  Kom  pp.. 

10  W.  H«a. 

80.  (»6) 

Lvdwig  Moritz  MOlIer, 

1  Wohnhana,  t  WffM  Em, 

8.7: 

SehalmiAolier. 

fiaiHgtrit  a  R.  B. 

81.  (58) 

Di«  Wi|ir«H«iu 

1  Wuhnhana,  1  StlUebOB,  8  W. 

diM  JAnfeirea. 

Koro,  1  W,  H«u  B.  a.  BL 

Wert  '  Enuchüdiitung 
in  Ciildcn 

und  Albu.  <^"'''f"- 

^  und  FlcnniBcn 


2448  —  18  —  — 


800 


500 

88T 
800 

488-  4 

344  —  20 

299  —  12 

500 
840 

1448-18 
800 

800 


—  56  (i.  6  A. 

(5)  9  0.  9  A. 
(5)  - 

(4)  0  O.  0  A. 

(5J  18  Q.  8  A. 
8  Pt 

(5)  - 


—  56  (i.  6A. 
(5)8TG.18A. 


(4)  IBO.  19A. 
8  Pt 


Zu  19.  Kr  empfing  sein  Geld  auch  von  Georg  Lohr.   K.  R.  S.  7.   Belag  8  aber  10  UUr.  er- 
iMltMu  YoB  4»n  Y«rlu4  tot  dor  W«ii  4or  HofbHttoa  «bttstoboii.  Bebr  ««r  1888 

oad  1637  entor  Bdrgermeister. 

,  22.  Auch  LnupscliDr  und  r.aub«chüor.  Von  dorn  Vortuet  i»:  «lor  Wert  der  Hofstfitto  almir 
siehen.    AI»  liolag  diente  die  Abroohuuiig  .Stoli«U  v.  d.  MQhlaa.    K.  K.  8.  7. 

,  24.  Nicht  Peter  Weikl,  wie  St en hing  druckt  K.  Ii.  S.  11,  Belag  17.  fir  war  1618  siraiter 
BflifwoMittor,  1850  Znoflmoialwr. 

„  89.  Avob  STouw  u  New;  «r  solbtt  «didtibt  «lob  Van.  K.  B.  8.  8.  Belag  10.  Er  war 

1637  «woitor  llürpflrmeistor. 

,  :iO.  In  der  K.  Ii.  8.8  heisat  er  nur  Ludwig  Möller;  er  war  Sohuhmaober.  Möller  hatte 
nvor  hoit»  imtf  S7  O.  18  Alb.  «rbalton;  bd  dar  Abraobaaiiff  feUla  aber  dia 
Abraobanng.  Irlon  wollto  /w»r  allai  ipoBifiiiereB,  ,doe%  weill  in  dem  der  ataU  über- 
fiebenm  rxtract  nur  32  fj.  lu  a.  gtmtutn^  wU  «Kr  «lott  aMbr  fiMkt  pnrir»  UueMt 
es  uerde  dan  quttlung  vorgelegt* 

,  81. Bai  Stattbiag  faUt  dar  Zaaaii  Witwe;  BaadaaUa  am*;  diai« BaadbanaikaafW 
aind  galffeadleli  der  Baxatnagan  ftbar  die  Hblsvarteaiag  famadit. 
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Kr. 

Namon 

Yerbroaiitea  ilab  and  Out 

Wert 
In  Gutdcn 
«od  Albu* 

EnuchSdiguaB 

in 

Gulden,  Albus 
und  PfenjugeD 

82.  (eo) 

Zwei   halbe   Rchounoii,    3  ^V. 

200 

(*)  - 

Korn,  4  W.  Heu,  2  W.  Stroh. 

88. 

JokaanMliOtMVitve 

1  WoluiliniB  in  der  Hi"t"'"genB- 

[ITieht 

Katharina. 

taxiert] 

84.  (61) 

Irmeard  Kneliel,  die 

Ein  hslbes  W'obnliaus,  eine  halbe 

890 

(4)  120.  IIA. 

'Witwe  des  Oerlaoh 
KimM, 

äoheune,  Uautgerät. 

8  Vt 

85.  (en 

Hmb  Butzbnoli't 

Ein  halbes  AVohnhauB,  eine  halbe 

500 

(8)  20  G.  5  A. 

Witw«. 

Sebeune.  1  StiUehen.  3  W. 

2  Pf. 

86. 

Ludwig  Monte, 

rifllim  A&Mhttii  MihDal 

[Nicht 

—  17  0  19  A. 

S.  S: 

Weingerber. 

taiiert] 

4  PC 

37.  (CS) 

JeliMU  Stainderft 

S  Weluthlitier,  >/i  Selieane,  S 

810 

(10)880.  8A. 

Wagen  Heu,   aller  Hsusrat. 

4  Pf. 

88.  (64) 

Frank  Lieh. 

1  Wohnhaus,  1  \\\  Ueu,  aller 

762  — 12 

(8J   87  0. 

Heoanil. 

89.  (65) 

Severus  EburibliClii 

1  W\ihnbau8,  15  Klent  Welle, 

«T4—  8 

(10)8TO.l8A. 

WoUweber. 

2  Tücher  Oam,  1  W.  Heu, 

atlea    llaadwerkazeug  und 

HmumI. 

Zu  33.  Fehlt  bei  Steiibing;  wnlirscheinlicli  liftt  er  diese  Witwe  mit  Jor  In  Xr.  31  gontinnten 
identisch  gehalten,  obwohl  dort  ^de*  Jüngern'  hinaugesetst  ist.  £andootü:  ,ab  orm." 
Dbss  sie  Hiebt  identieob  sind,  beweist  die  E.  R.  B.  8  tt.  8  und  Bete«  8.  K.  B.  B.  8 

stand  ursprünglich  ^Wilhtlm  Man^er$  WiHib',  die  ersten  beiden  Worte  eind  dnu 

(luT-c-hge?*trichen  und  „Calharin  Johannes  Lotten'^  liinüborgoscbrioben. 

m  34.  Raodootix  ,a{«  arm".  BeUg  12  sur  £.  R  8.  9  lautet  nur  Ober  l'/a  KSnigstaler  und 
detiert  wm.  81.  Deeember  1887;  der  Beil  wer  spesüisiert  Von  dem  Yerlnst  ist  der 
Wert  der  He&Utte  ebnreolinen.  Tgl.  Anas,  n  18. 

„  85.  Tbro  Rpe/ifi/iorto  Quittung  (Bf^lag  13)  ist  noch  erhalten;  sie  bokara  n.  a.  ,/.?  mcslm 
iorit,  dit  meal  13  albus" .  Irlen  hat  12  durchgestrioben  and  defOr  15  gesetat  mit  den 
Yermeik  «der  MdBer  «errecAnef  vor  lö  albm*. 

,  8«.Feblt  bei  Btenbing.  Im  Text  Staad  meist  Ludwig  M8tier,  denn  ist  »HSUeri^ 
durohgestriohen  und  dafür  „Moritz"  gesetzt.  Stenbiag  hat  entweder  eine  Ver* 
weobsloag  mit  Nr.  30  angenommen  oder,  da  nähere  Angaben  fehlen,  geglaubt,  Nr.  36  sei 
mit  Kr.  82  identisch.  Der  obige  Ludwig  MoriU  ist  aber  nach  Ausweis  der  K.  B.  8.  8 
ein  Weingerber,  wabrend  Janer  (Kr.  82)  als  »Koob«  beeeiebnet  wird;  jeder  tob  ihnen 
TiHt  eine  KntsohadigvDf  erhatten;  die  Qnitlnig  m  Hr.  88  ist  nieht  mehr  erludtaa,  wohl 
aber  die  zu  Nr.  88. 

B  87.  Hiebt  Btainbrofl;  wie  die  Liste  nnd  mil  ihr  Stenbiag  sehreibL  Belag  14  sa  K.  R. 
8.  9  erhalten:  ,JoAatt  Steindorff'  hatt  wegen  stiner  collect  empfangen  zusamen  25  g, 
G  a.  i  pf.,  Franck  Lieh  auch  37  9."  FQr  beide,  die  nicht  sohteibea  konaten, 
quittierte  am  16.  Jan.  1635  Tilemaon  Keiserawerth. 

,  88.Niebt  FMakliob,  wie  Steabing  draehi  Ygl  Aan.  87  e.  41.  Von  den  Terlnet  ist 

der  Wort  der  Holbtfttte  nbzu/ii'bon. 
«  89.  Quittuiii;  foblt,  m  «  ird  auf  die  Abceohaung  Stoffels  t.  d.  MOhlea  verwiMSO.  K.  R. 

S.  U.    Vgl.  Aum.  4ä. 
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BatscbiiUciuw 

Nan  en 

Verbianntas  Hab  miil  Gut 

in  (lulilcn 

in 

uod  Albus 

(•uliicn,  Albui 

imd  PleiiiiiKea 

40.  «6) 

Ev*  Büi«h. 

1  Wobnhaue,      W.  Heu,  Kiel- 

ih)r  iiticl  TlnuRrftt. 

soo 

(S)    16  0. 

41.  mi) 

Philipp  Pfriem, 
Wdllwob-  T. 

1  WohnhauBi  1  äobeune,  0  Her- 
borniiche  Tfieber,  49  Klent 

Wolle,  all  HandwirkM/.oug', 
HnuBrut,  Kleider,  9  W.  Korn, 

(I(>>43Ü.  1»A. 

6  W.  Ueu. 

48.  «8) 

Anna  Maria  Eben* 

bach,  üio  Witwe  «leg 
i^toflel  Kbenbaob. 

[Nfthete  Angaben  fehlen] 

(5)  KG  88A. 

43. 

Joet  BluD. 

1  ITohnhau,  1  Belieime,  7  W. 
Koni,  1  Karren  Lineeo,  4  W. 

Meu.  »Her  MKusrai. 

1187 

(10)  11  Q.6A. 

44.  (GU) 

Juhannea  Breuers 
Kiadar. 

1  NVohnliau«,  I  ücheune,  aller 
Haiurat 

300 

(8j  40  O. 

45.  (70) 

Jo8t  Lbersbaoli  s 
Witwe. 

•      ttf    1  — 1                   .       W        ff  —II 

1  Wohnbaus,  1  >\ .  Hi  ii,  all 
iieodwerk.«zeug  und  Hausrat. 

aOO 

(8)  82tl.  ISA. 

46.  (7IJ 

Oeilaflk  NiMh, 
VoUwQbar. 

1  WobnbeuB,  '/i  Scheune,  3  W. 
Ilou,  3  W.  Korn,  1  Karren 
«icr^to.  i'2  Klout  Wolle,  alles 
ilaiKlwerksteug  and  Hau«- 
gerlt,  das  Regieter. 

1100 

(M)  — 

Zu  40.  Auch  IlHMoh,  BL-^cl)  und  üuscli.  Randnotiz  .<ih  arm".  —  Sie  war  1C3'>  srhnn  t<it. 
K.  R.  S.  12:  ,/((■!»  Boich  Eca  seUnl  empf  angen  6'  g.  Noch  ihrem  sotm  narh  thrtoi 
todt  tu  betahiung,  WM  «jf  den  jirwenx  gtmgef^  durek  Sio/fW«  von  der  Mikhten  taut 
Zettl»  erlegen  laszen  'J  g.  .  .  .  thui  susamen  Jü  g^    Holog  P  fehlt.    Vgl.  Anm,  zu  12. 

„  41.  Auch  Prin,  Priem,  Prim  u.  Jirim.  K.  R.  S.  12.  Holag  18  erhalten:  „Philips  Pfriem 
halt  empfangen  au-t  der  collect  ilem  g.,  so  Franck  Liehen  schuldig  gewesen^  die 
JSwt  Kurt  Seylat  w[itiib]  mpfangen;  üem  14  tlk.  von  Bmridk  iVfrt.« 

9  42.  Hnndnotiz  ^nh  arm;  den  ä1.  juli  h\o>:]  :\i'itcr\.*^  Von  dem  Verlust  ist  der  Wert 
der  llofstätte  abzurechnen.  Beleg  19  erhalten.  Für  »ie  quittierte  am  29.  Nov.  ifiiT 
«CATMMVTXoff,  hutihttiiider  undt  glodcner  tu  Herbom*,  ^dat  ihr  der  dumtOirdig«  widt 
hodumaUfdmrtie  herr  iJoctor  Joannes  JrUn,  alt  Hreetor  über  dat  edUfirte  gett^  «o 
Jen  armen  ccrbrennetoi  U-tiim  ufftichn'"  n  loult  nH^rjethriht  wirf,  ihr  zwey  gdlgulden 
am  burmhertzigkeit  überrrtdU  hubc.^  Ferner  quittierte  für  »ie  über  kleinere  ISetrüge  vom 
10.  Jaa.  bis  10.  Ang.  1628  TOetnaB  Keieeftwerth :  ^Annet  Mari  et ,  Stoßet  Ebertpaekt 
iteo  Malthiaa  }Vabels  hitus^fratc  bekenne  hiermit'' u  >\  -w.  K  R  8.12.  Üelng  1^'. 

,  43.  K.  R.  S.  12.  Quittung  20  aber  G  Rtlr.  YOm  24.  Nevember  1627.  —  Randnotiz  der 
Liete:  nBtUttedd  den  SO,  mariü  a.  1631,*  Joet  Blum  fehlt  bei  Steubing. 

a  44.  Bandattüs  «ofo  orm*.  —  Hans  Itreuor,  auch  Krcuwer,  wird  1598  als  Sohahmaehar« 
melster  (i^enannt.  Vormrind  seiner  Kinder  war  Jacob  Mertens  (.^terdo?.''),  der  tob 
Philipp  iiehr  11'/«  iitlr.  und  13  Alb.,  zu  denen  Irlea  2  0.  21  A.  4  Pf.  zugelegt  hatte 
Ton  Stollbl     d.  Mahlen  8  Btlr.  emplbig.  K.  R.  B.  18,  Balag  81. 

a  45.  K.  R.  S.  9:  „Jost  Kberssbachs  in'tti'i  tieelhes  auch  Severus  Fbers:ffach  hilammm, 
wie  ingleieheu  com  dbeffönler  ihr  anthetl  hdUgeid)  lü  rlA."  Belog  fehlt,  wird  auf 
Btoffe]  V.  d.  MBhlan  varwieeen.  Vgl.  Anm.  m  12. 

«  48.  Er  heiaat  in  der  Holsieehnunj^  üerladiNieeein  und  scheint  1620  ZunRnMistar  darWoU* 
vober  gewesen  xu  sein;  denn  dne  nnter  seiner  verbrannten  Habe  genanote  Begiater 
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V.  Cfl 

Nr. 

N  Amen 

Verbrannte;  Heb  and  Chit 

io  Gulden 
nad  Albm 

iii 

Giili|»n,  AMiiit 

1 

47.  (72) 

Sopki»  Bieaemano. 

I   Wohnhaus,    «ller  Uanarat, 

Kleider. 

800 

(10)35  G.13A. 

1  wonuMOf  TS  wngH  Jkvfiif 

2  W.  Heu,  aller  HauiMft  bis 

AUK  4  JjOHoII  ^Wr  BW  ncmiil*' 

^VJ  i  Ve  la  A* 

49.  (74) 

JohUMM  G«bri«l. 

1  "NVohndiui-,  1  Scheune,  1  W. 
ivom,  1  vTi  ixeU)  nuer  mma* 
rat. 

soo 

(10)30  atOA. 

50.  (75) 

Pnas  EbertlriMh, 

I.Patnnnt. 

1  "WobBliane,  8  W.  Heu,  aUee 

Ilandwrrk'^ieug  und  tlausrnt. 

408 

(•)  S90.t4A. 

51.  <76) 

Johannes  We^oll, 
gvnanat  Bohntt, 

Soiiuhniaohor. 

INäliero  Angaben  fehlen.] 

200 

(10)42  U.18A. 

4  pr. 

58.  (77) 

Gerhard  MoUer. 

1  WülinliauB  ,«0  iaiiij  Iis  an 
dte  mauer,  allcrhanti  hohem 

300 

^8)  38  Ü.  9  A. 

wird  kuum  mn  anderes  als  das  von  dem  Zunftmeister  zu  fahrende  HitgUederreneiebnu 
oder  die  Zunfireohoung  gewesen  sein.    Vgl.  Anm.  zu  132. 
Zu  47.Ane1i  ^Binenuau  IVihtR*.  K.  B.  8.  18.  Beleg  88  erhattwi;  «r  enlkUt  eine  eigen- 

liriiidige  Anweisung  Johann  Irlens:  ^1ii»n<  maus  Sophia  soll  nu?  der  coUfcten  nocJi 
habtn  scchsthen  reichslh.,  wekhe  ich  ihrentteegen  auch  zu  dtr  zeit^  die  tie  annehmen 
Wni,  entri^em  wird'.').  Dat.  dien  lO.junii.*^  DaniDler  «ebreibt  SohultteiM  C.  Oapoi: 
^Hrr  gefater  Doclor  Irlen  hat  Mir  leegen  Smemtuu  Ftigtit  iHnge  MMiiia  wol 
hr:,tll,  den  1.  augusli  1G2S* 
,  48.  Er  war  bei  der  Reohnungsablago  1635  schon  tot;  als  Vormund  seiner  Kinder  wird  (ieorg 
Reienkmns  genannt  K.  R.  8.  10.  Irlen  eebil  7  Q.  18  Alb.  in  Avegabe;  daranter 
steht:  ,über  welchts  si-  Jn-rn  Dauberi  sei.  (,^11(11)"  ist  durchgoi*tri(1ionl,  (rc;»-«  fm- 
pfangen  4rth,f  so  in  ninc  andere  eoHect^  nehmbtich  Eystf riedl  lientche» 
gehöret." 

»  49.  K.  R.  8.  13.   Quittung  über  9  Rtlr.  ▼en  28.  De;:.  1627  erhallen;  wegen  des  Beatee 

wird  auf  „des  hern  in.tpfftorfi  manual  in  4°  geschri'    n'^  vorwT6«en 
«    50.  K.  K.  H.  13.    Quittung  noch  Torhandea;  sie  enthält  eine  Übersicht  der  Ausgaben  an 
Ebenbaeb  von  dem  QberfSrater,  too  StolFel  v.  d.  Mfiblen  and  Irlen,  a.  a.  Tom  11.  Bept 
16'2T  u  22.  Jan.  1628.    .Vuf  de  r  Rii'  k-it'ito  Jicrr  hutenant  Frantz  Kbvmpadt.^ 
,   51  Au(li  Weill,   Weiel,   Weigel.    K.  K.  !S.  13.    Quittung  23  erhalten.    Er  erhielt  „am 
setner  coUcrt"  Tcrschiedene  iSummen  am  22.  Dez.  1627  und  am  5.  und  10.  Jan.  1628; 
aueierdem  liatle  er  86  Oolden  flir  Reiabard  Lieh  znr  Besahlnng  seines  Hanse»  an- 
gewio3ori.    Irlen  sclirpüit  dnrfilior:   ^Vr^cn  Juhitutifs  Weige!»  gcnand  Schutt  hab  ich 
Meinhurti  Liehen  btzahll  wegen  gekauftes  hausfS  sechs  und  dreisig  gtäden.*^  Lieb 
(aaeb  Lych)  quittierte  darilber  am  10.  Januar  1695.  «ffoiM  SSbAuIC  od^r  Weüt*  mud« 
zwischen  1611  und  1614  in  die  Schuhmachoneunft  aufgeuuniinen. 
,   'i2.  Vgl.  über  ihn  oben  S.  315  f.  K.  R.  S.  13:  „Item  Gerhardt  Hoiler,  über  die  20  fl.,  so  er 
vom  Oberförster  an  ludts  bekommen,  welche  in  seiner  rechnung  stehen,  ihme  noch 
weiter  gu  seittem  tokn  imd  eoUeetetittetter  §egiS>tn  toul  Vt^age  w*ä  quitt.  lU.  C.  38  jr. 
!>  n."     Der  Itelag  C  ist  nrhiilt*>n:   or   datiert  vom  IT.  .hm.  Boiler  !»•?  dannll 

■chon  tot.    Für  ihn  und  seiue  Witwe  quittierte  Tilman  Koisenwerth. 
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Wert 

Emtehldlfnac 

2(am6fi 

Vorbrauutei  Hab  uod  Gut 

in  Golden 

in 

upd  AH>iri 

unfoen*  Albus 

und  Pfennigen 

58.  (78> 

Gebhardt  Bühl, 

1  Wohnhans,  ,sfi«  kramschrancl 

299  — 

(10)  8  G.  10  A. 

nampt  dem  ««enii-aiii'',  1 
groMOT  MoMiiifketMl  TOn 
H  Eimern,   2     W.  Hm, 

12  (?) 

4  FL 

B.  11: 

allerhand  Hausrat. 

54.  (79) 

JohiiODM  Soherer. 

1  Wohnhaus,  alles  Uaodwerket- 
zoog,  KiatoB  ui  Kattea. 

(10)240.  ISA. 
S  Pt 

56.  (80) 

Hans  Kipf,  ponannt 
UsingDF,  Wollweber. 

1  Wohnhaus,  IS  Klent  Wolle, 
allea  llaadwerkszeug,  Uaus- 
lat  und  KMdaQf  . 

481  -  »1 

(10)  340. 8  A. 

M.  (81) 

Philipp  Sdienr. 

1  Wohnhaus,  llandworksceug 
samt  allem  hölzernen  Hausrat. 

240  — 12 

(12) 

57.  (82) 

Conrad  Stoinbach. 

1  Wohnhaus,  1  Scheune. 

äOO 

(12)  - 

58. 

Frank  SMabMh, 
WoUwebor. 

14  Klaut  WoU,  1 7u«h  ,uf  4er 

gezauw*,  nlles  Rnndworks- 
xeug,  Hausrat,  2'/<  Heu. 

988 

59.  (88) 

1  WoboliaaB«  1  flahaana,  1  Stall, 
4V«W.Kafa^W.H«ii,Haaai»t. 

300 

(10)20O.15A. 

Za  53.  Laut  K.  R.  6.  13  erhielt  er  ,ü/«(t  die  6  rlh.,  io  er  von  Johann  Ueiffen  empfangen*^ 
noeb  dia  obiga  Banna.  BAU  iianunla  an«  filaiadarf  in  dar  Gralbabafk  flain.  Kaabdin 

er  sich  mit  Anna  Reichman,  der  Tochtar  da*  Harbonier  Borgers  Jost  Reiohman,  Ter- 

lullt  hatte,  liewarli  er  <iui\\  lüll  um  duH  H(lr?«rreoht,  wurde  nlior  absclilriuig  bosrhioden, 
obwohl  er  „«ei»  hatidwerck  wohl  gelemct,  ein  »Ittkr  und  frommrr  gestU  t$l  undt  sich 
fUitMif  mU  4«m  lumitKrek  «iafteffctt**;  ar  kooata  ainljeh  daa  nr  AnfnaliBia  ia  dia 
l^Org^orsRhaft  dftrnak  erforderlieho  Vermögen  von  :!()0  GulJon  nicht  nachwoiAoii.  Am 
20.  April  1612  wurde  ihm  gestattet,  sich  noch  i  oder  2  Jahre  in  Uerbora  aufkuhalten ; 
wann  ar  andUali  daa  BOigaiiaeht  erhielt,  üu^en  dia  Akten  aieiht  St  A.  W.  VIL  A. 
D.  A.  H.  Nr.  424.  Sein  Sch\«  iegersobn  Andreas  Harth  von  Koenigsberg  kam  iai 
Fabriiftr  IG-lf!  um  die  Verleihung  des  HCrgorrocht«  ein.    HiTborner  Stadtprotokoll. 

.  54.:kach  der  K.  K.  S.  13  empfing  Soherer  (auch  ächeerer)  von  Joboan  Keitf  10  Rtlr.  und 
TOB  Irtan  dia  a1>iga  Sanuna.  Qnitlanf  war  1>al  dar  Baräiaa  aar  flbar  18  G.  8  A.  8  Pt 
vorlianden,  fiir  d<'ii  Kost  \surdo  mif  die  Abrcoliiiung  StgfTels  v,  d.  Mühlen  Torwieson. 
Am  24.  Jan.  1628  zahlte  Irlon  2  (loldguldeu,  am  30.  Jan.  5  Rtlr.,  ausserdem  noch  an 
dia  Babamne  Eva  (vgl.  Nr.  133)  1  Goldguiden,  den  sie  daM  Soherer  ,grlehnt  gehabt 
urkund  aeim  r  hcnid*^.    Von  der  Vorlustsummo  ist  der  Wart  dar  Hofstfttte  abzuziehen. 

,1  ö5.  Quittung  übL»i  den  obigen  TJolriitr  fühlte  bei  der  Abroehnung;  Randnotiz  K-  R.  S.  14: 
„Find  sich  gleichwohl  ein  quitung  vom  oberfortter,  so  derselbe  setnelwegen  empfange» 
Uber  13  rth.  3  a.  6  pf*  Dieaar  Baiag  iat  arkaltan;  anaMr  (ttr  Hana  Uaingar  qaittiaii 
der  Oberfürster  Daniel  Kol  am  6.  Februar  1628  noch  „wegen  Uardtman  Möller  S'/« 
rth.  1  a.  3  pf.f  vaegm  Cunradm  Zeppfer  4*/*  rl^"  Von  dem  Varlosta  ist  der  Wert 
dar  Halbtltta  abmreobnen.   YgL  Anm.  zu  12. 

,  56.  K.  R.  S.  14.   Von  dem  Verlaat  irt  dar  Wert  der  Hufstätte  abiasaebaan. 

„   57.  Steubing  gibt  die  VorlnstsumTne  ton  Frnnk  S'leiiibaoh  m. 

,  &8.  Fehlt  bei  Steubing.  Wolirsclieinlioh  waren  Konrad  und  Frank  BrQder,  so  daasbwdeia 
damaalbaa  Hanta  iraliataB.  Yoo  dam  Tailaat  iai  dar  Wart  dar  HafttUta  abraxiabea. 

9  59.  Quittung  28  vom  17.  Januar  1635,  fflr  Mergart  (auch  Mergort)  von  Tilman  Keir^ers- 
Warth  unterschrieben,  latitet  auf  29  Gulden  15  Albus,  davon  hatte  Johano  Baitf  10  Rtlr. 
(Ouldeni')  bezahlt,  deshalb  buobt  Irlen  nur  19  U.  15  A.,  K.  R.  S.  14. 
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Nr. 

Ktnen 

VttbraDBlM  Bab  vod  Out 

 .  .  __ — , 

Weit 
ta  CoMca 
und  Allm 

EatachSdtguDj; 

in 

Onldan,  AUiiu 

IHHI  r  ICDIIIf  VII 

CO    (84 \ 

-  —                             ,   — 

703 

WalliralMr 

Vit  WWW« 

Hmi.  10  fClrat  Woll«  aIIap 

^  Ca* 

8    12  - 

61.  (85) 

Dil)  Wittwe  des  HanA 

1  \Vo)iri)if\i!«.  H  \V.  Heu,  Otlioh 

795  —  1 

(18)  410. 6  A. 

(Jeorg  Kriegk. 

liandwerkszeng,  Hausrat 

62.  (86) 

Conrad  L6ii«>k«r^ 

1  WoliBliMt,  8  W.  Hw,  8 

608 

(«)  6  0. 

NVitwo  Elslieth. 

Malter  Frucht,  HHiisrnt. 

63.  (87) 

Jo)iaiin  Stein, 

1  Wohabaut,   1   Wagen  iieu, 

880 

(10)15  0. 22A. 

dor  jüngera. 

hSlieniar  Haiural. 

4  Pf. 

64.  (88) 

Balthasar  HintW, 

Kin  halbes  Wohnhaus,  1  W.Rra, 

146  -  18 

(6)  7  (}.  23  A. 

WoUwelMr. 

7  Kkat  Wollah 

8  pr. 

Zu  60.  Qolthug  89  aooli  «rlidteii. 

Die  Entaebld%ii]i|r  "«^zt  sich 

ans  folgenden  Raten  xu» 

aanunan:  ^Henrich  Weis  hatt  wegen  seiner  collect  empfangen  dm  31.  jmi.  a.  1628 
f>  J:opst.  No/h  hei  Htina  D'>rn  zu  NiedfT»che!(I  hcahlt  '10  rj.,  nnrh  'Fs  rrichMh., 
<kiran  Stopfel  von  der  Mühlen  bezahlt  12  rth.,  ich  [Irlen]  4'/*.  Noch  srtn  hautfraw 
Vt  kfrtK  dbM  19.  martti}  noch  er  äamaeh  iVt      Von  d«n  Variwt  iai  dar  Wert  der 


HofstAtto  abzazieben. 

,  61.  Aach  Kriok,  Kriek,  Krück.  Quittung  30  noch  erhalten;  sie  ist  am  17.  Jan.  1635  Ton 
T.  KMaenwerth  „uß  pitt"  der  Witwe  ausgestellt.  Von  der  VerlustBummo  geht  der 
Wert  dar  HofUIMa  ab.  VfL  Aam.  m  18. 

^  62.  Dio  Witwo  Elslipth  und  ihre  Schwoitor  Anna  hnttf>n  gnliSrt,  sie  sollten  nicht«  ftns  der 
Kollekte  erhalten;  sie  baten  deshalb  in  einem  no«b  erbaltenen  Sehreiben  Tom 
8.  Febniar  1688  Irien,  ^iuM  eolkgirten  gett»  eim  atuttpemUr*,  an  tTstanMtniiig.  Ton 
Intereeso  ist,  dam  ihr  Haus  scbon  einmal  eingeäschert  wurde:  ,J?.  R  XL  können  mir 
in  aller  ärmut  nicht  hergen,  dasz  wir  ton  untern  eifern  ein  trohnhauMg  ererbt  haben, 
welches*  vor  ungefähr  30  jaren  von  denselben  durch  htilfi  gutthertiiger  leutt  wider 
erbmtt  «Mrinit  dia»  Ar  vorigau  durch  Om  merdäklim  braut,  ao  iamudtB  ^emAeim, 
jemerlich  verderbt  wnrdrn,  danzrlhit;  aber  iUo  durch  den  grmzen  irlilUnin  brant 
widerumb  abgebrent,  tambt  unterm  hauttrath  wtdt  frueht  gcntzlich  verderbt  tcorden, 
mir  dlsn  tu  da$  eiuenU  veritrhem  gerathm.  .  Dar  Brief  iat  Ttolteieht 
Ton  T.  Keiserswerth  TerCutt,  der  am  17.  JMvar  1635  aach  fiir  aio  quittierte.  Irlen  gab 
dio  Petition  an  den  Orafon  weiter,  und  diwer  Bcliricb  auf  dio  liQckr*pite  des  Hriefes: 
^Aus  der  collect  sollen  sechs  g[uidcn]  gefolgt  werden  HS2öf  L.\wiwig\  Henrich,'^  iL  K. 
8.  14  und  Beilage  Kt.  31. 

^  63.  .\ni  17.  Oktober  IRSO  sclirieb  Irlen  eine  Anwinsiing  fü'  I  ilirmn  Stein  jun.,  die  nonh 
erhalten  ist  und  einen  Einblick  gewährt  in  das  Verhältnis  Irleos  xu  Stoffel  von  der 
Mfllilan,  oflbnbar  dem  Bankier  vonHerbom.  Der  tcleine  Brief  lamtol;  .Gftmttytr  guter 
freund  Stoffel.  Es  langt  an  E.  L.  mein  dtensifirysige  bitt,  diesMg«  wolle  doch  <«y> 
gern  Johann  Steinen  mit  rfiras  ti<h1ia  ton  dun  rest  des  empfangenen  tcrrhsch  rort- 
helffen.  Wollet  thm  etwa  «in  rth.  oder  sechs  geben.  Ich  kann  mtch  ttxt  eben  nicht 
erinn$niy  wir  dit»ftd$  tutamm  tieke».  Dtr  ker  jkaiM  ediw  dtr  tag  «jiM»  Kermf- 
l:ommrn,  damit  ich  sehe,  wie  wir  stehen  und  oh  und  wir  viel  noch  übrifj  sey.  Wünsche 
ihm  hiermit  einen  guten  abend.  Den  17.  octobris  a,  1629.  Des  herrn  dienttw[illigcr] 
JioAan»  Jrlen."  Stein  quittierte  Aber  die  B  Taler  am  21.  Oktober  und  spSter  noeh  ein- 
mal aber  aVs  Taler.  K.  B.  8.  14.   Belag  32. 

a  64.  Quittung  33  erhalten.  Kalthas  (auch  HAlzer)  IIinti>r  (Ilinttor  und  Hinder)  erhielt  1  Rtl. 
und  1  (Joldgulden  aus  der  Kollekte.  ,Noch  setn  ihme  angewiesen  wegen  des  Usingern 
(TgU  Nr.  56]  fumiMilwiß  2  rth,*  Hintor  qaittiait  ,«ttd(       der  herr  iutpedttor  mä 

83  ' 
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Nr. 

N  a  m  0  n 

Vorbraanles  Ilab  und  Uut 

Wff  rt 
in  Gulden 
Und  Alba» 



ia 

Guide«.  AllNW 

MnQ  ncnWpVn 

AK     1  QCa\ 

VA«  (oV/ 

. — _      —  —  —  -_ 

II  uns  fviMs, 

1     Unit  AiinA        1      fitSi  IaKa«       U  \\* 

4onwUnm  MwmMm 

1    W  ohnh&us,    1    Kn^t^m  voll 

liWJlwWlfl* 

•A.nllH  iilHrlU  n.  tfUlCfl- 

Alle  Lcinw&nd  ^ohn€  nn  ttwüs^ 

iiiti^an  ai  4 

lUUJI       l¥  IfeWOa 

tf  fi       flj*                   Tri  ff ^WfiJM^lfy  ^       tl  1 1 
Sit      S  1 4       ifl      A  ^iiir  fJ' 'f  j  ff  ^         II  II 

ihr  Hausrftt)  /innwork|  Kloi* 

«ran^  nWVw  wivffi  mv^mpk  wim 

90  sie  ufJüO  gülden  scheUi*^. 

69.  (02) 

Zidiariai  Sattler. 

1  WohnliMi«,  1  Sohmii«,  8  W. 

7«!  — 

UUroW)     'S     iTa    0Wtt  UHU 

*  /• 

Otil/l(Fii1rl All                    a Ml   Jb/f t/v 
v>uiu^uiut7li^    ff 9w  er    1  ffi  nuuii 

vetlicahTi   gthapi^*  oilicbo 

Sil  MS) 

Ha 1 1 nitt ti ti    nl < ki  lot* 

1     VfUniinaUn,    1    oClIVuil^,    1  VI» 

ovh  II  uiiiwsiiv  r* 

i\vra,  au  uauafac  luui  Ainn* 

70.  (M) 

Hattbiaa  YMter, 

wack. 

1  Woliahaai,  Vt8«liMiM,8Kloat 

474 

(<}  170.  IVA. 

W«llw«b«r. 

AVniin,  nUm  Havdw«ilnse«g 

4  Pfl 

uod  Hausrat 

71.  (9S) 

Johavaes  Mdllai"! 

1  WobBliaiia,  3  W.  Hm,  all  Hand* 

800 

(•)  tl  O.  «A. 

S.  U: 

Witwe. 

workszeug,  |{au><rnt  u.K  iaidung. 

72.  (96) 

Aaton  IBchiniU.H 

1  Wohnimii«,  Handwerkani^ 

(11)110. 20A 

Bclilu8Ber. 

und  Hausrat 

1 

2  Pf. 

mir  dasz  holtz  gut  madbcR*)  Vt  hatte  also  dftmal»  noch  koin  Ilolzs^old  bekommen.  — 
Er  wurde  IG42  in  den  IMrgornusÄchuls  gcwahU.  St  A.  W.  A.  D.  A.  IL  2401a  Fol.  233  r. 
Za  66,  Von  dem  Verlust  ist  der  Wert  der  llofst&tte  abzusiohon. 

«  S7.Y0II  Mm  iat  fBr  »ie  aa  AtolTel  v.  d.  MQhtea  «fne  ShaUeh«  Anwaimnf  wla  Ar  Nr.  SS 

orhnltfn;  sic^  tlatirtrt  vom  28.  Juli  1(;2H.  ,  Von  (fem  (ielil'\  so  ron  Auna  i  rh  ijt  irordm 
otlt-r  erlegt  werden  soO,  xM  Anna  Mari«  thrn  Gottalübii  a.  toüwe  haben  funfund- 
rwanttiff  reiekrthr.*  Ober  diese  von  StolTel  ansgeialilte  Soinnie  qatttlerla  flir  die  Witwe 
am  16.  Oktober  1629  der  Stadtschreiber  Andreas  .).  Hoon. 

,  (^s.  Er  crIueU  vm)  Trinn  l^f,  vr^n  Stolful  von  der  MQhloii  C  Rtlr.  Pflr  Iba  «{llilliarta  aai 
17.  Jan.  16aä  T.  Keiserswerth.    K.  R.  8.  15.   Quittung  35. 

,  CO. Er  erbfell  33  O.  18  A.  von  trlea,  tS  O.  toa  Steffel  von  der  MUilan,  5  O.  16  A.  van 
Jacob  Muronio  zu  Siogon.  K.  R.  S.  1'..  Quittung  folilt.  M<~I1nr  war  1588  Oeielle  M 
Johann  Miese  und  1598  neben  Johann  Weidenbach  Zunftmeister. 

B  70.  ISr  empfing  ron  Btoflül  von  der  Mflblen  S'/t  Ktlr.,  von  Kebriffe  Peiri  6  ttär.  K.  B. 
8.  i:>.  liolag  3G.  Vcstcr  (auch  Fester)  wurde  1637  BObat  Walthor  Nied  all  Vertraler 
der  Wollenweber  in  di  n  StadtanaichUM  gewfthlt. 

,   71.  K.  R.  S.  15.    Vgl.  Anm.  zu  12. 

a  72.  Die  Braodliat»  nennt  ihn  nar  0Snfes  Sebloaaer,  die  Qaitlung  TliSn^ai  SohlBner,  er  aelbat 

nntorschrcibt  Andonigcs  Schmitt  Kr  bekam  von  Irlcn  4  Httr,  I  Goldgulden  nnd  2  Metzcn 
Korn  h  12  Albus.  Irlon  schreibt  dazu  „ob  er  weiter  von  Jost  Olaser  bekommen^  »ei$  ich 
nkhL*  K.  R.  8.  15.  llolag  37.  Von  dem  Verlust  iai  der  Wort  der  UofotiUte  abauraebaea. 
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Wen 
in  Gulden 


BnlKlikdiguif 
in 

Gulden,  Alba» 
I  und  Prenaiien 


79.  (97) 


Lorwu  Sobaub. 


74.  (ÖH) 


75.  (99) 

76.  , 

8.  15: 

77.  (100) 

78.  (101) 

79.  (102) 

80.  (103) 

81.  (104) 


Jwt  Bender,  g«niuiQt 
CHhot. 


Jost  Beeker'B  Wikwo. 
uiul 

Jwt  U«inriob  Becker. 

Dio  Witwe  dea 
Baithnoar  Motx. 
Georg  Zoppentuld. 

Konnd  Rüdtcr. 

Amw  Bifd«iidorff, 

die  llVitwe  do«  8«hah- 

Dielriuh  MeUler, 


1  WohnhauK  in  ilnr  IlintorgnsBO 
,aB  Stoffel  Wtin  [und]  Da- 
nid  Mmim  Aatrs«,  l*/t 
Scheune,  1  rferdestaU^  18  W. 
Korn,  7  W.  Ueu. 

1  Selieun«  ,mi(  1  wand  mm  den 
hör,  1  Schweinertall,  10  W. 
Korn,  0(ir.«ti\  Krhxen.  Ilnfor, 
low. Heu,  7UUSchaub  Strob, 
1  W.  Stroh,  16  dick«  and 
Jiulilon. 

1  WohiiliuuH,  1  Scheune,  1  HtSll- 
cben,  1  Pferdestall,  6VV.  Kum, 
«  W.  H«u,  Bannt,  «ttiohe 
Rotten  u.  a.  m. 

^Ist  darin  cerbranndL'^ 

I  Naher»  Avgftben  fehlen.] 

1  Wohnhaus,  1  Scheune,  aller 

Hauirat. 
1  Wohnhaus,  1  Scheune,  2  W. 

Heu,  2  Malter  Korn,  Hausrat. 
1  Wohnbaiis,  1  Scheune  und 

1  WohuhauB,  1  Scbouuo,  17  W. 
Konif  Bohnen,  Erbaen,  6  W. 
Hen. 


800 


(2ü)&0O.l&A. 


600 


1835 


880 

1287  •/* 

1800 

1168 

1474 


(12)  - 


(20)390. 18A. 


(8) 

(12j  43  0.3A. 
(12)830.  ISA. 
(12)42  0.t7A. 


(lß)30ti.  IIA. 
8  Pf. 


Zu  7XAuüh  Schab.  K.  K.  S.  l;>.    Quittung  8H  über  27  Ktlr.  datiert  vom  17.  Jan.  Iüh:». 
„  74.  Er  «er  1618  Bürgermeiatar  and  wird  1646  aeben  Johann  BeilT  ab  lltaeter  SohSffe  ge- 

nnnnt;  1fi4S  ist  er  tot.    Sflniiib  —  Hund;  KehiiMn,  Yplkasjirarhn,  S.  T.)^. 

„  75.  Sie  erhielt  von  StoiTel  ron  der  Mühlen  9'/t  Ktlr.  und  tob  Job.  Lott  2  Ouldeu  «u  27 
Albnt.  Piskator  hatte  ihr  nt  Flraidtfiirt  V(t  Btlr.  gegeben.  Ble  sobnldete  der  Schale 
nn  ZiiiB  3  Keichstaler.    K.  Ii.  8.  15.    (Quittung  fehlt. 

„    77.  Riil/.or  Motz.    Yoii  dor  Vorlustsnmtno  ist  linr  Wort  lior  Hut'stütto  abzuziehen. 

„  78.  (Quittung  fehlt,  sie  war  bei  dem  Manual,  d&n  irlen  zurücknahm.    K.  R.  S.  IG. 

,  7«.  Er  erhMt  von  Irlen  6,  Ton  Stoffel  von  der  Hfihlen  18  Bdr.  K.  R.  B.  16.  Qulttci^ 
f(>hU.    Von  (loni  Vrrtiiht  iat  der  Wrrt  ilor  llofstilttf?  nli^u/if'licn. 

„  bU.  Haas  KOckersdorlt  war  1«>U.'>  Zunftmeister.  Für  seioe  Witwe  ooipfiogen  22  Ktlr.  35  A. 
Andreae  BttdendorlT  (vgl.  Nr.  127),  wabrRohenilieh  der  1622  in  die  SchuhmachenQaft 
nufgenominene  Sohn  de«  Hans  K.  uml  Eigfried  Lohr.  Sie  hatte  ^Wfgtn  J).  MaUhaei 
h,  'tm  pfnrrberrn  z»  /Mf^  m"  |wohl  DQlnien  in  Wostfalonl  30  Biichatohr  ntirft- 
nommen'^.  Anstatt  der  Bezahlung  lioferton  sie  einen  iicchcr  im  Werte  von  lU'/<  Htlrn., 
der  Beet  Ton  19*/4  Btlm.  ward»  aaf  Hola  and  KollektenBteuer  Torrechnet;  dasn  »r^ 
hielten  aie  noch  3  Ktlr.    K  R  S.  tn.   V.fhxii  4i). 

,  81.  K.  B.  S,  16.  Belag  40.  Dio  (Quittung  datiert  vom  17.  Januar  1635.  Aus  dem  llor- 
borner  Stadtprotokoll  gebt  hervor,  das»  er  Uetiger  war. 

8S* 
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1 

wert 

Nr. 

N  n  m  0  n 

Terbraiintos  Unb  und  Gut 

in  Guktcn 

in 

G«Uei>,  Albas 

1  «ad  Albas 

82.  (105) 

Ludwig  Horits,  ICooh. 

1  Wohnhnas,  |{M»r»t  uod  Za- 

SOG 

(10)390.  SA. 

S.  16: 

werk. 

83,(106) 

Oeory  ÜMkelL 

1  WohnbMia,  4  W.  und  iKamn 

Krin:  lind  I.inson,  2  "W.  ITeu. 

500 

(10) SSO.  IIA. 

4  Pf. 

84.(107) 

Ewwert  Hoiucb, 
Bloker. 

1  VSghnhnuB,  1  Sobelin«,  6  W. 
Korn,  SVt  W.  Ewl. 

800 

(16)310.  m. 

85.(IOg) 

Heinrich  Friedrich, 

1  Wohnhaut,  I  g^ru«ser  Neubau 

ilntiiiiti'i'  mit  eirwiii  Stfinilaeh, 
1  grosser  Bau  „rite  alle  roHZ 

ferner  schone  gchiwcUc 
bt^ttden^  7  ietaadm  mü 
fTuizcn  HHwJicr  ,  D  scDiecni« 
netuaaen,  i  isone,  stunie, 
Scbrioke,  Fleisch,  Kisten, 
Wkgwi,   Kamo,  Oeaebirr 

4000 

(30)T8O.8A. 

8.  17: 

und  vioIoK  andere. 

86.  (109) 

Konrad  lUicbsrt, 

1  Wohnhau«,  43  Klaut  WoU«, 

1130 

(12)34  a.9A. 

Wollw«b«r. 

1'/«  'W.  Hau,  an  Raadweika- 

zi'iig  und  Hausrat. 

4  P£ 

87.  fiim 

WnltorScliloMer'sKind. 

1  Wohnhaus,  1  Bchoune,  Hausrat. 

1070 

(!6)  - 

8j<.(nij  ^ 

Geriach  Lott,  MaU«r.  | 

1  Wobnbauit,  1  Scheune,  11  W. 
Kam,  4  W.  Ha«.  | 

1433  —  3 

(tt})&6U  6A. 

! 

Zu  Irlon  >rab  ihm  dorcTi  Androa.«  Zeppenfeld  5  Rtlr.;  ferner  wnrden  162P  spinctwcgen  an 
Jost  beuacn  von  Wetzlar  11  Ktlr.  Sberwiaeen  und  %wegen  »cnet  holUes  bey  Henrich 
für  Toten  von  i»egen  (f€daeJU«$-  Bttneno  nt  hegohkn  «mfemommtn^  b  Btir.  K.  B. 

8.  16.    Quittung  crliaiten. 
«  83.  K.  R.  S.  16.   Beiag  41  Ober  5  verschiedene  Raten,  die  erste  am  20.  Dez.  1627.  Er 
scheint  Eisenkrämer  oder  Schmidt  gewesen  tu  sein;  dann  ßlr  ihn  wurde  an  «eysen  b«- 
»alitt  dam  Hattenaabraiiiar*  4  Rtlr.  Vttr  ihn  quittiaiia  T.  KaiMtiwarih. 

^  84.  Kiswort,  nuch  Rishnrt  und  Fyafriod,  Hnnscli  ift  rermnllich  ein  Sohn  dos  J^di-inr«  ni;d 
ein  Enkel  des  Johann  Eisbert  Ueneofa;  er  war  von  Ueruf  bfioker,  kauft«  aber  am 
2.  M«i  101t  aiali  in  dia  Sehnlmaclianinifk  ein,  jedoah  sollte  er  daa  Haadwark  aalbat 
'  ludlt  auAüijon.  Er  wurde  aber  so  leibesschwach  und  gebrechlich,  das«  er  sieh  von 
»fiinpm  HiickiM  hjmdwt^rk  niclit  ornRhron  könnt*»,  und  deshalb  f,'Pst«ttete  ihm  die  Zunft 
wenigstens  den  Lederschnitt.  Zuuftbuch  der  Sohubm.  ät,-A.  W.  VII.  A.  Uerbom. 
K.  R.  &  17.   BalAg  48  Mit. 

,  85- K.  H.  S  17.  Belag  43  erhalten.  Irlon  boniorkt  darauf:  .Urnrich  zur  roffM  hatl  tiorh 
ferner  über  die  äö  rÜU.  htdUgeld  wegen  seiner  collect  empfangen  vier  rtfdr.  den 
4  junii  1894.*  Dar  Wirt  natanwbraibt  aalbat:  Hmridt  yritdrieh  mir  Sota».  Er  «ar 
noch  1648  [iilmtior  des  altberQhuttcu  <»asthause«. 

,  86.  K.  R.  S.  17.  Belag  44  fehlt.  Auch  Baichart.  Ton  dam  Varlnt  irt  dar  Wart  dar 
llofstätte  abzurechnen. 

«  87.  Ana  dar  Hahraohmnif  daa  Ob«rl8intBra  arbalit,  dua  daa  IQnd  ab»  Toahtar  war;  aia 

erhielt  keine  Entschfidigung  aus  der  Kollekte. 
,  S8.  K.  R.  b.  17.   Belag  fehlt   Lott  wird  auch  als  „Meister  Gerlach  der  itfäfler"  ge- 
nannt; 1686  war  ar  tot. 
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W«(t 

r 

Jir. 

Kamill 

Verbnantat  Hab  und  Oal 

in  GwIdeB 
imd  Albu 

in 

Golden,  Albu» 
und  Phtnigpn 

89^112) 

Konrad  TUeL 

1  Wobubaus,  1  SobMne,  «  W. 
Kbtii,  5  V.  Hau,  HAtttrat. 

1170 

(16)680. 17  A.. 

90.  (US) 

8toM  WilPc  BrbtD. 

Drei  halbe  Iliusor,  U  W.  Korn, 

5  ^V.  H(^u,  aller  Hausrnt  ,/'i.s 
uf  bett  und  du  kletder^  so 
er  am  lejb  gdiapt,'^ 

TOO 

_   

8.  18: 

91.(114) 

JobMitw  LShwr. 

l  Wobnhaos,  1  Sobeuae,  4  W. 

1253  — 

(20)3t)a.9A. 

Raa,  6  W.  Koni,  Hausrat. 

9S.(U&) 

SobMÜMi  P«tri*a 

1  Wohnhaus,  1  Neubau  mit 
Schieferdach, an  ihrem  Tlauso 
auf  dem  Butterroarkt  die 
Olabalwaad  und  daa  Daob 
gnanVerscttoffirf^,  1  Scheune 
b«i  der  nauan  Pforta,  vial 
Hanarat 

S550 

(«941  6. 6  A. 

OS.  (116) 

Di*  Kladtr  d«  ver* 

storbonon 
JobaoRM  Sartor. 

1  Wohnhaus,  2  neue  Gebliida 

mit  Schioferdiicli,  1  grosser 
Pferdestall,  8  W.  lieu,  Hau»- 
rat,  Plaiaob. 

2320 

(IS) 

94.(117) 

SIbioii  Hemtin. 

1  Wohnhaus,  3  neue  QebSude, 
14  W.  Korn  u.  s.  w  ,  Hausrat. 

8600 

95.(118) 

Ludolf  Flinemiuin. 

^Scin  tBolaihaua  hindcn  ganU 
«crbramlt  Mwi  da»  i«uh  aü 

zerachlarjm.^  1  Scheune,  l 
Stall,  1  W.  Korn,  200  Sohaub 
Btrob,  8  W.  Hau. 

200 

(8J  13G.ua. 
8  Pf. 

Zu  89.  K.  R.  S.  17.  RelfifT  X  erhnUon.  Seine  Witwe,  Evo  Thiel  (auch  I>iH,  Diell)  quittierte 
am  17.  Januar  1635  durch  T.  Kei«erswerth ;  von  Xntai««e  iat  folgende  Stelle  darin 
^immI  weS  mektm  «tarn  $ei  Aey  Acmi  <f[oe(orw]  hmiem  Herman  I^en  vffde$dodwi» 

ffut$preehen  7'/»  kopttück  vor  dueh  gefolget,  bcgere  ich,   dase  dieselbe  auch  mägm 
heealt  tririUn."    Von  der  Verlusteumme  ist  rlor  Wert  der  Ilorslütto  abzuziehen. 
„   90.  Vgl.  Nr.  104  und  73.    Im  Jalire  1599  bestuiit  er  '/«  Wohnhaus,  das  auf  20U  (iulden 
laxlatt  «luda. 

,1  91.  Auch  Lohr  und  Löhr.  Wnhrscheinlioh  derselbe,  rlnr  1P;27  Zunftmeister  der  Sehuh- 
macbor  var.  Seine  von  i'.  Keisarawartb  untanobriebene  (Quittung  datiert  Tom  17.  Jan. 
1985.  K.  R.  8.  18,  Belag  45. 

ff  92.  K.  IL  8.  18,  Belag  Y  fehlt.  Bei  der  Abhöruug  der  Rechnung  war  nur  Qolttiliig  flbar 
17  Rtlr.  vorliHiidon,  „ipeprn  ihr  5  uhrty  n  rthlr.  suU  ihr  ThUlpps  TfTtor  wixBcnschaft 
haben,  als  weicher  Hahetf  geieeszen,  als  wegen  seiner  mutler  abgercchvet  norden.'  Vou 
dar  YarlvatauaiiiM  iat  dar  Wwt  dar  HoMMa  »bsaaialien.  Daa  Patriaebe  Hana  «ar 
1645  ^1  ^  urfällig,  dnas  ^SlichbaU.in"  frozo^en  werden  mussten. 

ff  93.  Sie  erhielten  nach  der  K.  Ii.  keine  Eotscbädiguiig  anasar  dem  llolzgold,  obwohl  sie  in 
dw  Bnuidliala  aato  am*  baiaiobjial  wärdan.  Ton  dar  YM'iiutsummo  ist  der  Wert  der 
HobtStta  mbiaiMMO. 

ff  95.Auoh  Flflnffman.  Flünmnn  und  FüonomRn.  K.  R.  S.  IS.  Rnla^  4t;  erlmlton.  Auf  der 
Vorderseite  ein  undatiertes  Schreiben  dos  F.  an  Joh.  Irleu;  er  hatte  noch  seine  Bei* 
tciga  fllr  dan  Btn  dar  Bagribniildfaha  und  dan  Qk»Haihattan  an  aablan  und  bittat  das» 
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Vvrbnuitiw  Ilsb  iiiid  üat 


Dw  Wilw»  da» 

Jacob  Klunck,  Bilckvr 
BalUittMir  Knut 
Qeorg  Bierbaoh. 


Hoiiirioh  IV-tri. 
Conrad  IIlaBU 


Ocorf.' I'iisor.  I'nifossor. 
Frank  Will. 
DiaWiiwedot  Prüccpturs 
Chriillaa  BMim. 


Dm  Dach  uf  dem  Wehnhaw 

zorflcliln^on.  I  SohonM,  C  W. 

Korn.  .".  \V,  H'Mi. 
[Niihero  Angaben  fcliloii  ] 
1  8«]i«um. 

I  Scheune,  5  W.  Korn,  1  Kurron 
Bohaen,  3  W.  Ucu,  \V«g»D, 
UMoUrr. ' 

1  Hoheune,  5  W.  Korn. 

1  nouea  WohülutUH,  1  B<'iiouoe, 
ISUU,  7  \S.  Korn,  4  W.Ueu, 
Fleiseh,  FlaMr,Klaton  v.  s. «. 

INähori?  Angaben  feblon  ] 

]'/«  öoheuno,  5  W.  U«tt. 

l  'WohnbwH,  t  Keubau  hinter 
ihrem  lluusc.  l  Wohnhaus, 
in  dem  Htotfel  Will  (vgl.  Nr. 
UU)  wohnM,  '/t  llau«  und 
iraeh  iWobnbtw;  2Vi8ebett< 
11011.  I  Stall,  17  \V.  Korn, 
1  Karreu  Wiokeo,  T^t  W. 
llea,  llMitntt  u.  m.  m.,  ferner 
,5  ohm  &iVr,  «O  ihr  ton 
baurem  atusgetnmke»,* 


Wen 
m  Gnldca 
Und  Alte* 


1S08 


6i9  -  10 
S15 
3»2  10 


IU5 

an 


6(K> 
44» 
8000 


Eni«cIUUligi(n£ 
in 

GuMciH  Albtt» 


(8)  1 1  G.  6  A. 


(5)  13  a. 

(»)   10  o. 
(»  90.0A. 


9  0.  9  A. 


(8)  — 
(80)S5O.12A. 


halb  dos  Kogi^Uir  su  nehmen  und  oachsiuehen,  ,»0«  mich  noch  darein  gthötrtn  wirA 
imdl  mich  dan  darüber  sittd  <m  herr  JoU  Ota*ser  gAen^  da»  ich  da»silbe  bH  möge 
rmpfanym.*^  In  aeinpr  (Jiiittunij  Vjckpnnt  er,  dtisa  u.  a.  seine  vergtorb.  Frau  Mattelo 
von  lieinrioh  Petri  1  Uoldgutden,  Ton  Jont  Ula»or  3  Ktlr.  «i-balUm  habe.  —  F.  kaufte 
sieh  1800  aeiner  Kinder  wegen  in  die  Sehuhanehenanft  ein,  ferpSiebtole  deb  aber, 
dass  er  „das  handtwerijh  otlet  ain  h  h  dtt  r schnitt  »immermehr  brauchen  noch  hindcrrnH 
wtU,*  1G45  war  er  oohon  tot;  eiein  Hau*  war  damals  so  bauflUUg,  dass  den  Erben  er- 
laubt wurde,  Stichbalken  zu  ziehen. 
tm  96.  K.  B.  S.  18.  Belag  fehlt  Aueh  Weibm,  Weialaadt.  Von  der  V«rlastmai«e  ial  der 

Wfirt  dor  HofRttltte  alizuziohpn. 
y  97.  Auch  Klonck.   K.  R.  S.  18.    lielng  47  erhalten.    K.  war  noch  1642  am  Lebea.  Von 

der  Terlastsumme  gebt  der  Wert  der  HoMSUe  ab. 
,  98.  Er  schreibt  sich  selbst  Ballte«  KratTt.   K.  B.  8.  18,  Quittamg  48.   Von  dar  Variast* 

summo  geht  dor  Wort  dor  ITnfr^tiltto  ab. 
„  Ut).  Auoh  Birbach;  er  selbst  schreibt  sieh  Jorg  Horbach.    Von  dor  Verlu8t»uninie  i!>t  der 

Wart  der  Hoistitte  absuredinan.  K.  R.  8.  18,  Qaittnnf  40. 
a  101.  K.  H.  8.  IS.   Quittung  fehlte  schoD  bei  dar  ReohnnngMiblaga.  Vvn  dar  Vartustaainma 

geht  der  Wert  dor  llofatätte  ab. 
«  108.  Aneh  Wild,  Wilde.  Von  der  Verlttstsonme  ist  der  Wart  von  iwai  Hofttttian  abiu* 

ciehen.   Sein  Wohnhaus  in  der  Ncugusso  wurde  1&99  auf  800  Onldaa  taxiarl   Br  war 

1603,  1610,  16H,  1610  un<i  ini's  i;ilrfr«vniei»ter. 
„  104.  K.  Ii.  S.  19.    üio  Quittung  tohlte  schon  1635,  die  Ausgaben  waren  aber  im  Manual 

Irlen«  ^aaidaiart. 
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Nr. 

1 

1 
1 
1 

YwVhmibIm  Hab. and  Chit 

Wert 

in  Gulden 
tui<l  AlbuK 

1 

EMfcbadigong 

Cnldcn,  AlbiM 
•  ufld  Pfennigen 

105.  (20) 

TlMin  Will. 

1  Wohohiiiw,  1  BdiauM,  1  Stall, 
9  W.  Korn,  7  W.  Hau. 

Haugrat. 

lüOO 

(80)740. 19  A. 
2  Pf. 

106.  (21) 

Johonues  Wetzlar. 

1  Wohnhaus,  1  W.  Heu,  Hausrat. 

UOÜ 

-  20  Ci. 

S.  2t: 

Iii?     yon , 
IUI,  (J9l 

Korirml  KoiiT. 

1  uiiocB  ABigaPBn  miMn.j 

lUOU 

(7)  — 

108.  (80) 

Umu  Ueiurioh  Klttook. 

1  Wohnbant,  1  W.  Heu. 

000 

(l:>)!l6  0.  2A. 

Sil. 

luv« 

JiM*  WalilainkMh 

«on  V*  nnwoironf 

der  ältere, 

^J\J  tl  U  KJ  ■  J  A  Wr  Ii  V  m  * 

1  wvnniwW}  1  vT«  nmiy  nvmi* 

(IvJjMU.  IIA. 

110.  (32) 

(ieorg  Matux. 

l  "Wolinhaufl,  1  Selteunfl,  11  W. 

Korn,  3  W.  Heu. 

10U6 

(16J  26  G.6A. 

III.  (83) 

Host  Mrrtc«. 

[NAhoro  Atif^aben  fehlen.] 

200 

112.  (^i) 

JohAon  Kreh. 

1  Scheune,  6  W.  Korn,  3  W.  Uou. 

200 

(0)  3  (i.  ISA. 

iia.  (35) 

Emu  Adam  Sartor. 

1  Nanbau  mit  8diiar«nlaeb. 

200 

(«) 

8.  28: 

114.  (U) 

JokauM  Lott. 

1  Wohnhaus,  1  nouor  Hau  liintor 
dem  Wohubause,  4  W.  Korn, 
2  Kamu  Brineik  and  Wioken, 
2  W.  Hau,  Hananit  v.  «.  m. 

1161  —  11 

(14)4.5  (i.l9A. 
2  Pf. 

ZulOö.  KhcIi  dor  K.  Ii.  ^.  10  cmiifin;;  die  1'iit^:'1iFldi<rungBeiume  Tlieias  Wyll  odoc  JobauBea 
Jüngat  (vgl.  Hr.  12'J).    i^uittung  wio  bei  }ir.  101. 

« 106.  Aaeh  Wetder,  'Weteflor.   Es  nt  noeh  dn  Bitteohreiben  von  W.  an  den  Grafen  vom 

26.  April  1628  erhalten.  W.  hatto  gehört,  er  »olle  vom  Kollokten^ld  niehts  erhaltaa, 
obwohl  ihm  5i'iii  llum,  ..rnV/iiü/t  bahrichit/J't  um!  hu  itsraht.»  mit  vtrlirrnrt.^*  Das 
Haus,  das  er  von  seinem  ächwiegersohn  Johannes  Moritz  gegen  seine  Uofstätte  ein- 
getainoht  habe,  »ei  „ott  «ml  bawfdlis^  und  mflna  «nrauert  werden.  Er  wi  alaa 
„einem  anckrn  v  rlrcnfi  n  schirr  glrirh^  und  lutto  deshalb,  Irloii  ahiuhcn,  daaz 
er  mir  etwa$  eu  den  gedachten  bawko«ttn  steuern  möge."  Oraf  Ludwig  Ileinnoh  wies 
am  11.  Hai  Ittea  an,  dam  Snpplikantan  80  Onlden  ana  dar  KsUakla  «a  aablan. 
K.  R.  &20.  Belair  M- 
«10e.Aneb  Klonck.   K.  R.  S.  l'j.   Quittung  fehlt. 

„  lOy.  Auch  Woydönlinoli.  l"r  iiuilticrto  nm  Id.  Xi/vcmlx'r  |ti27,  diiss  er  in  soinon  ,,^f>/i!t/rrt 
nölhen  und  verderblichen  brand  J  goltt^uJden  tceijrn  brandsleur  von  gnnrUtcn  hcrn 
d{wtorJ  Johann  /Hen  «t»  ^roiS«  dmwk  mpfangen  hitb«}*  Bpitor  erhieU  er  den  Raat 
K.  B.  S.  19,  Relog  58. 

j  110.  Kr  war  in  den  Jahren  1613,  lti'20  n.  1630  15i1rgörnnM'<ter ;  nls  solcher  ütmli  er.  Irlon 

vorrechnet  als  Ausgaben  für  ihn  45  Uulden,  dioso  wurden  aber  1635  gcstriohcn  „6w  f 
auf  14  rMr.f  deftu  Oeörg  Mauu  «fMig  uffm  sei»  todtbeU  gaianien.**  K.  R.  8.  19. 

,  U2.Aae1i  Kndia  and  Kro.  Er  war  dor  Erbauer  der  nenen  Bagitboisldroiie  und  in  den 

Jahren  1608,  1613  und  1622  Bili-gornioißter.    K.  K.  8.  19.   Quittung  fehlte  schon  1635. 

,114.  Sein  Kollektonanteü  betrug  64  U.  5  A.  2  Ff.,  davon  gehen  aber  an  Keisegeld  18  U. 

10  A.  ab,  bleiben  45  O.  19  A.  2  Pf.  K,  Ii.  :S.  4.  Far  Holz  waren  für  ihn  Ursprung- 
lieb  nur  6  G.  feslgesatet,  Randnotis  in  der  List«:  »2>.  M<M  leriekt  «ocA  miUtn  dies 

11  g.  8egn.  S^.  9,  deeembm  1637.*^  Lati  war  1605  iwaiter  Bfiigarmaiater. 
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Nr. 

Kamen 

VwbranotM  Usb  UDd  Gut 

Wc« 
tu  GiiNkii 
und  AlW 

in 

GllUca,  Allmt 
imd  PfenniKcn 

IIb.  (37) 

Aiidiefts  Znpponfeldl. 

l  Scheune,  '2  W.  Hlu 

Hl  -  6 

(3)  7  n.  12  A. 

^  ,Den  30tcH  novcatbrU  anno  1627  iit  dicuer  ungefehrliche  uebenchlag  uff  ein  taitsenl 
gidden  gemacht  worden*)  im  beyvm  de»  Ikerm  direHoria  d.  Jokan  JHetu^  naehhenamtfr  herrm 

Schöffen  und  mein  Andre»  J.  Hunts,  $laUschreihers  tu  Hrrhom.'^  l'titcrfchriftm;  Johann 
Iri  n,  ,l\octor],  Just  Unider.  Frank  Wiü,  Q6rg  Muuu,  PkiHp$  JBchr,  Memrieh  Fetrif  Geriadi 
Lantus,  Hans  Mertes,  BasUan  Fischer, 

*)  Naoh  a^rdmi*  itt  durohgwtrklim  „diewil  aber  51  §utde»  Übertaufi^  Hmd.-  Band« 

notiz:  „Ergn  taunrnt  und  Zfhn  ijiilh»  ttnii  ftchirsTfn  aho  8  fjiifdtn  üh-r.  Sign,  fit'  n 
decembrui  1G:J7.'^  Die  Oeumtaumine  des  Ansohlagi  Uast  aioh  jetxt  nioht  mehr  geiiMU 
«MMriba,  weil  dM  Hanukript  «a  «imaliMn  Stoilan  b«M]iU^  iit 


Ilm  ,,Verzeichnu8  derjenigen  burger^  wcleke»  den  MO.  auguHi  1628 
durch  den  schodlichen  hranilt  fruchf,  heug  und  ondtr  Macken  und 

keine  beu  verbrandt  sindJ^ 


Nr. 

Namen 

1 

yarbcasnlaa  Bab  aad  Qat 

Weit 

in  Gulden 

in 

fViil  ie  1.  Alhu« 
und  Pfennigen 

116.  (22) 

Dia  Vilwa  des 

2  Waffta  Korn. 

47-2 

Jost  Korlf. 

117. 

Joet  Kdoker. 

[.Nähere  Angaben  fohlcn.J 

118. 

Vartia  Clebna. 

Daiflaiehaa. 

f 

119.  (2:i) 

.Iftkub  Will. 

• 

133  —  8 

120. 

Hans  MortoH. 

II 

121.  (24) 

Jubaunui  Mertz. 

7  W.  Korn,  eUiohe  W.  liulz, 

122.  (25) 

Jost  Kaps. 

Bndao,  Fiaiar 

24 

123.  m) 

Johaoa  Heinrieb 

[.X&here  Angaben  fehlen.] 

62  —  15 

Oadelioi. 

124. 

Wilhelm  NeuendurlT. 

Desgleichen. 

185. 

Die  Witwe  des 

1  Wagen  Korn,  8  W.  Heu. 

y 

Oeurg  Neuendorff. 

IM.  (ST) 

Johano«i  ICoriti. 

6  W.  Konk 

55  —  20 

127. 

A.Bdreaa  BBdandorff. 

S  W.  Ileu,  Ilauaral  and  l^d- 

y 

werkszcug. 

126.  (2S) 

[Nähere  Angaben  Milen.] 

81  —  15 

129. 

JohannaB  JOagat 

4  W.  Korn,  4  W.  He«,  S  W. 

y 

Sfroh. 

130.  (m) 

Jakob  iieuu. 

1  W.  Korn  in  der  tiohouno  von 

Wudenbaeb. 

j   20  — 

Ztt  115.  Laut  K.  E.  S.  18,  Uelag  53,  erbieU  er  2  Jieicbstaler  ^vegen  Bvdeo."  Er  war  damala 
wogen  seiner  Anleihe  aua  der  Kollekte  80  Beiebalaler  aaf  Ziu  adiuldig:  Yen  der 
Verlustsumme  ist  der  Wert  der  Hefrtttte  abratiefaeB. 

,  126.  Vgl.  Anm.  zu  106. 

,127.  Vgl.  Anm.  zu  80.    Er  wurde  1637  in  den  Bargerausscbu»«  gewählt. 
»189.  Vgl  Anm.  in  105. 
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lAl,  Uio  Kollcktcnrechnang  von  Juliaiin  Iricu  tiriint  unter  den  Abgebrannten  nucb 
folgende  in  dem  Braudrcgi&ter  nicht  aufgeführte  Pcnioneu: 


Nr. 

YerbnontM  Hab  und  Got 

Wfrt 
In  Golden 
und  Albus 

EntschiidigURK 

in 

Gulden,  Albui 
und  Pfennigco 

131. 

Johannes  Keokor. 

[Niiiii  10  Angabon  fbblaiL] 

26—  3 

132. 

7  —  18 

133. 

Jo  hau  0  ä  teiu ,  der  ältere, 

Decgleichen. 

4-  4 

and  Miae  die 

ITebanutt«  Bva. 

ZnlSl.  K.  R  8.  16,  Bali«  S9.  Für  B.  quittierte  am  17.  Januar  169&  T.  Kriaanwarüi. 

» 182.  GQta,  ftuc}i  Oöto,  Niesonorin  sohroibt  am  7.  Juli  lR2f  wegon  dor  Kollokto  an  den 
Qra&a:  ^AUi  vor  iteeye»  Jharen  der  grose  bramit  gcKoen,  da  hm  ich  novh  in  meiner 
eitern»  haiUMf  darim  idt  iiwfc  Hnm  Merhfall  von  «wo  leihMU^ten  gehaU^  gewöhnet,  da' 
durch  mir  nitkt  aBein  solchi  r  sterbfaU  am  haus,  sondern  auch  mein  geringe  fahrnui  darin 
mitverbrent,  tcan  ich  nuhn  ohn  das  arm  bin,  aber  noch  nichts  von  den  collecten  bekommm 
hab,  Kelches  mir  doch  hoch  von  nöthen,  dieweiU,  ob  ich  schon  nicht  gebauet,  doch  ein 
hmi«§in  g^katiffl^  io  mein  dmSiHg  Utte»,  gtntiig  wm  germhen,  dau  felk  etiMU  wm 
den  lolhiAi-n  tu  ateuer  des  hnmxjins  bekommen  möchte,  damit  ich  tleslo  heszer  bezahlen 
könte  .  .  Orsf  Ludwig  Ueinrich  be&U  darauf  Irien  solle  sich  bei  dem  BQrger- 
maistor  erirandigea,  warum  die  BttMaUatia  In  dam  KoUektenregitter  anagelassen  sei. 
InfolgadaaNB  gibt  der  Stadtschreibar  Hoaa  am  29.  Juli  1628  folgende  Auskunft: 
^AUs  es  gebrent,  ist  i!r  noch  im  hausi  e/eirrsen,  dasz  ihr  nieht  aUrin  an  hauszrahtt, 
tOltdem  auch  ihr  thetUgm  am  Imm»  tcrbrant^  dencegen  sie  auch  hatte  soüen  ingesetzt 
werden^  wntt  me  ttcfc  ober  iritht  gleU^  taukm  angegeben^  M  ttl  «f«  a«««em  regMer 
gMid>en,  wtrd  also  der  barmherlzigieit  gemaesz  sein,  dasz  ihr  armutshalben  etwas 
äussern  colh  ct  gegeben  werde,  welches  icir  zum  berichtt  nicht  verhalten  sollen.*^  K.  R. 
S.  20,  Belag  i^.  —  Jutta  Ji.  war  entwedar  eine  Tochter  dee  Dflrgera  Hans  Kiescner, 
dar  im  BOigarvanaiclinia  tob  t6M  gananni  wiid,  odar  das  WaUwabaia  Qarloah 
Nisch  oder  Niesen  (rgl.  Nr.  48). 

n  183.  Sie  erhioltan  ,aM  der  coUekt  geskurt  zueen  königsi haier. Auf  Bitten  der  Eva  Steüi 
(auab  Stoin)  qoiltiarta  f&t  tia  Pater  IVfldi  K.  B.  8.  20. 


Beilage  II. 

Bztraot  avB  den  auf  denn  rahtbaim  zo  Herborn  TerwabFtan 

eoUeetenbflcheni.^) 

Zu  wiederonfbauuDg  dor  sootags  abends  deu  20/30  Mgusti  1626  jahrs  zu  Ilcrbom 

im  f»r$tenthiim  Nassau  in  ilio  :ischo  pjelcgter  200  \iiilinhans7er  und  gebauden,  darinnen  das 
rahtbausz  und  bcgrabniskirclie  initbcgrit^'fii  ist,  sind  aii-ieiinliohe  collecteu  eingegangon. 

FlOfM«  ]tK0Mkä 

HlerrJ  graf  Ludwig  Henrich  haben  hierzu  gegeben  mit  dor  , 
otamiil,  daas  aie  ain  mehr  an  kitten  tfnin  iroUan,  waa 
nicht  das  verderbliche  kriagaomaeB  and  dor  im  jähr 

1623  erlittene  jbrandsohnden  m  Heiner  ihre  einkunflte 

mhr  znrUckgesetzt  hfttteii   1000  — 

')  St.-A.  W.  Msor.  ▲  87,  FoUo  147  ff. 
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FtvrcB.  KNuier. 

Jondtttr  Philipp  von  Lan^bsob.*)                         .   «   ,  80  — 

JohM»,  graif  EU  Kas^ku. ')   100  — 

OfH>rir,  ß^nif  /u  Sayn  uml  Witgeiisteiii '),  5  guld^ulileii.      .    .  10  — 

Oral'  Ludwig  zu  (jayn  und  Witgentteiu 4  goldgiüdeu.  .  .  b  — 
Die  elUte  WHdaagM,  Roeenibal,  UriTortein*),  Oeiemar*), 

Lcmgu,  Detmold  ,  19  — 

Maria,  grflfio  ta  2iaa«au  -  Wisbaden ,   gobohme   grftfin  zu 

Nassen-KatieneUenbogeD,  wittib.')   15  — 

SlmoD,  graf  nur  Lippe.   SO  — 

l']li«nltot1i,  i^rSlfiu  zu  ITnlKt(>iii-SehaU1Bblli;gi **)  ......  7  30 

(iräflich  Lippisohe  bediente   Id  — 

Otte,  graf  lur  Lippe. ")   75  — 

Die  refurmirio  gemeiod«  an  C6llo   WO  — 

Die  geneinde  aa  Dtreii.   a?  30 


Gotleotore  M.  phil.  LudoTieo  Piseatoro  pro  f.  Herb.**) 

Johann  Ludwig,  graf  m  Vaaia«.  **)   22  30 

Frania  von  Ilanxlodo  zu  E^^'  lilior lIiKtiniiuriicharhofbieiater.  2  1( 

«lohann  Frideriob  äprengor,  ruht  zu  Hadamar.   3  — 

Hadanariaebe  Bediente    .............       4  •  — ' 

Dloctor)  Wolfgang  B'itiaii«,  IfaeMU-UadamariBoher  nhi")  .  15  — 

M(iftinii?<  N'iiuriith.                                                                       3  — 

Ii.  Naurath                                                                                6  — 

Kloiler  Anateia.**)   —  40 

Braubach.")                                                                        1  20 

Stadmeau,'*)   -  40 


 Labia  1708  2» 

^  Er  atudierte  1504  in  Uotbo»,  war  lehoa  1010  Antnann  an  Hecbom,  «urdo  Kai 
und  PrSfekt  der  Untbohaft  Na^enu •  Dilloabnrg  Und  etarb  1642.    A.  v.  d.  Linde  «.  a.  O. 

8.  «53.    St  -  A.  W.  Mskr.  A  Iii  Fol.  UOv. 

*)  Johann  der  Jtiugere  von  Kawau-äiegoa  (ItiSa— 1638). 
*i  Wohl  Oraf  Qeorg  von  der  Beilebarger  Linie^  t 
*)  Ludwig  von  Sayn-Wittgenatoiu,  t  1634. 
*)  Urebonstcin,  Stadt  im  li.-B.  KasaeK 
*)  Stadt  Hofgeismar  im  K.-U.  üasseL 

*)  Maria  war  eine  Teohter  des  Orafon  Jobann  dci  Älleieu  von  NasMa-DiUenbuirig  und 
die  Gemahlin  des  län<>  vorKtorbenon  Grafen  .fohann  Ludwig  VM  Baasau-'WieBbadea. 
^)  .Simon  YII.,  Graf  aa  Lippe-Detmold,  f  1327. 
*^  Eiiaabeth,  die  Gemablin  Simon»  VL  und  Matter  Simons  YII. 

")  Otto,  Oraf  zu  Lippe-Itrake,  Bruder  Simons  VII ,  f  IfiöJ». 

")  Diese  Clcrürhrii^  ist  in  düiii  Auszug  cacbtrüglich,  aber  Ton  deraelbeo  Hand, 
zwischen  dio  >'otlz  ,zu  wiederaufbauung"  u.  8.  w.  und  den  Vermerk  fliier  den  Beitrag  des 
Omfen  Ludwig  lleinrieh  (vgl.  B.  SS7)  eiagesehoben;  sie  kamii  wie  oben  (B.  SlO)  anaeiaander^ 

goiettt  wunlc.  üiir       ilic  von  mir  ^'o-tetzti*  Stollo  gehören. 

*^  Johann  Ludwig  von  Xn«8au-lladamar  (16Ü6  Sohn  des  Grafen  Johann  dos  Älteren. 

*')  Yielleiebt  Eisbom  bei  Iserlohn,  wo  die  v.  H.  aneb  anstoslg  waren. 

")  Kr  wor  von  1612  1623  als  Professor  der  Reobtawis.fciu-.oliafi  un  dor  hohen  S«hule 
in  llorburn  tiltit^  tniJ  wmdf  im  Juiii  ir.23  vi/n  .Fohnnii  Luflwii;  »Is  Hnt  rmdi  Hadamar  berufen. 

Dr.  jur.,  Kat  und  Amtmann  des  Urafen  Krmt  Kamuiir  zu  Diez;  er  studierte  1592 
in  Uerbom. 

")  KIi<^tiT  Arnstein  a.  d.  I.nliii  lioi  Na^'^aii. 

Stadt  Braubaoh  a.  Kiiein,  Krsts  St.  Goarshausen. 
>*)  Fl.  Bheaa  a.Kb.,  Kreia  KobtoDi. 
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Olottolakaiiten  su  R«iu   1  10 

Matthias  Boltsingsr,  loUaeliveilMr  xit  BMe1i»r|«eliJ.  ....  8  — 

Stadt  S|)oy|orl   3  — 

Noch  eisig«."')   1  a2 

D(iietor)  BerMli«U  iHUMUnm.   1  80 

Uio  Stadt  ('olmor.")   150  — 

Kepubliquo  Oeneve.  **)   225  — 

Stade  Lausanne   la  — 

Stadt  zu  Murthen.**)   8  — 

Stadt  Born,  6lO]  Duoatcti   180  — 

Noch  lu  Bern  von  vereuhiedeuen. ''j  .........  66  30 

Grabeliaft  Bnrgdorff  im  Barnor  geUet**|   36  — 

Stadt  Zopfingeii  im  Aergau.**)   30  — 

Stadt  und  amt  Arbnrg.")   22  80 

Ijtadl  Aronaw.»»)   18  — 

Btadt  Lentatboif.**!   1»  — 

Lnndschreiber  daselbst  ,    ,   .   .    ,  1  30 

^'üoh  die  grafschaft  Lentitburg.*")   87  30 

Stadt  BruR,  Windiach  nnÜ  Kdnigtfeld.**)   40  10 

Stndt  Zürich.*«)   404  Ö 

Stadt  Winterthwr.  W)   53  30 

Sohlofis  Elgle«.»')   10  — 

Stedt  St  OdlAd.")   60  - 

Xoch  TU  St.  Gallon.  »*)   85  — 

StiultScbaafliMUSAii.*^)   300  — 

Stadt  BamL**)   81»  11 

 — ■ —                                                          IMM  S06«  0 

*")  Msor.  hat  .neige." 

Stadt  Kolmar  in  ElaMB'IiotliriDgoii.  —  H.  E.  neont  100  B«^BlHl«r,  mit  dt««ni 

Beitrag  von  Kolmar  beginnt  der  llerborner  Kxtrakt. 
*')  Genf  in  der  Scln^oiz.    II.  K.:  1.0  lUlr. 


Die  BeitrSge  der  Sifidto  l<au»anno  und  Murthcu  in  der  Soh  wüiz  fshlen  iiu  11.  ht.  j 
er  Donnt  »twr  nraSeUtm  noeb  di«  Stadt  Patterliogan  (Payaroe)  mit 8 Taltm  5 Babten. 

I[.  £.  nennt  u.  a.  Wilhelm  Feist  vaa  Bero,  6  Dukaten. 

II.  £.:  Statt  Burgdorff  10  duc. 
■*)  Stadt  2oflDgen  im  Schwoisor  Kaaton  Aargati.   B  E.:  Statt  ZopfTingen  3U  Rgl. 
")  Aarburg  eboadort   H.  E.:  Statt  Arbui^g,  •  Dak. 
*")  Stadt  Aar«»  ol.on.lort.    II.  V..:  12  lUlr. 

Stadt  Leuzburg  obcndort.    H.  K. ;  tu  Ktlr. 
**)  H.  M.  o.  a.  Hai»  Hanrieh  Kuln  6  Dnk. 

*')  Die  Orte  Brug;;  i  ihk  Ii  Bruck),  IK'indiaok  aad  Eöuigifeldan  im  Kantuu  Aargaiu. 
H.  E.  neant  nur  Brugg  mit  G  Dukaten. 

Genauer  sind  die  Angaben  dos  II.  £. ;  danach  gaben  die  Stadt  134  iUlr.,  die 
Paataraa  «od  Prafbaioraa  88  RUr.  7  Kiaom,  einig«  Bfligor  65  Hr.  43  Kreuxor  uad  daa 
dortigO  colle-^'iiim  rarnlinnm  15  Ktlr. 

**)  Stadt  Winterthur  im  Scbwuizor  Kanton  ZQriüh.    U.  E,;  30  litir. 

**)  Soblon  im  Pleeken  Blgg  im  Sohwaiiar  Kanton  Zflrich.  H.  K. 

"')  II.  K. :  30  Dukaten,  die  Kircbundioncr  dor  Stadt  gaben  5  Tnlcr.    Ferner  im  H.  E, 
geaanot  „statt  Rcihn  12  tMr.",  wahrscheinlich  fti«)  Stmlt  Kheineck  Im  Kaoton  St.  Gallen. 
**)  II.  E.  nennt  u.  a.  i>.  .Seb.  Sohobingcr  mit  4  Ktirn. 
")  H.  E.:  200  Reiohatoler. 

'*]  yiiich  <lom  IT.  E.  gnh  die  Stadt  Knsol  ino  Tulor,  dio  rnivorsitÄt  26  Ktlr.  3  Albus, 
die  «eceleaia  OaUicatui  ibidem"  15  Ii.,  einige  Baseler  22  litlr.  33  A.,  Petrua  Broderodius 
3  Duk.  und  dar  Baldieir  Bud.  F^ok  8  Betebatalar. 
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Mi  Vun  (lonon  auf  voriger  soiton  von  graf  Johann  Ludwig  an,  wo  ilor  striche  ist, 
biiK  bi«li«r  ipsoifidrtm  colleo«en  Iwt  die  hob»  Mhol  di«  belfllB  bekommn,  bmt  gmf  Hetiriek 
Lttdwig«  «elbit  oifNihlndigw  antecMbrifll  im  oolbetaBbueh  onterm  6.  dM[eiBbrii]  16S4I.**J 


Ib  das  prof,  d.  Mattbuei  colicctou  stohon  nacbfolgondo  posten: 

Floren.  Krcuxer. 


15 

llamiD.")  

84 

4< 

45 

Um  klMter  lu  8t  Walburg  daseibat.")  

4 

80 

Cbiutoph.  DybbaeuB,  roform.  predig«  dtMlbak.*')  .... 

4 

90 

15 

1 

80 

T 

90 

9 

NB.  Darunter  slehat:  Ein  hoch-  und  wobl^rw.  thunib-capittel 

der  kirchon  m  Mtinstt-r  Imt  diesen  verbrantoii  itiitleid- 
Uoh  sechs  rthlr.  verehret,  wünsuhend  dem  bedürfftigen 
und  gaiktuHi  «iMlt  sttHMbom  iauäk  glAeUiebciii  Ibrlfaiif 
in  d«r  «iitii^ltoAm  nJigioii.  Siga.  dm  88.  Ibbr.  1687. 

Wllholm  Henrich,  ^af  EU  Honthpim,  Tncklcnliuri;  p. .    .  15  — 

DMsen  rabt  und  hofmeiater  Steffan  d«  Baiger  zu  Uladbaob.*')  8  — 

ErDit  Cksimir,  graf  m  Kmumi,  itadthdter  io  Ftieaduid.  *^  76  — 

Churbraad[enburgi8ohe]  regperun^  su  Kmrich.    90  — 

Churbr[andenburgi8cher]  geheimer  raht  und  stadthalter  J.  B'ried. 

von  Beeden.    .   30  — 

BrM  d«r  »tadt  fimnan.*^   800  — 


Anmerkunr;  dos  YL'rrti.''aorH  Je»  Auszuges.    Pa"  Dtttuu  Ut  äbw,  WM  ob«n  (8.  8I3, 
Anni.  III)  <lar)j;olo;;t  wurde,  fiil.Holi,  es  muss  lii'Zl  heisson. 

'*J  ötadt  im  K.-B.  Arnsberg.   II.  K.:  , Kirch  Unna,  b  rlblr." 

«)  Stadt  »brnda.  ILE.:  .Die  «oilifial-kirob  lumHam,  S4rtbtr.;  »tatt  Emim  30  rtUr.* 
<*)  Stidt  ebnda.  H.  B.:  «Btelt  8<i«rt  85  rthlr.\ 
FaUk  Im  H.  S. 

")  Fehlt  im  H.  E. 

")  H.  E.:  „OttUie,  tfjttvoi  Ton  K«tl«r,  10  itblr.<' 

")  Wie  43. 

")  U.  £.  nur  „von  statt  und  thumoapitel  1 1  rthU."  (=  20  U.  15  A.),  ohm  deo  JS'amen 
d«r  Stadt 

*'l  Graf  Vilbelm  Heiaridh  von  BaDth«im>StaiDAirt^  ain  Sobn  daa  Gnfea  Arnatd. 

**)  Ii.  E.:  .Von  graw  Wilhelm  Haoriab  tu.  Bantbalm  10  rtblr.  und  ihm  gnadan  hoflT- 

maiatar  2  thlr."  (=  22  0.  12  A  ). 

Der  Sttftor  der  Lijiie  Kassau -Diez  (lt>Ut»— 1632),  eio  Soha  dea  Urafen  Johann  des 
Altoran.  H.  B.:  50  Rttr.  (»  9S  Q.  18  A.). 

**)  Stadt  Bmmartab  im  R.-B.  Dtwatdoif.  H.  B.:  60  Bttr.  B.  B.:  .Yatt  dar  tmada- 
burgiscben  regierung  lu  Brnmariob  60  rtb.  nod  tob  ibrar  abttrt  D[BTaUan0bt]  atatlhaltar 

Vi  rthlr."        135  O  ). 

Ii.  E,:  ,üio  Stadt  Bremen  200  rthlr."  (=  a75  ü.). 
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Collegium  »cholRO  HromenRis.*^)   68  15 

KB.  WarbeygMohiieben:  TainqiuMi  dteri  pakriu  HerbonwnM 

civibiti  et  «clmlrtc  Jebilor  moa  panciilit  y.tpa'it'x""i,  -ii-N 
imperiales,  oddo,  in  orthodoxi«  cunatantiam  et  prof<eotu« 
OBUiMnqn«  eoelestem  et  torrMtram  prosperitetm  «I 
hbdU  daniM  iUk  »  d«o  pctn  Uniinim  oom- 

Mstthiaa  MarüoittBf  aeholae  Ürem^enBisj  r[ectorJ. 
Qnid«iB  MholM  RrMMBtto  diidpiiU  rvliqn*  «ontadcraiit, 

dimidiuro  pro  schola,  altonim  dimidttn  pto  «i«it«to 

llerbfortiensil.    4.  nprilU  1027. 

Ministerium  verbi  zu  Hremen*'^,  untersohritft:  Ludoficsa«  Crooiu», 

«.  th.  dr.   16  - 

Stadt  Embden.»^   105  — 

Die  frantxSiKRli -  und  niodertoutsche  gemeinde  zu  Altena.*^)  300  — 

CoUegium  riearianim  in  dormitorio.  **)   7  SO 

Die  atuten  von  OrBoiiiipen  oad  Onlmdw  ta  ninlcMtcii.'^  15  — 

Printz  Fridorieh  Henrich  von  OnaiVP.")  24  — 

Die  etaatan  von  Fheesland/'j   480  — 

SladMihk  m  kmktvitm  and  Mvehw  d«Mlbtt**)   .  .  .  .  240  — 

Latut  IM»  80 

8tedt  ütreohb«)   8«  - 

8la  I  TI  r  lorwyolr.»*)  .   6  — 

Kirche  daaelbst   5  — 

Oj'Dluasiuni  Ucldru-Velaniouni.   9  — 

OoutMiliBiis  rEnpenar,  profeMor  datelM»   8  — 

Magistrat  der  ttedl  OHupaa.**)   16  — 

ÖchwolL««)   12  — 

Fim wegen.*')  .   15  — 


**1  H.  E.:  ,Collegitini  scholae  Breni«'n>i»,  düminuB  Martinius  roctnr  timl  etliche  discipnli 
45'/*  rtb."  (=  a&  0.  7  A.  8  Pf.).  Die  intercMantc  üomcrkun^  des  Martinina  in  dem 
EoUektonbadi  dM  lUtMuMM  febU  Im  IL  E. 

^1  tö  «tfi|ia,  kleines  Geld,  BMltr. 

*^  H.  K.;  ^Ministerium  Hrnmense  10  thlr.*"  (ss  18  O.  18  A.). 
**)  äladt  i^mden  im  K.-Ü.  Aurioh. 

")  H.  E.:  ,Die  gmeiod«  ra  HamtmiK  MO  ftli.*      875  Q.). 

**)  H.  E. :  ^Collt  iiiiuiii  vicarioniin  antiquoruni,  5  rth  "  (—  t>  O.  9  A.). 

**)  II.  £.:  .Uerastaten  von  Oröniogen  und  Umland,  10  rth."  (=  18  0.  18  A.). 

Ein  Sohn  Wübtlm«  1,  M«7— 1647.  H.  B.:  18  Btlr.  s  80  O. 
0')  II.  F.  :  ^Von  den  hoohmjtgwdm  h«rnsl«teii  ni  Frittdaadl  800  Carolagiild«n,  ihm 

320  rth.,  riliierguliloii  600." 

**)  H.  E.:  ,titait  Amsterdam  lüO  Carle«gulden  und  die  niederleiidiäcii  kircli  doselbsten 
800  OarolagiildMi,  Ühtiii  160  rdi.,  radmgtld  800  guldm.'» 

Utrecht,  irauptstadt  clor  gleichnamigen  niedcrliind.  Provinz.  H.  T!.:  ,,Dip  statt  Utrecht  50 
Carlesgalden  und  ein  ansehnlicher  bArger  daaelbeten  15  oaroUnoe,  thuo  26  rth."      48  0. 16  A.). 

**)  Stadt  Harderwyk  am  Zaidem«  in  der  nicdflfliBd.  FroTim  Oeldwlaad.  —  H.  E.: 
„Magistrat  der  statt  llarderwick  4  rth."  (=  7  O.  12  A.).  «Kirchenrad  daselbsten  3  rth. 
30  •tiTer«'  (--6  0    IS  Ä.),    ,ProfeBnoren  daselbsten  6  rth.  14  stiivcr''  (—  II  U.  17  A,). 

**)  ätadt  Kampen  in  der  niederländ.  Provins  ÜTerjagel.    H.  K,:  )U  Btlr. 

*^  Stadt  ZwoU«  eWndort.  B.  £. :  «Statt  SoliwnU  SO  CnrlMgnldan  odw  8  Hb.*  (» 15  0.). 

**}  Stadt  EiBwafBD  in  dar  aiadarlind.  PMTini  Oeldarlaad.  H.  S. :  «Statt  NjmegMi  10  rtb.' 
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Floren.  KfCtuer. 

Emrieh."")  ,   15  — 

Stodt  WoMl.*)  ♦   75  — 

Latus     194  — 


Von  Johana  Lott  und  Oerhard  Holler  siad  eiiig«aainl«t 
worden  Itut  «»UMtMi<bii«tit  1225  lidergalden  18  «IIhis 


5  pfouiii^  faoiwit  im  Frankrartor  Oaldem   983  2b 

Latus  [fol.  148  T.J  .  1177  25 

Tnmsport  p*g.  1  f-  fol.  147)   1702  2C 

,    S  [=  fol.  147  v.j    ....  2069  9 

,        1,    8  l«  foi.  148]   1865  80 

'  6mwm  6914  80 

Empfangk  «ollaelen  toh  Joha»  LotCaD  and  Oarbard  Hollern.*^ 

Di«  fnntticilie  hnw  «iliiti«  n  8i«g«ii.**)   6  lUiolistaler, 

ItQrgermoifitor  zu  Attendorn.'^   2  Ouldgaldeiii 

Statt  Pl.Ht.'tibort:.'»)   t  , 

Der  herr  von  Hnrdenberg   18  Reicbatalor, 

Statt  BlmCtidea.'*)   66      ,  &2Allnia» 

Die  rrtformirtc  gemeinda  DOssaldorK  .......  31  ^ 

ätatt  Uo&n.'")   ao  « 

Graw  Emst  von  Sain.*^    .   in  Oalden, 

Statt  Siegen.")   2*-' 

Stntt  Wftztlfti.")   3ö  Fluren, 

Urnro  l'hiiips  Koinhard  vun  äolleniB.   C  Reichstalor, 

QralF  WollT  Broft  von  BadiBgan."*)   0  Galdaa, 

niiiw  Morits  von  Hann«. ")  .    •       G  Reichstaler, 

Vier  grävelioh  pertohnen  von  Vaeuburg  und  liaimw.    .  32  Golden,  12  Albus, 
If«r  JaaobBsar,  vertriabanar  pattof  vod  Boekiberg. ")  .      |  Krwndakalan, 

Qnnra  Wolrath  van  Waldaak."*)   3  Baiehttalar, 


**)  Stadt  fimmarieh  ini  R  -B.  Dflsietdorf.   H.  K.:  ,t)ia  rsformrrte  gemaiada  der  statt 

Emlirioli  10  rtlt." 

Stadt  Wose!  im  R  I?.  nus^oldorf.  H.  K.:  .S((.tt  Kiodcrwesoll  50  rth."       93  G.  1><  A.  . 

Ich  gebe  die  obenstchondc  Cboraicht  über  dicHO  Kollekte  nach  dem  im  l'Carrnrchiv 
ta  Herborn  b^ndlielien  Extrakt  (H.  E.);  dar  Vioabadonar  Anssuf  Termarkt  nur  dan  Ertrai^ 
dar  Kollekte. 

")  Margarete,  Tochter  dt>«  Uerzogs  Johann  von  Holatain-Sonderburg  und  Ocnialilin  des 
1683  verstorbenen  Grafen  Jobann  des  Vlttlevan  von  Nassan^Siefsn. 
'*)  Stadt  im  R  -B.  Amsbai«. 

'*)  Do!>glcichon. 

Stadt  Elberfeld  im  li.-H.  DiUsoMorf 
*«)  Stadt  ebandort 
'*)  (iraf  Krnst  von  Sayn,  f  Iß32. 

Slttdt  im  K  -H.  Arnnborg. 
"1  Sudt  im  ll.-ü.  Kublenz.  • 

Philipp  Rdnbafd  1.  von  Solms,  1601— 1SS6. 
")  Wülfgang  Ernst  von  Iaf^nl>irrf,'-Iirnlin!r«n,  f  1(533. 
**)  Wohl  (iraf  Philipp  Moritz  von  lianau-Miinzenbeii;,  1612—1638. 
**)  Wahnoheinlieb  di«  Stadt  Boxbaii;  in  Baden,  Kreis  Mosbaeli. 
•■)  Graf  Vollrad  von  'WaIdedi>'Wilduagni,  1688-1640. 
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LandgraTO  Wilhelm  zu  Hassen.*'*)   10  Bfliobataler, 

Di«  alt-  und  nouaatettor  kiroh  cu  CsMell   7'/*  ^ 

BUtt  CaMoIL   20  Floren, 

Onw  ChriitiMi  von  WaMMk**)   8  BeiolisMsri 

und  dp^on  j^ornnhl   4  TulwP, 

Ihre  fsU.  gnaden  die  landgrAvin  zu  Hessen  Julians  ge- 

boni«  fu  Nanau.")   40  Baioliataloi', 

Grave  Mernian  von  Wied.*')   S  « 

tiiave  Uan«  WUhaln  in  WiaA.'^t   S  , 


**)  Wilhelm  V.  von  Hsssen-Kassol,  1627—1637. 

Qnt  Christian  ron  Waldeck-Eiacnberg,  lüS8— 16a7. 

Di«  Toehtar  das  Gmfan  Johann  daa  Hitllaren  von  Nawni- Siegen  und  Oenahlin 

daa  Landgrafen  Morits  zu  Hossen-Kafwel ;  sie  starb  1G43. 

Qraf  Hormann  II.,  lbdl-\m\,  Hohn  daa  Onfeo  Uarmann  I. 
*•)  Bruder  des  vorigeui  1591  —  1633. 


AbkUirnnagam. 

A.  D.  A.  =  Altaa  Dillanbaqcor  Arohiv  im  StaatoareU»  m  Wiaabadan. 
A.  V.  II.  ai  Alteitnma-Tarein  Herborn. 
A.  V.  W".  —       ,  ^  Wioübadon. 

II.  K.       —  Herliorner  Extrakt   aua  den  Kiill<>kteul>üchern,   jetxt  im 

Pfamupobi«  III  Herborn. 
K.  K.        —  Kollektenrcvhnung. 
ät.-A.  W.  =  Staatnarohiv  Wtesliaden. 
W.  =  Wagen. 


Beriebtlgnngen. 

loh  war  Torhindert^  die  entan  Kanalttarbofon  (B.  297- 832)  meiner  Abhandlang 
aber  den  Brand  TOD  Herborn  an  lasen;  infolge  daiaan  aind  «iniga  Beviehtignngen  aSlig 

geworden. 

S.  297  —332  ist  dort,  wo  in  C'itatan  aus  Arohivalien  ss  steht,  durchweg  nc  ku  setzen,  obonKO 
«tat!  der  groaion  AnAwgabnahateben  der  Oeldiorten  iilaineh 

S.  SIM,  Z.  1  -  6  von  oben  mliait«  daa  Citat  »Tom  groaaen  .  .  .  aelbaten  niahl*  Icnniv  ge- 
druckt sein, 

S.  300,  Z.  8  von  unten  lies  „obersteu"  atiitt  „Ubcrstcn". 
S.  801,  Z.  6   «   oben    «   ««ngoatf"     «  „Aogostt*. 

8.  304,  Z.  f)    ,      ,        ,    „martzi"       ,  „Martzi". 
8.  305,  Anm.  45  lies  „Fol.  9  v.  f."  statt  ,Fol.  Gr.'' 

S.  308,  Anm.  50   ,    84  n.  88  alatt  83  II.  84;  106  u.  100  statt  100  n.  101. 

,         „     54    ,    S.  3.S8  statt  S.  51. 
S.  807,  Z.  2  von  tinten  ist  ilas  Komma  hinter  ^genannt"  und    obcnRo  Jiintor  ,Fnink"'  m 
streichen;  die  Peraoneti  heissen  Hans  Kipf  (nicht  Kip)  genannt  l  Hinger  und  Krank 
SMnbaah. 

8.  SOB,  Z.  2  von  oben  lies  >hrtc''  statt  „fllhll*;  Z.  11  .PfiMnigen*  alatt  »PCnmig";  Z.  1 

Yon  unten  gh^berno*  statt  «bybomo". 
S.  310,  Ahaata  8,  Z.  6  Ii«»  ,UU«  atait  ,Loth«.  Anm.  8S  lioa  Nr.  88  statt  S8. 
8.  318,  Anm.  8S  lies  «iwo*  atatt  »swe«. 
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S.  3U,  Anm.  00  lios  ,A.  T>.  A     st«tt  .A  <1.  A." 

&  Sie,  Z.  4  Too  anten  Um  „Ffennigen"  »tnit  „Pfennig'. 

9.  Sn,  Z.  10  Ton  oWn  Um  „Menfart"  sUit  «Morgert*. 

fl.  8SS,  Aam.  150  lies  «iDahe«  statt  «Milln*.    Ann.  ISS  lind  hinter  ,YerfMieT*  die  Worte 

n vermutlich  Schrainni''  oin/u fügen. 
S.  325,  Z.  2  von  unten  lies  , spendete"  statt  „spendeten*. 
8.  atT,  Anm.  171  Ikn  «dimiration«  statt  «Dtooralintt*. 

8.  328,     ,     176    ,    „stellte'-  statt  ,BteUt\ 

S.  330,  Z.  3  von  unten  lies  „Pfennigen*  atntt  aPfennig*. 

S.  331,  Z.  7  von  unten  lies  adloctorj*. 

8.  332,  kUatu  2  Z.  4/5  war  dnt  CiUt  »Mteet .  .  .  pf.*  knniT  in  dniek«n. 
8.  848,  Z.  2  Um  «nngarti*  statt  „Attgutt*. 

M.  T.  Domnras. 
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Die  Umänderung  des  Ortsnamens  Humbach  in 

Möns  Thabor. 

Von 

Prof.  J«  F.  Scbiniti  (Montabaur); 


Dor  ältosto  Namen  der  Kreisstadt  des  T'utcrwcstcrwaldes  ist  Humbach. 
Yior  T'rkunrlen  haben  ihn  uns  erhalten.  Die  früheste  Erwähnung  dieser  Be- 
nennung Hudet  sich  in  einer  Originalurkunde  des  Koblenzer  Staatsarchivs,  zwar 
ohne  Datum,  aber  aus  Innern  Gründen  in  das  Jahr  959  verlegt,  in  welcher 
firzbisdiof  Hdirieh  tod  Trier  (9&7— 60)  die  Stiftitog  der  Eirolie  m  Humbach 
(„in  caatelli  HnmlHicensis  raburbio')  bestätigt  (ef.  Uittelrheio.  Urkundenbuch 
H.  Beyer  I,  264  f.;  C.  D.  Vogel,  ArchiT  d.  n.  E.  n.  0.  1,  73).  £.  Ffirste- 
inann  (Altd.  Namenbuch  2,  800)  leitet  die  Entstehung  des  Namens  Ton  einem 
Bache  llun  her.  Urkundlich  ist  dieser  noch  nicht  nachgewiesen;  immprhin  be- 
steht die  Möglichkeit,  dass  es  dor  längst  verktungene  Name  des  heute 
Bieberichsbaoh  genannten  Waaserlaufes  ist,  der  die  Stadt  in  langgezogener 
Schleife  nmffiesrt.  la  einer  andern  gietchfUls  ohne  Bezeichnnng  des  Datams 
(nach  OflDther,  Cod.  dipl.  rhen.  mosell.  in  die  Zeit  von  1017^1047  fallend, 
Ton  Beyer,  H.  U.  um  1046^1047  Teriegt)  vereohenkt  Erabisohof  Foppo 
(lOlG — 104(>)  von  Trier  dem  dortigen  Domkapitel  den  Ilof  curei  (a.  a.  0.  T, 
."ISO).  Der  Name  lautet  in  dieser  TTrkuiide  hunbah'^,  "htm  findet  sich  in 
einer  ITrkunde,  durch  welche  Kaiser  Friedrich  einen  frieden  zwischen  dem 
Erzbischüf  llillin  v.  T.  (l\')2—i>9)  und  Conrad,  Pfalzgrafeu  am  lllieiu,  den 
1.  September  1161  vermittelt,  die  Erwähnung  in  „curto  Humbach*  (Beyer, 
a.  a.  0. 1,  688).  Znm  letztenmal  endlich,  ym  Aufkommen  des  jetsigen  Namens, 
ereeheint  er  in  dem  liber  annalium  iurium  archiepisoopi  et  ecdesie  Trofirenits 
(cf.  Lacomblet.  A:  l  iv  f.  d.  G.  d.  N.  I,  297;  Mittelrh.  ürk.  II,  391  f.).  Dort 
lautet  die  Uberschrift  eii  '  >  A Ijgchnittes:  Hoc  sunt  iura  archiepi.^'copi  in  banno 
uille  de  Himbach  (M  V.  Jl,  42.']).  Da  die  gelegentlieh  in  dem  über  genannten 
Persönlichkeiten  in  die  Zeit  von  1190 — 1220  fallen,  so  darf  letzteres  Jahr  an- 
nähernd als  die  Zeit  der  Entstehung  des  Werkes  angenommen  werden.  Wenn, 
um  das  gleich  hier  mit  zu  erwfthnen,  hinter  £Rmbach  in  Klammer  steht:  „Jura 
in  Montabur',  so  ist  letaterer  Zusati  aveifollos  aus  der  aweiten,  nm  1384  ent^ 
atandenen  Ansfertigang  hinaugefllgt,  die  gleich  der  obigen  Tiele  enklavierte 
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Yarutaten  eothält,  weil  der  Schreiber  der  /weiten  Auafortigiing  inftnolie  Be- 
nennungen JiT  friiluTon  Zeit  niclit  mehr  vcratand. 

Im  Jahre  1227  ers-jolieiut  zum  erstenmal  der  neue  Name  Muutahur  in 
einer  vom  15.  Dezember  datierten  Urkunde,  laut  welcher  Theodoricb,  Erz- 
binhot  TOD  Trier  (1212—1242)  der  Abtei  St.  Matthias  bei  Trier  für  den  dem 
EnMtifte  fiberlaaniitta  Wald  Asearod  in  der  Antt  bd  Hontabaor  (»AeiDrod  in 
Owectn  coatiguam  Castro  nostro  Uuntabur*')  ein  Bebolslgnogsrecht  für  deren 
Hof  Bermeroth  bei  PelUoges  geatettet  (Mittclrb.  Urk.  III,  259.) 

Ea  fragt  sieb  nun,  von  wem  ^in«^  die  Namen säuderang  aiUi  in  V<dehe 
Zeit  fiel  sie  «nd  welche  Grüinle  veranlassten  dieselbe*? 

Brüwer  gibt  in  den  Auual.  Trev.  II,  118  folgendes  an:  Vero  quoque 
nun  alienum  est,  Theodoricum,  ut  terram  sauctam  postca  fraterno  exemplo 
loBtraTit,  ita  et  oontempUtione  sitai  et  sensu  qaodam  religionie  montem  et 
aroem  bane  Thaborino  nomine  ad  peregrinatioote  suae  memoriam  consecraee. 
Der  hier  erwähnte  Bruder  Tbeodorichs  II.  von  Wied  ist  Gcorgius  comes  de 
Wide  (1213  u.  1215  urk.  erwähnt,  Mittelrh.  Urk.  III,  19  u.  30).  Fried. 
Wilken  teilt  uns  in  der  Geschichte  der  Kreuzzuge  (VI,  12C)  gole^^'MitHch 
des  VI.,  von  Andreas  11.,  König-  von  l'ugaru,  unteruommeDeu  Kreuzzugca  bei 
Aufzühluug  und  Schilderung  der  Ereiguistie  in  betreif  ü  corgs  von  Wied  fulgen- 
dea  mit:  ^Die  Orafen  Wilhelm  von  Holland  und  Georg  von  Wied  Teraamradten 
die  lUederUüidiacben,  firieeisdien,  kSlniseben  und  andere  dentieben  Krensfidirer, 
welche  sich  entdclilus-^eu  hatten,  unter  Führung  dieser  beyden  tapfern  Uerro 
zur  See  auf  dem  Wege  durch  die  Meerenge  von  Gibraltar  nach  dem  hl.  Lande 
sich  zu  begcl)nn;  bei  Viardini^'^n  an  der  Maas  traten  sie  schon  am  29.  Mai 
(1217)  die  iahrt  an  und  erreichten  am  dritten  Junins  den  enp^lisehcn  Hafpn 
Dartmouth  .  .  .  (S.  163;.  Ein  Teil  dieser  ITiotte  kotmut  uacii  Piulumuis  (Akkuu) 
am  Tage  vor  8t.  Markus  (24.  April)  1218.  Dagegen  blnben  die  beiden 
Grafen  noch  bei  Lissabon  snrflclc  und  leisten  dort  Hilf»  Im  Kampfe  gegMi  die 
Mauren.  Sie  treffen  erat  im  Juni  1218  in  Ftolemais  and  Damiette  ein.** 
Damiette  wurde  am  5.  November  1219  erobert,  musste  aber  bereits  am  7.  Sep- 
tember 1221  den  S.irazeneii  wieder  übergeben  werden,  so  dass  wir  die  Kück- 
kehr  Georgs  in  die  Heimat  gegen  Eude  des  Jahres  1221  verlegen  dürfen.  Da 
nun  einerseits  Theodorich  nach  dem  Vorgänge  des  Bruders,  aber  später  das 
hl.  Land  durchwanderte,  andererseits  die  Benennung  des  e|iemaligen  Humbachs 
durch  die  Beseichnung  Muntabur  bereits  1227  erwähnt  wird,  «o  muss  der  Be- 
such Palistinaa  durch  doi  Erabiachof  Theodorieh  In  die  Zelt  Ton  1222 — 1227 
fallen.  J.  Leonhardy  gibt  darüber  (Geschichte  des  Trieri^chon  Landes  und 
Volkes  S.  462)  folgendes  an:  ,Ani  22.  Xuv.  1220  ward  Friedrich  in  Rom  ge- 
krönt, und  voraprach  einen  Kreuzzug.  ^iach  einigen  Angaben  soll  Theodorieh 
au  dem  Kömerzuge  teilgenommen  haben  und  von  Rom  aus  nach  Palästina, 
von  da  auf  die  Nachricht,  dass  Friedrich  II,  mit  40  Schiffen  nach  Damiette 
komme,  dorthin  gegangen  sein allerdings  langte  er  au  spät  an,  denn  Damlette 
war  eben  überliefert  worden.'*  Diese  Angaben  sind  irrig,  denn  Theodorieh 
bestätigte  am  IG  November  1220  zu  Romersdorf  dem  dortigen  Kloster  den 
Besits  eines  Wingerts  zu  Yalleodar  (cf.  Mittelrhein.  Urk.  III,  123).  Am 
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7.  Dflsonber  1220  bekundet  Theodorieh  den  Vergleich  swisobm  Jobann  Biaohof 
von  Yerduii  uod  C^Iach,  Grafen  von  YeMens  wegen  der  Lebiwrerbftltoisse 

der  Burg  Veldenz,  ,,notuni  facis,  quod  venernbilis  frater  Johannes  episeopu» 
Vonluncusis  (1220—1223  A.  D.  V.)  viro  nobiii  Gerlaco  comiti  Valdencie  iu 

presentia  DOtttra  coustitutus  tale  ins  et  feodum  rcddidit"   Theodorieh 

war  bei  der  Kataerkrünuiig  nicht  zugegen,  damit  fallt  anoh  die  Nachricht, 
d«M  er  Toa  Horn  nach  Falistina  sieh  begeben  and  Ton  da  nach  Damiette,  wo 
er  an  spät  angelangt,  weil  Damiette  eben  „Überliefert'*  worden  lei.  Damiette 
wurde  am  7.  Sept.  1221  deu  Sarazenen  übergeben.  Ansrardem  geht  aus  einer 
Urkunde  (Mittelrheiu.  Urk.  TIT,  14.")  f.)  hervor,  dass  pr  am  11.  Mai  1221  in 
Koblenz  war,  wo  er  dem  Stift  zu  Wetzlar  die  .Scheukung  der  Pfarrkirche  da- 
selbst erneuert  und  bestätigt.  Alle  diese  Tai!?aclieii  stellen  der  Aimuhuie  ent- 
gegen, das»  Theodorich  1220/21  im  heiligeu  Lande  gewescu  sei;  er  hätte  60- 
dann  gleichzeitig  mit  aeinem  Bruder  in  PaUtotina  besw.  Egypten  geweilt,  was 
dem  poetea  der  Hitteilung  Browera  widerspriobt.  Dagegen  iat  e«  auffallend, 
dass  wir  vom  Dezember  des  Jubrcs  1223  bis  /um  Dezember  1224  keiuc  einzige 
Urkunde  von  Theodorieh  besitzen  (Mittelrhein.  Urk.  178,  1«0,  184  und  190), 
Bei  der  für  jene  Zeit  verhältnismäasig  grossen  Anzahl  von  Urkunden  (fnst  an 
20()),  welche  von  diesem  Kurfürsten  uus  erhaheu  sind,  kauu  das  Fehlen  jeg- 
licher Nachricht  über  Ausübung  fürstlicher  Amtstätigkeit  während  einea 
gaasen  Jahrea  nicht  raf  Zufall  bwuhen,  tondem  nnin  auf  den  Umatand 
aurdei^efüfart  werden,  daas  der  Fürst,  abwesend  durch  Aufenthalt  in  fremdem 
Lande,  die  Besorgung  der  Regierangsgeschftfte  nacht  persSnlich  flberDebmen 
konnte,  vielmehr  dieselbe  andern  überlassen  musste.  Daher  dürfte  wohl  der 
Besuch  Palästinas  in  diese  Zeit,  von  Ende  1223  bis  cum  Dezember  1224,  an 
verlegen  sein. 

Wenn  nach  Hontheim  (prodrom.  bist.  Trev.  I,  S.  V.)6)  und  Brower 
a.  a.  0.  II,  S.  118  Theodorieh,  um  zur  NamensSoderung  überzugeheu,  tief  er> 
griffen  von  frommer  Ehrfurcht  iQr  die  heiligen  Stfitten,  bei  setner  Bfickkehr, 
um  das  Andmken  an  den  Aufenthalt  in  Palistina  filr  alle  Zeiten  festzutcg<m, 

den  Namen  des  Bergas  Thabor  auf  den  in  Bezug  auf  Lage  und  Eergform 
iüiuliclii'ii  Burgberg  zu  iruiiihach  übertrug,  so  ist  mit  diesen  Angaben  die 
Sache  uicht  erachöpft,  sondern,  wie  das  Folgende  ergibt,  kommen  uoch  andere 
bestimmende  Momente  hinzu,  die  uus  das  Motiv  der  Namensänderung  klar 
legen.  Nach  einem  im  Bullarium  der  Abtei  Homersdorf  beiiudlicheu,  am 
5.  Hai  1213  im  Lateran  ausfertigten  Erlasse  ford^e  Papst  Innoeens  IIL 
alle  Diözesanen  der  Eirchenprovinz  Trier  zu  einem  Kreuzsuge  auf.  Nach  An« 
föhrung  allgemeiner,  zur  Wiedereroberung  verloren  gegangener  Besitzungen  im 
heiligen  Lande  mächtig  antreibender  Gründe,  wies  Innocenz  mit  Flammenworten, 
als  Hauptanlass  der  gegenwärtigen  Aufforderung  zu  einem  Kreuzzug,  die 
trierischen  Diözesanen  auf  das  folgende,  jüngst  eingetretene  Ereignis  hin,  das 
ohue  schieuuige  ililfe  der  Christeuheit  deu  Besitz  aller  noch  iu  deu  Händen 
der  Kreuzfahrer  befindlichen  Eroberungen  auf»  ernstlichste  bedrohe:  ,iCerte 
praeter  priores  ininriaa  graadee  et  graves  redemptori  nostro  pro  nostris  offensis 
a  perfidis  Saraceois  ilhitas,  nuper  in  monte  Thabor,  ubi  disoipulis  suis  future 
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glorificationis  spedetn  demonatraTit,  iidem  perfidi  Saraceni  quMdain  nranifi- 

ciitionis  arcem  in  confusionem  Christiani  nomioit  ttraxaroDf,  per  quam  civitatem 
Accon  Hibi  valde  vicitiani  do  faeili  cogitant  nccnparR  nr  dcindt.'  siiio  omni  con- 
tradictionii^  obstanilo  rcHiiluiit))  ferro  huiu8  invadere  cum  ait  viribus  et  opibus 
pene  penitu»  deatituta''  (Mittelrheiu.  Urk.  III,  10  if.).  Um  den  ganzen  Ernst 
der  damaligen  Situatiun,  auf  den  Innoccuz  so  Dacbdrücklich  hinweist,  zu  er> 
fMsen,  müflseo  vir  mit  einigen  Worten  nas  die  in  hohem  Qrade  tod  be- 
stimmendem EinfluBS  Beiende  Wichtigkeit  Akkone  f&r  den  ehristlieben  Besits 
Palästinas  vergegenwärtigen.  Nachdem  Jaffa  von  Aladil,  Saladins  Brader  nnd 
Nachfolger,  erstürmt  worden  war,  blieb  als  einzig  sicherer  Hafenplatx  an  dem 
ganzen  solir  hafonarmon  Kflstoustrich  des  eigentlichen  Palästina,  Akkon  allein 
als  LandungsstcMe  in  dpm  Besitz  der  Christen.  S^it  Beginn  der  Kreuzzüge, 
mit  bloss  vierjähriger  l  nti  rbrechung  (1187 — 1191)  zum  Königreich  Jerusalem 
gehSrig,  der  Hanptiandungsplata  nad  durch  starke  Befestigung  der  hedentendate 
Waffenplats  der  Krensfahrer,  sowie  der  Stfltspunkt  der  ehriatiiehen  Henachaft 
im  Orient,  wurde  es  im  heiligen  Lande  die  Metropole,  Ton  welcher  alle 
kriegerischen  Unternehmungen  ausgini^on.  woshalb  es  auch  yon  den  Johannitern 
nach  Einnahme  JorusMloiiB  1187  zum  llauptsitz  des  Ordens  erhoben  wurde. 

Wenn  mit  der  von  der  Religion  getragenen  Volksbewegung  am  Endo  des 
elften  Jahrhunderts  mit  dem  hohen  Qrade  jugendlicher  Begeisterung,  welche 
Bur  Z«t  dw  ersten  Krennoges  die  Qesamtheit  der  ehriatiiebw  ITatimien  des 
Abendlandes  durohglQhte,  die  Teilnahme  der  chrisüiohen  Tdlker  fflr  die  heiligeo 
Stätten  aar  Zdt  laooeeos  des  Dritten  nicht  mdir  rerglichen  werdra  kau,  ao 
darf  andererseits  doch  nicht  geleugnet  werden,  dass  ancb  damals  noch  fSr 
alles,  was  d;is,beilif;o  Land  betraf,  ein  reges  Interesse  erweckt  wurde,  eine 
wurme  Teiluahme  in  den  Herzen  der  rbristlicben  Völker  Europas  sieb  geltend 
machte.  Beweis  dafür  ist  die  tiefe  Miäüstimmuug,  welche  nicht  bloss  die  Kreise 
des  Ritterstandes  beherrschte,  sondern  auch  bei  dem  gemeinen  Manne  über  die 
Wendung  zutngo  trat,  durch  welche  1202  das  tfattlidie  Ereniheer  einem  ganz 
andern  Zwecko,  als  dem,  fDr  welchen  es  ausgecogen,  dienstbar  geroaeht  wurde, 
indem  das  auf  den  Notruf  der  Kirche  lusammengekommene  Heer  ihrer  ITnnd 
entwunden  und  so  dem  vierten  Kreuzzug  ein  ganz  weltüclies  Gepräge  auf- 
gedrückt wurde;  Beweis  ht  ferner  die  beispiellose  Erscheinung,  die  unter  dorn 
Namon  deä  Kreuzzuges  der  Kinder  1212  auftrat,  welche,  während  die  Er- 
wachsenen zauderten,  die  Schwierigkeit  eines  Zuges  unterschätzend,  munter 
anstogen,  um  das  heilige  Land  tn  gewinnen;  wenn  auch  ein  Zerrbild  der  grossen 
ZeitstrSmung,  doch  auf  die  immerhin  tiefe  Bewegung  der  Gemüter  hinweisend. 
Als  daher  „Innoeenz  der  III.  1er  wahrhafte  Augustus  des  Papsttums** 
(Gregorovius  V,  99)  mit  jngendlicber  Energie  zur  Wiedereroberung  Palästioas  die 
riiriivtenheit  anfeuerte  und  auf  die  Eroberung  der  Sarazenenbnrp  de^  Tlmbor- 
berge.s  als  näebftea  Ziel  und  Brennpunkt  des  in  Aussicht  genommeutn  Kreuz- 
zuges hinwies,  weil  sein  prophetisch  angehauchter  Scharfblick  iu  der  Behauptung 
von  Akkon  Onmdlage  und  Bedingung  aller  obristiichen  Herrschaft  im  Orient 
erkannt  hatte,  da  beherrschte  der  Möns  Thahor  und  seine  Veste  den 
Oedankenkreis  von  vornehm  und  gering,  geistlich  und  weltlich,  war 
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Gügcu^jtand  ihrer  Hoffnung,  ein  Ziel  bcisser  Wänacfao,  auf  deren  Erfttllnng,  da 
die  Nachricbtea  aas  dem  heiligen  Lande  lange  auf  sich  warten  liosscu,  sie 
mondenlaog  in  Sehnsucht  verharrten  und  Gott  in  inbrünstigem  Gebete  an- 
flehten. In  l'ntästina  selbst  drang  daher  König  Andreas  II.  von  l't)n;arn  sufoit 
nach  der  Landung  hk  über  den  Jordan,  allein  das  Unteroebmen  auf  die  Burg 
am  Tabor  nimlaog.  „Zwei  Anatflrnia  der  Christen  anf  Tabor  wurden  von  den 
üogliabigen  abgeeehlagen"  (Wtlken  a.  a.  0.  YI,  149).  „AusfÜhrliober  (als 
die  kane  Notis  des  Oliveraa)  beriohtet  Abu  Schamah  naeh  Abn  Hodaffar: 
An  Nilfciroch  den  4.  Ramadan  (5.  Dez.  1317)  erhoben  sich  ^e  Franken  mit 
ihrer  ganzen  Macht,  brachten  mit  sich  eine  grosse  Sturnileifcr,  machten  ihren 
Angriff  in  der  Gegend  des  Thores  von  Damaskus  und  legten  die  Sturmleiter 
an  die  Mauer;  die  Musolmüuucr  aber  verteidigten  sie,  und  die  Geschosse  der 
fränkiscbea  Bogensobützen  drangen  von  allen  Seiten  ein.  Einer  der  (museU 
mSnniBehen)  Sehfltien  traf  die  Sturmleiter  mitNaphta  und  setste  de  in  Brand; 
and  bei  derselben  wvrden  viele  Ternehme  Franken  gotStet,  unter  ihnen  Eond- 
kanfer  ....  der  Name  einerlei  mit  Gottfried  oder  Ganfried,  obgleich  ich  nicht 
anzugeben  weiss,  welcher  Graf  damit  bezeichnet  wurde)"  (Wilkfin  a.  a.  O.  VJ, 
151,  A.  40).  Wenn  der  Sultau  sio  gleichwolil  später  schleifen  lies»  (Wiikon  VI, 
14i)),  bu  benahm  dieä  nichts  ihrem  Ruhme,  denn  Feinden  gegenüber  war  sie 
unüberwindlich,  jungfräulich  geblieben ;  dabei'  verknüpfte  sich  mit  ilirem  Kamen 
der  Begriff  der  Undnnehmbarkeit}  welcher  infolge  dessen  Torbildlich,  typisch, 
zum  AppeUativnra  wurde;  in  dem  Namen  lag  ein  gutes  Omen,  eine  Gewähr 
gleicher  Festigkeit,  die  Garantie  unbeugsamen  Trotzes  allen  feindlichen  An» 
griffen  gegenüber.  Nun  ist  eine,  hohe  Wahrscheinlichkeit  iu  sich  tragende 
Vermutung  L.  Eltestor  (Geschichtl.  Übersicht  p.  T.  u.  II.  Bd.  d.  Mittelrhein. 
Urkundenb.  CCXTV)  für  unsere  Abhandlung,  die  -Namensänderung  Humbachs, 
aufkläreud  uud  Licht  verbreitend  und  gewährt  uus,  weil  in  beiden  Fullen  die 
Yeriiftltnisse  fibnlich  liegen,  einen  klaren  Einblick  in  die,  jenen  Akt  der  Namens- 
umSnderung  bestimmende  geistige  Anregung.  Dieselbe  lautet:  „Sollte  der 
Name  der  von  Pfahsgraf  Heinrich  dem  Weifen  1198  über  Alken  an  der  Mosel 
wbauten  Burg  Thurun,  Türen  nicht  eine  Erinuerung  au  die  grade  unter  seiner 
Leitung  von  den  Kreuzfahrern  belagerten  Sarazenenburg  Turon  bei  Tyrus  sein, 
welche  ihrer  Festigkeit  wegen  nicht  genunnnen  wurde  (vcrgl.  Wilken,  Krenz- 
züge  V,  46).'^  Bekundet  das  Schiiler'sche:  „Auch  in  Feindos  Munde  fort  lebt 
ihm  scdnea  Nanmns  Ehr^  dooh  aadi  der  Umstand,  dass  weet«wäider  Linie 
des  Dynastengeseblechtes  von  Isenborg  seit  den  KreassQgen  den  vorher  weder 
hier  noch  sonst  vodcomnmiden  Yornamea  Salentin  annahm,  der  offenbar  auf 
Saladin  (Mittelrh.  Urk.  II,  CJCXXIY),  den  berOhmten  Sultan  von  Egypten  und 
Syrien,  zurückznföhrou  ist. 

Höchst  wahrficheinlich  ist  also  nach  dem  Vorhergehenden  bei  der  ^iauieiH- 
änderung  das  durch  böse  Erfahrungen  veranlasste  Verlangen  uiitbestimnicnd 
gewesen,  der  neue  Name  niüge  als  güuatige  Vorbedeutung  die  Erfüllung  eines 
wftbrend  seiner  Gefangenschaft  entstandenen  and  durch  sie  gesteigerten  Wunsches 
herbeif&hren,  daes  die  einstige  Teste  Humbach  durch  den  Namenswec^sd  nun 
wie  ihr  eponymes  Vorbild  allen  feindlichen  Angriffen  Trota  biete,  damit  der 
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künftii;*'  Aufuiitlmlt  auf  tU^r  an  das  Gebiet  der  Grafen  von  Nnsaau  anf»renzpn- 
dcn  Burg  oiii  Uufühl  beruliigouder  Sichcrljoit,  dos  tioborgenseius  vor  joylichor 
Gefahr  aufkutnmen  lasse.  ,,Kr  wuüie  .schon  durch  dcu  Namen  seine  Burg 
unter  noch  beaaeren  Schutz  stellen,  als  Tapferkeit  und  lüttersiun  zu  geben 
vcrmügcn  (Hennes,  Gesch.  d.  O.  t.  Namu  I,  163).  Die  Qimfen  von  NaasMi, 
Ilrnnriob  I.,  später  der  Reiche  suhenaaDt,  und  Ruprecht  Y.,  vor  1212  stets  In 
Gesellschaft  Theodorichs  uml  im  besten  Einvernehmen  mit  ihm  lebend,  hatten 
in  dem  durch  zwiespältige  Kaiserwahl  entfachten  Kriege  zwischen  Otto  lY.  und 
Friedrich  für  den  Weifen  Partei  erorriffen,  während  Theodoricb  auf  Seite  des 
Waiblingers  trat.  Im  Laufe  dps  Krioges  k'niinit  es  zwischen  den  einstisen 
FreunJeu  zum  Kampfe;  vergebeus  sucht  eiu  Ritter  Albert  von  Koblenz  durcli 
heldenmütige  Aufopferung  den  bedrängten  EärsUsdiof  «i  retten,  er  0Ult 
dem  Schwerte  Heinrichs,  welcher  dnreuf  den  Enbischcf  gefangra  Dimmt  und 
zwei  Jahre  lang  in  festem  Gewahrsam  hält,  bis  Friedrich  IL  seinen  Günstling 
durch  einen  Krie^^szup:  an  die  Mosel  1214  aus  der  Gefangenschaft  befreit.  Es 
ist  nicht  nnwahr.scheiiilich,  dass  das  castellnni  ilumbaoense  der  Schauplatz  dieser 
(ii'fangennahme  gewesen  ist.  Bis  zum  heutigen  Tage  führt  eine  südwestlich 
von  der  Burg  gelegene  Auhöhe}  über  welche  Festuugsmauer  und  M  allgraben 
der  Stedt  lief,  dwen  Bpurm  aum  Teil  noch  erhalten  sind,  den  Namen  Alher- 
höbe  und  eine  länge  derselben  sich  hinsiehende  Strasse  die  Beseiohnuog  Albert- 
strasse.  Sollte  sich  herauasteHen»  das»  der  voIkstQmliehe  Name  Alberhähe  nicht 
Fappolhuhe  (afad.  ist  alber  gleich  Pappel,  vielleicht  aus  populus  albus,  WViss- 
oder  Sillierpnppel  entstanden?)  sondern  ans  Alberthöhe  korrumpiert,  und  so  der 
von  der  Stadtbehürde  auf  Vorschlag  des  Stadtverordneten  W.  F.  Hisgeu  (f),  eines 
mit  der  Geschichte  seiner  Vaterstadt  wohlvertrauten  Mannes,  in  neuester  Zeit 
verliebeDen  Namen  eine  Rekonstruktion  des  ursprünglichea  Alberthöhe  wäre, 
dann  hätte  unsere  Vermutung  viel  Wahrscheinlichkeit  für  sieb. 

Zum  Sehluss  erübrigt  uns  noch,  als  mit  dem  Yorbeigehenden  im  Zu« 
saminenliang  stehend,  darauf  aufmerksam  zu  machen,  dass  in  einem  der  vier 
Lieder  des  alten  Jleldenbufhs  ..kunec  Otnides  (richtiger  Ortnides)  mervart  unde 
tod"*  ein  König  Nachfiol  vonMuntenbur  eine  Hauptrolle  spielt,  und  dass  dieses 
Muntonbur  jetzt  gauz  allgemein  von  den  Literarhistorikern  als  Moutabaur  ge- 
uommeu  wird  (cf.  das  kleine  Heldenbuch  von  Dr.  Karl  Simrock,  Stuttgart, 
Cotta  1859,  S.  371,  373,  440,  447,  449  u.  flg.  S.  gibt  es  wieder  dort  durch 
Hontabauer  (sie!).  Die  foUEstttmliehen  Formen  Mnnthabur  a.  1250  (Guden,  Cod. 
dipl.  2,  HG),  Munthabur  a.  1832  (Böhmer,  Cod.  dipl.  moenofrancuf,  1,  513), 
Muntebur  a.  1420  (Guden,  a.  a.  W.  2,  12.*)4)  sind  uns  überliefert.  Die  Ent- 
stehung dieses,  dem  lombardischen  Sagenkreise  angehörigen  Liedes  \Yird  um 
das  Jahr  12.")0  gesetzt  (Villmar',  Ct.  d.  d.  Natiunal-Lit.  S.  141),  also  in  eine 
Zeit  verlegt,  welche  der  Namensänderung  des  Kartells  Ilumbach  iu  Montabaur 
sehr  nahe  liegt.  Alle  Lieder  des  alten  Heldenbaches  wmsen  auf  den  Orient 
hin  und  tragen  unTcrkennbar  Züge  aus  den  EreussOgen  an  sieh,  wdehe  in 
filtere  Sagenstofle  bioeiogetragen  worden.  Man  erkennt  überall  im  tiefsten 
Hintergrund  aller  dieser  Dichtungen  noch  heidnischen  Mythus,  wenn  auch  oft 
abgeblaest  und  nur  noch  in  dämmernden  Umrissen;  die  heidnischen  Götter 
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sind  ihrer  Gottherrlichkeit  entkleidet.  An  dte  Stelle  der  Ivaiupiu  mit  den 
Riesen  uod  Drachen  der  älteren  Heldenpoesie  traten  durch  Einwirkung  der 
KrenssQge  solehe  mit  Üogläubigcn  und  Heiden,  unter  denen  man  Saruenen 
lu  vemtehea  bat   Auf  die  Krenaifige  weisen  auoh  die  angehäuften  Abenteuer 

in  denselben  hin.  Als  die  zauberische  Feme  mit  der  nie  gesehenen  Pracht  des 
Orionta  den  erstaunten  Blicken  der  romanischen  und  deutschen  l\itter.s(  Iiaft 
sich  auftat,  da  erwachte  mit  dem  Wunsch  nach  Besitz  und  Geuusa  dio^ier 
fremden,  glänzenden  Welt  Eroberungsdrang  und  Tatenlust,  verlangte  der  rittor- 
liohe  Qeist,  immer  und  überall  freiwillig  kriegerischen  Kampf  aufsusacben  und 
eieh  daran  lu  betSdgen;  man  huldigte  fco  ftTentiure  und  kein  Ritter  kimnte 
sieh  genug  tun,  wenn  es  galt  nAoh  ftTentiure  rtten,  demgemäse  spiegelte  sieh 
dieser  Zug  in  den  dichterischen  Eizougnisacn  jener  Epoche  wieder. 

Da  nun  dltj  Namensänderung,  l<ein  Fakfnm  von  welthistorischer  Trag- 
weite, zunächst  wohl  nur  auf  die  Umgegend  der  neu  bouauntcn  Stadt  und  die 
amtlichen  Kreise  des  Kurfüri^teDtums  beschränkt  blieb,  m  ht  qh  hüchüt  auf- 
fallendi  dass  der  unbekannte  Verfasser  des  Ortnit  den  Berg  Tabor  mit  dem 
Manien  beaeiehneti  wie  der  Volks mnod  den  dem  castellum  HnmlweenBe  von 
Theodorioh  verliehenen  Namen  umgebildet  hat;  auffailaid  ist,  dass  der 
König  Nacbaol  nicht  nach  seiner  Hauptstadt  Suders  in  Syrien  (Simroek,  D. 
kl.  Ilcldonb.  S.  372),  sondern  nach  der  Burg  des  Thaborberges  zubenannt  ist 
und  dort  die  Freier  empftinp^t,  die  bei  der  Werbung  um  das  königliche  Kind 
Leib  und  ijoben  wagen,  aufTallend,  dass  er  in  Montabaur  seinen  Sitz  hat,  nicht 
in  Suders  (Simrock,  a.  a.  O.  371).  Ks  unterliegt  wohl  keinem  Zwoit'ol,  da^s 
der  Autor  des  Ortnit  mit  der  Umgebung  Theodori^s  Fühlung  hatte  und  seinen 
Aufenthalt  oder  gar  Heimat  in  der  NShe  Ton  Montabaur  gehabt  babm  muss. 
Andererseits  müssen  wir  voraussetzen,  dass  der  Yerfasser  des  Ortnit  entweder 
selbst  als  cruce  signatus  im  hl.  Lande  verweilt  und  gekämpft,  oder  zum  min- 
desten einen  Oewülirsmann  gehabt,  der  die  Gottet^fahrt  nach  dem  hl.  (Jrabe 
gewagt;  in  beiden  Fullen  kann  von  keinem  andern  Kreuzzuge  die  Rede  aoin, 
als  dem,  in  welchem  dte  Belagerung  und  Bestürmung  der  äarazeuenburg  auf 
dem  Thaborberge  die  Hauptaktion  bildete.  In  diesem  Falle  bitten  wn  anau- 
nehmen,  dass  der  Betreffende  nach  Ungarn  gewandert,  mit  König  Andreas  H. 
in  Spelatro  nach  Ptolonais  sieb  eingeschifft  und  auf  der  Rflokfahrt  eine  Zelt- 
lang am  Gardasee  in  Lamparten  sich  aufgehalten. 

Xun  bpf^egnet  uns  um  diese  Zeit  (12.")7)  ein  Tlonricus  de  Oftindiuch,  Sohn 
von  Heinrich  von  iiospe,  der  mit  Zinsen  zu  Lützel- Coblenx  Meraorien  im  Kloster 
Rosenthal  (abb.  ord.  Cist.)  bei  Cochem  an  der  Mosel  stiftet  (Mittelrh.  Urk.  Iii, 
1034).  Da  Heinrich  von  Rospe  nach  dem  Kirchspiel  Rospe  (bei  Linz,  Kreis 
Neuwied)  genannt  ist  und  aogenommen  werden  muss,  dass  sein  Sohn  zu  Rospe 
geboren  ist,  so  wäre  Heinrich  de  Oftindiuch  ein  Westorwftlder  Kind.  Seinen 
Beinamen  )iat  er  von  dem  Gaumal  des  Mayenfeldcs  (up  demo  dinge),  aus 
welchem  der  heutige  Name  Ochtendung  seltsam  entstellt  ist;  welche  Beziehungen 
ihm  den  Beinamen  verschafften,  ob  er  ein  Amt  an  dem  dortigen,  im  7.  Jahr- 
liunilert  von  Erzbischuf  Hildulf  bewohnten  Königshofe  hatte,  entzieht  sieb 
unserer  Keuiituis. 
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Gelänge  es,  die  idootitüt  duü  oben  genaDoton  Ileinrich  vuu  Oftenlingen 
mit  dorn  Diebtcr  gleichen  Namen«  nachxuweweDf  dann  wfice  ein  Boden,  eine 
sichere  Grundlage  gewonnen,  Ton  weldier  aus  die  Forsehnng  an  weitwen  Anf- 
•oblusaen  fortschreiten  könnte.  Denn  bisher  schwebte  jener  Heinrich  von  Ofter> 
dingen,  welcher  im  Geburtsjahre  der  heiligen  Elisabeth  1206  oder  1207  an 
dem  Sängerwettstreit  auf  der  Wartburg  teilnahm  und  unterliegend  als  Schieds- 
richter (Ion  mythischen,  vicibenifeuen  Zauberer  Klinf»sohr,  der  uns  aus  dem 
Parzival  bukannt  ist,  aus  Ungarland  herbeirief  und  so  zur  histurischea  Person 
machte,  vollständig  in  der  Luft,  galt,  weil  weder  a«ne  Herkunft  mit  Sicherheit 
naobgewieien  werden,  nooh  irgend  ein  poetisches  Ersengnis  angeffihrt  werden 
konnte,  von  dem  feststand,  daas  es  auf  ihn  als  Yerfsaser  snrfieksnfDhren  sei, 
überhaupt  jeglicher  Anhaltspunkt  über  Eltern,  Geburtsjahr,  Heimat  fehlte,  als 
halb  fabelhaft  (YiHmar",  0.  d.  d,  National-Literat.  S.  II»'.  .  Dennoch  kann 
ein  Minnesänger  diese«  Namens  doch  nicht  bloss  dem  Reich  der  Dichtung  und 
Sago  angehören,  da  das  Zeugnis  des  Minnesängers  Hermann  der  Damen  Itir 
ihn  vorliegt  (cf.  von  der  Hagen,  „Minnesinger"  lY,  742,  Leipzig  1840  und  Sim- 
rock,  Wartburg-Krieg  1858).  Diese  Andeatungen,  welch'  wichtiger  Aue- 
gangspnnkt  für  weitere  Forschungen  mit  dem  Torkommen  des  Namens  „Hunten- 
bur**  im  Ortnit  geboten  ist,  mögen  genügen,  da  es  nicht  unsere  Absicht  sein 
kann,  aus  d(>m  Hereiche  nnsorer  Skizze  auf  das  eigentliche  pebiet  der  Literatnr- 
goschichto  selbst  überzugehen. 
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Nassauische  Hausmarken. 

Von 

L  Conrady« 


FjH  ist  das  crsteroa),  dasa  von  Hausmarken  in  diesen  Blättern  geliandclt 
werden  mW,  und  auch  das  ordtcmal,  dasi  von  solchen  nassauischon  berichtot 
werden  kann,  die  zum  Unterschiede  von  den  wenigen  Ihresgleichen  auf  Uulz 
und  Stein,  gemeinsam  in  einem  Seiiriftatfieli  erimlten  geblieben  eind.  Erweiten 
sieb  schon  die  enteren,  die  L.  G.  Homeyer^  aus  lambucg,  Frflcht  und  Ems 
neben  den  von  F.  Ärnoldi')  geboteneo  ,Handteiketten  der  Grafen  engel» 
breebt  und  Johann  gpbruoderen^  auf  einer  Urlcnnde  Tom  Jahre  1472  anbftfalti 
als  nassanische  Selteuhcitou,  so  bpsitzcn  die  von  nns  zu  besprechenden  geradezu 
den  Wert  der  Einzigkeit,  da  uuseres  Wisseoa  sich  auf  dem  Königl.  Staats* 
arebive  keine  ähnlichen  tindeu. 

Sie  stehen  miteinander  in  einer  kleinen  Papierbandschrift  von  6  Blättern 
*in  CNctav,  die  bei  einem  unbesohriebenen  nnd  den  anderen  nur  Torderseitig  be- 
nntaten  anf  der  ersten  Seite  oben  die  Ins4^rift:  ,ReiAiibeiger  Kirobenainss  nib 
Jare  1623*  und  unten  den  Namen  des  Verf a  ^  Bawmeinster  Niclausz  Sax* 
trägt.  Eiustnialö  im  Schlosse  zu  Udingen  aufbewahrt,  wurden  sie  bei  dessen 
Brande  iui  Jahre  1813  mit  den  übrigen  Archivbestünden  gerettet  und  auf  dem 
Speicher  des  dasigen  Koutatntes  untergebracht.  AU  dann  dieser  ganze,  wert- 
volle Bestand  veräussert  ward,  entgingen  sie  zufällig  mit  nooii  einigen  anderen 
alten  SebriftdenkmMem  der  Einstampfung  oder  anderweitem  Untergang,  und 
der  gQt^gen  Erlaubnis  ihres  jetsigen  Besitsera,  des  Herrn  Oberpostpraktilcanten 
Hermann  Waltber  hier,  verdanken  wir  die  naclistebende  wortgetreue  Ab- 
schrift, der  wir  nur  der  Orientierung  wegen  die  Blätternummer  und  zur  Er- 
leichterung dor  folgenden  Besprechung  die  Nummern  der  einzelnen  Einträge  in 
Klammern  beifügen. 

Bevor  wir  iu  die  nähere  Boiruchtung  dieses  trotz  seiner  G  Blätter  ebenso 
kuraen  als  lakonisdien  AktenstSokes  eintreten^  erfordert  es  die  Genauigkeit, 
das  ausser  dem  bereits  Genannten  NStige  zu  seiner  äusseren  BeschreibuDg  zu 
beriohten. 

')  Die  Hmis-  und  Ilofmarken.    Itorlin  1870,  8.  106. 

*)  Miwwikneen  aua  der  Diplomatik  und  Oeichlehte.   Marbuq;  1798,  S.  26.   Wir  «eisen 

h'uu.u,  dneR  atteh  in  Iiibtoin  neuorilitigB  eiue  lIau«QiArl(u  enldoidtt  worden  itt,  «nd  OOS  lelber 
oino  SQlcho  in  Uohngon  als  F&mUieodeulunal  erbitltoa  iui. 
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Sein  als  ITauptvprfassPr  anzuseilender  „Bawraoinstcr  Nickusz  Sax",  der 
nach  dorn  erstou  Eiutrag  sicli  zugleich  als  Mitglied  der  katholischen  Kircheu- 
genieinde  Keifeuberg  au.'i^wci.st,  bcwalirt  »ich  alt>  gewandter  Schreiber,  der  die 
deutsche  und  lateinbche  Schrift  gleich  geläufig  zu  handbabeu  weiss.  In  ersterer 
•ind  die  Aufmsbrift  des  0*t)sea  wie  die  Uoterachrift  nnd  uf  der  leisten  Seite 
swei  Einträge  geeohrieben,  vShrend  in  letsterw  alle  Eigennamen  mit  Am- 
nähme  der  in  den  genannten  swei  Einträgen  vorkommen.  Die  Zeichen  bei  den 
einzelnen  Namen  lassen  zwar  an  kunstmussiger  Ausführunj^  7ti  wOnscIien  übrig, 
sind  aber  gleichwohl  dcuHiche  tind  zum  Teil  zierliche  Federzciclinungeu.  Ea 
iat  dies  nebenbei  ein  nicht  unwichtiges  kulturgeschichtliches  Faktum.   Denn  es 
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l;is8t  uns  im  Beginn  des  30jührigen  Kriej^cs  die  Ffüii-^kcit  des  Schroibons  im 
liauernstandc  erkennen,  wie  sie  in  dieser  Gestalt  in  heutigen  bäiicrlichea  Kreisen 
uicht  htiutig  gefunden  werden  dürfte.  Unser  „Bawineiobter"  ist  oamlich  aU 
Mitglied  der  Reifivnberger  Ktrebengenetode  ohne  Frage  ein  Bauer  und  dokn- 
meotiert  dam  aiUMnlein  Doeh  deutlich  d«durofa,  da»  sein  ,^ei6ter<*  nach 
nMMoieciier  Mundart  in  „Meinater*'  nasaliert  iatt  wie  dies  frdlioh  aueh  aader> 
warts  goschohen,  aber  sich  bei  uns  noch  his  heute  auf  dem  Lande  erhalten 
bat.  Audi  sein  Titel  bezeichnet  eben  nur,  wie  nach  der  gef.  Mitteilung  des 
Ilerrn  Archivrai  i)r,  Wagner  eine  grosse  Zahl  anderweiter  nassauiscber  Ur- 
kunden dartuu,  uiisern  heutigen  Kirchenrechner-''),  d.  h.  einen  nach  kathuliäthen 
Begriffen  mit  der  „fabrica  ecclesiae*^  befassten  Mann.  Zwar  schweigt  sich 
ieltaamer  Weil«  das  Qrimmiohe  WQfterbnch  über  diese  Bedeutung  des 
Wortes  aus,  aber  um  so  deatficher  Teneiohnet  sie  das  mittelfaodideiitstthe.^) 

Irren  wir  indes  nicht,  so  ist  wenigstens  bei  einem  Eintrag  (Nr.  12)  noeh 
eine  andere  Hand  zu  erkennen,  die  weniger  geübt  scheint  Sic  setzt  an  die 
Stelle  der  römischen  die  gangbaren  arabischen  Zift'eru,  gebraucht  für  den  Eigen- 
namen deutsche  Schrift  und  schreibt  auch  die  Anfangsbuchstaben  klein.  Auch 
das  abweichend  zwischen  Vor-  und  Ziuianic  gesetzte  Zeichen  ist  uofürmlicher. 
Dttss  dies  der  flaehtige  Nachtrag  der  sich  gehen  lassenden  ersten  Hand  sein 
könnte,  sdieint  ansgesohlossen,  so  sehr  auch  hier  der  vermutlich  für  Nachträge 
gelassene  breite  Abstand  vom  vorangegangenen  Antrag  gewahrt  erscheint. 

Wie  diese  Abstände  gleich  dem  freigelassenen  5.  Blatte  nach  unserer 
Bemerkung  für  etwaige  weitere  Ein-  und  Nachträge  borcchnet  scheinen,  so 
wird  die  Freilassung  der  Jvücksciten  vom  Durchschlagen  der  Vorderseileu  des 
düuucu  i'üpierea  herrühren,  dessen  Wasserzeichen  auch  iu  der  Verstümmelung 
für  das  kleine  Format  dem  Knuden  wohl  seinen  Entstehungsort  TerrateD  könnte. 

Lassen  wir  hiemach  unser  Sohriftstfick  selber  reden,  so  mag  sofort  ein 
Teil  des  Befremdens  über  seine  eigentümliche  Zeichensprache  schwindeUf  wenn 
wir  festhalten,  dass  dies  die  Sprache  der  Zeit  und  speziell  des  Ortes  ist  Ist 
nns  nämlich  aueh  kein  älinlicheg  nassauisches  Schriftstück  bekannt,  so  besitzen 
wir  doch  ein  untrügliches  Zeugnis  von  ihrem  ehemaligen  Vorhandensein  in 
der  Tatsache  von  der  GepHogeuheit  in  solchen  Dingen  aus  dieser  Zeit,  die  uns 
ein«  Beifenberger  Urkunde  Tom  1.  Okt.  1614  aufbewahrt  hat  Es  ist  das  ein 
Kaufrcfftrag  zwischen  dem  Freiherrn  Hans  Hemrich  von  Beifsnberg  und  Johann 
and  Philipp  Georg  von  nnd  sn  Hattstein  über  das  halbe  Teil  an  dem  Schlosse 
Hattstein,  dasselbe  an  den  dazu  gehörigen  Wäldern,  das  4.  Teil  ,aner  hohen 
und  niederen  Obrrgkeit  und  gemeiner  Nutzbarkeit'  au  dem  Dorf  Arnuldshain, 
,alie  Zinsen,  lieuten  und  Qefälle  zu  Aruoldshaia'  etc.  etc.   Hier  üeisst  os  nun 

*)  Ein  anderes  würe  n,  weBB  Ssz  dmen  Titel  als  freihorrlicher  Beamter  gehabt  hätte. 
Denn  so  wie  jedps  (Sanorben  -  Schloss  hatte  nnc}»  npiffi^Kirii:  »einen  „Unuineistcr"  als  Ver- 
walter der  itechnungen  und  de»  Hauwe^ens;  vergl.  liatinappcl,  Ucscbichte  der  iiornichaft 
lt«i(iMb«rg  im  Tannus.  Annal«!  4,  1,  26. 

*)  IjOXfr,  Mhd.  Wttrterburli  T,  3*52.  I>ns  VoranstohnTKb)  wird  indes  schwerlich  in 
Betracht  kommen  können,  da  in  den  zu  anderem  Behufo  vuu  uns  eingesehenen  tahlreiohen 
Raifenbeigjsolisn  Urinrndem  der  i^KirobubnuBalttor"  «ia  ittiidig  wisdsricehftnder  Atiedruok 
für  dsn  bent^j^eo  KirobenrMliiisr  ist. 
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wörtlich:  „und  Summa  an  allen  und  jeden  Orthen,  wo  Zinsen,  Tlonthen,  Ge- 
falle, wie  dieaelbo  innerhalb  achf  Tagen  zum  längsten  unter  suiucr  Ilaiid  büua 
Ilde  auf  Adeliche  Ehr,  Treu  und  Uiaubeu,  Stück  vur  Stück  überächickt  werden 
sollen,  mit  Yerzeichoi«  ihrer  Mäler,  Nahmen,  Steinen  und  Rheinen."-') 

Hier  bedeutet  „Häler**  sweifellos  iinaere  vorliegenden  Zeicheoi  d.  b.  dae 
mhd.  Wort  „mal"  für  Zeichen,  Merkmal  nnd  entapridit  der  Definition  Ho- 
roeyers"):  „Ein  solches  Zeichen  nun,  welohoB  sieh  nicht  des  Bildes,  sondern 
eclilichter,  fiinem  jeden  bereiten  Mittel  bedient,  nenne  ich  iferkzeichen  oder 
Bchleclitwog  Marke."  Nur  ii«t  Marke  bei  noa  fremd  und  Mal  das  laiidübliche 
Wort.  Augenseheialich  also  bewahrt  sich  hier  der  Gebrauch  der  Zeit,  ihre 
Ziasregister  mit  Zeichen  und  Namen  zugleich  auszustellen,  wenn  in  unserer  Urkunde 
ailob  die  Beigabe  von  „Steinen  nnd  Rntoen"  fttr  das  betreffende  Zinsstfiek  fdili 

Sind  nniere  Zeiehen  hier  aber  wirkliche  „Zeichen  der  Zeit**,  so  erweisen 
sie  dies  auch  durch  die  übrigen  Umstände  und  swar  gleichzeitig  dadnrcb,  dass 
sie  mit  dem  „Zinss"  und  den  Personennamen  verbunden  erscheinen.  Unter 
dem  ,,Keiffo)ibf'rgcr  Kirchonzinss"  aber,  den  '1io  Aufschrift  angibt,  kann  es 
sich  nicht  um  Kirclieustouern  handeln,  da  tiie-se  damals  noch  uiibekaunt  waren 
und  als  Widerspruch  gegen  das  kanonische  Kecht  selbst  heute  noch  nicht  ge- 
riebtlieh  etnklegbar  «nd.  Ebenso  wwiig  kann  der  K^hentehnte  in  Betracht 
kommen«  da  dieser  damals  noch  nicht  abgelfist  war,  also  nicht  in  Oeld  aus- 
gedrückt werden  konnte,  sondern  in  natura  m  leisten  war.  Ausserdem  wurden 
dabei  sSmtliche  Einwohner  Reifenbergs  herangezogen  sein  mflssen.  Hier  aber 
worden  nur  13  Reifenberger  Namen  genannt,  während  wir  aus  einer  Ab- 
bildung Reifenbergs  vom  Jahro  1027')  wissen,  dass  es  damals  32  Häuser  dort 
gab,  also  mehr  als  eine  doppelte  Hausbesitzerzahl  anzusetzen  ist.  überdies 
werden  noch  Langenbach  nnd  Mauloff  als  zinapflichtig  genannt,  die  awar  inr 
Herrschaft  Reifenberg  gehört  haben,  aber  keine  Filiale  der  Kirche  waren,  da 
diese  bis  1497  nach  Arnoldshain  pfarrte  und  erst  dann  einen  eigenen  Flrioster 
erhielt.*)  Es  kann  also  nur  ein  Zins  von  verpachteten  Pfarr-  oder  Kirchen« 
gütorn  in  Frage  kommen.  Und  dies  mnss  wohl  eiu  Erbzius  und  der  Pacht  ein 
Erbpacht  gewesen  sein.  Das  Bcheinl  das  fünfmal  angebrachte  Kadzeichen  vor 
den  Zinssummen  anzudeuten.  Das  will  nämlich  augenscheinlich  besagen,  dass 
auf  dem  entsprechenden  Grundstück  das  Servitut  der  Spanndienato  für  Zwecke 
der  Kirche  oder  Pfarrei  ruhte.  Denn  es  ist  ausgesobloaaen,  dass,  wie  erwartet 
werdra  könnte,  dies  Servitut  reihum  gehe,  da  hier  nur  ein  Teil  der  Kiceben- 
mitglieder  genannt  wird.  Es  haftet  demnach  das  Servitut  an  einem,  vun  der 
Kirche  oder  Pfarrei  einem  bestimmten  Hause  gewährten  Boueficium  oder  Privi- 
legium. Folglich  sind  alle  die  benannten  Zinsen  für  bestimmte  Häuser  be- 
rechnet und  das  ihnen  nachgesetzte  Zeichen  ist  eine  llausniarke.  die  nur  des- 
halb noch  vun  den  Namen  begleitet  wird,  wenn  niclit  ein  SiiperÜuum  entstehen  ' 

*)  Abgedruckt  in  ,l>eiirkundete  Nachrichten  von  der  li«molia(t  JEleiffflabei^  (Friedbeij^ 
1778),  S.  153.    Ye^l.  auch  H«anappel  a.  a.  ü.,  S.  52. 
*)  A.  :  0.  8.  S. 
')  llannappel  a.  a.  O.,  S.  5. 
*)  Vogei,  Uütor.  Xopographio,  ä.  2ii3, 
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«oll,  weil  der  Besitz  der  Häuser  wechieln  kaon,  die  über  der  TQre  eiogegrabeoe 
Marke  aber  bleibt.  Aus  diesem  Grunde  hat  Laogeobach  Nr.  1 3  keine  Marke. 
Denn  die  Marke  ist  nicht  Personen-,  nicht  Gemeinde»,  Bondera  Uausmarkei 
wie  auch  von  Homeyer")  dargetau  wird. 

Dnran  hindert  nicht,  dass  der  Zios  „uffd  Jare  Ui23"  ausgestellt  ist,  ver- 
mutlich also  jedes  Jahr  aufs  neue  festgesetzt  wurde.  Denn  wenn  auob  nicht 
die  Hftiiseff»  denn  B«ittMr  Si^ertaii  Hoh  and  uMuA,  wenn  ei  di«  KaeMEMBinen 
dmaelben  Ibnnes  «areo,  wie  Nr.  8  „Hftrün  Kocb»  Erben"  oder  „Kdller 
8toffelB<*  und  „Oerhardt  Happels  Wittib**  Nr.  5  und  6.  Aach  der  nach 
modernen  Begriffen  äusserst  geringe  Zine  darf  nicht  beirren.  Denn  die  geringen 
Zahl  werte  der  römiaehen  Ziffern,  die  wir  nach  der  einen  arabischen  Nr.  12 
und  nach  der  einen  römischen  Nr.  13  als  solche  von  Albussen  oder  Weins- 
Pfennigen  erkennen  müssen,  von  denen  seit  1530  24  auf  einen  uassauischen 
Qulden  gingen,  während  die  übergesetzten  Punkte  wohl  Heller  bedeuten  sollen, 
TOD  dmen  12  anf  einen  Albus  gingen**),  entsprechen  bei  der  Kleinheit  der 
Reifenbwger  IQrehe  und  Pfarrei  eteher  Ueinen  Oflterpansellen  und  sind  noch 
dazu  minderwertig,  was  sich  schon  daraus  ergibt,  dass  während  der  Durch- 
schnittsertrag  für  einen  Hektar  Ackerland  in  Preussen  vor  IRfifi  auf  r),74  TIr. 
festgesetzt  worden  ist,  er  für  die  Feldhergdörfer  2,75  Tlr.  beträgt  und  die 
unter  den  92!*  Gemeinden  des  Kegierungsbezirkes  in  Bezug  auf  Veranlagung 
zu  den  direkten  Staatsstcuern  nahezu  die  unterste  Stelle  einnehmen.^')  Dazu  will 
beaefatet  sein,  dass  der  damalige  Qeldwert  ein  so  viel  bdherw  als  der  heutige  ist 

Damit  ist  endlieh  der  Weg  au  den  Zeiehen  selbst  geebnet^  deren  oben 
vorausgenommene  Benennung  als  Hausmarken  wir  nunmehr  /u  reohtfettigen 
haben.  Angebahnt  ist  diese  Rechtfertigung  bereits  durch  die  vorher  angegebene 
Reifenberger  Urkunde,  und  sie  konnte  auch  darin  gefunden  werden,  dass  bei- 
bpielsweise  das  Bürgerbnch  in  Nyrawegen  wie  hier  bei  jedem  Namen  das 
Zeichen  gibt.'-)  Aber  damit  ist  nicht  zugleich  etwas  über  die  Gestalt  unserer 
Zdcfaeti  gesagt,  das  sie  an  Hanrnnarkm  stempelt»  Wir  haben  deshalb  hier 
allererst  naohdrüeklieh  fSsstsustellen,.  dass  gerade  einDrittd  unserer  Zeichen  un-' 
bestreitbar  das  Merkmal  der  e^entlich  so  zu  nennenden  Hausmarken  an  sieh  tilgt. 

Besteht  nämlich  dies  Merkmal  darin,  das»  das  Zeichen  ein  reines  Linien- 
zeichen  ist,  so  entsprechen  ihm  genau  Nr.  1,  4,  fi,  12  und  l.">.  Dies  wird 
auch  dadurch  bestätigt,  dass  sie  aaderwarfs  in  gleicher  (jestalt  vorkommen  und 
dort  ausdrücklich  als  eigentliche  zum  Unterschiede  vou  sogeuunntcu  Haus- 
marken Ton  ihrem  jüngsten  Bearbeiter  Georg  Meyermann^^)  gegenOber 
Homeyer  beieichnet  wwden.  Bo  ersoh^nt-Nr.  1  bei  ersteremTaf.  21  Nr.  491 
und  ihnlich  Tat  18  Nr.  412,  wie  deon  auch  Taf.  21  Nr.  488—491  nur 

»)  A.  tt.  0.,  8.  193. 

*S  Vergl.  Spielmsnn,  OeioliioktB  tod  Weilburg,  S.  101.  Aam. 
"i  Gott).  Schnappor^Arndt,  FQnf DorihrooieiBdeB onf dam  koben Tamiiis.  Lmfäig 
1883,  S.  13  f.  u.  105. 

»»)  Homeyer  a.  a.  U.,  S.  170,  211. 

*'i  CNUtioger  EaoimarkaD  «nd  FamiliaBwappen,  aaob  den  Sisfftln  das  Gtttinger  itldttae1i«n 
Aiebiw  bewUltei  QOttingvn  190«. 


Yariationen  desselben  Zeichens  f&t  die  gliche  Femitie  dentelleo.  Äholieh 
ituch  bei  Homeyer,  Taf.  IX  Nr.  9. 

Dum  renta^ramm  Nr.  4  wiederholt  sich  bei  letzterem  Taf.  IX  Nr.  37, 
XXIII  2sr.  10  und  XVIII  B.  2  1  v.  o.  und  .5  v.  u.,  wie  auch  bei  Meyerrnann 
Taf.  XX  Nr.  471  (vergl.  Taf.  25  Nr.  ö91  dasselbe  mit  5  Sternen  dazwischen). 

Du  Gamma  Nr.  6,  das  Meyermaon  nicht  kenot,  leigt  Homeyer 
Taf.  XXYI  3  B.  v.  u.  und  XXXTU  2.  3  t.  e. 

Die  dooh  wobl  glmoheo  Zeiobeo  Nr.  12  und  15  bietet  ebenso  Homeyer 
Taf.  XIII  Nr.  4  u.  XXVIII  z.  1  v.  o.  und  Meyermann  Taf.  5  Nr.  104,  Bei 
Nr.  12  darf  ausserdem  bemerkt  werden,  dasa  die  Stellung  des  Zeichens  zwischen 
Vur-  und  Zunamen  die  bei  Hausmarken  herkömmliche  ist,  wie  bei  Homeyer 
und  Meyerrnann  sattsam  zu  ersehen,  nur  dam  den  Übrigen  Namen  des  Zins- 
registors  entsprechend  bdde  ausgeschrieben  sind. 

Yen  den  flbrigen  Zeieben  werden  swar  Nr.  2,  5  und  7  Ton  Homeyer 
aucb  nooh  unter  den  Hansmaricen  an%efttfart»  aw  nnd  aber,  wie  der  Angen- 
Bchein  lebtt,  mit  diesen  allen  in  Wahrheit  Uandwerkszeichen,  wenn  auch  ihre 
unvoUkommmenc  Darstellung  die  Deutung  bin  und  wieder  erschwert.  So  stellt 
Nr.  2  offenbar  eine  Schere  dar,  Nr.  einen  mittelalterlichen  Schlüssel,  wie  ein 
solcher  i.  Ii.  nach  der  Mitteilung  etuus  mir  bekannten  Augtiuzeug«jn  seiner  Zeit 
auf  der  Burg  Nassau  gefunden  wurde.  Nr.  5  wird  als  ZimmermanDsaxt  an- 
aoapreoben  sein,  Nr.  1  als  Dacbdeckrabammer.  Yon  dem  Doppelneieben  Nr.  8 
dtrike  wobl  das  erste  einen  Bretscbteber,  das  leiste  eineii  Triobter  vorstellen 
sollen  und  etwa  einen  Bieber  und  Wirt  beseiehoen  mdgen.  Nr.  9  kann  wogen 
des  dicken  Knaufs  schwerlich  als  Messer  angesehen  werden,  dagegen  hilft  wohl 
der  beigesetzte  Narao  „Bisam  ilürg"  zur  rechten  Deutung.  Bisam  kann  weder 
an  sich  noch  um  „Jürg's''  wiileu  ein  Vurniimc  sein  und  schwerlich  mit  dem 
sonst  äO  bezeiühueteu  Muachus  zusammeuimuguu,  schon  dcääou  hüben  Preisesi 
wogen,  wobl  aber  moebte  es,  wie  wir  uns  aus  der  dortigen  Gegend  berioblen 
liessen,  der  dort  wobl  gebdrte  mundardiebe  Ansdroek  für  Besen  oder  fiesem 
sdtt.  In  Schmellor-Frommanns  ^bayeri^jchem  Wörterbuch"'^)  finden  wir  die 
Citato  aus  Matth,  v.  Kemnats;  ,von  Unholden,  die  bey  der  nacht  faren  uff 
besame*  oder  Pred.  v.  lti>^7:  „Kehrt  das  Haus  mit  Besame  aus**,  oder  Salz- 
burger Fofätürduuug  V.  I7l.'>:  „mit  Bcsamben  zusammen  köhren",  auch  ent- 
sprechend damit,  datts  das  Wort  ahd.  pesamo  lautete.  Hier  aber  kommt  hinzu, 
daaa  dmIi  von  um  g^Srten  Nacbriebt«!  in  d«n  Naehbardorfe  Amoldsbaiu  da 
Hans  geetanden  babe,  Aber  dessen  Haustflre  mn  Besen  eingesebnittai  war  und 
darunter  der  lannige  Yers: 

„Ein  jeder  kehr'  vor  seiner  Tür, 

Wer  Besen  braucht,  der  komm  zu  mir.'* 

Nr.  10  ist  wohl  als  Sturmhaube  anzusehen,  die  Nähe  der  Burg  spricht  in 
dem  kleinen  Oelnrgsdoif  dafür.  Das  Duppelzeicheii  Nr.  II  ist  uns  nach  8einen 
einzelneu  Teilen  aus  2  und  ö  bekannt  und  könnte  einen  Scherenschleifer  an- 
deuten wollen.   Bei  Nr.  14  endlich  darf  man  wobl  auf  einen  Pflug  raten,  zu- 

")  1,  2S9. 
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nal  das  xu  dem  lababer  dos  Zeichens,  dem  nioht  einmal  mit  Namen  genannlen 
„Wagoer  zu  Steinfischbach'*  passt. 

Sind  dies  alles  iibur  niindwürkBzeicheD,  so  scheint  es  übel  um  unaero 
Titel:  „Naasauiöcbe  Hausmarkeo^'  zu  stehen.  Dennoch  bleibou  wir  in  gutem 
Rechte.  Dean  nicht  aUeio,  daas  Homeyor  solche  Zeichen  unter  die  Haua- 
marken  reolmet,  ao  suid  wir  nno  aneh  doreh  die  Foreohuogen  Meyermanns 
in  Stand  gesetzt,  sie  als  gleiohgettande  im  Oehvauoh  mit  den  eigenttiehen  Hans- 
marken  ta  sehen.  Wie  dieselben  dort  äclion  vum  15.  Jahrhundert  an  er- 
scheinen, so  sehen  wir  sie  auch  in  denselben  Familien  gleicliwertig  neben-  und 
nacheinander  mit  den  speziellen  Ilauämarken  gebraucht,  wie  diese  selber  in  der 
gleichen  Familie  wechseln.  Was  aber  die  Hauptsache  ist,  sie  gelten,  in  Siegel 
gebracht,  gleichwertig  neben  den  ebenso  verfassten  liaubmarken  als  öffentliche 
Bearkondungen  ihrer  Träger  in  den  Vntersebrifteo  anter  amtlichen  Dokumenten, 
gans  wie  es  in  nnaerem  Soliriftstflok  der  Fall  ist,  sofern  hier  sogenannte  Hans* 
marken  neben  der  Mehrzahl  der  Handwerkszeichen  anteracheidangtlos  mit  diesen 
als  amtliche  Be/.eichuungou  ihrer  Träger  figurieren. 

Dieses  gleichwertice  \olioucinander  beider  Zeichen  isf  aber  jedenfalls 
kein  immerwährendes  gewesen,  da  es  schwerlich  rückwärts  ^■)rll  ]~}.  Jnhr!uindert 
7M  beobachten  sein  wird.  Es  stellt,  wie  es  scheint,  eine  iNeueruug  dar,  da  die 
eigenfliehe  Hausmarke  ihrer  Natar  nadi  eine  ftltere  ist,  und  wie  man  nener- 
dingfl  bi^aupte^  sehen  der  Rnnensohrift  vorangeht,  aus  der  sie  Homeyer  noch 
hervorgehen  Usst  Unverstanden  von  dem  forterbenden  Oeschlechte,  erforderte 
diese  einen  Ersatz.  Denn  wie  noch  heute  in  Nord  und  Süd  ist  es  sicher 
schon  vor  Jalirhunderten  gewesen.  Homeyer'*)  berichtet,  dass,  als  sich  ein 
Ratsherr  im  Jahre  1857  bei  einem  Müller  in  Lüttenkleen  bei  Rostock  nach  der 
liausumrke  erkundigte,  die  Antwort  tiel:  „Ja,  Herr  Senator,  dat  is  god,  dat 
8e  Up  de  Dinger  to  sprekw  kamen.  Ik  hew  ae  all  lang  bidden  wnitt,  dat 
8e  dodi  die  ollen  veipfluohtigea  Hiroglifen  afeehalfen  deden«  lek  hew  all 
Ummer  eakt,  se  sullen  dooh  er  deutliebe  Bokstawen  nrnnen,  in  wiesten  se 
malen  mi  ummer  ere  dummen  Tekeos  up  de  Sfi<^/*  Und  Leopold  Becker") 
erzählt  aus  Salzburg:  ,,Mau  frage  heute  hier  zu  Lande  einen  Bürger  oder 
Bauern,  wie  ich  des  öfteren  getan  habe,  was  das  Zeichen  au  seinem  Hause  für 
eine  Bedeutung  habe,  und  mau  wird  stets  dieselbe  Antwort  erhalten,  dieses 
Zeichen  müsse  schon  sehr  alt  sein,  denn  er  habe  es  bereits  als  Kind  an  der- 
sdben  Stelle  gesehen;  was  es  aber  bedeute,  wisse  er  nioht** 

Es  kann  dahor  nieht  belremden,  wenn  wir  behaupten,  daas,  weil  das 
Niehtverstehen  der  Bedeutung  der  ersten  HausmaAen  eine  Neuttung  erzeugen 
musste,  die.se  aus  den  Kreisen  hervorging,  die  ihrer  Natur  nach  am  wenigsten 
dem  Gesetze  des  Beharrungszu<^tandes  unterworfen  sind.  Und  das  sind  die 
Handwerkerkreise.  Nicht  nur,  dass  hier  der  Trieb  nach  steter  Vervoll- 
kommnung die  Neuerung  an  sich  zeugte,  so  ist  auch  die  Fremde,  in  der  der 
Handwerker  altem  Hericommen  gemftss  seine  Lern  jähre  verbringt,  der  Er* 
Werbung  neuer  Ideen  gflnstig. 

A.  a.  U,,  S.  343,  dosgl.  349. 

aÜbar  Msbaigar  Bmu^-  und  floflnsrlMn*  in  den  MUtelluDgen  d«r  OMelltebalt  für 
Sslslmrgiir  LudMkttBd«.  Ssliboig  1900,  B.  SOO. 
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In  uiiserm  Fallo  komtnt  alicr  nnol)  ein  neues  Moment  hinzu.  Während 
der  auch  sonst  iiielit  all/.u  zuverlässige  llauuappeP^)  beim  Bericht  von  der 
Eroberung  der  Burg  Helfenberg  durch  die  foindlichon  Vettern  Friedrich  und 
Marsiliua  von  Helfenberg  im  Jahre  lö8T  nur  von  allgemeiner  Verwüstung 
rodsfc,  er&bran  wir  durch  den  Borgfültigeren  Keller'*),  das«  „SohloM  nnd 
Dorf  Bmffenbeig  gans  niedeigebrannt  wurden.*  Mithin  aind  damali  auch  alle 
Harken  an  Haue  nnd  Gerät,  wohl  aelbet  in  Urkunden  zugrunde  gegangen. 
Denn  ausser  der  Burg  hat  es  schwerlich  steinerne  Häuser  in  Reifenberg  ge- 
geben. ^h\i]  doch  die  heutigen,  sicher  den  alten  ähnlichen  nur  Paehhäuser.^") 
Beim  \\  itiiitiraiifbau  waren  also  die  Ilausmurken  nach  dem  Gcdüchtuis  wieder 
herxustellea*"),  und  wo  dies  versagte,  oder  andere  Gründe  vorlügen,  neue 
Zeichen  au  erfinden.  Und  daae  leCrterea  hattSit»  in  der  Umgegend  gebrtnoh- 
lich  gewesen  aein  mnaate,  eehen  wir  an  nnaerer  Nr.  14.  Der  etwa  V/t 
Stunde  von  Reifenberg  entfernt  wohnende  «Wagner  au  Steinfiaehbaoh",  der  dooh 
aehwerlich  von  der  YerwOatung  betroffen  war,  führt  ein  FflngMiohen  als 
■eine  Marke. 

Auffallen  könnte  nur,  dass  die  Mehrzahl  unserer  Zeichen  Handwerka- 
zeicheu  äind.  Denn  darf  mau  auch  unter  den  gedachten  Umständen  auf 
Neuerungen  gefaaai  aein,  ao  aeheint  ea  an  aieh  aeltaam  au  aein,  daaa  ea  in 
einem  so  kldnen  Oebirgadorf!»  wie  Reifimberg  TerhiltniamiaBtg  lo  viele  Ge- 
werbetreibende aollte  gegeben  haben.  Durften  wir  aber  aehon  bei  der  Siurm- 
faanbe  Nr.  IQ  an  die  Nähe  der  Burg  erinnern,  so  sind  mit  ihr  aueh  wohl  die 
übrigen  llandworkszeichen  n>'»ti\iort  Ausserdem  ist  aber  daran  r.u  erinnern, 
dass  Helfenberg  der  Amtsort  [<  :  mzen  Herraohaft  dieaea  Namens  war,  der 
seine  Umgebung  zu  versorgen  hatte. 

Die  eigentlichen  Uauamarkon  unserer  •  Urkunde  werden  demnach  rein 
bäuerlichen  Omndbeaitawn  augeeehrieben  werden  niOaaen. 

Damit  aber  wfllrde  featgealellt  aein,  waa  wir  behaupteten,  daaa  die  Trfiger 
nnaerer  echten  Ilananiarken  den  beliarrenden  Ständen  angehören,  denen  das  Her- 
kommen der  Damm  gegen  den  Fortriehritt  ist.  Dabei  hörten  freilich  die  Trapper 
unserer  Ilandwerkszeiehcn  nicht  auf,  :;iolit  Llosg  Landsleute,  gonderu  auch  im 
wesentlichen  Staudeagunossen  der  liavusiuarkenträgcr  zu  sein,  waa  allein  schon 
der  Zios  für  dieselbe  Sache  besagt,  nur  dass  „denoniiuatio  Iii  a  potiori*^. 

Steht  ea  aber  ao  mit  den  ^namarken  und  ihrem  Eraats,  den  Handwerka- 
aeichen,  ao  haben  wir  zum  Sohluaa  ein  Reoht  au  der  Behauptung,  daaa  die  einganga 
genannte  Einzigkeit  unserer  Urkunde  auch  dahin  auszudehnen  ist,  dass  sie  bis  jetst 
die  ci-stc  und  eiuzige  wenigatena  in  Naasau  iat,  die  diea  Nebeneinander  daratellt. 

")  A.  a.  O.  0.  445. 

'*)  Gcfoliirlito  XasiMts  Ton  der  BefortaattoiB  hia  aam  AnGuiga  des  aojihrigeii  Kriefat. 

Wiesbaden  1S84,  S.  81. 

Bah napper» Arndt  a.  b.  O.,  S.  115  f. 
*")  Naoh  Soharff  In  tainar  Arbeit  über  ,dio  hoho  Mark  im  Taunus"  bestand  die  Vor- 
üclirift,  Aün^  wc'nn  rtn  neoM  Haiu  an  Stella  des  alten  errichtet  wntde,  dieeee  die  Hanenarke 

dos  alten  tragen  niussto. 
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